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Handbuch 


der 


Material: und Droguerie— 


Waarenlunde, 
DER 


Befchreibung aller im. Matstief = und Drogueriehandel 
vorkommenden rohen und verarbeiteten Waaren, und An- 
leitung, fie auf ihre Echtheit gründlich zu. prüfen, die ver- 
fchiedenen Sorten richtig unterfcheiden zu lernen, fich vor 
Berfälfchungen und Betrug zu fichern, und fie aufzubewah— 
ren; nebft Angabe der Länder und Drte, wo fie erzeugt 
und fabricirt, und derjenigen Städte, woher fie am vor- 
theilhaffeften bezogen werden, fo wie der Art und Weiſe, 
wie fie im Kandel verpadt, tarirt, rabattirt werden ıc. 


Für 


Kaufleute, Droguiften, Apotheker, Meinhändler, Fabrikanten, 
Makler u. f. w., und alle Diejenigen, welche fi ich dem Ge: 
födfie nerfelben wibmen wollen. 
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J 8 Folker. 


Bweite, fehr a ai 20, vermehrte Auflage. 
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Borwort 
zurerfien Auflage. 


Sn Deutfchland ift- Waarenfunde bei weitem nicht fo all: 
gemein verbreitet, als es der jest errungene höhere Bil: 
dungsftand und der Kunftfleiß erfordern. Nur in wenigen 
Handeläfchulen, oder in einigen großen, zum Zheil veralte 
ten oder doch wenigftens theuern Werfen wird fie gelehrt. 
Selten Fennt der größere Theil der Käufer den Urfprung 
oder die Zufammenfesung der von ihm erhandelten Waaren, 
und noch feltener weiß er fich vor liſtigem Betrug zu fichern. 
Und doch ift in unfern Zagen Waaren=DBerfälfhung im 
Aus= und Inlande überall verbreitet und fo ausgebildet, 
daß fehr viele der im Handel vorkommenden Gegenftände 
unecht find, und mit ihnen die Käufer betrogen werben. 
Durch diefe Taſchen-Encyklopaͤdie erhalt jebt Jedermann 
eine Anweifung, nicht nur. die (Hüte der ihm im Drogueries, 
Material: und Weinhadel' Bargebotenen Waaren zu 
beurtheilen und die" dabei gemathten Beirügereien zu ents 
deden; fondern auch aͤhnliche von einander zu unterfcheis 
den, und oft fehr nachtheilige Verwechſelung zu vermeiden. 
Aud werden die Vorfiytsmäßrekelrt -ängegeben, um aufs 
forgfältigfte dem Verdetben: vorzubeugen, welches mehrere 
Maaren durch unachtfames Aufbewahren erleiden, oder Durch 
welches fie ihr empfehlendes Aeußere, oder wohl gar einen 
Theil ihrer innern Güte verlieren. Zugleich find die Lan 
der und Dertir bemerft, in denen Produfte des Zhierz, 
Pflanzen: und Mineralreichs urfprünglich zu haben, ober 
Erzeugniffe der Menfchenhand am ficherften und wohlfeil: 
ften zu beziehen find, wobei auch die bei der Verfendung 
gebräuchliche Gewichtsberechnung forgfältig bemerkt ift. 
Diefe Encyklopadie ift demnach ein fehr brauchbares, 
nüßliches Handbuch für Jeden, der fich mit Ein= und Ber: 
fauf der genannten. Waaren, mit Einfchluß der ins und 
ausländifchen Weine, befchäftigt; und welche nur etwas 


iv Vorwort. 


bedeutende Haushaltung verbraucht nicht taͤglich viele dieſer 
hieher gehoͤrigen Gegenſtaͤnde? Vorzuͤglich werden Drogui— 
ſten, Apotheker, Materialiſten, Makler u. ſ. w., alles hier 
in der Kürze beiſammen finden, was ihnen im Handels: 
verkehr zu wiffen nothwendig if. Da auch alle in= und 
auslandiihen Weine ausführlich aufgeführt werden, fo ift 
das Werk den Weinhändlern von großem Nußen. 

Ganz unentbehrlih aber ift es allen Lehrlingen und 

Anfängern in diefen verfchiedenen Handelözweigen. Mit 
leichter Mühe erwerben fie fich aus ihm eine Waarenfennt- 
niß und eine zuverläffige Ueberficht aller nöthigen Vorſichts— 
mittel, welche fie fich felten, felbft in großen Handlungen, 
fo volftändig verfchaffen koͤnnen. 
Zunm leichtern Auffinden jeder einzelnen Waare, ift Die 
alphabetifche Drdnung gewählt. Kommt im Handel eine 
und diefelbe Waare unter mehreren Namen vor, fo find 
diefe fammtlic unter den betreffenden Buchftaben aufge— 
führt, und dann auf die Stelle verwiefen, wo die vollftan= 
dige Befchreibung zu finden ift. 

Von den Kräutern, Wurzeln u. f. w., find die hieher 
gehörenden gangbaren und wirffamen aufgenommen; eine 
allgemeine Kräuterkunde durfte, dem Zmede gemäß, ihren 
Platz hier nicht finden. Das für eine populäre Schrift am 
beften geeignete Linnefche Syſtem jſt ˖ hier beibehalten; je— 
doch find einige. nawre Beſtimmungate zugleich mit ange⸗ 
führt worden. De ee 

So fehmeichle ich mir, > HHeh"-borgenannten Perfonen 
ein fehr nüßliches Hülfsmittelin” die Hande zu geben. Wer 
fich feiner fteten Leitung urdertrant,: wird fich bald überzeu- 
gen, daß bei Ausarbettung dieſes Werkes nicht todte Buͤ— 
cher= Gelehrfamfeit, fondern eine oft theuer erworbene Selbft- 
Erfahrung die Leiterin gewefen ift. 


Der Berfaffer. 


Bormwort 


zur zweiten Auflage. 


Der allgemeine Beifall, mit welchem die Zafchen: Ency: 
Fopädie der Material= und Droguerie »- Waarenkunde aufge 
nommen ift, bat fih mir durch viele mir zugefommene, 
für mich fehr fchmeichelhafte Schreiben aus der Nähe und 
Ferne dargethan, und ergibt fich insbefondere aus dem ftar- 
fen Abfaß, welchen diefelbe gefunden hat, da die erfte Auf: 
lage binnen einigen Jahren gaͤnzlich vergriffen wurde. Mit 
Bereitwilligkeit übernahm ich daher den Auftrag des Herrn 
a eine neue Ausgabe zu beforgen. | 

» Die glänzenden Fortfchritte, welche in den gefammten 
Naturwiffenfchaften feit der vorigen Ausgabe diejes Werks 
gemacht find, waren hinreichender Bewegungsgrund, Diefe 
neue mit dem Erforderlichen zu bereichern und fie zeitgemäß 
einzurichten; es war daher nöthig, die vorige nicht allein 
einer genauen Nevifion, fondern fie einer theilweifen Umar: 
beitung u unterwerfen. Daß dies gefchehen ift, kann ih 
mit vollfommnem Rechte behaupten. 

Diefe zweite Auflage enthält fowohl in wiffenfchaftlicher, 
als in commerzieller Hinficht alles: dahin gehörige Neue und 
Neuefte; ferner Berichtigungen und ausfuhrlichere Beſchrei— 
bungen; wo es für nöthig erachtet wurde, Mefultate chemifcher 
Analyſen; durchaus faßlich abgefaßte chemifche Darftellungen 
zur Erhellung des Begriffs; Angaben von untrüglichen Prüs= 
fungömitteln oder Reagentien, zur Erkennung vorfallender 
Verfälfchungen” oder des Betrugs vieler Gegenftände, die 
durchs bloße Anfchauen nicht dargethan werden koͤnnen; Ver—⸗ 
gleichungen, um die Verwechſelung zu ergründen und zu 
verhüten, und überhaupt alles, was den Belehrung fuchen: 
den Lefer auf den richtigen, zeitgemäßen Standpunkt der 
hieher gehörigen Kenntniffe führt, mithin viele und interef- 
fante Bereicherungen. Außer mehrern andern neuen merkan— 
tisifchen und pharmaceutifchen Schriften find die in Ddiefer 
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Beziehung erſchienenen neueſten Werke eines Batka, v. 
Berger, Brandes, Dingler, Dulk, Erdmann, Gei— 
ger, Goͤbel, Martius, Trommsdorff, Zenker u.a. m. 
benutzt, und viele neue in- und auslaͤndiſche beachtungswerthe 
Notizen und Erfahrungen geſammelt. Auch ſind die von 
mehrern Seiten mir freundſchaftlichſt zugekommenen Wuͤnſche 
bei dieſer neuen Auflage fo vollkommen als möglich in Er: 
fülung gebracht. 

iefe neue Auflage ift überhaupt nach einem ausführ: 
lichern Plane bearbeitet, d. h. beinahe fammtliche Artikel find 
ausführlicher abgehandelt, fo daß das ganze Werk wenig: 
ſtens um ein Dritttheil flärker geworden if. Diefes gro: 
Bere Volumen bewog den Herrn Verleger, eine andere Drud: 
einrichtung zunehmen und, ftatt des frühern Zafchenformats, 
Dctapformat zu wählen; weßhalb auch auf dem Zitel: 
blatte das frühere Wort »Tafchen: Encyflopädie in ⸗Hand— 
buche verändert worden if. Nur durch die Wahl eines 
bei weitem größern Formats und eines fehr compreffen 
Druds konnte die vermehrte Reichhaltigkeit in einen fo 
engen Raum eingezwängt werden, daß die Bogenzahl nicht 
vermehrt wurde; womit der Herr Verleger bezwedte, den 
frühern Preis des Buches nicht erhöhen zu müffen. 
| So vervollftändigt und verbefjert wird fich diefe zweite 
Auflage vielleicht eines noch allgemeinern Beifalls erfreuen 
bürfen, als die erſte. Sie entfpricht allen Anforderungen, 
. bie man jest an ein Handbuch der Material und Drogues 
rie-Waarenkunde mit Recht machen darf, und tritt dreift mit 
einigen andern, zum Theil fehr voluminöfen und Foftfpieligen 
Merken ähnlicher Art in die Schranken. 


Der VBerfaffer. 
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Hai (Muraena anguilla L.). Gin Fiſch von verfchiedener 
Länge, gewöhnlich aber von 18 — 20 Boll, der et fann wohl 
6 Buß haben. Er wird bis 20 Pfund ſchwer. Man trifft ihn in 
allen europäifchen Waffern, jedoch fehr felten in der Donay und 
Wolga; hält fich Tage lang auf dem Grunde der Gewaͤſſer auf 
und kommt nur bei herannahenden Gewittern auf die Oberfläche ; 
hat ein Außerft zähes Leben. Unter den mehreren Gattungen, da 
man wohl 18 dergleichen zählen mag, wollen wir bloß der vor: 
züglichften erwähnen: dies find der Meeraal, die Muräne 
und der gemeine Aal. Die Aale zeichnen fich befonders von an: 
dern Fiſchen durch ihren fehlangenähnlichen, fehlüpfrigen Leib 
aus; er hat Feine Bauchfloffen und einen platten Kopf. Das 
Hauptgeſchlecht wird überhaupt ‚mit dem Namen Muräne be: 
eichnet. Obgleich ſich der Aal in der Regel in Fluͤſſen aufhält, 
bo pflegt er doc) auch ind Meer zu gehen, und man will hinſicht⸗ 
lich des beſſern Geſchmackes dem Meeraale den Vorzug geben. 
Die Yale find fehr fett und erfordern deöhalb einen guten Magen 
zur Verdauung, gehören indeß unter die beliebteften eßbaren Si. 
fhe. Man bringt fie in Handel friſch, eingefalzen, ma: 
vinirt und geräucert. Die geräucherten von oldgelber 
Farbe find die empfehlenswertheften, weil eine dunkele Karbe be: 
weißt, daß fie zu viel Rauch befommen und dadurch am Wohlge- 
ſchmack gelitten haben. Aus der Haut verfertigt man Riemen 
eug, und in den nördlichften Ländern Senfterfcheiben. Den mei: 
en Handel mit diefem Fifche treiben die Seeftädte; er wird nach 
Centnern oder Pfunden veräußert. 

Aalraupe, Quappe, Aalrutte (Gadus lota 4.). Ein 
Fiſch, der nicht eigentlich zur Familie der Aale gehört, aber ei- 
nige Achnlichkeit mit denfelben hinfichtlich der Bildung des Kör- 
perd hat. Der Kopf gleicht dem Froſche, der übrige Körper ei: 
nem Yale; hat eine fchlüpfrige Haut, ift oberhalb grau, — 
und gelb gefleckt, am Bauche weiß. Er wird 2 bis 3 Fuß lang, 
‚feine Schwere fteigt bis 12 Pfund. Die großen heißen Qitapypen: 
tönige. Er ift in allen europäifchen Fuͤffen und Seen einhei: 
miſch, verkriecht fich unter Steine und in Höhlen, ift aͤußerſt ges 
fräßig, verzehrt andern Fifchen, faules Holz, Schlamm n. 

- w.; vermehrt ſich in unglaublicher Menge; fein Fleifch ift 
wohlſchmeckend und fett; die Leber wird der — ————— 
die Milch ſehr delikat gefunden, der Roggen hingegen iſt fhadlich. 
Abalau unter den Ambrofienmandeln f. Mandeln, eine vors 
‚ugliche Sorte, aus der Provence um Air. | 

belmoſchus, f. Bifamkörner. 

Abraune, eine rothe Farbe unter dem Namen englifches 
Roth, von der Inſel Wight. Sie gibt eine gute Goulenr anf 
‚Holz, dem Mahagony aͤhnlich. | 

1 


EEE —— — — 
2 Achia, Atschia, Assia. 


Abftrichblei, ein in der Schriftgießerei fehr gut anzu: 
wendended Blei, von beträchtlicher Härte und Sprödigkeit. Man 
erhalt e8 von Goslar in Gentnern, A 114 Pfund. 

Absynthium, f. Wermuth. R 

Acacie, ſ. Acacienfaft. 

Acacienfaft. Der durch's Auspreſſen der unreifen Früchte 
des ügyptifchen Schotendornd (Mimosa nilotica L.) erhaltene 
Saft, welchem man durch Abdampfen die Gonfiftenz eines dicken 
Extrakts gegeben hat. Er fommt in Blafen zu und, die 12 bis 
16 Loth ſchwer find., Die Farbe ded echten Saftes ift dunfel: 
braun, ind Schwärzliche fallend; wir ethalten ihn troden, Sein 
Geſchmack ift zufammenziehend, im Waſſer muß er fich Leicht auf: 
löfen und einen nur unbedeutenden Rücftand laſſen. Das Vaterland 
des echten Schotendornd pder der wahren Acacie, ift Aegypten, 
Arabien und Afrika. Die Früchte des Baumes, der eine Höhe 
von 20. Fuß erreicht, find Huͤlſen. Im unfern Gegenden kommt 
er bloß in Zreibhäufern fort, ift deshalb von der unechten Acacie 
(Acacia Robinia) wohl zu unterfcheiden. Diefer ftammt aus Ka: 
nada und Virginien, wird in unfern Gärten als Zierde angetrof: 
en; die weiben Blüthen haben einen Pomeranzenblüthengeruch ; 
das Holz ift zu Drechölerarbeiten, da es nicht wurmftichig wird, 
—— anzuwenden. Der Baum erreicht eine bedeutende Hoͤhe; 
die Wurzeln haben dem Suͤßholze Aehnliches im Geſchmack. Der 
unter dem Namen deutſcher Acacienſaft vorkommende, hat eine 
bedeutend dunklere Farbe, dem Lakrizenſaft aͤhnlich; er beſitzt 
bei weitem mehr Härte, weshalb er auch in kleinen Tafeln ge: 
je erfcheint, Der fonftige Gebrauch ded echten Acacienfaftes 
n der Medicin hat jest ganz aufgehört, weil man an defjen Stelle 
andere wirkfamere Mittel kennt; Dagegen wird er wohl in Aegyp⸗ 
ten zum Schwarzfärben der Leder benust. 

Atajou, f. Elephantenläufe. 

Acetosellae Sal, f. Sauerkleefalz., se 
Achat. Eine ins Kiefelgefchlecht gehörende Steinart. Sie 
it gemifcht und befteht aus Quarz, Chalcedon, Bornitein, — 
ſtein, Amethyſt, Carneol u. ſ. w., daher die mancherlei Benen— 
nungen. Der milchfarbige Achat heißt Chalcedon, eine un: 
durchfichtige Abänderung von ihm Cach olong; derrothe, Car 
neol, wovon ed mehrere Abftufungen gibt. Der mildpblaue, nad 
verfchiedenen Lagen in ein feuriges Gelbroth und Meergrun fpies 
lende, heißt Opal. Der apfelgeiine, Cheyfopras. Ferner 
gehören in dies Gefchlecht, der Onyr, Sardonyr, Kagen: 
auge, Sriesftein, Sirafol. Die morgenländifchen Achate 
ſtehen wegen ihrer Reinheit, Härte und bejondern Zeinheit im 
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roͤßerem Anſehen, als die abendländifhen. Man findet fie haͤu— 
be in Schlefien, Sachſen, der Pfalz und in Böhmen. Ihre 
arbe rührt von den verfchiedenen metalliſchen Subſtanzen ber, 
mit welchen fie in Verbindung ftehen. Die reinften Achate haben 
Daher gar feine Farbe. _. ’ we 
Achia, Atschia, Assia. Indiſche, aus grunen Fruͤch⸗ 
ten, Gewürzen und Gocoseffig bereitete Gonfitüren. Die Hollän- 
der. erhalten fie aus China ; zur guten Gonfervation diefer Früchte 
ift erforderlich, daß fie beftandig mit ihrer fcharfen Gewurzbruhe , 
bedeckt find. Kommt über Holland. 


— — 


—— 


Aepfelfyrup. 3 


Achiar. Eine Art oftindifchen Rohrs mit Effig und Pfef- 
fer eingemacht, f. Bambusrohr. 

Kerdoppen ift der Name, den man gewiffen Kelchen 

von der Eiche gibt, die nicht bei und, fondern in der Levante 
achft; Ef vorzüglich hoch. Diefe Kelche dienen als ſchwarz— 
färbende‘ ittel, befigen viel Gerbeftoff; und wenn fie gleich bei 
weitem die Eigenfchaften der Galläpfel nicht befigen, fo möchten 

e doch als Surrogate dienen, wie die bekannten Knoppern. Die 
telche find groß, inwendig wollig, aͤußerlich ſchuppig. Man be: 
zieht fie uber Livorno, Marfeille, Zrieft. 

Aconitum, ſ. Eifenhut. 

Acorus, ſ. Kalmus. 

Acxriſche Baumwolle, kommt aus der Levante von 
Acre. Man bezieht fie über Marfeille, die Schweiz, u. f. w. 

, damdapfel, Paradiesgpfel. Eine Citronen= oder 
Limonenart, welche von den Gonditoren zum Einmachen gebraucht 
werden, auc von den Juden, ihre Lauberhütten damit zu zieren. 
Die Geftalt diefer Aepfel ift_eirumd, ins Birnförmige übergehend, 
ihre Farbe gelb oder grün. Die Schale meiftentheils die und un: 

leich, mit einigen Eindrücen-und dem Obertheile der Frucht vers 

hen. In Italien wird bedentender Handel damit getrieben; ihre 

erfendung gefchieht in Kiften zu _200 bis 220 Stüd; über Li⸗ 

no, Genug, Nizza, auch aus Neapel und Sicilien. 

Adamsfeige, f. Bananenpifang. 

,, Adamsholz. Diefes Holz ift von ausnehmender Feitigkeit, 

Härte und Schwere, die Farbe Schwarz und ift deshalb dem Eben: 
Holze gleih; es kommt aus Aftrachan. 

Adanos, Adenos Feine Baumwolle, unter dem Namen 
Seebaummwolle im Handel. Sie kommt von Aleppo über Mar: 
feille in die Schweiz; auch über Smyrna, Gonftantinopel, Be: 
nedig und Genua. ’ j 

Adiowaen, Adiowaenfamen. Ein unlängft befannt 
ewordener Samen, deffen Pflanze unter die Schirmpflanzen ge= 
Kit Sie gleikt dem Dil, ift jedoch Eleiner. Der Samen ift 

ein,  eiförmig, auf der einen Seite erhaben, auf der andern 
ausgehöhlt, von braunem Anfehen, , und ſchmeckt Außerft ſtark, 
dem Pfefferfraut oder Saturei ganz gleih. Die ganze Pflanze 
hat diefen auszeichnenden Geſchmack. Sie ift in Aegypten ein- 
heimiſch, über England zu beziehen. 

Aegagropilae, ſ. Gemjenkugeln, 

Aegyptifher Flachs kommt uber Conſtantinopel aus 
Yegnpten in den Handel; wird zur Verfertigung der Hauslein⸗ 
wand benußt. j 2 

Aepfelfyrup. Ein durch zweckmaͤßige ‚Behandlung aus 
dem Safte der Aepfel erhaltener Zuderfaft. Man zerreibt gute 
aftige, ganz reife Aepfel, auf einer Reibemafchine oder Reibeei⸗ 
en, preßt den Saft aus, bringt ihn in ein hölzernes offenes Ge: 
aͤß, und fehuttet zu 80 Pfd. Saft 1 Pfd. gepülverte Kreide, 
rührt alles gut um, damit die Kohlenfäure entweicht. Der Saft 
wird durch ein Seihetuch gegofien, auf's Feuer gerad, wenn er 
zuvor bis zur Hälfte eingekocht und mit dem Meißen von 20 bis 
30 Eiern geklärt ift. Bei mäßiger Hige bis zur Syrupsdicke ab: 
dedampft, oder zu einem folchen Grade, daß ein Glad, welches 
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4 Aetzſtein. 


erade 2 Pfd. Waſſer faßt, von dieſem Safte 2Pfd. 20 Lth. 

en kann, liefert er einen flüffigen Zucker, welcher der 
Melafje vorgezogen werden kann. 84Pfd. ausgeprefter Saft ge: 
ben 12. Pfd. Syrup oder Aepfelzucker in fluffigem Zuftande, 

Aepfelwein. Durch geiftige Gährung aus dem Aepfelfafte 

ervorgebrachter Wein. Einer Partie durch's Liegen mürbe und 
Kt gewordener Aepfel wird, wenn fie gehörig zerrieben, der 

aft durch ftarked Prefjen entzogen, auf einem dazu geeigneten 
Weinfaffe, der gehörigen Temperatur ausgefegt, im die geiftige 
Gaͤhrung gebracht; wenn Diefelbe nach einigen Tagen beendigt 
ift, wird das zuvor nicht ganz volle Faß mit aufbewahrtem Xep- 
felfaft vollends gefüllt, zugeftopft und im den Keller gelegt, wo 
es 5 bis 6 Monate liegen bleibt; dann wird der Mein auf ein 
anderes Faß gezogen, worauf er noch einige Zeit bleiben muß, 
ehe er auf Bouteillen kommt. Er muß jedoch ganz hell und Klar 
fein, weldyed man durch Schönen mit Haufenblafe bewirkt. Nach 
der Guͤte der Aepfel, der richtigen Behandlung und Anwendung 
Ne — Gefaͤße richtet ſich die Beſchaffenheit des erhaltenen 

eins. 

Aerugo, f. Gruͤnſpan. y | 

Aerugo crystallisata, |. Gruͤnſpancryſtallen. 

Aether. Man verfteht unter diefem Namen überhaupt eine 
Flüffigkeit, die unter allen Flüffigkeiten die leichtefte, feinfte und 
flüchtigfte ift; von Außerft Durchdringendem Geruch und Gefchmack 
die ſich von allen, fie mögen waͤſſeriger, fpirituöfer oder öligter 
Art fein, auffallend unterfcheidet. Mit dem ftärkften Spiritus 
vermischt fie ſich in allen Berhältniffen, mit dem Waſſer hinge— 
gen nicht, fondern nur 1 Sheil mit 10 Theilen des letztern. Die 
deftillivten Dele, auch einige fette, Kampher, Harz, Federharz, 
felbjt Wachs werden von ihr aufgelöft, ingleichen in geringer 
Quantitaͤt der Phosphor u. dgl. mehrere. Sie gibt beim Bren- 
nen einen leichten Ruß, iſt aͤußerſt entzündlich; man darf fi 
daher mit einem brennenden Lichte dem geöffneten Slafe, worin 
diefe Flüffigkeit befindlich ift, nicht ſehr nühern, weil die fie ums 
gebende Atmofphäre gleich mit Dunft angefüllt wird, der fich au= 

enblicklich entzündet, ſobald ihn die Flamme des Lichts erreicht. 
& Bitrioläther, Effigäther, Salpeteräther. 

Aetherifches Del, f. Del. 

Aethiops antimonialis, f. Spießglanzmohr. 

Aethiops martialis, f. Eifenmopr. 

Aethiops mineralis, f. Mineralifchen Mohr, 

Aethiops vegetabilis, f. Pflanzenmohr. 

Aetzſtein ift ein Mittel, welches feiner freffenden Eigen— 
ſchaft wegen beim _thierifchen Korper angewendet wird, um feh— 
lechafte Erzeugniffe wegzufchaffen; deshalb wird er gebraucht bei 
Krähenaugen, Hühneraugen, Leichdornen, wildem Fleifche u. f. w. 
Man hat davon einige, die aber hinfichtlich ihrer Beftandtheile 
Ich verfchieden find, im Gebrauch. Hierzu gehört z. B. der 

laue oder Kupfervitriol, ferner ein aus cauftifcher Lauge bereite- 
ter, und dann det fogenannte Höllenftein, aus dem feinften ©il- 
ber in Sulyeterfäure aufgeloöft, verfertigt. Außerdem haben die 
Thieraͤrzte eine Miſchung von blauem Vitriol, Gruͤnſpan, Alaun, 
Kampher u. dgl., welche in einem irdenen Topfe gefchmolzen 
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wird, bis die Maffe nicht allein gleichförmig fließt, fondern auch 
ein heil des Kıyjtallifationswaflers verdampft tft. Der Kam: 
pher wird ganz zulegt binzugethan, und die fließende Maſſe auf 
ein mit etwas Del beftrichened Kupferblech gegoffen, wodurch fie 
eich erftarrt und fteinhart wird. Diefer legtere wird hauptfäch: 
ch bei Bes und anderem Viehe angewendet; er ift mehr zu: 
fammenziehend ald ägend. Man nennt ihn auch Gefchmulftftein. 
Affiume. Eine Art levantifcher Flachs, kommt über Mar: 
feille und Livorno. 
Agallochum verum, f. Aloeholz. 
Agaricus albus, f. Lerchenſchwamm. 
AUgenoispflaumen Pflaumen aus der Gegend von 
Agen; man bezieht fie über Bordeaur. 
‚Agenoiöwein, ift ein zu den Sorten Vins de haut pays 
öriger rother Mein, von guter Qualität, wird um Agen an 
en Ufern der Garonne gezogen und über Bordeaur erhalten. _ 
—Agrumen. Hierunter werden alle Orangeriefrüchte des ita— 
lienifchen Handels begriffen, als Pomeranzen, Gitronen,, Apfel: 
Enen Peretten oder birnformige Gitronen, Lumien, Limonen, 
esgamotten u. f. w. Bon Gicilien und Genun. 
gtftein, f. Bernftein. ’ 
Ahornzuder. Der gewöhnliche Ahornbaum, welcher bei 
und an fchattigen Orten, im lodern feuchten Boden wächft, befigt 
fihon einen fügen Saft, der zuderartige Theile enthalt; unter 
den mehreren Arten defjelben eignet ſich aber vorzüglich der Zuk— 
terahornbaum (Acer saccharinus), der in Nordamerika wild 
wächft, zur Zuckererzeugung. Wird der Gaft eingedicit und ges 
* bearbeitet, fo liefert er nach hinreichend damit angeftellten 
erfuchen , eine nicht unbeträchtliche Menge Zucder. Der Anbau 
biefed Baumes, da er bei und fehr gut fortlommt, ift bereits 
namentlich im Preußifchen betrieben, und nur der zeitherige billige 
Preis des ausländifchen Zuderd hat die weiter fortgefegten Be— 
mühungen und die Benusung diefes Baumes zu diefem Behufe 
hintertrieben. Auch läßt ſich aus erwähntem Gafte durch die 
Gaͤhrung ein geiftiged Getränk von gutem Gefchmade bereiten. 
Alabafter. Eine Art Gips, oder mit Schwefelfäure ver: 
bundene Kalkerde, von verfchiedenen Farben; bald weiß, grau: 
lid weiß, grünlid, afchgrau, weißroͤthlich gefledt, bläulicht, 
gelblich grau, auch braͤunlich roth. Im gewöhnlichen Leben wird 
er faͤlſchlich Marmor genannt, unterfcheidet ſich aber dadurch, daß 
er nicht mit Säuren aufbrauft. Er ift weich, läßt ſich leicht zer: 
fprengen,, bricht derb in großen Stüden. Der morgenländifche 
gehört zu den feltenen Arten, und ift feiner Härte wegen am vor: 
züglichften; er wird in Deutfchland häufig angetroffen; aus Spa— 
nien erhält man ihn in fehönen Stücden. Eine der ſchoͤnſten Sor- 
ten des Alabafterd findet ſich im Genuefifchen, bei Soſtri; 
deutfche Alabafterbruce find unter andern die bei Weißenfels, 
Naumburg, ferner bei Neuftadt an der Orla, fo wie im Thu: 
tingifhen zu Wendelftein. Aus dem Tyrolſchen werden viele 
Kunftfachen verfertigt, Die großen Abfag in Portugal finden. 
Aber auch in Nürnberg bereitet man daraus eine Menge nugbarer 
Geräthe, dahin gehören Flaſchen, Tabaksdoſen, Schüffeln, Becher, 
deuchter u. dgl. mehr. Fruͤher wurde auch in der Medicin zum 
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Außerlichen Gebraudye, 7. B. unter Salben, Gebrauch davon ge- 
macht, indem der fein gepulverte Alabafter mit reinem Fett oder 
einer Mifchung aus Wachs, Talg und Fett verbunden wurde. 
est findet diefe Verbindung in deutfchen DOfficinen wenigftend 
Außerft felten Statt. 
Alabaftrit wird der unechte Alabafter genannt. 
Alalunga, ein aus dem mitteländifchen Meere kommen— 
der Fiſch, der eingefalzen verfandt wird. j 
Aland (Inula Helenium L). Die Pflanze wird 3 und 
mehrere Zuß hoch, trägt große gelbe Blumentnöpfe im Monat 
Auguft; hat runzliche lätter, deren Oberfläche glatt, unten fil⸗ 
ig iſt. Der Stiel iſt aufrecht und gefurcht. Die Wurzel dieſer 
flanze iſt derjenige Theil, welcher im Handel vorkommt. Sie 
iſt groß, lang, faferig und fleiſchig, von weißlicher Farbe; tm 
frifegen Zuſtande von Hartem fampherartigen Gerudh und bren= 
nendem gewürzhaften, ind Bittere falendem Gefchmad. Beim 
Trocknen wird der Gefchmacd milder, der Gerudy mehr veilchen— 
artig. Im Herbft gräbt man fie aus; fie wird gefchält und, in 
längliche, auch breite Stüde zerfchnitten, getrodnet. 1 Pfd., ge: 
trodnete Wurzeln gibt 1 Quentchen wefentliched Del von dider 
Befchaffenheit.. In Deutfchland wird der Aland in Gärten „ge: 
bauet. Italien, England und die Schweiz find fein Va— 
terland ; der fehmweizer ift von vorzüglicher Güte und Stärke. 
Aland wein Eann bereitet werden, wenn einer beliebigen 
guten Sorte weißen Weins eine Eleine Quantität Alandwurzel, die 
man zerfchnitten in einen leinenen Beutel hineinhängt, zugefegt 
wird ; oder auch, wenn dieſes Verfahren mit dem nocy-ungegohr= 
nen Moft, bis zur beendigten Weingährung (das heißt, bis er 
Klar geworben) ‚, vorgenommen wird. 
laun befteht aus Zhonerde, etwad Samen und Schwe⸗ 
felfäure. Er ift ein befanntes * erdiges Mittelſalz, leicht im 
heißen Waſſer aufloͤslich; 2 Lth. kochendes Waſſer loͤſen 5 Antchn. 
davon auf. In den Alaunſiedereien werden die Alaunſchiefer, 
woraus man ihn zieht, auf folgende Art behandelt. Wenn ſie 
zerkleinert ſind, werden ſie geroͤſtet, dann dem Zutritte der Luft 
ausgeſetzt: der im Alaunſchiefer enthaltene Schwefel bildet ſich 
daducch zur Schwefelfäure, und vereinigt fich mit der Thonerde 
um Alaun. Durch Auslaugen ded geröfteten Minerald mit Waf- 
er, durch einen Zufas von Raugenfalz, nachmaliges Abdampfen 
und Kriftallifiven erhält man, ihn in Kriftalen von achtediger 
Seftalt. Die Schwefelfäure ift im überfättigten Zuftande darin 
enthalten. Es gibt mehrere Sorten im Handel, als den roͤmi— 
Ir levantifchen,, englifchen, fchwedifchen, daͤniſchen, Den deut— 
hen. Der römifche hat eine blaßrothe Farbe. Im Allgemeinen 
veſitzt der Alaun immer einen geringen Antheil Eifen; die mans 
Serlei Sorten find mehr oder —— rein. Da in Deutſchland 
denſelben Sachſen, Thuͤringen, Schleſien, Baireuth und meh— 
rere andere Provinzen liefern, ſo fehlt es uns nicht daran; 
die Siedereien zu Groß: Almerode in Heſſen, Freien— 
walde im Brandenburgiſchen, haben bedeutenden Abſatz. Auch 
in Braunfchweig bereitet man einen kuͤnſtlichen rothen Alaun, der 
aber mit Kobalt gefärbt, mithin nicht im Allgemeinen anzuwen⸗ 
den ift, am allerwenigften zum innerlichen Gebrauche. n der 
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Zärberei zieht man den ſaͤchſiſchen Alaun allem andern vor, weil 
er die allerwenigften Eifentheiie befigt, und ſich deshalb zu bel: 
len glänzenden Karben am beften eignet; er kommt in großen 
weißen Kriftallen vor. Diefem gleich ift auch der englifche, nächftdem 
der preußische. Der fchwediiche, welcher gewöhnlich in großen 
gelblichen Stücken im Handel vorkommt, hat zu viel Eifentheile; 
er wird zum Druden in großen Färbereien haufig angewendet, 
man kann ihm jedoch nicht zu lebhaften Farben gebrauchen. Der 
römische Alaun ift mit Vortheil zu den faghfifchen blauen Farben 
anzuwenden. Da der Alaun audy zuweilen Eupferartige Theile 
enthalten fol, fo kann diefe Verunreinigung leicht dadurch er: 
kannt werden, wenn man eine Eleine Portion defjelben in deftil- 
lirtem Waſſer auflöft,, diefer Auflofung fo viel in Waſſer aufge- 
löfted Ammonium (flüchtiged Laugenfalz) zufegt, bis Eein Auf— 
beaufen mehr entfteht, und dann noch etwas Ammoniumflüffigkeit 
zutröpfelt. War der geringfte Antheil Kupfer dabei, fo wird ed 
ſich durch eine blaue oder wenigftens bläuliche Farbe entdeden. 
Eifen erkennt man, wenn der wäfjerigen Alaunauflöfung einige 
stopfen Gallapfeltinetur augeteönfeit werden, durch fchwarze oder 
ſchwaͤrzliche Färbung, der Fluffigkeit. Die außerordentlich, aus⸗ 
gedehnte und vielfeitige Anwendung des Alauns im Zechnifchen 
vorzuglich, indem er außer dem fo häufigen Gebrauche in den Faͤr⸗ 
bereien, auch in der Weißgerberei, der Papier=, der Malerfar: 
ben, ber Zuderfabrication und in mehreren andern Fächern ge⸗ 
braucht wird, machen ihn zu einem wichtigen Bandeldartitel. Der 
römifche wird über Livorno, Genua, Marfeille bezogen, kommt 
in Saden, Ballen oder Zonnen, wird Faß: oder Gentnerweife 
gehandelt, und ift theurer alö_der gemeine Alaım. Der Levan- 
tifche wird in Livorno pro Sad mit 4 p. c. Zara und 2 p. c. 
für Stride; der-Schonenfche in Luͤbeck mit 30 Pfd. Zara auf 
dad Faß von 200 bis 400 Pfd. an Gewicht; der Sreienwalder 
in Zaffern, A 5 Gentner gehandelt. In Amfterdam verkauft man 
den englifhen, römifchen, Ddänifchen und lüttichfchen mit Netto 
Zara, 2 p. c. Gutgewicht und 2 p. c. Sconto für baare prompte 
3ahlung. In Hamburg ftellt man.den Alaun, A 100 Pfd. con- 
tant, in Gourant, oder auch in Banco, und gibt auf Die Sonne 
dänischen Alaun-30 Pfd. Sara. j , 

Albano, albanifher Wein, ein wenig ind Ausland 
kommender guter Wein von weißer und rother Farbe, aus dem 
Kirchenftagte. Ä 

Alcali, f. Laugenfalz, | | 

Alcornocorinde (cortex, Alcornoque wel Cabarro:), 
Diefe Rinde ift erft in neuern Zeiten als Medikament in Handel 
gebracht. Die Meinungen über die Abftammung derfelben, find 
noch nicht ganz auögeglichen. Den neueften Nachrichten zufolge 
fol fie von Bowdichia virgiliojdes, einem Baume aus der Fa: 
milie der Leguminofen, abftammen; derſelbe waͤchſt haufig in der 
Gegend der Mündung des Drinocofluffes, fo wie an andern Or— 
ten Amerika’. Diefe Rinde wurde im Jahre 1804 zuerſt von 
Don Joachimo Sowe nad) Spanien gebradyt, im Sahre 1812 
durch Doctor Pondeur in Frankreic eingeführt, und kurz darauf 
kam fie aus England aud) in Deutfchland an. Obgleich fie im 
Anfange fehr theuer war, und jegt um die Halfte im Preife ge: 
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funten ift, fo hat man doch ihre frühere häufige Anwendung bei 
der Lungenfucht jet ſehr befchränkt, weil man nicht den erwar⸗ 
teten Nugen fand, woran höchft wahrſcheinlich Schuld ift, daß fie 
mit ähnlichen Rinden verfälfcht in Handel gebracht wurde, und 
ed alfo unmöglich war, die wahren wohlthätigen Wirkungen der 
echten Alcornoque wahrzunehmen. Der englifche Handel liefert 
und dieſe Rinde; ſie befteht aus 4 bis 16 Zoll langen, 2 bis 4 
Sol breiten, meift flachen, felten etwas zufammengerollten 
Stuͤcken. Auf ihrer Oberfläche erfcheint fie bald, mit tiefen 
Quer- und Lüngenriffen, bald abgerieben und gewöhnlid ohne 
Oberhaupt. Im erften Falle hat fie eine röthlichbraune, an einis 
en Stellen ins Gelbe fich neigende Farbe; im zweiten Falle ift 
fe mehr vöthli und braungelb, und abwechſelnd mit dumflen 
praungelben Flecken verfehen. Beim Längendurchfchnitte der Gei- 
tenfanten bemerkt man deutlich drei verfchiedene Scichtungen. 
Die erfte Schicht nad) der Außenfeite zu bei etwas dicken Rinden, 
betragt 2 bis 3 Linien, fieht dunkelrothbraun aus, und zeigt ein 
koͤrniges Gefüge. Die zweite Schicht, den Uebergang der Rinde 
in Baft bildend, fieht blaßgelblichhraun aus; die innere Schicht 
Hr Splint, der häufig der Ninde noch anhängt; er fieht gelb- 
lichweiß, auch ſchmutzig weißlich aus, ift von dichtem, jedoch da⸗ 
bei fajerigem Gefitge, von fehwächerem Geruch und Geſchmack 
als die Rinde und ziemlich leicht davon trennbar. Der Geſchmack 
der Rinde iſt zuſammenziehend, etwas bitterlich, der Geruch 
dumpfig, moosartig, der Chinarinde nicht unaͤhnlich. Der kalt 
oder heiß bereitete waͤſſerige Auszug der Alcornocorinde beſitzt eine 
gelbliche Farbe und ift Elar; der geiftige Auszug fieht dunkel: 
voth aus, und beide Flüffigkeiten befigen den Gefchmad der 
Rinde. Sowohl von franzöfifchen ald deutfchen Chemikern i 
die Alcornoquerinde chemifch unterfucht und analyfirt; die Nefuls 
tate ee. edoch verfchiedenartig aus. 
lcohol, f. Weingeift. , 

Ale, Wele. Unter diefem Namen erhält man ein ganz vor⸗ 
gugliches bierartiges Getränk aus England. Das englifhe Wort 
Ale ift gleichbedeutend mit dem ſchwediſchen Worte Del, weldjes 
ebenfalls eine gegohrene Flüffigkeit bedeutet, fo wie dad Wort 
beer {ynonymifch mit dem deutfchen Worte Bier. Diefe Worte 
werden in Großbritannien für zwei durch die Gährung aus dem 
Gerftenmalge bereitete Flüffigkeiten gebraucht, von welden jede 
fih_von der andern unterfcheidet. Ale ift vom Lichter Farbe, 
eiftig und füßlih, oder wenigftend nicht bitter; Dagegen das 

ier dunkel — bitter und weniger geiſtig iſt. as man 
orter in England nennt, iſt eine Art Bier, und der Ausdruck 
orter bezeichnet gegenwaͤrtig, was man ehemals Starkbier 
strongbeer) nannte. Der eigentliche Unterſchied dieſer beiden 
luͤſſigkeiten kommt von dem Malze, aus welchem fie bereitet 
werden. Das Alemalz wird bei niedriger Temperatur gedarrt, 
und ift mithin von blaffer Farbe. Das Bier: oder Portermalz hin: 
gegen wird bei einer ftärfern Hitze — und erhaͤlt davon eine 
braune Farbe. Dieſe anfangende Verkohlung entwickelt einen ei— 
genthuͤmiichen, angenehm bittern Geſchmack, welcher dem Biere 
mitgetheilt, wird, fo wie auch die dunkle Farbe. Dieſes Bier 
wird in größerer Menge bereitet, weil ed dem Gaumen angeneh> 
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mer, der Gefundheit zuträglicher als Ale ift, und aus diefem 
Grunde in größerer Menge confumirt wird. Das gewöhnliche 
Maß der Würze de8 Stark: Ale (strongale) in diefem Lande 
kann angenommen werden auf 60 bis 120 Pfund für das Barrel 
(ein Barrel ift 36 Gallons), oder nach dem fpecififchen Gewichte 
1,064 bis 1,11275 bei der Temperatur von 60 Grad. Das am höch: 
ften gefchägte Ale ift nicht immer das ftarkfte. Der Preis hängt 
größtentheils von der Berühmtheit de& Brauerd ab. Die Gäbh-: 
rung des Ale wird. nicht weit getrieben, daher ein beträchtlicher 
Theil Zuderftoff in der Flüffigteit beinahe ungerfegt zurickbleibt ; 
mittelft Neagentien hat man auch Spuren von Stärke darin ent— 
deckt, nachdem man es längere Zeit in Slafchen aufbewahrt hatte. 
Das fpecififhe Gewicht der Porterwürze ift 1,0645 welches 60 
Pfund für’s Barrel an Zuckerextract angibt; dies ift der Grund, 
warum ed weniger Elebrig alö Ale ift. . 

Man will behaupten, daß der etwas feyarfe oder reizende 
Sefhmad , welchen das Ale bejist, von einem Zuſatze erhigender 
Gewürze herrühre, wodurch nebft der Luftentwidelung, welche 
beim Oeffnen der Flaſche fich zeigt, das Stechende im Geruche 
leicht erklärlich ift. Da es freilich einen großen Antheil Eohlenfau: 
red Gas enthält, fo hat man ſich aus diefem Grunde beim Auf: 
machen der Bouteillen in Acht zu nehmen, daß es nicht beim Zu: 
treten der Luft mit Vehemenz herausgetrieben wird. Das befte Ale 
wird zu Bourton in der Provinz Mercia bereitet, von wo 
es nah London und dann in alle europäifche Länder verfandt 
wird. Eine geringere Sorte englifches Bier ift dad Smalbier, 
von diefem wird die vorzüglichfte, Sablebier genannt. 

Aleppifhe Seide. Hierzu gehört: die Cherbeffier oder 
Bourmer, Ardeffer, weiße Barutiner, weiße teipolitanifche, von 
ne ‚, von Brilou, Pazaffe, Mona, weiße Beduiner oder 
arabische. 

Algarovilla, ein neues adftringivended Färbemittel; man 
bringt es aus Peru und andern Gegenden Sudameritas unter 
dem angeführten Namen. Es find zerquetfchte Hülfen, die braͤun— 
liche Maffen darftellen, aus Linfenförmigen fchwärzlichen Bohnen 
und holzigen heilen der Huͤlſen beftehen, und mittelft eines 
braunen, fehr herben und adftringirenden Saftes zufammenhängen. 
Man fieht leicht daraus, daß es Huͤlſen einer Pflanze aus der Fa: 
milie der Leguminofen find. Nach Biray’s Unterfichungen 
fcheint die Algarovilla die Huͤlſe einer von Sprengel befchrie: 
nen Acacie zu fein, die von Decandolle mit dem Namen Juga 
Marthos bezeichnet ift. Sie ift eine fichelförmig gebogene, platt: 
— ———— 3 bis 4 Zoll lange Huͤlſe von brauner Farbe, deren 

amen von einem braunen, gummofen, adfteingirenden Safte um: 
geben find. Die Pflanze wählt bei Santa Martha in Neu: Gar: 
thagena. Es ſoll ſich diefe Subftanz fehr vortheilhaft ftatt der 
Galläpfel in Verbindung mit Cifenfalzen, zur Hervorbringung 
fchöner fehwarzen Farben in der Färberei und im Gefchäfte der 
Hutmacher anwenden laflen. ER 

Ali. Ein rother Wein aus Sieilien, ift fehr geiftig. 

Alicantifhe Seife. Unter diefem Namen erhält man 
eine gute weiße fpanifche Seife, aus Baumol bereitet. Sie wird 
nicht in metallenen Keffeln, als Kupfer u. dgl. gefotten, fondern 
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in aus Mauerfteinen, mittelft eines feften eg zu: 
— pin fannen, die auf. eifernen Stangen befeftigt find. 
ine fehlerfreie Alicantfeife muß keinen unangenehmen, noch we: 
niger ranzigen Gerudy befigen; Das Del muß gehörig gebunden 
fein, deshalb muß die Seife mit fließendem oder weichem Waſſer 
ſtark ſchaͤumen, nicht talgig werden, im Weingeiſte ſich rein 
auflöfen Lafjen, ohne Unreinigkeiten abzufegen, und dann eine Elare, 
helle Auflöfung bilden, nicht milchigt oder trübe. j 

Alicantwein ift ein füßer Wein von befonderer Güte, 
aus der Gegend von Alicant, in der fpanifchen Provinz Valencia. 
Sein Anſehen ift ſchwaͤrzlich trübe. Die Arten davon find: 
Moskatell, Zorcelleda, Blanquetts, Parrall, 
Monaftell, Benicarlo. Man bezieht ihn über Hamburg. Er 
wird in Faflern von 36 bis 37 amiterdamer Steekam gehan: 
delt, und auf der Gtelle in zwei Sorten unterfchieden, den 
into: und den Zifchwein. 

Alici, große genuefifche eingefalgene Sardellen. j 

Alizari, Lizari. Krappwurzel aus der Levante, es gibt 
eyprifhe, als die vorzaglichfte und theuerfte; tripolita- 
nifhe und fmyrnifhe Man erhält fie über Trieſt, Be: 
nedig, Genua, Livorno, Marfeille, 

Altannawurzel, kommt von der Pflanie Anchusa 
tinctoria, fie ift von der Stärke eines Gaͤnſekiels, aber auch 
dicker, hat ein walzenformiges, unten zugefpigtes Aeußere. Inwen— 
dig ift Die Wurzel weißlicht, die Rinde aber dunkelroth. Da fie 
bloß in Hinficht ihres Sarbeftoffs gebraucht wird, und eine fehr 
ſchoͤne rothe Farbe gibt, die zu Beizen für Tiſchler, Drechsler ꝛc. 
mit Nugen angewendet wird, fo ift der innere Sheil der Wurzel 
von wenigerm Werth, Der Farbeftoff befindet fich bloß in der 
Außern Ninde, kann aber durch Wafler nicht audgezogen werden. 
Dagegen wirken fowohl die fetten als ätherifchen Dele ungemein 
darauf, ebenfalld auch ein guter Weingeift; , fie wird häufig ge: 
braucht, Holz und andere Subſtanzen damit zu färben. Spanien 
und das füdliche Frankreich liefern dieſe Wurzeln in großer 
Menge, vorzuͤglich Languedok. Man bezieht fie daher, Defters 
wird fie aber auch verfälicht, und ftatt der Achten die gemeine 
Ochfenzungenwurzel mit Fernambukdecoct rothgefärbt, dafur aus: 
gegeben. _ Man prüfe fie mit etwas Baumoͤl, von der unächten 
wird es nicht gefärbt werden. 

Altefengie, f. Judenkirſchen. | . 

Almiffa ift ein dalmatifcher Wein von befonderer Gute, er 
iſt füß; man bat davon den Muscateller und Profecco, und ver- 
fendet ihn hauptſaͤchlich ind Venetianifche und Defterreichifche. 
| Aloe ift der eingedickte Saft, welchen wir aus verfchiede: 
nen Alvepflanzen, die in den heißen Climaten wachfen, in fefter 
Geftalt erhalten. Die Art ihn zu gewinnen ift folgende: Man 
ſchneidet die Blätter der Pflanze dit am Stamme ab, laͤßt fie 
auf Faden gezogen über Gefäße hängen, worin der freiwillig ab: 
tröpfelnde Saft fi) fammelt, der an der Sonne getrodnet wird, 
und dadurch eine dunkele Farbe erhält. Nach Andern follen aud) 
die Wurzeln nebft den Blättern genommen werden, die man zer— 
queticht in ein paffendes Gefhirr legt, worin fie 24 Tage liegen 
bleiben. Der ſich binnen diefer Zeit auf der Oberfläche des Saf— 
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ted gebildete Schaum wird abgefchönft, der darunter. befindliche 
obere heil, alö der reinfte, in ein apartes Gefäß gethan, Dann 
der darauf folgende trübere abermals, und endlich der legte, als 
der unreinfte und dickſte, geinfenp für ſich gelafien, an der 
Sonne getrocknet. Diefe-3 Sorten follen die feine, mittlere und 
fehlechte Sorte Aloe geben. Im Handel kommen 4 Arten vor, 
alö: 1) Aloe lucida, die allervorzüglichfte, fie mochte aber 
wohl felten zu und fommen, dagegen eine jehr feine Sorte der 
folgenden, als: 2) Aloe soccotrina, ſoccotrinſche Aloe, 
von der Inſel Socotra an der Küfte des glüdfeligen Arabiens. 
Sie hat eine gelbrothe Farbe, gepülvert goldgelb, aͤußerſt glän- 
zend auf dem Bruce wie Colophonium; zwifchen den Fingern 
wird fie weicher, an fich iſt fie hart, brüchig, und nicht zaͤhe. 
Diefe feine Sorte foll von der Aloe spicata fommen. Auch die 
Strauch-A., Aloe soccotrina gibt feine Sorten Aloe. Auf dem 
Vorgebirge der guten Hoffnung ift der Aloeftrauch, welchen man 
r Aloe. soccotrina hält, ungemein häufig anzutteffen, indem die 
Jerge von oben bis unten damit bedeckt fein follen. Man hat 
dieſen Strauch jedoch auch in andere Gegenden verpflanzt, nament⸗ 
lich nach Weftindien, wo er in Jamaika und Barbados gut fort: 
kommt. Die Leberaloe fcheint durchs Auspreſſen der Blätter er- 
halten zu fein, indem man bei der chemifchen Analyfe einen be: 
beutenden Eiweißftoffgehalt darin gefunden hat. Im Wefentlichen 
verhalt ſich indeß die Leberaloe gleich der Soccotrin= Aloe. 

‚. Wan handelt die Aloe soccotrina bei Kavellings A 3 Kiften, 
jede Fr 4 bis 500 Pfv. — Leberaloe, in größe Kuͤrbiſſe 
und Korbe eingepadt, wird mit 6 p. c. Zara in London berech— 
net; die schlechte Aloe zu Amfterdam mit 4 p. c. Zara, 1 p. c. 
Gutgewicht und 2 p.c. Sconto; in Felle eingepadte mit 10 p.c, 
Sara. 3) Die Leberaloe, von der Aloe perfoliata, bejigt 
eine leberbraune Farbe, ift mithin dunkler als die vorige; fowohl 
jene als diefe kommen, wenn diefe letztere von der befjern Art ift, 
in Kurbißfchalen zu und. Ihr Gefhmad iſt, fo wie jene, Außerft 
bitter, aber ekelhafter; im Bruce ift fie nicht fo glänzend. Da 
man von Ddiefer 2 Sorten hat, fo laßt fich die fchlechtere ſchon 
daran unferfcheiden, daß fie nicht fo feft, mehr Elebrig ift, auch 
nicht in Kuͤrbißſchalen, fondern in Studen erhalten wird. Die 
meifte Eommt von Barbados. Die 4te Sorte ift die allerge- 
tingfte und fchlechtefte unter dem Namen Roßaloe; wird, oder 
folte vielmehr nur bei Pferden, oder überhaupt beim Viehe an: 
ewendet werden. Ihre Farbe ift ſchwarz, und außerdem ift fie 
ehr unrein. Defters find die erften Sorten ſchon verfälfcht an— 
etroffen, wenn fie, durch Gonjuncturen veranlaßt, im hohen 
Drerfe eftanden haben, als mit Zintengummi oder Sußholzfaft ; 
diefe laſſen fich durch das Anfehen, Geruch und Geſchmack erfen: 
nen; oder fie find mit Harz und Pech verfälfcht, dann wird eine 
eringe Portion, auf Kohlen verdampft, leicht den pechartigen 
eruch zu erkennen geben, welchen die ächte Aloe nicht befist. 
Bon Hamburg und aus andern Geeftüdten bezieht man ſowohl die 
einen, als die andern Aloeforten. Sie kommen uber England, 

Holland, Livorno, Venedig, Trieſt. 
Aloeholz (Lignum Agallochi), auch Paradieöhol 2. 
nannt. Das eigentliche Ächte Holz erhalten wir nicht 46 e 
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ropa; ed ift unter dem Namen Galambac bekannt, und fein 
Werth fo hoch, daß er dem Golde gleich Eommt. Es fol einen 
— angenehmen Geruch haben, der Geſchmack bitterlich und bal— 
amifch fein, dabei eine große Leichtigkeit befigen, weshalb es 
nicht im Waffer unterfinft; es befigt ungemein viel Harz, wel: 
es man durd) den ſtaͤrkſten Weingeift ausziehen kann. Man 
bat mehrere Sorten von diefem Holze im Handel; eine zweite 
theure-Sorte ift das Aſphaltholz, in weniger harzigen, hel—⸗ 
lern Stüden beftehend. Man hat aber von diefem wieder meh: 
rere Arten, die duch ihre mehr oder weniger harzigen Theile 
und angenehmen Geruch den Preis beftimmen. Eine dritte Sorte 
ift weißlich gelb, mit graubrauner Rinde; der Baum wächft in 
alakta. Die Aloeholzforten von Werth kommen aus China 
zu uns über Marfeille und mehrere andere Häfen. Der Gebraudy 
Diefes Holzes in der Medicin war fonft ftark, jest gar nicht. 

Alpagnamwolle, aus Peru von einer Ziege ne. Nas 
mens; fie dient fehr Häufig dazu, die Vigognewolle demit zu 
vermengen, welche le&tere viel feiner ifl. 

Alfe. Eine Gattung Seefiſch mit weißen Zloßfedern. Er 
fou einen aut, dem Grunzen des Schweins ahnlich, von fich ge— 

en, hält fich in der See auf, Eommt aber im Frühjahr auch in 
füge Waffer, hat ein fehr fhmackhaftes Fleiſch, und wird ziem: 
lich fett. ine Species davon ift die Sardelle; fiehe das Wei: 
tere unter Sardelle. 

Althea, Altheewurzel (von der Pflanze Althea offici- 
nalis L.). Eine weiße, ſehr fchletmige Wurzel, von der Stärke 
einer Federfpule bis zur ftarken Fingersdide. Die Pflanze blühet 
im Suli und Auquft, ift unter dem Namen Eibifch bekannt. Der 
Standort diefer Pflanze ift auf Wiefen und Waldrändern, gern 
an feuchten Orten, an Fluͤſſen und Baͤchen. Ihrer fchleimigen 
Theile wegen wird fie nicht nur in der Medicin, fondern auch 
anderweitig häufig gebraucht. Sie waͤchſt in vielen Gegenden 
Deutfchlands, auch in Holland, Frankreich und England wild, 
aber auch in Gärten, wo fie abfichtlich gezogen wird; fie darf 
nicht holzig, fondern muß fanft und weich fein. 

Amaduri. Eine Art levantifcher Baummolle aus Aleran- 
drien, Eommt über Marfeille, Livorno, Genua und Venedig. 

Amalgama iſt die Verbindung irgend eines Metalle mit 
Quedfilber, die Procedur heißt Amalgamatio (Verquicken). 
Viele Metalle, ald Gold, Silber, Blei, Zinn, Zink, Wismuth, 
gehen mit dem Quedfilber fehr leicht eine wi Verbindung, 
die man Auflöfung nennen kann, ein; mit dem Golde gejchieht 
diefelbe am leichteften; andere Metalle bedürfen chemifcher Hands 
griffe, dahin gehört, Eifen, Kupfer, Platine, Spießglanzkoͤnig 
u. |. w. Nach der Verſchiedenheit des größern oder geringern 
gufages von Quedfilber zu einem andern Metalle, bildet die 

erbindung eine teigartige oder bloß zerreibliche Maſſe. Erftere 
laͤßt fich Eneten, nimmt jeden Eindrud an und hat einen ftarken 
Glanz. Die Anwendung des Quedfilberd, hinſichtlich feiner er— 
wähnten Eigenfchaft, ſich leicht mit andern Metallen zu verbinden, 
ift vielfeitig; will man dad Quecfilber aus dem Amalgama wies 
der abfcheiden, fo kann es mitteljt Deftillation aus einer giäfer- 
nen Retorte gefchehen; das Queckſilber, als flüchtiges Metall, 
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trennt fi, und läßt das andere mit ihm in Werbindung ge: 
wefene, fein zertheilt, zuriick. 

Amanouzi. Die feinfte Sorte levantifcher Baummolle. 

Amarellen. Eine große Sauerkirfchenart. ; . 

Ambra, Amber, eine Subjtanz, von welder die Mei— 
nungen uber Die Entjtehungsart defjelben fo mancherlei und ftreitig 
gewefen find, dag man nicht wußte, ob dieſes Produkt ins Mi— 
neral=z, Thier- oder Pflanzenreich gehöre. Als eine Mafje von 
geößern oder Eleinern Stücken, — denn man trifft ihn in ſolchen 

u .50 biö 100 Pfunden, wird er auf dem Meere fchwimmend ge: 

den. Den neugften Entdeckungen zufolge, ift er ein Erzeugniß 
der Polypen (eines in der Tiefe des Meeres De Felſen in 
ungeheurer Menge lebenden’ Thieres). Man hält es für ein Lei: 
chenfett diefes Thieres, namentlich der Ambrapolype, die einen 
ftarken wohlriechenden Geruch hat. Es ift alfo darnach eine dem 
Seefped und ähnlichen Subſtanzen gleihe Maſſe. Da man 
den Amber haufig in den Magen und Eingeweiden der Kache— 
lotte und Pottfifche efunden, fo war man geneigt zu glauben, 
ed fei der Koth diefer Shiere; wahrfcheinlicyer ift es aber, daß 
fie die erwähnte Maffe verfchlungen haben, die fi .dann mit 
andern Unteinigkeiten, erdiger und animalifcher Art, in ihrem Koͤr— 
per vermifchte. Man kann aber vielmehr als ausgemacht annehe 
. men, daß der Amber eine Eranthafte Abfonderung oder Auswurf 
. von Unreinigkeiten der Pottfiſche ift, weil man ihn in großen 

Mengen in den untern Eingeweiden gedachter Fifche, “und jeder- 

it ‚bei Eranken gefunden hat; diefe Maffe ift alfo darin erzeugt. 

Een hält ihn für ein verhärtetes Gallenharz, wofür auch Die 
Nefultate chemifcher Analnfen von einigen franzofifchen Chemi— 
tern ſprechen. Man hat grauen und ſchwarzen Amber; der legte 
iſt oͤfters ein, Eünftliched Produkt. echter grauer Amber ift 
weißlich, ſchwaͤrzlich, gelblich gefleckt, blättrig und ftreifig, aus— 
wendig ſchwarzrindig, zerbrechlich, aber nicht zerreibbar, von 
Dan penehimenn Geruch, den er ſchon beim Grade des fieden- 
den Waſſers, wo er fchmilzt, verbreitet. Die Handwaͤrme macht 
ibn biegfam. Angezundet brennt er mit heller, angenehmen Ge— 
ruch verbreitender Flamme; loͤſet ſich in Aether faft ganz auf. 
An der Küfte Malabar, in der Gegend der moludifchen Inſeln, 
der Inſel Madagaskar in Afrika, wird der meifte gefunden, ſo 
wie überhaupt bloß in den Meeren der Tropen; man erhält ihn 
in Elenetn und größern Stücken über England und Holland. Der 
aͤchte iſt ſehr theuer. Die Verfälfchung mit Pech, Wachs, Sto— 
Ei * dgl.,. iſt Leicht beim Brennen durch den Beigeruch zu er: 
ennen. 

Amethyſt. Dieſer dem Kieſelgeſchlecht zugehörige Stein 
wird gemeiniglich unter die farbigen Duarzkriftalle gezählt, 
©eine Farbe iſt verfchiedentlich nuͤancirt, gewöhnlich wiolet, felte: 
ner -grünlich weiß, milchweiß, olivonfarbig oder ins Braͤunliche 
übergehen?. Man trifft ihn in doppelt fechsfeitigen Pyramiden, 
auch in Säulenform. Es gibt orientalifchen und oceidentalifchen. 
Gerner eine Varietät unter dem Namen Haaramethyft mit 
rothen Punkten und Streifen, die von eingefprengtem Braunftein 
berrühren. Zur Verfertigung mehrerer Sachen, als Dofen, 
Stockknoͤpfe, Gefäße aller Art, erhält man ihn aus Sachfen, aus 
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dem Zweibrückfchen, der Pfalz, dee Grafſchaft Glag, wo er häu: 
fig in Achatkugeln angetroffen wird. | | 
Amey (Sison Ammi L). Cine gewürzhafte Pflanze ;. wo= 
von der Samen unter dem Namen Mohrentümmel, Her 
renkuͤmmel, aͤgyptiſcher Kümmel bekannt ift. Seine 
Geftalt ift eiformig, tiefgeftreift, Elein; der Geſchmack ift äu- 
Berft gewürzhaft und bitterlich; der Geruch ſtark. Diefer unter 
dem Beinamen, cretifcher, unterfcheidet fich von dem größern 
oder gemeinen Amey, daß legter nicht Pi viel aromatifche Theile 
befigt, und ohne Geruch ift, Der erfte wächft in Aegupten und 
eier wild, der legtere in dem füdlichen Europa, woher wir 
n ziehen. 
| j mmoniatgummi (Gummi ammoniacum). Die 
Pflanze, von welcher dieſes Gummiharz abftammt und gewonnen 
wird, ift bis jegt immer noch nicht auf das evidentefte beftimmt. 
Bis zu den neueren Beflimmungen wurde diefelbe von Wildes: 
now als Heracleum gumnmiterum bezeichnet. Jetzt nimmt man 
an, daß Arten der ferula daffelbe liefern, namentlich ferula orien- 
talis, eine in Griechenland, Kleinafien, Baurien und Numidien 
wachfende Pflanze, und ferula ferulago in Gicilien und der Bar: 
barei häufig vorkommend Einer Nachridyt vom Gapitain Hart 
zu Bombay zufolge, wird die Pflanze, welde das Ammoniak: 
ummi liefert, Oſthakpflanze genannt. Sie waͤchſt wild, haupt— 
(ist in der Ebene zwifchen Morda, Kauft und Kumifcha, in 
er Provinz Bank, Das Gummi ift in ſolcher Menge darin vor= 
anden, Daß es bei dem Eleinften Einftiche, den man macht, gleich 
ervordringt,, felbft aus den Spigen der Blätter. Menu die 
flanze volftandig ausgewachfen ift, durchbohren umzühlige Käs 
er fie in allen Richtungen. Das auögedrungene Gummi erhär- 
tet bald, wird dann abgenommen und uber Buſchir nach Indien, 
und von da weiter verfendet, fo daß es einen beträchtlichen Aus: 
fuhrartitel abgibt. Daß die Pflanze, welde dad Ammoniatgum: 
mi liefert, unter die Schirmpflanzen oder Doldengewächfe gehört, 
ift beftimmt. Dr. Martius will den neuern Meinungen, daß 
nicht Heracleum gummiferum, fondern eine ferula die Mutter: 
pflanze fei, nicht gern beitreten, indem ihn feine Beobachtungen 
des Samens der Pflanze hierbei leiten; er behauptet, die Sa— 
men fchienen feiner ferula oder einem Heracleum anzugehören, 
fondern einem Peucedanuum, weil zwifchen jeder Juga nur eine 
Vite fich befindet, während die Gattung ferula duch 3 Viten 
zwifchen jeder Juga charakterifirt wird. Er ift ferner nicht ab— 
eneigt, zu glauben, daß das Alter der Pflanze die verfchiedenen 
Sorten des Ammoniakgummi's, weldes wir aus Perfien, der 
Barbarei und Oftindien erhalten, beftimmen. Man hat davon im 
Handel 2 Sorten: der in Körnern als der befte, und der in Klum: 
pen von verfchiedener Große. Der erfte oder die zufammengebaf: 
kenen Körner, find weiß, weißgelb im Aeußern, inwendig weißer. 
Die zweite Sorte ift dunkeler, und naghdem die Klumpen oder 
Kuchen mehr weiße Stude reinen Gummi's enthalten, beffer oder 
ſchlechter. Selten fehlt es ihmen aber an einem großen Theile 
Unreinigfeiten oder fremdartigen Theilen, ald Sägefpänen, Sand, 
Schilf- und Holzftüden. Der eigenthuͤmliche Geſchmack des A. 
ift ekelhaft, anfaͤnglich fußlich, jedoch bald unangenehm bitter 
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und widrig. Der Geruch wird einem Gemifche von Knoblauch 
und Bibergeil etwas aͤhnlich. Das Ammoniatgummi wird ver: 
älfht, indem man es mit Harz und mit Spiritus angefeuchteten 

panen in eine — ingende Maſſe preßt. Man erkennt 
diefe Verfaͤlſchung ſchon am äufern Anfehen, befonderö aber da- 
duch, daß die eingemifchten Stuͤcke den eigenthümlichen Gefchmad 
des unverfälfchten nicht befigen. Wir erhalten dies Gummi aus 
—2 und Oſtindien, uͤber Trieſt und Venedig, London und 

erdam. 

Ammonium carbonicum, fluͤchtiges Laugen Kath 
Diefed Salz hieß fonft nach der alten Nomenclatur Sal oder A 
cali volatile sieccum. Es führt jest gewöhnlich den Namen Am: 
moniaf, eine Ableitung von Sal ammoniacum, Salmiak, wor⸗ 
in es einen Beftandtheil ausmadjt. In der Natur kommt es fel: 
ten gebildet vor; es ift daher im Allgemeinen ein Prüparat che: 
mifher Fabriken, wo es am häufigften aus dem Salmiak durch 
Sublimation mit Kreide abgefchieden wird. Im frühern Zeiten 
bereitete man daffelbe häufig aus gefaultem Urin, eö wurde durch 
Deitilkation in flüffiger Geftalt getrennt; man kann aber ein fol: 
ches nicht anders als fehr unrein erkennen. Erhält man es durch 
‚trodene Deftillation aus animalifchen Subſtanzen, wie dies im 
Fabriken ebenfalls gefchehen kann, fo muß dad erhaltene Salz 
ducch er ublimation mit Kreide nachgeteinigt werden. 
Im Handel erfcheint dieſes Salz gewöhnlich als eine harte weiße 
er von faferig Eriftallinifhem Gefüge; es befigt einen über: 
aus past en, reizenden, Kehle und Nafe im höchiten Grade af: 

ivenden Geruch, den man unter dem bekannten Namen amm o- 
niacakifchen begreift. Die Abfcheidung des Ammoniums aus 
dem. Salmiak beruht. auf der Zerfegung des letztern; derſelbe ift 
eine: neutrale Verbindung aus Ammonium und Salzfüure. 
Wird nun dem gepulverten Salmiak im richtigen Berhältniffe 
Kreide zugefegt (etwa zu 1 Theil trodnen Salmiak 14 heile 
feingepulverte trockne Kreide), dieſe Mifhung in eine gläferne 
oder befier noch irdene Retorte mit hinlänglich großer Vorlage 
gebracht, die Verbindungen beider Gefäße feit verklebt, und num 
einer Sublimationshige auögefest, fo fcheidet fich dad Ammonium 
aus, umd fest fi) in der Vorlage feft an; der Ruͤckſtand in der 
Retorte ift der aus der Vereinigung der Salzſaͤure mit Kreide 
entftandene falzfaure Kalk, 

Die. Anwendung des Ammoniumd gefchieht fehr häufig in der 
Medicin, vorzüglid aber in neutraler Verbindung. mit mancherlei 
Säuren, fowohl vegetabilifcher ald Mineralfäuren, woraus fehr 
fhägenswerthe Arzeneimittel entftehen. Aber auch im Zechnifchen 
wird Das Ammonium in neuerer Zeit mehr ald fonft, mit vielem 
Bortheil angewendet. Es ift aus chemifchen Fabriken zu beziehen. 

Anakardium, f. Elephantenläufe. _, 

Ananas (Bromelia Ananas L). Eine Frucht, die ihres 
Wohlgeſchmacks wegen fehr beliebt if. Erſt nach der Entdedung 
von Amerika in Europa befannt ; von Brafilien und Meriko auch 
nach Indien verpflanzt, Die Pflanze bildet einen runden Knoten, 
rund umher mit langen, fhmalen, trodnen, am Ende fpigigen, 
am Rande mit weichen Stacheln verfehenen Blättern befegt. An 
dem aus der Mitte in die Hohe fteigenden fleiſchigen, 2 Fuß bo: 
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hen Stengel figen ebenfalls Blätter. Aus dem auf ber Spige 
erzeugten warzigen Knollen bildet fih, nad) der Blüthe, die aus 
blauen Blumen beiteht, die ſchuppichte, laͤnglichrunde Frucht, von 
grüner Farbe, die zur Zeit der Reife gelblich, roͤthlich u. ſ. w. 
wird, oder auch nach der Varietät, grün bleibt, won der Gro 
eines Apfels bis zu der einer zweipfimdigen Melone fteigt. 
zothen und weißen find die bejten. Im unfern Treibhäufern fin: 
det man die zuckerhut⸗, die olivenfarbige, die pyramidenfoͤrmige, 
die Reinetten und kleine Ananas. Der aus dem Safte dieſer 
Feucht durch Gährung bereitete Wein iſt die groͤßte Delikateſſe 

Anconitaniſche Seife. Eine feine italieniſche, aus 
Baumoͤl bereitete Seife. | * 

Angelita (An elica archangelica L.). Die Wurzel die 
fer Pflanze ift von jehr gewürzhaftem, durchdringendem Gert 
ud Gefhmad, der legte hintennac angenehm bitter. Ihr a 
einem diden Knopfe mit langen Wurzelfafern beftehendes Aeu: 
fere, nebft dem ftarken Gerudy und Gefchmad, unterfcheidet fie 
yon der wilden Angelita. Die lappländifche fol die vorzüglichfte 
fein. Außer dem Medicingebrauc) wird fie von Ligueurfabrikanten 
für ſich und mit andern Ingredienzien im Verbindung deft be⸗ 
nugt. Außer der Schweiz, den Pyrenäen u. f. w., iſt fie aus 
Schlefien, Böhmen, Pommern, dem Defterreihifchen, Naſſaui⸗ 
ſchen zu ziehen. 2. 

Angelika, brafilianiſche (Angelica amargocae). 
Ganz in der neuteften Zeit erhalt man unter diefem Namen eine 
Wurzel, von welcher jehr zu bezweifeln tft, ob fie zum Geſchlechte 
der Angeliken gehört. Sie kommt ald eine Miſchung von zwei 
verschiedenen ge vor. Sie bildet einen Eleinen Wurzelſtock, 
an dem fi) noch heile der Stengel befinden, von holziger Art 
mit braungeimer Ninde. Die ziemlich langen Wurzeln find mehr 
oder weniger runzlih, am Ende mit Kleinen Wurzelfaferchen. 
Der Geruch ift ſchwach nießartig; im Geſchmacke haben fie Aehn⸗ 
ũchkeit mit der Bertrammurzel, mithin find fie brennend ſcharf 
und fehleimerregend. Die andere Wurzel hat eine Lange von’ 3 
bi8 9 Linien; die äußere Rinde ift theilweiſe aufgefprungen;_ wo 
fie daran fist, ſchmutzig grau, an manchen Stellen ins Braͤun⸗ 
Yiche übergehend. Alle Stude find gebogen, indeß bald mehr bald 
weniger. Nebenmwurzeln findet man nur felten.. Der holzige 
Theil zeigt auf dem Bruce eine reine gelbe Farbe; da wo Die 
Rinde abgefprungen ift, eine braunliche. Der Geruch diefer zwei 
ten Wurzel ift dem Sternanis oder Fencyel ahnlich; die Rinde 
ſchmeckt ebenfalls danach, zuletzt etwas bitterlich, der holzige 
Theil ſehr ſchwach anisartig. nur 

Ungufturarinde Wenn gleich diefe Ninde fchon um daB 
Jahr 1786 in Deutfihland bekannt geworden fein fol, fo Fann 
man doch die eigentliche Bekanntwerdung und Anwendung etwas - 
fpäter rechnen. Die Abftammung derfelben wurde eine geraume 
Zeit von verfchiedenen Bäumen abgeleitet, bie v. H umboldt auf 
feiner Neife in dem füdlichen Amerika den Baum entdeckte und 
ihm Cusparia febrifuga nennt. Von Wildenow wurde ihm der 
Name Bonplandia trifoliata gegeben, und zwar zu Ehren deö 
franzöfifhen Botanikers Bonpland. Diefer Baum beſitzt ein 
Schönes Anfehen und erreicht eine bedeutende Höhe, die ſich zu 
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Upatu, Alta-Gratia und Copapui umgeben; auch im Golf von 
Santa-Fé wurde er vorgefunden. Die echte Anguſtura erhalten 
wir mei 

ner in 


ten von 2 biß 6 Zoll Länge, und von + biß 2 Zoll Breite. Gel- 
tener findet man dergleichen von 8 biß 15 Zoll Länge. Die Ber- 


ebenfalls binfichtlich der Bedeckung und Farbe Verſchiedenheiten. 
Am haͤufigſten iſt ſie von graulichgelber und gelblichweißer Farbe, 
mit Schwacher, feſt der Rinde anliegender Bededung; e8 Eom- 


nge nad) 5 Furchen beſetztes Sberhaͤutchen; in einie 
en findet man auch kleine Querfurchen. 


faßtgelber und zöthlichgelber Farbe, auf dem frifchen ruche 


—— hat einen eigenthämlichen, nicht angenehmen Geruch, 
er Ge 


fern, nicht gerade unan enehmen Gefchmad befist. Da man 
* der Rinde ſehr häufig Rindenſtuͤcke findet, die zwar 
einige Aehnlichkeit mit der echten Anguftura befigen, jedoch durch: 


andel Liefert uns die mehrfte ehte Anguftura von der Iafel 
einidad. Hinſichtlich der medicinifchen Anwendung ift noch zu 
bemerken, daß man fie als ein ftartendes und fiebervertreibendes 


Unehte Angufturarinde (cortex angusturae spuriae), 
auch Angustura ferruginea. Der Strauch, welcher diefe Rinde 
nach der früher angenommenen Meinung liefern folte, ift in 
Abyſſinien zu Haufe, und wurde ven Bruce dort aufgefunden, 
daher man demfelben den Namen Brucea ferrugincea gab. Man 


Sancı wird der nächftfolgende Artikel enthalten. Der englifche 


verftanden, und e8 ift daher die wahre Abftammung der fals 

Kon nguftura noch nicht ermittelt. Wir befommen fie aus dem 

üblichen Amerika, und zwar beinahe nur immer als vermifcht 
2 
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mit der echten. Da fie fich indeß bei aufmerkffamer Betrachtung 
fehr auszeichnet, fo Fann fie leicht als die unechte erkannt wer: 
den. Die Stüde der Rinde find von verfchiedenem Durchmeffer, 
größtentheils zufammengerollt, doch auch flach, mitunter rüd: 
'wärts gebogen; fie haben ebenfalls einen Meberzug, der fchwam- 
mig ift, der ficy aber durch eine Eifenroftfarbe, fo wie durch dar: 
auf befindliche afchgraue und ofergelbe Pufteln auszeichnet. Zu— 
weilen ift der Ueberzug auch weißgrau, und durchaus mit Pufteln 
verfehen, Dagegen andere Rinden der Urt mehr ofergelbe Höfer, 
wieder andere von folchen Höfern freie Stellen auf eifenroftfar- 
bener Unterlage zeigen. Die Stärke des Ueberzuges beträgt 1 bis 
2 Linien. Die Rinde feldft ift nicht fo leicht zerbrechlich, als die 
der. echten, ihr Bruch. aber glatt und — nach außen dunf- 
ler, nach innen heller. Die innere Fläche ift meift graufchwärz- 
lich, oder aber fchmugig gelb. Ein daraus bereitetes Feines Pul- 
ver zeigt eine hellgelbe Farbe. Der Geſchmack ift unangenehm 
und Außerft bitter, ohne im geringften brennend zu fein, wie die 
echte Anguftura einiges davon befist. Aber auch die höchft gifti- 
gen Wirkungen, welche diefe unechte Anguftura auf den thieri: 
fchen Korper außert, geben ein deutliches und fehr zu beachtendes 
Anterfcheidungszeichen, weßhalb man fich wohl zu hüten hat, der: 
gleichen zu benugen. in Aufguß, den man aus beiden Rinden, 
nämlich der echten und der unechten, und zwar jeden für fich au 
Die Urt bereitet hat, daß man 4 Qntchn. von jeder Rinde mit 
Loth deftillivtem Waſſer übergießt, ſtark umfchüttelt und nad 
zwoͤlfſtuͤndigem Daruberftehen, während welcher Zeit öfter geſchuͤt— 
tele wird, hell abgießt, gibt folgende Verfchiedenheiten. 

Die Farbe des Aufguffes von der echten ift pomeranzengelb; 
die Farbe der unechten ganz hellgelb. Der Geſchmack defjelben 
von der echten ift nicht unangenehm bitter; der Geſchmack der 
unechten äußerft bitter; Gallustinetur hinzugetröpfelt, gibt bei 
der echten einen gelblichweißen flockigen Niederfchlag; bei der 
unechten einen feftern weißen ang Ein halbes Antchn. 
des Auszuges der echten mit 2 Tropfen Lackmustinctur vermifcht, 
bleibt gelb, wobei die Farbe des Lackmuſes verfchwindet; ein hals 
bes Ontchn. des Auszuges der unechten wird durch einen gleichen 
Bufas der Lackmustinctur ſchwach gerothet. 

Anilpflanze, f. Indig. \ 

— Animegummi, Kourbarillharz, Flußharz. Der 
Baum, von welchem dieſes Harz kommt, heißt der Huͤlſen— 
baum (Hymenea courbaril L), Nach den fpätern Berichtis 

ungen des Herrn v. Martins aber, ift der Huͤlſenbaum die 
Mutterpflanze desjenigen. Harzes, welches die Engländer Anime 
nennen, und zwar des amerifanifchen oder wejtindifchen Copals; 
dagegen das echte Animegummi von einer Sricaart abftammt, und 
dafjelbe dem Gummi:Elemi nahe verwandt fei. Es iſt hellgelb, 
im Bruche glänzend, leicht zerbrechlich, auf Kohlen geftreuet von 
fehr angenehmem Geruch; im Waſſer gar nicht loslich, dagegen 
im Weingeifte, fetten und ätherifchen Delen. Die Verfälfchung 
mit Gopal kann mit Weingeift, der den Gopal unaufgeloft laßt, 
die mit Weihraud duch den Geruch geprüft werden. Es fommt 
aus Virginien, Brafilien und Weftindien zu uns‘, in Gtüden von 
verfchiedener Größe ;. gewohnlich aber in Stüuden einer Haſelnuß 
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groß; das befte ift in Körnergeftalt, dem Weihrauch ähnlichen 
stucen. Es wird meiftens über Livorno, London, Benedig ‚und 
Liffabon bezogen. Dad Gummi, oder die Resina Anime: ame- 
ricana brunea, kommt im Handel zuweilen unter dem Namen 
Gummi Anime vor, ift in größern und Eleinern Mafjen, Bruch⸗ 
Ken, mit einem weißlichen Pulver beftreut. Gein frifcher Brud) 
unregelmäßig, wenig glänzend und etwas ſplitterig. In der 
Farbe gleicht eö5 dem Bdellium in Maffen, von welchem es fich 
er Ducch den weniger glänzenden Bruch, und Daß ed mehr braun- 
run ins Nothliche ausfieht, unterfcheider. Es iſt zerbrechlich, 
at einen angenehmen Harzgeruch, zevbröcdelt zwifchen den Zaͤh— 
nen, ehe es jich erweicht. "Un der Flamme entzündet ed ſich und 
verbreitet einen. angenehmen Gerudh. Auf, Kohlen verbrennt es 
mit vielem Rauch und gibt einen weihrauchaͤhnlichen Gerud. | 
"Anjou: Weine. Dunkele und confiftente ir Meine, 
die viel Geift haben, fehr gefchägt werden, durch Liegen ſich mehr 
ſuͤßen und noch dadurch gewinnen. Holland, England‘, auch die 
nördlichen Pegenden beziehen viel davon. 
nis, Ein in, Deutfchland durch den Anbau auf Feldern 
gezogener Samen; in Aegypten und Syrien wild wachſend; den 
alikantifchen pflegt man unter den ausländifchen vorzuziehen. Aus 
dem Magdeburgifchen, Halberſtaͤdtſchen, Shüringifchen, wo er 
fehr viel gebauet wird, zieht man ihn mit Vortheil. ‚Er muß 
rungelb, nicht verdorben oder mit Staub und Erde verunreinigt 
ein; fchwarz auöfehender Anis gehört zur der verdorbenen Waare, 
und muß weggeworfen oder zur Benugung auf Anisöl verwendet 
werden, um wenigftens die öligten Theile zu. retten. Die ſchwarze 
arbe, jo wie das Schimmlichwerden entjteht, wenn die frifche 
are nicht mit Behutfamfeit getrodinet worden ift, oder gar 
betrügerifcher Meife eine Anfeuchtung ‚der trodinen Samen ftatt- 
gefun en bat. Daher ift ed nöthig, Die allgemeinen Regeln beim 
inkauf frifcher Samen nicht außer Acht, zu Laffen, die haupt— 
ſaͤchlich darin beftehen, denfelben auf luftigen Boden gehörig dünn 
auszubreiten, und dafur zu forgen, daß keine Naffe auf ihn eins 
wirken kann; dann aber den an luftig fchattigem Orte völlig 
trocken gemachten Samen von den etwa noch abgefallenen, ihm 
zuvor angeklebten unreinen und erdigten heilen zu befreien, und 
in gut verwahrbaren Fäffern an trodenen Orten zu bewahren. 
Der Anishandel geht nach dem Gewichte, aber auch nach dem 
Gemäß. In England hält ein Ballen 3 bis 400 Pfd. In Am: 
fterdam wird der jpanifche Anis mit 8 p. c. Zara, der italieni- 
he mit 6 p. c., der apulifche dagegen nach Eeiner feftgefegten 
ara gehandelt. In Hamburg kauft man den apulifchen in Saͤk— 
fen, &90 bi8 100 Pfd. mit 3 bis 4 p. c Zara auf den Sad 


echnet. 

Aniſette. Aus Anisſamen verfertigter feiner Liqueur; 
ganz vorzuͤglichen erhält man von Bordeaux, von wo aus viel 
nad der afrikanifchen Küfte von Senegal verfandt wird. Deut: 
fhe Deftillateurs liefern ihn aud gut. { 
‚.„.Ani8ol. Dur Deftillation aus dem Anis gewonnenes aͤthe⸗ 
rifched Del; muß rein von Geruch und Gefhmad, nicht mit fets 
tem Del verfülfcht fein; letzteres löfet fi in Spiritus nicht auf, 
und laßt auf Papier einen Fettfle® zurud. Das echte erftarrt 
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bei dem geringften Grade von Kälte zu einer Eriftallinifchen Maffe. 
Aber nicht alles Anisol wird aus dem Samen bereitet, man 
möchte vielmehr eher behaupten, daß das meifte aus dem Anis- 
ſpreu durch Deftillation gezogen wird, woher man auch das vor⸗ 
N lich eher Erftarrende und gewiffermaßen Kriftallifirende defiel- 
ven fchreibt; indem Samen bei: weitem nicht die Menge Aniö- 
campher enthalten, wovon das —— — erruͤhrt, 
wenn ein ſolches Del einem verringerten Wärmegrade ausgeſetzt 
wird. Auch will man ein unechtes Produkt, oder vielmehr eine 
Bufammenfegung aus ätherifchem Anisol, Wallrath, MWeingei 
nd Olivenöl im Handel vorfommend bemerkt haben. Diefe N 
hung muß fich jedoch dem Kenner bald ald dasjenige, was es 
‚ zeigen, wenn fie der gelinden Wärme *— wird, wobei 
die weingeiftigen Theile verflüchtigt werden koͤnnen, indem ein 
folches Del dann bald ein anderes Anfehen gewinnen wird. Aber 
auch der Geſchmack kann hier, ſchon ein ziemlich entfcheidendes 
Urtheil füllen. Die Verunreinigung mit Kupfer, follte dieſe auch 
nur höchft felten vorkommen, muß durch einen Zufaß von aͤtzen⸗ 
dem Ammonium entdeckt werden, wodurch nach Verhältniß des 
roͤßern oder geringern Antheils Kupfer, eine mehr oder weniger 
Glan oder bläuliche Farbe —— wird. Aus dem Thuͤringi⸗ 
chen, Magdeburgifchen, Halberftädtfchen und Braunfchweigifchen, 
wo e8 im Großen aus der Spreu deftillivt wird, erhalt man es 
größtentheils echt und billig. | 
Anisum stellatum, f. Sternanis. 
Annotta, f. Orlean. 
Anfchovis, f. Sardelle. A 
Antimonium, Spießglanz, ift ein minevalifcher Koͤr⸗ 
ee, der aud dem ‚eigentlichen Spiefglangmetall und Schwefel 
—2 und zwar bei einem Spießglanz von guter Beſchaffenheit, 
aus Theilen Metall und 1 Theil Schwefel. Er wird in Der 
Natur haufig angetroffen, nämlich in den fogenannten Spieß: 
glänzerzen , woraus man ihn auf einfache Art durch Schmelzen 
ausfcheidet. Es wird nämlich ein im Boden mit Löchern verfehes 
pet großer Topf mit Spiefglanzerz angefüllt, derfelbe dann über 
einen andern geftellt , der in die Erde gegraben ift, und wo man 
die Deffnung gut verftopft —* Nach hinlaͤnglich angebrachtem 
Feuer um den obern en ängt der Spießglanz zu fchmelzen an, 
und teöpfelt durch die Locher, in den unter ihm ftehenden; Die 
Unteinigkeiten, welche theils in erdigen, theild in andern fremds 
artigen Theilen beftehen, bleiben in dem oberften Topfe zurück, 
Die Farbe ded Antımonium ift ſchwarzgrau, bleiartig im Anfes 
en, es ift ein Gefitge von glänzenden Striemen und Streifen, 
m teintern Suftande im Bruche nadelformig. Je fchwerer daher 
da8 Antimonium oder der Spießglanz und je nadelfürmiger im 
Bruche er ift,, um, fo vorzüglicher und beſſer iſt er dann. Der 
leichte, fchladige, inwendig mit Blafen verfehene, iſt daher von 
fchlechter Beſchaffenheit. Das beſte Spießglanz zieht man aus 
Ungarn und Siebenburgen. Sachſen, Böhmen, Kürnthen, Frank⸗ 
reich liefern ebenfalls daſſelbe, jedoch mitunter von weit geringe⸗ 
rer Guͤte. Sicilien bringt Spießglanz zum Handel, welches dem 
ungariſchen nicht nachſtehen fol; das meiſte davon geht nad) 
Venedig. Bon dem franzöfifhen wird das aus Bretagne und 
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Poitou am meiften geſchaͤtzt. In Spanien find auch nicht ‚ganz 
unbedeutende Minen von — z. B. in der Provinz Man- 
cha, weldes fehr rein fein fol. Das Spießglanz wird in tech⸗ 
nifchen Arbeiten mannichfach verwendet, fo 3. B. in Hüttenwer- 
ten zum Reinigen der andern Erze, als ein Hauptbeftandtheil 
der. Schriftlettern und zu ‚mehreren andern metallifchen Compo—⸗ 
fitionen. Als Medikament bei Thieren war ed ſchon lange und 
bis jest noch ſehr in Gebrauch, und leiftet in Pulvergeftalt auf 
das: Sutter geftrent, wefentliche Dienfte; aber auch im Gebrauche 
bei Menfchen wird ed als Höchft fubtiles Pulver in vielen Fällen 
benugt, und mit andern Ingredienzien vermifcht von Aerzten vers 
ordnet. Es muß zu diefem Behuf das beite genommen werden ; 
man reibt ed fo lange und zu. einem folchen Grade von Zeinheit, 
bis dad Pulver durchaus nicht glänzend mehr erfcheint, fondern 
einem grauſchwarzen fchweren Staube gleicht. Die Daraus in der 
Pharmacie bereitet werdenden Präparate, als Goldfchwefel, 
Spießglanzbutter, Spießglanzkalt u. |. w. kommen an den ihnen 
zubommenden Orten vor. a8 Antimonium oder Spießglanz 
handelt man in Holland bei 100 Pfunden ‚netto Zara, in Ham⸗ 
burg bei 100 Pfd. contant in Eourant, 
: Antophilli, ſ. Mutternelten. I 
Apfelfine gehört zum Drangen = oder Pomeranzenge- 
Bun unter den vorzuziegenden find die Genyefer, Die von 
izza und Maltha, die portugiefifchen des füdlichen Theils, dann 
auch die fpanifchen, oberitalienifchen und ficilianifchen. Man er: 
hält fie von Malaga, Liffabon, Porto, Meffinn, Genua, Nizza 
und über Trieſt. Am vorzüglichiten find die, welche eine feine 
dünne Schale befisen, ungemein faftreich und ſchwer find. Gie 
beditrfen einer genauen Aufmerkfamkeit zur guten Aufbewahrung, 
weil fie fonft leicht verderben. Die genuefer und malthefer Ap⸗ 
felfinen fommen gewöhnlich in Kiften, A 400 Stüd, zum Handel. 
Der. Saft der Apfelfine br äußerft angenehm füß oder fäuerlich 
füß,. daher ift diefe Frucht ein herrliches erquickendes, angeneh- 
mes und kuͤhlendes Mittel auf Reiſen, weßhalb fie auch * g 


auf Seereifen mitgenommen werden. | Eu 
:. Apritofen. Diefe Früchte ftammen urſprünglich aus Ars 
menien, wo der Aprikoſenbaum wächft, welcher von da in andere 
Gegenden, namentlich nacy Griechenland und Italien verpflanzt 
wurde, nachmals aber fich mehr verbreitete, und in den mehrften 
cültivirten Gegenden, die nicht zu viel Kälte haben , wächft. Man 
befommt die Aprikofen won verfchiedener Größe, Gefhmad und 
arbe, welche ſich nad) den verfchiedenen Sorten richten. Ihre 
alt ift rund, und wenn fie zur Reife gelangen, befigen fie 
eine goldgelbe, auf einer Seite mehr oder minder rothe Farbe 
je. nachdem fie der Sonne ſtark auögefegt find. Der Geſchma 
diefer Frucht ift fehr angenehm, füß ſchmeckend, das Fleiſch faft- 
reich. Sie enthalten eine fehr fefte Kernhülle; der darin befinds 
liche Kern befist einen der Mandel ähnlichen Gefhmad. Malta 
‚verfendet. Aprikoſen, welche zuvor eingemacht werden, ins Aus: 
land. Die Güte derfelben ift vorzüglich, befonderd haben die 
Schalen an den Kernen eine folche Zartheit, da fie leicht zwifchen 
den Fingern zu zerdrücen find. Im Handel Eommen auch getroc- 


nete vor, dieſelben find natürlich zuvor in Spalten geſchnitten, 
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um fie trocknen zu können. Sie kommen von Livorno und Trieſt; 
kandirte Liefert Genua, Tours und einige andere Orte, Die 
—* dieſe harte Schale, gibt gebrannt eine Art Tuſch, die eine 
choͤne Schwaͤrze hat. Beim Einkauf hat man auf ſchoͤne große, 
mithin fleifchige und faftreiche zu fehen, die vorzüglich im Ge: 
ſchmack fehr angenehm umd füß find; die mehligen find von ges 
tingem Werth. 
Agua fortis, |. Scheidewaffer. i 
Aguamarin. "Ein unter die Edelfteine gerechnetes Mines 
ral von meergrüner, apfelgrüner, oder bläulich grüner Farbe, die 
von dem Kupferinhalt herrührt; diefer Stein nimmt zuweilen 
eine honiggelbe Gouleur an, dann heißt ex Goldägitamarin. "Die 
orientalifchen find die beften. Die in Böhmen und Sachfen ges 
fundenen von geringerem Werthe, weil fienicht die Härte haben,‘ 
„Agua regis, f. Goldſcheidewaſſer. . Di 
“ Aguapite. Wenn ‘der gewöhnliche "Branntwein mit«ben 
aufloslichen flüchtigen atherifchen Beftandtheilen einer oder meh: 
rerer —— Deſtillation angeſchwaͤngert wird, ſo er⸗ 
halt die erhaltene Fluͤſſigkeit den Namen Spiritus, und den 
Deinamen nach der angewandten Subftanz, ald Pomeranzenfpiris 
tus, EL TEE Zimmtfpiritus‘, re Spiritus u. 
.w.. Die Hhlegmatifchen Theile des ’Branntweins find in der 
laſe zuruͤckgeblieben. Diefen erhaltenen Spiritus vermiſche man 
nun mit der erforderlichen Quantität Waſſer zu einer trinkbaren 
ara die mit hinreihendem Zuder verfegt wurde, dann 
at man ein fpirituöfes Getränk unter dem Namen Aquavit. 
Einer Deftillation bedarf e8 jeder Zeit, wenn er von Güte fein 
TON; entweder muß fie gefhehen auf erwähnte Art, oder der 
Branntwein muß für fich allein diefer Operation unterworfen 
werden. Dies legtere Verfahren ift vorzüglich nöthig, wenn eine. 
Subſtanz ausgezogen werden fol, die keine Ätherifchen Beftand: 
theile enthält, wo der abgezogene Spiritus alfo nichts mit uͤber⸗ 
nehmen wurde, als z. B. der bittere Stoff u. f. w. Ferner ift 
ed bei Subftanzen zu empfehlen, deren aͤtheriſche Beftandtheile 
in einem fchweren Dele beftehen, als Nelken, Simmt u. dgl., 
die ihrer fpecififchen Schwere wegen im Waſſer niederfinten. In 
diefem Falle gießt man den reinen Spiritus bloß auf die Ingres 
dienzien, und feßt fie in Digeftion bei mehr oder mindern Gra— 
den von Wärme. Man beendzwect dadurch, daß die fchweren 
öligten heile in dem Spiritus gehörig aufgelöfet werden, wels 
ches bei einer Deftillation nicht fo volllommen gefchieht, wenn 
man, um feinen Zweck zu erreichen, nicht befürchten will, daß 
durch vermehrten Wärmegrad und fortgefegte Deftillation, wobei 
dann auch das ſchwere ätherifche Del über den Helm zu gehen ges 
zwungen wird, die erhaltene Flüfiigkeit mit vielen phlegmatifchen 
Sheilen des Branntweins verunreinigt werden fol. 
Arabifhes Gummi. Allgemein war man bisher der 
Meinung, daß diefes Gummi ausfchließlich von der Mimosa ni- 
lotica gefammelt werde, worunter nach Linnée zwei Acacien, naͤm⸗ 
li die Acacia arabica und Acacia vera begriffen werden; da 
man aber den neuejten Reifen von Ehrenberg und Hemprich 
in Nordafrika und Arabien zufolge belehrt ift, daß man in Aegyp⸗ 
ten von diefem Baume, der bloß am Nil waͤchſt, wo die Eins 
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wohner fich; wegen ihresivortheilhafteren Erwerbes ans dem Keldbau, 
mit.der Einfammlung. des Gummi nicht befchäftigen, daffelbe nicht 
erhält, fo wiſſen wir aus diefen Quellen, daß das mehrfte Gum: 
mi von Acacia tortilla und Acacia Seyal Forsk, gewonnen wird, 
obgleidy nicht zu laͤugnen ift, daß auch jene daffelbe liefern Eon: 
nen. Es fließt freiwillig. aus dem Baume, wie bei uns das 
Kirfchgummi aus den Rirfpbäumen. Entweder in runden Stüfs 
ten von verfchiedener Größe oder in wurmformiger Geftalt, er: 
halten wir ed hauptfächlich aus Arabien nad Europa. Man hat 
im. Bandel mehrere Sorten, die ficy aber hloß durch ihre größere 
oder geringere Reinheit voneinander hinfichtlich ihrer Güte unter: 
feheiden und durch Sortiren entftanden find. Demnach hat der Dro— 
guiſt folgende Arten: 1) feines arabifches Gummi, hat beinahe 
gar feine Farbe, die Stüde find nicht fehr groß, laͤnglicht und 
gedreht. 2) Senegalgummi. Runde, größere Stuͤcke, weiß, hell: 
gelb und noch etwas dunkler. 3) Barbarifcheds. Mehr oder we— 
niger große runde Stüde, durchſichtig, halbdurchſichtig, auch 
unduckhfichtig, gelb oder braun. 4) Das Zintengummi. Dies 
iſt die fchlechtefte Sorte. Die Stüude find braun, ſchmutzig, mit 
Unreinigfeiten, als anflebende Holztheilden u. dgl. vermifcht, 
theils Elein, theild aber auch groß. und did. Seit dem Anfange 
des achtzehnten Sahrhunderts haben wir im Handel das Senegal— 
ummi, welches unter dem Namen arabifched® Gummi befannt und. 
ier die erwähnte zweite Sorte iſt; es verhält fih, wenn gleich 
nicht in der Geftalt, jedoch mit wenigen Abänderungen binfichts 
Lich: feiner Natur eben fo, wie das gute arabiſche Gummi. Die: 
ſes Senegalgummi fließt indeß aus der Senegal: Acacie, ein in 
den heißeften Gegenden Afrika's zwifchen dem Senegal und dem 
Gambiaſtrome einheimifher Baum; derfelbe ift jener Geyal: 
Acacie nahe verwandt. Das Senegalgummi fol ſich bloß in ſei— 
ner: Ratur duch einen füuerlihen Geruch unterfcheiden, fo wie, 
daß es beim Auflöfen im Waſſer überm Teuer, wenn es ftark 
umgeruhrt wird, nicht fo ſchaͤumt, als das wirkliche arabifche 
Gummi. Verfaͤlſcht wird das arabifche Gummi im Allgemeinen 
vorzüglich mit Kirſch-, Pflaumen, Aprikoſen- und Pfirfichbäus 
men= Gummi. Gutes reines arabifches Gummi ift im Falten und 
warmen Wafler vollig aufloͤslich, es bildet dann eine helle, klare 
Slüffigkeit, die ducchfichtig und ohne Ruͤckſtand iſt. Ein Theil 
ibt 6 Theilen Waſſer die Gonfiftenz eines Zuckerſafts, 3 bis 4 
eile Waſſer ftellen einen dien Schleim dar. Die Araber lie 
fern ed in zufammengenähten Haͤuten aus der Gegend Zor vom 
Berge Sinai und Habbetih nad Kairo; aus den frangöfifchen 
Befigungen am Senegalfluffe wurde es ebenfalld in bedeutender 
Menge nach Europa verfendet; man zieht ed uber Zrieft, Mar: 
feille, London, Amjterdam, Livorno, Venedig. In Amfterdam 
wird das arabifche und barbarifche mit 16 p. c. Zara für die 
Serone, und noch 2 p c. Gutgewicht gehandelt. In Livorno mit 
gewöhnlicher Zara und einer Gupra= Zara, außerdem mit 2 p. 
ec. Sconto. In den franzoͤſiſchen Handelöplägen , als Marfeille 
u. 0. m. wird Netto: Zara und 6 bis 8 p. c. Gutgewicht gerech— 
net, welches fich nicht allein auf die Waare an fich, fondern auch 
auf den dabei vorkommenden Staub, ald Abzug bezicht. 
Aral, Arrak. Diefe bekannte geiftige Sluffigkeit, wovon 
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man zum Getraͤnk auf fo mancherlei Art Anwendung macht, iſt 
ein durch die Gaͤhrung erzeugtes Produkt, weldes uns Oftz’und 
Weſtindien liefert, Er wird aus Reif und dem Gafte der. Kos 
tosnüfje bereitet, ferner aus dem Gafte anderer Palmarten mit 
Reiß in Verbindung; auch, fol er aus der frifchen Galgantwur⸗ 
el und Reiß durch zweckmaͤßige Behandlung dieſer Ingredienzien, 
o wie aus verſchiedenen andern Vegetabilien, die einen bedeutenz 
den Antheil Zuckerftoff und fchleimige Theile enthalten, gezogen 
werden, wie legteres befonders auf der Küfte von Koromandel der 
Tal if. In manchen Gegenden wird daher die Erzeugung: des 
Araks auf eine fehr Eunftlofe Art betrieben, und öfters nicht eins 
mal mit geböriger Sachkenntniß. Eine der. beften Sorten iſt der 
Arak de Son, welcher von Goa, einer Beſitzung der Portugie— 
fen auf der Weſtkuͤſte von Oſtindien, gebracht wird. Diefem ol 
gan die Arakforten aus Weftindien, welche Domingo, Jamaika, 

ugdeldupe u. a, m. liefern. Von dem Arak de Goa gibt 
Hinfichtlich der Stärke oder. des geiftigen. Gehalts, ‚drei orten, 
nämlich einfachen, doppelten und. drei: Mal abgezogenen; die 
zweite wird am meiften gefucht und von den. Engländern und: Hole 
laͤndern in Handel gebracht. Es ift nicht zu laͤugnen, daß man 
eine’ große Verſchiedenheit in der Waare antrifft, und daß oft 
ſchlechtere Sorten für Arak de Goa verkauft werden, welches beim 
Einkauf zu beachten iſt. Der echte Ara hat, einen ganz eigens 
thumlichen Geruch und Gefhmad, der fich nicht gut genau bes 
ſchreiben laͤßt; fo viel ift indeß gewiß, daß der. ganz friſch bes 
vertete noch nicht dieſe Eigenfchaft in der Vollkommenheit befißt, 
ald wenn er Jahr und Tag alt geworden if. In Batavia fol 
man daher den Arak auf irdene Krüge füllen, ſolche in die Erde 
graben, und fie darin ein und mehrere Sahre ftehen laſſen, bis 
man ſich uͤberzeugt glaubt, daß derſelbe feine wahre Güte erlangt 
habe. In neuern Zeiten, wo fich überhaupt die Nachahmung 
fremder Produkte fehr eingefchlichen hat, hat man häufige Bers 
ſuche angeftellt, in Entopa, ſowohl in Deutfchland als in andern 
eultivirten Gegenden, ein dem Arak gleiches Produkt durdy die 
Kunft hervorzubringen; fie find aber alle nur als Surrogate zu 
betrachten, und können im ftrengften Sinne mit dem echten Axak 
de Goa nicht verglichen werden. Co verdanken wir den Geheims 
derath Hermbſtaͤdt, fo wie dem Profeffor Lampadius ein paar 
von einander ganz abweichende Methoden, den Arak zu bereiten. 
Nach Hermbſtaͤdt wird einem ee Quantum ganz Fufelfreien 
Branntwein, der zu, diefem Behufe mit KRohlenpulver ‚nach der 
befannten Art gerehngt ift, ein Antheil Effigäther, , peruvianis 
fhen Balfam, Vanille, Neroliöl und eine Partie fri ch gegerbs 
tes Sohlleder in Schnigeln zugeſetzt; Ddiefe Mifchung wird nady 
10 bis 12ftundiger Digeftion einer gelinden oder langfamen Des 
ftillation unterworfen, circa 3 de Ganzen abgezogen, und der 
abdeftillirten geiftigen Flüffigkeit etwas Farbe gegeben, die der 
des echten Arak gleich Eommt; man bewirkt dies durch einen ge: 
eingen Zufas von gebranntem und in Waſſer aufgelöften Zucker. 
Die Lampadiusſche Methode zeigt, wie man den Runkelruͤbenſy— 
rup zur Gewinnung. eines guten Arak benugen Eann. Anderen 
Borfchriften zufolge wird gereinigter Kornbranntwein mit gutem 
Weinefjig einer mehrmaligen Deftillation unterworfen, Dann eine 
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verhaͤltnißmaͤßige Quantität Effigäther zugefegt, mit gebranntem 
Zucker gefärbt und mehrere rm liegen elaffen, Es iſt aber 
nicht anders zu erwarten, als daß dieſe legte Vorſchrift ein zwar 
dem Rum aͤhnliches Produkt Kiefern kann, zu bezweifeln hingegen, 
daß dafjelbe Die Stelle des Araks erſetzen mag. Der beſte Goa: 
Arak wird über Liffabon bezogen; die Holländer fegen ihn. ab 
im ganzen und halben Gebinden; die Dänen verkaufen: ihn in 
Drthöfen mit 4 p. c. Rabatt. Außer Den angeführten Sorten 
des Arak muß noch des unter dem Namen Anis: Ara und des 
Parrier⸗Arak Erwähnung gefchehen; erfterer wird durch eis 
nem Zuſatz von Sternanid gewonnen, letzter kommt von Madras 
Sandel. Die —— — des Arak im Allgemeinen 
‚London, Amſterdam, Liſſabon und Copenhagen. Han 
vuArcanum duplicarum, Doypelfalz, vitrioli- 
fivter Weinftein. Ein ſchwer auftösliches Salz. Die eins 
nen Kriftallen bilden eine aus 2 mit ihrem Fuße gegen einander 
ehenden Pyramiden zufammengefegte Figur. Gewoͤhnlich ſind 
diefe Kriſtallen aber fo dicht in Stuͤcke verbunden, daß ſie nicht 
enau zit unterſcheiden find. Sie müffen ganz weiß, troden und 
Ib Durchfichtig fein, am der Luft nicht feucht werden, und eben 
jo wenig zerfallen. Vom kochenden Waſſer löfen 6 Theile 1 
heil’ Salz auf; kaltes Waſſer erfordert 18 Theile - . Es muß 
frei von allen metallifchen Beftandtheilen. fein; euthaͤlt es Kup⸗ 
fer, ſo wird, ein geringer Antheil aͤtzender Salmiakgeiſt in die 
waͤſſerige Auflöfung Diefes Salzes getröpfelt, eine blänliche Farbe 
eugen; Eiſen wird durch einige Tropfen Gallaͤpfeltinctur 
ſchwarz niedergefchlagen; mit Zinkvitriol verunveinigtes ‚hat eine 
veränderte Kriftallifation, die ind Roͤthliche zuweilen ſpielt. So—⸗ 
wohl diefe Verunreinigung, als auch wenn erdige Mittelfalze da— 
bei find, Laßt fich durch aufgelöftes und zugegofienes Laugenfalz, 
welches einen Niederfchlag erzeugt, erkennen... Der erhaltene Nies 
derichlag beftimmt dann, womit es verunreinigt war. Da diefes 
Salz, welches aus Schwefelfänre und Pflanzenlaugenfalz befteht, 
| * als Nebenprodukt bei chemiſchen Präparaten und in Fa— 
. en gewonnen wird, fo erhält man es aus diefen. am vortheils 
en. 
Arcy. Ein Burgunder Wein niedriger Klafje, von Aurerre. 
Arekapalme, ſ. Catechu. 
— Argentan; unter dieſem Namen iſt in neuern Zeiten eine 
Metall: Sompofition in Handel gekommen, welches im Anfange 
viel Auffehen erregte. Es wird gewöhnlich Neüufilber genannt, 
weil es eine dem Silber taͤuſchend ähnliche Farbe befist, Silber 
iſt indeß nicht in der Mifchung, fondern es beftebt aus einer Zu: 
menfegung unedler Metalle. Da es fich aber feiner Dehnbar: 
t wegen zur Bearbeitung vieler Lurusartikel eignet, fo werden 
davon eine Menge dergleichen Artikel in Handel gebracht, und 
tauſchen ihres filbergleichen Anſehens wegen ungemein. 
Argentum vivum, f. Quedfilber. . 
—Armagnac. Bayonner weißer franzöfifcher Wein, der Haus 
fig verfandt wird. 
—Armeniſcher Bolus, f. Bolus. 
| Armentum album, f. Schieferweiß. 
Arrow - Root, Urrowmehl, Pfeilwurzelmeh], 
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amerifanifhes Stärkemehl, Indian Arrow-root. Die: 
ſes in neuern Beiten fehr in Dandel gefommene, und im mebdici- 
nifhen Gebrauche empfohlene und angewandte Sagmehl wird vor: 
züglich aus der Marantha arundinacea L, rohrartigen 
Marantha, und aus Marantha indica, indifhen Marans 
tha, bereitet. Die Wurzeln der legtgenannten Pflanze bilden lange, 
walzenformige Auslaufer, die fehr —————— mit dreieckigen 
Schuppen, oder vielmehr unausgebildeten Blättern bedeckt find. 
Dringen diefe Ausläufer mit ihren Spigen hervor, fo bilden fie 
mit der Zeit neue Erautartige und äftige Stengel. Die Blätter, 
fo. wie auch die den Stengel fcheidenförmig umfaffenden Blatt: 
ftiele find vollkommen unbehaart; die Blume ift einblätterig, 
unregelmäßig, und ihre Röhre länger ald der Kelch, gebogen, am 
Grunde bauchigt und zur Seite gefurdht. — Die Marantha arun- 
dinacea L ımterfcheidet, ſich von der vorigen Pflanze dadurch, 
Daß die Blattftiele und die untere Seite der Blätter mit Haaren 
befest find, und. durch die Wurzel, welde ihre neuen Triebe aud 
ihrem -obern heile dicht an der Erde macht, wodurd die neuen 
jährigen Stengel gebildet werden. — Aus den Fuß langen und. 1 
bis: 1} Zoll dicken Ausläufern, oder aus den fleifchigen —— 
beider Pflanzen wird nun das ſogenannte Arrow-root oder Ars 
rowmehl auf folgende Weife bereitet: Die duch Wafler vom 
Sande und anhängender Erde befreiten Wurzeln und Ausläufer 
werden auf Reibeiten oder zwiſchen Steinen verkleinert. Den hier: 
aus entjtandenen Brei behandelt man nun mit einer hinlaͤnglich 
Ben Quantität Waſſer, wodurd man bewirkt, daß die feinen 
Ingmeblartigen heile. auögewafchen werden, der Faferftoff fich 
abfcheidet, und man nun mittelft Trennung duch Leinwand ges 
hoͤrig von einander abfondert; . überhaupt hat diefe Bereitungsart 
die größte Achnlichkeit mit der, wodurd man bei und das Kartof: 
felmehl oder die Kartoffelftarke gewinnt. Zu dem Ende muß das 
erhaltene Sagmehl noch mehrere Mal mit frifhem Waſſer be: 
andelt werden; um alle unreinen, faferigen und fremdartigen 
heile davon zır ſondern. Nachmals trocknet man ed an der Luft, 
und erhalt gewoͤhnlich aus der Marantha arundinacea von 
Pfunden derfelben 20 Pfd. Arrommehl. — Obgleich die vorher 
befchriebene Pflanze, Maranıha indica, urfprünglic im Oftindien 
zu Haufe ift, fo hat man fie doch auch nach Weftindien verpflanzt, 
wo fie ebenfalld gut gedeiht; gleicherweife wird die Marantha 
arundinacea dafelbft, vorzüglic in Jamaika gezogen. Wir er: 
halten died Arrowmehl in Quantitäten durch den englifchen Han 
del, namentlich wird von der Medical: Hall in London viel ver: 
fandt. Was nun das Anfehen und die Eigenfchaften diefed Sag: 
mehls betrifft, fo beftehen diefelben in folgenden: Es ftelt ein 
weißes," leichtes, hoͤchſt lockeres, ganz geruchlofed Pulver dar, 
worin fich hin und wieder Eleine, mehr oder weniger härtere Stüd- 
chen befinden, die fich aber fehr leicht duch den Druck der Fin: 
ger zerdrücen laffen; unter dem a ae fcheint e8 
aus dDurchfichtigen, yerlmutterartigen, weit glängendern Körnern 
beftehend, als unfer Stärkemehl. Mit Waller ift dad Arrow 
mehl fehr leicht zu vermifchen, es Löft fich im kochenden fehr Leicht 
auf, und wird wie dad Staͤrkemehl von einer. Auflöfung des Jod 
in Alcohol gebläuet. Mit. Schwefelfäure behandelt gibt es eben: 
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falls einen Syrup, dem gleich, welchen man aus der Kartoffel: 
Binte (Rartoeimcht) durch ‚ahnliche Behandlung erhält. Wird 
das Arrowmehl ſchwach geroftet, fo löft es ſich im Falten Waſſer 
bi8 auf einen geringen Rüdftand auf; diefe Auflöfung ift in con⸗ 
centrirtem Zuftande Elebrig und Karen ziehend, wie Gummifchleim. 
Man fieht leicht ein, daß diefes Satzmehl eine nicht unbedeutende, 
fondern leicht täufchende Aehnlichkeit mit dem Staͤrkemehl hat, 
und in diefer Hinficht den Verfälfchungen damit fehr ausgejegt 
ift; Daher mögen folgende Eigenthümlichkeiten, die ed vom Stär= 
kemehle unterfcheiden, angeführt werden. — Es iſt ſpecifiſch 
ſchwerer als daſſelbe; es iſt ganz geruchlos, und ſchon 123 p. c- 
Staͤrkemehl erkennt man durch den Kleiſtergeruch, wenn man es 
mit Waſſer kocht und es damit verfaͤlſcht iſt; das Arrowmehl loͤ⸗ 
ſet ſich zum Theil mit Waſſer auf; abſoluter Alcohol bewirkt nur 
mit der Arrowmehlaufloͤſung eine zweitheilige Scheidung. — Ganz 
neuerlich iſt ein Pulver, als Arcanum, von Amſterdam aus in 
Handel gebracht, welches den Namen Gumma führt; es iſt 
nichts anders als eine Zufammenfegung von 3 Theilen Arrowmehl 
undı 1 Theil gepulverten Zuder. Erwiefen ift übrigens durch die 
Beurtheilungen franzöfifcher Chemiker, daß das Arrowmehl ziem- 
Ki gleiche Qualitäten mit der Kartoffelftärke befigt, und alfo 
diefer am ähnlichiten Eommt. 

»Arfentt. Im engern Ginne verfteht man unter Arſenik 
ein Metall. Es kommt dafjelbe in verfchiedenen Verbindungen in 
der Natur vor; gediegen, verkalkt, vererzt und mit andern Koͤr— 

ern verbunden. Unter dem Namen $liegenftein (cobaltum) 
ift e8 in metallifcher Geftalt, als weißer Arſenik verkaltt, 
als- gelber Arfenit und Auripigment, fo wie im rothen Arfes 
wie mit Schwefel in verfchiedenen Berhältniffen verbunden. | 
Arfenit, gelber, entſteht, wenn man zu einem Xheile 
0 den achten heil Schwefel mifcht, und ihn dann 
imirt. | 
' Arfenit,rother. 1 heil weißer Arfenit mit dem vier- 
ten: Theile Schwefel verbunden und ſublimirt, gibt den rothen. 
Ale Sorten Arfenik find Gifte, der weiße im höchften, der gelbe 
im mindern Grade, und der rothe im noch geringern. Je größer 
der Antheil Schwefel ift, mit welchem er in Verbindung tritt, 
um fo mehr wird feine Wirkung ald Gift vermindert. 
Arfenit, weißer, wird erhalten, wenn die Binn= und 
Kobalterze beim NRöften einen Anflug in dem fogenannten Gift: 
fange abfeßen, der ald graues Mehl mit etwas Afche in einem 
befondern Ofen nochmals fublimirt wird. Im frifchen Zuftande 
ift dieſer weiße Arſenik derb, durchſichtig Eriftallinifch, von milch— 
weißer Farbe, nach einiger Zeit der Email ähnlich; ift er älter, 
fo wird er mehlicht auf der Oberfläche. Auf's Feuer geworfen 
verflüchtigt er ſich mit ftarfem Knoblauchögerudhe und weißem 
Dempfe. Er ift das ftärkfte Gift; feiner Eigenfchaft wegen, 
ſich mit Metallen zu vermifchen und fie Hinfichtlich der Farbe zu 
verändern und fpröde zu machen, wird er häufig angewendet, 3. 
B. zum Sombad, Weißkupfer u. dgl. Die ftrengflüffig- 
m Metalle werden durch Zufag von Arfenik Teichtflüfjig, die 
eichtflüffigen hingegen , als Zinn, ſchwerfluͤſſig. Auch in Glas: 
Hütten wird er gebraucht, das Glas reiner und weißer zu erhal- 
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ten. Seine Verfaͤlſchung mit Kalk und Schwerſpath hat man 
bloß bei dem in Handel vorkommenden gepülverten zu befürchten. 
Man zieht ihn aus Böhmen, Defterreich und Schlefien, vorzüg- 
lich aber auch aus Sachfen. 

Asa duleis, f, Benzoe. 

Asa foetida, f. Atand, ftinkender. 

Afand, ftinftender. Ein aus der Wurzel der ferula asa 
foetida freiwillig ausgefloffenee Saft, der an der Sonne erhär: 
tet ift. Das angezeigte Gewaͤchs ift eine Schirmpflange, die 
Wurzeln werden über der Exde zu diejem Behufe ab: und einge: 
ſchnitten; der milchige Saft fo lange gefammelt, bis die Wur—⸗ 
zeln keinen Saft mehr geben. Der getrodinete Saft, wie wir ihn 
erhalten, befteht aus einer Maſſe, die etwas fett anzufühlen, und 
aus mehreren größern oder kleinern Stüden von weißlicyer, gelb: 
licher, rothbrauner oder violetter Gouleur befteht, einen ftarken 
Enoblauchsartigen Geruch hat; der Gefchmad ift bitterlich und 
ſcharf, auch etelhaft, ganz dem Knoblauch aͤhnlich. Es gibt von 
diefem Gummiharz eine gute, mittlere und fchlechte Sorte. Der 
befte befteht aus lauter vothlichen, - weißen, etwas. Durchfichtigen 
Sticken, Die zufammengebadt find. Die mittlere ift ſchon dunk— 
ler und nicht fo reinz Die legte und fchlechtefte ift ein Gemifch 
aus ganz dunkelbraunen, mit vielen Unveinigfeiten vermengt. Er 
iſt, ale Gummiharz, weder im Waſſer noch im Weingeiſt ganz 
auflöslih. Der bittere Gefhmad ift in den gummichten, der 
Enoblauchsartige ſcharfe in den harzigen Theilen, die durch Der 
ftillation ein Atherifches Del geben, welches fehwerer ald Waſſer 
ift, enthalten. Der frifche Afand fol nah Kämpfer einen fo 
außerordentlich ftarken Geruch befigen, daß ein Quentchen frifcher 
flüffiger Saft ftärker riecht, als 100 Pfd. trockner Afand. Se 
Länger man ihn aufbewahrt, defto ſchwaͤcher wird der Geruch. 
Die Perſer müffen zum Transport diefer Waare entweder befon- 
dere Schiffe miethen, damit nicht die andern Waaren von dem 
Geruche durchdrungen und verdorben werden, oder die mit Afand 
angefüllten Säde oben an den Maftbaum hängen. Aus Perfien 
wird er nach Europa gebracht, wo er-auf den Handelsplägen in 
ziemlich großen Stücden antommt, über Smyrna, Konftantino- 
yel, Marfeille, Venedig und Livorno, und zwar in Kiften von 
400 bis 500 Pfund. , 

Asbeft, Steinfladhs, Amiant. Iſt ein faferiger 
Körper aus dem Mineralveihe. Er wird von einigen Mineralo: 
gen unter die Eriftallifirten Zhonarten gezahlt, weßhalb man ihn 
auch Faferthon nennt, gehort aber wohl mehr ins Talkgeſchlecht; 
eine Art dejjelben ift der Zederalaun. Im dünnen Slächen aus: 

ebreitet wird er Bergleder, Lederasbeſt genannt, in dickern Haͤu⸗ 
ten Bergfleifh. Die fogenannte unverbrennliche Leinwand 
der Alten wurde aus diefem Mineral bereitet.  Iest verfertigt 
man eine Art Nachtlichter daraus, die zweckmaͤßig find. Bur 
Füllung der befannten fchnellen Feuerzeuge mit etwas Bitriolöl 
etraͤnkt, nebſt dem Gebrauch der Zundholzer ift er allgemein in 
nwendung. Der befte kommt aus Afien. Der italienifche ift 
kuͤrzer und zerbrechlih. Uber auch in Deutfchland, 3. B. am 
Harze, wird er gefunden. | 

Afchblei, f. Wismuth. 
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Aſche. Bekanntlich wird der Ruͤckſtand eines -verbrennlichen 
Körpers, namentlich aus. dem. Pflanzenreiche,- wenn derfelbe durchs 
Teuer gaͤnzlich zerftört morden, jo daß er unfähig: ift, zu brennen, 
die Flamme zu unterhalten, oder auch nur zu rauchen, mit dem 
Namen Ajche belegt. . Diefe.Afche ift aber keinesweges nutzlos, 
ſondern fie beſitzt Eigenſchaften, die fie theils ſehr ſchaͤzenswerth, 
theils ganz unentbehrlich machen. Wenn gleich nicht jeder vege— 
tabiliſche Koͤrper dergleichen Aſchen liefert, wovon hier die Rede 
fein fol, ſo haben wir dagegen mehrere Holzarten, Baͤume, 
Staudengewächfe, Sträucher und Kräuter, die fic hierin vorzügs 
lich auszeichnen. Dasjenige aber, was der Afche den erhöheten 
oder geringern Werth gibt, befteht in der größern cder geringern 
Menge Laugenfalz (Kali), welches darin enthalten ift. e mehr 
Daher ein gleiches Quantum an Gewicht von der einen oder andern 
Aſche, von diefem Laugenfalze enthält, je nugbarer und vortheils 
hafter ift ihr Gebrauch, und muß demnachit in höherem Werthe 

eben. Dieſes zwar noch mit erdigen Theilen und fremdartigen 

eutralfalzen vermifchte Laugenfalz ift die bekannte Pottafche, 
wovon ein eigner Artikel Das Mehrere befagen wird. Diefe Potts 
afıhe wird aus der Afche. gezogen durch Auslaugen mit fließendem 
oder Quellwaſſer, und erfcheint, je nachdem. die Aſche war, aus 
der fie gezogen wurde, mehr oder weniger mit fremdartigen Gals 
zen verunreinigt. — Im Allgemeinen ift man durch Erfahrung 
belehrt, daß Krauter und Staudengewächfe die kalireichſte Afche 
nad) ‚dem Verbrennen zurucdlaffen ; dieſen folgen die Strauchge— 
wächfe, und nad dieſen erhalten erft die Baume oder Holzarten 
ihren Plag. Uber in den legtern herrfcht ebenfalld eine bedens 
tende Berfchiedenheit des Ertrags an kalireicher Aſche; feſtere 
gie geben in.der Regel eine ergiebigere, als die leichtern. 

olgende kurze Darftellung der aus einem beitimmten Quantum 
trockner DVegetabilien zu erhaltenden Aſche nad ihrem völligen 
Berbrennen gibt eine oberflächlicye Ueberficht von dem Gefagten.. 
1000 Pfd. Stengel v. Sonnenblumen geben - - 
5775 Pd. Aſche, 


aus diefer erhält man 20 Potta. 
1000 = Stol.v. tuͤrk. Weizen 88858⸗⸗ 1768 —⸗ 
— 2 Buhöbaum..... 29 22 26 3 
— 2 MWeidenhol;..... 28 = 5 25 : 
— 3 MUlmenbaumod. Ruͤſter 35 = = 15  : 
— 2 Efchenhol; ..... 122% 3 =» 07% 
— ⸗Buͤchenholz ..... Pr ⸗ 16⸗ 
— e Ervrauh......, 21 3 ⸗ 79 ⸗ 
— 2 Farrenkraut .... s. >» 42 = 
— ⸗ emuthb...... Ni ° > 18; ⸗ 
— Tabaksſtengel ... 220 >» 18; = 

Terner gaben: j 

1000 Pfunde Afche von Maiöftengeln ..... 198 Yfd. Potta. 
— 2 s s onnenblumen .... 349 s = 
— ⸗ s Meinreiben .....- 162,5 = 3 
— = s Ulmenholz .......» 166 ⸗ ⸗ 
— E = = Weidenholz ...... 102 s = 
— 2 ⸗⸗Eichenholz ....... 111 ⸗ ⸗ 
— = = =: Efhenholi....... 61 s ⸗ 
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1000 Pfund Afche von Buͤchenholz. . ..... 219 Pfd. Potta. 
— : = = Rannenholg....... 132 ⸗ ⸗ 
— ⸗ = = Sarrenfraut...... 116 ⸗ 5 
— = — : MWermuth ....... 748 ⸗ J 
— ⸗ = 2Erdrauch ....... 360 ⸗ ⸗ 
— ⸗— = = Beidelraut....... 115 :  » 
— 2 ⸗ ⸗—Moßkaſtanien ..... 401 ⸗ ⸗ 
— ⸗ ⸗d. Samenkapſeln derſ. 378 ⸗ ⸗ 
— ⸗ = = bd.Früctend,.Fliederb. 523 ⸗ ⸗ 
— ⸗ ⸗ ⸗ ——— ad 300 ° = = 
— ⸗ ⸗ a achtichatten .... . 245 = = 
+ 3 s = SKalmudwurgel..... ⸗ 


⸗ 409 
Da nur die Guͤte der Aſche von ihrem Kaligehalt abhängt, 
fo Tann Ddiefelbe eigentlich nur darnach gewürdigt werden. 8 
tommen aber im Handel fo mannichfache Verfaͤlſchungen vor, 
daß ſich der Käufer dieferhalb vorzufehen hat; denn nicht immer 
kann das bloße AUnfehen, die Schwere, und dad Anfühlen den 
Merth oder Nichtwerth beftimmen. Denn ob man gleich von ei: 
ner gut auögebraanten Afche verlangt, .daß fie keine Eohligen Theile 
enthalten folk, daß fie ein gleihfarbiges in das Weiße fallendes 
— habe, daß ſie ſich zwiſchen den Fingern rauh anfuͤhle, 
daß ſie eine eigenthuͤmliche Schwere, einen moͤglichſt ſtarken lau— 
genhaften Geſchmack beſitze; fo find dieſe Kennzeichen nicht ges 
nügend, weil unter diefen Umftänden dennoch Benortheilungen 
attfinden Eonnen. Daß jeder Kenner gleich beim Unfehen und 
Anfühlen erkennen wird, ob die Afche mit Zorfafche, welche ganz 
untauglich ift, vermifcht fei, daß ferner eine gute Afche auperft 
trocken fein muͤſſe, welches nicht der Fall ift, wenn fie alt und dem 
Butritte der Luft lange anegefeet gewefen ift, wodurch fie die 
ee und Kohlenftofffäure derfelben angezogen und einges 
ogen hat, iſt wohl vorauszufegen ; zur gewifjeren Prufung auf 
ihren Gehalt muß man aber, folgendermaßen verfahren: Man 
nehme 3. B. 4 Pfd. der zu prüfenden Afche, Lauge fie mit fo vies 
lem alten oder warmen Waſſer aus, bis alle auflöslichen Theile 
ausgezogen find, welches man daran erkennt, wenn man in das 
legte Auslaugewafler ein Streifchen mit Effigfäure gerothetes 
Ladmuspapier taucht, und dafjelbe unverandert roth bleibt; würde 
es wieder blau werden, fo wäre dies eine Anzeige, daß noch alka= 
lifche Theile in der Afche vorhanden wären., Die nun erhaltene 
und wohl filtrirte Lauge dampfe man in einem eifernen Gefaße 
fo weit ab, bis fie etwa den Umfang eined viertel Pfundes W 
beträgt. Jestzt wird diefelbe mit verdünnter. Schwefelfäure gefät: 
tigt, dad heißt, bis eine neutrale Verbindung entjtanden ift, die 
man an einem hineingetauchten Stückchen Ladimuspapier erkennt, 
welcheö nur Außerft ſchwach geröthet werden muß. Das Gewicht 
der verbrauchten Schwefelfäure muß man genau angemerkt has 
ben; um num zu erfahren, wie viel mildes Kali in jenem viertels 
pfunde Aſche war, nimmt man gerade Dafjelbe Quantum an Ge- 
wicht verdünnte Schwefelfüure, als man zur Sättigung bedueft 
hatte, und füttigt diefe num mit einer abgewogenen Quantität 
mildem Kali; das hierzu verbrauchte wird num naturlicherweife das 
richtige Gewicht des in der Afche befindlichen angeben. Es wäre 
3. B. ein halbes oder $ oder 1 ganzes Loth des Kali erforderlich 


- Auftern. ‘31 


ewefen, die Säure zu fättigen, fo muß alfo dad verwendete 

uantum den Inhalt anzeigen. Im Kleinen handelt man die Afche 
nach dem Gemäß, ald nach Scheffeln, Megen u. f. w.; im Gros 

en aber nach Tonnen oder Zäffern, die dem Gewichte nach ver: 
Tauft, und wobei die Zara vergütet wird. So Tommt viel Ie- 
vantifche Aſche nad Marfeille, fie wird dort großtentheild zur 
Geifenbereitung und in Glashütten confumirt. In Amfterdam 
handelt man Danziger gute Aſche, fo wie Eranafcde und 
brokaſche mit 8p c. Zara; tigaifche Doppel: Schlüffel, 
blaue, einfache Schluffel, Brock- und weiße Afche mit 10 p- c. 
Zara; Eonigöberger und elbingifche blaue Kron, Nota— 
bene, Brod= und weiße Afche eben fo; Hamburger und 
bremer entweder Netto Zara, oder mit 10 p. c. derfelben. 
Die ungarifhe ebenfalls 10 p. c. Zara; fowohl die eine, als 
die andere mit 2 p. c. Gutgewicht und 1 p. c. Sconto für 
prompte Zahlung. Ä 

Asphaltum, f. Judenpech. | 

‚.„. Atlaspapier. Zum Kupferabdrucken fehr geeignetes eng: 
lifches oder franzöfifches Papier, welches ftark geglättet ift. 

‚ Augennicdht (Nihilum album). Gin Sinkkalk, der ſich 
beim Roͤſten der Zinkerze, auch bei Bereitung des Meffings 
aus Kupfer und Zink, in den Defen ganz hoch anlegt. Er ift 
weiß und von mehliger Befchaffenheit. Denn er rein ift, muß er 
ſich in verdunnter Vitriol- oder Schwefelfäure ganz auflöfen. 

Augufturalcitronen (Lemoni), find italienifcye Gitro: 
nen, die zeitig veif werden; von befter Gute. | ' 
Auripigmentum, f. Operment. | 

Auftern find Thiere, die zur Familie der Mufcheln gehoͤ— 
ren, von außen ein hornartiges Anfehen haben, ſich haufig an 
den Ufern der Nordfee, fo wie am mittelländifchen und indifchen 
Meere aufhalten, wo man fie beim Ablaufen der See mit Negen 
herauszieht, vder vom Geftade mit Schaufeln zufammenbringt. 
Die im hellen Waſſer und an der Mündung der Fluͤſſe gefanges 
nen werden ſehr gefhägt, fo wie man denjenigen, welche Man: 
gel an Waſſer gehabt haben, wenig Werth beilegt, weil fie da— 
durch ungeniepbar, bitter und hart werden. Binfichtlich ihres 
Aufenthaltsorts, unterfcheidet man Berg:, Sand- und Lehm: 
auftern; die erften find die vorzüglichften, zumal wenn der Bo: 
den fandig ift, man hält fie fur größer und ſchmackhafter, da— 
gegen die Lehmauftern eine höhere und dickere Schale befigen. 
ergauftern find ſolche, die man von Erhabenheiten am Meere, 
wo Ebbe und Fluth wechfelt, wie fich dergleichen Höhen haufig 
vorfinden, gewinnt. Eine fehr gute Sorte der Auftern werden 
in der Bretagne, ferner bei Marennes in Saintonge 
erpalten, fie follen von vorzüglicher Güte fein. Unter den hol: 
landifchen zieht man die feeländifchen vor, befonderd die bei 
Blißingen und Middelburg gefifcht werden. Dänemarks 
Aufternbänte liefern beträchtliche Mengen. In Italien find die 
—— Pfahlauſtern von Trieſt beliebt. Das Venetianiſche 
gibt die Arſenalauſtern; deutſche Auſtern find beſonders die juͤtt— 
laͤndiſchen und holſteinſchen. Die gruͤnen Auſtern, welche man in 
Paris genießt, kommen von Diepp e, fie find von vortrefflichem 
Geſchmack. Eine ebenfalls. ſehr ſchmackhafte Eommt ‚von St. 
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Domingo. Berner findet man Auftern von vother, *— 
brauner und gelber Farbe; die rothen in Spanien, ‚die braunen 
in JIllyrien und die gelben im rothen Meere., Engliſche Colche— 
‚fterauftern werden für die beiten gehalten; fie find weit kleiner 
ald die andern. Was den Handel dieſer Mufchelthiere betrifft, 
fo koͤnnen fie bei kalter Witterung undedentlich verfandt werden, 
Dagegen ijt die Wärme ihrem weitern Transport Außerft nachthei- 
lig. Die Schalen pflegen aufzufpringen, und die Aufter ift Dann 
dem Berderben fehr nahe. Ob man gleich Die mehrſten mit den 
Schalen verjendet, und bei 100 Stud handelt, fo wird doch aud) 
eine Partie ausgemacht verfchict, die dann entweder mit. ihrem 
eigenen Waffer übergoffen, oder mit Salz, etwas Lorbeerblätter 
und Pfeffer uberftreuer in dazu geeignete Faͤſſer eingemacht wer: 
den. Deutfchland bezieht Die Auftern vorzuͤglich aus Holland, 
Hamburg und Bremen. ‚ 
Aurerre. Ein fehr gefchägter Burgunder Wein. 
Avalon. Ein vorzüglicher Burgunder Wein. 
Avignonbeeren, von Rhamnus saxatilis, find Bee: 
ren von der Größe des Pfeffers und darüber, drei⸗ oder wier- 
eig, gelbgrün, und haben einen herben bittern Geihmad, In 
Afien und Europa. einheimifch, ald in Spanien und Zrankreich in 
der Gegend von Avignon. Die afiatifchen und levantiſchen ftehen 
den avignouſchen nah; man bezieht fie über Smyrna, Trieſt, 
Benedig, Livorno, Marfeille und Genua; die frangöfifchen über 
Avignon, Cette, Marfeile. Die fpanifchen find Die geringere 
Sorte. Der Gebrauch diefer Beeren erftreckt ſich bloß auf's Zar 
ben. Sie werden meiftens und mit Vortheil zur Leder: und Pa— 
ee angewendet; hierzu müflen fie unreif gefammelt fein, 
welcher Beichaffenheit fie die gelbgrüne Farbe beligen. Iſt 
die Beere zur u gekommen, fo ift fie braͤunlich, und gibt ins 
grünliche fallende Farben ; die unreifen hingegen ftellen mit Alaun 
gekocht fehöne gelbe Karben dar. Beim Einkaufe diefer Waare 
bet man ftetö auf lebhaft gelbgrünlicdye Beeren zu ſehen, Die da— 
ei fehr trocken find; man wird ſich fehr bald von deren Güte 
überzeugen Tonnen, wenn man 8 Loth reines Waſſer mit 1 Loth 
Avignonbeeren und + Loth Alaun einige Minuten kocht, und dann 
eine fchöne gelbe Zluffigkeit befommt. 
Avife. Rother auch weißer Champagnerwein, aus der Ge- 
gend von Suippes; gehört unter die. mittlern Sorten. 

Ay. Einer der feinften weißen Champagner Weine, der rothe 
zur zweiten Klaſſe gehörig. Bon Epernay und Rheims zu beziehen. 
Azerbes nennt man in Marfeille die Muscatnußftüde. 

Azurblau. Ultramarin. Diefe äußerft Eoftbare Farbe 
ift ein Präparat, welches aus dem Lafurftein, Azur (Lapis 
lazuli) bereitet wird. Die fchone blaue Farbe, welche der Stein 
befigt, ift dem Eiſenkalke zuzufchreiben, außerdem befteht er aus 
Shonerde, Kiefelerde, Gips, Eohlenfaurer Kalkerde. Es gibt 
wei Sorten von demfelben; die eine ift mit Goldfleden, Gold: 
rien durchfegt, die theild von wirklichem Golde, theild von 

chwefelkies herrühren. Die andere ift aber nicht auf diefe Art 
bezeichnet, Sondern führt durchgehende eine fchöne blaue Farbe. 
Die erſte Sorte gebraucht man zu mancherlei Kunſtſachen, Ddages 
gen die zweite zur Bereitung dieſer theuern Farbe angewendet 
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wird. "Der Lafurftein findet ſich nur in Eleinen Stuͤcken vor, und 
zwar in den Gold» und Kupferbergwerken. In den europaͤiſchen 
teifft man ihn jedoch feltener, häufiger dagegen in den nördlichen 
heilen China’s, ferner in Chili und in Perfien. Der. harte 
Stein wird zum feinften Pulver gemahlen und zerricben, dann vers 
mifcht man ihn mit verfchiedenen harzigen Materien, und Enetet 
ihn" zus einem Brei. Das Pulver fcheidet man alsdann — 
Aufloͤ ſung der harzigen Theile wieder ab, und es entſtehen dur 
allmaͤhlige Niederſchlagung deſſelben verſchiedene Niederſchlaͤge, 
wovon der erſte wegen ſeiner uͤberaus geſaͤttigt een Farbe dev 
vorzuͤglichſte iſt. Die nachfolgenden Niederfchläge. find bläffer, 
und Demnach von geringerem Werthe. Man wendet das Ultramas 
ein: zu Email: und zu Malereien auf Porcelän an, - weil e8 
naͤchſt der aus den Kobalderzen bereiteten Schmalte die einzige 
achte, im Teuer ſich nicht verändernde blaue Farbe darbietet. 
Da nun dieſes Präparat feiner Koftbarkeit wegen der Verfaͤl— 
{hung nicht hat entgehen konnen, fo hat man Urfache, ſich für 
zwei ſtattfindende Betrugsarten in Acht zu nehmen. Der Ultra: 
mätin kann demnach mit einem hoͤchſt feinen und ſchoͤn blauen 
Kuyferoride vermifcht fein, welches man durch Aufloͤſung des 
Runfers in. Salpeterfänre, und durch Niederfchlagung mit Am⸗ 
montum -(flüchtigem ‚Laugenfalze) erhält. Diefen Betrug erkennt 
man leicht; man übergieße einen Theil des verbäcdhtigen Ultra⸗ 
marind mit verdünnter Salpeterfäure, fo wird ſich alsbald ber 
ehalt mit grünlich blauer Farbe auflöfen, welches bei dem 
unverfälfchten nicht der Kal ift. Die zweite VBerfälfhung Tann 
eye duch Bermifchung mit feiner Schmalte, und die Ent: 
g. derfelben ift wirklich, wenn fie nicht zu grob gewefen ift, 
wieriger, weil die Reagentien auf die Darftellung der Schmalte 
inen Einfluß haben. Man wird daher am beten thun, ein 
wenig von dem verdächtigen Ultramarin in ein Glas mit hellem 
Safer zu thun, und ihn ſchlemmen, dann fehen ob ein gröberer 
zuruͤckbleibt, weldyer durchaus dann Schmalte fein muß, da 
die dunkle Schmalte nie fo en ne oder gerieben fein Eann, 
ald das Ultramarin. Iſt die VBerfälfchung mit Schmalte fehr_bes 
deutend, fo findet man diefeß ferner in der Behandlung mit Del, 
indem fich Ddiefelbe nicht fo gut damit vermifcht, als es Ultra: 
marin für fich thut. Auf gleihe Weife verführt man alfo, wenn 
man eine feine Schmalte von hoher Farbe erhalten follte, die für 
eine geringere Sorte Ultramarin audgegeben wird. Der orienta- 
liſche Safurftein. kommt aus Perfien über Aleppo und Smyrna, 
und wird bei Pfunden gehandelt. 


Bablah, Babula, indiſcher Gallus. Dieſe intereſ— 
ſante Subſtanz iſt erſt in ganz neuer Zeit in Handel — 
hat ſich aber als ein vortrefflich ſchwarzfaͤrbendes Mittel, hinficht: 
li feiner Menge Gerbeftoff fehr vortheilhaft gezeigt, und fol 
sicht allein den Gallaͤpfeln in der Wirkung gleishgefchägt werden, 
fie noch übertreffen, zumal fie billiger zu ftehen kommen 

e, alö jene. Es find abgeplattete Hülfen mit hervorſprin— 
Rande 14 bis 2 Zoll lang; fie beftehben aus 2 bis 3 

ern, welche rund und glatt find, von ungefähr 3 Zoll Durch⸗ 
meffer, dieſe find durch engzufammengezogene en ges 


ne 


34 Badeſchwamm, Waſchſchwamm. 


trennt. Die Farbe iſt dunkel, zum Theil hellgraubraun; die 
Huͤlſen find wie mit einer grauen Erde beſtaͤubt. Loͤſet man dieſe 
ab, fo erfcheint das Oberhaͤutchen dunfelbraun, zum Theil and 
hellbraun. Jedes Glied ſchließt einen glänzenden braunen platten 
Samen ein, von der Größe einer Eleinen Erbſe. Die Hülfen 
ze. aͤußerſt adftringirend, die harten Samen kaum merklich. 
itey glaubt, daß fie von Mimosa cineraria abftamme, wel: 
ches jedoch noch mäher zu beftimmen ift. Diefe Waare ift 
aus den franzöfifchen Beſitzungen in Oftindien nah Frankreich 
ekommen, und wird dafelbft mit Vortheil im Zaufchhandel won 
ondichery, der Hauptftadt der franzöfifchen Befisungen und 
dem Mittelpunkt des indifchen Handels der Frangofen, fo wie 
aus Chandernagor, einer Stadt am Hugli, unweit Calcutta 
bezogen. Daß dieie Subſtanz den beften levantifhen Gallus er: 
fegt, beweifen die mehrfachen Verſuche, welche in mehrern Fär: 
bereien zu Bordeaux, Lille, Rouen, Boulbed, Dar: 
netal und Corbeil damit angeftellt find. So z. B. fand 
man Folgendes: ed wurden 100 Pfd. Wolle mit 15 Pfd. Bablah 
und 15 Pfd. Gampefcheholz in einem mit Wafler gefüllten Kef: 
fel 5 Stunden lang gekocht; nacıdem die Wolle herausgenommen 
und abgelaufen, aud die Bablah und das Gampefcheholz mit 
durchloͤchertem Loffel berausgefhöpft war, brachte man 1 Dfr. 
gerftoßenen Gruͤnſpan in das Fürbebad, ließ ihn auflöfen, brachte 
nun die Wolle wieder hinein, ließ fie bei ftarker, jedoch nicht voͤl⸗ 
liger Siedpige eine Stunde lang darin. Iest wurde fie heraus: 
enommen, und nun 3 Pfd. Eifenvitriol, oder noch beffer, eben 
o viel holzfaures Eifen zugethan, die Wolle damit ein paar 
Stunden ohne Sieden, in ftarke Hige gebracht, und mit diefem Ber: 
fahren noch zweimal fottgefahren, indem man noch neue Zufäge 
von Eifenvitriol hinzubrachte, bis da8 Quantum von 11 Pfd. 
Eifenvitriol verwendet war; man erhielt die Wolle oder auch 
die angewandten Wollzeuge von einem herrlichen Schwarz; welches 
weit gefättigter, fammtartiger und glängender war, als ähnliche 
mit Gallus bereitete. Die Bablah ift bis jegt bloß aus Krank: 
reich g' beziehen, 3. B. von Bordeaur, Lille, Rouen. 
adefhwamm. Wafhihwamm Ein Gewädhs, 
welches das mittelländifche und rothe Meer und liefert, von eig— 
ner Urt. Dieſe Schwänme wachen an den Felfen duf den Meer: 
ufern, wo han. fie abteißt, und hernach reinigt. Es befchäftigen 
ſich mit diefer Arbeit ganze Familien, und fuchen ſich ihren ün— 
terhalt daducch zu verſchaffen; denn nicht allein Männer und 
rauen, fondern aud Kinder werden von Jugend auf angemwiefen, 
ch lange Zeit unter dem Waſſer aufzuhalten, find daher die ge— 
ſchickteſten Taucher. So gefahrvoll übrigens diefes Unternehmen 
im Ganzen ift, da es dutchaus viel Erfahrung erfordert, fich 
lange Zeit im See oder Meere aufzuhalten, und es nicht fehlen 
Tann, daß dergleichen Leute häufig von großen Geethieren ange- 
griffen werden, und ttoß der beften Vorkehrungen, indem fie jes 
derzeit mit langen und fcharfen Meffern verfehen find, doch mit 
verjtiimmelten Sliedern wieder zurucdkommen ; fo bleibt derglei— 
chen Leuten doc kein anderer Broterwerb in diefen unwirthbaren 
und nahrungslofen Gegenden ubrig, Die hellere oder dunk— 
lere Farbe, Größe und Feinheit der Schwämme beftimmen Die 


een een | 


Bätlappfamen. 35 


Güte und den Preis. in guter Badefchwamm muß ganz fein: 
zus von blaffer Farbe, elaftifch und mit wenigen erdigen 
heilen angefüllt fein. Die großlöcherigen enthalten größten: 
theils eine Menge fteinartiger Gubftanzgen, die man Schwamm: 
fteine nennt, wovon fie zwar im frifchen Zuftande zum heil ges 
teinigt werden, immer aber noch einen heil zurücdbehalten, 
wovon man fie durch Klopfen und nachmaliges Auswafchen in 
Wafler ganz befreien kann. Die im Kandel vorkommenden klei— 
nen Stüde unter dem Namen sponigiae in fragmentis, find eine 
Vermiſchung der beim Reinigen erhaltenen Abgänge grober und 
feiner Sorten. Zum Berbrennen in einem dazu paffenden bedeckt: 
ten Ziegel, um fie dann als gebrannten Schwamm für den Kropf 
zu gebrauchen, find diefe legtern [ehr gut zu gebratichen, deshalb 
nennt man fie auch Kropffhwamm‘, große groblöcherige aber 
Pferdeſchwaͤmme. Wir erhalten fie über Livorno, Trieſt, Mar: 
feile, Venedig u. a. Orten. | | 
Badianum moscoviticum, f. Sternanis. 
Bärentraube, Steinbeere, Sandbeere (Arbutus 
uva ursi\, Diefe Staude, in Wäldern, auf Bergen und an fan= 
digen, unfruchbaren Dtten wild wachſend, wird 3 bis 4 Fuß lang, 
und ift ihrer Blätter wegen, die zum arzeneilichen Gebrauche be— 
nutzt werden, zu bemerken, da diefelben öfters mit den Blättern 
der Preiffelbeete verwechfelt, und diefe dafür untergefchoben wer— 
den. Sowohl die ganze Staude, als die Blätter unterfcheiden 
fin auf folgende Art. Der Bärentraubenftengel bat eine mehr 
auf der Erde liegende Stellung, der der Preiffelbeere hingegen 
hebt fich, wenn gleich in fchiefer Richtung, in die Höhe. Legtere 
hat eine über dem Fruchtknoten befindliche glodenförmige, tief 
eingefchtrittene Krone, jene der Bärentraube eine unter dem 
Fruchtknoten befeftigte von eirunder Geftalt. Die Blätter der 
Bärentraube find dicker, nach unten zu ſchmaͤler und auf der un⸗ 
tern Seite glatt; dagegen die Preiffelbeerftaude Blätter herwor- 
bringt, die am Ende breiter, nicht fo dick und auf der untern 
Seite getüpfelt find. _ Die Anzahl der Staubfaͤden ift bei, der 
Bärentraube zehn, bei der Preiffelbeere acht._ Von den Heidel: 
beerblättern unterfcheiden fich die Blätter der Bärentraube, daß 
diefe Elein, ypergamentartig find und im Winter grün bleiben. 
Sie haben einen bittern, zufammenziehenden Gefhmad. 
Bärlappfamen, von Lyvcopodium clavatum, einer 
Moospflanze. Die Wurzel der Pflanze ift fpindelförmig, und 
mit vielen haarförmigen Fafern verfehen, der Stengel dünn, hart, 
oft über 10 Fuß lang, äftig, gekrümmt; er breitet ſich auf der 
Erde aus, und fchlägt hie und da Wurzeln. Die Aefte find auf: 
fteigend. Am Ende jedes Aftes erhebt fich ein gerader, faft 
nackter, beinahe 3 Zoll langer, mit Eleinen pfriemenformigen 
Schuppen bededter Stiel, welcher ſich gewoͤhnlich in zwei aufs 
tehten, mit Schuppen bedeciten Aehren endigt. Diefe Schuppen 
enthalten Eleine auffigende, gelbliche, faft nierenformige Kapfeln, 
die ſich elaftifch in zwei oder drei Klappen öffnen, aus denen eine 
Menge gelblihen Staubes herausftommt. Die Bluthenzeit ift 
Juli und Auguft. Die Einfammlung des Samend geſchieht vom 
Auguft bis September, ehe fic die Behältnifje offnen. Diefer 
äußerft fubtile Samen, in der Geftalt eines hoͤchſt feinen, leich- 
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ten, ſchwefelgelben Pulverd, hat mehrere Namen, ald: Streu: 
pulver, Klopfpulver, Bligpulver, Herenmebhl, 
Sobannisgürtelpulver, Erdfhwefel u. f.w. ie 
vorzüglichen tgenfchaften, wodurch fich dDiefer von anderem Gas 
menſtaube, der öfters dafür gefammelt wird, unterfcheidet, find 
Eürzlich folgende: durch's Licht geblafen, gibt er eine bligähns 
lie Flamme; auf’ Waffer geworfen, bleibt er auf der Ober: 
fläche, iſt unvermiſchbar; wird daffelbe erhigt, fo fällt er ganz 
zu Boden, ertheilt ihm eine gelbliche Farbe und molkenähnlichen 
Geſchmack; mit ftarkem MWeingeifte vermifcht er fich fogleich, und 
fällt dann darin nieder; Aether wird grünlichgelb gefärbt; die 
fetten und ätherifchen Dele löfen ihn nicht auf, Die erftern werden 
aber verdickt. ine Verfälfhung duch mit Gurcumä gefärbtes 
Kraftmehl ift leicht zu entdecken, da diefed theild fchwerer, theild 
aber auch mit kochendem Waſſer einen Kleifter bildet, welches 
beim Bärlappfamen nicht der Fall tft. Außer dem Gebrauch in 
der Medicin hat er noch verfchiedene Anwendungen, als trocknen: 
des Mittel bei Kindern; den Schaufpielern zur Herworbringung 
einer Flamme; bei verfhiedenen Künftlern, die Hände damit 
einzureiben, um naſſe Korper, ohne die Finger damit zu bejeuchs 
ten, berühren zu koͤnnen; den Weinhändlern zur Berbefferung der 
Weine, wenn fie umfchlagen wollen; den wollenen Zeugen gibt 
er die Eigenfchaft, wenn fie damit gekocht werden, die blaue 
Farbe vollkommen anzunehmen, nachdem died gefcheben, weicht 
man fie in eine Brafilienholzabfochung. In den nördlichen Ge: 
genden waͤchſt diefe Pflanze haufig, aber auc in den Wäldern 
um Paris wird fie angetroffen, mehrere Wälder Deutfchlands, 
als im Voigtlande u. a. m., liefern fie in Menge. 
. Baͤrwurzel. Eine dem Liebftoc im Geruch und Gefchmad 
aͤhnliche Wurzel, die ihm jedoch übertrifft, da ihr Gefchmad 
äußerjt hisig, fo wie der Geruch ftärfer und balfamifcher ift. 
Sie ift 6 bis 8 Zoll lang, von der Stärke eines Fingers, Außer: 
lich runzlich , fehwarggrau, innerlich weiß, etwas holzig durchzo⸗ 
en. Der uber der Erde tragende heil der Wurzel iſt pinfel- 
bnlich; die vielen trocknen grauen Faſern, welche, diefe Geftalt 
bilden, rühren von den zurudgelaffenen Blattftielen her. . Als 
Mittel für Pferde und Kuhvieh ift diefe Wurzel vorzüglich im 
Gebrauch. Sowohl das Dejterreichfche, Italien, die Schweiz, 
als auch der Harz liefern fie in ziemlicher Menge. _ 

Bahama ift die feinfte Indigforte aus Florida in Amerika. 

Balani myristicae, f. Beennuffe. 

Balauftien nennt man die Bluthen der Granatbäume. 
Sowohl die Blumen ald der Kelch find roth. Die Blätter der: 
felben eirund, die ganze Bluthe von herbem, zufammenziehendem 
—— ohne Geruch. Die vorzuͤglichſten kommen aus der 

evante. 

Baldrian. Die Wurzeln diefer Pflanze find der wirkſame 
Theil. Man hat mehrere Arten Baldrian, Deshalb gefchieht auch 
öfter abſichtlich eine Verwechfelung und Berfälfchung von den 
Leuten, Die fie frifch fammeln und trodinen. Der Eleine Bal: 
drian (Valeriana sylvestris), ald der wirffamfte, treibt einen 
aufrechten, einige Fuß hohen, hohlen und gefurdyten Stengel, die 
Zweige defjelben fichen einander gegenüber, Die gefiederten Blät- 
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ter beftehen aus Eleinern gezähnten Lanzettförmigen Blättchen, die 
am Stengel ungeftielt, der Wurzel nahe, aber langgeftielt find. 
Die Blume ift rötplichweiß, ftraußformig. Die Wurzel ift ein 
abgeftugter Kopf, von dem eine Menge lange, zähe, mit Zurzen 
Haaren befeste Faſern ausgehen, die frifch außerlicy gelblich, in: 
wendig weiß find, beim Trocknen aber braun werden. Ihr Ge: 
euch iſt Außerft ſtark, durchdringend , eigenthümlich, widrig. Der 
Geſchmack ſcharf und unangenehm bitter. Da die Kagen diefem 
Geruche fehr nachgehen, fo hat man beim Trocknen die größte 
Borficht anzuwenden, daß fie nicht von diefen Thieren, die ſich 
gern darin wälzen, verimreinigt werden. ine andere Art Bal: 
drian (Valeriana dioica), mit welchem fie häufig verwechfelt 
wird, ift Eriechend, Dünnfaferiger, weißer und von bei weitem nicht 
fo ftarkem Geruche. Die Pflanze felbft treibt einen viereckigen 
gefurdhten ng 1 Fuß hodh. Der große Baldrian (Vale- 
riana phu) hat längere, dickere und faferigere Wurzeln, von ebens 
falls geringerm Geruch, als der Eleine. Außerdem gibt es noch 
eine Abart, die an feuchten Orten und Gräben waͤchſt. Die 
Wurzeln find nicht fo haarig, holziger, auswendig bräunlich, ins 
wendig noch Dunkelfarbiger, ins Schwärzliche gehend. _ Ihr Ge: 
ruch ijt widerlicher, der Geſchmack ſchärfer, ihre Kräfte gering. 
Der Baldrian waͤchſt in Deutfchland haufig, dev in feuchten Ge: 
gegenden ift nicht jo wirkſam, als der in trocknen, gebirgigen. 

„„. Baldrianol. Aus der fo eben befchriebenen Wurzel er- 
halt man durch Deftillation eim Atherifches Del von kraͤftiger 
Beſchaffenheit. Es muß gelblich, ins Grüne fallend, ftark nad) 
Baldrian: riechend und bitterlich ſchmeckend fein, fich im Wein- 
geift von 75 Graden nach dem Alcoholometer auflöfen läffen, wis 

rigenfalld ed mit einem fetten Dele vermifcht ift. Ein paar 
Sropfen in der Fläche der Hand gerieben, werden leicht erkennen 
laffen, ob e8 mit Rosmarin-, Terpentinöl u. dgl. vermifcht ift. 

Balland. Ein guter rother Franzwein aus Turaiue. 

Balfam. Im Allgemeinen begreift man darunter eine aus 
harzigen, wohlriechenden ätherifchen Sheilen beftehende Flüffig: 
keit, von der Gonfiftenz eines frifchen, noch nicht feft geworde— 
nen Honigd. Zum Unterfchiede von den kuͤnſtlichen Zufammen- 
egungen, die auch mit mehr oder wenigerm Rechte diefen Namen 

ühren, hat man die natürlichen Balfame, die aus den 
aumen oder Sträuchern, durch vorhergegangened Einjchneiden 
freiwillig audfließen. 

Balsamus aegyptiacus. Aegyptiſcher Balfam, f. B. 
de Mecca. 

Balsamus de Canada, fanadifher Balfam. Bon 
der Balfamtanne (pinus balsamea L.), in deren Rinde ſich Kno⸗ 
ten anfegen, welche angebohrt diefen Balfam ausfliegen laſſen. 
Er ift zähe und dickfluͤſſig, gang durchſichtig, von weißer oder 
-gelblicher Farbe, die durch das Alter dunkler wird. Er Tann für 
die feinfte Zerpentinforte angenommen werden. Der Geruch ift ans 
genehm gewürzhaft, der Geſchmack balfamifch bitterlih. Er kommt 
aus Birginien und Kanada. 

Balsamus carpathicus. Karpathifher Balfam 
aus der Zembrotanne (Pinus Cembra). Dünnflüffiger als 
der vorige, außer dem wachholderartigen Geruch und Gefchmad, 
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demfelben ganz ähnlich. Kommt von den karpathifchen Gebirgen, 
von den Schweizeralpen und Tyrol. 

Balsamus copaivae. Kopaivbalfam. Der Baum, 
aus welchem diefer Balfam fließt, ift nach L. Copaifera officinalis; 
er ift fchön gewachfen, von bedeutender Höhe, dick belaubt ; fein 
Baterland ift vorzüglich das füdliche Amerika, Brafilin, Ga— 
venne, Guinea, die antillifchen Infeln. Man verwundet Die 
Bäume durch Einfchnitte, worauf eine fehr anfehnliche Menge 
Kopaivbalfam ausrinnt, fo daß aus einem Einfchnitte in went: 
gen Stunden 10 bis 12 Pfund rinnen. Diefe Einfchnitte «find 
den Baumen nicht nachtheilig ; wird derfelbe nur mit Wachs oder 
Thon verklebt, fo kann derielbe Baum in demfelben Sahre noch 
1 bis 2 Mal auf diefe Art benugt werden. Der Balfam ift weiß 
oder gelblich durchfichtig , ſtark und eigenthümlich ziechend , bit 
terlich von Gefhmad, öligt harzig. In Naphtha und Weingeift 
vollkommen aufloslich. Man erhält im Handel 2 Sorten: I) den 
Braſilianiſchen. Diefer ift der vorzüglichite Er hat die Conſi— 
ftenz eines nicht: zu, dicken Zucerfaftes, oder des Mandelols, iſt 
weiß, gelblich. und von den ſchon bemerkten Gigenfchaften. 
2) Der Antilliſche, dieſer iſt dicker, dunkler, nicht fo, dDurchfichtig 
als jener, und unangenehmer im Geruh. Die Verfälfhung des 
Kopaivbalfems mit Serpentin Zaun bloß beim VBerdampfen am. 
Geruche entdeckt werden ‚wenn man einige Tropfen auf ein ſtark 
erhitztes Blech oder: Eiſen tröpfelt. Ein veralteter wird nicht 
dünnflüffig, fondern venetianifhem Zerpentin. ahnlich und dımEler, 

eringer von, Geruch und Geſchmack fein. Die jegt nur zu haus 
da vorkommende, VBerfälfhung mit *— einem fetten Dele- kann 
am. beſten mit echten Schwefelätherweingerfi (liquor 
anodinus), zu gleichen Theilen vermiſcht, gepruͤft werden; Der 
echte muß ſich ganz aufloͤſen. Oder noch beſſer, um auch die 
Vermiſchung mit Ricinusoͤl zu erkennen, man zum Kopaiv⸗ 
balfam -fo viel reine Aetzlauge, daß in der Kälte eine vollkommene 
Elare Seife. entfteht, und. löfet diefe in Weingeift won 75 p. c. 
auf. War der Balfam rein, fo wird fich die Seife mit fchwach- 
gelblicyer Farbe klar ‚löfen, und auch nad) zwölf, Stunden nur eine 
Spur ‚deö Niederfchlages abgefegt haben; enthalt er aber nur „% 
Ricinus- oder. eines andern fetten Dels, fo ift die Auflöfung der 
Seife gleich anfangs etwas opalifirend, und nad) mehrern Stun: 
den fegen fich weiße Kloden ab. Obgleich einige Abweichungen 
unter gutem Kopaivbalfam hinfichtlich feiner .außern und inneren, 
Befchaffenheit vorkommen, fo fiheinen diefe bloß von dem wahr: 
ſcheinlich von mehrern Arten der — Copaifera geſammelten 
Balſam herzuruͤhren, und dennoch ihre Aehnlichkeit nicht zu ver— 
werfen fein. Mir erhalten den Balfam aus Brafilien, Guinea 
und von den antillifchen Infeln. Iſt über Trieſt zu beziehen. 

Balsamus gileadensis, Balfam von Gilend, f. B. 
de Mecca. 

Balsamus hungaricus. Wugarifher Balfam, aus 
einer Abart des gemeinen Fichtenbaums, gewöhnlih Krumms- 
bolzbaum genannt (pinus sylvestris mugho). Gr wird durch. 
freiwilliges Ausfchwisen aus den Zweigen, und Sammeln in Gläfern 
erhalten, ift dünnflüffig wie Del, von heller gelber Farbe, ftarkem 
balfamifhen Gefhmad und Wachhoideroͤl aͤhnlichem Geruche; 
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das Weitere f. Krumbholzbaum.: Kommt aud Ungarn, Tyrol 
und der Schweiz. 

Balsamus judaicus. Judiſcher Balſam, f. B. de 
Mecca. * . 

Balsamus Libani, derfelbe, welcher fchon unter dem 
Namen Balsamus carpathieus abgehandelt ift. - 

Balsamus de Mecca, judaicus, gileadensis, 
orientalis, aegyptiacus, auch Opobalsamum verum. 
Diefer unter allen diefen Benennungen, Meccabalfam, ih 
difcher, v. Gilead, orientalifher, aͤgyptiſcher, 
auch echter Opobalfam vorkommende, ift von Amyris gileaden- 
sis, einem Baume, der in neueren Zeiten erſt genauer bekannt 
wurde, fo wie auch fein Vaterland. Der Baum hat eine mittelmaͤ⸗ 
ßige Groͤße, iſt ohne Anſehen, die Zweige breiten ſich weit aus, 
und bilden eine Krone, die durch das Platte und Niedergedrückte 
der Aeſte eine nicht viel bedeutendere Höhe ausmacht, ald der 
Stamm felbit. Die Rinde ift von bräunlicy grauer Farbe, das Holz 
leicht, dem MWeidenhoize aͤhnlich. Er trägt eine faftige Frucht 
mit, einem Kerne, fie ift von der Größe einer Stachelbeere: Man 
erhält aus diefem Baume durch Einfchnitte den freiwillig auöges 
floffenen Balfam, der aber als die erfte und vorzüglichite Sorte 
beinahe gar nicht zu und fommt, da ihn die Großen ded Landes 
an ſich Halten, und er in aͤußerſt hohem Preife fteht. Diefe Sorte 
bat einen vortrefflichen Geruch nach Zimmet, Nelken und Gitronen, 
oder einem, dieſem ähnlichen Gemifche. Die zweite wird durch 
Auskochen der Blätter und Zweige, fo wie auch die dritte auf 
diefelbe Art bereitet. Diefe letztere hat weniger Geruch ald die 
zweite, ift dicker und befigt mehr Gouleur, ift auch weniger Klar, 
und die größtentheild im Handel vorkommende. Im friſchen 
Buftande ift der Meccabalfam dünnflüffiger ; je älter er wird, je 
mehr er zu einem Harze uͤbergeht; hat einen angenehmen bittern 
Geſchmack. Der, oben erwähnte Baum waͤchſt in epoyirn Pa: 
läftina und Arabien; der Balſam kommt aus der Zurfei in pier- 
eigen Flaſchen von Blei über Erieft, Livorno, Venedig, Marfeille, 
zu und. Man will behaupten, daß der Meccabalfam ſchon mit 
Sefamöl, weldes in Aegypten häufig gepreßt wird, oder mit: 
Straußenfett verfälfcht zu und kommt; auch daß die Engländer 
ein Kunftproduft aus canadifchem Balfam mit Gitronenöl u. a. m. 
vermifcht zum Handel bringen, und unter dem Namen Balsamus 
de Mecca verkaufen. Der gute Meccabalfam Löft ſich in Alcos 
hol und auch in Aether bis auf einen kleinen Nücftand auf, In 
mediciniſcher Sinficht hat er wenig Werth, weil ihn die feinern 
Zerpentinforten vollkommen erfegen Eönnen, obgleich er in frühern 
Zeiten häufig gebraucht wurde, und wegen feiner vermeinten 
Wunderkraft in großem Rufe ftand. Als Schonheitsmittel wird 
er von den Meorgenlandern noch viel benutzt; die ägnptifchen 
Beau betrachten ihn als ein vorzügliches Mittel gegen Unfruchts 

arkeit. 

Balsamusnucis moschatae, f. Musgatenbalfam. 

Balsamus orientalis. Drientalifcher Balfam, f. Bal- 
samus de Mecca, - 

Balsamus peruvianus albus. Weißer yeruviani: 
ſcher Balfam; auch Balsamus indicus albus. Weißer indianis 
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her Balfam von einem Baume, nach Linnee Myroxylon pe- 
ruilerum, -der groß und anfehnlic) wird. Er ijt ebenfalls her 
freiwillig ausgefloſſene feinere harzige Theil, womit diefer Baum 
durchgaͤngig angefuͤllt iſt. Seine Farbe vom Weißen ins Gelb: 
liche übergeheud; feine Gonfiftenz dünn; der Geruch und Ges 
ſchmack angenehm. Diefer Balfam kommt größtentheils trocken 
zu und, und zwar im: ausgehoͤhlten Kürbißfchalen, unter dem 
Namen Opobalsamus sicens, weil der dünnflüfjige nur hoͤchſt ſel⸗ 
ten echt zu erhalten iſt. Im, füdlichen Amerika ift der. Baum 
einheimiſch, von wo derfelbe über ‚Peru nach Europa gebracht 
wurde. Bon Srieft zu beziehen. Die meueften Nachrichten reifen 
der Naturforſcher, jo wie chemiſchen Unterfuchungen. trefflicher 
Chemiter zufolge will manı den angegebenen Baum M yon 
peruiferum nicht für die Mutterpflanze dieſes Balfams halt 
Daher ift man jest in Zweifel, und noch ungewiß, von —— 
Baume im »füdlihen Amerika mit Beſtimmtheit anzunehmen fei, 
daß er diefen Balfam durchs: Auströpfeln Liefere, gr Ye 

Balsamus.peruvianus.niger«. Schwarzer peruviam⸗ 
ſcher Balſam, auch indianiſcher Balfam, von dem fo; eben ange⸗ 
führten Baume des vorigen Balſams, mit dem Unterfchiede,, daß 
diefer durchs Auskochen der verkleinerten Theile. diejes Baumes 
gewonnen wird; dev Balfam fest fich dann oben auf, und. wird, 
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biftorifches. über, Den Baum felbft beifügen. Ex iſt auſehnlich 
der Stamm mit einer dicken, glatten, fehr harzreichen Rinde bes 
deckt; Die, jungen Zweige, find glatt und mit kleinen runden 
Warzen von etwas ‚hellerer Farbe befest. Die immer grünen 
Blätter Reben abwechfelnd, und find ungleid).gefiedert, aus.iL 
oder mehreren ebenfalls abwechfelnd jtehenden —“ Blättchen 
gebildet. Diefe Blättchen find eiformig länglicht, ‚Rumpf und 
etwas ausgerandet, auf beiden Seiten glatt, oben glänzend. grün, 
unten blaͤſſer. Die Blüthen bilden aufrechte einfache Trauben; an 
der Spige der jungen Zweige, der Kelch ift glodenförmig;.die Bluz 
menfrone.ift aus 5 jehr ungleichen zarten Blumenblättern gebil⸗ 
det, „von, denen 4 ſehr ſchmal afind, das obere ftellt die Fahne 
einer ſchmetterliugsfoͤrmigen Bluͤthe dar; alle find weiß mit geis 
lichen Nägeln. Die Gewinnficht veraulaßt: fehr häufig eine Ver— 
faͤlſchung dieſes immer hoch im Preife ftehenden Balfams. Ja 
man pflegt aud) wohl ein ganz, ohne den geringiten Zufag davon 
erkuͤnſteltes Produkt zu liefern. Der echte iſt dick wie Honigfaft, 
dunkelbraun, ind Schwarze übergehend, ausgedehnt, roͤthlich, 
durchſichtig, von Vanille aͤhnlichem Geruche, ſcharfem, bitterli⸗ 
chem, angenehmem Geſchmack. Er muß ſich in ſtarkem Weingeiſte 
bis auf einen unbedeutenden Nücftand aufloͤſen, tropfenweife im 
Falten Waſſer zu Boden finfen, im heißen Waffer ebenfalls, ohne 
eine Fetthaut auf der Oberfläche zuruͤckzulaſſen. Seine Berfäl- 
hung mit Gopaivbalfam wird theils fchon durdy den Geruch. an 
ich, befonders aber, wenn er mit etwas concentrirter Schwefel: 
fäure (Vitrioloͤl) vermifcht wird, entdedt. In diefem Falle wird 
er ſich damit ſtark erhisen und aufwallen, übelriechende Dämpfe 
entwicdeln, dagegen der reine Balfam fich ohne Erhigen, in eine 
hochrothe Farbe übergehend, vermifchen läßt. Mit fetten Delen 
tft er an fich unvereinbar, Durch Zufas von etwas Wachs eher; 
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died kann durch gelinde Erhigung geprüft werden, bei welcher 
ſich die Mifchung trennt. Terpentin gibt die — 525 auf Ei⸗ 
fen durch den Geruch, fo wie die Vermiſchung mit Zuckerſaft das 
durch zu erkennen ift. Aus empyreumatifchem Benzoeöle, Storar, 
Maftir, Weihrauch, Pappelknospen, Afphalt zc. zufammengefeg- 
ter und erfünftelter, ift leicht am Geruche zu erkennen. Man 
handelt diefen Balfam in Pfunden, bezieht ihn uber Cadix, auch 
über London und Amfterdam. Ä 
Balsamus Rakasira. Rakafirabalfam, ein in Kürbißs 
fhalen aus Indien. Eommended Harz von hellbrauner Farbe, 
durchfichtig , in der Kälte brüchig ,.in der Wärme zähe; von bits 
term Geſchmack. Auf Kohlen :geftreuet riecht ed angenehm. Bis 
jest Eennt man den Baum, der in; Amerita wachſen und dieſes 
Hdarz liefern fol, noch nicht, und: halt diefen Rakaſirabalſam für 
ein Kunftproduft.., iu. Ä —* 
Balsam de Tolu, tolutaniſcher Balfam. Früher 
wurde allgemein angenommen, daß dieſer Balfam aus-dem tolu— 
tanifchen Balſambaum, (toluifera balsamum L.) fomme; neuern 
Unterfuchungen zufolge, befonders von. Richard, wird das Frühere 
dahin berichtigt, daß derfelbe den Namen; Myroxylon toluiferum 
befommt; indem die Gattung toluifera gar nicht eriftiren fol. 
Der tolutanifhe Balfambaum tft dem: Myroxylon peruiferom 
nahe verwandt, er ift hoch und anfehnlidy, wädhft auf den Hohen 
Ebenen von Tolu, im ſuͤdlichen Amerika, in großer Menge. Den 
Balfam erhalten wir in kleinen Kürbißfchalen; er iſt hellbraun, 
ind Rothe fallend, fehr zahe und dick, angenehm‘ won Geruch, 
einem Gemifch von Benzoe und Gitronen, oder auch Iäsıhin aͤhn— 
lich, nicht unangenehm im Geſchmack, mehr erwärmend gewuͤrz— 
haft, als fharf, Er wird wie der vorige. über Cadix, London 
und Amfterdam bezogen. J j 
Bambus, Bambusrohr (Arundo Bambos L.). Ein 
baumartiges, in Indien wachfendes Rohr, deſſen Stamm ſowohl 
als die Zweige ſtachelichte Knoten ‚haben. Erft im fechzigften Sahre 
fol die ährenfürmige Blüthe erſcheinen, und bald darauf das 
Rohr abfterben. Die jungen Knoten liefern einen füßen Saft, 
der freiwillig auöfließt, und einen Zuder liefert, welden die In— 
dianer ſehr hoch fchägen, der von den Perfern Tabarir genannt 
wird. Das Holz dient den Indianern zum Häuferban und allen 
häuslichen Geräthfchaften. . Aus den jungen Sproſſen nahe am 
Stamme wird von den Chinefen und Malabaren ein Konfekt, be: 
—— ‚und Achiar benannt. Es wird über Holland in Handel 
ebracht. 
’ Bananenpifang (Musa sapientum). Ein hoher Baum, 
der Stamm betragt 20 und mehrere Fuß; an die Stelle der 
Zweige kommen 12 Fuß lange Blätter; die Früchte, welche 
zwifchen denfelben in die Hohe getrieben ftehen, bilden trauben: 
foͤrmige Büfchel. Sie heißen Adamsfeigen, find von anges 
nehmem, lieblichem Geſchmack, und haben das Anfehen einer 
Gurke. Auch zur Bereitung des Brotes follen fie in ihrem Ba: 
terlande angewendet werden, fo wie man aud dem Stamme, der 
faferig iſt, eine Art Flachs bereitet. Nur in Afien, Afrika und 
Amerika wird diefer Baum wild angetroffen, außerdem hat man 
ihn in den europäifchen Zreibhäufern, | 
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Bankazinn. Diefes Zinn kommt aus Oftindien, wird be: 
fonders zur Spiegelfolie, auch zum Echtroth Färben mit Cochenille 
gebraucht. Man erhält es in Stücken, die mit dem Stempel der 
hollaͤndiſchen Compagnie bezeichnet find. 

Banilla, f. Vanille. 

Barbado. Ein guter dalmatifcher Wein. 

‚„Barceloner Wein. Bon weißer und rother Goulent, 
geiftig; zum Verſchneiden leichter Weine. Ueber Hamburg zu 
beziehen. 

ar: für- Geine. Ein vorzüglicher Burgunder Wein. 

Baryt, f. Schwererde. 

Bafotti. Eine Art italienifher Nudeln, oder Macaroni. 

 Baftardeitronen Runde, noch nicht den gehörigen 
Grad der Reife habende Gitronen aus Sirilien. : 
ah — dwein. Ein ſpaniſcher Wein, dem Pedro Aimenes 

nlich. 

Bafthanf, auh Pashanf, ift von den Hanfarten nach der 
Güte die dritte Sorte, fie fommt von Riga. j 

Baumol, Dlivenöl. Der Delbaum, deffen Fruͤchte uns 
dieſes Del liefern, nah L. Olea europaea, ift von mittelmäßiger 
Größe; das Holz deffelben hart und geadert, die Wurzeln ange: 
nehm marmoritt; die Aeſte glatt, von grünlicyer Farbe, mit 
gegenüberftehenden, bleibenden, feften, ganz ungetheilten lanzett: 
formigen Blättern befegt, die oben glatt und grün, unten weiß 
und feidenartig find. Die Blüthen zuweilen einzeln, öfter aber 
auch in Eleinen gedrängten Trauben in den Blattwinkeln, find 
weiß, klein und wohlriechend. Die Frucht ift eine Steinfrucht 
von grimer Farbe, glatt, länglichrund, fleifchig, fehr olig; die 
darin enthaltene Längliche und gefurchte Nuß befigt einen weißen 
füßen Kern. Die Früchte diefed Baumes haben befonders eine 
Eigenheit, wodurch fie ſich von faft allen GSteinfrüchten unter: 
fheiden, welche darin befteht, daß ſowohl ihre fleifchige Samen: 
huͤlle als auch ihr Kern ein fettes Del enthalten, wogegen die 
Steinfrüchte aller andern Art nur das Del im Kern allein befigen. 
Diefes Del wird aus den Dliven durch Auspreffen erhalten; es 
Eommen davon im Handel mehrere Sorten vor: das Provenzer:, 
Genuefer : und das Jungfernoͤl find die vorzüglichften, indem die 
reifften Früchte hierzu angewandt, und ohne angebradite Wärme 
gepreßt find. Diefe Art ift beinahe weiß, durchſichtig, hell, von 
dem teinften Delgefehmad, dem frifchen Nußöl gleich, erftarrt 
bei einem geringen Grade von Kälte zu einer Fettmaffe, wie das 
“von den Gänfen, und hat faft gar feinen Geruch. Das gemeine 
Baumoͤl, oder das von der zweiten Preffung ift gelbgrunlich, hat 
einen ſtaͤrkern Geruch und Gefhmad, kann aber noch zum ges 
wöhnlichen Verbrauch fehr gut paſſiren, wenn es nicht durch's 
Alter verdorben, ranzig ſchmeckend und übelviechend geworden ift. 
Eine dritte Sorte ift dunkelgelber, grünlicher, dider, undurch— 
fihtig und trübe, hat gemeiniglich einen efelhaften, ranzigen oder 
thranigen Geruch, bittern fcharfen Geſchmack, und tft die fchlech- 
tefte. Die Berfalfchung mit Mohn:, Nuß: oder Buchoͤl kann 
außer dein, daß die fo vermifchten Dele nicht fo leicht erftarren, 
als die reinen unvermifchten, auch dadurch erkannt werden, wenn 
fie ſtark gefchüttelt viele Luftblafen befommen, nicht mit heller, 
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reiner, fondern mehr Dampf erzeugender Flamme brennen, einen 
srinderten Geſchmack, und eine austrodnende Eigenfhaft haben. 
Bit seinem Dele mehrmals überftrichenes feites Holz wird immer 
geihmäßig fettig bleiben, Dagegen wird ein-mit obigen Delen 
dermiſchtes eine Haut auf der Oberfläche bilden, die durch ftarz 
ten Luftzug um fo eher befördert wird, je mehr die Berunreini- 
gung damit Statt fand. Ranzig gewordened, mit einem Zufag 
von Bleikalk füß und weißgemachtes, kann mit deſtillirtem Effig 
u gleichen heilen und einigen Tropfen Salpeterfaure gefchüte 
tele, Die abgegoffene Flüffigkeit mit Hahnemannfcher DBleiprobe 
geprüft werden. Wir erhalten dad Baumol von Franfreih, aus 
der Provence, Languedoc und Guienne; von Spanien aus Valen- 
ca und Malorka, von Portugal, Italien, Sicilien, Griechenland 
über Holland, Hemburg und Bremen. Und zwar in ganzen oder 
halben Pipen, ganzen, halben oder viertel Broden, auch in irdes 
ven glafirten Krügen, in gläfernen Flaſchen. Die Zara ift ge: 
wohnlich im Handel nad folgender Norm feftgefegt: Sevillifches 
Del in großen Pipen 120 Pfd. Zara, in halben 65 Pfd. Genue⸗ 
fer, Del in Botten von 1500 Pfd. 14 p ce, in halben 16 p. co. in 
viertel Botten 16 pi c.; mallagaifches Del in Bottes A 1200 
Pd. 14 p. e.5 in Pipen von 900 Pfd. 120 Pfd. Taray in hals 
ben & 500. Pfd..65 Pfd. Das apulifche hat eine ahnlidhe Tara⸗ 
bevechnung. , Portugiejifches Del in Pipen à 125 Pfd. Zara; 
marfeillifches Del 10 p. c. und von Malorka 20 p. c, Die Bes 
ziehungsorte für Deutjchland find vorzugsweife Zrieft, Hamburg 
und Bremen. En Ä 
- Baumwadhöd. Aus Harz, Wachs, Terpentin und etwas 
Del zufammengefegte- Maffe, die beim Pfropfen der Bäume und 
andern ähnlichen Berrichtungen angewendet wird. Man nehme 
ı Pfd. weißes Harz, + Pfd. gelbes Wachs, 12 Loth gemeinen 
Zerpentin, und will man ed noch weicher haben, nod) etwas wes 
niges Baumoͤl dazu, laſſe alles gelinde unter einander fchmelzen, 
und rolle es halb warm zu Studen aus. . | 
Baumwolle. Ein Erzeugniß des Banmwollenbaums (Gos- 
sypium arbor) und der. Baummollenftaude (Gossypium herba- 
ceum). In Oftindien hat man nod einen Seidenbaummwollens 
bauım (Bombyx coeiba), er liefert zwar die feinfte Sorte, fie 
it braun, aber fchwer zu verarbeiten, kommt daher auch ihres 
hohen Preifes wegen nur wenig in Handel. Der Baumwollen⸗ 
baum ift auf den Antillen einhermifch, wird 14 Fuß hoch, arme: 
die, und hat Früchte von der Große einer Wallnuß. Diefe run: 
den. Behältnifie enthalten den Samen mit der Wolle umhuͤllt. 
Die aus: der Baumwollenftaude, welde in Perfien, dem Archipe— 
lagus, Oft: und Weftindien, Spanien und Italien wächft, ift die 
gewöhnlichfte. Die einer Hafelnuß großen vierfücherigen Kapfeln 
mit dem Samen und der Wolle, werden, wenn fie aufgefpruns 
gen find, fo groß ald ein Apfel; die Wolle wird von dem Samen 
duch Maſchinen gereinigt, in Ballen von 200 bis 300 Pfunden 
verfandt. Nach der Befchaffenheit der Baumwolle ift fie weiß, 
Lang - oder kurzfaſerig; gelblich, lang: oder Eurzfaferig, und 
eöthlich, lang⸗ oder Eurzfaferig. Bu dev weißen furzfaferigen ge: 
hört die aus der Levante. Die langfaferige ift feiner und befier. 
Ray. den Gegenden und Ländern, woher fie kommt, Zaun man 
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fie in afiatifche, von Siam, Bengalen, Bombay; in oft 
indifche von der Infel Celehes; levantifche, ameritanifche, 
aus Georgien, und europäifche eintheilen; als von Maltha, 
vorzüglich weiß und fein; von Sicilien, Galabrien, Spa 
nien, Gardinen und Ungarn. erner in franzöfifche, aus 
Gayenne, holländifche, aus den furinamfihen Befigungen. Bon 
der macedonifchen Baumwolle gibt es mehrere Gorten, als 
Tſchesme, Zarili, Urur, Gantar, Gira, von Trieſt umd 
Wien zu beziehen; die ſmyrniſche hat ebenfalls mehrere Unter: 
abtheilungen; die fyrifche, uber Acre nah Marfeille, ift gut; 
die ficilianifche wird felten roh auögeführt; die Ealabrefifche 
ift eine geringere, als die aud Neapel; die ſpaniſche eine unter: 
geordnete Sorte. Man bezieht, im Allgemeinen die Baum: 
wolle über Benedig, Trieſt, Wien, Kopenhagen, Amfterdam, 
auch über London. Nach den Gegenden und Ländern, woher fie 
Eommt, kann man fie füglich eintheilen, in oftindifche, in 
Lea in levantifdhe, amerifanifhe, euro 
yaifche; als oftindifche ift die von Bengalen, Agra, Su 
rette, Bombay, Eheribon, Java ımd von der Küfte 
Koromandel, als aftatifche die von Siam, als Ievantifche 
die drei Sorten, cypriſche, ſmyrniſche und macedoni: 
ſche, als amerifanifche die von Georgien, als eutopäifche, 
die ficiltanifhe, malthefifhe, neapolitanifdhe, 
calebrefifche, fpanifhe, fardinifhe, franzöfifche, 
ungarifche u. f. w. zu bemerken. Die oftindifche ift wohl 
die vorzüglichfte unter allen; fie ift aͤußerſt fein, feidenartig, ihre 
Farbe ift etwas vöthlicht, der Faden zähe, und außerdem bedeu: 
tend lang. Es geht davon eine große Menge nach England, fie 
wird in ftarkem Baft oder in Baummatten verpadt, verfendet ; 
die verfchiedenen Sorten derfelben find an manchen Handeldorten, 
als z.B. in Amfterdam, mit Unterfcheidungdzeichen nad) den Buch: 
ftaben A. B.C D. verfehen; die ſiamſche kommt jener gleich. 
Bon der levantifchen ift die cyprifche als die vorzüglichite an- 

nehmen, weil fie fein, weiß, gefchmeidig und lang ift, ihre 
Gars fpielt etwas ins Röthlihe, Sie kommt in Ballen von 100 

otoli (ein Rotoli hat 63 Pfd. florent. Gewicht). Ihre Ber: 
fchiedenheit hinfichtlich der Güte theilt fie in fein oder Primas 
forte, Kaufmannsforte, Mittelgut und gemeine Sorte. Ein 
Sortiment dergleichen befteht in der Negel in 10 Ballen, worun: 
ter wenigftens 5 derfelben Kaufmannsforte fein müffen. Unter 
{myrnifher Baumwolle begreift man die- dort zur Ausfchif: 
fung ankommende, welde in Landbaumwolle und Geebaumwolle 
getheilt wird. Kleinafien Liefert die erftere, die legtere liefern 
die Infeln des Archipelagus, fo wie einige Provinzen der europäis 
fhen Türkei. Bon der macedonifchen, als der fchlechteften 
unter den Ievantifchen, gibt es mehrere Sorten, ald Tſchesme, 
Zarili, Urur, Cantar, Cira. Die erfte ift die befte, aus 
der Mitte der Fruchthulle genommen ;. die zweite eine für Nech- 
nung des Staats verkaufte und von den Landleuten ald Aequiva- 
lent der zu zahlenden Abgaben eingelieferte. Die dritte ſoge— 
nannte Zehntnerwolle, von dem Aga ald Behntner auögefucht ; Die 
vierte mit Sorgfalt vom Aga gebaute; die fünfte gewöhnliche. 
Man verkauft fie dort in Bündeln, mit Strohfeilen zufammen 
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gebunden, wovon 60 einen Ballen zu 100 Okas Netto an Ge- 
wichte ausmachen. Won der fmyrnifchen wird ftarker Abfag nach 
Deutfchland gemacht, noch bei weitem mehr aber von der maces 
donifchen; es geht in diefer Hinſicht das mehrfte davon nad) 
Wien, wohin fie durch die griechifchen Kaufleute befördert, und 
dafelbft in ungeheurer Menge verhandelt wird ; fie kommt deö- 
—* entweder von Smyrna uber Trieſt, Venedig, Livorno, Mar: 
eile, oder durch Ungarn über Semlin dahin. Eine der beiten 
Sorten Baumwolle ift ferner die amerikanifche, die von Geor- 
gien, fie hat beinahe denfelben Werth, als die oftindifche, und 
wird in großen leinenen Ballen haufig nach England verſchickt. 
Unter den europäifchen Sorten kommt von der ſicilianiſchen we— 
nig in Handel, weil ihr Ertrag nicht fo fehr bedeutend ift, um 
viel davon entbehren zu können; ein beinahe ähnlicher Fall ift es 
mit der malthefifhen, die zwar gut und fehr brauchbar ift, wos 
von indeß ein Theil davon als Garn gefponnen nach Frankreich 
geht. Die neapolitaniſche Baumwolle kommt hauptſaͤchtlich aus 
den Provinzen Terra di Bari, wo in der Umgegend der 
———— Bari viel gezogen wird, ferner aus der Provinz 
Serra dD’Otranto, deren Hauptftadt Lecce viel Geſchaͤfte 
mit Baumwolle madt, und wo auch bedeutende. Quantitäten 
baumwollner Waaren und Spigen verfertigt werden. - Die ca— 
labrefifche fteht in der Güte der vorigen nach. , Die fpanifche 
ift eine von den ſchlechtern Sorten, wird. auch in Spanien, wenig 
gewonnen, obgleidy im Valencia weldye gebauet wird, : ‚Die ſa r⸗ 
dinifche ift wenig in Betracht zu ziehen. Die franzöfifche 
Baummwolle fann eigentlih nicht als europäifche angeführt wer: 
den, fondern als ausländifche, die Kranzofen erhalten fie bloß aus 
ihren Koloniebefigungen,; fo z. B. wird eine große Partie von 
Cayenne, füdamerikanifche Beſitzung derfelben, nach Krank: 
reich gebracht; die Baumwolle ift fehr weiß, lang, hat ein fei- 
denartiges Anfehen, und wird fehr gefchägt, dient den Franzoſen 
zue Verfertigung der feinften baumwollnen Manufatturwaaren ; 
außerdem erhalten fie von mehrern andern weftindifchen Beligun: 
en diefelbe, wenn gleich von geringerer Güte. Die ungaris 
3. Baumwolle ift unter die ſchlechteſte zu zählen, Außer den 
angeführten Orten liefern nody viele außer: europäifche Befiguns 
gen Baumwolle von guter Befchaffenheit, ald Jamaika, Kus 
raffao, Demerari, Domingo, Kabago, Surinam, 
Martinique, Öuadeloupeu. ca. m. Die jegt. vorzitglich 
im Handel vorkommenden Sorten werden ihren kaufmaͤnniſchen 
Kamen nach, wie folgt, benannt: Alabama, Carolina, Geor- 
ga, Louisiana, Bahia, Cumana, Minas nova, Geraes, Do- 
mingo, Surinam, Bengal, Cuba Die von Bahia, Surinam, 
Geraes find befonderd geſucht, fie kommt meiftens direct, und 
auch über England in Hamburg zum Handel. Im London rechnet 
man beim Verkaufe der englifch = oftindifchen und fmyrnifchen 
Baumwolle 4 p. c. Gutgewicht auf 104 Pfd., bei der ſmyrni— 
ſchen außerdem noch 17 Pfd. Zara auf den Ballen. In Holland 
bei dem Verkaufe der holländifchen Koloniebaummolle 6 p. c- 
Zara, 25 c. Gutgewidt. Die franzofifche Koloniebaumwolle 
zu Marfeille zu 4 p. c. Zara, 2 p c. Abzug für Stricke, 3 p_c. 
Sconto, zu Nantes 6 und zu Bordeaux 4 p. c. Tara. In Kos 
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ve die dänifche 2 p. c. Zara nnd 4 p. c. Sconto auf den 
allen von circa 266 h Sm Allgemeinen hat man beim 
Kaufe der Baumwolle darauf zu fehen, daß man die Waare fo 
erhält, wie man wünfcht, und es find deshalb mehrere Vorfichts: 
regeln zu beobachten, weil der weite Transport öfterd Gelegen: 
heit gibt, diefelbe unterwegs zu verderben, oder wenigftens nad: 
theilige Eigenſchaften beizubringen, welches leicht gefchehen kann, 
wenn fie nicht hinlanglich vor dem Eindringen des Meerwaſſers 
gefidyert gewefen iſt. Uber auch die Gleichheit derfelben, Daß 
nicht gute und fchlechte Sorten vermifht erhalten werden, iſt 
fehr zu berucfichtigen. Daher darf man nicht unterlaffen, die 
Ballen gehoͤrig zu unterfuchen, welches durch Deffnung derfel: 
ben fowohl unten, als oben, und in der Mitte gefchehen muß, 
um fic zu überzeugen, ob fie überall gleidy gut, troden und won 
der verlangten Qualität tft. Als Hauptbeziehungsorte für einen 
großen Theil Deutfchlands find anzunet;men, Hamburg, Altona, 
Bremen, aber auch in Nürnberg und Leipzig werden große Ge: 
fpäfte mit Verkauf diefer Ware gemacht. 
Bazarne Burgimderwein, von befonderer' Güte. 
Bodellium ift ein Gummiharz, welches in großen und 
minder großen Stücen von rothbranmmer Farbe zu uns fommt; es 
befigt einen bitterlichen gewürzhaften Geſchmack, einen der Myrrhe 
ähnlirhen Geruch, in der Waͤrme wird e8 weich, and Feuer ge: 
bracht, brennt e8 wie Harz, und verbreitet dabei einen angenehs 
meh Geruch. Es iſt im reinen Zuſtande halbdurhfichtig; Die 
befte Sorte diefes Gummiharzes kommt in nicht zu großen, fon: 
dern in rundlichen, gelblichen, grünlich oder röthlichgrauen Stüf: 
Een von’ mattem, wachsartigem Bruche vor; gewöhnlich aber ift es 
mit anhängenden Unreinigteiten verfehen. Es muß ſich theilweife 
in Weingetjt und Waffer auflöfen laffen, Kalifluͤſſigkeit loͤſt es 
änzlih auf. Die VBerfälfhung mit fehledyter Myrrhe ift der 
ndurchfichtigteit wegen leicht zu erkennen. Wir erhalten es aus 
Dftindien und Arabien. Die Mutterpflanze diefes Gummi war 
bis in die heuern Zeiten unbefannt, wenigftens war man in der 
größten Ungewißpeit, von welcher Pflanze ed genommen wurde, 


daher man die Abftammung ald unbekannt anfuͤhrte. Lamark 


bezeichnete zuerft die Gummi tragende Mohrrübe, Daucus gummi- 
fer, als die Mutterpflanze. Den neueften Beftimmungen des Pro- 
feſſor Sprengel zufolge ift aber die Weinpalme Borassus fla- 
bellifornis als ſolche anzunehmen, Diefe Palme wird 25 bis 30 

uß hoch, die Blätter find handfoͤrmig, bis 4 Zuß lang, haben 

lattftiele, die mit fcharfen Erummen Dornen befegt find. Aus 
den Blumenkolben preßt man den Saft, um den Palmenmwein 
daraus zu bereiten. Die Früchte erreichen die Größe eines Kin: 
derfopfd. Das Gummi kommt über Venedig, Trieſt, Livorno, 
Marfeille in Handel. 

Bearner Weine. Leichte, weiße und rothe franzöfifche 
Zifchweine aus Bearn; über Holland, Hamburg. 

Beennüffe (Balani myrısticae) fommen nad) neuern Be: 
fimmungen nicht von der Guilanda Moringa, wie zeither ange: 
nommen wurde, fondern von Moringa aptera Gaertner, haben 
die Größe einer Haſelnuß, ‚mit einer graulichen Schale und wei— 
ßem Kern, der fehr olveich ift. 7 bis 8 Pfd. geben 14 bis 2Pfd. 
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Del, von gar keinem Geſchmack und Geruch, an Farbe gelblich, 
übrigens ducchfichtig. Der Gebrauch diefes Dels tit vorzüglidy 
für Parfuͤmeurs, die es zum Ertrahiren der feinen Blumengerit: 
che anwenden, indem fie damit getränfte Baumwolle über die 
Blumen in einem. fchidlichen Behältniffe, als z. B. ein feines 
aarfieb u. dgl. ausbreiten, und nachdem die Baummolle mit dem 
atherifchen Theile der Blume gehörig angefihwängert ift, aus: 
prefien, das Del aber in gut verfchlofjenen Gefäßen aufheben. 
Es fommt aus Aegypten, Syrien und Geylon. 
Beenol, f. Beemuͤſſe. j 
Beinfhwarz ift der Ruͤckſtand, weldyen man erhält, wenn 
Knochen einer trocdinen Deftillation ausgefegt werden und das em⸗ 
pyreumatifche Del, nebft dem flüchtigen Salze davon gefchieden 
ſind. Das in der eifernen oder irdenen Retorte Zuruͤckgebliebene 
ift diefe, unter dem Namen Beinfchwarz, oder gebranntes Elfen: 
bein befanute thierifche Kohle; fie wird zu einem feinen Pulver 
geftoßen oder gemahlen, und Faͤſſerweiſe zu viertel, halben umd 
ganzen Gentnern verfauft. Aus den chemifchen Laboratorien, mo 
dergleichen Praparate im Großen verfertigt werden, als zu Scho: 
nebeck, Salzgitter und aus mehreren andern chemifchen Fabriken, 
erhält man es mehr oder weniger fein gemahlen. Ä | 
Belladonna, f. Tolllitihe. J . 
Belvedere: Rofinen. Eine italienifche Traubenrofine ; 
über Livorno. 2 TREE BERLIN 
Benicarlo. Rother fpanifcher Wein aus Valencia von 
vorzüglicher Güte, fehr geiftig und confiftent; wird über Ali: 
cante, Barcelona und Gette bezogen. | 
Benzoe Ein in großen Gtüden vorfommendes wohlrie— 
chendes H ‚ aus weißen, gelblichen, roͤthlichen oder braunen 
Maffen verjchiedener Größe zufammengefegt, von füßem ftechen: 
den Sefhmad;, Man hat davon mehrere Sorten. Die feinfte ift 
die Mandelbenzve, und befteht aus lauter weißen Stücden. Eine 
mittlere ift weniger damit verfehen, die fchlechtefte aber ſieht 
braun, ins Schwärzliche fallend, aus, und enthält viel Unreinig— 
keiten. Died aus dem Baume, nach den neitern Beftimmungen 
von styrax benzoe, durch Einſchnitte und freiwilliges Ausfließen 
‘erhaltene Harz, muß ſich in dem ftarkften Weingeiſte, wein es 
rein ift, auflofen, und mit Katiauflöfung gekocht, den zehnten 
Theil Benzoeſaͤure liefern. Vermiſcht man die Auflofung der 
Benzoe in Weingeift mit Waffer, ſo wird fie ganz milchigt, und 
gibt die unter dem Namen Sungfernmildy bekannte Fluͤfſigkeit, 
welche ein guted, der Haut wohl zufagended, angenehm riechendes 
Waſchwaſſer, befonderö wenn dazu Nojenwafler angewendet wurde, 
darftellt. Außerdem dient die Benzoe als Raucherungsmittel, und 
‚ ift ein Hauptbeftandtheil der Näucherpulver, Näucherkerzen und 
mehrerer anderer Räuchermittel. — Der Baum, von welchem dies 
fed Hartz gewonnen wird, erreicht eine mittlere Hohe, der Stamm 
die Stärke eines Mannes. Die Asfte wachfen fo, daß fie eine 
Krone bilden; das Holz ift hart und dicht, die Rinde graugelb. 
Die befte Sorte ift diejenige, welche man von 5 bis Hjährigen 
Stämmen fammelt. Ein Stamm liefert im gunftigften Kalle 3 
Pfund Benzoe. Das Vaterland ded Benzoebaumes iſt Siam, die 
Inſeln Java und Sumatra. In Kiften von 150 bis 180 Pfd., fo 
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wie in halben zu 75 Pfd. wird die Benzoe in Handel gebracht, 
von der oftindifchen Kompagnie auctionöweife erhandelt. Der Ka: 
veling bei der holländifch = oftindifchen Kompagnie befteht in 3 
roͤßern oder 4 Eleinern Kiften, worauf 1 p. c. Gutgewicht gege- 
en wird. Die englifch: oftindifche Kompagnie gibt außer 1 p. 
c. Gutgewicht noch 64 p. c. Sconto. Beziehungsorte Amfterdam, 
London, Marſeille, Zrieft und Hamburg. 

Benzoefäüure, Benzoeblume, ift ein in platten, na= 
delförmigen Kriftallen aus der Benzoe erhaltenes Salz, von ze 
bemerkbar faurem, vielmehr, fußlichem und ftechendem Gefhmad; 
demungeachtet ift es eine Säure, wie die übrigen Eigenfchaften, 
welche e8 befißt, zeigen. Diefe Saure kann aus der Benzoe auf 
mehrerlei Art gezogen werden, durch Auskochen mit Wafler und 
Kriftallifiven; durch Gublimation; duch Deftillation, wobei 
man zugleich das Del erhält; durch Auskochen mit Laugenfalz 
und nachmaliges Abfcheiden der Säure mit Schwefelfäure. Die 
legte Methode ift die — Eine unverfaͤlſchte Benzoeſaͤure muß 
ſilberweiß, im Waſſer aͤußerſt ſchwer, im Weingeiſte leicht auf: 
löslich fein, ohne Rüdftaud zu laſſen; ſich durch Hitze verfluͤch⸗ 
tigen und mit ſalpeterſaurer Schwererde keinen Niederſchlag ge 
ben. Da man nach neuern Erfahrungen dieſe Saͤure auch in dem 
Harne kraͤuterfreſſender Thiere gefunden und herausgezogen hat, 
ſo kommt eine ſolche zuweilen im Handel vor, iſt aber nicht rein 
genug, und an ihrem urinartigen Geruch zu erkennen. Man bes 
zieht fie aus den chemifchen Fabriken. —— 

Berberitze iſt die rothe, walzenfoͤrmige, zweilaͤnglichen Sa— 
men und einen ſauren Saft enthaltende Beere von deni Berberiz⸗ 
zenjtrauche, der 8 bis 9 Fuß hoch, defien feites, gelbes Holz zu 
verfchiedenen Arbeiten, die innere Rinde zum Gelbfärben benugt 
wird. Vorzuͤglich eignet fich aber die Wurzel des Berberigen- 
— Hervorbringung gelber Farben auf Leder ; daher wird 
ie haufig angewendet, den Saffian, fo wie andere Lederforten 
damit ſchoͤn gelb zu faͤrben. Es mögen wohl nicht felten Verfaͤl⸗ 
ſchungen mit der Wurzel vorfallen, die jedoch leicht zu entdecken 
find, indem fie fich beim Kochen durch die größere Reichhaltigkeit 
an Färbeftoff auszeichnen, und dabei doch Äußerlich Eeine befonders 
lebhafte gelbe Farbe verrathen. Der aus den zerauetfchten Bee— 
ren gepreßte rothe Saft kann, wenn er fich hell abgefest hat, 
theils für ſich, oder auch mit Zucker aufgekocht in gut verwahr: 
ten Bouteillen von Glas aufbewahrt, und ftatt des Gittonenfaf: 
ted zum Punfch angewendet werden. Gie wählt fowohl in der 
—— als auch in Deutſchland haͤufig; ihr Vaterland iſt Aſien 
und Europa. 

Bergamotte wird eine Abart der Pomeranze in Italien 
genannt, die ihres angenehm riechenden Oels wegen vorzuͤglich 
benutzt wird. 

‚Bergamottöl wird aus der Bergamotte, die im vorigen 
Artikel angezeigt wurde, durch eine fehr einfache Operation er— 
— indem das feine Oel, welches ſich in den Zellgeweben der 

ußern Schale dieſer Frucht befindet, durch mit Stacheln verſe— 
hene Walzen, die dieſelbe zerreißen, daraus befreit wird; oder 
aber auf eine andere aͤhnliche Art, bringt man die Fruͤchte in ein 
großes trichteraͤhnliches, inwendig mit Stacheln, einem Reibeei— 
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fen gleich, verfehenes Behältnif, welches in dem Boden aber ei- 
nen Roſt hat, und läßt nun durch Umdrehen, wozu diefe Art Ma— 
ſchine eingerichtet ift, eine anhaltende Bewegung gefchehen, wo— 
durch Das Bellgemebe der Schale auf allen Seiten zerrifjen wird, 
und das herausquellende Del Gelegenheit bekommt, durch den Roft 
in die untergefesten Flaſchen abzulaufen. Das Bergamottöl be: 
fist einen hoͤchſt angenehmen reinen Geruch, der, follte daffelbe 
mit einem andern ätherifchen Dele vermifcht fein, wie dergleichen 
Verfaͤlſchungen oft ſtatt finden, ſich leicht durch den Geruch zu 
erkennen gibt, vorzüglich wenn Dies der Fall war. mit Terpentinz, 
Rosmarin oder einem andern riechenden Dele. Ein paar Trop— 
in in dev Fläche der Hand gerieben und langſam verdunften laf- 
en, zeigen diefen Betrug durch den eigenthümlichen Geruch fo- 
gleich an. War es indeß mit einem. geruchlofen fetten Dele ver: 
iſcht, fo wird man das legte ſogleich entdecken, wenn man eine 
eine Portion. in ſtarkem Weingeiſt auflöft. Die Auflöfung muß 
vollkommen gejchehen, das dabei befindliche fette Del wird ficht- 
obenauf Ihwimmen, oder ijt die Verfälfchung nut ſehr ge: 
2 nr eine trube, etwas milchichte Fluͤſſigkeit darſtellen, 
weil dad fette Del durchaus im Weingeifte unauflöslich ift. Ber: 
mifcht man, — mit etwas rauchender Salpeterſaͤure, fo 
Br et ſich ein gelbes, mit Bitriolöl ein braunes, fehmieriges, wohl: 
endes Harz. Im Handel kommt dies Del in großen blecher- 
nen oder gläfernen Slafchen vor; es wird nach Pfunden erftan: 
den, und in Quantitäten von Meffina, Genua, Venedig, Neapel, 
Aooeno, Reggio bezogen. Auch Grofje in Frankreich verfchickt 
viel ind Ausland. i 
Bergblau. Diefes Mineral befteht aus verkalktem Kupfer 
mit Kalkerde verbunden, wird in den Kupfergruben in Verbindung 
mit andern Bergarten gefunden; nachdem ed davon gereinigt, 
ucht man ed durch Mahlen mit Waffer und Schlemmen zur hoͤch— 
en Feinheit zu bringen. Es tft ee feltener als andere Kup- 
erkalkarten ; man findet ed in Tyrol und mehreren andern Or— 
ten. Kuͤnſtlich kann es bereitet werden, wenn eine falpeterfaure 
Kupferauflöfung mit ungelöfchtem Kalk gefällt, dem grünen Nie: 
derſchlage noch ein Zehntel oder Zwanzigftel Kalk zugefest wird. 
In dem Tyrolſchen wird ed von den dortigen Bergarbeitern nad) 
der Thon angezeigten Metbode duch Mahlen und chlemmen fein 
ugerichtet,, und dann in mehrere Sorten, nach Befchaffenheit der _ 
Karbe, getheilt.. Diefe Sorten beftehen in Hochbergblau, der 
theueriten, fein Mittelblau, etwas niedriger, feine hoch= 
blaue Bergafche, noch geringer im Preife; dann feine mit: 
telblaue Bergafche, ebenfalls geringer als die vorige, und 
dann ordinaire blaue Bergafche, als die geringfte Sorte; 
der Verkauf diefed Produkts wird von der Eaiferl. ofterreichifchen 
Bergwerköprodukten » VBerfchleißdirection veranftaltet. 
Berggrün. Ebenfalls ein erdiger Kupferkalt, wird in den 
nämlichen Verbindungen, als das Bergblau, jedoch weit häufiger 
——— enthaͤlt weniger Kohlenſaͤure als dieſes, zeigt ſich in 
derben Waſſen, auf dem Bruche faferig oder ſchieferig, kriſtal— 
liſirt und erdig, iſt wie jenes ein Farbematerial, und kommt aus 
Ungarn und Tyrol, aus Sachſen und vom Harz. 
Bergfriftall. Iſt eine freie, pyramidalifch 9 prisma⸗ 
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tifch vorfommende Kriftallifation der Kiefelerde mit einem gerin- 
gen Antheile Thon und Kalkerde verbunden, größtentheild im 
reinften Zuftande von weißer Farbe, Iſt die Kriftallifation ges 
drängt zufammen, fo, daß fie eine dichte Maſſe bildet, dann 
heißt fie Quarz. ancherlei Sachen , die aus dem Bergkriftall 
verfertigt werden, machen feinen Gebraud) vielfeitig. Er kommt 
aus Sachen, Böhmen, Ungarn, Schlefien, auch in England und 
Schweden wird er häufig le SEHR 

Bergöl, Steinol. Ein dem Bernfteinöle im Geruche 
aͤhnliches flüffiges Erdharz von weißer, gelber und röthlicyer 
bite Das erſte ift felten, es kommt von Sumatra, aus Per: 
ſien und den Herzogthümern Parma und Modena. Das gefärbte 
ift häufiger. an erhält es aus den Nigen der Felfen hervor: 

uillend, auch auf dem Waſſer ſchwimmend. Echtes Bergoͤl loͤ⸗ 
fe fih in ſtarkem eig VEN auf, und kann dadurch auf 

erfälfchung mit einem ätherifchen Dele, als Zerpentinol u. dgl. 
geprüft werden,  wodurd eine Verminderung in diefem Falle be- 
wirkt wird. Witriolöl darf Feine Erhigung oder Schwarzwerden 
veranlaſſen, ſonſt ift das Bergoͤl mit einem fetten Dele ver: 
faͤlſcht. Sein Gebraudy ift mancherlei. Man erhält eö aus Gi: 
cilien, aus Languedoc und dem Elfaß. 

Bergfalsı f. Steinfalz. 

Berlinerblan. Ein in der Malerei fehr bekanntes Farbe: 

voduft, welches feinen Namen davon hat, weil ed in Berlin zu 
‚Anfange des 1öten Jahrhunderts erfunden wurde. Es ift mit Blau: 
fäure verbundenes Eifen (blaufaures Eifen), und entſteht, wenn 
eine Aufloͤſung des kupferfreien Eifenvitriold, mit aus thierifchen 
Sheilen und Pottaſche durch Kalcination erhaltener Lauge (foge: 
nannte Blutlauge, weil man früher bloß getrodnetes Blut dazu 
anwendete),, nebft einer hinlänglichen Quantität Alaunauflöfung 
vermifcht wird. Der hierdurch entitehende blaue Niederfchlag ift 
das Berlinerblau, welches nur im Großen vortheilhaft bereitet 
werden kann. Mit Weglaffung ded Alaund erhält man eine 
jr dunfelblaue Farbe, unter dem Namen Pariferblau be: 

annt Wird ftatt der thierifchen Theile Glanzruß, und ftatt 
der Pottaſche Soda, oder Mineralalkali genommen, fo befommt 
man dad Erlangerblau. Ein gutes Berlinerblau muß von 
ſchoͤner, lebhaft blauer, hinlanglich gefättigter Farbe, und leicht 

erreiblich fein. Iſt es zu hart und feft, fo war die angewandte 

ottafche fehr unrein, oder der Niederfchlag wurde nicht gehörig 
ausgelaugt. Man erhält diefe Farbe aus den Berlinerblaufabri: 
ten, ‚deren ed viele gibt, als zu Frankfurt a. M., Breslau, 
Zrieft, Wien, Gaffel, in Franken, zu Oberfteinady im Goburg: 
fhen, Schonebed bei Magdeburg u. a. m. _ 

Berlinerroth. Kine dem Florentinerlad ähnliche Ma- 
lerfarbe, welde man von den Berlinerblaufabritanten erhält. 
Sie wird aus dem Krapp gezogen, und zwar, indem man guten 
— mit Alaun eine Zeitlang in reinem Flußwaſſer kocht, (das 
Verhaͤltniß beider Ingredienzien ift etwa 4 heile des erftern und 
1 Theil deö legtern). Der durch diefes Verfahren hinlänglich 
ertrahirte Farbeftoff befindet fi nun in dem Vekocte, welches 
nun gehörig filtrirt werden muß. Iſt Dies geſchehen, ſo fegt 
man der filtrirten Zarbebrühe fo lange verdunnte Kaliauflöfung 
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zu, als noch ein Niederſchlag erfolgt. Der erhaltene Niederfchlag 
je, nach Abfonderung der überftehenden Flüffigkeit, öfterm Aus- 
Ben mit Waller, und nachmaligem Trocknen, das in Nede 
ehende Präparat. 

Bernftein, Diefes bis jest von den mehrften Naturfor- 
fern unter die Erdharze gezählte Produkt ift den allerneueften 
Bemühungen und der daraus entftandenen annehmlichiten Hypo: 
thefe aufo ge, ein Erzeugniß des Pflanzenreiy8, und £ein Mines 
ral. Sowohl die verfchiedenen Lagen, Orte und Verhältniffe, in 
welchen es gefunden, als auch die vegetabilifchen und animalifchen 
Bene idengen laffen mit Necht ſchließen, daß es ein barziger, 
vegetabiliſcher, zuvor weich gewefener Stoff war, der durch Ein— 
wirkung anderer Stoffe in der Erde, zu einem eigenen, von allen 
andern unterfchiedenen Körper gebildet wurde, und diefes frühern 
Erdrevolutionen beizumefien hat. Der Bernftein wird theils aug 
der Erde gegraben , theils aus dem Meere gefifcht, und befonderg 
in, bedeutender Menge im Königreich Preußen am furifchen und 
frifhen Haff gefunden, wo er von ber Dftfee bei Stüurmen an 
den Strand geworfen wird. Uber auch in Lagern von Sand 
und Thon, trifft man ihn haufig in Hügeln am Meere gelegen, 
wo man ihn auf bergmänniiche Weiſe herausholt. Sehr felten 
wird er in Gegenden, Die entfernt von dem Meere Liegen, anges 
froffen, wiewohl man ihn zuweilen mit Braunkohle, Zorfmoor 
in Berbindung, fo wie in Gegenden, die Quellen von Bergöl 
behgen, vorgefunden hat. Im Often von Afrita, auf der Inſel 
Madagasker, in Sicilien, ferner in Nordamerika bei Gap Sable, 
am Sluſſe Mogothy in der Landſchaft Ann = Arundel des Staats 
Maryland, ift er theils von guter, theils unreiner Befchaffenheit 

ewonnen. Zu den nicht gerade im gewöhnlichen Handel begrif: 
enen Kabinetſtuͤcken gehören die von der Natur gebildeten Bern: 
fteineremplare, worin ſich fremde Körper befinden, als Inſek— 
ten, verjchiedenartige vegetabilifche Stoffe, wie Pflanzentheile u. 
d. gl. Diefe Stücde müfjen aber übrigens rein fein, ein helles, 
feines, durchfichtiges, wenig gefürbtes Anfehen haben, wenn ihnen 
ein bedeutender Werth geftattet werden fol. Berfälfchungen Die: 

Art, als durch die Kunft nachgeahmte, laffen ſich bei genauer, 
—— Beobachtung theils durch das Anſchen ſelbſt entdecken, 
theils dadurch, daß man ein Stuͤckchen davon auf Kohlen wirft, 
und den verjchiedenartigen Gerud) pruft, theild auch, wenn man 
ein ſolches verdächtiges Eremplar in eine Schale mit heißem 
Waſſer legt, durch defjen Einwirkung der kuͤnſtliche Zufammen- 
bang geftsrt wird, und fi) das Stüd öffnet. Die im Handel 
nac) der Größe, Güte und Farbe vorkommenden Sorten Bern: 
ftein find folgende 1) Sortimentftüde, diefe find hei, 
durchfichtig und groß, wenigftens 8 Loth fchwer; ihr dr ift 
fehr bedeutend, indem die Tonne bei meiftbietender Ver ußerung 
bis 2 auch 3000 Thaler, befonders in neuern Zeiten, gekommen ift. 
Dergleichen Stüde eignen fich vorzüglich zu Daraus zu verfer- 
tigenden Kunftfachen, als Kafthen, Doſen, Pfeifenfpigen von 
ziemlicher Länge, Degengefüße, Kruzifixe, Bilder, Schachſpiele 
u. dgl. m. 2) Zonmenjteine, dieſe find nicht fo hart ale jene, 
fondern etwas zaͤhe, ihre Größe bei weitem geringer; fie wiegen 
unger 8 Loth, Daher ihr Preis auch viel niedriger, von 3 bis ;00 
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Thlr. die Tonne. 3) Firnißfteine; find Elein, gt und hart, 
durchfichtig, ‚ebenfalls rein, und daher fehr zur Bereitung deö 
Bernfteinferniß geeignet, am Werthe die Zonne.1 bis 200 Thlr. 
4) Sandfteine, von geringer Größe, undurchſichtig, zwar feit 
aber unrein, zu Firniß untauglih, Dagegen als Raͤuchermittel, 
elfo 3. B. unter Näucherpulver, zu Räucherkerzen, zur Berei— 
tung des Deld und Galzes u. dgl. anwendbar; der Nreis pro. 
Tonne circa 50 biö 80 Thlr. 5) Schlid, große, unreine, uns 
durchfichtige Stüde; ihrer Farbe nach find fie weiß, gelb, gelb: 
lich, braun, aud ganz dunkelbraun; die undurchfichtigen nennt 
man insgemein Baftard; pro. Tonne 20 bis 40 Thlr. Im Dros 

uenhandel werden gewoͤhnlich verfchiedene Sorten angezeigt, als 
Bernkein, ertra fein, in Gorallen A 44 bis 48 Gr.; in frag- 
ınentis befehn. El. a 25 Gr. ; in fragmentis gelb 13 bis 16 ©r.; 
in fragmentis roth 11 bis 12 Gr.; Firnißftüde 9 bis 10 ©r.; 
rasura gtob 12 Gr. ; kleine rasura 10 Gr. Dies find fo ungefähr 
die Abftufungen, welche in dieſem Kandel vorfommen, wobei je- 
doch die Preije nicht immer gleich bleiben. — VBerarbeitete Waaren 
in Stüden oder: Schnüren werden Eiften oder» auch pfundweife ges 
handelt; ed gibt der Schnüre von verfchiedenem Gewichte, Koral: 
lenfchnüre.von „5; bis 1 Pfd.; Elar gefchliffene Korallen von weit 
ftärferem Gewichte, wovon ein Sortiment aus mehrern Nummern 
100 Pfd. wiegt. Baſtardtorallen, worunter man nicht fo ganz 
durchſichtige, fondern trübe und bläffere Korallen. von Bernjtein 
verfteht, in 14 Nummern, zufammen 100 Pfd. Im Allgemei: 
nen ift die Güte des DBernfteins nach der geringen Farbe, Die er 
befist, feiner Harte, Dutchfichtigkeit und des daraus nothwendig 
entftehenden vermehrtern Glanzes, Reinheit und Leichtigkeit zu 
beurtheilen ; daher ift der dieſe Eigenfchaften befigende weiße der 
vorzüglichfte, ihm folgt der hellgelbe, dann der dunklergelbe ; 
ins bräunliche fallende Sorten find die fchlechtern. Der Haupt— 
u: mit DBernftein, ſowohl roher als gefchliffener oder verar: 

eiteter Waare, ift in Königsberg in Preußen, Stolpe und Dan: 
zig; von hier aus werden große Partien nach allen Gegenden ver: 
fandt; duch griechiſche und armenifche Kaufleute nad) der Zurkei, 
Perfien, Indien und nah China. 

Bernfteinol. Aus den Abgängen des Bernfteind durch 
eine trockne Deftillation in fteinernen Netorten erhaltened Del von 
dunkler Farbe; es geht zulegt über, nachdem das fluchtige Sal; 
bereits in die Vorlage (worin man zur befjern Abfonderung etwa 
halb fo viel Waſſer, als der Bernftein betrug, gethan hat), 
ubergetrieben ifl. Nach beendigter Deftillation wird das im 
Waſſer befindliche Salz von dem Dele durch einen Scheidetrichter 
abgefondert. Das Del, weldes dunkelbraun oder ganz ſchwarz 
ift,, kann duch Zufag von Holzafche oder Thon nochmals über: 
deftilivt, und hierdurch gereinigt oder vectificirt werden. Es ift 
ein empyrevmatifched Del, und kann, da ed öfters mit Bergol 
verfälfcht wird, durch concentrirte Galpeterfäure geprüft werden. 

Quentchen reines Del gibt mit 3 bis 34 Quentchen diefer Säure, 
n einem offenen Gefäße innig vermifcht, ein Harz von Biefam 
ähnlichem Geruche, welches beim verfälfchten nicht der Fall ift. 

„Bernfteinfalz Das fo eben angeführte, im Waffer 
gelofete Salz wird in porzellanen Gefäßen bis zur Kriftallifation 
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abgedampft, und da e8 noch fo fehr dunkel ift, durch Sublima— 
ton mit Kohlenpulver gereinigt. Gin echtes Bernfteinfalz ift 
faner, nicht ſcharf ſchmeckend, aus mehr oder weniger ſchmutzig 
weißen, prismatifchen Kriftallen beftehend, muß fich in einem 
jilbernen Löffel erhigt, gaͤnzlich verflüchtigen, im Alkohol: vollig 
auflöfen, mit Laugenfalz gerieben, keinen flüchtigen Gerudı ent- 
. wideln, fonft ift es mit Weinfteinfäure, Kleefalz, Salmiak oder 
DBorarfäure u. dgl. vermiſcht. | 

Bernfteinfäure ift das fo eben befchriebene Bernfteinfalz. 
 Dernfteinfirniß oder Bernfteinlad. Der Bernftein 
egne ſich in aufgeloͤſtem Zuſtande ganz beſonders zum Ueberzuge 
aller Gegenſtaͤnde, denen man einen dauerhaften Glanz geben will, 
weil er einer der. feiteften Körper. unter allen Sngredienzien iſt, 


die man zu den mancherlei Lackfirniffen anwendet, zumal er feis 


ner Unauflöslichkeit wegen allen gewöhnlichen Flüffigkeiten bei- 
nahe gänzlich widerfteht, und ein daraus verfertigter Firniß, ſo— 


bald er ganz trocken geworden, durchs Abwaſchen mit Waffer, 


o wie duch zufaͤlliges Darauftroͤpfeln von irgend einer andern 
luffigkeit keine matten Flecke betommt. Um den Bernſtein in: 
dep Dazu fühig zu machen, daß er fich in einem dazu tauglichen 
um auflofe, muß er zuvor geſchmolzen, und dadurch feiner 

aure und feines Dels beraubt werden. Hierdurch. erhält er je: 
derzeit, ein mehr oder weniger braunes Anfehen, und e8 wäre frei— 
Lich zu wünfchen, daß diefes vermieden werden koͤnnte; dies kann 
aber nur dann gefchehen, wenn wir ein Auflofungsmittel Eennten, 
welches ihn im natürlichen Zuftande, ohne die Operation deg 
————— loͤſte, und dann zu dem in Rede ſtehenden Behuf ge: 
ſchickt machte. Da dies aber bis jetzt noch nicht der Fall iſt, ob= 
gleich wir nach den neueſten Bemerkungen des Profeffor La mpa—⸗ 
d ius wiſſen, daß deſſen neu. erfundener Schwefel: Alkohol große 
Wirkung auf den Bernftein äußert, ihn ermweicht, aber nicht: um: 
mittelbar auflöft, fo muß die Bereitung eines guten Bernftein= 
lacks durch — — Schmelzen deſſelben geſchehen, jedoch 
den bei der rocedur einige Handgriffe ſtatt, die ein beſſeres 
eſultat als gewoͤhnlich liefern. — Man wähle ſehr harten, 
age und durchfichtigen Bernftein aus, der in Eleinen Stuͤk— 
en einer Erbfe groß fein Fann, bringe ihn in ein ſchickliches 
Schmelzgefaͤß von Eiſen oder feſtgebranntem Thon, etwa eine 
Pfanne oder etwas flachen Topf, lafje ihn darin, zuvor mit ein 
wenig Zerpentinöl überfprengt, gelinde fließen, welches gefchieht, 
wenn man das Gefäß auf glühende Kohlen fest, dann und wann 
die ſchmelzende Maſſe mit einem Spatel von Eiſen oder Holz 
umruͤhrt, und ſobald die Maſſe gleichfoͤrmig zergangen iſt, auf 
ein eiſernes Blech gießt, wo ſie ſogleich erfaltet. Man wiegt 
die Maſſe, pülvert fie etwas, und übergießt fie num in dem Ge- 
fäße mit dem dreifachen Gewichte guten hellen Leinoͤlfirniß, rührt 
alles wohl um, und läßt die Auflöfung über mäßigem Kohlenfeuer 
vollkommen vollenden, welches durch gelindes Umrühren mit dem 
Spatel befördert wird. Wird num das Gefäß vom Feuer genom: 
men, ſo jest man ihr noch in zwar nicht zu heifem, aber dod) 
warmem Zuftande 4 Theile erwärmtes Terpentinöl zu, ruͤhrt alles 
uf um, und läßt eö bei zugededtem Gefäß erkalten. Die helle 
Bernfteinlöfung wird nach volligem Erkalten Elar von dem etwani— 
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gen auf den Boden des Gefäßes abgefegten Sag gegoſſen, und 
ald Bernfteinfirniß benugt. Zu foldyen Anftrichen, wo man die 
mit Serpentinöl fein geriebenenen Farben gleich mit dem Bern 
ſteinfirniß anffest, und ihm hernacy durdy Schleifen eine mo 
höhere Politur gibt, muß derfelbe ohne Zufag von Zerpentind 
bloß in Leinoͤlfirniß aufgelöft, genommen werden. — Ein ga 
vorzüglichee Bernfteinlact wird gewonnen, wenn man dem Berns 
ftein noch Kopal zufegt, der dann zugleich mit jenem gefdymolzen 
werden muß. Das Verfahren hierbei ift Fürzlicy diefes: 2 & eile 
Bernftein von guter Befchaffenfchaft und 1 Theil heller, Kopal 
werden als Eleine Stücte zufammen in einem Topfe von fi ilicher 
Größe, der übrigens ganz rein fein muß, über Koblenfeuer ges 
bracht, einer mäßigen Wärme ausgefest, (wenn man die zerz 
Eleinerten Ingredienzien zuvor mit ein wenig Terpentinoͤl Hi 
tet, fo wird das Zerfließen befördert) und dann, wenn die 
anfängt . fließen, mit einem Spatel gelinde umgerührt, bit 
alles gehörig zerfchmolzen if. Den Topf nimmt man nun vom 
euer, und rührt eine Zeitlang, damit die größte Hitze verflie 
und dad demnaͤchſt zufommende Terpentinoͤl nicht fo leicht 
dampfe; jetzt tröpfelt man das vorher erwärmte Terpentinoͤl 
ruhrt dabet beftändig gelinde fort, und fest fo viel Davon zu, bi 
die Maffe eine Gonfiftenz wie guter Syrup erhalten hat. ers 
auf kommt dee Topf wieder aufs Feuer, die Erhigung geſchieht 
unter beftändigem Umruͤhren bis beinahe zum Siedepunkte, wo man 
dann eine Partie recht guten Leinoͤlfirniß, der fehr heil umd Elar 
En muß, zugießt. Das erforderliche Quantum des letztern laͤßt 
ch leicht an der Konfiftenz des Firniffes erproben, wenn man 


mit dem Spafel mehrere Tropfen herausfchöpft, fie auf einer 


kalten Glasfcheibe erkalten läßt, und fieht ob der Firntg ſehr 
bickflüffig ift oder nicht. Fließt er nämlich auf der fehräg si 
ftelten Zafel langfam ab, fo ift die Stärke deffelben gut; BI 
er fejt ftehen ohne zu Laufen, fo ift er zu dick und bedarf no 
einen Zufag von Oelfirniß. Diefer fo eben angezeigte, aus Kope 
und Bernftein bereitete Firniß hat noch große Borziige vor dem 
einfachen, weil theild die Schmelzung des Kopals eine blaffere 
hellere Farbe zu Wege bringt, und daun ferner dem Glanze und 
der Feftigkeit mehr nugt ald ſchadet. Je weniger gefärbt der 
Bernſteinfirniß bei den fonftigen ihm zufommenden guten Eigen— 
‚ haften ift, je mehr Werth ift darin zu legen, deshalb fei man 
beim Schmelzen ja mit der Dirigirung des Feuerd aufmerffam; 
eine bei maͤßigem Kohlenfeuer zu unternehmende gelinde Schmels: 
zung tft die befte. 

Bertrammurzel (Radix Pyrethri), Die Pflanze, von 
welcher diefe Wurzel fommt, heißt nach L. Anthemis Pyre- 
thrum ; fie wird einen Fuß hoch, und trägt eine etwas zufammens 
geſetzte Blume, die am Nande Länglich gefchweifte, an der Spige 
eingekerbte Blümchen hat. Der Kelch ift halb Eugelförmig, und 
befteht aus Länglichen, grünen, am Rande häufigen Schups 
pen. Der Stiel einblumig; die Blätter gefiedert. Sie wächft 
häufig in der Berbarei wild, in Deutichland wird fie viel 
gebauet, als ek in Thüringen; auch in Böhmen zieht man 
diefelbe. Die Wurzel ift perennirend, einige Zoll lang, hat ges 
wöhnlich die Dicke eines Federkiels, feltener erreicht fie die 
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Staͤrke eines kleinen Fingers. Sie iſt zaͤhe, wenig befaſert, 
grau, inwendig ey 4, befigt Eeinen Geruch, Dagegen einen brens 
wenden, beißenden Geſchmaͤck; fie muß im Frühiahre ausgegras 
bei und getrocknet werden. In der Regel wird fie in Bündel ges 
bunden zum Handel gebracht, aber nicht felten mit der Wurzel 
de8 weißen Dorants, wilden Bertram (Achillea ptarmica) ver: 
fälfcht. Dieſe ift aber fhon dadurch unterfchieden, daß fie ftark 
befafert ift, und einen geringen Geſchmack befigt. Eine andere 
Berfälfhung gefchieht mit der Wurzel der ftaudigen Wucher— 
blume, Chrysanthemum fruteseens L. Diefeift dünner als die 
echte Wurzel, am obern heile ringsherum mit vielen kleinen 
er beſetzt, in Geftalt eines Bartes. Ihr Gefhmad zeichnet 
se ebenfalls aus, weil fie bloß einen herbſaͤuerlichen, und gering 
ſcharfen beſitzt. In der Medizin wird die echte Bertrammwurzel 
noch zuweilen gebraucht; ihre Anwendung. ift ald veizendes Mit: 
tel auch nicht nuglos; deshalb gebraucht man ſie auch gewöhns 
lich beim 8ahnweh, weldes von hohlen Zähnen herrührt, indem 
ſie ftart ſpeichelerregend ift. Als ein hoͤchſt verwerftiches Mittel 
benugen fie die Ejfigbrauer, um ihrem ſchwachen Effig eine täus 
Ichende Schärfe zu geben. Aus Holland erhalt man viel Bertram 
wurzel zum Sandel, worunter aber. ſehr viel unechte befindlich ift. 
Beryli. Ein gelbgriüner Aquamarin, |. Aquamarin. 
 Bettfederm Im Sandel-tommen die Federn der Gänfe, 
Enten, Schwäne u. dgl, vor. Auf ihre Reinheit, Weiße, Ela: 
ftieität,, daß fie nicht veraltet, oder die guten mit fchlechten vers 
iſcht find, hat man A fehen... Um. die Entenfedern 
fo gut als die von Gaͤnſen benutzen zu Fönnen, umd zu verhins 
deren, Daß fie fich nicht ballen, ift folgende Procedur anempfohs 
len. Man'verfertigt ſich in einem Kefjel-mit Eochendem Waffer, 
durch Suthun einer Eleinen Portion frifch gebranntem Kalt, oder 
ſo viel als Hinceichend ift, um eine ganz fchwache Lauge zu erhalten, 
ein Reinigungsmittel, worin man die Entenfedern ſchuͤttet, gut 
umgeruhrt, ein paar Mal mit der Flüffigkeit aufwallen läßt, 
dann mit einem Eleinen Siebe berausnimmt, Durch mehrmaliges 
Nebergießen mit Ealtem Waſſer abſpuͤlt, und in der Sonne, oder 
DOfenwärme duͤnn ausgebreitet, gehörig trocknet, wobei das öftere 
Auflodern nicht verfüaumt werden darf.: Sie erhalten dadurch 
ihre Leichtigkeit, Slaſticitaͤt, und ballen ſich nicht mehr zuſam— 
men. Beim Einkaufe der Federn hüte man fich, ſchon geriffene 
zu kaufen, weil die Verfaͤlſchung mit andern und fehlechten Cor: 
ten, auch Beimifhung von Sand, Leichter gefchehen kann, als bei 
ungerifienen. Die mehrften Federn Eommen aus Sachſen, Thuͤ⸗ 
ringen, Ungarn und Böhmen auf die Federmäckte, aber auch 
polen, Preußen und Litthauen liefern ſie nicht unbedeutend. 
boͤhmiſchen kommen am haͤufigſten über Prag, Leipzig und 
Naumburg. Elbingen, Frankfurt a. d. O,, Hamburg, Bremen, 
Lübeck führen ftarken Handel mit böhmifchen , polnifchen, ungari⸗ 
en, auch deutſchen Bettfedern. In Amſterdam werden die 
Gedern mit 6 p c. Tara und 1 p. c. Sconto gehandelt, 
Bezetten (bezetta rubra), f. rothe Schminfläppchen. 
Bezoar. Bezoarftein. Ein zwar im Handel noch vor 
kommender, obaleicy weniger im Gebrauch feiender Urtitel, weil 
die heilfamen Wirkungen, die man vor Zeiten von ihm erwar—⸗ 
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tete, nicht bewährt gefunden find. Gr ift eine Subſtanz, die im 
Magen mehrerer Thiere vorgefunden wird, die aus verhärteten 
Unreinigkeiten befteht. Es gibt davon mehrere Sorten. 1) Der 
orientalifdye, ald der theuerfte, wovon 1 Loth fo viel koſtet, 
ald von der nachfolgenden zweiten Sorte 1 Pfd.; er tft glänzend 
ſchwarzgruͤnlich, beſitzt feinen Geſchmack und Geruch, braufet 
auch mit Saͤuren nicht auf, auf Papier gerieben laͤßt er einen 
gruͤnlichen Fleck zuruͤck. Des hohen Preiſes wegen iſt er ein Ge⸗ 
genſtand der Gewinnſucht, und wird haͤufig nachgemacht; kommt 
aus dem Magen zweier Gazellen, Antilope gazella und Antil. st. 
Oryx ‚in Perfien. 2) Der o.ccidentalifche aus dem Magen 
deö Guanaco und Bicugna (Camelus lama und Vicunna), 
befteht aus dichtern Lagen ald der. vorige, iſt ſchwaͤrzlich oder 
rau, und von werfchiedener Geftalt und Große, ohne Geruch und 

efhmad. 3) Bezoar von Koromandel, aus dem Magen 
der Büffel, von etwas aromatifchem Geruch, abfürbend, zerreib- 
lich und leicht. 4) Bezoar von Goa. Ein aus erdigten und 
wohlriechenden Zheilen fünftlich zufammengefegter. und zu Kugeln 
verjchiedener Größe geformter Körper. 5) Der europäifche von 
Rehen, Gemfen u. dgl. Ihieren. * 
Bibergeil. Unter dieſem Namen kommen Subſtanzen im 
Handel vor, die nur zu oft das nicht ſind, was ſie ſein ſollen; 
— — Zuſammenſetzungen. Der eigentliche Bi⸗ 
ergeil beſteht aus zwei zuſammenhaͤngenden, mit einer harten, 
zaͤhen, grauen Haut uͤberzogenen Beuteln, von kegelfoͤrmiger, der 
Gallenblaſe ähnlichen Geftalt, die in einem faͤcherigen Bellgewebe 
eine weiche, pomeranzenfarbige Mafje enthalten, von eigenshums 
lihem, ſtarkem, widrigem, narkotifchem Geruche und bitterm, et— 
was fcharfem Gefchmade Es find nicht die Hoden des Bibers, 
fondern eigne Abfonderungen in der Gegend der Deffnung des Hinz 
tern. Es gibt davon 2. Sorten, den fibirifhen, Castoreum 
sibiricum, und den englifchen, Castor. anglicum. Der erite, 
als der befte, hat die angegebenen Eigenfchaften, in der Mitte 
aber eine Eleine Vertiefung ; die Größe. der Beutel ift verfchieden, 
von einem halben bis 4 Loth am Gewichte; getrocdnet ift die 
innere Maffe feft, brüchig und zerreiblih. Der zweite Casto- 
reum anglicum auch canadense, ‚aus Kanada, iſt großtentheils 
eine Mifchung mehrerer Gummata, ald Ammoniat, Galbanum 
mit echtem Bibergeilpulver in Hodenſaͤcke Eleiner Ziegen gefullt, 
und Laßt ſich theils an dieſer ungleichartigen Mafje, als auch 
am Schwachen und vermifchten Geruche, fo wie an der Geftalt er- 
kennen, da derfelbe gemeiniglich in Kleinen, laͤnglichen, ſchwaͤrz— 
lihen Beuteln vorkommt. Sehr oft find aud Steine und Blei—⸗ 
ftücke im Innern vorgefunden. Den neueften Bemerkungen bes 
kannter Naturforfcher und Chemiker zufolge foll nicht immer 
Verfaͤlſchung eine Folge der fo mannichfach verfchieden vorgefuns 
denen Beftandtheile im canadifchen Bibergeil fein, da fie jich in 
Englaud aus der erjten Hand hinlaͤnglich überzeugt haben, wie 
auffallend die Verſchiedenheit der Beutel hinfichtlich ihrer innern 
Beftandtheile find; fie glauben daher, daß der große Unterfchied 
zwifchen den beiden Arten des Bibergeild von Klima, Nahrungs: 
mitteln, Naturbefchaffenheit, — der canadiſchen 
Biber, und der Zeit, in welcher dieſe Thiere getoͤdtet werden, 
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ibergeil ald Kunftproduft angejehen werden darf, fondern 
daß es wirklich echten der Art gibt; deshalb Tann aber der vors 
ber: angegebenen kuͤnſtlichen Nahahmung und Berfalfhung nicht 
widerfprochen werden. Ausgemacht ift ed übrigens, und es ſteht 
feſt, Daß auch felbft der echte canadifche Bibergeil dem moskowi⸗ 
tifchen in der Güte weit nachfteht, welches fchon der bei weitem 
rkere und durchdringendere Geruch des Iegtern, und daß ders 
felbe eine größere Menge ätherifches Del bejigt, welches — 
cheinlich der Hauptbeſtandtheil innerer Kraft ſein mag, beweiſet. 
s ſehr verdächtig werden beſonders die Beutel des canadiſchen 
Bibergeils gehalten, welche mit einer gelben oder orangefarbnen 
zaͤhen oder harten, glaͤnzenden Maſſe angefuͤllt ſind. Der gute 
tommt aus Rußland, Polen und Preußen; der engliſche ſoll 
eigentlich von Canada und Nordamerika kommen, wenn er nicht 
das Werk europaifcher Gewinnfucht if. +; 
Bibernell, f. Pimpinelle. , 
‚Bier. Dad unter diefem allgemeinen Namen: vorkommende 
raͤnk ift ſehr verfchieden,. hinfichtlich des Gefhmads, deu 
Stärke, Dauer und Farbe, fo wie der dazu verwendeten Zutha⸗ 
ten; immer bleibt es aber eine durch geiftige Gaͤhrung aus dem 
Getreidearten bereitete Fluffigkeit, die fih vom Weine thres ges 
tingern Gehalts an Alkohol, und guößern Menge confiftenter, 
fhleimicht = extraktartiger Sheile wegen unterfheidet. Es gibt 
weiße und braune, füße und bittere Biere, je nachdem fie aus Luft: 
oder Darrmalz, ohne oder mit Hopfen gebrauet werden. : Ihre 
Zubereitungsmethoden find eben fo mancherlei, daher unter den 
—5* vielen Bieren nicht alle zum Verfahren, oder langem 
ewahren taugen. Aus Erfahrung weiß man, Daß gerade Die, 
den: Weinländern am nächften gelegenen Orte, die beften Biere 
haben, und daß im Gegentheil weiter nach Norden die fchlechtes 
ften angetroffen werden. Unter den ausländischen find Die engli= 
ſchen, als Ale, Porterbier u. dgl. von entfchiedenem Werthe, 
und machen. einen wichtigen Handelsartikel aus. Unter den deut, 
hen. ‚haben Die baierfchen, fraͤnkiſchen, bambergfchen, brauns 
fhweigfchen, hannoͤverſchen, anhaͤltſchen und mehrere andere 
Städte einen guten Ruf. Bon den baierfchen find die zu Miüns 
hen, Regensburg, Paffau, Toͤlz und Rofenhein; 
von den fraͤnkiſchen find als die vorzüglichften-da8 bamberger, 
fhweinfurter und erlanger; außerdem alö weniger bes 
tannte,. Dad altorfer, feuchter, birfhbruder, nürns 
berger, weißenbunger, windsheimer, virnsberger, 
siendorfer; als braunfchweiger die Mumme, wovon ein Mehs 
tered im einem eignen Artikel und der-Dudftein; von den hanz 
noͤver ſchen das fogenannte englifche Bier und der Broihanz 
von den anhaltfchen dad zerbfter, fo wie dag bernburg: 
(he zu DBallenftedt gebraute Lagerbier; von den fächfiichen das 
m Dresden, Srimma, Chemnig, Wurzen, 3ſchopau 
gebrauete; ferner im -Voigtlande das zu Schleiz, Ebers— 
dorf, Gera, Koftrig; außerdem das merfeburger, 
naumburger, Danziger, emder, vageburger beiläufig 
zu nennen. Die Gute eines Biers befteht befonders: darin, daß 
es hell und klar iſt, einen veinen Geſchmack befigt, außer den 
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nährenden Theilen eine gehörige Menge Geift enthält, keine Mn: 
behaglichkeit bei vermehrtem Genuß, ald Kopffchmerzen, A | 
ben des Unterleibes, verurfacht, mithin leicht durch die — 
abgeht, und keine freie Säure beſitzt. Die Surrogate, we 
man öfter bei den braunen Bieren ftatt des Hopfens anwendet, 
rößtentheild alle verwerflich, weil fie nie die Stelle deifelben © 
esen, obgleich manche darunter find, Die gerade feinen na 
ligen Einfluß auf den Körper haben. Ald Surrogate des Ho 
find folgende die unfhadlichften: Nbeinfarfn, Quendel 
Doften, Quaffienholg, Kardobenedittentrn 
Taufendgüldenkraut Wermuth, die Ninde einiger 
denarten, rothe Enzianwurzel, und der Bitterklee. Aber 
pößft verwerflich und ferafbar find die Bufäge betrügerifch 
trauer, die, um dem Biere, welchem die gehörige Kraft 
eine beranfchende Kraft und ſtarken Geſchmack zu geben „> 
den Rosmarin (Ledum palustre), weiße Niefewurzel 
(Veratrum album), oder Kodelstörner (Menispermum 
eoculus) zufegen.‘ Zur guten Aufbewahrung des Biers find f 
Gefäße von derbem Holze noͤthig; ſie müffen auch ausgepicht 
weil dadurch das Eindringen der außern Luft gehindert 
Auch kann die Außere Wärme, da das Pech ein ſchlechter me 
Veiter ift, nicht eindringen. Am beften conferviren ſich die i 
Eühler Jahreszeit, im Monat März, gebraneten Biere, wenn 
fie in tiefe, kuͤhle, trodne, und wenn es fein kann, Felſenkeller, 
auf -gepichten Fäffern aufbewahrt werden Fehlerhafte oder ums 
ejchlagne Biere zu verbeffern, ift nicht allein fehr fchwierig, ſon⸗ 
ern nie ganz thunlich, fo wiel Mittel aud in Vorfchlag ge 
find. "Unter den mannichfachen Fehlern, die ein Bier — 


















und die theils aus Unkunde des Geſchaͤfts, theils aus Nachlaͤ 
keit und Unreinlichkeit entſtehen, trifft man als die gewoͤhnlich 
das Zrübefein, das Schal: und Saterwerden, "und das Bühe 
oder Langwerden an. Das Truͤbewerden hat entweder in der 
kerhäften Befchaffenheit des Malzes feinen Grund, vder ein" ber 


| 


gangner Fehler beim Einmaiſchen, oder aber eine unvolllommene 


Gaͤhrung ift Schuld daran. in foldjes Bier ift einigermaßen 
durch Schönen mit Haufenblafe, Eiweiß, oder geraspeltem H 
horn zu verbeffern. Schales Bier entfteht durch den Berluft 
der Kohlenftofffäure und einen Theil Geift, als Folgen einer zu 
ſtuͤrmiſchen Gährung, oder zu fpaten Faſtens; dies kann —9 — 
durch einen Zuſatz von demſelben, ganz jungen, noch in feiner geiz 
ftigen Gährung begriffenem Bier verbefjert werden, Das Sawiers 
werden läßt fich nicht aufhalten, wenn die Säure einmal ein: 
etreten ift, und alle Zufäge, die Säure wegzunehmen,' als 
DPottafche, Kreide u. dgl. , find unpaffend und taugen nicht. Das 
Langwerden eines Biers kann gehoben werden, wenn man 
gleich zu Anfange der Erſcheinung Haufenblafe oder etwas Gitro⸗— 
nenfaft zufegt, e8 damit tüchtig fehuttelt, und nachdem es fich ab» 
geſetzt hat, auf ein friſches Faß ſchuͤttet. Der Handel mit Bier 
im Großen ift vorzüglich in Seeſtaͤdten, wo ganze Schiffsladun— 
en zum Berfenden abgehen; dahin gehört Hamburg, Altona, 
anzig, Lübel u. a. DO. m. | 
Biereffig, f. Eflig. 
Bimsftein (Pumex), Ein vulkanifches Produkt, - und 
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öchft wahrfcheinlich ausgebrannter Aöbeft, von. verfchiedenen 

arben, am meiften aber weißlichgrau, glänzend ſchwammig, 
‚von faſerigem, ſeidenartigem Gewebe. In der Nähe ausgebrann: 
ter und noch brennender Vulkane, als beim Veſuv, Aetna, 
Monte Gibello u. a. m., wird er häufig angetroffen, aber auch 
ſchwimmend auf dem Ocean. Die Pergamentmacher, ederarbei: 
tee, Zifcyler, Bergolder und Zinngiefer wenden ihn bei ihrem 
Set fte, um damit zu poliren, an; zerriebener Bimsftein und 
Kalk mit einem Bindungsmittel, gibt einen feften Kitt zu Stein 
mafjen. Er wird vorzüglich über Livorno in Handel gebracht, 
wo man U bei 1000 Pfunden handelt. | 

.,Dirkenwaffer oder Birktenwein. Aus dem Saft der 
Birke, die im Fruͤhjahre angezapft wird‘, durch die Gährung bes 
reitet; ein ftark mouffirendes, Champagner ähnliches Getränk; zu 
20 Map Saft, 10 Pfd. ordinairem Zucder und Maß Mein, 3 
bis 4 Stück zerfchnittene Gitronen und ungefähr 4 Köffel voll 
füßes Bier, als die Gährung befürderndes Mittel genommen, 

ibt, wenn alles gehörig vermifcht, anf Fäffer gefüllt unver⸗ 
—* fe 4 Wochen lang ruhig gelegen hat, "und nach dieſer Zeit 

af Bouteillen gezogen, gut verpicht in aufrechter Stellung aufs 
bewahrt wird, obinen Wein von beſter Güte, | 
— ifam, f. Noſchus. 

Siſamkoͤrner (semen Abelmoschi). Abelmoſchus, 
von Hibiscus abelmoschus L. der Samen; iſt nierenförmig, zu: 
— der Laͤnge nach ‚geftzeift, mit einer runden 

rzlihen Narbe, weiplihem Mark von der Größe einer 

ıfe;_ fein Geſchmack ift bitterliy, etwas fcharf; auf Kohlen 

62* en oder erwärmt, verbreitet er einen Mofchusgeruch. Ahr 

aterland ift Oftindien, Malabar, Jamaika, Brafilien, Zava, 

Aegypten. Als Arzneimittel nicht mehr in Gebrauch; dagegen 

he. Va ald Parfümerie in Anwendung, welches vorzüglich im 
Indien auf verfcyiedene Art gefchieht. 

Siſchof, ift das Getränk, welches aus rothem Wein, mit 
dem Atherifchen und bitterlichen Theile der frifchen Pomerangen: 
ſchale angefhwängert, nebft Zuſatz von Zucker bereitet wird, 
Man hat warmen und Falten Bifchof, nach folgendem Verhaͤltniß: 
3 Map Medok oder Pontat, 3 bis 4 Stuͤck frifche Pomeranzen 

d 4 biö 3. Pfd. Zucker. _ Der Wein wird heiß gemacht, die 

omeranzen auf einem Roſt gelinde gebraten, in den heißen 

ein nebft dem Zucker gethan, eine Beitlang zum Ausziehen hin- 
eſtellt, bis der Gefchmad ſtark genug ift, dann wird er warm 
| fen. Der kalte Bifchof wird ebenfalls aus geröfteten Po- 
meranzen, oder auch aus der abgefchälten Schale nur, durch 
Uebergießen mit Faltem Wein, und wenn man will durch Zuthun 
von etwas Zimmt oder Muskatnuß, und der erforderlichen Menge 
Zuder bereitet. Eine andere Art, den Falten Bifchof zu bereiten, 
ie wenn man dem tothen Weine Bifchofertratt und in etwas 
aſſer aufgelofeten Zuder zufegt. ©. Bifchofextrakt. 
Bifhofertrakft. Man nehme auf ein halbes Maß Rum 
oder echten Sranzbranntewein 4 Loth gröblich zerftoßene unreife 
— * 3 Loth zerſchnittene Euragaoſchalen, I Quentchen 
immt und 3 Quentchen Nelken, laſſe diefe Miſchung in einer 
pafienden, leicht zu verftopfenden gläfernen Slafche bei angebrach: 
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ter Wärme fo lange ftehen, bis die Species gehörig ausgezogen 
find, dann gieße man die Flüffigkeit ab, druͤcke die Species | 
und filtrire das Ganze. 1 Loth diefes Extrakts wird auf 1 Ma 
gif Rothwein, nebit einem Zufas von 4 Loth in wenigem 
affer (circa 2 Loth) aufgelöfeten Zucker gerechnet. * 
Bismuth, ſ. Wismuth. Re Fe 
‚Bitterfalz;. Dieſes Salz, wenn ed durch. eine | 
Kriſtalliſation erzeugt und in reinem Zuftande ift, beſteht am 
anfehnlichen fechöfeitigen Kriftallen; gewöhnlich erhält — 
aber in kleinen nadelfoͤrmigen, welches von einer unterbrochenen, 
unregelmäßigen Kriftallifation herruͤhrt, indem man insgen 
die zur Kriftallifation hingeſtellte Salzlauge durch ſtarkes Umrüh 
ren in Bewegung ſetzt. Die Beſtandtheile dieſes Salzes 8 
Schwefelſaͤure und Talkerde. Es findet ſich in der ale | 
gebildet in verfchiedenen Mineralwaͤſſern, ſowohl in Deutfi 
wie das Kreuzburger, als in Böhmen, 3. B. bei Saidfhu 
und Sedlig, zwei Dörfer in der Nähe der böhmischen. S 
Bilin, wo die Bitterwafferbrunnen fehr ergiebig find, und 
eingefottene Salz unter, den Namen Saidfhüger und S 
liger Salz bekannt, liefern. Außerdem aber wird es in gr 
Menge aus den Salinen, wo Kochſalz bereitet wird, gezogen, und 
ift hier öfter noch nicht gebildetes, fondern dur“) Zufammenfegumg 
hervorgebrachtes. Man erhält ed aus der Mutterlauge , entweder 
öyhe oder mit Zuſatz; letzteres ift der Fal, wenn bloß ſalz ſau 
alkerde noch darin enthalten ift, die man durch Eifenvitri 
zerfegt. Gutes Bitterfalz muß weiß, rein, ganz troden, a 
feucht, von bitterm Geſchmack, im Waſſer leicht, im Alto L 
unauflöslich fein. Es ift oft mit anders Salzen vermifcht,. @ 
ſalzſaurer Talkerde, falzfaurem Kalt und Glaube: 
Talz. Die erfte — — kann an der Naͤſſe oder Feuchtig 
keit, die zweite durch Zutroͤpfeln des ſauerkleeſauren Ammontum 
wodurch ein fehwerer fandiger Bodenfug entjteht, Die dritte 
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das leichte, Zerfallen an der Luft, indem es eine pülverige Obers 


fläche erhält, erkannt werden. Aufgelöfet im Waffer ſch 


ſich durch Zugießen einer Kaliauflöfung die Magnefia nieder. ;. | 


Bitterfalzerde, f. Magneiia. 

Bitumen judaicum, f. Sudenped). 

Biza orellana, f. Orlean. 

Blangquette. Gin ſchoͤner weißer, aus der Provence, und 
Gascogne kommender Wein. 

Blattgold. Aus dem feinſten Golde geſchlagene Blaͤtt⸗ 
chen, die zum Vergolden, zuweilen auch noch in den Apotheken 
gebraucht werden; ein reines Gold Lofet ſich bloß in Goldſcheide 
waſſer auf, dagegen ein unechtes Schon im bloßen Scheidewafler 
auflöslich if. Das unter der Benennung Goldfhaum.u. dgl. 
bekannte, führt den Namen des Goldes uneigentlih. Die Fabri- 
ten zu Berlin, Leipzig, Augsburg, Nürnberg, Fürth u. a. m. 
liefern ed. Siehe Gold, geichlagen. , 

Blattfilber. Aus. feinem Silber, wie das Gold, geſchla— 
gene Blätter; ift ebenfalls von dem unechten Metallfilber zu un— 
terfcheiden. Aus den Fabriken, wie beim Golde angezeigt iſt. 

Blaubeere, f. Heidelbeere. 

Blauholz, f. Kampeſcheholz. 


= 
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Blanfaures Kali. Ein ans anfehnlichen vieredigen 
oder würfelartigen, ins Gelbliche fallenden Kriftallen beftehendes 
Salz, welches an der Luft verwittert, einen bittern, mandelähn: 
lichen Geruch befigt, und das Eifen aus feinen Verbindungen 
mit blauer Farbe niederſchlaͤgt. Es kann aus 2 Theilen Eohlens 
ftofffaurem Laugenſaze, mit 3 Theilen getrodnetem und gepül- 
vertem Blute, oder auch aus 1 Theil aͤtzendem Laugenfalze und 4 
Theilen zerriebenem Berlinerblau, die erfte Vermiſchung durch 
mäßiged Glühen, bis fein Rauch und Flamme mehr erfcheint, 
die zweite hingegen durch Auskochen mit Waſſer, bereitet werden. 
Das bei der erften Borfchrift im Siegel erhaltene Pulver muß 
im Waſſer ausgekocht, filtrirt, und zum Kriftallifiven hingeftellt 
werden. Die nad) der. zweiten ebenfalld; nur ift ed rathſam, reis 
nes, von Thonerde freies Berlinerblau anzuwenden, die fich 
Sonft in dem aͤtzenden Laugenfalze mit auflöfen und das Galz ver: 
unreinigen würde. Der — Gebrauch dieſes Salzes erſtreckt 
ſich vorzüglich auf die Faͤrberei, namentlich der Seiden- und 
Baäumwollen⸗-Waaren. Es gibt durch eine Vorbereitung von 
Pottaſche und Eiſenvitriol die ſchoͤnſten blauen Farben; ſie ſind 
jedoch nicht echt. Im der Regel fest man dem blaufauren Kali 
noch einen Kleinen Theil Schwefelfäure zu, wodurch die Farbe be> 
deutend gehoben wird. Ift aus chemifchen Fabriken zu beziehen. 

Blaufäure Eine zwar (it längerer Zeit bekannte, je— 
doch zum arzneilichen Gebrauche. ſpaͤter angewandte eigenthim- 
liche, aͤußerſt flüchtige Fluͤſſigkeit, die ſich durch ihren bittern 
Mandelgeruch, durch den ſcharfen, Huſten erregenden, nicht faus 
ren Geſchmack, auch dadurch, daß fie die blauen — 
nicht roͤthet, von andern Saͤuren auszeichnet. ie kann nur in 
der Medizin nach aͤrztlicher Vorſchrift gebraucht werden, weil ſie 
in geringer Quantitaͤt ſchon toͤdtlich wirkt. Man bereitet ſie auf 
mehrere Art, jedes Mal aber durch Zerſetzung eines mit ihr in 
Verbindung ſtehenden Koͤrpers; B. kann fie aus dem blauſau— 
ren Eiſen (Berlinerblau), aus dem blauſauren, Kali, aus 
dem blaufauren Quedfilber nah der Bauquelinfhen Me: 
thode abgefchieden werden. Ihre Aufbewahrung gefhieht in klei⸗ 
nen, aͤußerſt gut vor dem Zutritt dev Luft verwahrten Gläfern. 
In ze we Fabriken zu erhalten. 

lei. Gin bläulich= weißer, weicher, feinem fpecififchen 
Gewichte nad 11 Mal fihwerer Korper, ald das Waſſer; ein 
Metall, weldes mehrere Grade der Verkalkung oder Orydatio- 
nen ‚eingeht, und nach diefem verfchieden ausfällt, alö Blei- 
aſche, durch bloßes Schmelzen beim Zutritt der Luft. Der fo- 
genannte Maſtikot, Maſſikot, wenn die erhaltene Bleiafche 
nochmals für ſich gegluhet, und eine gelbe Farbe erhält. Diefer 
Bleikalk, wenn er auf’s neue mit sngefeßter Feuchtigkeit calcinirt 
wird, bekommt eine rothe Farbe, und heißt dann Mennige. In 
gediegener Geftalt trifft man das Blei nicht im der Erde, es ift 
entweder kalkfoͤrmig oder vererzt. Außer der Aufßerft bedeutenden 
Menge Orte, welche Deutfchland Bleierze liefern, namentlich das 
fächfifche Erzgebirge, der Harz, Steiermark, Kärnthen u. a. m., 
wird es in Böhmen, Ungarn, Spanien, England, Sibirien hau: 
I angetroffen, Dagegen in Frankreich nur fehr wenig. Es 
ommt alö Block: und Wertblei im Sandel vor, woraus 
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das. Rollenblei verfertigt, Schrot, Hagelund Tabak: 
blei gegoffen wird. Die Bloͤcke oder daß erfölei kommen in 
verfchiedenen Größen zum Verkauf, die größten wiegen circa 520 
Hfd. Die Eleinen 100 bis 150 Pfd., eine mittlere Sorte hat ge: 
en 350 Pfd. In England wird das Blodblei nad Fodder 
1900 —9 das Rollenblei nach Hundreds verkauft. Ein 
odder Blei haͤlt zu London und Hull 194 Hundreds, das Rollen: 
lei 20 Hundredd; in Newcaftle 21, und zu Stofton 22 Bund: 
reds. _ Das Hundred Blei von legtern Orten gibt zu Amfterdam 
101 Bor dad von Hull 1081 Pfd. In Hamburg verkauft _man 
das Blei el Shiffspfunden Contant in Banco, eben fo in 
Bremen. In Deutfchland kommen folgende Beziehungsörter, befon- 
ders in Erwähnung: Annaberg, Marienberg, Freiberg, 
Schneeberg, Schwarzenberg, Johann Georgen 
ftadt und Goslax. 
Bleiafche, f. Blei. 
Bleigelb, f. Blei umd Maftitot. . 
Bleiglanz Das gewohnlichfte und reichhaltigfte Bleierz 
von blaugrauer Farbe, metallifyem Glanze, blättrigem oder koͤrni⸗ 
Sr Brude. Es gibt oft 76 p. c Blei, enthält auch zuweilen 
ilber , und wird dann Silberglanz genannt. j 
Bleiglätte ift halb verglafter Bleikalk, der, beim Abtrei: 
ben des Goldes und Silbers im Großen erhalten wird, und dann 
Gold: oder Silberglätte heißt. Man kann fie immer als 
einen unreinen, etwas EZupferhaltigen Bleikalk anſehen. Ber 
Harz, ald Goslar, Sachſen, Steiermark u. a. D., auch England 
liefern fie. Die englifche und polnifche Glätte wird nach Gent: 
nern gehandelt, die goßlarifche in Tonnen A 5 Gentner, der Gent: 
ner 114 Pfund. In Hamburg werden ftarke Gefchafte damit ge: 
macht, die englifche Glätte bei Sciffspfunden verhandelt und 
war in Courant mit 20 p. c. in Banco; die goölarfcye bei 100 
fd. in Banco Gontant, in Gourant mit 120 Pfd. 
Bleiprobe. ine waflerhelle le von ſtarkem, 
faulen Eiern ähnlihem Geruch, faurem Gefhmad, zur Prüfung, 
ob Flüffigkeiten in Säuren aufgelöfetes Blei enthalten. Sie 
fetägt das Bleifhwarz nieder, den Arfenit pomeranzenfarbig, 
das Kupfer und Wiömuth braun, Eifen hingegen nicht, wenn 
* nach der gebraͤuchlichen Vorſchrift mit genugſamer Wein: 
einfäure verfertigt if. Sie muß jedes Mal frifch bereitet fein, 
und den oben bemerften Gerudy im hohen Grade haben. 
Bleiweiß. Kohlenfaurer Bleikalk durch —— er⸗ 
halten. Die Fabrikation geſchieht im Großen; die Bleiplatten 
werden in ſchicklichen irdenen Toͤpfen dem Dunſte des Biereſſigs 
ausgeſetzt, welcher das Blei zu einem weißen Kalte zerfrißt. 
Solche Bleiplatten haben gewöhnlich 6 Fuß Länge, 6 Zoll Breite 
und „5 Boll Dicke; man hängt fie in die großen irdenen Töpfe, 
worin bereitd eine Partie Effig enthalten ift, doch nicht fo viel, 
daß die Platten davon berührt werden. Nachdem die Töpfe mit 
Bleiplatten verfchloffen find, werden fie in Kaften geſchichtet, 
und diefe dann in Rohe oder frifchen Dünger gegraben, Vorzuͤg⸗ 
licher ift freilich die Anwendung der Lohe, weil der Dinger, wenn 
er einen bedeutenden Grad von Faͤulniß erlangt, Schwefelmaffer: 
ftoffgas entwidelt. Dieſes wird mehr oder weniger in die Zopfe 
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eindringen und dem Bleikalk eine gelblich ſchwarze Kärbung ger 
ben. Bei erhöheter Temperatur, worin fi die Zöpfe nun bes 
finden, verflüchtigt fich der Effig allmählig, das Blei wird orys 
Dirt, und verbindet fich mit der aus der Zerfegung des Eſſigs 
entwickelten Kohlenſaͤure. Je mehr nun der Luft der Zutritt uns 
terfagt wird, je beſſer füllt das Bleiweiß aus. Es ift alfo nicht 
zu bezweifeln, daß der Effig den Sauerftoff, fo wie nachmals 
die Kohlenfäure zur Verbindung des orydirten Bleies damit lie: 
fert. Nach Verlauf von 4 Mochen werden die Platten von dem 
angefesten Bleiweiß durch Aufrollen derjelben und Abfragen mit 
einer Metallbürfte befreiet, und abermals der vorigen Operation 
unterworfen, bis alles in Bleiweiß verwandelt ift. Einer neuern 
Bereitungs: Methode (denn die eben angeführte ift die ältere, bes 
Eannte) bedient man fich in Frankreich und Schweden, wo fie 
von dem berühmten Chemiter Thenart zuerft in Vorſchlag ge: 
bracht ift. Hierzu nimmt man eine Aufloiung des Bleizuckers in 
Waſſer, diefeibe kocht man mit 4 Theil Bleiglätte, und bewirkt 
dadurch eine Bildung des bafifch = effigfauren Bleies, und defien 
Auflofung im Waller. In gedachte Auflöfung werden nun Ströme 
von Eohlenfaurem Gas geleitet, die aus brennenden Kohlen ent: 
wicelt werden. Diefe Kohlenfäure läßt man fo lange wirken, 
bis fein Niederfchlag in der Fluffigkeit mehr entiteht. Das Nies 
dergefchlagene ift nun das zu erzielende Bleiweiß. Durch den 
Ueberſchuß an Kohlenfüure ift abermals neutraled effigfaures 
Blei entitanden, man kocht e8 wieder mit Glätte, leitet eben⸗ 
* wieder Kohlenſaͤure hinein, und ſetzt die Procedur auf dies 
elbe Art fort. Das nachmalige Sammeln, Sclemmen uad in 
Sormenbringen des WBleiweißes ift der gewöhnlichen Procedur 
aller Bleiweißfabriken gleih. — Ein gutes Bleiweiß muß ſchwer, 
fein anzufühlen, völlig weiß und troden fein, fich in Effigfäure 
vollfommen auflöfen, mit Leinöl zum Zeige gemacht, ohne Ruͤck⸗ 
ftand vor dem Löthrohre zum Bleikorne fchmelzen laffen, widris 
gental ed mit Kreide, Gips oder Schwerfpath vermifcht war, 

ine andere Prüfung auf. die eben angeführten fremdartigen Theile 
ift folgende: man übergießt ein Stübchen des zu prüfenden Blei⸗ 
weißes mit Salpeter = oder Effigfäure, der Schwerfpath ſowohl 
ald der Gips werden — * zuruͤckbleiben, die Kreide wird 
ſich jedoch ebenfalls aufloͤſen; um dieſe nun zu entdecken, dampft 
man gedachte Aufloͤſung des Bleiweißes in Salpeterſaͤure bis zum 
Trocknen ab, "Übergient das erhaltene falpeterfaure Bleiſalz mit 
Alkohol und digerirt es damit; es wird fih, wenn Kreide Dabei 
war, der aus Kreide und Galpeterfäure gebildete falpeterfaure 
Kalk dann darin auflöfen, und duch Abdampfen der Fluͤſſigkeit 
erhalten werden. Diefe Procedur gründet ſich auf die Unaufloͤs⸗ 
lichkeit deö falpeterfauren Bleied in Alkohol. Auch mit weißges 
brannten, zu höchft feinem Pulver zerriebenen Knochen fol die Ver: 
fathung deö guten -Bleiweißes — finden; dieſe erkennt man 
urch Aufloͤſung in Saͤure, Niederſchlagung mit Ammonium, 
wobei eine Verbindung deſſelben mit der in den Knochen befinds 
lichen Phosphorfäure entfteht, die aufgelöft bleibt. Nach Abs 
dampfen, der Fluͤſſigkeit bis zur —— und nachmaligem Gluͤ⸗ 
hen erhaͤlt man die verglaſte Phosphorſaͤure, wovon 40 Theile 
deſſelben 200 Theile Knochen anzeigen. Das unter dem Namen 
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holländiſches Bleiweiß im Handel vorkommende iſt groͤ 
tentheils ganz unrein. Unter den aufzuzählenden Sorten, hil 
ſichtlich der Laͤnder, wo es fabricirt wird, koͤnnen folgende bemer 
werden. Das venetianifche, in kleinen Hüten, mit dunke 
blauem oder blanlichem Papier umgeben, ald das vorzüglichft: 
dad genuefifche, in kleinen Kiften A 100 Pfd., ebenfalls jet 
ut, und rein. Das englifche,, in großen —— 
tuͤcken oder Huͤten, in blauem Papier, ift in der Negel nid 
ſchlecht, jedoch felten ganz rein. Das deutfche ift von ver 
ſchiedener Güte; es gibt der — davon mehrere, die fein 
mittel und geringe Sorten liefern, und überhaupt wird i 
Deutfchland viel Bleiweiß fabricirt; ed gehören dahin die Fabr 
- Zen in Wien, Schweinfurt, Ansbach, Berlin, Breslau, Eifenad 
Bremen, Rothenburg in der Oberlaufig, und mehrere andere 
auch 'wird die Zahl derfelben fast jedes Sahr vermehrt. Als gar 
reined Bleiweiß muß das unter dem Namen Schieferwei 
befanhte angefehen werden; ed ift im leicht zerbrechlichen chen 
benartigen Studen; aus diefem wird dad in der Miniatur: Malı 
rei fehr, gebräuchliche. Rremniger Weiß bereitet, und zwa 
durch eine bewerkftelligte Zerreibung, nachmaliges Schlemme 
und Anmachen mit Gummiwaſſer zum Zeige, woraus dann Län 
liche Zafeln geformt werden. Das englifche Bleiweiß be ieh 
man am beften von London, fo wie von Hamburg. Das hollän 
diſche wird von Amfterdam und Rotterdam verfandt, italienifch 
Waare über Trieft bezogen. In Hamburg handelt man das Blei 
weiß bei 100 Pfd. in Courant; deutſches kann aus einer belic 
bigen gut renommirten Fabrik bezogen werden. , 
‚Bleizuder. Ein in nadelförmigen, glänzenden, * 
Kriſtallen beſtehendes, aus Bleiweiß und —— im Große 
bereitetes Salz, von ſtarkem, lerne seen Gefhmad. A 
der Luft wird er mehlig, im heißem Waffer zu gleichen heile 
aufloslich ;_ der Weingeiſt löfet ihn ebenfalls auf. Wir erhalte 
ihn vorzüglich aus England und Holland, wo er im Großen be 
reitet, "und in der Form großer Eriftallinifcher Klumpen verfand 
wird. Der holländifche Bleizucker wird am meiften gefchägt, be 
onders in der Färberei; er kommt in weißgelblichen glänzende: 
leinen Kriftallftüden vor, dagegen der im Bandel unter den 
Namen franzöfifcher, worunter auch der in Deutfchland fabricirt 
paffirt, in weißen nadelformigen glänzenden Kriftallen befteht 
Die Faͤrber bedienen ſich versugßmeie lieber des erftern, haupt 
fächlidy wird er von ihnen in der Baumwollenfärberei und zur 
Druck verwendet. Beziehungsorte des englifchen find London 
oder Hamburg , des holländifchen aus Rotterdam, des deutſche 
aus deutfchen Fabriken, auch aus chemifchen Fabriken. 

Blisgpulver, f Bärlappfamen. 

Boberellen, f. Zudenkirfchen. 

Blutftein. Iſt ein aus Streifen oder Nadeln beftehent 
fehr harter und fchwerer Eifenftein von dunkelbrauner Farbe, 
dem Strich oder gerigt roth; gepulvert und gerieben gibt er 
feined vothed Pulver, welches zum Poliren des Eifend angeme 
det wird. Der fpanifche Blutftein wird fehr — und beſo 
ders vorgezogen, ſonſt liefern aber Boͤhmen, Sachſen, Schleſi 
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der Harz m. a. m. denfelben reichlich; auch Frankreich befikt den⸗ 
ſelben in einigen Provinzen, als Lothringen, Elfaß u. f. w. 
Boddhornfamen, f. Foenum graeccum. | 
Bohnen. Im gemeinen Leben werden die Bohnen in zwei 
Sauptgeſchlechter, als in Phafeolen und Saubohnen eingetheilt. 
Jedes hat wieder viele Untergattungen. Bu den Phafeolen ger 
hört die gemeine Bohne (phaseolus vulgaris) ‘und die 
Swergbohne (phaseolus nanus). Als Abarten davon find: 
die Zuder:, die Schwert:, die türkifche, die weiße 
Schmint: und die englifhe Frühbohne. Als Handels— 
artitel find die legtern fehr im Gange; Seeland, Friesland, 
das Oldenburgſche, Hamburg, Danzig, Koͤnigsberg u. m. a. lies 
ern fie. In Hamburg handelt man die Bohnen nad Laſten von 
Faß, zu Amfterdam ebenfalld nad Laften, 36 Saͤcke werden 
dort auf 1 Laft gerechnet. Im Gicilien werden fie wie Getreide 
emeſſen, nur mit dem Unterfchiede, daß das Gemäß etwas groͤ⸗ 
ber hierzu ift, ald zum Getreide. _ Aus England und Iceland 
werden die Bohnen in anfehnlicher Menge, eingefalzen oder einges 
macht, in Faͤſſern verſchickt. | j 
Bolus. Eine Thonart, die mehr oder weniger mit Kalt: 
tiefelerde und Eifentheilen vermifcht if. Es gibt davon 3 Sor⸗ 
ten. 1) Der weiße Bolus; graulich weiß, leicht zerreiblich, 
abfärbend, an die Zunge lebend, und mit Waffer eine zähe 
Mafie bildend, häufig in Deutfchland. 2) Der rothe Bolus; 
fehr eifenhaltige Thorerde, weich, von verfchiedenen Graden der 
Roͤthe, färbt ab, brauft nicht mit Säuren auf. Böhmen, Salz 
burg und viele andere Orte Deutſchlands Tiefern ihn. - 3) Der 
armenifche; von gelbröthlicher Farbe, Hinfichtlid der Eigens 
fchaften wie der vorige, nur — In fruͤhern Zeiten kam er 
aus Armenien, ietzt aus Frankreich und Deutſchland. , 
Borax. us Minerallaugenſalz und Boraxſaͤure (jenes 
— beſtehendes Neutralfalz in großen, ſaͤulenfoͤrmigen, 
ſechs ſeitigen Kriftallen, die, der Luft auögefest, ſich mit einer 
mehligen Oberfläche überziehen, im Gefchmad ſuͤßlich, nicht uns 
angenehm laugenhaft vorjchmeden, bei mittelmaßiger Gemperatur 
in 20 heilen) im Eochenden Waſſer aber weit leichter aufloͤslich 
find. Die Auflöfung färbt den Veilchenfyrup grün. Es gibt 2 
Hauptforten: der perfifche, welder noch unrein, von gruner, 
grüngelblicher Farbe ift und in den Borarraffinerien. gereinigt 
wird; dann der oftindifche, weiß, auch mehr oder — 
efaͤrbt. Jener über Trieſt, Venedig und Livorno; dieſer über 
gland, Holland und Kopenhagen. Der Borax iſt ein Natur— 
produkt und wird aus den Borargenben durch Verdunſten des 
Waſſers eined Seed an der tibetanifchen Graͤnze am meiften er: 
langt. Der unter dem Namen Tinkal ift oftindifcher. Die 
Berfendungen des rohen, unraffinirten Borar, wie er aus Per⸗ 
fien, Dftindien nach Europa gebracht wird , gefchehen in ftarken 
Häuten von Thieren, oder Blafen; der aus Perfien kommt audy 
durch Karavanen nad Peteröburg, und von da nach Amfterdam- 
zu Waſſer; der oftindifche zur See unmittelbar nad Holland. 
Der Raffinerien des Borar find vorzüglich in Holland, außerdem 
aber auch in England, fo wie in Venedig; auch in Berlin ift eine . 
Raffinerie. Der Name Borax veneta, —— mit wel⸗ 
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chem ſonſt immer der raffinirte bezeichnet wurde, rührt —* 
weil Venedig, in frühern Zeiten den Haupthandel damit bejaß. 
Seit einiger Zeit wird ein bedeutender Theil des käuflichen Borar 
von. franzöfifchen 6 auf eine wohlfeilere Weiſe bereitet, 
ais er aus dem oftindifchen Tinkal hergeſtellt werden konnte. Es 
befinden ſich naͤmlich im Toscaniſchen, namentlich zu Gher—⸗ 
chiago, Monti: Gerboli und Eaftel-Nuovo,. warme, 
freie Benzoefäure enthaltende Quellen, auch die Erde in den Um 
ebungen der Quellen iſt damit durchdrungen. Beide werden 
Fhöp t, die Erde auögelaugt, um die orarfaure —— 
der Auszug mit der Quellfiufligkeit uͤber m Feuer abgedan 
zur Kriſtalliſation befördert ,,wo fie dann kleine —5 kri 
Unifche Blätter bildet. Als ſolche wird nun die Borarfaure ar 
Frankreich. in „die dortigen Fabriken gebracht, wo man. dieft 
mit Eohlenfaurem Natron in der Hige uberfättigt, uud den Dark 
erzeugten Borar Eriftallifiren läßt. Auf ein richtiges Verhalt; 
des uͤeberfchuſſes won Fohlenfaurem Natron kommt. ed, hauptſaͤch⸗ 
lich an, ferner, auf die langjame, Kriftallifation, um Er anfehn: 
liche große Kriftüllen zu erhalten. Prüfungen auf Echtheit Dei 
Waare dürften. beim ‚raffinirten Borar wohl felten noͤthig fein, 
weil ‚man ‚dergleichen. noch wenig ‚bemerkt, hat, und follten 
etwa mit unfermifchten Stüden von Alaun oder Steinfalz vor 
en,. jo ‚find Nnrgbeicten leicht, zu erkennen, theild durch Das 
aſehen, aber noch durch Aufloͤſung, nachmaliger Prüfung, 
und ſelbſt ſchon hinlaͤnglich durch den Geſchmack. Der Borar 
— ſüßllch laugenhaften Geſchmack, der Alaun 
hoͤchſt zufammenziehend ſauern, das Steinſalz einen dem Ko 
leihen, aufgeloͤſter Alaun roͤthet das Lackmuspapier, aufgel 
Botar macht dafjelbe grün. Steinſalz laͤßt es unverändert; 
legtered verraͤth ſich auch, auf gluͤhende Kohlen geworfen, durch 
kniſterndes Geraͤuſch; und wollte man die Prüfung noch weiter 
verfolgen, fo dürfte man nur zu den bekannten Reagentien Der 
Salzfaure, womit das Steinfalz in Verbindung mit Natron vers 
fehen ift, fchreiten, und 3. B. ein paar Tropfen in Salpeterfüure 
aufgelöftes. Silber zu einer Auflöfung des verdächtigen Borar gießen, 
da ſich dann durch einen weißen üfigen Niederichlag die Salzſaͤure 
ald Hornfilber herausfcheidet, und das Steinfalz entdedt. 
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Anwendung des raffinirten Borar ift nicht allein in der Medik 
fondern auch im Techniſchen ſehr häufig. Cine Eigenthuͤmlich 
feit, die er befigt, und die wahrfcheinlicy von dem überfchuffig 
Ratron befonders herzuleiten fein mochte, ift, daß er dem Schellad 
zugefest, in dem Verhältniffe wie 1 Theil zu 5 Sheilen, dafjel 
in beinahe fiedendem Waſſer mittelft Digeriven auflöslidy macht, 
Borarfäure Die aus dem Borar in Verbindung, mit 
dem Mineralalkali gewefene, durch Schmefelfüure abgefchiedene 
Säure, in Geftalt weißer Schuppen Eriftallifirt, von geringem, 
kaum fäuerlihem, kuͤhlendem Geſchmack, im Wafler, ſelbſt im 
kochenden, ſchwer aufloͤslich. Sm Alkohol iſt dies Salz aufloss 
licher, und brennt angezuͤndet mit gruͤner Farbe. Be 
Borderies Weine. Ueber Cognac, Breft und Rochefork 
Eommende franzöfifche weiße und rothe Weine, — 
Bordeaux-Weine. Aus dem Gebiete der Stadt-Bor« 
deaur und der Landſchaft Guienne Eommende gute Sranzweine,: | 
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bie ſich hinfichtlich des. Geſchmacks von ben Champagner und 
Burgunder fehr unterfcheiden. Zu dem weißen gehören die beften 
‚ravesweine, St. Bris, Carbonnieur, Dulamon, Haut: Barfac, 
reiguac, Baume, Gt. Croix du Monde, Loupiac, Quinfac, 
Langons, Cerons, Cadillac, Poudenfac, a Bergerac, 
Fronſac, entre deux mers (die zwiſchen la Rochelle und Bors 
deaur wachen), Gaftillon, sainte foi, Glaitac u. a. m. Zu den 
zothen —— Premiers Crüs, Chateau Margeaur, Haut⸗ 
Brion, Latour, Lafite, deuxiemes rüs, Leoville, Margaur, 
St. Zulien, Pontac, Medoc, der rothe Bergerac u. m. a. are 
ner werden zu den Weinen über Bordeaux noch gezählt, die Muss 
 catweine aus Languedoc und Roniffilon. Die a ſezogenen weis 
Ben Weine erhält man in Bordeaur su 5 p c., die tothen zu 8 
bis 10 p. ©. höher angerechnet, als die noch auf den Hefen lie⸗ 
enden, welde in der Regel nur auf den Preis Eouranten der 
ordeaurer Weinhändler verzeichnet find. ' 
Bourg ogne-Weine, ſ. Burgunder Wein, | 

Brancosd nennt man die liffabonfchen, in Kiften kommen⸗ 

denn Puderzucker in Hamburg und andern Orten. | 
ranntwein it im Allgemeinen die durch Gährung ers 
ugte und vermittelft Deftillation ‚abgefönderte geiftige öl ffigs 
— welche ſich vom Wein und Bier dadurch unkerfcheid dã 
ſie den Alkohol, als den reinen gt in größerer Menge un 
nur mit wällerigen, fremdartigen Theilen in Dee Erbe ent⸗ 
baͤlt; die legtern hingegen weniger davon beitgen, und ih. ihrer 
Mifchung, befonders was das Vier betrifft, mehr f Tehtuige, 
ertraftartige heile enthalten. Cr kann aus allen Woneta lien, 
die Schleimicht: Suckerattiges in ſich haben, durch Gährung gesos 
gen werden; daher man ihn aus fo mancherlei und verfchiedens 
artigen Zrüchten bereitet, als aus den Weintreſtern, uftet dem 
Namen Franzbranntmwein, aus den Kartoffeln, meh: 
vern füßen Früchten, am meiften aber aus den Getreidearten, 
unter dem Namen Kornbrauntwein. Wird det Branntwein 
einer nochmaligen Deftillation unterworfen, wobei das Phlegma 
in ber Blafe zurück bleibt, fo heißt er rectificieter, und muß nach 
dem Alkoholometer 70 bis 75 Grade haben, „Matt daß der ges 
wöhnliche Branntwein fchon mit 36 Graden im Handel als fehe 
gut paflirt, wenn die Zemperatur nicht uber 12 Grad Reaumur 
iſt. Diefer tectificirte Branntwein (spiritus vini rectificatus), 
einer nochmaligen en unterworfen, Liefert den hoͤchſt recs 
tificirten, oder den : lEohol (spiritus vini rectıficatissimns), 
Durch die feit längerer Zeit immer mehr. verbefferten und befons 
derö in dem legten Zeitraum nach richtigen chemiſchen Gründ⸗ 
ſaͤtzen betriebenen Methoden der nenn ift man 
wicht allein durch eine vortheilhaftere ran beim Gährungss 
rozeß, als auch einer zweckm ßigern eſtilliranſtalt dahin ge⸗ 
onimen, die Menge des Branutweins im groͤßerer Quantitat 
und reiner, als ſonſt, und ſelbſt den Alkohdl zu 80 bis 82 
Grad nad dem Alkoholometer mittelft einer einzigen Deftillation 
zu erhalten. Deutſchland, Holland, Schweden, Dänemark lies 
fern Kornbranntwein. In den Weingegenden, als in Franken, 
am Rhein; in Frankreich, Branntwein aus Mein und 
deſſen Abgängen.. Der Eognac, welcher den Namen von dem 
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Drte in Frankreich hat, wo er fabricirt wird, macht einen be— 
deutenden Handelszweig aus. Außerdem kommt er auch vorgüg- 
lich von Bordeaur, Nantes, Bayonne und Cette, ob man gleich 
dem von Cognac, Rochelle und Nantes den Vorzug gibt. 
Der fpanifhe Branntwein ift im geringern Werth ald der frans 
zoͤſiſche. Einer der ftürkften wird. durch die Holländer vom Cap 
de bonne esperance gebracht. Bon einem guten Kornbrannt- 
wein verlangt man, Daß er wenigitend 36 Grad nad dem Al⸗ 
toholometer, keinen fufeligen, oder gar brandigen Geruch und 
Geſchmack habe, Hell. und klar, und ungefürbt ſei. Beſitzt er 
diefe Eigenfchaften vollfommen, fo bedarf er einer weitern 
Prüfungen, denn alle Verfälfchungen, welcher Art fie fein mö- 
gen laſſen -fich ‚durchaus. nicht im Mindeften damit vereinigen. 
ichhaltigkeit am — rectificirtem Geiſte (Alkohol) und voͤl⸗ 
lige Reinheit im Gefchmacke ohne Brennen und aͤhnlicher Empfin⸗ 
dung , diefes find die beiden Erforderniffe. Andere Eigenfchaften, 
die man fonft ald Kennzeichen eines guten Branntweins annahm, 
als 3. B. das Perlen, das Del aufichütten, um zu fehen, ob 
daſſelbe niederfant oder.nicht, ferner das Abbrennen des Spiri⸗ 
tus, um zit fehen, wie viel er davon enthalte u. ul. mehr, alle 
dergleichen Probeftückchen führen zu keinem fichern Reſultate; nur 
allein, der Paare alien ein gutes Altoholometer nach 
Richter oder Tralles, welcher den wahren Gehalt nad Procenten 
angibt, iſt die ficherfte, Prüfung auf die Stärke des Brannt- 
weind. Denn Durch jeden feifenartigen Zuſatz laßt fich bei einem 
übrigens fehr Schwachen Branntwein das Perlen — 
wie Die Delprobe ebenfalls truͤglich iſt. Aber auch das Ab⸗ 
rennen des Spiritußgehalts führt zu Trugſchluͤſſen, und ift eben 
fo unzuverläffig, als die Pulverprobe, oder das Abbrennen mit 
Schießpulver bei. der Prüfung des Alkohols. Denn es verflichtis 
gen fich nicht allein die fpirituöfen Zheile des Branntweins beim 
UAnzunden deſſelben, in einem kleinen flachen Gefäße, fondern 
durch die, entftehende Erhisung werden auc) Waflerdämpfe ent⸗ 
wicelt und fortgeführt. Bufäge übrigens von fcharfen Ingres 
Dienzien, um eine Saufchung im Gefchmad hervorzubringen, und 
das Brennende derfelben einem. ftarken Spiritusgehalt zuzufchreis 
ben, als z. B. weißer Pfeffer, langer Pfeffer, Ge oh 
Bertrammurzel, Kellerhaldrinde, Kelerhalöfamen u. dgl. laſſen 
fich fehr leicht entdedden, wenn man mit einem folchen verdächtis 
gen Branntwein Ober: und Unterlippen beftreiht. War derfelbe 
damit verfälfcht, fo wird das Brennen auf beiden Lippen eine 
lange Zeit fortdauern, wogegen reiner Branntwein nichts 
empfinden laßt. In Deutfchland wird eine unglaubliche Quantis 
tät Branntwein fabriciet, der aus Getreidearten gewonnen ift, 
wovon zwar der allermeifte im Lande felbft confumirt wird, eim 
Theil davon aber auch ind Ausland geht; beinahe jede deutfche 
Provinz zahlt eine Anzahl Brennereien. Bon jeher ftand befon: 
derö der Nordhäufer und Quedlinburger in fehr gutem 
Ruf; man handelt ihn am diefen Orten Faßweiß à 58 bis 60 
Stübchen., Die preußifchen Staaten befigen überhaupt viel 
Branntweinbrennereien; Hannover, Sahfen, Kurheffen, 
Baiern, Mecklenburg, Würtemberg, das Braun 
fyweigfce liefern vielen Branntwein. Altona md Ham— 
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burg machen ftarke Gefchäfte mit Verfendungen, es geben von 
da ungeheure Quantitäten ins Ausland, ald nach Dänemark, Eng» 
land, Holland, Weftindien. Die öfterreichifchen Brennereien in 
Zrieft find fehr von Bedeutung. Zn Hamburg verkauft man 
die Branntweine in Gourant nach Thaler, fo wie ebenfalls in 
Luͤbeck; in Bremen, Kopenhagen, Emden nach Reichsthalern. 
- Brafilienholz, f. Fernambukholz. 
Braunroth, ſ. Engliſchroth. 
Braunſchweiger Gruͤn, Braunſchweigiſches 
Grün. Dieſe befannte Malerfarbe, welde in Braunfchweig 
von Gravenhorfts erfunden, und nicht allein mit diefem, fons 
dern mehrern andern Präparaten große Geſchaͤfte machen, ift ein 
Kupferkalkpräparat von anerfanntem Merthe, weshalb es unges 
mein ſtark verbraucht wird; die Farbe iſt beſonders ir Freien 
ſehr dauerhaft. Die Bereitungsmethode halten die Erfinder als 
Per ra jedoch wird dies Grün außer ———— jetzt 
auc) an mehrern andern Orten fabricirt. Es kommt in tuͤcken 
von unbeftimmter Form „kleinen Klumpen gleich, vor, befigt eine 
leichfoͤrmige blaßmeergruͤne Farbe, und hat keine ſehr feſte Con⸗ 
enz es muß, wenn es ganz gut fein fol, vollig trocken fein, und 
nicht die mindefte Feuchtigkeit befigen. ALS Prüfingsmittel, ob 
Diese Farbe echt fei, da fie häufig nachgefünftelt wird, gibt man 
Igende Methode an. Man nehme circa 2 Quentchen, zerreibe 
e zu einem feinen Pulver, und fehütte fie in ein Trinkglas, 
übergieße fie mit 20 Mal fo viel deſtillirtem ‚oder Auch reinem 
18 = oder Regenwaſſer. Nachdem die Mifhung mit einem 
einen Se oder Glasſplitter recht wohl umgeruͤhrt ift, 
laͤßt man diefelbe ruhig ftehen. Hellet fich das Waffer nicht in 
kurzer Zeit ganz auf, fondern bleibt gefärbt oder trübe, fo war 
das Braunfhweiger Gruͤn verfälfcht. Es muß fich vielmehr bald 
‚nach dem Umrühren zu einem feiten Bodenſatz, der in der itbers 
ftehenden Flüffigkeit nichts zuruͤcklaͤßt, niederfchlagen. In diefe 
Mifhung aus Farbe und Waſſer, tröpfle man, nachdem diefelbe 
vorher gut umgerührt ift, und fich alles vollkommen gefegt hat, 
mit gleichen Theilen Waffer verdimntes Witrioläl. Es darf fich 
fein ftürmifches Aufbraufen, oder raſche Luftentwidelung aus 
dem Niederichlage zeigen, fondern die fparfamer auffteigenden 
Luftbläschen müffen ganz ruhig nach der Oberfläche fteigen, und 
nach vermehrtem Zutröpfeln des verdünnten Vitrioloͤls muß fich 
der ganze Niederfchlag bis auf einen ganz unbedeutenden Rüde 
fand, der eine ſchoͤn gelbe Farbe befigen wird, zu einer blauen, 
etwas ind Grüne fpielenden ‚Slüffigkeit auflöfen, die gänzlich 
Elar ift. Außer DBraunfchweig in der Gravenhorftfchen Fabrik 
wird Diefes Grün auch in Berlin, Schoͤnebeck, Deſſau, Rothene 
burg an der Neiße, u. a. D. mehr bereitet. 
Braunfhweiger Mumme, f. Mumme, 
Braunſtein. Der natürliche Kalk eines Metalle gleiches 
‚Namens, welches aber noch nicht als wirkliches Metall in der 
Natur vorgefunden ift, fondern nur durch die Kunft aus diefem 
Mineral hat gezogen werden Eönnen. Gr Eommt ‚Pyramiden =, 
fäulen = und tafelfoͤrmig, Eriftallifirt, derb, auch blättrig, grau, 
ſchwaͤrzlich und ſchwarz vor, ift weich und färbt ab. Die Ber: 
ſchiedenheit diefes Zuftandes, in welchen diefe Oxyde des Braum 
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ſteinmetalls vorkommen, beruht auf der Oxydation (Verbindung 
mit Sauerſtoff), welche daſſeibe in verſchiedenen Graden faͤhig 
iſt. Mir wollen dieſelben nach den verſchiedenen chemiſchen Bes 
nennungen anzeigen, und zugleich bemerken, daß das. eigentliche 
Metall; unter den Namen Mangan, Magnefium, Manga- 
num, Mangasenium, eine weiße Farbe bejigt, hart und fpröde 
ift, einen koͤrnigen, glänzenden, weißen Bruch hat, vom Magnet 
nicht. angezogen wird, auch jelbft wenn es noch Eifen enthält, 
das man davon kaum trennen Tann, und daß fein fpecififches Ges 
wicht beinahe das ſiebenfache des deſtillirten Waſſers beträgt, 
und eine außerordentliche Verwandtſchaft zum Sauerftoff befigt, 
indem es ſich ſchon bei der bloßen —— mit der Luft oris 
Dirt. Die erfte Orydationsftufe ift dad Manganorydul; 
es iſt dunkelgraugruͤn, verändert feine Farbe an der Luft, durch 
Anziehung des Sauerftoffs, und wird dadurch dunkler. Die 2te 
Stufe iſt das Manganoxyd, bdiefes ift mehr ſchwarz von 
arbe; zu ben Säuren hat es eine ſchwache Verwandtſchaft, Doch 
ann, ed in einigen aufgelöft werden, wobei es dunkelgefaͤrbte 
Auflöfungen gibt. Die Ite Stufe ift dad Manganfuperorybd, 
ber Braunſtein. Diefe Orydationsftufe ift diejenige, woraus 
man bei. heftigem Gluͤhen in verfchloffenen Gefäßen das_Sauer: 
—3 — Eebensluft) zieht: Bei dieſer Operation, wird dieſes 
uperoxyd in Oxyd, und bei noch ſtaͤrkerem Feuer in Oxydul ver⸗ 
wandelt, “Dies Manganſuperoxyd tft dasjenige, was am haufig: 
fen im technifchen Gebrauche zur Anwendung kommt, ein Zoflil 
von ſchwarzer Farbe, Ein unter der Benennung Weihmangan 
gefundenes Foffil im Saarbruͤckſchen ift aus ftrahligen und fafes 
rigen Mafjen zufammengefügt, ſchwach geſchoben,  vierfeitige 
aulen bildend, weich und abfärbend. In Maſſe eifenfchwarz, 
mit ſchwachem Metallglanze, in Pulver ſchwarzgrau. Dieſes gibt 
das meifte Sauerſtoffgas. Der Braunftein findet feine Anwen: 
dung im Zechnifchen auf vielfache Weife, vorzüglich wieder im 
ſtarken Quantitäten auf Glashütten zur Reinigung der Glass 
maffe, beim Schmelzen kuͤnſtlicher Glasflüffe, zu Glaſuren und 
arbigen Gläfern von ftarker Helle, zu Email, bei —— des 
berſalzſauren Gaſes (Ehlorine) und zu vielen andern Geſchaͤften 
gebraucht. Im Deutſchland wird er ſehr häufig angetroffen, als 
} D, auf dem Harze, im füchfifchen Erzgebirge, in Thüringen, 
efonders bei Ilmenau und der Umgegend; aber auch in Gie: 
benbürgen, Ungarn, Italien, Schweden, Norwegen, England, 
Böhmen. Er wird nad) Gentnern verkauft, und am vortheilhafs: 
teften in Quantitäten aus den Niederlagen der verfchtedenen Berg: 
ämter, deren es Beifpielweife, zu Hannover, Freiberg, Brauns 
fhweig, Wien, Prag, Breslau u. f. w. gibt, bezogen. 
Fei Bredas iſt der Name einer ſpaniſchen, zeitig reifenden 
eige. 
 Brehwurzel, f. Ipecacnanha. : 
Bremergrün. Ein Kunftprodult, aus Kupferkalk bereis 
tet. Die chemifchen Fabriken liefern ed. 
Brienzling., Ein in der Schweiz im Brienzerfee gefans 
gener Fiſch, dem ———— gleich, jedoch kleiner. — 
Bricken, ſ. Neunaugen. 
Broglio. Ein etruriſcher, weißer oder hellgelber Wein. 
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die erfte Nachricht davon —— indem er die Mutters 
lauge der Salzgruben daſe 


feine a 6 Stelle ein, bie: Berbindungen ded Broms mit 
dem Sauerftoff, 


—— die Farbe nicht. eher, als bis die Epidermis 


runden Kern, ſchmeckt ſuͤßlich, und iſt dem Zerfreſſen der Wuͤr⸗ 
mer ſehr ausgeſetzt. Der Baum, von welchem fie kommen, iſt 
mittlerer Höhe, und heißt Rhamnus ziziphus. Vaterland, Aſien 
und das ſuͤdliche Europa. 

Bruſtbeeren, ſchwarze, ſ. Sebeſten. 

Buccoblätter. Folia Diosmae crenatas. Dieſe Blaͤt⸗ 
ter, welche in neuern Zeiten erſt als Handelsartikel zu betrachten 
ſind, haben ihre Anwendung in der Medizin. Der Strauch, von 
welchem fie kommen, waͤchſt auf dem Vorgebirge der guten Hoff⸗ 
nung, und beißt nad) Linnée Diosma crenata, nach Decando 
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Diosma odorata, nach Wendland Parapetalifera odorata; er 
wird 1 bis 4 Schuh hoch, hat glatte, egenüberftehende, anfangs 
etwas edkige, grüne, fpäter braunzothe Aefte. Die Blätter ftehen 
auf linienlangen Blattftielen, find länglich, am Rande mit Drus 
fen befegt, die in einer fortlaufenden Reihe in den Winkeln der 
Sügesähne fisen. Die Buccoblätter, wie wir fie erhalten, find 
eizlanzettförmige, zum Theil verkehrt eiförmige Blättchen, von 
einem halben bis 14 Zoll Länge, und 2 bis 5 Linien Breite; am 
Rande feingefägt, blaßgrün, mit mehr oder weniger bräunlicyen 
Blättern untermifcht, glatt und etwas glänzend, auf der untern 
Seite mit erhabenen -bräunlichen Drüfen- punktirt. Sie haben 
eine etwas lederartige Confiftenz, find mit vieredigen dünnen 
Stengeln untermengt, woran man die Narben der abgebrochenen 
gegen überftehenden Blätter bemerkt. Sie haben, oberflächlich be: 
trachtet, dad Anfehen von Sennesblättern ; ihr Geruch ift ſehr 
ducchdringend, etwas widerlich aromatifch, dem Katzenurin ähnlich, 
nach Andern kuͤmmelartig, auch rauten= und campherartig. Im 
Geſchmack find fie pfeffermuͤnzaͤhnlich ohne ſehr bemerkbare Bit: 
terkeit. Der vorwaltende Beſtandtheil dieſer Blaͤtter ſcheint ein 
aromatiſches campherartiges aͤtheriſches Del zu fein, welches mit 
einer Miſchung von Raute, Wachholder und Campher Aehnlichkeit 
haben ſoll. Außerdem ſollen die Blaͤtter noch einen zuſammen⸗ 
ziehenden Extractivſtoff enthalten. — Sie ſind uͤbrigens leicht 
zerbrechlich. Nah Burchall bedienen ſich die Hottentotten der 
gepuͤlverten Buccoblaͤtter mit thieriſchem Fette vermengt, um ſich 
gegen die Einwirkung der Sonne und des Wetters zu mungen 
Daher machen fie feiig Einreibungen davon in die Haut. ine 
Berwechfelung oder Vermiſchung der eigentlichen Buccoblätter 
mit der Diosma serratifolia (lange Buccoblätter) mochte wohl 
nicht felten vorkommen, da fie. eine große Aehnlichkeit befigen, 
und auch beinahe nicht der geringfte wenn ‚im Gerud), 
Geſchmack und Farbe ftatt findet. Und England über London, 
und Holland zu beziehen. ' , 
Buͤcklinge find ſchwach gefalzene und geräucherte Bäringe; 
fie werden in vielen Ländern zubereitet; man hat hollaͤn— 
difhe, fhwedifhe, mecklenburgiſche, fogenannte 
Spekbüdlingeun.m. Die holländifhen, größten: 
theils aus der Nordfee kommenden Haͤringe, deren befte Sorte 
unter dem Namen Fledbücdlinge verfandt werden, find am 
Nücden und Bauche aufgefchnitten. Die fchwedifchen kommen in 
Menge aus Gothenburg; Spedbädlinge aud Kiel und 
der dortigen — Die mecklenburgiſchen und die. aus Pom—⸗ 
mern werden haͤufig nach Sachſen und der umliegenden Gegend 
— —— Aus Schottland gehen betraͤchtliche Partien nach 
ngland. 

— er-Weine. Aus der ehemaligen Bourgogue 
kommende Weine von vorzuͤglicher Guͤte, die ſich ihrer Haltbar— 
keit nach, in ſolche, die von geringerer Dauer find, und in ges 
lagerte eintheilen laffen. Die eriten heißen vins de primeur, 
die zweiten vins de garde, binfichtlich der Gegend, wo fie. er 
zeugt find, in Ober⸗ und Niederburgunder. Im Bandel finden 
gewöhnlich 3 Klafien Statt, wonad) fie geordnet werden; im die 
erſte gehören Vosnes, Gorrot, Vougeot, Aurerre, Nuitö, Vol⸗ 


Y 
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nay, Beaune, Gevray, Chaffagne, Pomard ; -in die zweite, 
Saviguy, Puliguy, Santenay, Aloxe, Chambolle, Gravatit, 
Pernant, Mercurey, Tout grain, Morey; in die dritte, les 
Marcsd’or, les Violettes, les Ponneaux, Zonnerre, Macon, 
Ruilly, Givry, le Crais de Pouilly, und ein fehr leichter Wein 
aus der. Gegend von Aurerre, Vermenton. Die vorzüglichften 
—— ſind: Auxerre, Beaune, Avalon, Dijon und 
ui 


Burgundiſches Harz, f. Harz. 
Butte, ein Fiſch, ſ. Schollen. EN | 

‚Butter. It der, einem reinen fetten wegetabilifchen Dele 
gleichkommende Beftandtheil der Mil, welcher durch eine me— 
chaniſche Operation, die man das WBurtern nennt, aus dem 
Rahme oder Sahne auögefchieden wird. Die Güte derfelben 
ngt außer diefer mit Neinlichkeit und Sorgfalt unternommenen 
earbeitung von dev Befchaffenheit der Mil, und diefe wieder 
von den Thieren, welche ‚fie liefern ; dann aber vorzüglich von 
den ihnen gereichten Nahrungsmitteln: ab. Aus diefem Grunde 
bat die aus verfchiedenen Gegenden gelieferte, mehr oder weniger 
Werth. Unter der in Holland bereiteten, wo zwar überhaupt Die 
mehrfte Milch zum Kaͤſe verbraucht wird, ift Die. fogenannte 
Schmelzbutter die befte, vorzüglicher die ſeelaͤn diſche; unter 
den 'englifhen Arten die von Suffolk, außerdem die von 
Chefhire und Norfolk; in Frankreich die aus der Nor: 
mandie und Bretagne Aus Rußland ift die Cur- und 
Liefländifche, weldenah Hamburg, Lübed'und Ro 
ft o € verfandt wird, zu bemerken. Außerdem liefern das Ders 
zogthbum Oldenburg, vorzugsweife das Butjahdinger: 
land, und die Herrſchaft Jever gute Butter. Die mehrite 
liefern die holfteinifchen Gegenden, und verſchicken fie ins 
Ausland. Die oftfriefifche uber Bamburg, Bremen und 
Weſtphalen ift auch fehr zu fchägen; die jütländifce 
wird in der Negel für magerer und falziger gehalten. Der 
Hauptbutterhandel erſtreckt ſich aus den nördlichen Gegenden 
Europa's in die füdlichen, wo es daran mangelt, ein großer 
Theil wird felbft nach Weftindien verſchickt. Daß die Sahredzeit 
auf die Gonfervation der Butter viel Einfluß hat, bemeifet das 
Borzüglichere der im Ausgange ded Sommerd bereiteten gegen 
die vom Frühjahre, daher die Benennungen, Mais, Sommer:, 
Stoppel: und Kohlbutter, . welche befonderd bei der fächfifchen 
Butter, die häufig verfahren wird, Statt finden. Ob die But- 
ter reinſchmeckend und ohne Bermifchungen fei, ift theild durch 
den Geſchmack, tbeild dadurch zu erkennen, daß man eine Partie 
davon über gelindem Feuer fließen läßt, und nachdem fie ein klei⸗ 
ned Weilchen dünnflüflig geftanden hat, helle abgießt. Der gro: 
fere oder geringere Bodenjag wird den beim Bereiten der Butter 
emachten Zufes erkennen laſſen. Dergleichen Beimifchungen be- 
Reben am gewöhnlichten in den kaͤſigen heilen, die nicht rein 
abgefchieden find, Gewinnfucht, und fehlerhafte Bereitung der 
Butter verrathend; aber auch fein geriebene Kartoffeln oder an- 
dere beſonders mehlige Subſtanzen find häufig betrügerifche Zu: 
mifchungen. Wenn aber die Butter an ſich von dergleichen frei 
ift; und einen. Rebengeſchmack befigt, fo. liegt keine betrügliche 
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Abficht zum Grunde, fondern es hat entweder beim Milchgeſchaͤft 
vor und bei der Bereitung der Butter an erforderlicher Reinlich⸗ 
keit gefehlt, welcyer Fehler in unreiner Luft der Aufbewahrungss 
orte dev Milch, im nicht gehöriger Reinigung der hierzu und 
Butterfabritation nöthigen Sefäi e und tin dergleichen mehr ki 
nen Grund haben kann, oder die Nahrungsimittel der Kuͤhe find 
von folcher Art gewefen, daß die Mildy davon einen Beigefhmad 
befommen bat. Dergleichen trifft man 3. B. an, wenn viel Del: 
kuchen, NRübenarten und ähnliche ſtark einwirkende Futterarten 
gegeben find. Man hat fidy immer viel Mühe gegeben, Sub⸗ 
ftanzen auszumitteln, wodurdy leichen unangenehmen: Neben: 
eſchmack von der Butter wegzuſcha ift, jedoch tft das bis 
Der noch nicht mit der vollkommenſten Zufriedenheit gefcheben. 
So ift ald ein ganz zuverläffiges Mittel, den —— 
wegzubringen, erſt neuerlich empfohlen, ſchon der zur Bereitung 
der Butter beſtimmten friſchgemolkenen Milch einen geringen An: 
theil aufgelöften Salpeter zuzufegen. Es wird gereinigter Gal- 
en. in Quellwaffer aufgeloͤſt, und hiervon eine Kaffeefchale voll 
n 80 Pfd. Mildy gegoffen, und damit vermifcht; ‚auch ſoll ein 
folcher Zufag der bereits fertigen Butter, wenn jie damit beat: 
beitet wird, einen reinen Gefhmad'ertheilen. Ranzige Butter 
wieder ſchmackhaft zu machen, pflegt man diefelbe zu wachen, 
dann gute frifhe Milch darüber zu. gießen, und fie damit 8 
Stunden ftehen zu laffen, dann die Milch abzugießen, die Butter 
nochmals mit frifhem Waffer zu wafchen, und von neuem zu fals 
en. Bor längerer Zeit gab ein frangöfifcher Chemiker eine Bor: 
hrift, die Möhren hierzu anzuwenden. Es werden fchön roͤth— 
lich gelbe, angenehm füße Möhren (Mohrrüben) zerfchnitten und 
zerftoßen, 1 Theil derfelben mit 2 heilen uͤbelſchmeckender Buts 
ter und eben fo viel Waſſer in pinen Keffel auf's Feuer gebracht. 
Die Miſchung 2: Stunden. gekocht , das während dem Kochen ver: 
dunftete Waſſer immer wieder erfegt, dann in ein großes mit 
Waͤſſer gefüulltes Gefäß — wobei ſich die Mohrruͤben an 
den Boden abſetzen, die Butter aber, weit ſchmackhafter grwarben 
auf der Oberfläche des Waſſers erftarrt. Folgende Orte umd 
Gegenden find als ſolche zu bemerken, die die ri Butter nad) 
den Geeftädten. zum Berkauf liefern, womit befonderd Altona, 
Hamburg, Bremen, Pübel große Gefhäfte mahen; als Ems 
den, Severs Sütland, Burland, Nordftrand, Bol 
fein, Medlenburg, Bergen, Kopenhagen, Sunen 
Slüdftadt, Dublin, Hittland, Cork, Limerid, 
Belfaft. In Hamburg rechnet man auf eine Tonne Schmal: 
band a 224 Pfd. 42 HR. Abzug wegen Zara; auf die halbe 
28 Pfd., die Viertelötonne 14 Pfd., die AUchteltonne 8 bis 9 Pfd, 
Die Tonne Großhand an Gewidt 280 Pfd. 40 Pfd. fü 
Zara, die halbe 26 Pfd., die Viertel- 16, und die Achteltonne 8 
Pfd. Bei der Bergenbutter ift die Zara pro Zonne 36 Pfd. die 
halbe 21. Ale ubrigen Arten von Butter _vechnet man dafelbft 
mit 22 p. c. Sara. In Bremen hat die Sonne Großband 300, 
Schmalband 220 Pfd. Lübe verhält fi wie Hamburg. In 
Amfterdam hält die Tonne leydenfche 320, die friefifche 328, Die 
Maftenbröcer 400, und die gewöhnliche hollaͤndiſche 336 Pfo.- 
In Jever nimmt man das. Gewicht einer Achtelätonne zu 50 Pfd. 
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Brutto und das Netto: Gewicht 43, die ſechzehntel Tonne 26 
Brutto und 21 Netto; ganze, halbe und viertel Sonnen kommen 
ordinaͤr nicht vor, nur bei herefhaftlichen Lieferungen. Dänifche 
Butter verkauft fih in halben, viertel und achtel Tonnen, 16 
Liespfund Brutto und 14 Liespfund Netto, 

Butyrum antimonii, f. Spießglangbutter. 

Butyrum cacao, ſ. Kafaobutter, 


Cab alleros, Cavalleros, ift eine ſpaniſche Schafwelle, 
die aus der Provinz Soria im Königreih Alt: Gaftilien 
zum Handel gebracht ‚wird; über Bayonne. BR | 
Cabaſſoni. Aeußerſt wohlſchmeckende Fiſche von der 
Kuͤſte Genuas, wo fie gefangen und in viele, felbft weit entfernte 
Gegenden verichickt werden. 
Cabbagium, f. jamaikaiſche Wurmrinde. 
Eabeljau, f. Kabliau. : & j 
Cabeſa. Wolle aus der an der portugieſiſchen Graͤnze 
wiſchen Sevilla, Toledo und la Mancha liegenden fpanifchen 
andſchaft Eſtremadura. 
—CGacao, ſ. Kakao. 
» @acaobutter, ſ. Kakaobutter. 
Cachalong iſt der weiße undurchſichtige Chaleedon, ein 
ins Kieſelgeſchlecht gehoͤriger Stein, ſ. Chalcedou. 
— ſ. — hi 
actuscochenı iyer ey’ 
Cactus opuntia, — N ſ. Kochenille. 


GCadeoͤl. Ein aͤußerlich und innerlich in Frankreich in Ge: 
brauch ſeiendes, dem Wachholderoͤl ähnliches Del; die Viehaͤrzte 
— tie beim Rind, Pferde: und Schafvieh an. 

affee, f. Kaffee, 

Eahors: Wein. Hierunter begreift man insgemein eine 
vorzüglidhe Sorte Pontat, der überhaupt viel verfahren wird, 
und an. Gute dadurch gewinnt. Er hat den Namen von der 
Hauptftadt des franzöfifchen Departementd des Lot; der in ums 
liegender Gegend gebauete Wein ift unter dem Namen vin de 
grave befannt. j , 

Sajaputholz und Cajaputoͤl, f. Rajaputöl, 

Cailloutid. Unreined, mit erdigen Theilen vermifchtes 
Mineralalkali (Sode), aus Fraukreich; es kommt in großen 
Stüden vor. | N 

Caincamwurzel. Radix Caincae, Radix Cahinca, Ra- 
dix Cruzadinka, Radix serpentariae brasilıanae. Diefe in 
neuern Zeiten erſt in Gebrauch, gefommene Wurzel wird in der 
Medizin angewendet. Die Abjtammung derfelben ift von Chio- 
cocca, wovon man? Arten angibt, nämlih nah Martius Chio- 
cocca anguifuga, nad) Andern Chiococca racemosa; beide Ar: 
ten find in der Wirkung nicht unterfehieden, fie befigen gleiche 
medizinifche Kräfte. Chiococca anguifuga ift ein ftrauchartiges 
Gewaͤchs; die Wurzel ift fenkrecht oder ſchief 2 —— rund 
und aͤſtig, mit einer dicken Oberhaut bedeckt, die mit kieinen Gr: 
habenheiten oder Riſſen verſehen iſt. Die aͤußere Rinde iſt gelblich 
weiß, die eigentliche Rinde aber gruͤnlich. Der Geruch der Wur— 
zei ift ſcharf, flüchtig, unangenehm, etwas dem der Baleriana 
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gleich. Der Geſchmack anfaͤnglich den Caffeebohnen ähnlich, 


dann ſcharf ekelhaft, ſpeichelerregend. Auf dem Bruche zeigt 
fi die Wurzel holzig, fie ift weiß von Farbe, hart und zähe, 
und die Rindenbedeckung wird dann bemerkbarer. Ihr Vaterland 
ift Brafilien, Minad Geraes, und St. Paul. Die Eingebornen 
in Süd: Amerita haben mehrere Jahrhunderte lang ſich diefer 
Wurzel alö eines Pag re gegen den Biß der giftigen Schlan: 

en bedient, fo wie bei Heilung von Wafferfuchten. Die Wirk: 
famtei fol vorzüglich in der Ninde liegen. Die Gaincamurzel 


iefert, al& Aufguß angewendet, je nachdem das Quantum gering 


oder vermehrt dazu genommen iſt, ein gelindes oder ftärker ab: 
führendes Mittel; fie ift und wird jest von deutfchen Aerzten 


öfter gebraucht, und gewöhnlich mit gutem Erfolg in verfchiede: 
nen Krankheiten. Den neueften Bemerkungen von Martius zu: 
folge, fol die eigentlich wirkfame Wurzel nicht von Chiococcaı 
racemosa genommen werden, wie franzöfifche Schriftfteller er: 
wähnen, da diefe Wurzel einen bei weitem geringern Geruch, und 


einen der Senega Ähnlichen Gefhmad befisen fol. Im Jahre 
1825 Fam die erfte Caincamwurzel nach Samburg, wo bald darauf 
Verſuche damit angeftelt wurden. Ihre Anwendung konnte anfängs 


lich freilich nicht ſo ausgedehnt fein, da der Preis derfelben pro 


Unze 8-fl. ſich belief; fest iſt derfelbe höchft bedeutend erniedrigt, 
da man diefe Wurzel in Bremen zu 48 Er. erhalten Eann. 

Calabrefa begreift mehrere Sorten Seide in ſich, wovon 
die ſchlechtere als Nähfeide verbraucht wird, die fümmtlicy aus 
dem Neapolitanifchen kommen; über Genua. 


" Galabrefer Feigen kommen aus Galabrien vorzugd: 


weiſe; find won befonderer Güte, vorzüglich die zu Briatice, 
Zrancavılla und Monterofto. 


Ealabrefer Rofinen. Dice und bauchige Rofinen von 


dunkler Farbe und vorzüglich aus Galabrien, f. Rofinen. 


Galabrefer Wein wird felten ins Ausland gebracht; 


obgleich der Wein in ganz Italien beliebt und von fehr beträchts 

licher Stärke ift. Man hat rothen und weißen. | 
Galagula: Wurzel. Eine feit nicht langer Zeit im 

Handel vorfommende Wurzel aus Südamerika, befonderd aus der 

in Peru liegenden Provinz Quito; die Pflanze ift noch nicht ge: 

nau bekannt, fol aber unter die Farnkräuter gehören, die Wur: 

zel ſelbſt, knotig, geruchlos und von geringem Geſchmack. 
Calambak, f. Aloeholz. 

Galcernier. Ein in der Gegend von Avignon, der Haupt: 
2: des Departements Bauclüfe in Franfreih, an der 
hone wachſender Wein, von befonderer Güte. | 

Salfonium, f. Kolophonium. 

Galtaturholz, f. Sandelholz. j 

Calviffon. Ein fehr angenehmer franzöfifcher Wein, er 
ift weiß, auch helltoth, kommt über Cette in 45 Viertel hal: 
tenden Stuͤckfaͤſſern. 

Campeſchenholz, f. Kampefchenholz., 2, 

Campher, Camphor. Ein ganz eigenthümlicher Kör: 
per aus dem Pflanzenreiche, der fo wenig ein Gummi, als 
Harz ift, ob man ihn gleich in frühern Zeiten unter die Gum: 
miarten zählte, Gr ift zwar in manchen Pflanzen als ein 
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Beſtandtheil vorgefunden, und ſcheidet ſich auch aus. mauchen 
aͤtheriſchen Oelen aus, wird aber bloß aus dem Campherbaume 
(laurus camphora L.) gezogen, deſſen Aeſte, Blätter, Früchte 
und alle Theile ihn enthalten. Der Baum. ift von fehr bedeus 
tender Höhe und Stärke; die Blumen weiß, die Blätter. fchön 
grün, und die Eleine Beere, welche er trägt, eifürmig, von 
rothbrauner Farbe mit einem Samenkorn. Man zieht den Cams 
pher aus den zerfchnittenen Aeften, Stengeln, Wurzeln und dem 
Stamme durdy eine Deftillation, wodurd er ſich verflüchtigt, und 
in Dem mit Binfen angefüllten Helm der Deftilirblafe anhängt. 
Diefer noch aus unreinen Körnern beftebende, wird einer Reini⸗ 
ung unterworfen, indem ev mit einem Zufag von gebrannter 
Kalterde oder Shon, in Släfern nochmals fublimirt wird. Dies 
ſes Geſchaͤft geichieht vorzüglich in Amſterdam fabritmäßig, er 
hat Dann eine blendende Weiße, und — raffinirter, ſo wie der 
erſte, roher Campher genannt wird. Der gemeine, im Handel 
vorkommende iſt der chineſiſche oder japaniſche. Eine andere Art 
von Sumatra und Borneo kommt nicht zu uns, ſondern 
wird nach Japan verſandt, wo er in ſehr hohem a fteht. 
Der raffinirte Campher kommt zu uns in runden Broden von 
2 Pfd., gewöhnlich in_der Mitte mit einem Loche. Er muß 
ganz weiß, halb durchſichtig, Leicht, unter den Zähnen zähe, 
gerbrechlich ‚, und auf dem Bruche ein einer dichten Kriftallifation 
aͤhnliches Anfehen haben; einen eigenthümlichen, ftarken, dem 
Rosmarin Ähnlichen Geruch, überaus fcharfen, bitterlich, bren= 
nenden, hintennach fühlenden Geſchmack befigen; auf dem Waj- 
fer ſchwimmen, an der Luft leicht verfliegen, und mit Rauch und 
Nuß: begleiteter Flamme hell brennen, fich in Aether, Weingeift, 
fetten und ätherifchen Delen auflöfen. Der Gebraud des Camphers 
iſt ziemlich ausgedehnt, indem er feiner befondern Eigenfchaften 
wegen nicht allein in der Medizin mit dem: beften Erfolg, ſowohl 
innerlich als Außerlich angewendet wird, fondern auch im Tech⸗ 
nifchen und bei mancen andern Gelegenheiten höchft nugbar 
if. Seine als Reizmittel belebenden Kräfte, die dadurch ent= 
stehende Wirkung auf. die Nerven, feine die Ausduͤnſtung vermeh: 
xende, und dadurch den Krankheitäftoff von Innen nach Außen 
treibende ——— ſeine Wirkſamkeit auf die Harnwege und 
mehrere ſchaͤtzbare Veraͤnderungen, die er im Organismus des 
thieriſchen Koͤrpers hervorbringt, haben ihn eine der wichtigſten 
Stellen unter den Arzneimitteln eingeraͤumt. So herrlich ſeine 
Wirkung bei gehoͤriger Beurtheilung und behutſamer Anwendung 
auf die innern thieriſchen Theile iſt, eben ſo ſehr iſt er bei 
aͤußern Uebeln zu empfehlen, wie die vielen zuſammengeſetzten 
Mittel beweiſen, worin der Campher den Hauptbeſtandtheil der 
Wirkung nach ausmacht. Wer kennt nicht die mancherlei Ber: 
bindungen, im aufgeloͤſten Zuſtande mit Spiritus, aͤtheriſchen 
und fetten Delen, Fetten; die Zufammenfegungen, ald Salben, 
Zinimente u. dgl., wo er die heilfamften Aen bewirkt. Seine 
Eigenfchaft, harzige Theile ohne Hinzugefügte Wärme weich und 
Hüffig zu machen, macht ihn zu manchen vortheilhaften Anwen: 
dungen geſchickt; fo ift er ein vorzügliches, Hulfsmittel, den 
Kopal anflöslicher zu machen. In der Ladirkunft wird er daher 
häufig gebraucht, fo. wie bei ber. Feuerwerkerei, indem er bei 
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Kunftfeuerwerten ein gams befonders ſchoͤnes Licht vermittelt, 
Zur Bertreibung aller Infekten und Würmer, zur. Siche⸗ 
zung fo mander thierifcyer Theile gegen diefe Ihiere, wie in 
Raturalientabinetten erforderli it, wird er mit erfprießlichen 
Zolgen angewendet. Wie fon im Anfange bemerkt, iſt er in 
einigen ätherifchen Delen enthalten, daher hat man in neuern 
Beiten gefunden, daß wenn diefelben, alö 3. B. Savendel=, Ros: 
marin=, Wajoran:, Salbei- und Zerpentinsl un. f. w. in flachen 
Gefäßen einer Temperatur von 57 Grad Fahrenhei* anhaltend ausge: 
fest werden, fo fegt fi eine nicht unbedeutende Quantität Campher 
aus denfelben an; man hat dieferhalb in Spanien, namentlich in 
den Provinzen Balencia und Murcia, meuerlich auf diefe Art Ge: 
brauch daron gemadyt, weil dort die ätherifchen Dele in Menge 
gewonnen werden. Der Gampher wird in Fäffern und Kiften 
verfandt, und ee kommt als roher Campher nad England und 
Holland. Der englifdye, oder der aus Dftindien durdy die 

länder nady Europa geſchickt wird, als der chinefifhe und i 

ſche, ift beffer als der aus Bengalen, jedoch nicht fo Eh als der 
aus den ſundiſchen Infeln, Sumatra und Borneo. ie Hollaͤn⸗ 
difd) ⸗ oftindifhe Compagnie verkauft den rohen Gampher - bei 
Kavelinge- von 12 Zubben mit 25 Pfd. Zara, für jede Zubbe 
(1 Rubber hat 1150: bis 1160 Pfd.) 1 p. c. Gutgewidt und 
2 p. c. Ausſchlag. Den taffinirten Gampher, den wir aus 





Amfterdam erhalten, aber audy aus England, wo der rohe eben: | 


alls gereinigt wird, kauft man nah 100 Pf. Ein af 
ampher halt 50UPfd.; es find darin gewöhnlich 250 bis 251 der 
oben angeführten Brode, die zu 500 Pfd. bevedynet werden. 
Gamphou wird eine Eheebouforte genannt, die einen 
— Geruch hat. 
Gämigliano, f. toskaniſche Weine. 
Gamadabalfam, f. Balsamus de Canada. 


Ganarienfamen, deſſen Vaterland die canarifchen Ans 


feln find, von wo er zuerft ge Südeuropa und dann nad 
Deutfchland kam. Iest ift dieſe Grasart, von welder der Gas 
men kommt, nach Z; Phalarıs canariensis, nicht allein im ſuͤd⸗ 
lichen, fondern aud dem mehr nördlichen Deutichland einhei⸗ 
mifch; im Thuͤringen und Heſſen wählt fie haufig. Der Sa- 
men ift weiß und glänzend, ohne Geruch, von ſchleimig oͤligem 
Geſchmack, etwas größer ald der Leinfamen, übrigens ihm aͤhn⸗ 
lich. Sein Gebrauh, zum Futter der Voͤgel, iſt bedeutend; 
außerdem kann das in ihm enthaltene Del benugt werden, fo wie 
er feines fchleimigen Bertandtheild wegen zur Appretur feidener 
sun ſich eignet. Gin davon erhaltened Mehl unter u: 
mehl vermiſcht, fol fich fehr ‚gut in der Haushaltung zu t 
und ‘andern Speifen verbrauchen laffen, wie dies in Stalten ge 
wöhnlicy der Gebrauch ift. | | 
GSanarienfett. Es gibt davon verfchiedene Arteır, je 
nachdem er von dem einen oder andern Sheile der canarifchen 
Inſeln gesogen ift. Gewöhnlich begreift der Ganarienwein die 4 
Sorten: Malvafier, Banarienfett, Palmſekt und 
Bidonta; die erite ift die befte. Madera ımd Die größte 
ber canarifchen Infeln, Teneriffa, liefern den vorzüglichiten, 
fo wie auch Palma. Der aud Canaria ift fhon, aber 
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nur in. geringer Quantität zu haben. Gomera liefert bedeu⸗ 
tende, der aus Ferro von wenigerm Belang, ine der. hoͤchſten 
unter den canarifchen Infeln Lancerota, fo wie Fortaven⸗ 
tura geben einen Wein von geringerer Qualität. Aus, Eadir, 
Amjterdam , London und Hamburg zu beziehen. . 4% 
Ganarienzuder, f. Zuder. ee, 
Sanafter, f. Tabak. — WE 
‚. Banawouw wird in Holland eine niedrige Sorte des Bas 
rinastabaks genannt. ie at Sata 
Candirte Sahen. Nicht allein Fruͤchte, fondern auch 
allerlei Samen, Wurzeln, Gewürze 2c.. werden Darunter verſtan⸗ 
ben, wenn fie mit Zucker überzogen find. Außer deu gewoͤhnli⸗ 
chen Handgriffen, welcer ſich die Gonditor dabei. bedienen, - if 
erforderlih, daß. der Zucker den gehörigen Grad: von Konfiftenz 
erlangt habe, um, kalt geworden, einen. feften, Ueberzugzu bil⸗ 
den; .bei vielen Sachen wird etwas Kraftmehl dazu gemilcht, 
wenn. der Zuder bis zur Tafelverbindung (ad consisteniiam ‚ta 
bulandi) eingekocht iſt, wie z. Babei deu uͤberzogenen Samen, 
als die weißen Mandeln, Anis, Eoriander, Fenchel, Cubeben, 
Sit twerſamen u. dgl. ‚mehr; bei. den, friſchen Fruͤchten iſt dies 
nicht der Fall. Die vorahglichiien, W dieſer Art liefert 
rankreich, namentlich die. Staͤdte Montpellier, Hauptſtadt des 
epartements Herault, und Bezieres an der Orhe, in dem 
naͤmlichen Departement. | 3 ner Ro“ 
-» Sandiszuder, |. Zucker. ipsgeman Ken 
Canattecourondou, wird eine Abart de3. Bimmts-auf 
der Inſel Zeylon genannt; courondon ift. der allgemeine Name 
des Zimmts in fingalefifher Spradye ,. «und da e8 mehrere Arten 
des Zimmtbaums gibt, fo werden diefelben Durch ‚das. dem won 
worte beigefügte Nebenwort. beftimmt. Dieſe Art ift ſehr wärs 
mend und ftechend, aber auch zufammenziehend, |. Zimmt. 
Canella alba, f. Simmt, weißer. on Ä | 
Sanneel, f. Bimmt., , a 
Sannonao. Sardiniſcher, -in der Gegend der Haupftadt 
Sagliari wachſender muöcatellerartiger Wein, der fehr ges 
fhagt wird. - | ” 
„Santhariden, f. Spanifche. Fliegen. 
Caotchouk, f. Elaftiiches Harz. ., — F 
Capz⸗Breton. Ein rother franzoͤſiſcher Wein, geht. über 
Bayonne ins Ausland. 
GCaperoe couronde, ‚Capoure courondou heißt 
die Zimmtforte auf der Infel Beylon, bie ihrer campherartigen 
Theile wegen gecampherter Zimmt benannt wird, und bloß im 
dem Gebiete des Kaiferd von Zeylon ſich vorfindet; ſowohl die 
Wurzeln ald die Schale fcywigen duch, Einfchnitte Campher aus, 
überhaupt aber ift dieſe Rinde von geringerm Werth... ; - 
Gapottfappern. Die ſchlechteſte Sorte Kapern wird 
in Frankreich darunter verftanden , ſ. Kapern. a | 
. ‚Capsicum annuum, ſ. Spaniſcher Pfeffer. 
„Caput.mortuum. Die Alten pflegten dieſe Benennung, 
auf ;deutfch Todtenkopf, jedem Körper, . der als Ruͤckſtand 
bei: irgend einer .chemifchen Procedur übrig blieb, und nadı ihrer 
Meinung gar nichts Nugbares mehr enthielt, oder woraus Feine 
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flüchtigen, geiftigen, durchs Feuer, wie bei Deftillationen, aus: 
zutreibende Sheile mehr zu entwickeln waren, beizulegen. Bor: 
ugsweife wurde das Nucbleibfel in der Retorte nach der Deftil: 
lation des Vitrioloͤls fo — ſ. Colcothar. 

Cap⸗Weine. Auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung 
erzeugte Weine von weißer und rother Farbe; ſie find geiftreich, 
die und füß, von einer Art Muscatelertraube, urfprünglich aus 
Perfien. Die Eonftantia: Weine, von den in der Nähe 
der Capſtadt gelegenen Landgütern gleiched Namens fo genannt, 
find die vorzüglichften, obgleich das Land überhaupt, befonders 
die Steppengegenden , zur Eultur des Weins fehr benugt werden, 
und ihn ebenfalls nicht allein gut, fondern auch in Menge liefern. 

Caramel. Die Benennung einer Gandiszuderart in Frank: 
reich ; man pflegt fie zum Gandiren der Früchte anzuwenden. _ 

Earanna: Gummi. Ein zähes hartes Gummiharz, im 
feifchen Zuftande dehnbar wie Pech, wird ed Alter, hart umd 
fpröde; von grauem, gelbfchwarzem äußern Anfehen, innerlich 
eöthlih. Der Geſchmack ift bitter, der Geruch balfamifch, be: 
fonderd wenn ed angezündet wird. Es kommt in Eleinen Maffen, 
mit Schilf oder Binfen umwidelt, zu und. Der Baum, aus 
welchem es auöfließt, ift noch nicht genau beftimmt, ed fol eine 


almart fein, die einen ——— — wohlriechenden 


tamm und runde Blaͤtter hat; 
aus Neufpanien. 
Garapa (Personia). Iſt der Name eined großen anfehns 
lihen Baumes von Guiana, ber erit vor kurzem die Aufmerk; 
famfeit europaifcher Naturforfcher auf fich gezogen hat, deſſen 
Holz,, Rinde und Del im Lande von bedeutendem Nugen find. 


ommt aus Amerika, befonders 


Er trägt runde Früchte, der Kakaobohnenhülfe ähnlich, worin 7 


bis 9 dreiedig geformte Kerne befindlich, die von den Negern im 
März, April und Mai eingefammelt und zur Delerzeugung be: 


nugt werden, weldyes man in Menge erhält; es ift von bitterm | 


Geſchmack. Dieſes Garapasl gebrauchen die Wilden von Guiana 
ehr häufig, um ihren Körper damit einzureiben; es dient, die 
euchtigkeiten vom Körper abzuhalten, oder nicht eindringlich 

werden zu laffen, und dann ſchuͤtzt ed, feiner Bitterkeit wegen, 

vor dem Stiche der Muskitos, einer Infektenart, die in Amerika 
überhäuft ift, und deren Stiche aͤußerſt fchmerzbaft find. Das 

Holz ift leicht, wird zur Berfertigung des Hausgeraͤthes, fo wie 

zu Schiffsmaſten angewendet. j 

Sarapa= Rinde von dem eben befchriebenen Baume. Die 
nad; Europa verfandte ift ungefähr 2 Linien did, ihre Oberfläche 
mit Spuren von grünem Moos und einer grauen runzlichen Haut 
überzogen, worauf eine gelblichbraune und dunkelrothbraune 
folgt, nad innen gelblih. Auf dem Bruche zeigt fich eine 

Schichtenreihe längs der Rinde. Cie befigt einen der grauen 

China aͤhnlichen Geſchmack, das Pulver ein der rothen China, 

ähnlicheö Anfehen. Ihr Gebraud im Innern ded Landes wird. 

der beiten Chinarinde gleich geftellt, und hat nach chemifchen 

Unterfuchungen die Bermuthung veranlaßt, daß der Baum, von 


welchem fie kommt, unter das Cinchonengeſchlecht gehören möge. 


Gin aud in Europa mehr eingeführter Gebrauch wird die Wirk: 
ſamkeit diefer Rinde beftätigen. 


— — 


Carneol. 81 


Carauna. Ein braſilianiſcher Seefiſch. 
GCardamomen, ſ. Kardamomen. 
Carden. MWeberdifteln. Kardendiſteln. Eine 
Art Diſtel, die ſich von der —— Diſtel hauptſaͤchlich durch 
ihre laͤngern Stacheln und Koͤpfe unterſcheidet, weshalb dieſe 
von den Tuchmachern zum Abfragen gebraucht werden. Sie 
wird Dazu ordentlich gebauet, und häufig aus Holland, welches 
die beften zeugt, außerdem aber auch aus Sachſen, Thüringen, 
Franken u. a. D. bezogen. | iu 

ardobeneditten (centaurea benedicta L.) werden in 
den Gärten oder auch auf, dem Lande abfichtlicy gezogen, , weil 
ihr Gebraud; in der Medicin, ihres bittern Stoffs wegen, - fehr 
bedeutend if. Es ift eine Diſtel, die auf, den Infeln Ghio 
und Lemnos, fo wie in Spanien wild waͤchſt, hat längliche, 
raube, mittelmäßig breite, am Rande ſtachelige Blätter ; fe lie: 
fern —— eine nicht unbedeutende Menge waͤſſeriges Extrakt 
von bitterm Geſchmack und heilfamer Wirkung. Nimmt man 
auf fehr heilkräftiges Kraut Ruͤckſicht, fo muß der Anbau defr 
felben auf fandigem und magerem Boden, , der aber der Einwir> 

fung der Sonnenftrahlen ſehr auögefegt ift, gefcbehen, _ 
‚ Barimna ift der Name eined guten rothen Weins in Spa⸗ 

nien. vu 


Garlina, f. Eberwurzel. —— 

Carmaniſche, auch carmeniſche Wolle heißt eine 
Art Wolle, die aus Perſien kommt 

Carmeline. Eine Sorte Vigogne-Wolle. 

Garmin, blauer, wird erhalten, wenn der beſte Quati— 
malo = Indig fein gerieben, in 4 bid 5 Theilen Vitriolöl aufge- 
löfet, dann nach 12 Stunden mit genugfamem, reinem $lußwafler 
verdünnt, und mit einer Auflöfung der gereinigten Pottafche be- 
hutfam , bis fein Niederfchlag mehr ſich zeigt, gefüllt wird. 
Den übeln Umftand, daß diefer feine, Außerjt zarte Farbeftoff 
nur zu fehr langfam fich niederfegt, und felbjt durch das _befte 
Seihepapier mit der Flüffigkeit abläuft, hat man durch Zufag 
von einer bedeutenden Quantität Alkohol und Hinweglaſſung der 

ottafche zu verbeflern gefucht, und die Methode anwendbar ge: 
z.. Der Alkohol kann durch Abdeftilliren wieder gewonnen 
werben. ih 

Garmin, rother. Eine vorzügliche Farbe, welche aus 
der Gochenille bereitet, und als Ladfarbe in der Malerei ge: 
braucht wird. Die Gocdjenille wird mit Weinkriſtallen eine Zeit: 
lang in genugfamem Waſſer gekocht, dann etwas Alaun zugefegt, 
dem filtrirten Dekoct eine verhältnigmäßige Quantität Zinnaufloͤ— 
fung beigemifcht, ruhig hingeftelt, worauf ſich nach 14 Zagen 
in Den dazu angewandten Zucergläfern der Garmin zu Boden ge— 
ſetzt hat, den man nad) dem Ausfußen behutfam trocknet. 

Garneol, Carniol. Diefer ins Kieſelgeſchlecht gehörige 
Stein, weldyen man unter die Kalbedeljteine zahlt, ift von Farbe 
dunkelroth, und mehr oder weniger mit weißen oder braunen 
Streifen und Flecken durchzogen. Er ijt von Eugeliger und nies 
renförmiger Geftalt, auch ftumpfedig, im Bruche mufcelig. und 
feft. Der arabifche ift der vorzüglichite; geringer der europaifche, 


welcher in Sachſen, Böhmen, Schlefien, N Sibi⸗ 


) 
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rien gefunden wird; eine Sorte von nicht geringer Güte ift der 
aus den zweibruckifchen Achatbruͤchhen. Die alte Benennung die 
fe8 Steins ift Sarder. 

Carnoules find aus der Provence Eommende, nach dem 
Orte, wo fie gebauet werden, genannte Muscateller- und Mal: 
vafier= Weine von weißer und rother Farbe. 

Garotten find aus gehörig faucirten Tabaksblaͤttern ſpin⸗ 
delfoͤrmig zuſammengewundene Koͤrper; es geſchieht dieſe Arbeit 
mittelſt eines Carottenzugs, wodurch fie eine Art Feſtigkeit er: 
halten, welche nach einiger Zeit, ſobald man feinen Zweck er: 
reicht hat, durch Umwickeln mit Bindfaden befoͤrdert wird; dies 
zweite Verfahren heißt fiſelliren, das erſte carottiren. 
Man bereitet nachmals durchs Rappiren Schnupftabak daraus. 
Sowohl in Holland, als auch in Hamburg, Bremen und an 
mehrern andern Orten werden dergleichen in Quantitäten fabri: 
cirt. Die Dünktirhner, Straßburger und von Gt. 
DO mer find die vorzüglidhften. Nach den dazu verwendeten Blät: 
tern heißen fie fette oder magere Garotten. 

Garpathifher Balfam, f. Balsam. carpathicus. 

Carpobalsamum. Unter diefem Namen erhält man 
fleine, nicht völlig einer Erbfe große, runzliche, Tänglichrund, 
trockne Beeren mit einem Stiele verſehen. Gie haben ein. brau: 
nes Anfehen, und im Innern ein, angenehmen Geruch beftgendes, 
oͤlicht — ſchmeckendes Mark. Sie ſollen die Beeren von 
dem Mekkabalſamſtrauch ſein; kommen aus Arabien. 

Carthamus, ſ. Saflor. | 

Garturawein. Spanifher Wein aus Valencia, von be 
fonderer Gute. 

Caryophillata, f. Cassia caryophillata. 

Caryophillatae radix, f. Reltenwurzel. 

Caryophilli, f. Nelken. . 

Cascante. Spanifcher Wein von vorzüglicher Güte, über 
Barcelona. j | 

Gascarillenrinde, f. Kadcarille. _ 

BSlTELAEE ED, ERREE ER elb ift eine Mineralfarbe, die 
aus dem Bleikalke bereitet, auch Mineralgelb genannt wird. 
4 Lth. Salmiat mit 1 Pfd. 10 Lth. feingeriebener Mennige in: 
nig gemifcht, werden in einem Schmelztiegel bei anfänglich ge 
indem euer erhigt, bis der Ziegel glühet; die wie Del flie 
Fende Maffe wird aus dem Ziegel in eine glatte eiferne Pfanne 
geaofien, und nach dem Erkalten gang fein gemahlen. Beim 

hmelzen muß das Hineinfallen von Kohlen vermieden werden. 
Man erhält fie aus Gaffel und den hemifchen Fabriken. 

Cassia caryophillata, NReltencaffia, Nellen 
rinde, kommt von dem Baume nach L. Myrtus SM Topk u 
der eine, bedeutende Hohe und Stärke erreicht, des Jahres zwe 
Mal bluht, ein ſchoͤnes Anfehen hat, und ziemlich alt wird. 
Die Rinde ift dünn, leicht zerbrechlich, äußerlich von etwas gel: 
bem, innerlich von dunklem, roftfarbigem, braunrothem Anfehen, 
im Gefhmak gewürzhaft, bitterlich; der Geruch nelkenartig. 
Man fol zumeilen eine Verwechfelung diefer Rinde mit der von 
Myrtus pimenta vorgefunden haben. Das Baterland diefed 
Baums, von weldem obige Rinde erhalten wird, iſt Oftindien, 
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Martinique, Guadeloupe; Brafilien, Jamaika und Granada. 
Man bezieht fie über Kondon, Amfterdam, Kopenhagen; fie 
kommt Bündelweife in mit Palmblättern ausgelegten Körben oder 
Kiften, und zwar in Geſtalt von Stücken, welche ungefähr 21 
long find, 1 3oU im Durchmeffer und die Form eines 
pazierftocs haben; eine Menge dünner, fompafter, fehr harter 
und zufammengerollter Rinden find namlich) um einander gerollt, 
weldhe durch eine Eleine Schnur zufammen gehalten werden. Im 
Amfterdam wird die Waare mit 2 p- ©. Gutgewicht und 10 p. c. 
Zara, in Hamburg das Gardeel oder Pal mit 2 Pfd. Tara und 
+ p. e. Gutgewicht verkauft. j 
Cassia cinnamomea, Bimmtcaffie, indifcher, eng⸗ 
liſcher Zimmt. Diefe Rinde fommt von den Bimmtforten- 
torbeer, Laurus cassia L., einem Baume, der in Oftindien 
waͤchſt; Malabar, China, Cochinchina auch wohl Sumatra ift 
vorzüglich das Vaterland deffelben. Der Baum erreicht eine 
ziemliche Höhe, und wird bis 25 Fuß hoch, jedoch gibt es auch 
welche von 15 bis 20 Fuß, feine Stärke ift ungefähr fo, daß er 
mit einem Arme umfpannt werden kann, auch dünner. Er wird 
von Einigen als eine Abart des echten Simmtbaums, Laurus cin- 
namomum, gehalten, weil er im Ganzen viel Aehnlichkeit mit 
deimfelben hat. Er wird von oben mit einer ———* glatten, 
nach unten mit einer graubraunen riſſigen inde bedeckt. Er 
blüht das ganze Jahr hindurch; die weißen Bluͤthen find aͤußer⸗ 
lich behaart, und ſtehen auf traubenartigen kurzen Rispen, welche 
aus den Achſeln der obern Blätter hervor kommen. — Die 
Simmtcaffia, oder Rinde des gedachten Baums bat zwar einen 
dem Bimmt gleichen Geruch, jedoch tft, derſelbe nicht fo ftark, 
als beim echten Zimmt; der Gefhmad iſt ebenfalls zimmtaͤrtig, 
und beinahe ſtaͤrker als der Zimmt, aber nicht fo fein. Sie kommt 
in pfundfchweren Bunden, von etwa einer halben Elle Länge, 
mit Baft zwei Mal, und zwar oben und unten, umbunden, durch 
die Engländer im Handel zu und. Die Farbe ift dunElerer als 
die des wahren Bimmts, die Stude find der Länge nach theils 
mit gerade durchlaufenden, theild gewundenen hellfarbigen Adern 
bezeichnet, der Bruch eben, die Farbe darauf etwas bläffer; man 
hält fie, in zufammengerollten halbliniendicken Roͤhren, oder 
aber in ſtaͤrkern, uͤber 1Linie dicken, s bis 6 Linien breiten flachen 
üden. Die Simmtcaffia enthält viel ätherifche Theile, denn 
daraus duch die Deftillation gewonnene Del beträgt noch 
fo viel, als das Quantum aus ‚einer gleichen Menge 
Zimmts; es befigt aber die Feinheit nicht, fo wenig im 
; als im Gefhmad. Die Rinde, welche wir erhalten, ift 
Me innere Rinde der Aefte. Eine Verwechfelung oder Berfäl: 
Ang mit der Cassia lignea, fogenannten Mutterzimmt, 
we haufig gefchehen mag, kann leicht entdeckt werden, weil fich 
Mlerer Ducch die dunklere Farbe, rauhere Oberfläche, und aͤußerſt 
wachen Geruch und Geſchmack, ſo wie durch .die vielen ſchlei— 
gen Zheile beim Kauen hinlänglicy unterfcheidet und auszeich⸗ 
5 audy gibt derfelbe bei der Deſtillation kein Atherifches Del. 
‚Die oftindifche —— ſchickt von der Zimmteaffia beträcht: 
Bi ten nad) England, woher wir fie erhalten, 
Cassiae flores, |. Zimmtbluͤthen. 
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Cassia fistula, Rohrkaffie, Yurgirkaffie. 


Schotenförmige, ſchwarze, zollftarfe, 1 bie 2 Fuß lange Früchte 
‚von einem Baume nad L Cassia fistula, der in Oſt- und Weit: 


indien, fo wie in Arabien häufig waͤchſt. Sie enthalten, in viele 
2 getheilt, ein ſuͤßes ſchwärzes Mark, worin die den Apfel: 


‚Lernen an Geftalt gleichenden harten hellgelben Samen liegen. 


Unter den mancdyerlei Sorten wird 1) die oftindifche, als die 
befte, aus Kamboja, Kananar und mehrern Orten Indiens 
über Livorno und Marfeille; 2) die weftindifche über 
Bordeaur, Nantes, London, Amfterdam und Copen— 


hagen bezogen. Eine dritte Sorte, die brafilianifhe und 


maryländifche, ift von geringerm Werth, fo wie die 
ägyptifche oder alexandriniſche. Einen Borzug verdienen 


im Allgemeinen die fchweren, glatten, am mehrften mit Mark 


‚angefülten Schoten, die durchs Schuͤtteln ohne Geraufch der 
Kerne, diefed anzeigen. | 

‚ Cassia lignea, canella malabarica, Mutter: 
zimmt, holzige Eaffienrinde. Der Baum, von weldem 
der Mutterzimmt kommt, fol dem Laurus Cassia fehr aͤhnlich, 
jedoch größer und höher fein. Er waͤchſt in Oftindien, vorzüg- 


lid auf Malabar, in den gebirgigen Gegenden von Tecken— 


cour und Bedentur. Die Rinde erfcheint in ‚dien, holzi⸗ 
gen, zum Theil röhrigen, zum heil platten Studen, von der 

tärke einer Viertel: bis zu 3 Linien. Sie hat viel Aehnlichkeit 
‚mit der Bimmtcaffia, unterfcheidet ſich aber von ihr Durch die 
dickern, ‚ftärkern Röhren, durch die rauhe Oberflädhe derfelben, 
welche häufig noch mit weißgrauer Außerer Rinde und mit ver: 
ſchiedenen Moofen bedeckt ift, ferner durch die dunkelbraune, oft 
ſchwarzbraune Farbe, durch den geringen zimmtartigen Geruch, 
und durch den ſchwach zimmtartigen, dabei ſtark zufammenzieben: 
den ſchleimigen Gefhmad. Ein Aufguß und eine Abkochung von 
diefer Rinde erftarren nad) dem Erkalten gallertartig. Die ins 
nere Fläche ift braunroth, und erfcheint bei mehrern Stuͤcken, 
wenn fie gerieben wird, glänzend. Der Bruch ift glatt und feſt, 
und gewöhnlich zerfpringt die Rinde. beim Brechen in mehrere 
Stüde. — Man trifft öfters Röhren unter dem Mutterzimmte, 
welche von dem Stamme und den dickern Aeſten ded Laurus cın- 
‚namomum genommen zu fein feinen. Diefe Rohren fehen 
äußerlich etwas heller ald der Mutterzimmt, find rauh, ent 
halten mehrere nody mit Reften der äußern weißgrauen Rinde bes 
deckte Stellen, brechen glatt, befigen auf der innern Fläche eine 
rothbraune Farbe, und erfcheinen dafelbft glatt und glänzend, wie 
mit einem Zieniß überzogen. Ihre Geſchmack ift ſuͤß, aromatifch, 
——— ‚, hinterher etwas ſchleimig und zuſammenziehend. 

ben fo findet man zuweilen Röhren, welche beinahe ganz ge— 
ſchmacklos zu nennen find, wenigftend nur einen höchft unbedeu: 
tenden, ſchwach zufammenziehenden Gefchmad befigen, und ſchon 
ausgezogen zu fein fheinen. Je dicker und älter die Roͤhren des 
Mutterzimmts find, um fo geringer ift der Zimmtgefhmad, da— 
gegen enthalten fie um fo mehr fehleimige heile. Die Be— 
ziehungen des Mutterzimmts gefchehen meift über London, Doch 
wird er auch in mehrern europaifchen Häfen zu Markte gebracht ; 
er wird auch über Holland und Dänemark bezogen. 
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Cassia senna, f. Senneöblättr.. | 
Eaffis.. Unter diefem Namen erhält man von Marjeille 
weiße angenehme Muscatellermweine. | 
Gaſſonade, f. Kaffonade, i 
; Baffumuniar, Casmonar tft die Wurzel einer noch 
nicht; genau beftimmten Pflanze, nad Wildenow Amomum 
Zerumbet L. aus Oftindien, aud unter dem Namen Rifagon. 
Sie iſt won eigenthumlihem, ftartem, dem Ingwer und Zittwer 
ähnlichem, bitterm Geſchmack; der Geruch ebenfalls ſtark. Man 
bekommt jie in fingerödicken geringelten Scheiben von gelblicher, 
gelbgrauer Farbe. | — 
Caſtanien, ſ. Kaſtanien. 

GEaſtellanos wird eine Sorte franzoͤſiſcher Pflaumen ges 
nannt, die fehr wohlſchmeckend find ; fie haben. ihren Namen von 
Saftellane, einer Stadt im franzöfifhen Departement der 
niedern Alpen, am Fluß Verdon. 

Eaftello. Eine Sorte Wein aus dem Toskaniſchen. 
Castoreum, f. Bibergeil. 
»Batacata, f. Katakata. — | 

—Katanna. Mother und weißer Wein von vorzuͤglicher Güte, 
ec * Be der Stadt Catania im Königreich Sicilien, am 

etna. Br 

—CEatappas. Ein auf der Infel Java wachſender Mandel: 


euBatiaputise majorissemen, f. Ricini. semen. 

NGC ataputiae minoris semen, ſ, Springkoͤrner. 
atechu ift der, entweder aus den Früchten den. Areka⸗ 
‚Palme, oder aus dem Holze der Gatehumimofe, oder aber 
aus der Gatechuaka zie bereitete waͤſſerige Ertraft ; den neues 
Beftimmungen zufolge nimmt man die legte an; ein Baum 
engalend, obgleich zu vermuthen ift, daß wir ihn auch. aus 
andern angeführten Pflanzen erhalten. Dieſes Ertrakt 
t in harten, zerbrechlichen, äußerlich ind Schwarzbraune, 
inwendig mehr ind Nothe fallenden Stüden von verfchiedener 
Groͤße zu; und. Der Gefchmad ıft fehr zufammenziehend, an— 
Bi ent weniges ſuͤßlich, hintennakh bitter, : Zwei Sorten 
d ed vorzüglid, die aus Oftindien nach. Europa: gefandt ‚wer: 
den. Die eine aus Bengalen wird in Canara bereitet, ift bläffer 
als Die zweite, welche von Bombay kommt, und in Baba 
efertigt wird. Noch 2 andere Subftanzen follen neuern: glaubs 
ürdigen Nachrichten zufolge in den Läden von Hinter⸗Indien vers 
tauft werden, die mit dem Catechu die ubereinftimmendften Eigen- 
ten haben, und ebenfalld von europäifchen Aerzten angewen⸗ 
ke werden ;: fie werden aus den Früchten, nicht aber aus der 
Rinde und dem Holze der Areca Catechu bereitet. Die befjere 
Botte ‚heißt Eutta camba,  ift hellbraun, von Farbe, befist 
Antw fchwach bittern,, jedoch ſehr zufammenziehenden Geſchmack, 
md wird von der reichern Glafje der Eingebornen ded Landes mit 
telblätteen zum Kauen verwendet, und fol diejenige fein, 
Ache man lange Zeit mit dem echteri Catechu verwechſelt hat. 
je 2te Sorte iſt ſchwarz, hart, ſehr bitter, weniger zuſam⸗ 
enz „als jene, von geringerer Güte, und von der aͤrmern 
affe der Eingebornen benugt; der Name diefer Sorte ift da- 
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ſelbſt Casheuttie. Ein gutes Gatehu enthält 3 Theile zu: 


im Waller, Wein und ſchwachem Weingeift auflöfen, und nur 


im Eicher, Stoff und 1 Zheil Schleim, es muß ſich leicht 


die zufällig beigemifchten Unreinigkeiten, als Holsfafern u. dal 
zurüclaffen; ift dies nicht der Fall, fo war es mit brauner Erde 
vermifcht, welches auch der Geſchmack ſchon größtentheild zu er: 
Kennen gibt, indem ein echtes Catechu auf der Zunge zerflteßt, 
ein verfälfchtes hingegen anflebt. In einem glühenden Löffel 
muß es gaͤnzlich, —F Ruͤckſtand zu laſſen, verbrennen. Eine 


Aufloͤſung davon im Waſſer muß durch aufgeloͤſetes friſches un- 
zerfallenes ſchwefelſaures Eiſen feinen ſchwarzen, ſondern einen 


Bee Niederfchlag erzeugen, widrigenfalld ed mit anderem zus 
ammenziehenden Drlangenertraft vermifcht iſt. Der Gebraud) 
bes Catechu ift in der Medizin als adfiringirendes Mittel; es 
wird davon vorzüglich eine Tinctur bereitet, die unter andere 
affende Mittel gemifcht als biutftillendes, bei Blutabgängen, 
ferner als Zahntinctur, um das locker gewordene Zahnfleiſch zu 
efeftigen, der Mundfäule zu widerftehen u. f. w., auch als fei- 
nes Pulver mit andern Ingredienzien vermifcht bei vorfommender 
Gelegenheit, wo es anwendbar ift, gegeben wird. Die Gatechu: 
eoteln, welche aus Catechu, Zucer und gewürzhaften Theilen zu: 
fammengefegt find, wurden fonft häufig in den Mund genom— 
men, worin fie fich auflöfen, um den vom verdorbenen Bahn: 
fleifche entftandenen üblen Gerudy wegzunehmen; überdem Tann 
es auch in der Kärberei und beim Kattundrud angewendet werden. 


tn Be 


Die Kiften, welche wir über England und Holland damit erhalten, 
* gewöhnlich 280 Pfd. Netto; von Hamburg, Bremen zu bee 
ehen | | 


Catehupalme, Arefapalme Ein 40 bis 50. Fuß 
hoher, und einen halben Fuß im Durchmefler haltender Baum, 
dev eine Steinfrucht von der Größe eines Hühnereied trägt, deren 
Saft zur Bereitung des Araks angewendet wird. In Afien, 
Afrika und Amerika einheimifch. 


Gavalier ift die Benennung eines feinen Belinpapiers, 


welches in der Eleinen Stadt Annonay des franzöfifchen De: | 


partementd der Ardeche verfertigt wird, auch Etoile heißt. 
Saviar, f. Kaviar. \ 
Eedern ift der Geſchlechtsname verfchiedener Bäume, fie 
ehören unter die Fichten nach L. Pinus cedrus. Man hat die 
der vom Libanon, die fich durch ihre fteifen, anderthalb Zoll 
langen Nadeln, die in Menge aus einer Scheide wachfen, auds 
eichnet, dann die ſibiriſche, die Wachholder-, die arkas 


ifche weiße Geder. Das Holz ift von angenehmen Geruch. 


Im Handel mird das oftindifche. Dem weftindifchen. vorgezogen. 
In England bereitet man außer mehrern andern Sachen ,. Faͤſſer 
daraus, die zum Aufbewahren geiftiger Flüffigkeiten, denfelben 
einen angenehmen Gefchmak zu ertheilen, angewendet werden. 
Man erhält ed uber London. 


Gedratfrächte Hierzu zählt man eine Abart Gitronen, 


bie fich ihres dicken, ſuͤßen und genießbaren Fleifches wegen zum 
Einmachen mit Zucker Teignen ; fie find. bedeutend größer: als bie 
andern. Gitronen. Aus Italien und Frankreich. 

„" Medraonella, f. Citronenmeliſſe. 
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Gedroeffenz, f. Eedrooͤl. | | 

, &edeool.ift dad durch eine mechanifche Operation, wodurd). 
die Bellgewebe der Schalen frifcher Eitronen vermittelft einer mit 
Stacheln befegten Walze zerriffen werden, oder das durch Des 
ftilation erhaltene Ätherifche Del derfelsen. Durch die erfte Be: 
handlung erhält man ed vorzüuglicher. Ein echtes Del muß den 
reinen unvermifchten Geruch der Gitrone, keinen bittern Ge: 
ſchmack, und eine helle, nicht dunkelgelbe Farbe haben ; widri— 
genfalls eö entweder mit einem andern Atherifchen Dele verfälfcht, 
welches durch den Geruch in der flachen Hand geeiehen, erkannt 
wird, oder veraltet iſt. Man erhält ed aud Italien und dem 

üdlichen — über Livorno, Trieſt, Marſeille, Montpel: 
ier und Bordeaux. 

Sementkupfer heißt dad durch Eiſen aus den kupferhal⸗ 
tigen Cementwaͤſſern, die ſich in den Kupferbergwerken Deutſch⸗— 
Lands, Ungarns, bei Neuſohl und Scherinig, Schwedens, Nor: 
wegend, Englands u. m. a. — I8 abgeſchiedene metalliſche 
Kupfer. Es iſt in dieſen Waͤſſern mit chwefelſaͤure (Kupfer: 
vitriol) verbunden. | 

Centaureum minus, f. Tauſendgüldenkraut. 
Cerussa,f. Bleiweiß. , 
Gervelatwürfte Man verfteht Hierunter aus dem 

Schinkenfleifche des Schweins durch Zerſtampfen zu einer Außerft 
fein zerkleinerten und mit gehörigem Salz, aud etwas Salpeter 
und Pfeffer bereiteten Maſſe verfertigte Würfte; fie find alfo 
£eine Pirnwürfte, wie ihr Name anzeigt. Ob fie gleich an meh: 
vern Orten gut bereitet werden, fo find im Handel bie italients 
fchen, gewöhnlich mit Knoblaud) — als Bologneſer, die, 
wenn friſch geräuchert salami frechi, find fie älter, salami 
staggionati genannt werden, zu bemerken; eigentliche Hirnwuͤrſte 
beißen mortadelli. Man erhält fie von Bologna, Wien, Prag, 
auch von Nurnberg. . 

Getter Weine find franzöfifche, wozu befonders die ver- 
fchiedenen Muscatweine, Rhone, Piccarden und ordinären Tiſch— 
weine, weiße und vothe, die über Cette, einer Handelöftadt 
nebft Hafen im franzöfifchen Departement des Herault, ins 
Ausland gehen, gerechnet werden. 

Shablis. Weißer Burgunder Wein von Chablis, von 
Auxerre, Hauptftadt des Departementd Yonne, an der fchiff- 
baren a gelegen, zu beziehen. a 

Ghacoliwein. Ein aus der Provinz Biscaya in Spanien 
kommender‘ Wein. : 

Chaerophyllum bulbosum: Kälberkropf, |. Schiers 


ling. i 
| F obäsroskrllun sylvestre. Wilder Korbel, f. 
Scierling. . 

- Shagrin nennt man ei lohgahres getippeltes (das Anz: 
fehen habend , als fei es mit Hirfe oder Mohnkorner beftreuet) 
Leder von Härte und Steifheit, deshalb zu Sutteralen, Uhren 
und Scheiden tauglich. Es wird in der Zurkei, in Perfien und 
der Tartarei aus dem Nücen der Eſels- und Pferdehäute bevei- 
tet. Der carmoifinrothe iſt unter den verfchtedenen gefürbten der 
theuerfte; man erhält ihn uber Petersburg, Odeſſa, Livorno und 
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Maorfeille. Unechter Chagrin wird in Deutfhland und Frankreich 
aus Siegenfellen bereitet. Eine andere Art Chagrin ift Die 
ben Zifchlern und andern Handwerkern zum Glätten dienende 
Haut eines Fiſches, unter dem Namen Fiſchhaut befamt. Sie 
fommt befonders von einer Gattung der Haififche, der Meer: 
engel nach L. Squalus squatina. 
Syalcınos, I Dam. , > 
CHaloffe. Bon Bayonne kommender weißer Franzwein, 
wovon man petite, basse, und haute Ghalosse hat. 
PR Rn bambolle, Ein Burgunder Wein vorzuglicher Art, von 
uits. a 
Shamery. Eine geringere Sorte Champagnerwein. 
Chamillen, gemeine. Die Pflanze heißt Matricaria 
chamomilla; es werden davon die Blumen gefammelt; fie be: 
—— aus gelben roͤhrigen Blümchen mit kegelfoͤrmigem, nacktem 
lumenboden und weißen Randblümhen; der Geſchmack ift bit: 
terlich, der Geruch angenehm balfamifch. Sie liefern durdy De: 
Ben ein butterartiges ätherifches Del-von herrlicher dunkel⸗ 
lauer Farbe, jedoch nur in fehr geringer Menge. Sehr oft 
wird dafür die Ackerchamille (Anthemis arvensis L.) ge: 
—— die ſich durch einen ſpreutragenden Blumenboden, durch 
chwachen Geruch und etwas harigen Stengel unterſcheidet; fer: 
ner die Blumen der Hundschämille (anıhemis cotula L. durch 
fpreutragenden Blumenboden und — unangenehmen Geruch; 
dann die Blumen der gemeinen Maß üie be Chrysanthem um 
leucanthemum) durch rundlich erhabenen, nackten, mit Punkten 
verfehenen Blumenboden, größern Blumenköpfen, und gaͤnzlicher 
Geruchlofigkeit unterfchieden. ER 
Chamillen, römifche, (anthemis nobilis L.) auf ei⸗ 
nem, einen halben bis ganzen Fuß hohen Stengel ſtehende, zu: 
fammenaefeste , ſtrahlichte Blumenköpfe, deren mittlere Blum: 
men röhrig und gelb, die Randbluͤmchen zungenfürmig und weiß 
Aud; der Kelch halbkugelfürmig , der Blumenboden kegelfoͤrmig; 
e haben einen ftarfen, angenehmen Geruch, gewürzhaft bittern 
Geſchmack, und geben deftillirt fein blaues, fondern ein gelbes 
ätherifches Del. Die in Gärten gezogene gefüllte wird der ein- 
fachen vorgezogen; ihr Vaterland ift Italien, Spanien umd die 
Schweiz. Im Naumburgiſchen werden fie in großer Menge ge: 
baut und verfandt. i 
Ghampagner:W eine. Diefe werden in mehrere Claſſen 
getheilt, und außerdem in vins blancs, ohne Farbe, vins gris, 
mit etwas Farbe, und rothe. Zur erften Claffe der weißen gehö- 
ven: Mareuil bei Ay, Hautvilliers, Pierry, Gramant; 
weiten Glaffe: Uvenay, Epernay, Menil, Avis, Oges; 
titten Glaffe: Tonnerre, Lüdes, Sadu, troid Puits, 
Billers, Alleran. Rothe,  erfte Glaffe: erzY, 
Berzenay, Boufy, Taiffy Cümieres Sillery; zweite 
Slaffe: Mailly, Damory, Epernay, Rilly, Mont: 
bee, Ay, Pierry; deitte Glaffe: Joigny, Tonnerre, 
Chamery, Bille Domagne, Parny und Sapicourt. 
Der mouffirende Champagner wird gleich auf zugefpundete Fäf: 
er Be ehe er die Gährung überftanden hat; im März, 
pril und Mai wird er dann auf Bouteillen gezogen, Dagegen 
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der nicht mouffirende erft im Auguft. In der Gegend um Ver— 
u8 im Marnedepartement: Menil, Oger, Gramont und 
Avife wird der befte der mouffirenden bereitet. ‚Man bezieht 
den Champagner vorzuͤglich über Chalons für M arne, 
Rheims und Eperngh. 

Champignons, eßbare Schwaͤmme. Hierzu koͤnnen 
folgende gezählt werden: 1) der gemeine Champignon (agaricus 
campestris L.), Dreifchling, Paiderling ‚genannt, mit 1 
bis 2 Bol Hohem, I Zoll didem, glattem, braunlich geflecktem, 
etreiftem oder ganz weißem Strunke. Der Hut ift gemölbt, 

einer dünnen grauen oder bräunlichen Haut überzogen; daß 
Beta) wei, fett anzufühlen, von ſuͤßlichem Geſchmack; wird 
ganz Deutſchland angetroffen. 2) der Mouceron, auch 
ling, Kreuzling (agaricus alliaceus L.) von knob— 
artigem,, angenehmem Geſchmack. 3) Der Herr enpilz, 
Kaiſerling (agarıcus caesar, Z.\ eine vorzügliche Sorte; 
s fifferling und noch meb: 

bere Arten. Bon einem guten, der Gefundheit nicht nach— 
Ghampignon verlangt man, daß er feinen unangeneh: 

Hund Geſchmack befist; nicht leicht in Faͤulniß über: 
beim Kochen im Waffer nicht hart, blau, oder ſchwarz 
überhaupt die Farbe nicht ſchnell verändert, dagegen 
ige und mehlartige Theile enthält; aus Stalien und dem 
| rei, über Genua, Livorno, Gette, Avig— 
und Bordeaur werden viele in die nördlichen Gegenden 
fandt; unten den franzöfifchen find die Uranges, Mori: 
ne8, Piguans, die Kleinen Mouferoles am gefuchteften, 
 Ehanad. Ein Franzmwein, welcher um Bienne im De: 

Sfere wählt, und dem Burgunder Ähnlich ift. 
Shafſfagne. Burgunder - Wein, aus dem Stadtgebiet 
aune. Beſſere Sorte. 
Ehateau⸗Premaux. Em vorzitglicher Burgunder, über 
une. 


— * enay. Ein weißer Burgunder-Wein. 

Chenop odium botryos, f. Traubenkraut. 
Chenöpodium mezicanum, ſ. Traubenfraut. 

U CHermes,f. Kermes. 

_ EhHevalier:-Mourochet. Weißer Burgunder zweiter 


6&bhiorello. ‚ Einer der feinften neapolitanifchen, in der 
Gegend von Paufilipyo gezogenen Weine, von ſüßem, angeneh: 
im Gefhmad, wohlthätiger Wirkung; ferne Farbe ift hellroth. 

Ehib ouharz, Resina Chibou, Cachibou. Auf den Ans 
len, als Hayti oder Domingo, Samaitau. f. w. wänft 
ragtich der Baum, welcher diefes Harz liefert, er heißt nach 
L. Bursera gummifera, ift groß, hat eine glatte Ninde, und 
iefert Dies Harz, welches auch weißes Gummi, Gomartgummi 
Aannt wird, in großer Menge. Es hat im frifchen Zuftande hin- 

tlich der Gonftften; Aehnlichkeit mit reinem, weißem Terpen— 
a, trocknet indeß leicht, und wird dann in Blätter einer Urt 
Galange, welche Gachibou heißt, gewidelt. Diefes Chibouharz 
ängerlich hart, inwendig etwas weich, im Bruche glafig, blaß— 
Kb von Farbe, im Geruche dem Serpentin ähnlich), im Ge— 
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ſchmack füß und etwas gewürzhaft, wie Maftir, aber nicht bit: 
ter. Ein anderer Harzbaum auf den Antillen, hauptſaͤchlich auf 
Domingo, heißt ebenfalls Chibou, weißer oder vother Gummi: 
baum, auch Bergzuderbaum und Schweinholz; dieſer 
Baum ift die Bursera balsamifera, oder nah Schwarz, Die 
Hedwigia balsamifera. Das davon herabfließende Harz, welches 
— oder Schweinsbalſam heißt, iſt fluͤſſig, Durch: 
ſcheinend, dunkelroth, und beſitzt einen ſtarken Geruch, aromati: 
ſchen, nicht ſehr angenehmen Geſchmack. Dieſe letztere Pflanze, 
welche in Braſilien den Namen Almecegeira fuͤhrt, findet 
ſich in den Provinzen Bahia und Menes nicht ſelten; es traͤu— 
felt aus den Einfchnitten der Rinde ein heller, harzigfcharfer 
Balfam aus, der an der Luft zu weißen oder hellgelblich weißen, 
traubigen, Tropfftein ähnlichen Borken austrocknet. Er dient in 
den us als echter Weihrauch, außerdem wird er wie das Ele 
mi benußt. 2 

Gy lnauinden. Es würde zu weitläufig und dem Zwecke 
diefes Buches zuwider fein, über diefen Artikel eine alles umfaf- 
fende, mehr den Naturforfcher und Botaniker im ausgedehnten 
Sinne angehende Aufftelung aller neuern Mittheilungen und: Bes 
richtigungen über die Chinarinden hier mitzutheilen. Deshalb ‚darf 
nur das hierher Gehörige aufgenommen, und dem mehr unterrich- 
tet fein Wollenden dad von Heinrih von Bergen im Jahre 
1826 ——— Werk: Verſuch einer Monogra— 
phie der China, und Guibourt's pharmaceuti— 
ſche Waarenkunde, deutſche Ueberſetzung, nebſt dem Na dh: 
trag dazu von Dr. Martius 1830, zur Durchleſung beſtens anem⸗ 
pfohlen werden. Der Name Quinquina ift ameritanifchen: Ur- 
fprungs, und bedeutet fo viel, wie die Rinde aller Rinden. Es 
wird aber dafelbft noch gegenwärtig nicht die Rinde der China: 
baume, fondern die Rinde des Myroxylon peruiferum, welche 
dort für ein treffliches Fiebermittel gilt, fo benannt, und nur 
duch Mißverftändniß, indem früher die Rinde jened Myroxylon 
von den Sefuiten ald Fiebermittel nad) Europa gefendet wurde, 
ift der Name deffelben auf die der Cinchona übertragen worden. 
Nach Herrn von Bergen werden 27 Cinchona-Arten aufgeftellt 
und befchrieben, nachitdem 17 Arten Exostemmas, ald verwandte 
Gattungen der Cinchonen. Jene 27 Cindyonen, von welchen 
Rinden gefammelt werden koͤnnen, heißen, um eine furze Aufuͤh— 
zung zu geftatten: 1) Cinchona condaminea. 2) Cinchona 
latifolia Mutis. 3) C. cordifolia Mutis. 4) C. rotundifolia 
Pavon. 5) C. ovalifolia Humboldt et Bonpland. 6).C. pur- 
purea Ruiz. 7) GC, pubescens Vahl. 8) C. micrantha Ruiz 
et Pavon. 9) C. humboldiana Lambert. 10) C pavonii Lam- 


bert. 11) C. macrocarpa Vahl. 12) C. Mutisii 13) C. hir- 


suta Ruiz et Pavon. 14) C. magnifolia Ruiz et Pavon. 15) 
G. caduciflora Bonpland. 16) C. oblongifolia Mutis. 17) C. 
acutifolia Ruiz et Pavon. 18) GC stenocarpa Lambert. 19) 
C dichotoma Ruiz et Pavon. 20) C. grandiflora Ruiz et Pa- 
von. 21) C. acuminata Poiret: 22) G rosea Rujiz et Pavon, 
23) C ferruginea St. Hil. 24) C. Vellozii St. Hil, 25) C. re- 
mijiana St Hil. 26) C. brasiliensis Wildenow. 27) C excel- 
sa Roxb Die Nummern 23 bis 26 find in Brafilien, Nro. 2. 
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in DOftindien zu Hauſe, alle übrigen in dem füdlichen Amerika, 
heils auf Hoden Bergrüden, theild in weit auögedehnten Wal: 
wen. : Die im Großhandel vorkommenden Unterfcheidungszeichen 
om der Güte und der Beftimmung der Sorten, beitehen in fols 
enden allgemeinen Ausdruden. 1) Echte oder falſche China; 
alſche China follen alle im Handel als China nova vorkommende 
Sorten genannt werden, welche meift von verwandten Gattungen 
ee Einchonen herrühren. 2) Naturelle China oder China in 
Sorten, und auögefuchte China; jene ift diejenige, welche ſich 
ch unausgefucht in demfelben Zuftande befindet, wie fie in ihrem 
Baterlande von den Bäumen gewonnen ift. .3) Der Unterfchied 
wifchen harter und holziger China; er befteht in der Ddichteren 
der lockeren, mehr faferigen Beſchaffenheit, welcher befonders bei 
ke China’ flava zu beruckfichtigen if. 4) Schwere und leichte 
Shina; die fchweren Sorten haben, in der Segel mehr Gehalt 
m alkaliſchen Stoffen (ein Hauptprincip der Wirkſamkeit, wo⸗ 
vn hernach ein Mehrered); 5) ob fie bedeckt oder unbedeckt ift; 
Neb ſie hagrinirt, mit Kerben verfehen und warzig iſt; 
erſtere hat entweder von bläulichen oder weißlichen auffigenden 
Flechten allein, oder auch zum heil durch die Farbe der Obers 
t; ein ſcheckiges Anſehen; die zweite zeigt auf der Oberfläche 
Dmetriffe, welde Kerben genannt werden, und die dritte knotige 
Erhöhungen, welche Warzen heißen. 7) Dunkle und blaſſe Ching, 
3, Der Unterfchied nad) der verfchiedenen Größe und Gejtalt, der, 
Stüce der verfciedenen Sorten. Bei den in groͤßern Stüden 
vorkommenden ift im Allgemeinen platte und röhrige China. zu 
wterfcheiden; die vöhrige zerfällt a) in, die gerollte, wo die 
Seitenwände der röhrigen Stuͤcke einander nicht völlig berühren; 
by. die zufammengerolte, wo die Röhren völlig geſchloſſen find, 
eSingefchloffene Röhren, wo die Stüde von beiden Seitenrän- 
dern zufammengerollt find; außerdem unterfcheidet man noch lange 
md kurze, feine, mittel und dicke Röhren. Bon den in Eleinen 
Stuten vorkommenden ift zu unterfcheiden: 1) Chinabrud 
(fragmenta Chinae) aus mehr oder weniger Eleinen Stüden von 
Shinarinde beftehend; 2) Ehinagrus, noch kleinere Bruch— 
füde, doch. ohne ——— Pulver; 3) Chinaſtaub, voͤl⸗ 
lig zu Staub oder kleinen Bruchſtuͤcken zerfallene China, mit 
b von Cinchonaarten gemengt; 4) Chinapulver, zu feis 

gem Pulver zerriebene reine Chinarinde. — Mas die Unterſchei⸗— 
dangszeichen betrifft, deren. man im Handel ſich bedient, um die 
China nach ihrem Bruche zu deuten, fo fagt man, fie ift glatt, 
ten, kurz, oder fie ift glafig oder faferig, langfaferig, haarig. 
- Benn wir die China nad ihrer Farbe in braune, gelbe und 
tothe eintheilen, jo kommen von der braunen Rinde folgende Ar— 
kmivorzüglich in Handel. — 1) China Guanuco ‚oder Huanuco, 
Ve quinquina gris der Sranzofen. Die echte Huanuco kommt 
neiftens in Kiften von 150 Pfd. Netto; in neuern Zeiten ift fie 
boy über England auch in Saronen von 80 bis 100 Pfd. erhal- 
in. Sie’ bildet feine, mittlere und fowohl ganze, ald der Länge 
‚gebrochene Rohren von 2 Linien bis 14 Zoll Durchmeffer, 
85 Bol lang, . 3 bis 5 Linien did, Flache Stuͤcke finden 
unter der Huanuco nicht, wohl aber der Länge nach gebro- 

e, mittel= und die Röhren. Die Oberfläche der feinen und 
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mittel Röhren ift gewöhnlich mit zarten, ber Länge nach laufen: 
den Runzeln und mit faft flachrandigen, oft fehr feinen Querrif- 
fen verſehen. Diefe Riſſe laufen aber nie ganz in die Röhre, 
auch ftehen fie ſehr unregelmäßig, bald hier bald dort übereinan- 
der, ſelten Eommen feine Röhren vor, die gar Feine Querriffe 
haben. Die dicken Röhren haben außer den Querriffen noch Zur: 
chen in der Länge, die öfters fo ftark find, daß die Korm der 
Röhren dadurch etwas edig wird. — Die Farbe der Oberhaut ift 
milchweiß oder grau, mit einzelnen fchwärzlichen oder afchgrauen 
Flecken von verſchiedenen, Dicht aufliegenden Flechten; da, wo 
die Oberhaut fehlt, ift die Borke, mit feinen und Mittelröhren, 
meistens rehgrau, bei Dicken Röhren mehr oder weniger dunkel 
immtbraun. Der Bruch diefer Rinde ift der Lange nach nicht 
plitterig, aber auch nicht eben; der Querbruch beinahe eben, der 
Splint theild faferig, theils fplitterig. Der Gerudy der Huanu— 
corinde ift thonartig, etwas füßlih; der Geſchmack etwas fäuer: 
Koh, zufammenziehend, etwas aromatifh, dann lange anhaltend 
bitter und gelinde reizend. in davon bereiteted Pulver befigt 
eine ‚gefättigte zimmetbraune Farbe. — Ald die zweite Sorte 
der braunen Chinarinde führen wir die China Huamalies an, 
eine mit der vorigen entweder gleichzeitig am Ende des vorigen, 
oder doch nur wenig fpater zu Anfange des jegigen Jahrhunderts 
in den Handel gekommene Chinarinde. Sie bildet feine, mittlere 
und dicke Röhren, von 3 Linien bis 11 Zoll im Durchmeſſer. Die 
Dice ift eine halbe bis 4 Linien, die Länge 5 bid 16 Zoll. Ober: 
haut, Bajt, Rinde und Splint find bei derfelben vorhanden, oft 
ift der Baft fehr Eenntlih, fo daß er fich beim Einweichen als 


ein faferiged zaͤhes Gewebe von der eigentlichen Rinde trennen 


laͤßt. Die feinen und Mittelröhren find größtentheild der Länge 
nach wellenförmig gerunzelt, doc; kommen auch glatte und nur 
bin und wieder mit Warzen befegte vor. An den mittleren und 
dicken Röhren find diefe Warzen fo häufig, daß fie die wellenför- 
migen Runzeln ftellenweife ganz bedecken. Die Farbe der feinen 
und Mittelröhren erfcheint, ift die Oberhaut nicht durch Warzen 
eſtoͤrt, rehgrau in's Roſtbraune übergehend, die dickern Röhren 
And Euftanienbraun, oder zwifchen Eaftanienbraun und lederbraun 
an Farbe. Der Längenbrucy ift bald eben, bald uneben,: bald 
fplitterig, der Querbruch bei feinen Röhren oft eben, oft auch 
nicht. Der Geruch der Rinde ift ſchwach chinaartig, angenehm; 
der Gefhmad vorübergehend gewürghaft, dann etwas bitter, we: 
nig zufammenziehend, nicht reizend. Das Pulver befigt eine ge: 
fättigte Zimmtfarbe. Die Huamalieöd: Chinarinde kommt nur 
in Kiften von verfchiedener Größe, nie in Saronen zu uns; dieſe 
Kiften enthalten, wenn fie aus dem Lande felbft kommen, immer 
unausgefuchte naturele Waare; da ſie aber gewöhnlich ſchon nach 
der Feinheit der Röhren fortirt ift, fo Eommen fie auf deutfchen 


——— als naturell wenig an, Eine Kifte mit natureller 


Waare enthält 118 bis 125 Pfd., eine Kifte mit fortirter Waare 
135 bi8 150 Pfd. — Die dritte Sorte der braunen Chinarinde 
ift die China Loxa, Kron: Ching, deren Abſtammung nad 
Humboldt von Cinchona Condaminea, nah Hayne und 
Grebel aber von Cinchona serobitulata Humboldt iſt. Die 
Meinungen find daher noch getheilt, und die eigentliche Mutter: 
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pflanze in ſofern noch nicht ganz beſtimmt, obgleich jeder der an⸗ 
geführten Männer ihre erheblichen Gründe haben. Die Loxa— 
hina erfcheint ftetö in Röhren, nie in flachen Stüden. Der 
Durchmefjer der Rohren erſtreckt fi von wenigen Linien bis zu 
14 Soll, ihre Stärke beträgt 4 bis 11 Linie, die Länge 15 bis 
24 Sol. Die Rohren find meiſtens zufammengerollt und geichlof- 
fen, die Farbe der Oberfläche ift im Ducchfchnitt fchwärzlichgrau, 
und nur an einzelnen Rinden ins Braune übergehbend. In Mafie 
efehen, verbreiten fie einen eigenthimlichen Glanz, von den auf: 
igenden Thallus herkommend. Gewöhnlich wechfelt die vorherr- 
ſchende ſchwaͤrzliche Farbe mit andern Farben auffigender Lichenen, 
vorzuglidy mit graumweiß, gelblich weiß, blaulidy weiß, und die 
Rinden gewinnen dadurch ein maleriſches Anfehen. — Sie haben 
eine Menge Eleiner, oft ringsum laufender Querrißchen mit auf: 
geworfenem Nande. Zwiſchen diefen Querriffen befinden fich viel 
‚gebogene Runzeln der Länge nad. Bei alten Rohren find die 
Duerriffe entfernter von einander, als bei jüngern, jedod mit 
einigen Ausnahmen. Der Längenbrudy ift eben, der Querbruch 
bei jungen Rinden glatt, bei alten nah außen ebenfalls glatt, 
nad) innen zu jedoch faferig oder feinfplitterig, von der Baftlage 
herfommend. Der Gerud) der Rinde ift dDumpfig, lohartig; der 
Geſchmack anfangs füuerlich, etwas zufammenziehend, hinterher 
bitter. Auf der Oberfläche der. Lorarinden bemerkt man eine 
Menge Kryptofamen. Diefe Rinde war eine der erften Fieber: 
rinden, die man nach Europa brachte, und fie war in den legten 
Sahrzehnten des vorigen Jahrhunderts die gefchagtefte von allen 
zu der Zeit eriftirenden feinröhrigen Sorten. Auch von den dis. 
rekten Zufuhren, welche feit 1804 in Hamburg ankamen, war die 
Loxachina, weil fie ſich von allen Sorten eine geraume Zeit am 
fparfamften fand, immer fehr gefchägt. Erſt in neuern Zeiten 
ift fie wieder öfter, endlich aber fo häufig angekommen, daß faft 
alle nach Europa fommende Zufuhr aus diejer Sorte beftehet. 
Wir erhalten die Lorarinde meift aus der Provinz Saen de 
Bracamorrod. Wan bezeichnet fie dort mit den Namen Quina 
fina, Quina superior, und die Einwohner der Stadt fammeln 
jedes Jahr eine große Menge, welche fie in die Stadt Piura fuͤh— 
ren, von wo fie auf dad Sudmeer verſchifft und nah Lima trans: 
portirt wird. Ihre Verfendung gefhieht in Kiften und Saro— 
nen, oder in mit Häuten überzogenen Rohrgeflechten. Die erften 
wiegen 100 bis 110 Pfd., die legtern 60 bis 90 Pfd. Netto. 
Nach Herren von Bergen befindet ſich in den Kiften entweder 
naturelle (nicht auögefuchte), oder was häufiger der Fall ift, auss 
gefuhhte Waare, in feinen Rohren. In diefem Zuftande kommt 
die Kronchina feit einer Reihe von Sahren meift über Spanien 
nad —— Die Saronen-Packung iſt nach vielen Jahren 
wieder uͤber England nach Hamburg gekommen, und enthaͤlt groͤß— 
tentheils naturelle Waare. Bruch und Fragmente finden ſich bei 
der naturellen Waare; aber von fogenanntem Grus trifft man 
nur wenig darunter. In den Drogueriehandlungen werden Die 
Chinarinden gewohnlich nach. dem Deffnen der Kijte, theild nach 
der Stärke, theils nach ihrer Farbe fortirt und unter verſchiede— 
nen Namen in den Preisliften aufgeführt. Man kauft jest die 
Zorarinde in den Drogueriehandlungen, das Pfd. Naturellmaare 


94 Chinarinden. 


für 13 bis 13 Rthlr., die ausgeſuchte feine Waare für 2 bis 21 
Thaler. — Eine vierfe Sorte der braunen Chinarinde, die im 
Handel vorkommt, ift die blaffe Shen: China, ihr eigentlicher 
Name China Jaen; wahrfcheinlich ift fie gleich der Zora eine 
von denen, die am früheften in den europäifchen Handel kamen. 
Sie wurde, ihres blafjen Anfehens wegen, immer zu den fchlech- 
teften braunen Sorten gezählt, indeß jest, wegen ihres beinahe 
gänzlihen Mangeld an Alkaloid, noch mehr geſunken. Diefe 
blafie Then: China hat feine, mittlere und dicke Röhren, letz⸗ 
tere jedoch nicht haufig, im Durchmeffer bis 1 ZoU. Die Stärke 
der Rinde ijt 4 bi6 2 Linien; Länge 4 bis 16 Zoll. Die Schid: 
ten, DOberhaut, Rinde, Baft und Splint find hier felten voll: 
Eommen vorhanden; auf den Röhren finden ſich gewöhnlich ein: 
zelne, fehr unregelmäßig ftehende, weder tiefe noch breite Quer: 
‚riffe mit etwas erhöhetem Rande, Die Rinde ift gewöhnlich flet- 
kenweis mehr oder weniger abgerieben. Bei den mit der vollkom⸗ 
menen Oberhant und Rinde verfehenen Röhren wechfelt die Farbe 
gewöhnlich zwifchen aſchgrau, a und bleichgelb, mitunter 
mit fchwärzlichen und braunlichen — In Maſſe betraͤchtet, 
hat dieſe Sorte etwas Gelbliches oder Strohfarbiges; als Farbe 
der Unterflaͤche herrſcht im Ganzen die zimmtbraune vor. Der 
Geruch der Rinde ift ſchwach lohartig, etwas füßlich; der Ge: 
fhmad etwas fäuerlich, wenig zufammenziehend, ziemlich rein 
bitter, nicht unangenehm. Sie wird mehrentheils in Kiften, & 
110 bis 140 Pfd., feltener in Saronen von 70 bis 100 Pfr. 
Netto zu und gebracht. — Ald_ fünfte Sorte der, braunen China 
ift noch die dunkle Ten-China anzufihren. Pseudoloxa, 
nach Herren von Bergen. Diefe ift erft feit einigen Sahren im 
Handel als eine eigene Sorte anzufehen, und als foldye zuerft in 
Hamburg unterfchieden worden; ob fie gleich früh und oft genug 
als echte Kron = China vorgefommen fein mag. Nach von Ber: 
gen kommt diefe Rinde von Cinchona lancifolia Mutis, oder ' 
von Cinchona nitida und C. lanceolata. Man erhält diefe Rinde 
als feine, mittlere, felten ald dicke Röhren von 2 Linien bis $ 
Zoll Durchmeffer. Stärke derfelben 4 bis 2 Linien; Länge 4 
bis 12 Zoll. Die Röhren haben eben fo, wie die vorige, eine 
fhiefe oder bogenförmige Biegung ; felten find diefelben gerade, 
Dagegen oft ungleich in der Stärke an einem und eben demfelben 
Stuͤcke, vorzüglich ift dies bei den Mittelröhren, die oft an einem 
Ende ftärker find, ald an den andern. Sie hat unter den brau: 
nen Fieberrinden die dünnfte Borke, ebenfalls Längen» und Quer: 
riffe. Im Allgemeinen wechfelt die Farbe zwifchen milchweiß und 
aſchgrau, hin und wieder fällt fie ins rehgraue und ſchwaͤrzliche, 
und ift in vieler Hinficht der echten Lora aͤhnlich. Ihre, Gerud) 
ift durchdeingend lohartig, ihr Geſchmack anfänglich füuerlich, 
nachmals ftark und anhaltend zufammenziehend, etwas bitter, je: 
doch nicht reizend. Wir — dieſe Sorte in Kiſten von 100 
bis 150 Pfd., ſeit einiger Zeit auch in Saronen von 80 bis 100 

fund Netto. — Ob wir gleich die vorher erwähnte Eintheilung 
n braune, * und rothe Chinarinden nicht ganz paſſend finden, 
indem die eben jest unter dieſe Rubrik anzuführenden nicht alle 
eine gelbe, fondern vielmehr oft dunklere Farbe befigen, fo wol: 
len wir fie doch einftweilen bier ftehen laſſen, und ihre Merk: 
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male und Kennzeichen angeben. Es gehört dahin die König s- 
Shinarinde, ferner die gelbe und harte China, umd 
dann die holzige gelbe Ehina. — Die Königs: China: 
rinde befteht aus flachen und gewölbten, gewöhnlich nicht zu— 
fammengerollten Stüden, 2 bis 4 Linien dick, mit mehlartiger, 
weißer, fich abtrennender Oberhaut, häufigen Querriffen, einer 
ziemlich dicken faferigen, außen braunen, innen roftfarbenen aͤu— 
Bern Nindenlage, und einer dickern, faferigen, röthlichen, hineinwärts 
ins Gelbe übergehenden innern Nindenlage, mit ofterd gebrochener 
Unterflähe. Nach Mutis fol für die Mutterpflange Cinchona 
lancifolia Mutis fein; Dagegen nah Hayne vom Stamme und 
den dicken Aeſten C. cordifolia. Herr von Bergen ift indeß 
entgegengefegter Meinung, und hält die Species, von welcher 
dDiefe Rinde kommt, noch für unbekannt. Die wahrfcheinlichfte 
Annahme ihrer erften Ankunft in Europa, follen die Sahre 1788 
und 1789 fein. Ift die Königs» Chinarinde in röhrenartiger 
Form, worin fie jedoch felten vorkommt, fo befisen die Stüde 
einen Durchmeffer von 2 Linien bis 14 Zoll; die Stärke derfel- 
ben bis 6 und 7 Linien, ihre Lange 8 bis 10 Zoll. Der Ge- 
ruch diefer Rinde ift ſehr ſchwach lohartig, Geſchmack ſchwach 
ſaͤuerlich, ſtark, nicht unangenehm bitter, etwas gewuͤrzhaft und 
reizend, zugleich etwas zuſammenziehend. Man erhält fie in gans 
zen und Drittel Saronen, in Koffern und Kiften; erftere von 
120 bis 136, die Drittel von circa 45 bis 50 Pfd.; die Iegtern 
—— 150 Pfd. Netto Gewicht. Am gewoͤhnlichſten ent— 
halten diefe Gattungen die Ninden im naturellen Zuftande. — 
Die zweite Sorte der gelben Rinden ift die harte — e Shi: 
na, fie führt auch den Namen carthagenifche: ald Mutterpflange 
wird Cinchona cordifolia Mutis angenommen; fie kommt ges 
wöhnlich in flachen Stüden, doch au in Röhren vor, die fla- 
chen von 4 bi8 3 Zoll Breite, von 2 bis 7 Linien Stärke, 4 bis 
8, feltener bis 12 Zoll Länge. Den gewöhnlich vorkommenden 
flachen Stüden fehlt bis auf einige Eleine Nefte die Borke ganz, 
ed erfcheint alfo nur der nadte, mit unregelmäßiger, nicht fehr 
tiefer Längenfurche verfehene Splint, die Farbe deſſelben ift zwi: 
ſchen duntel zimmtbraun und braungelb. Der Länge nach bricht 
diefe harte gelbe China, vermöge ihrer beträchtlichen Dicke, nicht 
leiht. Der Querbruch ift felbit bei den dicken Stücken oft auf- 
fallend Eurzfplitterig, zuweilen beinahe faferig. Der Geruch der 
Rinde ift flüchtig chinaartig, dann ſchwach erdig. Der Gefhmad 
ziemlich rein, aber nicht ganz bitter, wenig zufammenziehend. 
Das Pulver zimmtfarbig. Diefe Rinde kommt gewöhnlich in 
teommelartigen Saronen von etwa 80 Pfd., aber auch in halben 
Kiften von circa 70 Pfd. Netto an. Am häufigften ift die Waare 
in flachen Stüden, welche mit Sragmenten, Grus und Staub 
vermifcht ift; Die bei weitem felten anfommenden PaFungen, 
worin diefe Sorte röhrenförmig und von verfchiedener Größe ſich 
befindet, werden im Handel med geſchaͤtzt. Die dritte Sorte der 
— China iſt die holzige gelbe Chinarinde, China 

ava fibrosa. . Wir erhalten diefelbe auf demfelben Wege, als 
die vorige, fie fcheint ebenfalls wie jene, von einer in Neu— 
Granada vorkommenden Ginchona abzuftammen. Diefe beiden 
Sorten gelber China find ſchon eine gernume Zeit im. Handel als 
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verfchieden angefehen, nnd unter mancherlei Namen aufgeführt 
worden, als China Bogotensis, China von Santa Fe, Chına 
de Carthagena, Havanna China, China amarilla, China nu- 
ranjada, China lutescens und andere mehr, welche ſaͤmmtlich 
diefen beiden Sorten untergeordnet find. Ueber, den eigentlichen 
Mutterbaum Ddiefer Rinde tft man noch nicht einig. Cie Fommt 
in Roͤhren und flachen Stuͤcken vor; die Röhren von 3 bis 7 Li: 
nien im Durchmeffer,, und 1 bis 14 Linie Die, 6 bis 15 Zoll 
lang; die ſchwachen, jedoch immer noch ſchwach gebogenen Stücke 
haben eine Breite von $ biö 14 Zoll, Dide zwifihen 2 und 6 2i- 
nien, Länge 6 bis 10 Zoll. Selten figt die Borke noch auf den 
— Stuͤcken, die roͤhrenfoͤrmigen haben ſie hin und wieder; 
ie iſt ziemlich weich und korkartig. Die Farbe der nackten, von 
ihrer Oberhaut entblößten Stüde ift rein ofergelb; die der Un: 
terfläche eben fo, gewöhnlich etwas matter, etwas beftäubt. Der 
Laͤngenbruch, als Hauptunterfcheidungszeichen der vorigen und al 
len andern überhaupt dienend, ift auffallend faſerig. Der Ge 
ruch ſchwach lohartig, etwas reizend; der Gefhmad anfangs 
ade, Dann wenig bitter und zufammenziehend, und überhaupt 
—— als bei allen uͤbrigen Chinaſorten. Dieſe Rinde kommt 
ebenfalls in trommelartigen Saronen und halben Kiſten. Roͤhren 
finden ſich nur ſelten, dagegen flache Stuͤcke, Fragmente, Grus 
und Staub. — 
Rothe Chinarinde. Eine der Koͤnigs-Chinarinde ſehr 
ähnliche, nur durch die rothe Farbe der innern Lage verfchieden. 
Als Mutterpflanze wird von den mehrften Autoren die Cinchona 
oblongifolia Mutis, nad) andern Cinchona angustifolia Ruiz 
angenommen, Herr von Bergen behauptet die noch völlige Un- 
beftimmtheit ded Baumes. Sie kommt in halb ———— 
ten, rinnenfoͤrmigen Stuͤcken von 1 Zoll bis 5 Zoll Breite, 2 Zoll 
bis 2 Fuß Länge, und bis 3 Zoll Dice vor. Die Farbe der fei- 
nen und der meiften Mittelforten ift matt rothbraun, und wech 
felt zwifchen hell Eichelbraun und diefer Farbe. Sie ift feit 1779 
erjt näher bekannt, ihr röthereö, von andern Chinaforten unter: 
fchiedened Anfehen, hat zu vielen Verfälfchungen Veranlaſſung 
egeben, da man öfter andere mit Fernambuk gefärbte Rinden in 
andel gebracht hat, welches aber durch Uebergießen mit heißem 
Waſſer, wodurch dafjelbe alödann gefärbt wird, leicht zu entdek- 
Een ift. Der Laͤngenbruch ift mehr oder weniger uneben, und zeigt 
deutlich die verfchiedene innere Farbe der Borke und des Splints, 
als auch das Harzige. Bei diefen und allen harzreichen China: 
forten zeigt die Borke gewohnlicdy einen ebenen, faft glafigen, et: 
was fhimmernden Bruch. Der Gerudy diefer Rinde ift ſchwach 
lohartig, erdig; der Gefhmad ftark, nicht unangenehm bitter, 
zugleich etwas gewürghaft, reizend, nicht lange anhaltend. Das 
Pulver ift matt braunroth. Die flachen Stüde find im Handel 
die gefchäßteften. Diefe Rinde kommt nur in ganzen Kiften, nie 
in Saronen vor. — Was nun überhaupt die Beftimmung der 
Wirkjamkeit ſaͤmmtlich gedachter Chinarinden im Allgemeinen be- 
trifft, fo möchte man wohl der in denfelben befindlichen Alfaloi- 
den zufchreiben.. Diefe darin in neuern Zeiten durch. chemifche 
Berfuche entdeckte und auögezogene Gubftanz, die man Gind)o: 
nie und Chinie nennt, find mit Schwefelfaure bis zur Sätti- 
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ung in Verbindung gebracht, als fchwefelfaured Cinchonin, und 
finwefelfaured Chinin die eigentlich wirkjamen Sheile der Rinde, 
md in medizinifcher Binficht von der größten Wichtigkeit, daher 
folgende kurze Ueberficht ded Quantums deſſelben in einem Pfunde 
jeder. der einzelnen gebräuchlichften Rinden. 1) China Huanuco 
enthält bloß Gindonin, in 1 Pfd. 74 bis 210 Grn. 2) China 
Huamalies — 48 bis 95 Gru. 3) China Loxa, die fieben uns 
terfuchten Sorten gaben zweifelhafte Nefultate, zwei gaben gar 
kein Alkaloid, andere wenig, zwei Davon eine geringe Menge Gin: 
chonin und Chinin, die eine Sorte 331 Grn. 4) China Ten, oder 
Jaen gaben gar fein Alfaloid. 5) China regia, 50 bi8 160 Grn. 
—— Chinin. 6) China flava dura und fibrosa, 24 bis 

"Gen. fchwefelfaured Cinchonin, fchwefelfaures Ghinin bis 32 


a 

——26 der braunen China iſt rein hell und gering röthe 

H, dad yeipen 
zeigt es eine ſtarke Milchtrubung. Der Aufguß der Önige- Chir 
narinde ift beinahe farblos, etwad wenig getrübt, das Dekoct ift 
heiß röthlichbraun, erkaltet der Milchkafreefarbe gleich. Die 
othe China ertbeilt dem Aufguffe eine gelbe, ind Roͤthliche fchies 
e Farbe; dad Dekoct davon iſt warm durchſcheinend roth, ers 
kaltet trübe, ind — uͤbergehend, mit einem ſich abs 
feßenden ziegelrothen Bodenfage. Die wäflerigen Auszüge guter 
Ginarinde werden von geifigem und wäfjerigem Sallapfelaufguß 
dergeſchlagen; mit Brechweinftein erfolgt ein yeichlicher, weiße 
gelplicher,, Jockiger Niederfchlag; mit rec | ein etwas 
er erer Niederfchlag ; kleeſaures Kali bewirkt Niederſchlag. 
ie Aufgüffe aller echten Chinaforten röthen das Ladmuspapier. 
— Da nun außer den befchriebenen Sorten noch mehrere Rinden 
im Handel vorfommen, die zwar eben den Namen China, jedoch 
ſchlich erhalten, indem fie ſich nicht allein bei chemifchen Ver: 
ganz anders verhalten, fondern auch nach ihrem Aeußern 
unterichieden find, fo wollen wir eine weitläufigere Angabe 
davon bier nicht geftatten, fondern nur einige davon dem Namen 
nah hier anſchließen. Als foldye find denn zu betrachten, Die 
China nova, auf Jamaika und Surinam wachfend, China de 
$£ Lucie, China Vitoya, China Pitou; unter dem Namen 
China bicolomta ift vor kurzem eine angezeigt, die aber allem 
eemuthen nad) keine andere ald China Tecamez früherer Zeit 
— Der Chinahandel wird vorzüglich über Cadix, London, 
dam, Hamburg, Bremen u. f. w. betrieben. Behältniffe, 
in die Ehinarinde ankommt, find, wie ſchon früher gelegent= 
angeführt wurde, Kiften und Saronen, erftere find gewöhns 
‚mit Ochfenhäuten überzogen. Saronen nennt man von 
len gemachte und genähte Side; aud kommt die Chinarinde 
HI in Faͤſſern von mehreren 100 Pfd. In Gadir und London 
man fie nach Pfunden, in Hamburg bei Pfundcontant in 
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Gourant, in Holland werden auf die Kifte 14 Pfd. Zara ge: 
rechnet. 
Ghinawurzel, von Smilax China L., einem, Straud): 
gewächfe, weldyes in China, Perfien, Sapan wählt; fie 
wird au orientalifhe Podenwurzel genannt, ift Enol: 
tig, knotig, bräunlic von außen, inmendig röthlid weiß, bat 
einen mehligen, ins Sußliche fallenden Gefhmad, muß dicht und 
fehwer fein. Eine zweite Sorte, occidentalifhe Pocken— 
wurgzel von Smilax pseudochina L., wird weniger geachtet, 
ihre Baterland ift Virginien und Jamaika, fie ift zwar ebenfalls 
knotig und von ziemlih gleichem Anfehen, iedoch brauner, 
fhwammiger, nicht fo holzig als die erfte und weniger ſchwer. 
Dem Wurmfraß find beide leicht unterworfen, fo wie der Ber: 
———— mit Thonerden, auch wohl Silberglaͤtte, die man, um 
e ſchwer zu machen, in die Löcher füllt. Kommt über England, 
Holland, Trieft Borzüglich über Holland in Süden oder Bal⸗ 
len von 400 Pfd. und wird von der oftindifchen Gompagnie mit 
6p ce Zara, 2p. ce. Ausſchlag und I p. c. Gutgewicht, in 
Hamburg indeß nach Pfunden, contant in Gourant verkauft. 

Shinefifhes Porzellan, f. Porzellan. 

Chlor. Das Chlor oder, wie man es auch nennt, bie 
Ghlorine oder Halogen ift von Scheele zuerft entdedt; 
er entwidelte dieſen Stof ans der Galzfüure, und nannte ei 
dephlogiftifirte Salgfüure. Die neueren Chemiker hielten ihn für 
eine Bufammenfegung aus Salzfäure und Sauerſtoff, und mann: 
ton ihn orydirte oder oxygenirte Salzfüure; in den neueften Zei- 
ten endlich entdedite man, daß es ein einfacher Stoff fei,, der 
aber in Verbindung mit Wafferftoff eine Saͤure hervorbringe, 
welche nichts anders, als die fchon Längft befanute Salzſaͤure war. 
In feinem reinen Zuftande ftellt das Chlor ein blaßgelbes Gas dar, 
Thlorgas (orydirt: falzfaures Gas) Es —38 einen ſehr 

echenden Geruch; Thiere ſterben augenblicklich, wenn man fie 
in dieſes Gas ſperrt. In geringer Menge eingeathmet, bringt 
das Chlorgas Huſten, Beklemmung und Beiſerkeit hervor, beim 
oͤftern Einathmen Blutſpeien und Schwindſucht. Es iſt nicht 
brennbar, ein Wachslicht aber brennt darin dunkel fort und ſetzt 
viel Ruß ab. Mit Waflerftoffgas vermiſcht und dem Sonnen: 
lichte ausgeſetzt, verbindet ſich unter Entzündung das Chlor mit 
den Waſſerſtoffe zum Hydrochlorgas (ſalzſaures Gas). 
ehr entzundet ſich von felbft in dem Chlorgas. Alle 

flangenfarben werden vom Chlorgas zerftört, felbft die Indigos 
Auflöfung, und Laffen ſich nicht wieder herſtellen. Im kalten 
Waſſer iſt ed auflöslih. Das Chlorgas entwickelt ſich ftets, 
wenn Salzfüure mit ſehr fauerftoffreiten Oxyden erhigt Wird, 
Uebergießt, man daher in einer tubulirten gläfernen Retorte 1 
heil gepülverten Braunftein mit 3 Theilen Salzſaͤure, Eittet in 
den Netortenhald eine gläferne Gasröhre und erwärmt Die 
Mifchung gelinde, fo entwickelt ſich das Chlorgas in gelben 
Dämpfen und kann in glüfernen Flaſchen, die mit erwärmtem 
Waſſer — ſind, aufgeſammelt werden. In Quantikaͤten 
wird das Chlorgas gleich aus dem Kochfalze, durch Zufag von 
verdünnter Schwefelfäure und Braunftein mit Vortheil entwickelt. 
Das Verhaͤltniß ift ungefähr folgendes: 13 Theile Kochſalz, 9 
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heile Braunftein, und eine Mifchung aus 20 Theilen Vitrioloͤl 
CSchwefelfäure) und 10 Theilen Waſſer. Durch gelindes Erwärs 
zmen in einer gläfernen Retorte, ganz wie vorher befchrieben, ges. 
zoimnt man eine reichliche Menge. Da fich das Chlorgas mit 
Dem Waffer leicht vermifchen und darin auflöfen läßt, fo ift dies 
Tes damit reichlich angefchwängerte Waſſer als ein —— oder 


waͤſſeriges Chlor anzuſehen, und als folches wird e8 ufig im 
Lecnifchen Gebrauche angewendet, Vorzüglich dient es bei den: 
smancherlei Bleichereien, als $- leinener Waaren, Papier 


getabilifchen Derdekoffen entftanden find. Man bezieht dad Chlor 
en, z. B. Schönebed (ber M deburg). 


beften Kakao bereitet, hoͤchſt zart gerieben, nicht verbrannt, . ins 
nig gemifcht, und ohne ie. mehlartiger, fremdartig = fetter 
Beftandtheile fein; auf der unge von. felbft zerfließen, ohne 
Tleifterartig zu werden, oder einen ranzigen, talgigen Geſchmack 
zu hinterlaffen. Außer der allgemein. in Deutfchland vorgenom⸗ 
menen Fabrikation derſelben, liefert fie das Ausland, als Frank 
reich, Portugal, Spanien und vorzüglich Italien von befter Güte;; 
über Gadir, Bayonne, Gent, Turin u. m. a. D. | Ä 
Chonanförner Eommen von einer Ievantifchen Pflanze, 
die noch nicht gehörig bekannt ift, und werden als feines Farbe⸗ 
material gebraucht; fie find in der Größe dem Kohlfamen gleich, 
gelblich, —* ⸗ſalzig von Geſchmack 
Coymeres. Ein Bordeaurer Wein. 


rubinrothe Saͤure angetroffen wird. Den vielfachen Ver fuchen des 
eben erwähnten Chemikers, fo wie des berühmten Slaproth. 
sufolge, gelang e8 Beiden, aus der Chromfäure das Metall dar- 
zuftellen, welches von weißer, ins ie ende Batae, fehr 
zerbrechlich, feuerbeſtaͤndig und nadelfoͤrmig Eriftalifitt ſich dar⸗ 
ſtellt. Später: hat: ſich das Thromum in andern Verbindungen 
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noch gezeigt, und wird ald Chromiumerz in graulich ſchwar— 
zer Farbe ald Eifenhromium, dann in röthlicher Farbe, 
als Rothchromiumerz vorgefunden; letzteres wird in Der 
Gegend von Katharinenburg, jenes am Ural gefunden. Im Dans 
del kommen folgende Chromiumerze vor: fteirifhed, amert- 
kaniſches und franzoͤſiſches; fie find von verfchiedener 
Beichaffenheit und Mengetheilen, es werden Daraus die unter 
den Namen Chromroth, Chromgrun und Chromgelb eriftirenden 
Farben bereitet. 
Cyromſaures Kali. Diefes aus Chromiumfäure und 
Kali beftehendes Salz wird am leichteften aus den Chromerzen 
bereitet, indem diefelben mit Eohleufaurem Kali im Berhältniffe 
wie 1 des erftern und 2 deö legtern mit hinreihendem Waſſer 
ſtark ausgekocht, oder wenn das Erz mit 4 Sheilen Salpeter 
geglüht wird. Das Geglühete laugt man a a gehörig 
aus, und dimftet die Flufjigkeit ab.  Durd) diefe Behandlung 
verbindet fich das Kali mit dem in den Erzen als Chromfäure 
befindlichen Oxyd, und ſtellt nach gefchehener Kriftallifation ein 
hochgelbes Eriftalförmiges, aus Eleinen Säulen beftehendes Salz 
dar, welches dad in Rede ftehende chromfaure Kali if. Aus 
diefem Salze werden nun die andern et der Chrom⸗ 
— mit Metalloxyden, wie im vorigen Artikel ſchon ein Bei: 
iel gegeben , leichter bewirkt. Das chromfaure Kali findet viel 
Anwendung in der Färberei; meiſtens gebraudyen ed die Kattun— 
faͤrber, fie bereiten mit demfelben fehr ſchoͤne gelbe — die 
jedoch wenig Haltbarkeit beſitzen. Zur guten Aufbewahrung dieſes 
chromſauren Kali iſt erforderlich, daß es dem Zutritte der Luft 
nicht ausgeſetzt iſt; man bewahre es alfo in gut verſchloſſenen 
Gefäßen. Es wird aus chemifchen Fabriken bezogen. 
Ehryſolith. Unter die Edelfteine, namentlid zum & o« 
as-Geſchlecht gehörig, von piftaciengrüner, gradgrimer 
Bar; in der Levante, Brafilien vorzüglich, aber auch in Bey: 
4 Außerdem von geringerm Werth die böhmifchen und unga= 
rischen. 
Ehryſopras. Ebenfalld ein unter dad Topaſengeſchlecht 
er Edelftein von blaugrüner Couleur; der oftindifche ift 
er befte; der boͤhmiſche hat wenig Werth. 
Chufelan ift der. Name eines rothen Franzweins. 
perl f. —— ſ * 
GEichorien. Cine lange, fingersdicke, im friſchen Zuſtande 
bitter ſchmeckende Wurzel von Gichorium intybus — — ſehr 
in Deutſchland wildwachſenden Pflanze, die aber als 
affee-Surrogat an vielen Orten in Menge gebauet wird; nach— 
dem — getrocknet, gebrannt und gemahlen iſt, wird 
fie in Paͤckchen abgetheilt, oder auch in Faͤſſern verſandt. Die 
ar. im Preußifchen, Braunfchweigiihen, Sannöverfchen, 
aͤchſiſchen u. a. .m., machen große — —* davon in die 
noͤrdlichen Gegenden Europa’s, wo fie auch als Farbematerial 
benugt wird. , 
Cicuta, f. Schierling. J 
Cider-Wein iſt die Benennung für Obſtwein, er e aus 
dem Safte der Aepfel oder Birnen bereitet, f. Uepfel: Wein. 
Cigarren, .eigarros. Eine aus Spanien zu uns uͤberge⸗ 
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gangene Form zufammengewundener Zabaksblätter zum fofortigen 
Rauchen, in der Regel anderthalb Finger lang; ihre Güte hängt 
von dem dazu verwendeten Blatte ab. Ein Dronoko-, oder 
gutes Havannablatt eignet fich vorzüglich Dazu; man bereis 
tet fie aber jest auch aus geringern Sorten, mithin auch zu vers 
fhiedenen Sreifen. In Damburg, Bremen u. m. a. D. werden 
dergleichen fabricitt. 

IGinchoniue. Gin ganz neuerlich von franzöfifchen Ghes 
mifern aus der braunen Chinarinde gezogener, bis dahin noch 
nicht Bekannter Stoff, der höchft wahrjrheinlicy den wirkfamften 
BeftandtHeil diefer Rinde ausmacht, wie die damit angeftellten 
Berfuche bewiefen haben: von bitterm zufammenziehenden Ges 
ſchmack, in Alkohol aufloslih, und daraus Eriftallifirbar; mit 
Säuren in Verbindung gebracht, liefert er ein neutrales aufloͤs⸗ 
liches Salz, welches befonderd mit der Schwefelfänre der Fall 
it. Wird in der Medizin angewendet, obgleich noch nicht allges 
mein; aus einigen chemifchen Fabriken zu erhalten. 

Cinnabaris, f. Zinnober. 

Cinis jovis, f. Zinnafche. 

Giotat wird der, von der am mitteländifchen Meere, im 
Bezirt Marfeille belegenen Stadt Ciotat gezogene Wein 
genannt; er ift als ein höchft angenehmer Muscateller Wein ſehr 
gefhagt, und wird in Bouteillen verſchickt. | 

Gitronat, Zitronat, Sukade ift das mit Zucker eins 
gemachte Zleifch einer, Citronen-Abart, Gitronaten, Zitros 
naten; fie find größer ald die gewöhnlichen Citronen, auch 
fefter; haben ein dickes, angenehmes, efbares Fleiſch. Die 
Güte des Eitronat erkennt man, ‚wenn ed troden, hell und 
durch ſichtig, die Außenjeite dunfelgrun, und die ganze Schale 
überhaupt rein, ohne ſchwarze Flecken, und ſanft zu fchneiden iſt. 
Aus Mefiina, Spanien, Madeira, Frankreich und Italien in 
Kiften von 240 bis 250 Stud. _ 

Gitronen. Der Baum bdiefer bekannten Frucht (citrus 
medica L.) wächft in Afien, Perfien und dem ganzen füdlichen 
Europa, daher ed mehrere Varietäten davon gibt. Die erfte und 
größte Sorte ift die Gitronaten, f. Eitronat;_ fie haben 
suweilen das Gewicht von 5, 10 bis 15 Pfunden. Die zweite, 
die eigentlichen Gitronen, von faurem Geſchmack; die dritte, 
Deretten, ihre Geftalt birnformig, das Fleiſch ſuͤß; die vierte, 
Cumien, pomeranzenartig, bitter; die fünfte, Limen, ganz 
rund, nicht groß, hellgelb, mit einer Warze; die fechfte, Pons 
jinen, von größerm Umfange ald die Gitronen, nicht fo lang, 
mithin dicker, angenehm gewürzhaft fchmedend ; die fiebente, 
Limondhen, find die Eleinften, haben wenig Fleiſch und einen 
fairen, grüngelben Saft, eingelegt und gefalzen unter dem Nas 
men Pötelcitronen. Die zu und kommenden Gitronen were 
den im Lande zum Verſchicken noch unreif abgenommen, damit 

ie ſich auf der Reife conferpiren. Genug, Livorno, Neapel, 

Si 








1, Mefiina, mehrere franzöfifcye, fo wie fpanifche und 
giefifche Departements liefern fie in Menge; die beiten 
Genua und die neapolitanifchen Seeprovinzen, die ſchoͤn⸗ 


% 


| den fich indeß bei San Remo Meffina führt fo zu 
et Haupthandel mit ficilianifchen Früchten, und Sicilien 
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erzeugt Gitronen in fehr großer Menge. Bon den fpanifchen Des 
Deere oder Provinzen, welche die mehrften Gitronen liefern, 
ind Balencia, Murcia, Andalufien, Granada zu bemerfen. 
‚Portugiefifhe find in der Hegel die bitterften und daher gerin- 
gerer Güte, obgleich fie doch fehr ſtarken Abſatz finden, weldyes 
aupt ſaͤchlich daher abzuleiten fein möchte, weil fie die zeitigften 
. Die Hauptbeziehungdorte für Deutfchland find bei Diefem 
rtikel Trieſt, Hamburg, Altona, Amfterdam, Bremen, wo 
‚fie. im ungeheurer Menge, in Kiften gepadt, aus benannten 
-eiteonenreichen Gegenden ankommen. Die Anzahl der in einer 
Kifte enthaltenen Eitronen ift ſich nicht gleich, Die mehriten da— 
von haben 3, 4, biß 500 Stud, jedod fommen auch welche an, 
‚worin 800 bis 1000 befindlich find, diefe find indeß feltener, und 
die Waare an fi gewöhnlich Eleiner. Wenn zuweilen 4 foldyer 
Kiften, à 2 bis 500 Stüd, in einen Ballen oder noch mehrere 
foldyer Kiften in große Faͤſſer gepadt werden, wie Died vorzugs⸗ 
weile in Italien gefchieht, fo werden dergleichen Fäaffer in Den 
Seeftädten, als Zrieft, oder auch in Wien, Bogen, Prag u. ſ. w. 
umgepadt, die Gebinde mit Baumwolle auögefuttert.. Die Ab- 
ficht dabei ift, fie auf dem Transporte in die nördlichen Gegen: 
den gegen die Kälte hinlänglicy zu ſichern. Die Ausfuhr geichteht 
— —— in den Monaten October, November und December. 
eim Einkaufe der Citronen iſt vorzuͤglich darauf zu ſehen, Daß 
fie alle ohne Ausnahme vollkommen geſund find, fie dürfen Feine 
Flecke haben, nicht gedrückt fein, oder angegangne Stellen be: 
F ;; wäre dieſes bei einigen der ge fo müfjen diefe auöge- 
lefen werden, um zu vermeiden, daß die guten davon nicht ange— 
er werden, und verderben. Aufbewahrungsorte fur Citronen 
find etwas Iuftige, nicht warme, aber auch nicht zu falte, und 
nicht feuchte Gemaͤcher; find Keller recht troden und haben einen 
ziemlichen Luftzug, fo eignen fie fi wohl, ift dies aber nicht 
der Fall, fo verdient ein mit jenen guten Eigenfchaften verfehe- 
ned Zimmer den Vorzug. 
Gitronen- Meliffe, von Melissa officinalis L., auch 
unter dem Namen Melissa citrina, Cedronella; eine Pfanze 
mit einigen Fuß hohem, aufrechtem, Aftigem und harigem Sten- 
gel, deren Blätter bherzförmig oder eirund, oberhalb dunkel, un: 
terwärts hellgrüun, von etwas ſcharfem, nicht unangenehmen, balfa= 
miſchem Gefhmad, und aͤußerſt angenehmem Gitronengerudy find. 
Bloß die Blätter werden gefammelt, und muffen, um das 
Schwarzwerden zu verhüten,, ſchnell getrodinet werden ; in Frank⸗ 
reich, Italien, der Schweiz und andern ſuͤdlichen Gegenden ein— 
heimiſch; in noͤrdlichern Gegenden wird ſie in Gaͤrten gezogen, 
darf nicht mit der in Deutſchland wild wachſenden Melissa ne- 
pin, die einen niederliegenden rauhen Stengel, und Polei ähn— 
ichen Geruch hat, verwechſelt werden. 
Citronenöl, f. Gedroöl. 
Gitronenfaft. Diefer aus den Gitronen auögepreßt: 
Saft fommt in Quantitäten in Handel. Wir erhalten ihn vor: 
üglid aus Italien, wo die Gitronen in großen Maffen eineı 
olchen Auspreffung unterworfen werden. Die Procedur dafelbf 
ift fehr einfach ; exit ſchneidet man jeder Gitrone die Spigen obeı 
und unten ab, dann werden fie durch Einfchnitte in mehrere Ker 
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ben zertheilt, die Schale von dem Kleifche abgezogen, welches 
dort durch Uebung mit vieler Schnelligkeit gefchieht, ‚und nach⸗ 
dem dieſes gefchehen ift, werden fammtliche Gitronen in Binfens 
tbe gethan, die, wenn fie angefüllt find, einer auf den andern 
gefegt wird, unter eine große Preſſe — werden, wo man 
dann auf dieſe Art wohl 6000 Stuͤct auf einmal ihre Saftes 
beraubt, der in untergefegte Gefäße abläuft. Der frifch ausge⸗ 
a Saft ift trübe und mit vielen fch'eimigen Theilen ‚vers 
miſcht, deshalb muß er, auf Fäffer gefüllt, der Ruhe an einem 
tuhlen Orte überlaffen bleiben, ift Dies eine Zeitlang gefchehen, 
fo hat er ſich, indem die Ihleimigen Theile ſich abgefondert ha: 
ben und zu Boden gefallen find, geklärt, und kann nun auf paf: 
fende Gebinde von beftimmter Größe gefült werden, die man, 
wenn fie ganz angefüllt find, mit etwas feinem Olivenol über: 
Kuh wodurch ſich der Saft befier confervirt, indem die zuge: 
deten Fäffer auf der Oberfläche nicht den mindeften Zutritt 
dee Luft zum Safte erleiden. Ob man num gleich diefen Saft 
aus den Handlungen zu ziemlich geringen Preifen beziehen kann, 
0 iſt doch nicht zu läugnen, daß derfelbe bei und nie die Güte 
at, welche ein friich aus Gitronen gepreßter, den wir und jelbft 
eiten, befigt, und es ift wohl zu erwarten, daß die Bereitung 
deffelben in Italien nicht mit Auswahl der beften Gitrouen ges 
Dhiebt, fondern daß viele ſchadhafte mit dazu genommen werden. 
tehmen wir den mannichfachen Gebrauch des Gitronenfaftes und 
die Anwendung deffelben im Zechnifchen, fo ift es nicht zu vers 
wundern, DaB von den aus dem Auslande kommenden eine fo 
große Menge verbraucht wird, ald es wirklich der ‚Sal ift; denh 
em, Daß er in der Kochkunft, in der Medizin ein fehr — 
ver Artikel iſt, wird er z. B. in der Faͤrberei, im Gefchaͤfte der 
Gerber u. a. m. ſehr benngt. Auch wird keine unbedeutende 
Quantität verbraucht, um die eigentliche Gitronenfäure, worüber 
der folgende Artikel das Nähere ausfpricht, davon zu trennen. 
Eben 6 wie die Citronen kommt diefer Saft vorzüglich in un: 
feren Seeftädten an, und zwar in Pipen, halben Pipen, Orxthof⸗ 
ten auch in feſten dauerhaften Kruͤgen. Verſtaͤrkt kann der Gis 
ttonenfaft werden wie der Effig, wenn man ihn der Kälte aus: 
t, einen großen Theil feiner wäfferigen Theile frieren läßt, dies 
eben ald Eid abfondert, und den Rudftand als fehr verftärkten 
Saft zurückbehält. . j 
Citronenfäure Wenn man im gemeinen Leben ſich des 
Audruct3 Gitronenfäure bedient, fo will man in den mehrften 
Fällen bloß den im vorigen Artikel abgehandelten Gitronenfaft 
darunter verftehen. Die eigentliche Gitronenfäure ift aber das 
aus dem Gitronenfafte aus feinen fremdartigen Verbindungen abs 
* und zur Kriſtalliſation befoͤrderte ſaure Sal. Man 
est nämlich dem Gitronenfafte fo viel Eohlenftofffauren Kalk 
Kreide) zu, als zur Sättigung erforderlich ift. Zu 100 Pfd, 
eonenfaft werden etwa 64 Pfd. Kreide nöthig fein; der daraus 
Aftandene citronfaure Kalk wird nun mit der Hälfte feines Ges 
vichts concentrirter Schwefelſaͤure, die mit 6 Sheilen Wafjer 
t wurde, gemifcht, die Mifchung gehörig umgerührt, und 
arige Sage digerirt. Die Schwefelfäure verbindet fich mit dem 
e, umd fiheidet die Gitronenfäure ab, welche in Waffer ge: 
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tel farbiger Flecke, welche von vegetabilifchen Stoffen entjtanden 
find, ift fie fehr bewährt, vorzüglich wendet man fie in Diefer 


Clavelli cassiae zeulanicae, f. Zimmtblüthe. _ 

Elermont. Ein rother Muscateler Wein aus Frankreich; 
über Cette. 

Cobaltum, ſ. Kobalt. 

Coccionella, f. Kocdenille. 

Cochlearia, f. Löffelraut. 

Cocognidium, f. Kellerhalß. 

Coculi indic., f. Kockelkoͤrner. 

Eölnifhe Erde, f. Umbra. 

Cölniſches Waffer, f. Eau de Cologne. 

Coeruleum berolinense, f. Berlinerblau. 

Coeruleum montanum, ſ. Bergblau. | 

Cognac, Coignac. Die vorzüglichfte Sorte des Franz: 
branntweins; fein Name ift von der in dem franzöfifchen De: 
partement der Charente genommenen Eleinen Stadt Cognac ent: 
lehnt, wo diefer Franzbranntwein in befter Qualität bereitet 
wird; er unterjcheidet fich deshalb von den gewöhnlichern unter 
dem Namen Franzbranntwein vorkommenden Sorten. Die Berei- 
tung deſſelben gejchieht, wie allgemein in Frankreich, ald z. B. 
m Angoumis, Poitou, Comte, Orleans, Rouffil: 
lon, Goscogne, Languedoc u m. a. O., wo viel Branıts 
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wein fabricirt wird, aus dem Weine, oder den Weintreftern, die 
man einer geiftigen Gährung unterwirft, und deftilirt. Je län: 
ger’ derfelbe auf önflern gelegen, je mehr gewinnt er an Ge: 
ſchmack, wenn au nit an Stärke, worin fich alle geijtigen 
Slüffigfeiten diefer Urt gleich bleiben, da Keine Gelegenheit da 
it, Den Spiritusgehalt zu vermehren, wie eö beim Wein ge— 
ſchieht, der ſich mit der Zeit auf Faͤſſern durch eine unmerklicye 
Weingaͤhrung verſtaͤrkt. Obgleich nun viele Nachahmungen in 
Deutjchyland vorgenommen find, den Cognac aus gutem Getreide: 
Branntwein nachzumachen, fo ift eö zwar gelungen, eine demfelben 
stemlich Ahnliche Fluffigkeit zu erzeugen, wenn mit Kohlen gereis 
nigter Branntwein nebjt einem Zuſatz von Effigäther einer Des 
ſtillation unterworfen wird; die überdeitillirte geiftige Flüfiigkeit, 
welche von der Aufnahme der atherifcyen Theile eine vortheilhafte 
Yenderung erlitten, nun, um ihr Die Farbe und einiges Adftringis 
tende zu geben, mit gebrannter, Zucerlöfung und etwas Eichen: 
tinde in Werbindung ‚gebracht wird; dem ganz echten Cognac 
fommt er indeß doc) nicht ganz gleih. Man bezieht den Cognac 
am beften aus Cognac, Rochelle, Nantes, Gette; der 
von Bordeaux bezogene fol in der Regel von geringerer Güte 
fein. In Cognac enthalt ein Orhoft 27 Veltes. Deutfchland 
—— den mehrſten Cognac über Amſterdam, Hamburg und 
remen. 

Colcothar, iſt der in der Retorte; nach beendigter Deſtil⸗ 
lation des Vitrioloͤls, aus dem Vitriol zuruͤckgebliebene Theil 
von braunrother Farbe; zur Malerei anwendbar, fo wie auch 
zum Poliren mancher Metalle. Iſt derfelbe gehörig mit Waffer 
ausgefüßt und getrocdnet, jo heißt er terra vitrioli dulcis, oder 
mglifches Roth; aus den chemiſchen Laboratorien zu erhalten. 

Coͤlniſches Gelb. Diefes ift ein Farbepräparat, wel: 
ges Häufig in Handel kommt, und das Chromgelb erfegen 
ol. Butron: Charlord hat daffelbe unterſucht, er fand es 

aufammengefegt aus 6 Sheilen Gips, 1,5 Theilen fchwefel- 
en Blei und 2,5 Sheilen hromfaurem Blei. 8 befist eine 
jehe fchone gelbe Farbe, die durch die Einwirkung des Lichts und 
der Luft ſich nicht verändert. Die feinften Moleculen diefes Pul— 
vers und felbft die verichiedenen Niederfchläge beim Schuͤtteln 
defjelben mit Waſſer zeigten fich ſtets identiſch, hinſichtlich der 
Faebung, weßhalb es wahrfcheinlich ift, daß diefes Karbematerial 
ein mit einer geringen Menge chromſauren Bleies imprägnirter 
Gips ift, und nicht durch ein Zufammenmengen feiner Bejtand- 
theile, Sondern durch ein gleichzeitiges Fällen des Gipfes und 
Fromſauren Bleies bereitet wird. Butron:- Charlord löfte 
beöhalb. Kalk - Chloror mit etwas chromfaurem Kali in Waſſer, 

g die filtrirte Lofung zugleich mit fchwefelfaurem Natron und 

gen Sropfen einer Fofung von efjigfaurem Blei nieder. Es 
bildete ji jogleich ein Niederfchlag, der nach dem Auswaſchen 
md Zrodnen nur durch eine geringere Dichtigkeit von dem Goͤlni— 
inen Gelb unterjchieden war. Um auch diefe Verfchiedenheit zu 
Rfeitigen, vertheilte Butron-Charlord Gips in eine ſehr 

Dünnte Löfung von chromfauren Kali und flug mit neutralem 








"> 


jigfauren Blei nieder. Das auf diefem leichten und öfonomi: 
mn Wege erhaltene Pulver war fehr dicht und fehr ftark ges 
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aͤrbt, fo daß feine Anwendung in der Färberei, wie auch bei der 
abrifation der Tapeten volllommen gelingen wird, und den 
ubrigen gelben Karben zur Seite gefest werden kann. Da dab 
Ehromgelb bedeutend im heit ſteht, fo foll das bei weiten 
wohlfeilere Coͤlniſche Gelb deffen Stelle ausfüllen. 

Collapiscium, f. Baufenblafe. 

Gollioure, f. Roufiillonwein. 

EColombinlad. Eine in vieredigen Stüden aus Bene: 
dig kommende Art ded Florentinerlads, in der Malerei zu ge: 
‚brauchen. 

Solophonium, f. Kolophonium. 

Soloquinten, f. Koloquinten. 

‚Colubrinum lignum, Schlangenholz. in aus 
Oftindien in Handel gebrachtes Holz von bedeutender Feſtigkeit 
und Schwere, mit glatter, gelblicher, afchfarben gefledter Schale, 
von strychnos colubrina L.; ed hat einen Außerft bittern Ge— 
ſchmack, wurde fonft in der Medizin gebraucht, jest aber nicht 
mehr, da man ohnedies mehrere Hölzer unter diefem Namen er: 
hält, die von einander verfchieden find ; das echte fol ganz ohne 
Rinde, und gelbgrün fein. ER 
.._EColumba: Wurzel Eommt in Querfcheiben von 2 bis 3 
Sol Breite, und einem viertel bis 2 Zoll Dice von der Inſel 
zevion, wo die Stadt Eolumba, deren Namen fie führt, ftar: 

en Handel damit treibt. Beither war man mit der Pflanze, 
welche dieſe Wurzel liefert, unbekannt; den neueften Beftimmun: 
gen zufolge ift es Menis permum palmatum Lamark,, oder 
Cocculus palmatus Decandolle. Diefe Pflanze waͤchſt in den 
Küftenländern von Oſtafrika, befonders in den fchattigen dicken 
Wäldern von Mozambique. Bon der ftark faferigen und unmirk: 
famen Stammwurzel werden nur die Wurzelanſaͤtze von hinrei⸗ 
chender Größe in der trodinen Jahreszeit auögegraben. Die Ein 
gebornen treiben damit beträchtlichen Dandel nach Trankebar und 
andern Orten europäifcher Befigungen in Oftindien. Sie ift ein 
fehr wirkfames und gefchägtes ——— oͤfters aber der 
Verfaͤlſchung unterworfen, wie 5. B. mit der in ſtarkes Golum: 
badekoct geträntten Baunrübe. Seit kurzem ift eine falfche Ev: 
lumba = Wurzel im Handel, die fhädlih und Brechen erregend 
wirkt. Die echte zeylonifche ift Außerlich hellbraun, inwendig 
grünlich gelb, aus 3 Schichten zufammengefegt, ſtark bitter, 
etwas gewürzhaft fchmedend, von dem Mutterkuͤmmel ähnlichem 
Geruch; die mit ſtarkem Spiritus bereitete Zinctur ift goldgelb, 
und wird von gereinigter Pottafche braun gefärbt; die wäfferi 
Abkochung, im Verhaͤltniß wie 1 zu 8, ift hellbraun, trübe, fe 
bitter und fchleimig; Galäpfeltinctur bewirkt darin einen ſtarken 
weißgrauen Niederfchlag. Die falfche hingegen, Außerlich hell 
braun, inwendig weißgelb, aus 2 Schichten zufammengefegt, ans 
faͤnglich füßlih, dann wenig bitter und Ekel erregend, nad | 
Liebftock und Pimpinelle riechend; die fpirituöfe Tinetur, franz: | 
weinfarbig, bleibt mit gereinigter Pottafche unverändert, ſchmeckt 
wenig bitter; _ die wäflerige Abkochung, franzweinfarbig , gem | 
durchſichtig, Ihwach bitter, beinahe gar nicht fchleimig; Gall: | 
aͤpfeltinctur verurfadht keinen Niederſchlag. Sie erleidet keine 
Färbung duch die Berührung mit Jod, welches bei der echten 
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der Fall iſt, ein Beweis, daß ſie kein Staͤrkemehl enthaͤlt; dem 
Aether theilt ſie keine dunkle, ſondern reingelbe Faͤrbung mit. 
In Waſſer macerirt, roͤthet fie Lackmuspapier, wird durch ſchwe⸗ 

elfaures Eifen ſchwaͤrzlich grün gefärbt, und durch Hauſenblaſe 
eicht getrübt. Diele falfche Golumba: Wurzel kommt vorzuͤglich 
von Algier, es ift aber nicht moglich, die Pflangengattung zu 
beftimmen, von der fie herrührt. Man erhält die Columba-Wur⸗ 
zel über England und Holland. ‚ 
Eomeaur Ein Burgunder Wein von Güte; von Nuits, 
Gometta. Eine vorzüglide Sorte italienifcher Rofinen, 
von Spoleto im Kirchenftaate. j 
.  Eomtatfhe:-Weine Einige Weinarten von Avig⸗ 
non und Benaiffin; Chateau neuf dü Pape, Gas 
dagne, Sergues, Glaret de Chateau Kenard, Ia 
Nerthe, Ealcernier, Hermitage; uber Cette und Mars 
eille. 
' Somthureys Weine, f. Eyprifhe Weine. 
Eondrieur Ein guter weißer franzofifcher Wein; Lyon 
und Cette. 


Congo. Eine Art Theebou; Hat feinen Namen von dem 
füdafritanifhen Reiche Congo in Niederguinen, |. Thee. 
Sonneffirinde, von Nerium antidysentericum L., die 


Minde cortex conessı, antidysenterici, auch Cotagapalae, 
Ruhproleander, kommt in liniendiden, etwas zufanmenges 
rollten oder in platten Stüden, von ſchwaͤrzlichem Anfehen, mit 
weißem #Flechtenuberzug, aus Malabar und Zeylon; Hat 
wenig Geruch und einen nicht unangenehmen bittern, zuſammen⸗ 
ziehen Geſchmack; über England. 

Eonftantia: Wein, f. Capwein. 

Eonteperdrir. Ein frangöfifcher, aus der Provence kom: 
mender, fowohl im In= alö Auslande fehr beliebter angeneh— 
mer Wein. 

Contrayerva, Contrajerven- Wurzel, von Dors- 
tenia contrayerva L., einer im füdlihen Amerika peren- 
nirenden Pflanze; die Enotige, mit braunrothen Faſern verfehene 
Wurzel ift gegen 2 Boll lang, einen halben di, äußerlich roth: 
braun, innerlid weiß; hat einen etwas zufammenziehenden, 
ſchleimig gewürzhaften Geſchmack, und ſchwach gewürzhaften Ge: 
ruch; über England und Holland zu beziehen. 

Gopaivbalfam, f. Bals. copaivae. 

Gopal. Eine eigene Subftanz, deſſen Abftammung noch 
nicht auf das Evidentefte hat bewiefen werden fonnen. Miele 
hielten ihn früher ald ein Erzeugniß des Mineralreihe, Andere 
verglichen ihn mit dem Bernftein, jegt ift man indeß größten: 
theild der Meinung, daß er der Ausflug eined Baumes fein müffe, 
und ed werden in diefer Hinficht mehrere Pflanzen angegeben, von 
welcher er kommen fol, jedoh auf Muthmaßungen geftügt. 
Einige wollen ihn von den Copalfumad) (Rhus copallınum), 
Andere von der Copaloͤlfrucht Elaeocarpus copallifera), 
Dagegen Andere wieder von einem auf. den Antillen wachſenden 
Baume, der dem Gourbarillbaume ähnlich iſt. Hoͤchſt glaublich 


ift ed, daß er von irgend einer Pflanze kommt; man findet zu: 


weilen in demfelben Zeichen, die darauf hindeuten; fo z. B. gibt 
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es Copalſtuͤcke, welche Blüthentheile enthalten, welche ſehr deut 
lich wahrzunehmen find, und öfter ganze Bluͤthen bilden; abet 
auch Stürte, worin fi Inſekten befinden. Aus der genauen 
Betrachtung und Vergleichung dev Blüthen hat man nun annehs 
men zu mujjen geglaubt, daß der Gopal von einem andern Baume, 
als die eben angezeigten komme, und hält den legtgenannten, 
Elaeocarpus copallıfera, nicht für die Mutterpflanze, ſondern 
eine Gattung Eperus, Parivoa, Anthonotha, Outea, die alle 
der Gattung Hymenea fehr nahe ftehen. Doc, wie fchon er: 
wäahnt, dies find alles Vermuthungen, und feine unumftoßlichen 
Beweiſe. Der Copal fommt zu uns in ganz weißen, durdhficti: 
gen, auch gelben, gelblichen, harten, zuweilen innerlich weichern, 
im Bruce glatt und glafigen Studen, die dem Anfehen nad 
eine Harzfubitang zu fein fcheinen. In einer bedeutenden Hitze 
geräth er in Fluß; läßt man ihn erfalten,. gewinnt er feine 
Seftigkeit wieder; erhigt oder auf glühende Kohlen gemorfen, 
verbreitet er einen ſtarken, nicdyt unangenehmen Geruch. Im feht 
ftarker Hige beim Zutritt der, Luft ift er _entzüundbar, er geraͤth 
in Flammen, und fößt viel Rauch von fih. Seiner Härte und 
Glanz wegen dient er im fchicklich aufgelöften Zuftande ganz vor: 
zuͤglich zu Lackfirniſſen; jedoch kann feine Auflöfung, ohne ihn 
zu fchmelzen, nur durch Handgriffe gefchehen, indem er, wenn 
er in Alkohol geloft werden fol, durch BZufas von Campher, 
von aͤtheriſchen Delen, ald Rosmarinol, Lavendelöl u. dgl, Die ihn 
auflöslich machen, fo wie durch vorhergegaugnes Pülvern, dünnes 
Ausbreiten an der Luft, dahin gebracht werden muß. Im ge— 
fhmolzenen Zuftande, wo er brauner wird, laͤßt er ficy leicht 
Durch Hülfe der Wärme in fetten Delen auflöfen, wozu man die 
austrocnenden, als Leinol, Mohnol u. dgl. wählt. Da es im 
Handel 2 von verfciedener ualitit vorkommende Sorten gibt, 
die bei WBerfertigung der Firnifje gebraucht werden, und nicht 
gleiche Nefultate liefern, fo iſt es nöthig, hiervon. Anzeige zu 
machen. Derharte Eopal ift der wirklich echte, diefe Sorte 
bildet den größten Theil des Gopals, den wir aus Indien er: 
halten. Diefer harte Copal tft immer mit einer, einige Linien 
dien Kruſte überzogen, weldie aus Harz und Kiefelfand, im 
welchem die Stüde eine Zeit lang fich befunden zu haben fchei- 
nen, gebildet ift.. Man entfernt diefe Krufte, ehe man den Go: 
pal in Handel gibt, entweder durd; mechanifches Abkratzen, oder 
durch ein nicht bekannt gemachtes chemifches Verfahren. Iſt 
dieſe Rinde entfernt, fo. erſcheint er ım der bereitö angezeigten 
Farbe. Un der Oberfläche ift er - immer undurchfichtig und ent: 
hält deutlicd) die Spuren des Eindruds von grobem Sande, der 
darauf lag; inwendig ift er aber fehr durchfichtig, und fo hart, 
dag man ihn ſchwer mit dem Meſſer fchaben kann, und befigt 
übrigens die oben angegebenen Eigenfchaften. Da er zumeilen mit 
klarem, hellem Bernjtein verwechfelt werden Eonnte, fo dient als 
Unterfcheidungszeichen Diefer beiden Stoffe befonders folgendes. 
Der Bernftein, fowohl wem er in ganzen Studen oder geptl: 
vert in einer Büchfe aufbewahrt wird, bekommt einen ftarfen, 
ganz eigenthümlichen Geruch, der bejonderd deutlih in feiner 
Alkoholauflöfung wird; befeuchtet man ihn mit trectificivtem 
Weingeift, fo bleibt feine Oberflaͤhe troden. Ber Eopal dage— 
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en bekommt beim Pülvern nur einen fchwachen Garzgeruch; bes 
(euchte man ihn mit rectificirtem Weingeift, fo befommt feine 
berfläche eine pechartige-und Elebrige Befchaffenheit. Die 2te 
Sorte, der faljche oder weiche Copal, kommt in fleiner Menge 
dem indifchen beigemengt aber auch ebenfalls ohne Beimifchung, 
aus WBrafilien. Wird Diefer der Wärme ausgeſetzt, fo erlangt er 
Elafticität und Weichheit, und läßt ſich dann in Fäden ziehen, 
die fo dünn wie Seide find; theilmeife Löft er fich in Alkohol 
auf, und der unaufgelöfte Eheil nimmt die Gonfiftenz und das 
Anfehen des Leims ad; in Aether Löft er ſich fat völlig auf. 
Er unterfcheidet fich dem Außern Anfehen nach von dem echten 
harten. nur durch feine unvolllommene Durchfichtigkeit und durch 
eine noch weniger beträchtliche Härte. Died Harz fcheint unmits 
telbar nad ſeinem Herabfallen vom Baume gefammelt worden 
zu fein. Im Handel madıt man verfchiedene Abftufungen im 
Copal, die ſich aus den verfchiedenen Benennungen, welche man 
den fortirten Studen gibt, ergeben, welche aber bloß auf die gros 
Bere oder geringere Gefärbtheit und Durchſichtigkeit hindeuten. 
Als ſolche find denn zu bemerken alö Ifter Hauptcharakter: Elas 
ver, deſſen Abftufungen weißer Elarer, gelblicher Elarer, citrons 
gelber , goldgelber Elarer, und dunfelgelber Elarer jind. Der 
2te Hauptcharafer ift undurchfichtiger, hier werden die Farben, 
und die etwanigen Flecke ebenfalld in Anfprud; genommen. Der äte 
Hauptcharakter iſt gefärbter und durchſichtiger; Abſtu— 
fungen: fleiſchfarbiger, violettfarbiger, purpurfarbiger, dunkelfar⸗ 
biger. Die Verſchiedenheit dieſer Copale liegt nicht in heſondern 
Abſtammungen, ſondern mag vielmehr den natuͤrlichen Gruͤnden zu⸗ 
zuſchreiben ſein, wodurch in dieſer ausgefloſſenen Subſtanz ſowohl 
durch Witterung, Sonnnenhitze u. dgl., als auch vorzüglich dadurch, 
daß der Boden und das Alter der Bäume hierzu beitragen koͤnnen, 
gewiſſe Veränderungen im Aeußern bewirkt werden. Zur Fitz 
— waͤhlt man den beſten Copal, der die eigenthuͤmliche 
Härte, Duürchſichtigkeit, Reinheit und Farbloſigkeit beſitzt; er 
iſt auch unter den Namen Pancopal, levantiſcher, oder 
orientaliſcher im Handel bekannt. Der levantiſche kommt 
über Venedig, Livorno und Trieſt; der amerikaniſche über Eng« 
land, ‚Holland, Frankreich, und zwar über Nantes, Nochelle, 
Marfeille, fo wie ferner über Spanien in Handel. Er wird in 
der Regel in ſechs Sortimente getheilt und pfundmweife verkauft. 
Eorallen, f. Korallen. 
Corduan. Aus Bock- und Ziegenfellen zubereitetes weis 
ed und zarted, feinnarbiges Leder, dem Saffian aͤhnlich, nur 
einmaxbiger und ducch andere Zufäge präparirt; hat feinen Na: 
men von der fpanifchen Stadt Cordoya. Man hat ihn von allen 
Farben, und verfertigt ihn in der Tuͤrkei, England, Spa: 
nien, Frankreich, Polen und Deutichland. Hinficht: 
lich der Dauer foll der fpanifche, an Schönheit der franzöfifche, 
vorzuziehen fein. Weißer türkifcher, von befonderer Güte, das 

eu & 14 bis 1% Pfd. über Venedig. Vom rauhen ſchwarzen 

orduan gibt ed 4 Sorten; türkifhen, lübeder, 
Danziger und Le paines; der Danziger tft der feinfte. Les 
vantifcher kommt über Aleppo, Smyrna und Livorno. 
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Der deutfhe von Danzig, Hamburg, Altona, Stettin, Berlin 
u. m. a. D. Beim e muß man genau beachten, den wei: 
fen in völliger Reinheit zu befommen, er darf keine Flecke haben, 
muß ſchoͤn weiß und —— nicht aber gelb, oder gelblich ſein 
oder gar ind Braͤunliche fallen. Der ſchwarze darf nicht ins 
Graue ſchimmern, ſondern muß eine tiefe Schwaͤrze haben, 
wie die andern Farben, worin der Corduan vorkommt, alle 
lebhaft und unvermiſcht ſein muͤſſen. Der Verkauf geſchieht nach 
Sortimenten und nach dem Gewichte, doch fo, daß immer a 
eine Partie von 10 Städ Decher) verfchitdene Qualitäten fals 
len. Die beften für Deutfchland find die, von welden das 
Dugend Gorduanbodfelle 18 bis 20 Pfd., und von blanfen Cor; 
duanziegenfellen dad Dugend 42 Pfd. wiegt. , 

Sorgeloin. Ein Burgunder Wein von audgezeichnetem 
Werth, uber Nuits, t 

Eoriander, f. Koriander. | 

Gorinthen, f. Korinthen. . 

Gorinthenwein, f. Korinthwein. 

Cornu cervi, f. Hirſchhorn. , . 

Eorfita : Wein. Ein dem Malaga ähnlicher, füßer 
Wein, von der Infel Gorfita, blaßgelb, zum Berfchneiden, Leich- 
ter Franzmweine; ed gibt davon mehrere orten, einen een 
dem fyrakufer, einen, dem burgunder, einen, dem tofayer Ahnli- 
hen; in der Regel müffen diefe Weine. forgfältig behandelt wer: | 
den, weil fie ſich fonft nicht halten; zu dieſem Behuf wind: der 
Moft durdy Abdampfen concentrirt, und dann zur Gaͤhrung ge— 
bracht. Ueber Livorno zu beziehen. > 

Cortex adstringens brasiliensis Jurema, Ge 
remma. BZufammenziehende brafilianifhe Rinde, 
Diefe Rinde ift erft im Jahre 1819 von dem Kaufmann Sch i m⸗ 
melbufch in Solingen nad Deutfchland gebracht. Derfelde 
kam in dem angezeigten. Jahre aus Brafilien zuruͤck, wo er. meh: 
rere Iahre gelebt hatte; er unterhält noch jegt zwei Handlungs⸗ 
haͤuſer dafelbft, eines in Rio de Janeiro, und das zweite in Bas 
hia. Nach deflen Berichte ift die Abftammung der Rinde : uody 
nicht ausgemittelt, und man weiß bloß, daß fie nach Ausſage ei— 
ned Südfee » Infulaners, duch welchen Schimmelbufc). zur 
Kenntniß derfelben gelangte, von einem hohen Baume einiger In⸗ 
feln des ftilen Dceans und insbefondere der Freund fchaftsinfeln: 
genommen werden fol. Diefer Behauptung widerfpricht- indeß 
der Dr. Martins, indem er angibt, dev Kaufmann Sſch i m⸗ 
melbufch habe fih Mühe gegeben, durch eine unwahre Aus— 
fage den Verkauf diefer Rinde für fich zu monopolifiven, indem 
er bekannt machte, Diefe Drogue würde aus der Suͤdſee, befans 
ders von den Freundſchaftsinſeln erhalten. Die Wahrheit ſei 
folgende: dieſe Rinde komme von Acacia Jurema, einem Baume, 
der fich in einigen Gegenden Brafiliens nicht felten findet. Was 
nun die nähere Befchreibung derſelben betrifft, fo mollen wir die 
ded Dr Martins bier mitteilen. Die adftringirende oder zur 
fammenziehende braiilianifche Rinde findet fi) im Handel im. 
Stuͤcken von 4 bis 18 Zoll; fie find mehrere Boll breit, 3: bis 
8 Linien di, felten gekruͤmmt, flach, mehr oder. weniger rins : 
nenförmig; nur die jungen Rinden find halb oder ganz gerollt. 
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Die, e Borke zeigt an Altern Stüden viele Aehnlichkeit mit 
alter enrinde, woraus man fließen muß, daß die Acacia 





ürema ein nicht unbeträchtlicher Baum fein muß. Die Farbe 






inzelnen laubartigen, dicht anliegenden, gelblichen oder weiß: 
lichen Ueberreſten derfelben theilmeife bededt, die hoͤchſt wahr: 
Jeinlich einer Parmelia angehören, Sahlmayer war der 


am meiften Aehnlichkeit mit einer geringen 
China rubra hat, welde wir auch unter andern in 
en Beit als Quina de Bahia, richtiger Guina de Rio 
ro kennen gelernt haben, und die nach Pohl von Bue- 
a abſtammt. Die falfchen Rinden find eben fo hoͤcke— 
Gr mehr oder weniger auf dem Bruche harzig glänzend, 
hwmack bei weitem nicht fo bitter. Die Worte 
manchen Stellen, wo ſich die Rinde dunkelgrau gefärbt 
a6 Db diefe Stüde, die im Ganzen größer, mehr oder weni- 
ee gebogen und felten gerollt jind, die Rindenſtuͤcke des Stammes 


ann Schimmelbuſch zu Solingen im Handel, wel: 
Direkt aus Brafilien gefendet befommt, Man bezahlt bei 
g. 





Cortex Barbatimao, Casca Barbatimao. Diefe 
Fommf von ‚einem in Brafilien wachfenden Baume, der die 


un 


eines Apfelbaums hat; der Stamm ift aufrecht, aͤſtig und 
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mit einer dicken, riffigen Rinde bedeckt. Die Blätter find_doy- 
pelt gefiedert, die Blättchen ei > und lanzettförmig zugefpigt. 
Der Kelch fünfzählig, fehr Klein, die Blumenkrone in Anf ſpiz⸗ 
ige Lappen getheilt. Das Vaterland dieſes Baumes find die 

rovinzen St. Paul und Minas Gerges, felten in der Gegend 
von Rio Janeiro. Dieſe Rinde befindet ſich erſt ſeit kurzemm, et- 
wa feit 1 oder 14 Jahre, im Handel. Se nachdem die Minden 
aus verfchtedenen Provinzen Brafiliens gebracht werden, fommen 
fie na Dr. Martius in vier verjchiedenen Sorten vor. Die 
Barbatimao ift in’ Stücen von 4 bis 10 Zoll Länge, 15 bis ? 
Zoll Breite; Ddiefelben find wenig gebogen, nie gerollt, Die Rinde 
ift ohne Geruch, die Farbe derfelben gelblich oder röthliy braun, 
die und da dem Scheine nach noch Reſte von Borke darauf be: 
findlich, die dann ein mehr röthliches Unfehen befigen. An man- 
hen Stellen bemerkt man mehr oder weniger harzglänzende Punkte 
oder Streifen, nach innen ift die Farbe der Rinde bräunlicy oder 
fchwarzbräumlich gefleckt, die Faſern liegen der Länge nad) wellun: 
förmig an einander gehäuft und laſſen fich Leicht trennen. Auf 
der innern, fo wie auf der Außern Flaͤche der Rinde befinden fid 
einzelne losgeriſſene Fafern, die Die Barbatiman leicht von Der 
Cortex adstringens brasiliensis unterfcheiden. Auf dem Bruche 
ift fie wenig faferig, befißt ganz und gar kein harziged Anfehen; 
der Geſchmack ift Außerft Hark adftringtirend, füg fchleimig bitter: 
lich. Ein davon bereitetes Dekoct fegte nach einiger Ruhe einen 
gelbröthlichen Bodenfag ab, dad Dekoct felbft röthete Lackmuspa⸗ 
pier, wurde durch einen geringen Zufag von Verbindungen der 
Salpeterfäure mit Kupfer, Quedfilber, Silber, fo wie mit falz- 
fautem Binnorydul, falzfaurem Platin mehr oder weniger getrübt. 
Die Säuren beförderten einen mehr oder weniger ſtark grünlid 
gelb gefärbten Niederſchlag, Eohlenfäuerliches Kali dagegen ver: 
änderte die Farbe ins Braunrothe; Kaltwafler gab damtt einen 
ftarken, roͤthlich weißen Niederfchlag, Jodtinetur eine ſchmutzig 
gelbe Trübung, Eifenoryd einen fhmugig grünen, Später einen 

elblichen Niederfchlag. Es Laßt fih aus diefen vorläufigen Prü- 
ungen, welche noch Durch mehrere andere vermehrt find, der rich: 
tige Schluß folgern, daß diefe Rinde in der Medizin große Anz: 
wendung finden wird, und der vorher ‚befchriebenen Cortex ad- 
stringens brasiliensis hinſichtlich ihres Gerbeftoffs beinahe gleich 
geftellt werden fönnte. 

Cortex Copalke, Copalchi, Cortex amara, Casca- 
rillade Trinidad. Sopaldirinde, Sopaldhihina,meri- 
kanifche Bitterrinde. Wir geben hier abermald im Auszuge 
den Bericht ded Dr. Martius über diefe Rinde. Bor etwa 33 
Jahre wurden an 10,000 Pfund einer Rinde, unter dem eben an 

eführten Namen nad) Europa gebracht, von welder ſchon im 
Sabre 1817 eine Kleine Quantität unter dem Namen Cascarilla 
de Trinidad nady Hamburg gekommen war. Cie war von Payta 
und Guajaquil aus verfendet. In Deutfchland hat unfer erjter 
Waarenkenner, Here v. Bergen, und fpater Brandes, legte 
rer auf Beranlafjung pes preußifchen Minifteriums, nahere Nachricht 
über diefe Rinde mitgetheilt, während — in Frankreich 
von Mercadien analyfirt wurde. v. Bergen Bat te mit der 
ihm eigenen Genauigkeit befchrieben; ex vergleicht fie mit einer 
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Zen = China. Sie findet ſich in Röhren, deren Durchmeſſer 
etwas über 2 Boll geht, und die eine Länge von 1 bid 2 Fuß 
befigen. Die Röhren. find gefchloffen oder auch zufammenge- 
rollt, und felten finden fi mehr oder weniger flache Stuͤcke, 
die Wurzelrinde du fein fcheinen. Der Splint beträgt die Hälfte 
biß 3 der Nindendide, welche eine halbe bis 2 Linien beträgt. 
Auf der Oberfläche befinden ſich bald wenig ftarke, bald tiefere 
unregelmäßige Längenfurchen, eben fo werden einzelne Querriffe 
bemerkbar. Die Sarbe der Oberhaut ift ein mattes Afchgrau, 
dann und wann ind Bläulichgraue oder Gelblichmeiße übergehen. 
Wo die äußere Borke fehlt, geigt der Splint eine matte Zimmt⸗ 
farbe, die innere Fläche ift gewöhnlicy wie durch Waſſer ange- 
laufen, oder roftfarben. v. Santen, fo wie Brandes 
ftellten ver or er Verfuche zwifchen der Copalchi⸗ und der 
Cascarillrinde an, die nad) Legterem wenig von einander 
abwichen. Mercadien’s Analyfe ergab Eaftantenbraune und 
zufammengicehende. Materie; fehr bitter adftringirende Materie ; 
raue . Subftang; Harz; . Stärkemehl; Faſer; thierifche 
aterie; phosphorfauren und fauerkleefauren Kalk; fehwefels 
faured und falzfaured Kali; Bittererde; Kieſelerde; Mangan 
und Eifenoryd. — Die Mutterpflanze diefer Rinde ift noch nicht 
mit Beftimmtheit angegeben. Nah Humboldt fol fie von 
Croton suberosus ftammen, und nad Brandes Vermuthun 
ift Groton discolor die Stammpflanze. Diefe legtere Annahme 
rührt daher, weil nah Willdenow Croton discolor dem Gas⸗ 
carill = Sroton fehr nahe ftehen fol. j ; 3 
Cortex Malambo. Malamborinde. Diefe Rinde 
ift in Europa erft feit 10 bis 12 Jahren befannt. Der Baum, vom 
welchem fie genommen wird, ift noch nicht hinlaͤnglich bekannt; 
fie kommt aus den Provinzen Choco, Antioquia amd Ar 
payon im weftlihen Golumbien, befteht in 18 Zoll bis 2 Fuß 
langen Stücken, die 3 Zoll breit, beinahe platt find, und von 
einem Stamme oder von Aeften von beträchtlichem Durchmeſſer 
tommen. Sie ift 5 bis 6 Linien dick, röthlichgrau, faferig, und 
doch fchwer und compact, wegen der großen Menge Del und Harz, 
womit fie durchdrungen if. Die Oberhaut ift dünn, blätterig, 
mit braunen, vofenfarbenen Sleden auf weißem Grunde befegt; 
außerdem ift fie mit einer großen Menge Eleiner, wenig hervor: 
ragender Knötchen befäct. Sie hat einen dem echten Kalmus aͤhn⸗ 
lien, aber weit ſtaͤrkern Geruch, einen fcharfen, bittern, aro⸗ 
matifchen Gefhmad. Nach der hemifchen Unterfuchung, Die B ats 
quelin mit ihe vornahm, enthält fie ein citwongelbes *7* 
Dur 6* bitteres Harz und einen in Waſſer aufloͤslichen Ex⸗ 
tractivſtoff. | | 
Cortex Paratodo. Paratodarinde. Unter diefem 
Namen kommen 2 Rinden unter einander gemengt aus Brajfilien 
nach Europa. Neo. 1. eine breite, wenig gebogene, ohne die 
Dberhaut 2 Linien Dice, leichte, gelbliche und marmoriuse Rinde 
von körnigem Bruch; der innere Theil ift mit einem leichten, 
weißlichen Häutchen überzogen. Die Oberhaut ift 1 bi 14 Linie 
did, mit tiefen Spalten und Runzeln verfehen, und Loft fich von 
der eigentlichen Rinde leicht ab; dieſe Oberhaut ift auswendig 
dunkelacan, inwendig gelblichgrun und fcheint aus 
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ſehr engen concentriſchen Schichten zu beſtehen. Die Rinde zer: 
broͤckelt fich leicht beim Kauen, und hat einen fehr bittern Ge— 
ſchmack. Neo. 2., diefe Rinde ift breit, compacter ald die vo: 
tige, drei oder mehr Linien di, auf dem Bruche etwas röthlic 
marmorirt und Eörnig, den innern Theil ausgenommen, der aus 
einigen dünnen Blättern von fehr faferigem Gefüge und dunkel- 
grauer Farbe befteht. Die Oberhaut ift eine Linte di, hängt 
an der Rinde, ift runzlig und aufgefprungen, orangefarben und 
at ein dem Korkholze ahnliched Gefüge, hat auch, wie diefes, 
afern, welche, wie die der Rinde, in perpendikulärer Richtung 
ufen; dieſe Rinde unterfcheidet fich won der vorigen, wie eine 
Abkochung von beiden und die zur Prüfung angewendeten Reagen- 
tien zeigten. Dieſes Dekoct war aus Z Lth. von jeder Sorte mit 
6 Lth. deftillirtem Wafler bereitet. Paratodo Nro. 1. und 2. ri 
theten die Lackmustinctur nicht; in Neo. 1. brachte falpeterfaurer 
Baryt einen Niederfchlag hervor, in Nro. 2. nicht; inNro. 1. fal 
eterfaures Silber getröpfelt, Truͤbung, in Nro. 2. Nieder fchlag; 
n Neo. 1. fihwefelfaures Eifen, einen weißlichen Niederfclag; 
in Nro. 2. ſchwaͤrzlich grüne Färbung, grüner Niederfchlag; 
Gallaͤpfeltinctur in Nro. 1. und 2. Niederfchlag; Salpeter 
und Schwefelfaure in Nro. 1. Truͤbung, in Nro. 2. nichts. Durch 
den Kaufmann Schimmelbufc, der ſchon bei Cortex adstrin- 
ens brasiliensis umftändlicher erwähnt ift, kam die Paratoda- 
vinde in der allerneueften Zeit erjt in Handel. Der fehr bittere 
und etwas gewuͤrzhafte, fcharf brennende Geſchmack laßt mande 
gute medizinifche Eigenfhhaft verrathen. 4 
Corton. Eine der erften Sorten ded Burgunder Wein 
um Beaune. BR 
Eofpettoni nennt man wohl die Bücklinge. 
Costus amarus, bitterer Coſtus, f. Costus dulcis, 
Costus dulcis, fußer Coſtus. Wir wollen bei Ab: 
handlung diefes Artikels die zeitherigen Beftimmungen darüber 
zuvor anführen, dann aber die Bemerkungen des Dr. Martiuß 
eines fehr competenten Richter, zufügen. Man hat im Handel 
verfchiedene Coſtusarten, als Costus dulcis; Costus verus; 
tus amarus; dieſe follen inögefammt eine und diefelbe Mutter; 
pflange haben, nämlich die Goftenwurgel, arabifche Goftenmwurzel, 
Costus arabic. L. oder Costus corticosus oder Costus Wintera- 
nus spurius. Dieſe Pflanze waͤchſt in Oftindien in feuchten, 
—— Gegenden, auch auf Surinam und in Braſilien. Die 
inden der ausdauernden Wurzel dieſer Pflanze ſind es nun, nach 
unſerer zeitherigen Erkenntniß, welche die verſchiedenen Sorten 
der Coſtusrinden bilden, indem man annimmt, daß die Jahres 
eit, in welcher dad Einfammeln gefchieht, fo wie das vwerfchie: 
ene Alter dev Wurzeln den Unterfchied machen. Das Anfehen der 
Goftusrinden ift ſich ziemlich aͤhnlich; ſie Fommen zu und in 
mehr, oder weniger kurzen und dicken, zufammengerollten, weißen, 
gelblihen, buchsbaumartigen Anfehen habenden Stüden, die in: 
nerlich ſchwammig, etwas hohl und porös find. Der Geſchmack 
ift aromatifh, ſcharf, beim bittern Goftus bitter, beim füßen 
Coftus weniger bitter, der Geruch Veilchen ähnlid. Dr. 
Martius läßt fich num über diefen Gegenftand folgendermaßen 
aus: „An Deutfchland machen die meiften Handbücher der. Wan: 
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renkunde einen Unterfchied zwifchen Costus duleis ımd Canella 
alba. Weber diefe beiden Rinden habe ich wieljeitige Unterfuchun: 
gen angeftellt, und die Nefultate derfelben find: 1) Die Rinde 
der Canella alba Marray (Winteriana Canell. L.,, welche wit 
als Cortex Canellae albae, als Costus corticosus, ald Winte- 
rianus spurius kennen, ift der Costus dulcis des Handeld, 2) 
Es gibt keine Cortex Costi amari; alle Rinden, die unter diefem 
Namen vorkommen und einen bittern Geſchmack befigen, gehören 
anz ‚beftimmt nicht dem Costus speciosus, fondern ganz andern 

Sewächfen an., 3) Der. Costus amarus findet fich ftets ald Wur- 
zel, nie ald Rinde. 4) Eine Berwechfelung der Cortex Canellae 
albae und Cortex Winterianus findet noch bis auf diefe Stunde 
in, ſehr vielen Drogueriehandlungen Statt.“ — Man’ hat beim 
Einkauf der Rinde auf gefunde, ſchwere, nicht von Würmern an- 
— Waare zu ſehen. Wir bekommen dieſelbe uͤber London 
und Amſterdam in Handel. 

Cotagopalae corter, ſ Conneſſirinde. 

Eoteaur. Eine Art frauzoͤſiſcher Wein; über Samur. 

Côte d’Anemoine Ein Champagner: Wein_von Ton⸗ 


nöre. 
N Edte.de Joué. Mother franzöfifcher Wein, von Tou⸗ 


raine. 

Sdte St. Andre Eine Art Hermitage-Weins, Hat den 
Namen von dem Städtchen St. Andre, im ehemaligen Gouver- 
siement Dauphine. | BASE J 

Edte: Wein, Küftenwein, wird gewoͤhnlich der am 
Genferſee, im Waadtlande, vorzüglidy der eine Stunde vom Gen: 


ferfee gezeugte, von Aubonne und Morfee in Frankreich ges 


nannt, der von Mont ald der vorzüglichfte. 

Gouches. Eine ie: gute Sorte Wein, aus der Gegend 
von Beaune , im franzöfifhen Departement des Goldbergs. | 
in Coudolet. Ein franzöfifcher rother Wein, der ber Cette 

ommt. — | 

‚Souraffau Schalen, Euraffavifhe Schalen. 
Unter diefem Namen kommt eine Pomeranzenfchale in Kandel, 
die ſich von der ee Pomeranzenfchale, ſ. Pomeranzen, 
dadurch unterfcheidet, daß fie faſt gar kein weißes Mark enthält, 
mithin Dinner und Eräftiger, — elbgruͤnlich, groͤßer, und 
bei weitem theurer iſt, indem fir den Preis der gewöhnlichen -3 
bis 4 Mal überfteigt. Der Baum waͤchſt in Weftindien und Suͤd— 
Amerika, ift eine Abart des Pomeranzenbaumd, jedoch noch nicht 
hinlänglich befchrieben. Die Engländer treiben ſtarken Handel 

f der. Infel Curaſſao damit, woher fie auch ihren Namen hat. 
Ueber London , Zrieft zu beziehen. | . „3,19% 

Eravant. Ein Burgunder- Mein, mittlerer Güte; über 
Aurerre. | % A 
GCremnitzer weiß, f. Bleiweiß. 

Cremor — Weinſteinkriſtallen. 

Greusbeeren, ſ. Kreusbeeren. 

Crithmum maritimum, f. Meerfenchel. 

Crocus, f. Safran. > 

Crocus martis, Eifenfafran. Ein Präparat, wel: 
ched man am gefchwindeften erhalt, wenn man reinen Eiſenvi⸗ 
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triol in. genugfamem Waſſer aufgelöfet, mit einer klaren Pott: 
afehenauflofung. fo lange vermifht, bis Fein Niederfchlag, der 
anfaͤnglich ſchmutzig grün, pi: braun ausfällt, ſich mehr zeigt 
Wird zum Poliren feiner Stahl- und Eifenwaaren gebraucht, und 

aus den chemifchen Fabriken * en. 

Crocus metallorum, Metallfafran. Iſt ein An⸗ 
timoniakkalk, welcher aus gleichen here Antimonium und Sal: 
yeter, durch's Berpuffen (einer chemiſchen — n) erhalten 
unR, Er fieht braunroth aus. Aus den dh —— gg J 

Croſſe. Ein aus Languedoc über. Cette mmender Roth 
wein. 

Croton benzoe, ‚7 ® 

Croton dascarilla, 1. Koscarile. 

Croton er AN RR ati. 

Grotonöl, f. Gran 

Crystalli — — Weinſteinkriſtalle. 

Cubeben, ſ. Kub 

Culilabanrin * Kulilabanrinde. 

Curcume, ſ. Kurkum 

Cusco. Eine —Xx Tabaksſorte, aus Havannablaͤttern, 
über Gadir; eine Art merifanifcher Hühner führt den naͤmlichen 

amen, 

Cynoglossum, f. Hundözunge. 

Cynosbati, ſ. Hambutten. 

-Syper: Wurzel. Es kommen von diefer Wurzel im 
Handel 2 Arten vor; die runde von Cyperus rotundus L,, Eleine, 
nady unten zugefniste Kuollen, von der Größe eines Zaubeneies, 
rothbraun, inwendig weiß, von ftarkem, genthümlichen Ge⸗ 
ruch, gerät rzhaftem, brennendem Geſchmack. Die Pflanze, eine 
Grasart chſt an feuchten Orten in Aegypten und Syrien. Die 
lange, von weniger ſtarkem Geruch * in ser gemücapafteun Ge⸗ 

ck, von Cyperus longus L., oder weniger duͤnn, 
ang, gegliedert, dunkelbraun, — 78. ag eben: 
falls an feuchten Orten; wir erhalten fie aus Gicilien, Italien 
und Frankreich; beide über Zrieſt zu beziehen. Es ift zwar noch 
J unter dem — Enper = Wurzel vorkommende im Kandel, 
die aber den ge® Ööhnlichen Namen Erdmandel befist; es ifk 
— kinné beſtimmte Cyperus esculentus, ſiehe Artikel 
tdmande 

Soprifce Baumwolle, f. Baumwolle. 

Cyprifche Seide, f. Seide, 

——— Terpentin, f Terpenti 

Eypriſche Weine find griechiſche * dem , füblichen 
Sheile der im mittelländi en Meere zn Inſel Cypern ge: 
wonnene Weine, womit ka (Larnaka * —* 
daſelbſt an der —— —** den — andel ins Ausland 
treibt. Die vorzuͤglichſte iſt der Gomthurey- gen dann 
folgt ihre vother Miu 8 ateller, und Fr die geringfte Sorte, 
wozu die ordinairen von den Infulanern gröfitentheils % Ibft cons 
bes werdenden: Meine gehören; über Livorno und Venedig zu 

eziehen, 


J 
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Dacı li, f. Datteln. _ ' — 
Daͤniſches Roth —— gebrannte Eiſenerde, aus dem 
Dänifchen , die Farbe iſt ſchoͤn rothbraun. | 
Anifhed Weiß. Die dänifche Inſel Moͤen des Stifts⸗ 
amtes Geeland, deren Berge aus lauter, kohlenſaurer Kalkerde 
| te eine fehr feine Kreide, die unter diefem Ramen 
n y 
Dagget, [hwarzer Daeg, oleum betulinum, mosco- 
viticum, Oleum rusci,, ift ein durch trodine Deftillation aus der 
Wirkenrinde erhaltenes brenzliched hellroͤthliches Del, welches in 
Polen und Rußland bereitet wird. ; 
ringe ige Afplolehahte werden die in. Zouraine gezo⸗ 
genen genannt; fie find von ganz befonderer Güte, und werden 
nicht allein in ganz Frankreich, fondern audy ind Ausland, über 
Ghinon und Zours verſchickt. 
Damadcener Rofinen, f. Rofinen. 
Damasquinas ine fpanifche Gitronen=Art, aus ber 
* haft Sordova im Königreiche Andalufien; fie werden fehr 
e 
— RN Resina Dammar, Dammar - putir Dies 
fe8 Harz eignet fich feiner Härte und Aufloͤslichkeit wegen febe 
u Saiten; es ijt deshalb in der meueften Zeit aud in 
Deutfch and häufig eingeführt, und zu dem angezeigten Behufe 
empfohlen. Dieſes Harz kommt in großer Menge von der Dam- 
mara alba Rumph, einem Baume mit elliptifchen und lanzett- 
förmigen Blättern, der fehr häufig auf den molukkifthen Juſeln 
wihht Dad ausfließende Dan ie anfänglich weich und klebr 
wenn ed aber der Luft einige. Monate lang ausgefegt war, » 
wird ed eben fo hart ald der Copal; deswegen führt ed auch 
feinem Baterlande den Namen Dammara puti, was fo viel heißt, 
als a. Es befindet fich dann in mehr oder minder bes 
trächtlichen Maffen, welche nicht völlig durchfichtig und ſchmutzig 
elb ſind; es ift geruchloß, zerreiblich, verwandelt fidy beim 
Bonen in Pulver, und befigt feinen Gefhmad. Vom Gopal und 
Anime unterfcheidet es fich leicht dadurch, daß, wenn die Ober: 
fläche mit rectificirtem Weingeifte befeuchtet wird, diefelbe troden 
bleibt, da die der beiden genannten Tlebrig und pechig werden; 
behandelt man e8 als Yulver mit vectificirtem Weingeifte, fo läßt 
es einen anfehnlichen pülverigen Rüdftand, wodurch ed fich eben⸗ 
falls von Anime unterfcheidet, deſſen unauflößlicher Theil weich, 
zäbe und Elebrig ift. Das Dammerharz loͤſt fich im Terpentinoͤl 
volltommen, fo wie im Aether beinahe gänzlich auf; eben fo wird 
ed von Leinölfirniß leicht aufgenommen, weßhalb ed zu Lackarbei⸗ 
ten mit Nugen angewendet wird. Die Werfchiedenheit in ber 
Be und Reinheit ruhrt von der Art der Einfammlung bes 
arzes je: Dasjenige, was von den Bäumen auf die Erde 
tropft, ift dunkler und unrein. Um die Erzeugung des Harzed zu 
begünftigen, verwundet man den Baum am untern Theile des 
Stammes, das herausfließende Harz fammelt fich in Eleinen Rins 
nen, die man an der Wurzel anbringt. Auch über den Wurzeln, 
die über der Erde herausftehen, fammelt fich diefes Harz an, ift 
aber in diefem Falle gewöhnlich gefärbt. Man bereitet auf den 
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molukkiſchen Infeln aus dem Dammerharze auch Kadeln, welche 
Ev — brennen, aber ſtarken Rauch geben. Ueber Holland zu 
beztehen. 

Dantepflaumen. Getrocknete franzoͤſiſche Pflaumen von 
vorzüglicher Güte; über Bordeaur. 

aphne mezereum, f. Kellerhals. ; ü 

‚ „Datisca cannabina, hbanfartige Datidca. Dieſe 
in das Neffelgefchlecht gehörende Pflanze waͤchſt auf der Infel 
Kandia und in der Levante wild, ift dem Hanf an Geftalt gleich, 
und liefert ein gutes gelbes Färbemittel, wenn die jungen tter 
und Stengel gekocht werden, auf Leinewand, Seide, Wolle, felbft 
ohne Beizen anzuwenden; ift hin egen etwas Alaun dazu ver 
wendet, fo wird die Farbe feiter, jchoner, und ift dem Wau vor: 
äusichen; zu wollenen Waaren hauptſäachlich geeignet. Die Pflanze 
ann durch den Samen, im Herbite gefüet, durch Stecken der 
Wurzeln im Zrühjahre oder Herbft, und da die Wurzeln eine 
ſtrenge Kälte vertragen Eönnen, beinahe in jedem Klima. fortge: 
pflanzt und gebauet werden. 

Datura stramonium, f, Stedhapfel. 2 

Datteln. Gelbliche, röthlicygelbe, längliche der Eichel 
an Geitalt ähnliche, von der Größe einer Eichel bis zur Pflaume 
vorkommende Früchte von füußem, angenehmem, etwas fchleimigem 
Geſchmacke. Der Baum, von welchem ſie geſammelt werden, 
—* unter das Palmengeſchlecht, heißt Dattelpalme, nad 

. Phoenix dactylifera, und wächft in den trocenften Gegenden 

der heißen Länder Aſiens und Afrika's; der Baum erreicht eine 
Höhe von 100 bis 150 Fuß, ift den Bewohnern von überaus gro: 
Bem Nusen, indem nicht allein die Früchte zu ihrer Nahrung die: 
nen,. fondern auch alle Theile diefes Baumes mit Vortheil benugt 
werden. Außer daß dad Mark der noch nicht veralteten Bäume 
ſchmackhaft und enießbar, und duch Einfchnitte in denfelben 
ein fußer Saft, Palmwein genannt, zu ziehen ift, werden die 
kungen Blätter theils gekocht, theild eingemacht genofien. Die 
größern fchilfähnlichen dienen zur Verfertigung mehrerer gefloch— 
tenen Hausgeräthe, die langen Blattftiele zu Befen, Latten u. 
dgl.; das Holz zum Bauen und Verbrennen, der Baft zu Strik— 
Een und andern ähnlichen Sachen; felbft der längliche, ſehr harte 


Kern der Frucht, welcher der * nach auf der einen Seite ge 


furcht ift, gibt, weich gekocht, der 
ter, fo wie, wenn er gebrannt, zu einem guten Zahnpulver taug: 
lich ift, und zur Bereitung der chineſiſchen Tuſche genommen wer: 


em Viehe ein nahrhaftes Fut: 


den fol. Da die Frucht alle Beftandtheile zur Meinerzeugung 


befigt, fo Fann aus dem frifchen Safte ein angenehmer geiftiger 
Wein bereitet werden, gleicherweife audy eine gute Sorte Brannt; 
wein; der erfte ift unter dem Namen Dattelnettar auf 
der Infel Congo befannt. Die vorzüglichften Datteln find die 
Koönigsdatteln, kommen von Tunis; außer den aus Syrien 
und Aegypten, find die fictlianifchen und fpanifchen im Handel, 
jedoch von geringerem Werth. Man hat die Kruchte überhaupt 
gut in Acht zu nehmen, weil fie leicht von Würmern zerfreffen 
werden. Mit Zuder eingemachte werden caryotae genannt. Man 
eu die Datteln über Marfeile, Genua, Venedig, Livorno und 
ti 


a 


| 
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. Daunen, Dunen nennt man im Allgemeinen die Eleinen, 
feinen, leichten Federn, welche unter den größern figend, den 
Korper ber in dad Gänfegefchlecht (Anas) gehörenden Thiere, bes 
Decden. Unter allen diefen haben die Eiderdaunen, von der Ei: 
Dergand, Eidervogel, nach L. Anas mollissima, den Bors 
zug. Die Federn diefer fich in den nördlichen Gegenden aufhal: 
tenden Gaͤnſe werden aus den Neftern derfelben genommen, und 
Find befjer ald die auögerupften. Der Handel damit ift für diefe 
Gegenden , ald Islands, Groͤnlands, Schwedens, Norwegens und 
Rußlands Küftenbewohner, fo von Bedeutung, daß an den mehr: 
ften Orten bedeutende Strafen auf das Zödten diefer Thiere ge- 
Test find. Gute Eiderdaunen ftehen in einem hohen Preife, das 
Pfund wird mit 3 Rthlr. und darüber bezahlt; dagegen ift ihre 
Leichtigkeit, wenn fie gehörig bei ganz gelinder Kohlenwärme in 
einem Keffel, worin man nur wenig auf ein Mal thut, und mit 
einer Ruthe fehlagt, damit fie ſich auflodern, fo groß, daß man 
mit 3 Pfd. derfelben ein vollftändiges Oberbett vollkommen an: 
fullen Tann. Ueber Dänemark von Kopenhagen, aus Norwegen 
von Drontheim und Chriftiania, Rußland von Archangel und 
Peteröburg zu beziehen. . 

Dauphinée-Weine. Franzofifhe Weine, rothe und 
weiße, über Avignon, Lyon und Condrieur zu beziehen. - 

Debrerzinifhe Seife. Gute Wafchfeife aus Debrecs 
sin, einer der bedeutendften Städte Oberungarns. 

Dedgut nennt man die guten holändifchen Tabaksblaͤtter, 
welche zum Weberfpinnen der fchlechteren angewendet werden. 

De la Margue, 1. Schweizer Weine. 

Demimarque: Meine werden die zu St. Fey, Montras 
velle, Düros, Rozeau, Givrac u. f. w. gebauten Weine in Bor- 
deaur genannt. j j 

Demiroyal. Ein allgemeiner Ausdruck für nicht ganz feis 
nen raffinirten Zucker in Frankreich. ver, 

.„-, Dermanifhirazi. Echter levantifcher Wurmfamen, wird 
in der Landeöfprache fo — | 
IT Champs. Eine Sorte weißer Burgunder, von befter 
ute. 
Dezaley, f. Schweizerifche Weine. 
Diagrydium war vor Zeiten ein corrigirte® Scammo- 
nium; man glaubte, feine heftige purgirende Eigenfchaft durchs 
Auflöfen in Auittenfaft, in Rofenblätterdefoct, wos 
durd ein Theil des Harzes abgefchieden, die übrige milchigte 
Slüffigkeit zur Trockne abgedampft wurde, zu verbeflern; oder 
aber, man ließ Schwefeldämpfe mit — Scammonium 
in Verbindung treten. Nach dieſem Verfahren nannte man das 
erſte diagrydium cydoniatum, das zweite diagrydium rosatum, 
und das letzte diagrydium sulphuratum. Man ift aber feit lan— 
ger Zeit von diefen Methoden abgefommen, und verfteht jest bloß 
unter diagrydium sulphuratum ein gepülverted gutes Scammos 
nium, ſ. Scammonium. u 

Diamant (Adamas). Der vorzüglichfte unter den Edel: 

fteinen, zeichnet fich von andern durch feine, alle übertreffende 


Harte, Klarheit, Durchfichtigkeit und Strahlenbrechung aus; er 


ift gewöhnlich ungefärbt, Doch gibt ed auch einige farbige, 
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worumter der fchöne grüne der feltenfte und theuerfte if. Die 
orindifhen und brafilianifhen find die beiten, fie 
kommen durch englifche Paffagiere, oder aud durchs Wer: 
ſchicken der oki Sompagnie in andere Welttheile; levan⸗ 
tifche und europäifche find von geringerm Werth. Hinfichtlic) 
k er Beftandtheile gehört der Diamant umter die verbrennlichen 
‚ und ift, wie die häufigen chemifchen Verſuche erwiefen 
haben, der reinfte in der Natur vorfommende Kohlenftoff , nicht 
aber wie die andern Ebdelfteine, eine Verbindung der Kiefel>, 
Thon- und Kalkerde. Im rohen Zuftande hat er weniger Glanz, 
J gemeiniglich mit einer Kruſte uͤberzogen, erhaͤlt ihn aber 
chs Schleifen, wozu wegen feiner ſelbſt der Feile widerſtehen⸗ 
den Härte, Fein anderes Mittel, als fein eigenes Pulver ange: 
wendet werden kann. Die Eigenfchaften eines echten Diamants 
find: daß er ganz tein, ohne Fleden, völlig durchſichtig ift, fich 
in lang anhaltendem, offenem Feuer, ohne die geringfte ur * 
ruͤck zu laſſen, verfluͤchtigt, ſtark gerieben leichte Koͤrper an ſich 
zieht, in der Sonne ſtark erwärmt, gleich darauf im Dunkeln 
einen Schein von ſich gibt, ohne Nachtheil feilen fl. Lon 
don, Amfterdam und Antwerpen, wo die Diamantfchlei: 
fereien befonders Statt finden, betreiben damit großen ausgebrei: 
teten Handel; man hat davon Zafelfteine, Rofenfteine , Brillan: 
ten, Doppelte. oder einfache oder auch halbe. in Eunftlicy nad): 
gemachter, der bloß von einem wirklichen Kenner, wenn er ibn 
mit Zeile, Grabftichel, und hinſichtlich feiner eigenthümlichen 
Schwere prüft, von dem echten unterfchieden werben kann, wird 
bereitet, wenn man 1 Loth gang ungefärbten, geglüheten, Darauf 
tm Waffer abgelöfchten und fein geriebenen Bergkriftall mit 1} 
Qunutchn. kalcinirten Borar, 2 Quntchn. des zeiniten sal tartari, 
40 Gran gereinigten Salpeter und einem halben Quentchen and 
Bleizucker, mit Alkali niedergefchlagenen Bleikalk in einem glaͤ— 
fernen Mörfer innig vermifcht, dieſe Mifchung in einem reinen, 
gut zu verklebenden, zwiſchen glühende Kohlen gefesten Ziegel, 
eine Stunde einem mäßigen, dann nach 2 Stunden einem ftarken 
Schmelzsfeuer ausfegt. Nac dem Erkalten des Tiegels wird der: 
elbe mit Vorſicht zerfchlagen, und die all herausgenommen. 
ei echten Diamanten beftimmt man den Preis nach Karaten. 
Eine kurze Ueberſicht, was man unter die vorher angeführten 
Arten des gefchliffenen Diamants zu verftehen hat, mag. bier 
as finden. Brillanten find die vorzüglichften und koſtbar⸗ 
en des Diamantd; der Brillant erfcheint wie zwei ungleich ab: 
eftürzte, und an ihren Grundflächen zufammengefegte Kegel. 
er obere längere Theil, nach der Faſſung fichtbar, heißt die 
Krone (Pavillon), der entgegengefegte kürzere und etwas ſtaͤr⸗ 
kere Theil, der eingefchloffen wird, der Untertheil (Eulaffe), 
die obere horizontale Fläche der Krone wird die Tafel, die un: 
tere horizontale Fläche des Untertheild die Ealette genannt. 
Krone ‚fowohl, als Untertheil erhalten durch das Schleifen Tleine, 
dreiedige Flächen oder Facetten, die in drei Reihen über 
eihander Liegen, und ſich an der Krone an. eine größere, am Uns 
tertheile Dagegen an eine bedeutend kleinere horizontale Fläche an: 
ſchließen. Diejenigen Facetten, die an die Tafel ftoßen, heißen 
Stern, die andern, welche an die Einfafjung reihen, Quer: 
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acetten. in vollitändiger Brillant verbreitet, vermöge 
einer vielen Flächen, einen weit ftärkern —— —— als 
ede andere Form, weil ſich die Facetten des Untertheils in des 
nen des Obertheils gleichſam ſpiegeln, und da die vielen Facet⸗ 
ten Spiegel darſtellen, die in allen Richtungen die Lichtſtrahlen 
aufzunehmen und verſchiedenartig zu brechen im Stande ſind, 
fo muß dieſe Wirkung auf das Auge von ungemeiner Art fein. 
— Unter Rofenfteinen, die auch Rofetten, oder Rauten: 

‚eine genannt werden, verfteht man gefchliffene Diamanten, 

e oberhalb eine Spige, der Roſenknospe ähnlich bilden, unten 
aber eine gerade Fläche haben; auf dem Obertheil befinden fich 
mehrere Reihen Facetten über einander. Die Geftalt der gt 

eine ift verfchieden, theild rund, theild laͤnglich, ei= und birn⸗ 

emig. Es gibt gewiſſe fefte Beftimmungen, die man zur Be: 
uctheilung eines gut gefchliffenen Nofenfteined annimmt, welche 
fich auf die Einteilung der Hohe zur Grundfläche, des Durch⸗ 
meffers der Spige zum Durchmeſſer der Grundfläche, und der 
ſenkrechten Linie beziehen. Zafelfteine, die man auch Duͤnn⸗ 
fteine benennt, find als laͤngliche Vierecke zu betrachten; fie 
haben oben und unten-eine gerade gefchliffene Fläche, find alfo 
platt, und haben oberwärtd am jeder Geite nur eine Facette. 
Da fie aus foldyen dünnen Diamanten gearbeitet werden, die ſich 
zu einer andern Form nicht fhiden, fo hat man ‚fie jegt felten 
mehr im Handel; man benugt dagegen bergleichen dünne Diamäns 
ten, um Eleine Rofetten, die bei weitem mehr Lichtbrechung \bes 
wirken, daraus zu verfertigen. Der Dickſte in ift ein folder 
gefhhliffener Diamant, der oben und unten eine horizontale Fläche, 
und an jeder derfelben eine Reihe Facetten hat. Sie geben mehr 
Glanz ald die Zafelfteine, jedod) weit weniger als die erften beis 
den Arten. Halbbrillanten werden folche genannt, die obers 
waͤrts zwar die Seiten der Brillanten haben, unterwärtd aber 
platt find. Die birnförmigen Diamanten, welche auch 
Pendeloques genannt werden, laufen nach oben fpisig, nach un: 
ten rund zu, haben zwar die ſechs- oder achteckige Geftalt eines 
Diamantd, die Seiten aber find in gerade Zriangel gefchliffen. 
Als Kunſtausdruͤcke dienen bei der Beurtheilung eines gefchliffenen 
Diamants den Juwelieren folgende: ift er vorzüglich rein, von 
außerordentlibem Glanze und Feuer, fo fagen fie, es iſt ein 
Stein von erftem Waller, ein etwad geringerer von zweitem 
Waſſer, und ein noch geringerer von drittem Waffe. Da man 
bei der Beurtheilung des Diamants auf die höchfte Reinheit 
Nüdfiht nimmt, um ihn ganz fehlerfrei zu finden, fo bedarf 
die Beſichtigung defjelben in den mehrften Fällen ein. bewaffneteß 
Auge; denn nicht der geringfte Fleck, Leine ungleiche Stelle, 
Wolke u. f. w., Die dad bloße Auge nicht zu erkennen vermag, 
müfjfen dann darin bemerkt werden. Wegen der Echtheit des 
Diamantes, indem wie oben fihon erwähnt, Eünftliche Glasflüffe, 
die eine zwar fehr bedeutende Härte annehmen, jedoch nicht die 
des Diamantö in volllommenem Grade erhalten mögen; ferner das 
Auöglühen wirklicher Edelfteine, die dem Diament in «Härte und 
Durchfichtigkeit nche fommen, aber in weit niedrigerem Preiſe 
ftehen, ald Topas, Sapphir, orientalifcher Amethift u. dgl. m, 
welche dadurch ihre. Farbe verlieren und weiß werden, und außer: 


—* 
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dem böhmifche , cypriſche unechte oder falfche Edelfteine, ald gute 
angepriefen werden, gibt es für den Beurtheiler folcher gefchlif- 
enen Steine vorzüglich drei gründliche Prüfungswege, die in 

erbindung gebracht den wirklichen Kenner nicht täufchen Eönnen. 
Der Juwelier wird fchon durch feinen geuͤbten prufenden Blick, 
feldft bei ſolchen Glaöflüffen, die dem Diamant in ihrer Strah:- 
lenbrechung ganz nahe kommen, das Echte von dem Falſchen im 
den mehrften Fällen unterfcheiden ; Doch darf er fich in bedenfli- 
chen Fällen nicht darauf verlaffen, fondern muß das ſpecifiſche 
Gewicht vorzüglich in Erwägung ziehen, und mit dem des echten 
Diamantd in Veigleich bringen; dann aber hauptſaͤchlich noch 
genau beobachten, wie die Neflection if. Wenn eine einzige 
Facette ein doppeltes Bild von einem etwas entfernten Objecte 


1 wegen der Härte mit Anwendung einer guten englifchen 
eile ift nicht immer ganz zuverläflig, da es ſelbſt Glasflüffe 
gibt, die wohl der Feile widerftehen möchten. Wie fchon oben 
erwähnt, werden fowohl rohe ald gefchliffene Diamanten nach 
Karaten, ein faft in ganz Europa eingeführtes und ftattfindendes 
Zuwelengewicht, verkauft. Ein Karat hält aber 4 Grün, oder 


‚ Kup fo ift der Stein beftimmt für unecht zu halten. Die Prü- 


“44 holländifche AB, oder 574 Nichtpfennigtheil, und 71 folder 


Karate werden auf 1 Loth cölnifches Gewicht gerechnet. Alle 
Steine, welche über 4 Grän wiegen, werden einzeln gewogen, 
und find ſchon nicht mehr Karatgut. Für die Beftimmung bed 
Werthes nad) der Größe ded Diamanten haben Einige eine allge 
meine Regel angegeben: daß ſich nämlidy der Werth eined Dia: 
manten wie dad Quadrat feiner Schwere verhalte. Es Tommt 
hierbei nur bloß, darauf an, daß man fich erft über den Werth 
eines Gränsd geeinigt bat, welches natürlich von der Qualität 
deö vorkommenden Diamantd abhängt; dann multiplicive man erft 
die Zahl der Gräne durch ſich felbft, darauf das daraus erhaltene 
Produkt mit dem Preife des einzelnen Graͤns. Es fei beifpiels- 
weife ein Stein 8 Grän ſchwer, fo find 8 mal 8 — 64. Der Grän 
werde nach gehöriger Schägung zu 6 Thlr. an Werth angenommen, 
fo ift der Werth ded Steind 6 mal 64 = 384 Thlr. Außer den 
bereit3 oben argeführten Orten, wo vorzüglid Diamanten ges 
fchliffen werden, machen mehrere andere Drte fehr bedeutende 
Gefhäfte damit, ald Venedig, Genua, Paris, Hamburg, Wien, 
ferner zur Meßzeit Frankfurt am Main, Leipzig u. ſ. w. 
Diavoloni nennt man den überzogenen Anis in Neapel, 
Digitalis purpurea, f. $ingerhut. j 
Dignepflaumen. Eine vorzügliche Sorte franzöfifcher 
Pflaumen, wovon 3 Arten im Kandel, Aber und ungefchälte, 
aus der Gegend von Digne, Hauptſtadt des Departementd der 
untern Alpen, vorkommen. = 
Dinkel, Dinktelweizen, Spelt (Triticum spelta L.) 
Eine Art Weizen, die Halme werden aber nicht fo hoch und 
put; die etwas Eleinern Körner figen Außerft feft in den Huͤl⸗ 
en. Der fogenannte Winterdinkel ift die vorzüglichere Art, def: 
fen Körner dem Reif in der Geftalt ähneln. Cine Spielart da> 
von hat mehr Aehnlichteit mit der Gerfte; Die Körner halten 
das Mittel zwifchen dem Weizen und Roggen, und wachſen zwei 
und zwei neben einander in ftarken Hülfen; dieſe Art nennt man 
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befonderd Speltgerfte und bauet fie ald Sommerfrucht. Sie 
verlangt einen fetten, ſchweren und gut bearbeiteten Boden und 
mehr Sonne als der gewöhnliche Weizen. Im Eälteren Gegenden 
ift, der Halm magerer und das Korn weicher, da ed hingegen in 
wärmern Klimaten fleinhart wird. In Frankreich und dem füd- 
lichen heile von Deutſchland gibt fie ein Mehl, weldes dem 
Weizenmehle vorgezogen wird, Ehe vie Körner gemahlen werden 
Eönnen, müffen fie auf der Schälmühle enthülfet werden. Die 
feinfte Sorte defjelben ift unter dem Namen franffurter 
oder nurnberger Mehl bekannt. In der Küche, zu Kuchen 
und andern feinem Backwerke ift es vortrefflich, allein das Davon 
gebadene Brot wird noch Beat als das Meizenbrot, und hat 
auch nicht den fihonen Geſchmack. Uebrigens macht man aud) 
von den Kornern gute Graupen, Grüße, Gries, Stärke u. f. w., 
und braut auch Bier davon. Die unenthülfeten Körner geben 
ein befjeres Pferdefutter ald der Hafer. In Franken, Schwaben 
und am Rhein wird viel Winterdinkel gebaut, und die Städte 
Mannheim, Frankfurt a. M. und Nürnberg machen viel Ge: 
fhäfte mit den Erzeugnifien des Dinkels, indem fie viel Mehl, 
Grüge, Stärke u. dgl. davon nad) Hamburg, Sachſen und ind 
nördliche Europa verjenden. i 
Dinte, auch Zinte, ift eine Flüffigkeit, die zum Schrei— 
ben angewendet wird, wovon es, nach der Befchaffenheit ihrer 
Farbe, mehrere Arten gibt; theild haben fie den et auf: 
elöfet in ſich, theils iſt er bloß durch VBerbindungsmittel fchwe: 
bend in ihnen enthalten, jedoch fo Außerft fein zertheilt, daß er 
einer Auflöfung gleicht. Zu diefer legten Art gehört die ſchwarze. 
Man verlangt von einer, guten ſchwarzen Dinte, daß fie blau: 
ſchwarz aus de le t, nicht durchſchlaͤgt, und nach dem 
Trockenwerden nicht bläffer, ſondern fchwärzer wird; dieſe guten 
Eigenſchaſten koͤnnen nur durch ein richtiges Berhältniß der in 
befter Gute ne Sngredienzien erlangt werden. 1 Theil 
Blauholz mit 48 Sheilen Waſſer bis auf 30 Theile eingekocht, 
die gefärbte braune Stuffigteit noch heiß über 3 Theile groͤblich 
geftoßene Galläpfel, 1 heil Eifenvitriol und 1 bis 13 Theil 
eftoßened Gummi arabicum, nebft 4 Theilen heißen Eflig in ein 
Dölgernes eichened Gefäß gegofien, gibt nach mehrmaligem Um: 
rühren in einigen Sagen eine ſchoͤne und dauerhafte fchwarze 
Dinte, die, wenn gute ſchwere Galäpfel dazu angewendet find, 
dem Schimmel nicht unterworfen ift. Es fünnten hier leicht noch 
eine Anzahl Vorfchriften zur Bereitung guter ſchwarzer Dinte 
beigefügt werden, wenn dergleichen nicht ſchon hinlaͤuglich be: 
kannt wären, und es überall daran fehlte, hier aber den Raum 
wider unfern Willen ohne große Noth ſchmaͤlern würde, etwas 
über unverlöfchliche Dinten aber zu bemerken, darf nicht über: 
angen werden. Da die gewöhnliche Dinte fich leicht durch einige 
Auren , namentlich duch Schwefelfäure, fo wie durch mit Waf- 
fer verdünnte Chlorine (orydirt » falzfaured Waſſer) vertilgen 
läßt, und fo Gelegenheit zur Berfalichung wichtiger Papiere, 
Dokumente u. dgl.,, ferner zur Entftehung mancherlei Betrugs 
geben kann, fo find in neuern Zeiten Verſuche gemacht, eine un: 
verlöfchliche Dinte zu erfinden, die dem Papiere fo feit anhängt, 
daß fie ohne die Berftörung des Gewebes defjelben nicht auöge: 
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bracht werden kann. Bier einige Borfchriften: Man kocht 2 Loth 
—2 mit 24 Loth Waſſer eine Viertelſtunde lang, ſetzt 1 Koth 
Alaun hinzu, filtrirt dies Gemiſch bis auf 16 Loth, und vermi 
zuletzt 2 Loth ſehr fein gefhlemmten Braunſtein, der mit 1 %o 
arabifchen. Gummi gut gemifcht ift, damit. Noch beffer err 
man diefen Zweck, wenn man 2 Loth Blauholz; und 6 Loth g 
lich gepülverte Galänfel mit 18 Loth Effig und eben fo viel 
Waſſer acht Minuten lang kochen, dann in der gedachten affig: 
keit 3 Loth fchwefelfaured Eifen und 2 Loth arabifhes Gu— 
auflöfen läßt, und zulegt eine Xuftöfung von 1 Loth Indig im3 
Loth Bitriolöl aufgelöft zufegt. ie DBereitungsmethode des 
Aſſeſſor Micyaelis ift folgende: man löft 1 Quenichen Indig in 
4 Quentchen Bitriolöl auf, verdünnt ſolches mit 16 Loth Waſſer, 
und ſeg nun fo viele Eiſenfeile hinzu, als zur Saͤttigung noͤthig 
ift. ie Flüffigkeit wird nun von dem — iſen ab⸗ 
gegonen, und ein Defoct, welches aus 8 Loth Galläpfeln und 4 
oth Gampefchenholz mit 2 Maß Waſſer bis auf 1 . einges 
kocht ift, zugemifcht, worauf man noch fo viel jchwefelfaures 
Eifen hinzu thut, bis die gehörige Schwärze da ift; dann löfet 
man noch 2 Loth arabifches Gummt und 1 Loth Zucker darin auf. 
Diefe legte Vorſchrift ift ebenfalls fehr zweckmaͤßig. Aus Fer: 
nambukholz mit etwas Alaun, gekocht mit Eflig und Waſſer, 
nebft einem geringen Zufag von falsfaurem Zinn, erhält man 
eine fchöne tothe Dinte; das re gr Binn und gepülvertes 
Gummi arabicum muß erft nad dem Durchfeihen zugefegt 
und aufgelöfet werden. Eine fhöne grüme wird durch in Waſſer 
aufgelöfeten Eriftallifirten Grunfpan und Gummi arabicum erhal: 
ten; _ blaue, wenn guter Indigo in Schwefelfüure aufgelöfet, 
die Maffe mit hinlaͤnglichem Wafler verdünnt, die. Säure durch 
Kreide weggenommen, und Gummi zugefegt wird; gelbe aus 
Quercitronrinde mit Waffer und etwas Alaun gekocht, 
oder auch durch aufgelöfetese Gummi guttä; du Ber: 
mifchung der gelben und blauen erhält man ebenfalls eine 
rüne, und nad) dem jedesmaligen Berhältuiß nitaneirt. Unter 
Pnmpatgetifdyen Dinten verfteht man ſolche Flüffigkeiten, womit 
man auf Papier fchreibt, und wenn das Gefchriebene getrocknet 
ift, nichts Bemerkbares auf dem Papier zu fehen ift. ill man 
die Schrift zum Vorſchein bringen, fo bedarf e8 eines andern 
Mitteldö, welches man in Anwendung bringt, wodurch diefelbe 
dann fogleich erkennbar und leferlich wird. Es gibt dergleichen 
eine nicht unbedeutende Anzahl, und wird ihrer noch immer mehr 
geben, da die Korfchungen in der Chemie auf einem.höchft bes 
wundernöwerthen- Standpunkte ſtehen, wodurh alle denkbare 
Neaction der fo zahlreichen Korper ausgemittelt werden. Im 
Wiegleb's ımd Halle’8 Magie findet man mehrere Bor: 
hriften zur Bereitung derfelben in vielen Farben, und außerdem 
in verfrhiedenen ‚Büchern, die über Erperimental: Chemie han 
dein. Als Proben mögen einige Vorſchriften kürzlich hier ange: 
jeigt werden. — Grüne fympathetifhe Dinte: Auf 
oth gepülvertes Kobaltmetal oder Kobaltkalk gieße man unges 
führ 2 Lorh gutes Scheidewaffer, laſſe die Auflöfung durch Ver⸗ 
mittlung einiger Wärme auf warmem Sande biß zur Sättigun 
geſchehen. Diefe röthliche Auflöfung wird nun mit 6 Loth defti 


N 
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lirtem Waſſer verdünnt, ein halbes Loth Rüchenfalz darin aufgelöft, 
und nachdem fie durch Fließpapier filtriert worden, in einem zu vers 
ſtcopfenden Glafe aufgehoben. Etwas damit Gefchriebenes ift nach 
dem Trockenwerden unkenntlich, über die Wärme gehalten, kommt 
es jedeömal ſchoͤn gruͤn gefärbt hervor, nachdem es durch Kälte oder 
Anhauchen ausgebleicht worden. — Blaue fyumpathetifde 
 Dinte: ein Loth Erdfobalt (befteht aus Kobaltoryd, Arfenikoryd 
und etwas Eifenoryd) der möglichft rein von Eifen ift, wird durch 
Stoßen zu geöblichem Pulver geftaltet, dann mit 16 Loth deftillirtem 
Weineſſig übergofien, dad Glas damit der Wärme auögefegt, damit 
die Auflöfung geſchehe, dann diefelbe bis auf 4 Loth abgedampft, 
während das Pulver öfter umgerührt werden muß, und nun 1 
Quentchen Kochfalz zugefegt, welches man in der Wärme auflös 
fen laßt. Die Procedur mit diefer Dinte bei der Anwendung ift 
wie Die vorige, mit dem —— daß die Schrift blau er⸗ 
t. Man erhält den zu diefen Berfuchen anzumwendenden Kos 
alt oder das Kobaltoryd am beften von den Hütttenwerken, wo 
es aus feinen Erzen im Großen audgefchieden wird. — Rothe 
ſympathetiſche Dinte aus dem Kobalt. Man bereitet ſich 
eine Auflofung des Kobalts in Scheidewaffer, und thut in gang 
Kleinen Portionen Weinfteinfalz (sal tartari) hinzu, bis das Aufs 
braufen nachgelafjen hat, und die Säure gefättigt if. Diefe 
Bermifhung wird nun in einer Eleinen Porzellan » oder Glass 
gr gänzlich verdunftet, wodurch man ein Salz erhält, welches, 
o lange es warm ift, eine, fchöne Purpurfarbe befigt, die es aber, 
wenn es erkaltet, verliert. Bon diefem Salze löfet man etwas in 
beftillietem Waffer auf, fo hat man eine ſchoͤn blaßrothe ſympathe⸗ 
tifhe Dinte, die wie die beiden erften erwärmt werden muß, wenn 
die. Schrift hervorkommen fol. Eine Art ſympathetiſcher Dinte 
iſt diejenige, wenn man. mit einer hellen Zlüffigkeit fchreibt; und das 
Geſchriebene nach dem Trocknen in eine andere ——— taucht; 
o wird z. DB. ein: mit verduͤnnter Schwefelſaͤure beſchriebenes 
yier in Lackmustinctur getaucht, die Schrift ſogleich roth ers 
feinen laſſen; Pottafchenlöfung auf diefelbe Art angewendet, 
die Schrift in Ladmustinetur oder Beilcdyen » Aufguß getaucht, 
gibt grüne Buchftaben oder Zeichen; Gitronenfaft ſtatt Potts 
afchenlöfung, violette Schrift. Noch andere fnmpathetifche Dintcy 
find ſolche, wo dad Gefchriebene durch Schwefelleberluft ſichthar 
wird; dies find gewöhnlich metallifche Verbindungen mit Yäus 
een; als Bleizuckeraufloͤſung, diefe wird durch den Zutritt voy 
Scywefelleberluft ſchwarz; aufgelöfter Brechweinftein gelb; aufs 
— — —** — Al eh Es ließen * 
noch eine große Anz ergleichen Beiſpiele anführen, wenn e 
der Raum erlaubte | 


| e oo. 
Dintenfifch, f. Ossa sepiae. 

Diptam, von Dictamnus alb, L. Die Rinde der Wurzel 
hiefer Pflanze iſt zum medizinifchen Gebrauch; fie ift weiß, im 
zufammengerallten Iänglichen Stüden, bat etwas bittern Ges 

mad, —* Geruch, beides durchs Trocknen vergangen; im 
friſchen Zuſtande ſchmeckt und riecht ſie ſtark. In Sachſen und 
Thuͤringen u ar häufig, übrigens in Berggegens 
den, fo wie in Frankreich, Italien und Rußland. Der cretifche 
Diptam won Origanum .dictamnus L., wovon die Blätter ges 
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fammelt werden, die einen flarken, angenehmen Geruch und bal- 


amifchen Geſchmack befisen, in Gandia vorzüglich wächft, iſt 
ber Venedig zu beziehen. _ | 
Diffay. Der Name eines franzöfifhen Weind aus Poiton, 
von angenehmem Geſchmack. , 
Dividivi, Libidibi; eine famenreiche Schote, die Frucht 


ded ameritanifchen Schotenbaumes, nady L. Poinciana coriaria, 


defien Vaterland Suͤdamerika und Weftindien iſt; Curaſſao, 
Garthagena, Benezuela, Maracaibo, Carracas, Merico find die 


Gegenden, wo er häufig angetroffen wird. Der Baum ift aus 


ehnlich, aͤſtig, die Rinde :fchwärzlic und punktirt; er trägt 

Heine gelbliche Blumen, von ſchwachem Geruh. Die Früchte 

find etwa 2 Zoll lange Schoten, von Farbe braun, etwas rauf, 

auf beiden Seiten flady, wie ein S gebogen, enthalten viele oli⸗ 

venfarbige, glänzende, zufanmengedrückte, eiförmige Samen, Die, 

ß wie die ganze Schote einen fehr zufammenziehenden, bitter 
e 


tten 
mad, aber feinen Geruch befisen. Ihres vielen Adftringens 
ſchmack, ch beſitz h * 5 ei 


wegen ift diefe Frucht, befonders der Same, ftatt der Gall 
in Anwendung — und an deren Stelle in Faͤrbereien ge: 
braucht, fowohl zum Färben der Wolle, Baumwolle, ald Seide. 
Die Wirkung. derfelben - fol jedoch mit den echten levantiſchen 
Gallaͤpfeln nicht ganz übereintommen. Man erhält diefen Ark: 
kel vorzüglich uber Eadir, Corunna, Alicante, St. Sebaftian, 
Barcelona.. — 
Dirmudener Butter. In 10 bis 60 Pfd. haltenden 
Gefaͤßen vorkommende niederlaͤndiſche Butter von anerkannter 
Güte; die Gefäße find oben ſchmaͤler als unten. 
Dommes. Ein.rother Bordeaur> Wein. F | 
Donzerre. Wein aus Venaiffin von vorzüglicher Gute. 
Dorf, Eine unter die Gattung der Weich fiſche gehörende 
Si art, kleiner ald dee Schellfiſch, mit gefledtem Leibe, der 
uͤcken ſchwaͤrzlich grun, der Bauch weiß: und braungefledt. : In 
der Dftjee und Nordfee zu Haufe, von wo er auch in die großen 
Kir übergeht; wird aus Norwegen getrodnet, aus Liefland, 
zeugen und Pommern eingefalzen verfchickt. 
Dorſchlein. Sowohl der kein, als der daraus gezogene 
u. find dunkeler von Farbe, ald der gewöhnliche; erfter dun⸗ 
elbraun, letzter grünlich, won bedeutender Länge und Güte, 
Das durchs Roſten ins Schwärzliche übergehende Anfehen deffel: 
ben werliert fid) beim Bleichen ganz, und liefert dann eine eben 
fo weiße Leinwand, wie die anderen Flachöforten. : 
Double Erown inferior, nennt man in England eine 
Sorte Drudpapier, fo wie eine andere Art deffelben Double: 
n heißt; fie find 20 bis 26 Boll lang, und 30 bis 38 Zoll 
veit. | 
—Drachenblut (sanguis draconis). in wirkliches Harz 
von biutrother Farbe, welches der Angabe nach aus mehrern 
flanzen gewonnen werden foll, ald aus Dracaena draco, einer 
almart auf den canarifchen Infeln, dem Vorgebirge der guten 
offnung, und im füdlichen Europa; aus Pterocarpus santali- 
nus (Gandel) in Indien, vorzuͤglich SZeylon, Golcondam. 
f. w. einheimifh, |. Sandelholz; ferner aus mehrern Gro- 
ton: Arten. Die bekannteften und gewöhnlichften find aber Cala- 


| 
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mus Rotang L., ein Strauchgewaͤchs, und Pterocarpus draco, 
ein Baum von 30 Fuß Höhe; beide in Oftindien. Der Rotang 
trägt eirunde, Haſelnuß große, auch wohl größere, mit dünnen 
Schuppen bededte Früchte, die im Buftande ihrer Reife mit die— 
fem Harze überzogen find, wovon man fie theild befreit, oder 
ed auch aus dem rothen Safte. der Früchte felbft durch Eindicken 
ander Luft erhält. Aus dem Pterocarpus draco wird es durch 
Einſchnitte in die Rinde des Baumd, und freiwilliges Ausfließen 
erhalten. Sm Handel kommen befonderd 3 Sorten vor: die befte, 
von der. Größe einer Muscatennuß, in Schilf gebunden, von auss 
ichneter Roͤthe; dann die in kleinen, breiten, auch wohl laͤng⸗ 
hen Stüde von geringerer Güte, und endlich die in zolldicken 
Zafeln. Diefe legte ift außerft ſchlecht, blaßroth, und trägt das 
Gepräge einer erkünftelten Maffe, daher ganz zu verwerfen. Ein 
utes Drachenblut muß vom: Wafler gar nicht, : von ſtarkem 
ingeift dagegen, fo wie im Delen gänzlich aufgelöfet werden, 
: eine dumfele blutrothe Slüffigkeit darftelen.. Der Gernd 
fehlt, der Geſchmack ift unbedeutend, auf Kohlen geworfen ange 
ehm riechend. Außer dem Gebraud für Maler,» Ladirer und 
wis niffen, wird es in der Medizin: als zuſammenziehendes 
ittel, and) unter, Zahnpulver angewendet. Das von den oftin- 
difchen Infeln, ald Java, Sumatra, Borneo, fo wie von 
den canarifchen, erhalt man über England und‘ Holland. Im 
Amfterdam, verkauft man dad Drachendiut Netto Zara: mit 1_p. 
c. Gutgewicht und 2 p. c. Abzug für promte-Bablung.: Der Ka: 
veling befteht, bei den oftindifchen Auctionen in Holland, aus einer 
tarirken Kifte von 110 Pfd., worauf 2 p. c. Ausſchlag und 1 p. c. 
G icht gegeben werden. | Ä 
BDrefery. Ein languedokſcher rother Wein. 
Dr teband.«srnal gebundener, roher, ungehechelter,, aus 
den Ofifeehäfen, vorzuglidy von Riga kommender Flachs. 
"Drujanerhanf, f. Hanf. — 
Druſenaſche, Weinhefenaſche. In den Hefen oder 
dem Bodenſatz, weichen der friſche, in Gaͤhrung gebrachte Mo 
abſetzt, befinden ſich viel weinſteinartige Theile; durchs Galcini- 
ren werden die verbrennlichen getrennt, und es bleibt ein alkaliſch 
iged Salz zurüd, der Pottaſche gleih. Died unter dem Nas 
men Drufenafche Borkommende, ift weißlich, ind Bläuliche fal- 
ind, won laugenhaft bitterlichem Geſchmack, wird: wie die Pott: 
aſche angewendet, Aus Frankreich, die-befte aus Bonrgogone. 
tere Kupferdruderfhwarz, f. Frank: 


warz. 
» Dunen, f.-Daunen. J 
Du ſau. Weißer und rother Franzwein aus dem Departe⸗ 

ment Lot; über Bourdeaux. 


Eau de Cologne, cölnifhed Waſſer; eine ſtark gei- 
ſtige, mit gewürzhaften, aͤtheriſch öligten Theilen angefchwän- 

e Flüffigkeit, als Pan, oder als Außerliches bei manchen 
biten oder plöglichen Zufällen zu gebrauchendes Mittel, wie 3. 
B. bei Ohnmachten, Kopffchmerzen ꝛc., und deöhalb auch ein 
Liebling der Damen und beliebtes Hausmittel. Die vorzuglichite 
Zufammenfegung ift folgende: Bu 4 Pfd. Orvangebluthen, 1 th. 
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Bimmt, 12th. Gardamomen, 4 Pfd. Gitronenmeliffe, nehme 
man 6 Pfd. mit Kohlen gereinigten ſtarken —— —* 
Alles in eine kleine Abziehblafe, deſtillite etwas über die Hälfte 
davon ab, und fege diejer ſtark geitigen gewürzhaften Flüffigkeit 
nod 20 bi6 30 Zropfen Gedro> und Neroli:, 25 Tropfen Berga: 
mott: und Relten:, und 5 bid 6 Zropfen Zimmtöl zu. 

Eau de lavende, Zavendels Waffer, Lavendel: 
Geift. Außer der über eine hinreichende Menge Lavendelblüthen 
veranftalteten. Deftillation eined gereinigten Branntweind, wovon 
man fo, viel —— laͤßt, als der Spiritus noch ſtark riecht, 
kann dieſe wohlriechende geiftige Fluͤſſigkeit durch ermiſchung, 
wie folgt, — — Man ſchuͤtte in 1 Maß rei 
nen Bi ofen Spiritus (dad Maß A36 Unzen) 3 bis 4 Lth. 
edited Lavendel⸗, und 3 Lth. Bergamottol, welchem man nod 

ach Belieben einige Tropfen Zimmtol beifügen kann, mifche Al: 
ed wohl unter einander. Des: Zuſatz von Rosmarinöl, wie Einige 
wollen, iſt nicht anzurathen; dagegen hat man. auf ein echtes, 
reined, ——— Lavendeloͤl ganz vorzüglidy zu merken. 5 

Eauz d'odeur. Wohlriechende Waͤſſer; die franzöft: 
fen, von. welchen es vielerlei. Arten gibt, werden dugend > und 


kiſtenweiſe verkauft; es gehören hierher, nebft mehreren andern: 


ean d’heliotrope, de lavande, de jasmin, de jonquille, "de 
mille fleurs, de la reine d’Hongrie, sans pareille, de rose, 
de tubereuse, kommen von Air, Graſſe, Montpekier; Daris, 
Avignon, Nancy; Gette häufig in Handel. ° ER 
Ebenholz von diospyros ebenus L., einem hoben imd 
ftarfen Baume, deffen Rinde ebenfalls. ſchwarz ift; er wächft"in 
DOftindien und Weftindien, Afrika, auch auf der Inſel Geylon. Es 
tommen im Handel unter dem Namen Ebenholz befonders 2 Sor: 
ten wor, die ſich jedoch durch die Farbe, Schwere und Härte aus: 
eichnen. Das echte gute Ebenholz muß fehr feft, außerordentlich 
hart ſchwer, durchgehende dunkelſchwarz und von Außerft: feiner 
trustur fein; es hat ferner; auf Kohlen. geworfen, einen an: 
genehmen Geruch, dieſes iſt dad afrikanische, das oſt- und weft: 
indifche dagegen ift mehr ungleich von Farbe, und befigt hin und 
wieder Streifen. Künftlich gefärbte Holzarten, die wohl auch im 
Handel vorkommen und betrüglichermeife als Ebenholz verkauft 
werden, laffen fich fehr bald an dem —— der ſpecifiſchen 
Schwere, an der nicht fo dunkeln und gleichmaͤßigen Farbe ;. auch 
daß denfelben die ungemeine Harte abgeht, fo wie an dem eigenthuͤm⸗ 
lichen Geruch, wenn etwas davon, geraöpelt, auf glühende Koh: 
Yen geworfen wird, ‚erkennen. Cin-vorzügliched Kennzeichen, ans 
dere harte Holzarten, ald Birnbaum:, Bohnenbaum :,' Maulbeer: 
baum:, Buchsbaum⸗, Nupbaum:, Kornelkirſchenbaumholz, wenn 
fie ſchwarz gebeizt und verarbeitet find, von dem echten Ebenholze 
gs unterfcheiden, find die Zahresringe, welche man bei fehr ge⸗ 
nauer Betrachtung jedes Mal an ihnen bemerken: wird, , da’ die 
dem GEbenholze ganz fehlen. Das Ebenholz kommt uber Eng⸗ 
laud, Holland und Frankreich nach Europa; man kauft es bei 
400 Hfunden. Seder Koop befteht bei den Eompagnieverfäufen 
in 4000 Pfd., worauf 20 Pfd. Ausfchlag und 1 p. c. Gutgewicht 
gegeben werden. Fälfchlich fogenannte farbige Ebenholzarten, als 
grünes, blaues und vothes, find Hölzer, die zwar bedeutende 
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 Dürte umd Schwere haben, Können aber hierher nicht gezählt 
werden, weil fie von ganz andern Bäumen und Straucharten ab: 













ommen,, und es nur eigentlich eine gute Sorte Ebenholz gibt, 
amlich die Eohlenfchwarze, oben angezeigte. 
 &berwurzel (Carlına acaulis L.), ift äußerlich braun, in: 


u in. 
Ecarlatin heißt ein ——— Obſtwein aus der 


Edelſteine, lapides — — gen Unter 
n 


opre 8, von gelblich oder blaugrüner Farbe, wozu der Beryll ges 
et; alle diefe grünen Edelfteine find im Feuer Leicht fehmelzbar, 


en Sapphir, von dunkelblaue Farbe. Die beften Edelfteine Eom- 

men aus D jtindien, heißen orientalifche; die in Böhmen, 
ahfen, Ungarn, Schlefien, Schweden gefundenen, haben bei 
tem geringern Werth; uberhaupt müfjen fie. eine worzügliche 
arte, Reinhei. umd Durchfichtigkeit befigen, der Feile wider: 
tehen, wideigenfalld e8 nachgemachte, durch die Kunft bereitete, 
genannte Slasfluffe find. Die Beftandtheile der echten Edel: 
+ außer dem Diamant, find Kiefel, Thon, Kalkerde und 
letzteres in geringen Berhältnifien, wovon die verſchiedenen 
t ee ne. Su den nicht eigentlichen Edelfteinen, 
edelfteinen rechnet man den Amethyft, den Chalce: 
ven Opal, Carneol, Achat, Onyr, Lafurftein, 
otrop. Man findet überhaupt die Edelfteine- in Bergen, 
und Kluͤften, aber auch zuweilen frei in Thon und andern 
t, fo wie in Zlüfjen, welche legtere aus ihren eigentlichen 
veggeriſſene und fortgefpülte zu fein ſcheinen. Roh, wie 
gefunden werden, find fie allenody mit Kruften von anderem 
Gerteme umgeben, daher in verfchiedenartigen, - unförmlichen 
rue; fie werden davon auf der Stelle gereiniget, und zur 
m Bearbeitung aufbewahrt, wohin das Schleifen, Poliren 
ww, gehört, wodurch fie dann die gehörige Form, Glanz, 
9 


5) tufolith, von grasgeüner, piftagiengrüner Farbe. 8) Den Chry- 
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und Schoͤnheit erhalten; je nachdem ſich der eine, Od 
dere. zu diefem und jenem Behuf vorzüglich —— 

























denfelben nur auf die Scheibe bringt, indem er Dann 108 
durch die Einwirkung des angreifenden Mitteld fowohl, als aud 
durch Beſtimmung der dabei verfloſſenen Zeit einen richt 
Schiuß zu machen weiß, von welder, Qualität der Stein iſt 
Diefed, und die Vergleihung mit anerkannt echten: Edelſte ne 
der Art find nebft Ausmittelung des fpecififchen Gewicht 

die. ficherften Proben, die, Güte eines, Edelſteins richtig zu 
beuvtheilen ; - 28 gehört: freilich ein geuͤbtes Augen, un 
die gehoͤrige Strahlenbrechung, oder das Feuer wurdigen zu, Ei 
nen.) „Andere angegebene Vorſchlaͤge mehrerlei Art, 3 
Prüfung durch Auftroͤpfeln von Scheidewaſſer, wodurch Die m 
turlihe Zarbe nicht angegriffen, Die erkuͤnſtelte aber — de 
oder zerftört wiirde, ferner Die Sefuhlöprobe, da. manıder Mei 
nung tft, daß ein echter Edeljtein, wegen feiner groͤßern Di hei 
Leit, mehr, Kälte, als ein nachgefünftelter auf.der- Haut her 
bringen muͤſſe, und andere dergleichen find unbaltdar, und 
new zu. keinem fihern Schluß führen. Wirklich fehlerhafte, | 

ken hingegen bei echten Steinen, ale Wolken, Sand, St 
Federn, werden dem Kenner leicht, theils mit bloßem Auge, : 
mittelft Aumendung der Loupe erkennbar. „Unter Wolken beg 
der Sachverſtaͤndige gewiſſe unreine Slede, Die ſich wie ein 
des Gewoͤlk, oder wie ein matter truͤber Fleck zeigt; diefe, 
gewöhnlich von weißgraulicher, auch weißer Karbe,. und kom 
im Diamant, im Rubin, fo wie in noch ſtaͤrkerer Auftragung 
Smaragd, Sapphir vor ; legtere werden unterfchiedsweife Che 
cedonflede genannt, Die Benennung Sand. gibt. man den 
vorkommenden, Koͤrnern in verfchiedenen Edelfteinen; ihre Farh 
äft: nicht. gleich, fie kann weiß, roͤthlichweiß, braͤunroͤt ha 
Abftnfungen fein, diefe Körner find hin und wieder eingelprengt 
und verhindern fo wie die Wolken die Anbringung echter Politur; 
man trifft fie nicht ‚allein im Diamant, fondern in ‚ gefür 
Edelfteinen, als im Smaragd, Ehryfolith, Beryll, Rubin m. 4 
an. In ſehr fein zertheilter pulverartiger Geſtalt eingeſpren 
bekommen dieſe Koͤrnchen den Namen Staub. Unter Fed 
verſteht man. die feinen Riſſe und Spalten, welche, wenn ſie b 
deutender find, eine ſehr verminderte Strahlenbrechung bewirken. 
Auf alle diefe, und bei jeder Art der Edelſteine modificirt v 
kommenden Fehler wird der, geübte Künftler fein Augenmerk, ei 
tm,“ und ‚fich nicht leicht hintergehen Laffen ; dem nicht: eubten 
oder Nichtkenner Eönnen Dagegen Fehler , mancher Art Leicht ent⸗ 
gehen, am; meiften bei, ſchon gefaßten Steinen, wo der mehrſte 


Eiben. | 131 


1 _vorgebet;_ eö.ijt daher rathfam, beim Einkauf fhon ge: 

er Steine diefelben aus ihrer Kaffung nehmen zu lafjen, 4 
ie ber Prüfung eines gefchicten ISuweliers zu unterwerfen, wenn 
man von anerkannt hohem 


































am nicht, welches befonders bei Steinen 
Serthe geichehen kann, den bedeutenditen Schaden haben will. 
Im uber biefen Gegenftand, was die Edelfteine überhaupt und 
insbefondeze betrifft, fo wie über die befte Art und Weiſe, fie 
senrbeiten zu Fönnen, und überhaupt eine genaue Kenntniß von 
allem dahin Gehörigen zu erlangen, nicht weitlaufiger werden zu 
ürfen, ſchlagen wir zur Erreichung diefer Abficht das Leſen eint: 
jer, Darüber genaue Belehrung gebender Schriften vor, wo unter 
den menern zu bemerken find: „IS. G. Mares, Abhandlung über 
ie Diamanfen und andere Edelſteine, worin ihre natürliche fo: 
wohl, alö ihre Sandelsgefchichte enthalten ift, nebft einer Nach- 
Me non den beften Methoden, diefe Steine zu fchneiden und zu 
joliten, Aus dem Englifchen von Dr. C. Kuhn. Mit Kupfern. 
teipzig,. 1816. in Octav. Preis 1 Thle. 8 Gr. ;* ferner: „Anleitung 
ur Kenntniß der Edelfteine und Prrlen, Handbuch für Zuweliere 
md Steinfchneider u. f. w. mit Kupfern. Halle. 1816. Preis 
Shle.“ ferner: „IS. Carton, engl. Sumelier, Kenntniß, Werth 
md Preisfhäsung aller Edeliteine, Perlen ı. f. w. nach der 
Ken Eondner Ausgabe uͤberſetzt. Gräg und Leipzig, 1818. a 
0 Sr.;5‘* und dann „I. U. F Flading Berfuc über die Kenn: 
en der Edelfteine und deren vortheilhaften Schnitt. Mit 1 
pfee. Peith, 1819. Dctav. 18 Gr.“ Die oftindifchen Edeljteine, 
Die vorzuglichiten und Eoftbarften, Eommen durch Ein und 
Bet * der engliſchen und hollaͤndiſchen Handelscompagnien am 
meiften, außerdem auch durch einzelne Handelshäufer nach Europa, 
vomi England und Holland einen ftarfen Verkehr hat, befon= 
ers London , Amfterdam und Antwerpen. Ueber Biffabon tom: 
nen. die —— in Handel, Unter den deutſchen Städten 


2 


md im Sumelenpandel beruhmt Augsburg, Hamburg, Wien, 
Berlin, Dresden, unter den fhweizer Städten Genf, in Trank: 


eich Paris. Den Kleinhandel betreiben die Juweliere in allen 
ten, aber aud) vorzüglich Juden, doch ift legteren nicht zu 


ri iben, Eibdenbaum, Tarbaum, Taxus baccata L;; 
kein Strauch, der zwar die Höhe und Stärke eines Baumes 
hält, aber ein fehr langfames Wachsthum hat. Die Blumen 
ommen i März und April hervor und die männlichen haben das 
mfehen rundlicher Küschen. Die Früchte werden im September 
ei Ne Kind kuglig, roth, ſaftig, von der Größe einer Zucker: 
eh mia tagt der ſchwarze Längliche Samen heraus. Der 


aaa 


TI 


? acht in den Dichteften Wäldern Europas wild; in 
Deutichland wird er auf dem Harze, im Shüringerwalde, in 
Scleiten. und Baiern angetroffen; ift eine Zierde dev Gärten, wo 
nan ihn bejonders zu Luftgebüfchen zieht. Früher waren das Holz 
nd die i ätter im medizinifchen Gebrauche, fie find aber feit 
Angerer Zeit fchon ziemlich daraus entfernt gewefen, bis man 






n jüngern Ze ten die Blätter wieder in Aufnahme zu bringen 













fupte,. indem man ihnen heilfame Kräfte beim tollen Hundebiß 
—— Als Gichtmittel werden die Blaͤtter ebenfalls noch 
in und. teber geſchaͤtzt. Das Holz des Taxus oder Eibenbaums 


l 
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hat großen Werth für alle Profefftoniften, die gern in ihrem Ge: 
fhäfte harte, feine, fchwere, dauerhafte Holzarten anwenden, 
daher wird ed von Zifchlern, Drechslern, Inftrumentenmachern, 
u. dgl. m. ſehr gefhäst. Es eignet fich feiner Schwere, 
Feftigkeit und Derbheit wegen herrlih zu Fourniren, nimmt 
eine ſchoͤne Politur an, und hat deshalb ein gutes Anfehen. 
Seine Farbe ift röthlich und zieht, ſich ins Rothbraune; der 
Splint ift gelb, nad) der Krone zu zieht fich das ubrige Holz ins 
Duntelbraune, und zeiat verarbeitet herrliche Mafern. 

Eibifh:- Wurzel, f. Althee = Wurzel. 

Eichenholz, gelbes, f. Quercitronrinde. 

Eichenmiſtel, viscus quercinus, die Pflanze viscum 
alb. L , hinfichtlich ihrer weißen Beeren, woraus der Bogelleim 
bereitet wird, befonders zu bemerken; die Stengel waren fonft 
in medizinifchem Betracht weit mehr im Gebraudy als jest; in 
Fegeet den Schaͤrfe mildernden Kinderpulvern beigemiſcht, 
i 


nd fie noch als Beſtandtheil älterer Zuſammenſetzung beibehal: 


ten. Die Pflanze felbit gehört unter die Schmarogerpflanzen, ihre 

Wurzeln dringen in die Zweige anderer Bäume, befonders der 

Eichen ein, woraus fie ihre Nahrung zieht, f. Vogelleim. 
Eiderdaunen, f. Daunen. 


Eingemadhte Sachen. Bierunter verfteht man über: | 


haupt DVegetabilien mancherlei Art, die im frifchen Zuſtande 
theild zur beffern Gonfervation, theild des Wohlgeſchmacks we: 
gen mit Mitteln zubereitet werden, wodurd man diefen Zweck 
erreicht, und wozu nach Befinden der Umftände, Zuderfäfte, 
Effig, ſpirituſe Fluſſigkeiten, Salzauflöfung 
u, dgl. gehören. Außer den bei uns erzeugten, worunter z. ®. 
einige Früchte und Wurzeln, ald Kirfchen, Aprikofen, Pflaumen, 
die mancherlei Arten von Beeren, ferner die Wurzeln des Kal: 
mus, Hindlaͤuft u. m. a. gehören, erhalten wir theild aus an: 
dern MWelttheilen, theild aus dem füdlicyen Europa verfchiedene 
Zubereitungen der Art; der aus Oftindien Eommende eingemachte 


Ingwer, die Muskatnüffe, Ananas find vorzüglich; eine bedeu: 
tende Menge anderer Früchte Eommen aus Frankreich von Avig-⸗ 


non, außerdem von Tours, Meg, Berdün, aus Italien von 
Genua, Neapel, über Trieſt. 

Einhorn tft der inwendig hohle, 9 bis 10 Fuß lange Zahn 

des Narmwalls, ein zu der Familie ber Wallfifche gehoͤriger 

iſch, auch Einhornfifh genannt. Der Zahn ift gemeiniglich 


hraubenförmig gewunden, und wird, wie das Elfenbein, zur 


‚Verarbeitung von mancherlei Sachen angewendet. Der Fifch hält 
ſich im nördlichen Meere auf. Aus Norwegen, Grönland 
kommen die Zahne haufig in Handel. Ueber Kopenhagen, Ham: 


urg. . . c . 

. Eifen. Died in der Natım am häufigften vorfommende 
Metall wird felten gediegen vorgefunden, oder doch wenigftens 
in ganz geringer unbedeutender Menge, obgleich Pallas in Si: 
birien eine 1600 Pfd. ſchwere Maſſe davon angetroffen haben 
will. Es kommt vielmehr in vererztem und verkalttem Zuftande 
vor. Bu der erften Art gehört: der Eiſenkies, Schwefel: 
fies, der Arfenitfies, der Mifpidel, das Stahlerz, 
Eifenglimmer, Eiſenrahm, Magnetftein; zur zwei: 
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ten der Eifenfpath, Stahlftein, aubh fpathiger Ei: 
ern genannt, dann der Och er, dad Sumpferz, Glas: 

opf, der Eifenftein, dad natürlihe Berlinerblau, die 
veronefifhe Erde und der Smergel. Aus den Eifenerzen 
wird das metallifche Eifen durch Schmelzen in Hohenöfen gezogen; 
die Eifenerze find nun entweder ſchwer- oder leichtflüffig,, die 
legtern fchmelzen fur fich ohne Zufag; zu den erftern muß indeß, 
um dad Schmelzen zu befördern, eine dazu paffende Subftanz 
efegt werden, dies ift nun Kalk, Lehm oder Mergel. Das Ge: 
haft, die Erze nach ihrer Befchaffenheit gehörig zu behandeln, 
fie_zu röften, wenn eö erforderlich ift, welcheö aber nur dann 
geſchieht, wenn diefelben viel ſchweflige und arfenikalifche Theile 
enthalten, fie ind Schmelzfeuer zu bringen, u. f. w. wird auf 
den Eifenhutten betrieben, und verlangt die genauefte Kenntniß 
ded Minerals, ift alfo in wiffenfchaftligem Betracht ein Gegen 
ftand der Hüttenkunde, gen uns nicht umftändlich dars 
über auölaffen, fondern wolle nur in kurzem das Nöthigite da: 
von anzeigen. Die hinlanglich durchs Pochen zerkleinerten Erze 
werden fchichtweife, nachdem zuvor eine große Partie Kohlen in 
den Dfen gebracht, und derfelbe fchon hinlänglich erwärmt oder 
heiß gemacht ift, mit Kohlen eingetragen, welches man dad Bes 
ſchicken deö Ofens nennt. Diefer Dfen wird Hohofen genannt, 
iſt von beträchtlicher Höhe und Weite, und zur Verftärkung des 
— mit einem verhaͤltnißmaͤßig großen Geblaͤſe verſehen. Die 
euerung ſteigt von anfangs gelindem Grade bis zum ſtaͤrkſten, 
bis die Eiſenerze gehoͤrig in Stu gebracht find, weldes man 
daran flieht, wenn fich im Ofen, den man durch ‘eine Deffnung 
beobachtet, [hwarze und weiße Tropfen in gleicher Menge zeigen, 
und die fhaumartige Maſſe, Schlade genannt, leicht und duͤnn 
fließt, auch feine Kohle und Eifenkörner in ſich führt. Iſt der 
Beitpunft eingetreten, daß die Eifenfarbe fich einftellt, und die 
Schlacke rein ift, fo läßt man die gefhmolzene Eifenmaffe durch 
eine Deffnung, die wahrend des Schmelzens hinlänglich mit einem 
Gemiſch von Lehm und Kohlenftaub veritopft ift, und die fich uns 
ten am Heerde befindet, ablaufen; fie fließt in eine aus Sand ger 
machte Rinne, worin fie erfaltet. Dieſes lange, halb cylinder: 
fürmige Stud Eifen wird Gans genannt, nach der ublichen 
Sprache nennt man dafjelbe auch kleiner Wolf. Se nachdem nun 
die Erze, aus welchen das Eifen gefchmolzen worden, ſtreng- oder 
leichtflüuffig waren, erhält man kaltbruͤchiges und rot h— 
brüdiges Eifen. Das Ealtbrüchige aus fchwerflüffigen Erzen 
durch einen Zufag, wie oben erwähnt, erhalten, läßt fich zwar 
in den Hitzgraden gehörig bearbeiten, iſt aber kalt unfähig dazu, 
indem es jo wenig dad Haͤmmern ald Biegen verträgt, Yondern 
ſehr leicht zerbricht; das rothbruͤchige Eifen dagegen läßt ſich 
im kalten Zuftande haͤmmern, ftreden und fchmieden, und wird 

ern von Kleinfchmieden genommen, weil fie es Kalt behandeln 
önnen. Das aus dem Hohofen abgelafiene Eifen hat übrigens 
den allgemeinen Namen Roheifen, und wird erft durch fernere 
Behandlung zu Stabeifen verwandelt. Dieſes Roheiſen tft 
noch nicht mit den nöthigen Eigenfchaften — — die es zur 
Handhabung, um daraus etwas zu ſchmieden, faͤhig machen, weil 
es nicht ſtreckbar iſt, ſo wenig im kalten als heißen Zuſtande; 
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ed kann nur zu Gußmwaaren angewendet werden. Auch gibt mar 
diefem Roh: oder Gußeifen nach der Farbe die ihm zufommenden 
Benennungen, aldö weißes, von glänzend weißer Farbe; graues 
welches dunkeler ift; ſchwarzeð, welches das vorige an Dunkel: 
eit noch übertrifft, und gefledtes; dies legtere befigt weiß: 

lee auf fchwarzem Grunde. Die Berfchiedenheit hinfichtlid 
der Farbe, fo wie in ihrem Verhalten, was die Sprödigfeit be 
trifft, mag wohl aus der Mifchung der Erze und dem darauf ein: 
wirkenden ungleichen Feuersgrad entftanden fein. — "Allein nid) 
nur die Sproͤdigkeit und Schmelzbarkeit unterfcheiden dad R op: 
eifen von dem aus ihm nachmals zu verfertigenden Stabeifen 
fondern auch feine anderen Eigenfchaften. Seine Farbe iſt mehı 
oder weniger hell, fein Brucy nicht faferig ed hakig, fonder: 
vielmehr feinkörnig, und feine Härte außerordentlicy groß. _ Ei 
hat einen weit ftärkern Klang, als das Stabeiſen; in der Pig: 
widerfteht ed auch dem Verbrennen länger, und fegt in gleiche: 
Seit nicht fo viel Hammerfchlag ab, als eine gleihe Meng: 
Stabeifen; es orydirt ſich alſo langfamer als diefes. Durch dai 
oftere Slühen des Roh⸗ oder Gußeiſens zwifchen Kohlen, und 
durch dad Schmieden wird es in Stabeifen verwandelt, und ver: 
liert dann feine Eigenfchaften. Diefe Behandlung erleidet daf: 
felbe auf den Eifenhämmern, wo das Glühen auf den fogenann: 
ten Friſchheerden gefchiehet. Das Weſentliche beruhet dar: 
auf, den Kohlenftoff und den Sauerftoff wegzufhaffen, die in 
dem Roheifen enthalten find, und weldye der Grund der Unge: 
Ihmeidigkeit find. Nachdem das Noheifen auf dem Eiſenhammer 
in Stabeifen verwandelt ift, wird ihm die gehörige Korm gegeben, 
wonach es den Namen führt; es find nämlich lange Stäbe oder 
Stangen. Es wird num alö folches in Handel gebracht, und zu 
allen geſchlagenen Eifenwaaren verwendet, oder zur Stahlberei: 
tung benugt. Das Stabeifen oder reine Eifen hat einen eigen: 
thuͤmlichen Glanz und eine weiße, fich etwas ins Graue ziehende 

arbe. Auf dem Bruche ift es Lichtgrau, glänzend, Vaferig um 
akigt, und fein Gewebe ſcheint aus Eleinen Körnern umd lät: 
tern zu beftehen. Seine Härte ift fehr groß, eö befigt viel 
Federkraft; läßt ſich zu einem ſehr feinen Draht ausziehen, und 
beſitzt eine ſolche Zaͤhigkeit und Feſtigkeit, daß ein Draht vor 
25 Dicke 450 Pfd. zu tragen im Stande ift. Obgleich fich nun 
das reine oder Stabeiſen ſehr dehnen, fehmieden und biegen laßt, 
ohne zu zerbrechen, fo ift Doch feine Dehnbarkeit nicht fo grof 
als manche andere Metalle befigen, denn es Läßt ſich nicht im fü 
feine Blättcben fchlagen. Dies find die kürzlich herausgehobenen 
guten Eigenfchaften des reinen Eifend, welchen man, wenn es 
die Abſicht wäre, weiter ins Detail einzugehen, noch eine Meng: 
untergeordnete, Die fih auf das mancherlei Verhalten bei ver: 
chiedenen Anwendungen beziehen, beifügen koͤnnte. Daß fid 
übrigens das Eiſen in fo mannichfachen Verfchiedenheiten zeigt, 
und hinfichtlich dev Farbe, des Bruchs, der Zaͤhigkeit, Dichtig— 
keit, der Geſchmeidigkeit, des Verhaltens im Feuer, des Glanzei 
in fo abwechfelnden Modificationen vorkommt, ift jedem ſich da: 
mit befafjenden Arbeiter befannt, daher auch der Derug, wel: 
hen man einem oder dem andern, aus den werfchiedenen Gegenden 
und Ländern gibt. Es kann diefer Unterfchied bloß der Ber: 
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eit der Erze, woraus es gezogen, und der abweichen: 
and Bart dabei zugefchrieben werden, Solchergeſtalt 
fi das Faltbrücige anders, als das rothbrädige; 
AALEN das fogenamte verbrannte, Das 
‚gleidje, erſteres wenn es weder kalt noch warm unfer dem 
Ja mer zu behandeln ift, das zweite, wenn es im Bruche ſchief— 
und bläulich iſt, und das dritte, wenn ed in einer Stange 






















Hauptftadt Stockholm liegt, das meiſte gewon- 
ird; bekannt ift unter den fchwedifchen Sorten das Der 


Sreftadt mit einem Ha 


4 


4; e, Eljaß, Lothringen, Champagne, Bour— 
1 e gehören, find jedoch nicht hinreichend, den Bedarf des Lan: 
Lg: beſtreiten, umd nehmen ihn alfo aus andern Ländern, na= 
entlih aus Schweden, Rußland, Nordamerita, Deutfchland. 
J)ameriktanifches Eifen ift von auter Befchaffenheit, es 
wid Hauptfächlich in Neunor?, Penfylvanien, Virginien gewon: 
1. Unter den deutfchen Eifenwerken liefern Steyermark, Kaͤrn— 
hen und Krain nicht allein das befte, fondern auch eine ungemeine 
antität; Pe Aewinnt der öfterreihifche Staat aus feinen 
een Fändern, als Böhmen, Mähren, Ungarn, Galizien, Sie— 
enbirg ch bedeutende Duantitäten Eifen, fo daß man den Ge— 
famm der zu Deftreich gehörenden Provinzen mit Inbegriff 
ee ei hen‘ Defterreich auf 1 Million 250 taufend Gentner 
uſch . DMreußen zieht aus feinen Eiſenwerken betraͤchtliche 

intitäten, Die jedoch nicht hinlänglich befriedigend zum De: 


| 
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ht unbedeutend find, wozu befonders die in der Frances 
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Darze belegenen,. im Diftricte Blanfenburg; ge en aud 
Schmalkalden, aus den Eifenwerken zu Altendorf, Markt, 
Biber, Battenberg, Rommerdhaufen, Dagfeld, 
Schellenhbaufen; MWürtemberg aus dem Chriftoph S: 
thale im Schwarzwalde unweit Freudenftatt, fo wie au Dem 
Be Eseraelyale Naſſau dad meifte vom Wefterwalde: 

achfen = Gotha hat zu Luiſenthal; Sachfen = Koburg zu 
Ober: Sriedrihsthal; Sachfen » Meinungen zu Ober. 
ſteinach, Hüttenfteinah, Schwarzwald, Auguften: 
thal und Allmerswied Gewerke. Im Anhältifchen find au! 
dem Harze Eifengruben und Hammer, wo der Mägdefprung 
vorzüglich zu erwähnen if. Bon hannoverfchen, braunfchweig 
[hen und anhaltfchen Eifenproduften gibt es große Niederlagen 
an Hannover, Glauöthal, Cellerfeld, Goslar 
Braunſchweig, auf dem Mägdefprunge, in Blanken 
burg u.a. 9. m. — Der vielfeitige Gebrauch des Eiſens umi 
defien Nugen ift bekannt genug, um noch erwähnt zu werden 
Denn es ift gerade das unentbehrlichfte unter allen Metallen 
felbft feine wohlthätigen Wirkungen auf den thierifchen Körpe: 
haben es ſchon feit undenflichen Zeiten in der Medizin anwenden 
lofien Es wird als hoͤchſt fein geftoßenes Pulver angewendet 
aber audy eine Menge Präparate werden davon bereitet, Die im 
mer ihren anerkannten Werth behalten werden, und wo ed darau 
abgefehen ift, daſſelbe in aufgelöftem Zuftande in den menfchliche: 
Körper zu bringen. Daher die mancherlei Eifenfalze, worin Da: 
Eifen mit irgend einer Säure bis zur Sättigung verbunden, Di 
Tincturen und mehrere andere noch jegt gebräuchlichen Mit 
sel Davon. Das Eifen ift aber auch ein in der Natur_höchi 
allgemein verbreiteter Körper., In wie vielen Mineralmäffern ij 
ed ein Hauptbeftandtheil; im Pflanzenreiche wird ed hoͤchſt fubti 
aufgeloft und zertheilt angetroffen, wie die Pflanzenaſchen Hin 
langlich beweifen. Selbſt das menfchliche Blut ift nicht frei da 
von, wie die hemifchen Analyfen dargethan haben, und fo Fan: 
man mit Recht behaupten, Daß es ein in allen drei Reichen De 
Ratur verbreiteter Körper ift. 

Eifendrapt. an hat von diefem aus Eifen zu verfchie 
denartiger Stärke bereiteten Draht, da derfelbe zu fo mancherle 
Waaren, die davon verfertigt werden, angewendet wird, mehrer 
Sorten, die nach dem Grade ihrer Dice, in vielfache Unterarte: 
getheilt werden, und hinfichtlich ihrer Anwendung, ihre Nummer: 
und Namen erhalten. Fuͤnfblei, die feinfte oder dünnfte, vier 
blei, einblei, feine; Perlendraht, eine mittlere; zu De 
groben oder ftarkern Sorten gehört der Kupferſchmieds 
Draht. Nach den Nummern wird er gewöhnlidy in 30 derglei 
chen eingetheilt. Won Niro. 1. bis 13. gibt ed von jeder Num 
mer noch Unterabtheilungen nad) der Güte. Weber Nro. 13. wir 
der Perlendraht genannt; Nro. 30. ift fingersdid, er nimmt i 
der Stärke ab, bis Nro. 22. Auf dem Darze hat man nur 2 
Nummern. Die Art deö Handels ift nach Ringen, à 10 Pfr 
cölnifched Gewicht. Die eigenen Benennungen, welche die Stärf 
des Drahts beftimmen, folgen ungefähr nach folgender Rein: 
wenn mit der, ftärkften Sorte der Anfang gemadıt und diefelb 
vermindert wird, ald: Kettendraht, Schleppendrapı 
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grob: Rinken, — Rinken, Malgendraht, grob 
emel, fein emel, Klinkdraht, Nadeldraht, 
Mitteldraht, grobe Reihen, feine Reihen, Drei— 
band, Bierband, FZunfband, Sehsband, gemeiner 
Kratzdraht, münfterfher Draht u. f. w. Gölnifcher 
Draht Hat 8 bis 10 Sorten, und wird in Faffern von 2000 Pfd. 
verfhickt. Die fteyermärkfchen, falzburgifchen, bai: 
reuthſchen, iferloher Drahte find von befonderer Güte, 
auch die zu Luͤden ſcheid und Altona werden für gut gehals 
td. In Hamburg werden große Gefhäfte mit Draht gemadıt; 
die daſelbſt rg Sorten find Ringeifendraht, A 10 Pfv. 
Kro. 000; Nro. 005 Neo. 05 Neo. 1,2, 3,4,5,6,7,8, 
9,10; die legten find die ftärkften. Der feinfte ift der Kartät- 
fhendeaht und wird bei 100 Pfd. in Banko gehandelt. In Am: 
ſterdam ift eine ahnlihe Eintheilung, der feinfte faͤngt fih an 
mit 000, dann folgt Nro. 00, 0, 4, 4, Nro. 1 bis 20. Da 
mm im Handel die Bezeichnungen auf den verfciedenen Drahtfa- 
briken nicht gleich find, fondern fehr verfchiedenartig ausfallen, 
fo.ift beim Einfaufe überhaupt dahin zu fehen, daß man fich von 
der Fabrik, womit man zu thun hat, eine Schießklinge, oder 
wie es auch heißt, ein Kerbeifen, verfchafft, welches ein Inſtru— 
ment ift, worin die Nummern und Grade der verfchiedenen Stärke 
und Feinheit des Drahts eingefchnitten find; hat man ein fol: 
bed, To Fann man nicht leicht irren, wenn man dann nach der 
feftgefesten Bezeichnung feine Beftellung macht. Die Güte des 
Draht im Allgemeinen hängt davon ab, daß er ſich nach dem 
Ausgluͤhen hinlänglich biegen läßt, ohne zu zerbrechen; er muß 
daher nicht fpröde, fondern zähe, im Ziehen nicht verbrannt fein, 
gun teine ungleichen Stellen haben. Feiner Eifendraht wird vor: 
ch in beiter Güte aus Eoln, Bund- und Rollendraht aus 
enberg bezogen. Auf den Meſſen kauft man auch mit Bor: 
theil alle Sorten Drahte, welche auf den Fabriken zu Iſerloh 
und Altona verfertigt, werden, indem die Fabrikanten diefelben 
beziehen und ftarke Niederlagen halten. Frankreich liefert Eifen- 
deaht in verfchiedenen Nummern, vom groben bis zum feinften in 
ten à 10 Pfd., befonders aus der ehemaligen Bourgogne, 
ampagne und der Normandie. 2, 

Eiſenhut (Aconitum), » Ein zum medizinifchen Gebrauche 
häufig angewendetes Kraut, welches theils für fich in trockner 
Geftalt, oder als frifches, um aus dem Safte den Ertraft zu 
bereiten, benugt wird. Dieſes Außerft ftark wirkende, unter die 
Giftkräuter zu zählende Kraut wird von mehrern Arten einge: 
fammelt, obgleich e8 lediglich von Aconitum neomontanum nad) 
den Anforderungen medizinifcher Behörden in neuerer Zeit genom— 
men werben fol. Man hat 4 Arten, die fi) bloß durch einige 
Abanderungen unterfcheiden, nämlich: Aconitum neomontanum, 
Aconitum Napellus, Aconitum tauricum und Aconitum ca- 
marum. Die erfte, Aconitum neomontanum, waͤchſt in body: 

den Wäldern und Wiefen in der Schweiz, hin und wieder 

auch in Deutfchland, in Krain, Ungarn, Schweden und Sibirien, 
uch wird fie feit den Alteften Zeiten cultivirt. Die Murzel ift 
aförmig, ein paar Zoll lang, langgefhwänzt und mit vielen 
Seitenfafern verfehen. Der Stengel 2 bis 3 Fuß hoch, aufrecht, 
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ſtielrund, gaͤnſekieldick, reich beblaͤttert, gewoͤhnlich durchaus Tat 
Die Blätter dunkelgrün, glatt, handfoͤrmig, fuͤnftheilig, mit fü 
bis auf den Grund getheilten Seitenlappen, Teilfürmigen austt 
“ ander gebogenen Einfchnitten, die legten 2 bis 3 Linien brei 
Die Blumenfrone blau, mit einem 6 bid 8 Linien hohen, ein w 
nig oberhalb einwaͤrts gebogenen Helm, einem nicht hervorrage: 
den und nicht gefrümmten Schnabel. — Aconitum Napellus h 
ebenfalls einen einfachen, runden, glatten, 2 Fuß hohen Stengt 
5 bi8 9 mal gefpaltene Blätter, deren Spalten wieder tief 
theilt, linienfoͤrmig und zugefpigt find. Die Oberfläche dunke 
die untere hellgrän und glänzend, dunfelblaue Blumen, wort 
tas obere hohle Blumenblatt kurz, conver ift. — Das Aconitu 
tauricum, von dem vorigen durch breitere Blumenblätter usite! 
fchieden, fo wie, daß der Blumenftiel fein behaart, das ober 
Blumenblatt am Rande nicht bogenförmig ausgefchnitten ift. - 
Aconitum camarum hat einen 14 Fuß hohen, runden, glatte 
und äftigen Stengel, nicyt glänzende Blätter, hellblaue Blumen 
wovon das obere Blumenblatt kegelfoͤrmig gerundet ift. De 
Blumenftiel ift glatt, und langer als der andere. — Aconitum N: 
pellus und Aconitum camarum wacfen in Deutfchland felt: 
ner, Dagegen in Schweden und auf den hohen Gebirgen in de 
Schweiz. Aconitum tauricum waͤchſt fowohl wild, als auch i 
den Gärten Deutſchlands. Der Geſchmack der Blätter aller 
Arten ift fiharf und bitterlih, der Geruch im frifchen Zuftand 
widrig. — Bekanntlich gehören die Aconitumarten unter die Gift 
pflanzen, die Blätter find im medizinifchen Gebrauche, und wi 
ſchon oben angeführt, follen die von Aconitum neomontanun 
vorzuasweife genommen werden, weil diefe die giftigften, abe 
auch die heilfamiten find, und diejenigen, über deren Wirkfam 
keit man fichere Beobachtungen aufgezeichnet findet. Obgleich dief 
in Rede ftehende Uconitumpflanze haufig in Gärten als Zierpflanz 
gezogen wird, fo muß doch in der Anwendung die wildwachfend 
vorgezogen werden. Ale Theile derfelben, vorzüglid aber Blät 
ter und Wurzel, befigen eine außerordentliche Schärfe. Die Wit 
tungen des Eifenhut beziehen fich vorzüglich als reizende au 
das Nerven= und Gefäßfuften, befonders aber auf das Gehirn 
der träge ‚Blutumlauf wird in einen fchnellern umgeandert, di 
Hautausdünftung vermehrt; daher ift die Anwendung der getrod 
neten und feingepülverten Blätter, mehr aber noch des aus de 
Gr bereiteten eingedickten Saftes, fo wie die Zinctur bei chron 
hen Rheumatismen, Gicht u.f.w, befonders zu empfehlen. Als Geg 
gift empfiehlt man die Pflanzenfüuren, Eſſig-, Gitronenfäure u. d 
Eifenmohr (aethiops martialis), Ein fammtfchwar 
Pulver, weldyes das Eifen in dem niedrigften Grade feiner Or 
dation (d. b. mit Sauerftoff verbunden) darftelt, und nachdem 
nad) der einen oder andern Methode bereitet ift, vom Magn 
ezogen wird, und auch nicht; das nach der Buchholzſch 
Methode ift ein etwas ins Grauliche fallendes Pulver, welch 
dem Magnete folgt. Es darf nicht fupferhaltig fein, welches m 
durch Auflofung in reiner Salzſaͤure, und Einftelen eines bla 
— Eiſens, woran ſich das Kupfer metalliſch niederſchlaͤ 
erkennt. 
Eiſenvitriol, vitriolum martis, ferrum sulphuricun 
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Eine Verbindung des Eiſens mit Vitriol oder Schwefelfäure, in 
Kriftallen, |. Vitriol. 
Elatifhes Harz, Federharz, Cautſchuck, Kaut: 
ſchuct, gummi elasticum, resina elastica, ift ein eigener Körz 
oder Beftandtheil aus dem Pflanzenreiche, der ſich vom Harze, 
yummi,, Wachs 2c. auffallend unterfcheidet. Mit Beftimmtheit 
Emmen wir die Pflanzen nicht alle, welche das verkäufliche Feder= 
tz. liefern, da es ausgemacht ift, daß diefe Subſtanz ald mil: 
x Saft in vielen Pflanzen enthalten ift, die unter die Fami— 
er Trikokken, der Urticeen, der Lobelien und Eon: 
toten gehören. Gewöhnlich wird Jatropha elastica als der 
Baum bezeichnet, welcher das Federharz liefert. Der Baum ift 
et mit Unrecht zur Gattung Jatropha gezogen. Er gehört zur 
levea Wildenow ftellt ihn unter dem Namen Siphonia elas- 
tica auf. Nah Freßnau kommt audy Gummi elasticum von 
Ceeropia peltata; man vermifcht auch den Saft diefes Baumes 
Y dem Milchfafte deö ficus — folia, welches ein gu: 
ed Federharz geben fol. Auf Madagascar wähft ein Baum, 
im Sprengel Tabernae montana elastica nennt, der Feder: 
hatz liefert. Das in Quito verkäufliche Federharz Eommt nach 
dumboldt von einer Art Lobelia, die er Lubelia caoutehouc 
went, Unter dem Namen Cautſchuck Eennt man nah Hum— 
boldt in Neu= Granada den Saft zweier Feigenarten, nämlich 
von fieus elliptica und ficus prinoides, aus denen dort Feder: 
harz bereitet wird. Auch der Tapicho und Zapis gehoͤrt hier: 
& Diefe merkwürdige Subftang, weldye Humboldt zuerft in 
an Balthafar beobachtete, findet fih 2 oder 3 Fuß tief in ei: 
um ſumpfigen Boden, zwijchen den Wurzeln zweier Bäume. Der 
üe,. den die GEingebornen Dor Jacio nennen, ift die Sipho- 
ua elastica, Die Dad meifte im Handel vorkommende Federharz 
kfert. Der zweite Baum, der unter dem Namen Curvanä 
annt ift, hat nadelartige Blätter. Der Dapicho ift der aus 
ten Wurzeln diefer Bäume auögetretene Saft. Diefe Abfonde— 
ha tritt vorzüglich dann ein, wenn die Bäume ein hohes Alter 
erreicht haben, und das Innere des Stammes abzufterben anfängt. 
Im das gegrabene Dapicho zu fchwarzem Federharz zu machen, 
hießen die Indianer mehrere Stüde auf einen dünnen Stod, 
und laffen ihn über Feuer wie Fleiſch braten; fo wie er fich er: 
wicht, wird er ſchwaͤrzer, verbreitet einen harzigen, aromati: 
Ian Geruch, und wird elaftifcher. Die weich gewordene ſchwarze 
affe wird mit einer Keule geklopft, und dann werden Kugeli, 
Ihenftöpfel u. dgl. daraus geformt. An den Ufern des Temi— 
ſes findet fich diefe Subftang in foldyer Menge, daß fie zur 
Lerſorgung von ganz Europa hinreihen würde. Die Bereitung 
16 Beder arzes aus dem Milchfafte der Siphonia elastica durd) 
Einfpnitte in den Stamm, gefchieht auf folgende Art: die Ein- 
Kbornen der heißen Zonen Amerika’, wo befonders der Baum 
uch in den Gegenden von Zerra firma wächft, fammeln den 
ft, welder aus den Einfchnitten fließt, laͤſſen ihn an der 
one noch mehr verdicen, und geben ihm dann die Formen, wie 
Dir das Federharz erhalten, dadurch, daß fie die zähe Maffe über 
wife Modelle von Thon wiederholt ſtreichen, bis zur erforder: 
ichen Stärke. Nachdem der aufgetragene Dickſaft an der Luft 
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und in der Sonne noch eine Zeitlang ausgetrocknet ift, hängt 
man die Modelle, worin zuvor Figuren verfchiedener Art mit 
Griffeln gezeicynet find, in Hauch, wodurd dann die dunkle Farbe, 
die mehr oder weniger dunkelbraun, oder auch fihwarzbraun, auch 
braungelb, entfteht. Nach beendigter Räucerung fchlägt man die 
Zhonmaffe entzwei und nimmt die zerkleinerten Stüde aus der oben 

elaffenen Deffnung heraus. Die Formen, wie wir e8 erhalten, 
And mandjerlei; fie haben zumeilen Geftalten von Früchten, Bo: 
geln, Zhieren und anderer Art, gewöhnlich aber ift e& die Kugel: 
oder Flaſchenform. — Fruher war das Federharz in Europa nicht 
befannt, erft zu Anfange des 18. Jahrhunderts fam es Durch die 
Portugiefen aus Amerita, wurde anfänglic als Seltenheit be: 
trachtet, in Kabinetten aufgenommen; nachmals aber, als man 

ewiffe Anwendungen davon zu machen wußte, wurde der Handel 
Beträchtlicher, und jest wird es in bedeutender Menge herbeige- 
fhafft, wodurch ſich die anfangs hohen Preife bis auf einen ge: 
ringen vermindert haben. Die befondern Eigenfchaften des Feder: 
harzes machen eö zu mancher fehr nuͤtzlichen Anwendung gefchickt, 
welches die Amerikaner auch benugen, indem fie Gefüße daraus 


bilden, worin fie alle Arten Flüffigfeiten mit fih führen Eönnen. | 


Der dünne Milchſaft dient ihnen, allerlei Zeugarten, fo wie Be: 
deckungen mancherlei Art damit zu uberftreihen, und fie dadurch 
wafferdicht zu machen; auch follen fie ed zur Bereitung von Fak— 
keln mit dem beften Erfolge anwenden. Das Federharz hat eine 
große Dehnbarkeit, ift im Waffer fo wie im ſtaͤrkſten Weingeiſte 
unauflöslich , in fetten Delen ift e8 nur in unbedeutender Quanti- 


tät und nur bei anhaltendem Sieden aufzulöfen,, Dagegen wird es 


von ätherifchen Delen, als Stosmarins, Lavendel, Serpentinol 
u. dgl. angegriffen, und zum Theil aufgelöft. Die flüffigen Erd: 
harze, als Berg» oder Steinol, Lofen einen großen Theil davon 
auf. Schwefeläther (Bitriolnaphtha) Loft das Federharz gänzlich 
auf. Die concentrirte Schwefelfäure, fo wie die Salpeterfäure, 
zeigen ftarke auflöfende Kräfte, das aus einer folchen Auflöfung 
durch Vermiſchung mit Waſſer wieder niedergefchlagene Federharz 

at dann feine Federkraft völlig verloren. m es alfo aufzulö- 


en, hat man bisher das Zerpentinöl am bequemften und wohl 
feilften gefunden. Der von Profeffor Lampadius erfundene 


fogenannte Schwefelalkohol (Schwefeltohlenftoff) zeigt fehr auf: 
Löfende Kräfte auf daffelbe. Er nahm 1 Theil deffelben, übergoß 
ihn mit 4 Theilen Schwefelaltohol, es wurde dadurch erweicht 
und in eine gallertartige, durchfcheinende, wenig gefärbte Sub: 
ftanz verwandelt. Diefelbe mit Serpentinol. übergofjen und nad) 
und nach mehr davon zugefest, gab eine vollfommene SUR RG 
die ſich ganz befonders eignete, Papier, Seide, Leinwand u. dgl. 
damit zu beftreichen, und fie nach dem Trocknen ald völlig waf- 
ferdichte Stoffe zu betrachten. Das Federharz hat ferner die 
Eigenfchaft, im heißen Waſſer fehr weich zu werden ; es iſt die: 
fe8 ein fehr gutes Hulfsmittel, ſtarke dicke Stüde leicht mit 
der Scheere oder Meffer zu fchneiden, welches ohne diefe Pro: 
cedur nur fehe fehwierig und mit, vieler Anftrengung gefchehen 
kann. Hierauf beruht auch die fchickliche Behandlung, aus dem 
Federharze, wenn man ed erweicht hat, Leicht mancherlei 
chieurgifche Inftrumente daraus zu verfertigen, welche jest 
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mit Rutzen gebraucht werden; es gehören dahin Bruchbaͤnder, 
Vilchpumpen und andere dergleichen Stüder Dem Zeichner 
iſt das Federharz faſt unentbehrlih, weil er damit falfche 
Striche von Bleiftift fehr leicht vom Papiere wegnehmen Eann. 
Yußer dem aus dem angeführten Baume erhaltenen Federharze, ift 
in neuern Zeiten der verhärtete Saft der Kautfhufrebe (Ur- 
ceola elastica) von Sumatra und Poela von Gowtſon ent- 
det, ald eine dem amerikanifchen Federharze in den, mehrften 
Fallen ähnelnde Subſtanz bekannt geworden. Auch dürfen wir 
nicht anzuführen unterlaffen, daß wir aus China in der Form 
eines perlenähnlichen Halsſchmucks, eine Art Kautſchuk erhalten, 
welches indep nach einer Analyfe von Sohn, von den Eigens 
[haften des echten fehr abweicht. Diefe perlenähnliche Subſtanz 
iſt von fcharlachrother, gelber und blauer Farbe. Die rothen find 
wduchfichtig, Dagegen die gelben durchfichtig, wie heller Bern⸗ 
kein, Alle 3 Sorten find leicht, befisen einen fehönen Glanz und 
find glatt. Im Einkaufe ift unfer gewöhnliches Federharz, wie 
Thon bemerkt, in verfchiedenen Formen, in größern und Eleinern 
Stüden, und in dunkler und hellerer Farbe zu befommen; die 
Heinern Flafchen von helleret Farbe find theurer, als die öfters 
soldiden großen, von ganz dunklem, braunfchwärzlichem oder ganz 
fhwarzem Anfehen. Man bezieht diefe Subſtanz aus Zondon, 
Amfterdam, Gadir, Kopenhagen und einigen franzöfifchen Häfen, 

Elaterium, aus den Srüchten der Momordica elaterium, 
Eſelsgurke, Springgurfe, Efelstürbif, durd Aus— 
preffen und Abdampfen des Safts erhaltener Ertraft, von Au: 
perit bitterm, fcharfem Geſchmack. 
— ——— Elemigummi, von Amyris elemifera L., 
einem amerifanifchen Strauche, und von Amyris zeylanica L., 
einem oftindifchen Baume; das letztere ift dem erfteren vorzuzie— 
ben; es wird in 2 bis 4 Pfd. fchweren, mit Palm» oder Rohr: 
blättern ummwicelten runden Studen, die äußerlich hart, inwen— 
dig weicher, von weißer, weißgelber, ins Gruͤnliche fallender 
Farbe, dem Fenchel ähnlichem Geruche find, in Handel gebradıt. 
Das amerikanifche oder weitindifche Eommt in großen Mafien fi: 
fenweife daher, ift unreiner, weicher, zuweilen mit braunen Rin- 
denftücken vermiſcht, won dDillähnlichem, balfamifthyem Geruch. Eine 
fhr ſchlechte Sorte, die zwar den Elemi Geruch, jedod) im ges 
tmgern Grade befist, iſt ganz zu verwerfen, weil fie ein Kunft- 
oduft, aus Elemi, Harz, gekochtem Zerpentin, abfichtlich mit 
Solzfpänen vermifcht, zufammengefest ift; der Geruch nad Ter: 
pentin oder Harz, wenn e8 ftark erhigt oder gefchmolzen wird, 
ger Meber London und Amfterdam, Livorno, Marfeille 

ziehen. | 

Elephantenläufe, von Anacardium occidentale und Ana- 
cardıum orientale. Sind nieren= oder herzfürmige platte braune 
Fiſſe; zur erftern Sorte gehören die occidentalifchen, zur 
ige die ortentalifhen Elephantenläufe, auch Kar 
On genannt. Der Baum, von welchem fie kommen, ift fehr ans 
Kintic, 20 Fuß hoch. Im friſchen Zuftande enthalten diefe 
üffe zwifchen 2 Schalen im einem faferigen Gewebe einen fchar: 
fin, giftigen, Hlartigen Saft von blafenziehender Wirkung ; übri: 
gend follen dieſe Nüffe von den Indianern, nachdem fie gefpalten 
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und mit Waffer audgelaugt find, ohne Nachtheil umd geen ge— 
gefjen werden, Aus der Frucht, die diefe Nuß enthält, die Be 
ftalt eines Länglichen Apfeld, und einen fäuerlihen weinartigen 
Geſchmack befigt, wird eine — ae a a bereitet von 
angenehbmem Geihmad. Weber London und Amjterdbam. * 
Elephantpapier wird im Papierhandel die Sorte pom 
allergrößten Format, zu Kupferftihen, &abellen u. |. w. An 
wendbar, genannt. _ owohl das englifche als das hollandifche, 
davon es feine und gröbere Sorten gibt, ald auch das deutſche, 
vorzugsweiſe aus Steyermark, Augsburg, Prag, Kaffel u. m 
a. D., ift fehr im Gebrauch. = 
Elfenbein. Ebur. Der in Afien und Aftifa einheiini; 
ſche Elephant liefert und das Elfenbein, indem es ehe neben 
dem Nüffel, zu beiden Seiten hervorftehenden, langen Zähne find. 
Diefe Eolofjalen Thiere halten fi in den warmen Gegenden auf, 
daher gibt e& vorzüglich in dem füdlichen Aſien und in dem mitt: 
lern Afrika viele derfelben., Auf der Infel Geylon fol man die 
fehönften finden ; dagegen zieht man Die afrifanifchen Zähne, we 
gen ihrer. Größe, die ſich auf 12. Fuß beläuft, und nach dem Gewichte 
an 200 Pfd. fihwer, den ceylonifchen Zähnen von 3 bis Er 
Lange und bis 60 Pfd. ſchwer, vor. Das am meiſten gejchägte 
Elfenbein muß rein, weiß, A Sleden, Streifen und von vor: 
ziuglicyer Dichtigkeit, Daher fehr ſchwer fein. Sn Afrika, wo ‚bes 
fonders Aethiopien, Abyſſinien, Nigritien, Die fogenannte EI: 
fenbeintüfte in Guinea, außerdem Congo und mehrere ander: 
Landfchaften in ihrer Ausdehnung viel Zaͤhne liefern, fol man 
die Elephanten bloß zu diefem Behufe mit Kugeln, die härter 
find als Bleikugeln, ſchießen. In Afien find außer den Inſeln 
Seylon und Java, Siam, Pegu und Dengalen fehr reichhaltig an 
Elephanten, und unter den Eingebornen leben gewiffe Leute bloß 
vom Kange derjelben. Wenn num gleich unter dem Namen Elfen: 
bein eigentlich die Zähne diefer Thiere begriffen werden, fo Lie 
fern noch andere Thiere ähnliche Knochenſubſtanzen, als da find 
die Zähne der Wallroffe, die deö Narwalls, die des Nil: 
pferdes, welde zwar nicht von gleicher, Geftalt, mitunter aber 
binfichtlich ihrer Dichtigkeit, Feinheit, Weiße und Schwere den 
Zaͤhnen des Elephanten nicht allein gleich Eommen, fondern wohl 
noch diefelben übertreffen. Im Bandel werden in der Regel die 
Zähne von gleicher Schwere zufammengebunden und zu gleichen 
Preiſen bezahlt; Die vorzügliche Große derfelben, nebft den oben 
angeführten Eigenfhaften, auch daß fie nicht fehr gekruͤmmt, 
nicht weit hohl find, bejtimmen den Borzug der Waare.. Ganz 
große Zähne, A 50 bis 55 Pfd., nennt man Marfil; Eleine 
unter 20 Pfd. wiegende, Grevellen. Außer den ganzen Zäh: 
nen. kommt das Elfenbein auch in Stüden vor, die in der Größe 
verfchieden ausfallen. Der weit ausgedehnte Gebraud) des EI: 
fenbeins iſt nicht unbekannt; wie viele Künftler und Profeffioni: 
ften bedürfen-daffelbe nicht, um in ihrem Geſchaͤfte die daraus zu 
verfertigenden Gegenftände zu bereiten? Ian, ed gibt an. manchen 
Orten ganze Niederlagen von verarbeitetem Elfenbein, wie died in 
Nürnberg und Augsburg der Fall ift, wo ſich eine bedeutende Ans 
zahl Menfchen mit diefem Artikel befchäftigen. . Eine, ner miß⸗ 
faͤllige Eigenſchaft befigen indeß die echten Elephantenzaͤhne, weß— 
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alb ſie öfter vom den ‚andern oben angeführten Bühnen übertrof- 
fen werden; ed ift nämlich das Berlieren der blendenden Weiße, 
enn es lange Beit der Einwirkung der Luft ausgeſetzt geweſen 
es bekommt dann eine gelblicye Farbe, oftmals ift das EL 
bein ſchon an fich nicht fehon weiß, fondern etwas olivenfar- 
g. Diefem Fehler abzuhelfen, ijt man ſchon längft bemüht ge— 
wefen, und pflegt Mittel anzuwenden, die fich aud) nicht unwirk: 
fam gezeigt haben; 4 ig . wird dafjelbe in mit Waſſer ges 
löfchtem gebrannten Kalt, wenn derfelbe mit hinreichendem MWaf: 
fer ‚perdünng ift, gekocht, oder mit Alaun behandelt, indem man 
Das Elfenbein in eimer wäflerigen Auflofung -defjelben eine Zeitlang 
Liegen. läßt, hierauf mit einem feinen wollenen Zuche ftark reibt, 
Dann. auf ein leinened Tuch legt, weldyes gehörig feucht tft, wor: 
auf ed troden wird... Da auch der Schwefeldampf das gelbliche 
Elfenbein. weiß bleichen fol, fo iſt zu erwarten, daß eine An: 
wendung, der Chlorine oder des Chlorkalks, in Waſſer geloft, 
vorzügliche Wirkung Äußern wird. , Die aus den feinen Abgän- 
gen des Elfenbeins, bei Bearbeitung deſſelben, früher gezogenen 
Präparate, find jest nicht mehr, ublich, dasfie durch andere wohl: 
feilere. Subſtanzen erfegt werden, wohl aber das fchwarzgebrannte, 
unter dem Namen, ſchwarzer Mohr, weldes indeß von ge 
wöhnlichen fchwarz gebranıten Knochen nicht verſchieden ift. Daß 
gegrabene Elfenbein ift von den Zähnen des MWallroffes. Das 
mehrfte Elfenbein wird bei, Gentnern von London bezogen. 

— Elſaſſer Weine find im Elfaß gezogene angenehme weiße 
oder .vothe Weine, wovon der oberelfafler vorgezogen wird, und 
wohin der anerkannt gute Strohmwein arme ferner die um 
a Ehenheim , Weißenburg, 









iſchoffsheim u. a. m. 
mark Man verfteht'unter diefem Namen einen Glasfluß, 
womit man Metalle überzieht und durch Schmelgen vereinigt. Die 
Arbeit heißt emailliven; nicht alle Metalle find dazu. fähig; fie 
müffen ftrengflüffiger als das Email feldft fein, : aus diefem 
Grunde werdennur dad Gold, Silber, Meifing, Kupfer und 
Eifen dazu verwendet. Die Zufammenfegung der Email ift fol- 
gender 2 Ltd. durchs Glühen und Abloͤſchen zerreiblich gemach- 
ter, dann feingeptilverter Bergkriftal werden mit 1 th. sal tar- 
tari,n3 Qntchn. Ealcinirtem Borar, 24 Antchn. reinem Bleikalk 
und 20 Gen. Galpeter, nebjt etwas Zinnkalk aenau vermifcht, in 
einem feften Schmelztiegel dem ftarfften Sebläfefener ausgeſetzt, 
wobei die Mafle aufammenfchmilzt, die nach dem Erkalten durchs 
Berfchlagen des Tiegels herausgenommen wird (den Bleikalk er: 
hält man. am beten hierzu durch Niederfchlagen defielben mit 
Pottaſchenaufloͤſung, aus-anfgelofetem Bleizucker). Die Email: 
mafje zum Gebrauch für Emaillirer, Gold- und Silberarbeiter, 
wird am beften von Murano im Venetianiſchen, Nevers in Frank: 
reich 7 Zurnau in Böhmen, bezogen; man erhält fie in Tafeln 
einige Linien dick, und 4 bis 5 Zoll im Quadrat. 
s&nelviftre. Weißer franzöfifher Wein, dem Nheinweine 
ähnlich, won: Poitou, in Pipen von 35 bis 36 Veltes, geht über 
Nantes, Orleans und Paris. 


&ngelfüß, .polypodium vulgare L, . Die Wurzel diefer 
Pflanze zum. medizinifchen Gebrauche; fie. ift lang, ihre größte 
Stärke: ift. die. eines Federkiels, knotig, "gegliedert, mit vielen 
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feinen Faſern verſehen, und ſtark mit braunroͤthlichen Schuppen 
beſetzt, inwendig gruͤnlich, aͤußerlich braun, von ſuͤßem, ekelhaf⸗ 
tem Geſchmack und erdigem Geruch; waͤchſt in Deutſchland, ſo 
wie uͤberhaupt in dem groͤßten Theile von Europa, beſonders in 
Waͤldern auf mooſigem, ſteinigem Boden; ihr Verbrauch, als 
Bruſtmittel, zum Bruſtthee, iſt ſehr bedeutend. 
—Engelwurzel, f. Angelika. 

Engliſches Bibergeil, f. Bibergeil. 

Engliſches Bier, ſ. Bier. — 

Engliſche Erde (terra anglica grysea). Unter dieſem 
Namen kommt eine weiße oder — Erde, die aus Thon 
und Kalk, mehr oder weniger Kieſelerde beſteht, im Handel vor; 
ſie wird bloß zum Poliren metalliſcher Gefaͤße und Waaren von 
Meſſing u. dgl. gebraucht. 

Engliſches Roth, auch engliſches Braunroth, 
der Ruͤckſtand vom Vitrioloͤl, wenn derſelbe gehörig ausgeſuͤßt 
iſt, ſ. Colcothar. | 

Englifhes Gewürz, f. Piment. 

Englifhhes Salz, sal anglicum, ift hinfichtlich feiner 
Beftandtheile dem Bitterfalze ganz gleich, hat feinen Ramen da- 
her, weil es zuerft aus den englifchen Mineralwäffern,, nament- 
lich zu Epfom duchs Abdampfen erhalten wurde, woher es 
auch den Namen Epfomer Salz betam; es wird aus Eng- 
Land in Faͤſſern von 500 bis 600 Pfunden verfandt, wovon in 
Holland 10 pi c. für Thara und 2 p. c. Gutgewicht abgerechnet 
werden, f. den Artikel Bitterfalz. | 

Englifhes Bitriolöl, f. Scywefelfäure. 

Engliſches Binn, f. Bin. i , 

Entre deur Mers werden in Frankreich, vorzüglich in 
St. Dmer die aus der Gegend um Rochelle und Bordeaur aus: 
geführten Weine und Branntweine benannt. | 
Enula, ſ. Aland, EX 
| Enztan, rother oder gelber; von der Pflanze nach L. 
Gentiana lutea, oder auch von der Gentiana purpuren, ° Die 
daumenftarken, einen halben bis ganzen Fuß langen - Wurzeln, 
außen braͤunlich, nad innen röthlichgelb, etwas runzlich und 
fhwammig, von ftark bitteem, nicht unangenehmem Gefchmad 
‚and wenigem Geruch, befonders wenn fie troden find. In Nor: 
wegen, auf den ſchweizeriſchen, pyrenäifchen, apenninifchen, söfter: 
reichiſchen, fridentinifchen und fchlefifhen Gebirgen find‘ dieſe 
Dflanzen einheimifh, von wo die Wurzeln in Menge nach dem 
Auslande verfandt werden; fie müfjen gut getrodnet, nicht 
fchimmelig oder zerfreflen, oder zu fchwammig, auch nicht zu rung: 
lih, noch weniger aber mit der Wurzel des ſchweizeriſchen 
Dahnenfußes, oder deögelben Eifenhuts vermifcht ſein, 
die nicht jo braun, mehr grau, bei weitem runzlicher, weniger 

ahe, von widrigem Geruch, brennendem Gefchmad und der Ges 
undheit hoͤchſt nachtheiligen Folgen find. Der Gebrauch dieſer 
Wurzel in der. Medizin, als aud das darans bereitete Erttaft, 
welches fchleimig bitter ift, jo wie die Anwendung zit bitterm Eſ— 
fenzen und Liqueuren beim Deftillateur, machen ſie zu einem ftar: 
ten Handelsartikel. In neuern ‚Zeiten ift die Enziammurzel einer 
genauen chemifchen Analyfe unterworfen. Man fand ald Beftand- 
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derſelben 1) eine flüchtige, viechende Materie; 2) als ei 
a ce i) ER al ge, ;s 9, alö einen 


r3 ichſt h wovon die Bitterkeit herruͤhrt, das 
Gentianin; 3) eine vogelleimartige Materie, die geruch- und 
— it, unloslich in Waffer, Ealtem Weingeifte, Saͤu— 
zen und Apenden Laugen, Dagegen in Aether vorzüglich, in fetten 
und ätherifchen Delen ebenfalls Löslich ; ‚„d eine fette Materie; 
fie hat die Eigenfchaften fetter Dele, Löfet fich aber im Mein: 
gi auf, und hat in diefem Betracht gleiche Eigenfchaft mit dem 
icinnsöle ; 5) eine verbrennlidhe Säure, jedoch nur in fehr ge= 
—* ne * —— — Kara: ; 8) 
e gelbe fürbende Materie un olsfafer. Ueber Gentianin 
ander ihm zulommenden Stelle ein Mehreres, 
Epeſſes, f. fihmweizerifche Meine. 
Epheuharz, Ephbeugummi,.von Hedera helix L. 
flanze, die unter dem Namen’ Epheu allgemein befannt 
I Dieſes wirkliche Harz, welches bloß aus der in den. wärmern 
| wachjenden Pflanze duch Einfchnitte erhalten wird, 
kommt in Stüden verfchiedener Größe, von Anfehen rothbraun, 
linzgend, auf. Kohlen geworfen angenehm riechend, zufammenzie- 
— aus dem Orient groͤßtentheils in Bande na⸗ 
ich aus der Levante. 


Spanien und Italien wild wachſend, zur Viehfutterung 
idbar; dieſe, von der Größe tleiner Erbfen, etwas edig 

mit einer Erummen. Spise, entweder. weiß, roth, feltener ſchwarz, 
Ir gebrannt als Kaffeefurrogat häufig benußt. Sowohl von 
De oben angeführten Fruͤh⸗ ald Späterbfe werden große Las 
he non. Polen, F 





ommern verſandt, die nach Holland, u und von da 
i remen, Danzig, 
On Elbing, treiben gr Dandel damit. 
mbra. 
stemnifche, unter die Bolarerden gehörig. Cie 
ee, gelbrother „ dunkel ifabellgelber Farbe, fettig an: 


+2 


*3 welche im ſuͤdlichen Europa und dem Orient wild 
1} $ 


naͤhrendes Mittel von füßem, nicht unangenehmem Geſchmack, 
deshalb fie audy roh, gekocht und gebraten genoffen werden, 
Aegypten den Einwohnern als Bruftmittel, . und in neuern Beis 
ten, — als eins der vorzuͤglichſten Kaffeeſurrogate dienen. 
rdoͤl, f. Steinoͤl. a — 
Erdorſeille (Lychen parellus). Eine in it md 
Italien an Zelfen — 3 — einen ſehr nutzbaren Faͤrbeſtoff ent⸗ 
haltende Flechte, ſ. Orſeille. "7 
Erdpech, f. Zudenpeh. f | 
Erdfhwefel, f. Bürlappfamen. , | — Ei 
Erlangerblau ift ein dem Berlinerblau ähnliches Farbe⸗ 
material; ed unterfcheidet ſich davon hinfichtlich feiner Berei⸗ 
tungdart, indem, ftatt der aus thierifchen Theilen und Pottaſche 
bereiteten Blutlauge, dazu eine aud Glanzruß und Soda beyeis 
tete genommen wird. | * 
u — Weine 1 St 0er a —— einer, 
tadt in Oberungarn an dem Fluſſe gleiches Namen zogene 
Weine von nicht Br Güte; fie find roth, auch Dei. er 
Eruca, f. Senf. , , 
Escalemberg. ine von Smyrna über Marſeille ges 
hende levantifhe Baumwolle, _ Kae Ä .. 
Eöcarbelle nennt man in Frankreich im Handel vorkom⸗ 
mende Elephantenzähne, von ganz geringem Gewicht. 
- Efhel. Eine Art Smalte (blaue Stärke), wird auf den 
Blaufarbenwerken (Smaltefabrifen) bereitet, indem eine Mifehung 
aus feingemahlnem Kiefel, Quarz oder reinem Sand, Pottafche 
und geröfteten Bunt zufammengefchmolzen werden, woraus 
ein blauer Glasfluß entfteht. Dieſer auf dem Pochwerke ge-⸗ 
ftampfte und auf den Mühlen mit Waſſer fein gemahlne: blaue 
Glasfluß gibt durchs Schlemmen die Smalte, und den allerfeins ı 
ften, bei weiten bläfferen heil ald Efchel, wovon es dann meh: 
vere Arten gibt, ald ordinaie Efchel, mittel Eſchel, fein Efchel, 
noch feinere Eſchel und das feinfte Eſchel, ſ. Smalte. n 
- Efchenblätter. Die von dem fehr bekannten Efchens 
baume, nad) L. fraxinus excelsior, gefammelten eiförmigen,, 
zugefpigten, fügeförmig gezähnten Blätter, oberhalb dunkler. grün 
ald auf der untern Seite, geben ein guted Surrogat des grunen 
Thees, wenn fie gut und raſch getrodnet werden, da ihr zufam: 
menziehender,, wenig bitterlicher Gefchmac im Aufguffe mit fo: 
chendem Waſſer dem echten Thee am naͤchſten kommt, Derfelbe 
auch öfter eine Vermiſchung mit diefen Blättern erleiden fol. 
4 net ift ein Burgunder Wein zweiter, auch dritter 
affe. 
„Esprit de vin. Der von Franzbranntwein abgezogene 
GSeift in vielen Graden von Stärke, wonad die Benennungen 
beftimmt werden, entweder einfacjer, doppelter, vierfünftel, dreis 
funftel, zweifünftel, dreiviertel, zweidrittel u. f.w. Er wird 
in Stüdfäffern, A 60 bid 90 Beltes, oder in Bariques, A 25 
bis 32 Beltes, die Belte A 6 Pinten, die Pinte 24 Pfd., gehan- 
delt, oder auch in Poingond, Tiergons und Quartd. Es gilt von 
diefem Spiritus, wenn er gut fein foll, die allgemeine Regel, 
daß er ganz rein, ohne Nebengeruch und Gefchmad fein muß, 
im Glaſe oder in der Band verflüchtigt, Keinen phlegmatifchen 
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Serud zurüdlaffend. Den bedeutendften Handel haben Amſter⸗ 
varız , Rotterdam, Gette, Montpellier, Cognac, Charente +» Kans 
es, Rocelle, St. Omer und Dünfirchen damit. 

& ffig, Acetum, ift das Produkt, welches durch die faure 
Sährung aus vegefabilifchen Stoffen erhalten wird. Seine Güte 
‚ängt von dem größtmöglichften Antheil reiner, nicht mit fremds 
etigen heilen vermifchter Effigfäure ab. Co ausgebreitet ſich 
ur Die zur Effigerzeugung erforderlichen Stoffe in der Natur 


er thierifchen Mil u. a. der Tal if. Im Allgemeinen Jie erf 


ine Langfame Gährung haltbarern Effig, als die zu tafche; fers 


| hteff 

Bier, aus der Milch oder den. Molten, Mildyeffig, fo wie 
us einer Bermifchung von Weinftein, Zucker, Branntwein und 
Baffer, als auch der vom Laͤuterwaſſer unter dem Namen Brannts 
seineffig erzeugte, fteht der reine Weineffig oben an. Ein gu⸗ 


alten, nicht kahmig werden, und von Mineralfäure, als der 
Schwefelfäure (Bitriolfäure), ganz frei fein, Der Geruch fei 
ieblich, nicht dumpfig, ., Unter den Weineffi en ift der franzoͤſi— 
he der befte, er wird über Bordeaur, aus njou, DBlefois, aus 
Sretagne über Nantes u. m. a. bezogen; den in der Gegend von 
9rleans hält man für den vorzüglichften. Außerdem liefern die 
theingegenden und Franken einen guten ftarken Weineffig; vom 
stdereffig ebinfalls Frankreich, den mehrſten in Sxhoften, 
65 Hamburger Stuͤbchen, oder in Tiergons; außer den fran- 
öfifhen Weineffigen ift ungarfcher der geſchaͤtzteſte. Unter die 
njammengefegten Eſſige gehören, die medizinifchen, die Zafel- 
der Tiſch-, und die Zoiletten: oder arfümerieeffige, welche 
urch Ealte oder heiße Aufgüffe über ftar ſchmeckende, oder wohl: 
iechende vegetabilifche Subitanzen erhalten werden, oder aber 
ine Vermiſchung der friſch ausgepreßten Saͤfte einiger Fruͤchte 
nit gutem ſtarken franzöfifchen Weineſſig find, als der Him— 
eer-, Quitten-, Erdbeer Kirſcheſſig u. m. a. 
Mehrere franzöfifche Orte liefern die Zifch = und arfümeffige 
er Art in befter Güte, befonders Paris, Dijon, Chalons und 
inige andere. Nachträglich finden wir nicht uberflüffig, zu bes 
nerten, daß es uns fehr Leicht gewefen fein würde, Ddiefen Arti- 
el ſehr weit auszudehnen, und die Bereitungsarten der fo man. 
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erlei Arten Effige anzuzeigen, wenn, ed der Abſicht, dDiefes 
Gert nicht zu volumnös zu machen ‚ nicht widerfprädhe. Des: 


halb mag es genügen, eine Eleine Meberficht der Arten bloß na= 


mentlich beizufügen, und auf die bei Deren Buchhändler Ba fie 
in Quedlinburg im Jahre 1828 herausgefommene zweite verbef: 
erte Auflage der fehr zweckmaͤßig ‚bearbeiteten und Alles mt 
enden, en billigen Piece: „Die Kunft, alle Arten Ef 
ig leicht, zwedmäßig und wohlfeil zu bereiten,“ 
inzuweifen;  nächftdem aber für viele andere Lejer, Bemerkun— 
on über Effige, ihre Stärke und Reinheit, fo wie deren Ber: 
A lfchung durch Prüfungen zu erkennen, fie zu reinigen und zu 
verftärken, anzureihen. Die hier zu bemerfenden, im gedachten 


Büchelhen fich vorfindenden Efiige find: Weineffig, nah 
ee Bereitungsmethoden; NRofinenefftg, nad) mehre⸗ | 


ren Borfchriften; Apfel:, Birn-, Pflaumen:, Kir 
u hledens, Sohannisbeeren:, Stahelbee 
ven, Himbeerens, Erdbeeren, Heidelbeeren: 
Brombeeren: Berberigenbeeren:, Preißelbeerem, 
ebuttens, Mohrrüben:, Mohrrübenfaft:, Nun 
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auch Efjige aus —— — von Zucker, Weinſtein, 


der Effig gut, wenn 4 %th. davon erfordert werden, um 1 Qntchn. | 


sreiniate Pottafche (kohlenſaͤuerliches Kali, früher unter dem 
en befannt) zu en, daB heißt mit andern 


ten, ala Schwefelfäure, Salpeterfäure und Salz 
fäure zu prüfen. Es werden demnach zur Entdeckung der er: 

ern von einer Auflöfung, des Bleizuders in Waſſer mehrere 
—— in ein offenes Gläschen Eſſig getroͤpfelt, wodurch hoͤchſt 


vorkommt, muß aus dem Salze erkannt werden, wenn man ges 
reinigte Pottaſche mit dem Eſſige fäüttigt, dieſe Erg = 
en 
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wirft. Zeigt es da eine Art Verpuffung, wie der Sal— 













peter, fo war Salpeterſaͤure dabei befindlich, widrigenfalls nicht. 
bare Schon der Gehalt der Salpeterfäure im Eflige bedeutend, 
[b werden hiteingetauchte Federn bald gelb gefärbt werden. — 
ie dritte Berfälichung mit Salzfüure laͤßt ſich durch in Salpe— 
erfäure aufgelöftes Silber erkennen. Es werden einige Tropfen 
Amemgetropfelt; entjteht ein weißer Eüfiger Niederfchlag, To ift 
5 der Fall. — Ein abſichtlich mit Weinſteinſaͤure verfälfchter 
Eig Fann dadurch richtig beurtheilt werden, daß man ihn bis 
um zehnten Theile in einem gläfernen oder porzellanenen Gefäße 
dunf dann mit der Hälfte hoͤchſt reinem Weingeift vers 
me, und eine concentrirte Auflöfung des Eohlenfäuerlichen Ka— 
18 (gereinigte Pottafche) — es wird ſich ſogleich der 
Meugte Weinſtein zu Boden ſetzen. — Hat man Weineſſig zu 
den maun mit Obſt-Eſſig vermifcht glaubt, fo dampfe 
an ewas Davon bis zur Trockne ab; befindet ſich im Ruͤckſtande 
Kali (Gewächslaugenfalz), fo war es bloßer Obft : Effig, da 
te Meineffig jederzeit im Ruͤckſtande diefes enthält. — Mit 
Selig vermifchter Weineffig gibt nach dem Abdunften im 
ende auch Fein Kali. den Biereffige ift etwas Phos— 
raue befindlich; ſchloͤgt man ihm daher mit aufgelöftem 
Sizuker nieder, waͤſcht den Niederichlag aus, fo entfteht ver: 
gas phosphorfaures Blei. Alle metalliichen Verunreinigungen 

en duch fchwefelwafferftoffhaltiges Waſſer (Schwefelleber- 
Amwafjer) niedergefchlagen, und es wird vorläufig daran erkannt, 
up dergleichen im Spiele if. Naͤhern Auffchluß geben dann 


fig ort Bis zur fhwachfäuerlihen Neaction mit Kali del 
ae: eberlu 
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Kupfer vorhanden ift; dafielbe erzeugt einen blauen, wenn 
a, einen weißen, wenn Zinn im Eſſig enthalten fein follte. 
8 Kupfer wird ebenfalls bald darin entdeckt, wenn man ein 
m blank polirtes Eifen, als z. B. ein blankes Meffer, in den 
ag ftelt und einige Zeit darin läßt. Das Kupfer wird ſich in 
aliiher Geftalt auf dem Eifen anfesen. Mit Ammonium: 
Aigkeit wird ein ſtark Eupferhaltiger Effig blau gefärbt, und 
mi mehr, wenn derfelbe zuvor bis zur Hälfte abgedampft ift, 


Me noch einige Verhaltungsregeln mittheilen. Man fuche aller: 
een Efjig recht hell und Elar zu machen, und verwahre ihn 
in guten Faͤſſern. Jeder trube Eſſig fegt nad) und nad) 
| ieh oder geringere Menge, zu feinem MWefen nicht geho- 

we ihleimige heile ab, und wenn dieje dabei bleiben, fo wer: 

ie ipäterhin wieder aufgelöft, und wirken ald Faulniß erre— 
erment; es bildet ſich anfünglich der fogenannte Kahm, 
& Produkt einer darin angehenden Vegetation, Die, wenn fie 
 unferdenckt wird, bis zur gänzlichen Zerftörung um ſich 
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reift. Deshalb laſſe man den fertigen Effig auf g 
äflern ruhig ablagern, ziehe ihn von Zeit zu Zeit 
aͤſſer klar ab, bis er die größtmöglichfte Klarheit befigt. Die 
äffer ‚ deren man fich bedient, müffen entweder ſchon zuvor zum 
flige gebraucht, oder durch Effigdunft vorbereitet, übrigens 
aller Hinficht rein fein. Die trüben Rüdftände werden auf ei- 
nem gemeinfchaftlichen Faſſe, damit ganz angefullt und verfpuns 
det, an einem kuͤhlen Orte aufbewahrt. Nachdem fih alles 
gelet hat, wird der helle Effig abgezogen, das trübe, dickliche 
uͤckbleibſel durch einen Filtrirhut von Filz filtrirt. Der vo 
kommen klare Eſſig wird dann auf ſtets vollen, gut zuge ſpunde⸗ 
ten Faͤſſern, oder wenn der Vorrath gering iſt, auf vollgefuͤllten 
und zugeſtopften großen Flaſchen an einem kuͤhlen Orte aufbe— 
wahrt. Schwache Eſſige conſerviren ſich beſſer, wenn man ihnen 
einen kleinen Zuſatz von gutem Branntwein beimiſcht; der elbe 
un theils eine Verſtaͤrkung der Säure durch unmerklich Fort 
auernde faure Gährung, theild gibt er durch innige Verbindung 
mit der Effigfäure eine Veranlafjung zur Entwidelung eines dem 
Eſſigaͤther ähnlichen Geruchs und Gefhmads, beide den Effig 
angenehm machend. Auf jedes Berliner Maß Effig 2 Lth. guten 
Branntwein gerechnet, ift hinreichend. Ein Zufas von Kochſalz, 
wie Einige wollen, daß derfelbe zur Erhaltung des Eſſigs utraͤg⸗ 
Lich ſei, iſt gaͤnzlich zu widerrathen. Bei Erzeugung des Kahms, 
der bei Unterlaſſung der Vorſichtsmaßregeln, oder uͤberhaupt bei 
kon Effiger, die immer noch einen geringen Autheil Kleber im 
1 


anz gefüllten 
andere 


ch führen, leicht entfteht, muß der weitern Entwidelung und 
ermehrung deffelben vorgebeugt werden. Zu dem Ende bringt 
an einen ſolchen Eſſig in einem — Keſſel auf's Feuer, 
hpt ihn darin ungefähr, eine Viertelſtunde gelinde ſieden, im eis 
nem andern flachen Gefäße von Holz oder Steingut abkühlen, und 
verwahrt ihn dann. Er wird feine vorige gute Befchaffenheit 
wieder erhalten, indem durch diefe Behandlung "die entftandene 
Vegetation nicht allein unterdrüct, fondern auch die Gelegenheit 
— neuen wird. Man gieße ihn deshalb nach dem 
ieden ee ein Stüd reinen Flanell. 
Ejfigäther, Effignaphtha, Aether aceticus, Naph- 
tha aceti, ift eine höchft fubtile geiftige Flüffigkeit, die Die uns 
ter dem Artikel Aether bereits angeführten Gigenfhaften be: 
gt; wird aus der zum höchften Grade verftärkten Efjigfäure, 
n Verbindung mit höchft rectificirtem Weingeifte, der nach dem 
Altoholometer wenigftend 82 Grad Halten muß, durch Deftilla- 
tion aus gläfernen Retorten und nahmaligem Abfcheiden erhal: 
ten. ‚Er muß das Lackmuspapier nicht röthen, und mit Hahn e⸗ 
mannſcher Bleiprobe feinen Niederfchlag von brauner ober 
ſchwaͤrzlicher Farbe bilden. j 
. &ffigfäure Acidum aceticum concentratum, $ieruns 
tet verftehen wir nicht den bdeftillirten gemeinen Effig, ſondern 
bie teine wirkliche Säure des Eſſigs im concentrirteften Zuſtande. 
Sie kann nur ganz rein erhalten werden, wenn man ‚eifigfaures 
Kali oder eſſigſaures Natron mit einem geringen Sheile Braun: 
ftein vermiſcht, der Miſchung, die man in eine Glasretorte ge: 
than, eine verhältnigmäßige Portion Schwefelfäure (Bitriolol) 
zufegt , die Netorte in ein Sandbad bringt, Und nachdem ein ges 


1! 
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‚gewinnen, wenn demſelben im richtigen Berhältniffe, Vitriol⸗ 
zugefest, und die Deftillation auf vorbeſchriebene Art vers 
Itet wird. Es möchte jedoch dies letztere Verfahren, obs 
ich es die Effigfäure weit billiger Liefert, jenem nachitehen, 
bald man auf echte Reinheit der Säure Rudfiht nimmt, und 
es gehört ein ganz erfahrener accurater Arbeiter. dazu, der mit 
gh ger ‚Sorgfalt das. Ganze zu leiten verfteht, damit nicht 
githeild die Effigfäure verunreinigen und hoͤchſt fhädlich ‚mas 
chen. Diefe concentrirte Effigfäure, auch fonft unter. dem Nas 
men Eiseffig bekannt, daher fie auch Acetum glaciale, Al- 
cohol aceti benannt wurde, ift eine wafferhelle Flüffigkeit von 
hoͤchſt ſaurem, der Zunge faft unerträglihem Geſchmack, fehr 
— — angenehmem, erquickendem Geruch, ſchießt noch vor dem 
Gefrierpunfte des Waſſers in ſchoͤnen baum » und federaͤhnlichen 
Figuren, oder in einer derben durchfichtigen Maſſe an, welche 
ft bei 49 Grad Fahrenheit wieder flüffig wird. Zuvor über dem 
Lichte in einem Loffel erwärmt, ijt diefer fogenannte Eiseſſig 
entzundlih. — Wenn man 1 Pfd. Eohlenfaured Kali mit der er: 
forderlihen Menge deftillirtem Eſſig füttigt, die Slüffigkeit bis 
auf 25 Pfd. abdampft, diefen Ruͤckſtand nebſt 2 Eth. feingeriebes 
nem Braunftein in eine Netorte bringt, dann 24 th. ftarkes Bi— 
triolöl, welches mit eben fo viel reinem Brunnenwaffer vermifcht 
wurde, darauf gießt, und nım dieſe Mifchung auf vorbefchriebene 
Weiſe bis zur Trockne uͤberdeſtillirt, fo erhält man eine vers 
Dünnte reine Effigfäure, die noch einen foldhen Grad von 
Stärke befist, daß nur 33 Theile davon nöthig find, um einen 
heil Eohlenfäuerliches Kali zu füttigen. Man bezieht die Eſſig— 
fäure aus chemifchen —— Die Prüfungen auf Blei, wers 
den, wie im Artikel Effig angezeigt worden, unternommen. 

. Euphorbium. Ein aus der Pflanze, nach L. Euphorbia 
officinarum,, vielleicht auch aus der euphorbia antiquorum und 
canariensis, durch Verlegung derfelben als milchiger Saft aus: 
fließendes Schleimharz. Diefe ftrauchartige Pflanze waͤchſt auf 
dem Borgebirge der guten Hoffnung, in dem wärmften Afrika, 
in. Xethiopien, Aegypten, Arabien, ‚auf den canarifchen Inſeln, 
auch in Dftindien. Den Namen Euphorbium fol fie von dem 
Leibarzte des Königs Juda in Libyen, der Euphorbus hieß, und 
welhem zu Ehren der König diefe Pflanze Euphorbia nannte, 
erhalten haben. Diefed Schleimharz befteht aus harzigen und 
gummöfen Theilen in gleihem Verhaͤltniß; ſein Gerud) ift, ans 


gezundet, nicht unangenehm, übrigens befigt ed einen überaus 
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harfen Stoff, daher ed auf der Haut blafenzie 
I Entzündungen —— — muß En 


feucht gemacht, bloß um den 28 u verhüte 












und Vorſichtshalber Mund und Nafe verbunden werden, Da 
feine ſchaͤdlichen Folgen durchs Einatmen erfolgen, 
Niefen erregende Eigenfchaft Alles überfteige. Als Neizn 
wird e8 Auberlich. in Verbindung anderer Mittel, ſowohl beim 
Menfchen, vorzüglich aber beim Rind», Pferde: und Schafwieh 
hau up mit großem Bortheil angewendet. Weber Amfterk 


fi 

und . I 
Eyburger. Eine der vorzüglichften Nedar: Weinforten, 
Eyderdaunen, f. Daunen. ort; 
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Bi: 
FAM vulgaris, gemeine Bohne, ſ. Bohnen. —— 


Faba pechurim, pecurim, auch Faba maeis, f. M 
Eatenbohne. : f. Mus: 


Faba St. Ignatii, f. SE Ha 2 "Es 
Faba lihidibi, f. Libidibibohne. Te 
Faba marina, f. Meerbohne. Be 
Fabäatonca, f. Tonkabohne. ut aaa 


adennudeln, f. Nudeln. — 
——— oder die Art Fiſetholz, Rhus cotinus, f. 
elbholz. hc 
arberröthe ift die Wurzel der Pflanze, nah Z. Rubia 
tinctorum, lang, dünn, aͤußerlich blaßbraun, nach innen zumeh- 
end rother, ohne Geruch, der Geſchmack bitterlih; ihr rother 
arbeftoff ift fehr auflöslih, ſowohl in geiftigen als wäflerigen 
luffigteiten, auch die deſtillirten Dele werden davon —— 
elbſt beim innerlichen Gebrauche, wenn er anhaltend iß 
derſelbe auf die Knochen, wie man bei Thieren, denen die Wur⸗ 
el ald Futter gereicht ift, bemerkt hat. Sie ift eine der mugb 
Ken, und wird, den Krapp daraus zu bereiten, in vielen 2 
dern, ald Holland, England, Frankreich, der Schweiz, Spanien 
und Deutichland gebaut. Die aus dem holländifchen Departe: 
ment Seeland, iſt ihrer Güte wegen die vorzüglichfte. Da de 
Bau diefer Wurzel ihres bekannten dauerhaften Färbeftoffs we 
gen viel Nusen fchafft, fo ift man befonders in den legten J 
zen in verfchiedenen Gegenden Deutfchlands mehr als je beda 
gewefen, denfelben mehr auszudehnen. Zur Gultur derfelben ge 
hort, daß man die aus Samen erzogenen, 2 Zoll großen Pflah: 
zen, oder noch bejjer, wenn man von alten Krapppflangen Mit: 
telft eines Eleinen Spateld die mit Wurzeln verfehenen Spröß- 
linge abfticht und pflanzt. Im Hinſicht der dazu paffenden Jah— 
reszeit ift die legte Hälfte des Aprild oder der Mai, die be 
Sur Bearbeitung des Landes ift ed nöthig, daß der Acer ſchon 
im Herbſte durch tiefes Pflügen und gute Düngen vorbereitet, 
und im Frühjahre nochmals tief gegraben oder gepflügt wird. Ze 
höher die Beete gemacht werden, defto beſſer iſt es; fie werben 
fein geegget oder geharkt, und dann die Pflanzen tief Hineinges 
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I. het Buß weit von einander etwa 3 bis 4 Pflanzen. Man 
acht Die Beete jedes 4 5 breit, und in jedes Beet 2 Reihen; 
ie jo eben eingelegten Pflanzen müffen auch gleich etwas mit 
Baffer. angegofien werden. ad Kraut kann im Herbſte abge: 
ſuitten, grün verfuttert oder auch getrodinet werden. Seit eini: 
| ge 3 € Eommt im deutfchen Handel außer der gewöhnlichen Krapp⸗ 
surgel eine andere vor, die den Namen Alizary, Lizary, 
uch santifcher oder. fmyrnifcher Krapp führt. Diefe hat bei 
siten den Borzug vor der deutfchen Krappwurzel, indem fie un= 
lei mehr Farbeſtoff enthält. Es foll dies von der befondern 
tue und der Art, die Wurzeln zu behandeln und zu trocknen, 
Frühren; man pflegt ferner die Wurzeln dort erjt im fünften 
der fechften Sahre auszugraben, nachdem fie ihre vollkommenſte 
bildung in haben. Diefe morgenländifche Krappwurzel 





















ommt nie gemahlen, fondern in ganzen Stücken in Handel, und 
interfcheidet fich von der deutfchen ihrer befondern Stärke wegen, 
wie auf dem Bruche, der röther if. Die Etammpflanze deg 
oU Rubia peregrina fein, obgleicy in ganz neuerer Beit, 
onders von Goy behauptet wird, daß Rubia tinctorum, Ru- 
bia peregrina und Rubia lucida ein und diefelbe, Keine beſon— 
dern Species, fondern nur Varietäten find. Ueber die eigentliche 
Anwendung der Färberröthe oder Krappwurzel zur Bereitung des 
Frapps, fo wie über alles andere dahin Gehörige, ift der Artikel 
K nachzuſehen. 


rbereichenholz, ſ. neenroncie 

























Farber-Waid, ſ. Wai 
Salankina iſt ein weißer neapolitaniſcher Wein, der au: 
dentlich gefchägt wird. _ 
Dar Br: Eine Art weißer Franzwein. 
 KBarinzuder, f. Zucker. 
aro- Wein Ein fchöner weißer Wein aus der portugie: 

‚fen Provinz Algarve, in der Gegend der Stadt Faro. 
 Fgaulbaumtinde Won einem Strauche Rhamnus fran- 
uleL., der häufig in Deutfchland und befonders in ſchattigen 
euchte —6466 waͤchſt, Kreuzbeeren aͤhnliche Beeren trägt, 
ie Höhe von 6 bis 10 Fuß erreicht, deſſen Holz aͤußerlich weiß, 
loß in der Mitte röthlich ift, durchs Alter dunkler wird, vers 

ft, eine vorzüglich leichte Kohle, bei Bereitung des Schieß— 
üloers Befonders anwendbar, gibt. Beeren und Rinde haben 
ne abführende Eigenfchaft; die Rinde, jest weniger als fonft 
um medizinifchen Gebrauche, ift äußerlich dunkelgrün mit weißen 
ten befest, nach dem Wegnehmen der obern Bedeckung ift 
i gelt y,. getrocknet braun, dient ald Farbematerial, wollene Maas: 
cn (hön gelb, durch augefeßte Laugenfalze aber braun zu färben, 
ou auch Die unreifen Beeren zur grimen Farbe anwendbar find. 
Eavarge heißt ein rother, im Herzogtum Neuburg gezo: 
| Mein, der ſtark verfahren wird. 

Rayal. Weißer Wein von den azorifchen Infeln. 
ayance, Fayence. Iſt eine feine, aus Thon bereitete 
. woraus mancherlei Gefäße geformt und verfertigt, und mit 


‚eb 
J 


iner eigenen Glaſur überzogen werden. Es iſt von dem eigentli— 
"Steingut, fo wie vom Porzellan fehr unterfchieden; der 
ame ftammt von Faenza, einer Stadt in Italien, her, wo 
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man zuerft dergleichen Maffe fabricirte. Seit langer Seit bes 
epäftigen ſich die Engländer, Holländer und — 
ſem Fabricate, worin es, hinſichtlich der aufgeſeßzten Malerei, 
die erſten ſehr weit gebracht haben, wiewohl man auch in Frauf 
reich jetzt dieſen wenig nachſteht. Außer der zu Delft in Hollam, 
werden die Franzöfifchen Fabriken von Mouftiers, ever 
Aprey, Mellionat und Rouen, welche vorzuglic Haltba 
MWaare liefern, fehr — eben fo bekannt find die zu Me 
- Potsdam, Berlin, Braunfhweig und Magdeburg. Zur GIafu 
wird Kiefelerde, Pottafche oder Salz mit Metallkalten in Be 
bindung nach verfchiedenen Berhältnifjen angewendet, woraus ma 
erft einen Glasfluß durchs Schmelzen bereitet, weldyer Dann, fei 
emahlen, mit Waffer angerührt wird, womit man ‚die bereits 
chwach gebrannten Gefäße ganz überzieht, damit fich die Feuch- 
tigkeit einziehe, die Glaſur aber auf der Oberfläche jigen Bleib: 
Die folcher Geftalt vorgerichteten Gefäße erhalten. dann, wen 
es ihre Beftimmung ift, die erforderliche Malerei, - worauf fi 
nachdem fie ausgetrodnet find, in irdenen Kapfeln im Kayance 
Ofen einem ſolchen Schmelzfeuer ausgefegt werden, daß’ Die GTA: 
furmaffe eg. verglafet, und die Darunter befindliche hr 
maſſe vollends hart brennt. So 3. B. geben 1 Theil völlig wei 
Dir Quarzſand mit 3 Pottafche, 2 Theilen Bleiglätte und 




















ünfte heil des Ganzen Zinnafhe, eine Zufammenfegung Der 
Slafurmaffe, oder auch 100 Theile weißer Sand, eben) fo vie 
zinnhaltige Bleiafche (zu gemeiner Fayance, aus 7 Theilen Ble 
und 1 Theil Zinn, zur feinern aus 4 heilen Zinn und 1 Shell 
Blei beftehend), und 20 bis 30 Theile Kochfalz oder. fein gefto- 
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ßene Glasgalle. Die engliſche Fayance hat genen a | 


fchwefelgelve Farbe, übrigens mehr Keftigkeit und Dauer bei 
niger Schwere, als die deutfche. Die wefentlichen Eigenfchaften 
einer guten Fayance find: eine leichte Maffe, gefhmadvolle Bil- 
dung der Stüde, feine und gleiche Glafur, dann eine 
Feſtigkeit und Dauerhaftigkeit; das zur eigentlichen Maſſe ver 
wandte Thongemenge muß möglichft farblos fein, damit beim et 
wanigen Abfpringen der Glafur die dadurch entblößte Stelle —1 
ſo ſehr abſticht. Iſt die Glaſur ferner zu ſtark aufgetragen, ſo 
gibt dies nur ein ſchlechtes Anſehen; es pflegt jedoch ofter Zu 
gefhehen,, um eine ſchlechte Thonart darunter zu verbergen. Ei 
jolche dicke Glaſur fpringt überdem leicht ab; es ift daher ei 
Hauptfehler, wenn die Glafur nicht gleichmäßig auf, der Maffe 
figt; eine ſolche Fayance tft nicht gehürig glatt, ſondern 


| 


| 


| 


blafige Stellen, Eleine Locher u. dgl. Bor mehreren Jahren ent 


ftand bei Copenhagen eine Fayance: Fabrik, die Defen mit Ba— 
fen und Figuren fertigte, mit denen man, da fie dünn find, Die 
Hälfte des Brennholzed erfparen kann, welchem Beifpiele auch 
andere Fabriken nachgefolgt find. ine bedeutende Fayance: Fa— 
brik befindet fich auch in Hubertsburg. 

Federalaun, Federweiß, Alumen plumosum, größ- 
tentheils aus Talkerde, mit Kiefelerde, einem geringen Antheil 
Kalk, bisweilen auch Thonerde und Eifen verbundene fadenartige, 

laͤnzende, filberweiße oder ins Orünliche fallende Erdmaſſe, Die 
einen ftarfen Zufammenhang hat, fondern leicht zu trennen iſt, 
und dem Aöbeftgefchlechte angehort; wird in Böhmen, Nieder: 


{ 


“| 
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ange, Schlefien, in Italien, auf der Infel Eypern, auch in 
Sibirien und Lappland gefunden. j 
‚Zederharz, f. elaftifches Harz. j 
edern. So vielerlei Arten es derfelben gibt, fo find doc) 
die wenigften in Gebrauch. Hinſichtlich der Anwendung koͤnnen 
fie füglidy in Schreibfedern, Bettfedern und Pugfedern eingetheilt 
werden. Zu den erften werden befonders die der Gänfe am haͤu— 
giten benugt, obgleich auch die Schwanfedern, und die von 
töcchen, fo wie die der Raben angewendet werden Eonnen. Im 
Handel kommen die Schreibfedern roh und bearbeitet vor, legtere 
nennt man gezogene Federn. Die Art und Weiſe diefer Verrich- 
tung ift Serfäriehen, jedesmal aber durch angebrachte Wärme, es 
fei nun durch Erwärmen unmittelbar über Kohlenfeuer, oder 
durch Einftellen in heißen Sand oder Aſche und Ziehen unter dem 
Druc eines Meſſers oder Holzes geſchehen; man bewirkt hier- 
durch eine VBervolllommnung dev Feder, fie wird härter und elafti- 
ſcher, ift nicht fo leicht von der Tinte anzugreifen, befommt, 
wenn das Ziehen forgfältig gefchehen, Feine Zähne. Die engli- 
Then und hollandifchen find die im Handel am meiften vorkom⸗ 
menden; den Hamburger Spulen macht man zuweilen den Vor— 
wurf, daß fie in heißer Afche erweicht, beim Ziehen den gehöris 
gen Hißgrad, entweder zu viel oder zu wenig, nicht erhalten has 
en, und beim Schneiden leicht Zähne befommen. Im Allgemei: 
nen find die Gänfefpulen, die den Gänfen im Fruͤhjahre ausfal- 
len, die beften, untauglicher die auögezogenen; in jedem Flügel 
nimmt man nur 5 Stüd zu Schreibfedern fich eignende an, wos 
von die Ed: oder Ortpofe, als die Eleinite, haͤrteſte und fchlech- 
tefte, nebft der darauf folgenden ausgefchloffen find. Man ver- 
langt von einer gut gezogenen Federſpule, daß fie ihre gehörige 
Elaftizität habe, nicht zu hart oder zu weich fei, welches man. durch 
den Drud zwifchen den Fingern an der Spitze berfelben dadurd wahr: 
nimmt, daß fie einigen Widerftand leiftet, Dabei aber auch nachgebend 
ift; die englifchen Are ein glasartiges Anfehen, find nicht fo lang 
in Pofen ald die holländifchen. Der Zederfpulenhandel geht nady 
get die Gebinde beftehen in 100, balbhundert, viertelhundert, 
nd mit gefürbtem Bindfaden umwickelt, nad) einer gewifjen, für 
gute und fchlechtere , feitgefegten Beftimmung. In der Kegel ift 
ie erfte Sorte, aus lauter langen, ſchoͤnen, auögefuchten Sedern 
beftehend, unter dem Namen Ertra fein Gut mit rothem 
Bande; groß Gut mit grün und rothem, dann Mittelforte, 
Elein Gelbband, klein Blauband, flein Rothband, und 
ulegt die Edpofen, als die ſchlechteſten befannt. Aus 
rankreich, Holland, Dänemark werden viel Schreibfedern in 
andel gebracht; von deutſchen Städten, worin dieſer Artikel 
abritmäßig bearbeitet wird, find befonders zu erwähnen: Ham 
urg, Königsberg, Danzig, Nürnberg, Hannover, Lübed,-Altona, 
Berlin, Breslau, Dresden, Prag. Die rohen Federpofen kom: 
men in großer Menge aus Rußland, Galizien, Ungarn, Boͤh— 
men, Pommern, Medlenburg, Weftphalen, aus dem Lüneburgi: 
fhen, aus dem Weftpreußifchen. Zu feiner Schrift bedient man 
fih der Rabenfedern, die ebenfalld im Handel vorfommen; zu 
großer Schrift auf fefterm Material ald das gewöhnliche Schreibs 
papier, nämlich zu dickem Notenpapier und dergleichen andern, zu 
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‚Pergament werden aucd wohl die Schwanfedern genommen, je 
doch feltener. — Bon den Bettfedern tft bereits das Nöthige 
in einem eigenen Artikel an dem ihm zukommenden Orte, gefagt. 
Was nun die Pusgfedern betrifft, fo find als die vorzüglichfte 
Sorte derfelben die Strauß: und Reiherfedern anjt- 
merken, womit ein ftarker Handel getrieben wird, da fich Die 
erften hauptſaͤchlich hierzu eigenen; legtere find in der Regel 
als Kopfpug der Damen im Gebrauch. Bu andern Federarbeiten, 
-womit fich an manchen Orten eigene Fabriken befchäftigen, um 
Lurusartifel daraus zu verfertigen, werden außer den Strauß: umd 
Neiherfedern die vom Pfau, vom Faſan, von der Ente, von 
‚Kapaunen, von NRebhuhnern und andern bunten Huͤhnern u. d. g. 
‚genommen.- Die Darjtelung der fehlenden Farbe wird Diefen 
ugfedern durchs Färben gegeben, wozu fie einer eigenen Bes 
handlung unterworfen werden, die darin befteht, dag man fie 
erſt von allen etwanigen Unreinigkeiten ducch Wachen in_Taltem 
‚Seifenwaffer befreiet, dann in der Sonne bleicht, um fie ſchoͤn 
weiß zu erhalten. Hutfedern diefer Art werden ebenfalls erft mit 
einem Schwamme, der mit feinem gekochten Seiſenſchaume ge: 
traͤnkt ift, kalt abgerieben; dann nochmals in einem Schaum 
von venetianifcher Seife behutfam Hin und her gefchwentt, eine 
halbe Stunde. damit liegen pelafien ; dann vollends “mit einem 
Schwamme rein gewafchen ; bierauflegt man fie zum Trocknen hin, 
und wenn fie halb troden find, werden die Faden derfelben fub— 
til von einander gemacht, “und die Federn hingehangen. Noch 
etwas weniges feucht, kehrt man fie in feinem Puder um, ftäu: 
bet fie aus, wodurd fie eine vorzügliche Weiße erhalten. Anftatt 
der Anwendung ded Puderd pflegt man fie auch wohl in ver: 
fchlofienen * dem Dampfe des Schwefels auszuſetzen, nach 
Art und Weiſe, wie man andere Gegenſtaͤnde ſchwefelt. Die 
ſchwarze Farbe wird erlangt, wenn die Faden ein paar Tage in 
eine kalt gewordene Abkochung des Kampecheholzes, dann in eine 
Eiſenvitriol-Aufloͤſung gelegt, und dann im Waſſer nachgeſpuͤlt 
werden. Nofenroth mit Saflor, dem erft die gelbe Farbe Durch 
Behandlung mit Wafler weggenommen ift; dunkler Roth mit 
einer nn von Fernambuc und etwas Alaun; blau mit In— 
eng n Bitriolol und Verdünnung mit Waſſer; kar— 
moifin mit Orfeille; gelb mit Quercitronrindendefoct, auch mit 
Wau und nochmaliges Durchziehen durch Alaunwaffer u. f. w. 
Mit Straußfedern macht Venedig und befonderd Livorno großen 
Kandel, fie kommen aus Afrika; die Neiherfedern gehen ſtark 
nach der Levante. 
en f. Federalaun. Sa 
eigen. Bon diefer bekannten Ks des Feigenbaums, 
Ficus Carica L., wovon im Handel verfchiedene Sorten vorkom— 
‚men, und in ſmyrniſche, genuefer, franzöfifche oder 
marfeiller, italienifhe überhaupt, und fpanifde 
eingetheilt werden Eönnen, von denen es mehrere Arten gibt, find 
die ſmyrniſchen groß, rund und gelb, von ſuͤßem, etwas ſchleimi⸗ 
gem Gefhmed; die genuefi ? hen, als eine vorzügliche ita- 
lienifche Sorte, ebenfalld groß, gelb und länglich; die mar: 
feiller kleiner als die vorigen, rund, gelb und fchwieriger auf: 
zubewahren, weil fie leichter verderben; unter den übrigen ita— 
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Lienifchen, Sorten find die aus dem florentinfchen, tömifchen 
Gebiet, die calabrefer, neapolitanifchen, und aus 
Dem italienifhen heile von Dalmatien vorzüglich zu be— 
merken; lestere kommen über Trieft, Fiume und Venedig 
in Eleinen Fäffern bis zu 30 Pfd., aus andern Beziehungsorten 
a 100 Pfd., nebft 10 p. c. Abzug für Zara, in Sandel,. Die 
Tpanifchen Feigen werden ihrer geringern Gefchmeidigkeit wegen, 
weniger geſchaͤzßt. Auf den Infeln des Archipelagus werden die 
Zeigen auf eine eigene Art behandelt, welche man die Caprifica⸗ 
tion nennt, die durch ein Inſekt, welches ſich auf den wilden 
eigenbaͤumen aufhaͤlt, und von dieſen auf die zahmen Feigen 
iegt, wo es ſich einbohrt, durch die dadurch entſtandene einer 
innern Gaͤhrung gleichende Procedur, die das Reifwerden der Früchte 
befördert und ihre Fruchtbarkeit in einem fo hohen Grade ver: 
mehrt, daß ein ſolcher Baum 6 bis 8 mal fo viel, als ein ande- 
zer in Italien und Frankreich liefert. In Amſierdam werden 
die. fmyrnifchen Feigen mit 14. p. c. Zara, und 2 p. c. Sconto 
gehandelt. Was die Güte der — uͤberhaupt betrifft, ſo hat 
man beim Einkauf auf friſche, troͤckene, fleifchige, unverdorbene 
Waare zu fehen; ihre Aufbewahrung muß an krocknen, fühlen 
Orten in großen Sudergläfern, oder in mit Zinn ausgelegten 
Kaften, wodurd der Zutritt der Luft verhindert wird, gefchehen. 
Feigenkaͤſe gehört unter die Confituͤren; er ift eine Ver— 
mifchung der veifften und a often Feigen mit mehrern Ge— 
würzen, Mandeln, lege inien u. dgl , welche man nach 
ihrer Zubereitung, in der Geftalt eines Käfes verfendet; - er 
kommt aus Spanien und" Portugal. | 
eldkochenille, f. Kochenille. | 
enchel, von Anethum foeniculum L., dee Same; außer 
Deutſchland, wo derſelbe in Thüringen am häufigften, überdies 
aber auch in Sachſen, Schlefien u. a. O. gebauet wird, wächft 
er in Frankreich, England und der Schweiz wild; der italieni= 
The oder cretiſche zeichnet fich in feiner Geftalt dadurch von dem 
deutſchen aus, daß er fchmäler, Länger, mehr gekrümmt, weniger 
glatt und von hellgelber Farbe ift, ftatt daß jener mehr eirund, 
auf der einen Seite glatt und flach, auf der andern erhaben und 
eftreift ift. Der italienifche enthält mehr ätherifches Del, und: 
PR daher auch füßer als der deutfche. Die Wurzeln, fo wie das 
Kraut der Fenchelpflanze find in der Medizin unter Zifanen fehr- 
im Gebraudy. Den italienifchen ann man über Trieft ſowohl 
roh , als mit Zucker überzogen, beziehen; den deutfchen befons 
derd aus Thuͤringens Gegenden, wo bei guter Ernte der Preis 3 
bis 4 Shle., im ———— Falle aber wohl zu 16 bis 18 
Shle. pro Gentner gejtellt wird; der italienifche ift wenigftens in 
unfern Gegenden drei Mal theurer. Von einem guten Fenchel ver- 
langt man, daß er ein grünliches, nicht ind Schwärzliche fallen: 
des Anſehen, dicke Körner, Eeinen dDumpfigen, fondern einen rei⸗ 
nen, und wenn et geſtoßen wird, ſtarken Geruch, und keinen 
Staub oder Unreinigkeiten bei ſich habe, widrigenfalls er ſchlecht 
aufbewahrt oder veraltet iſt. 
enchelholz, ſ. Saſſafraß. 
encheloͤl iſt das durch Deſtillation aus dem Fenchelſamen 
erhaltene aͤtheriſche Del von hellgelblicher Farbe, füßem Ge- 


158 Fernambukholz. 


ſchmack, reinem Fenchelgeruch; es darf nicht bitterlich, oder zu 
ſtreng und ſcharf ſchmecken, in der Hand keinen Nebengeruch beim 
Reiben hinterlaſſen, und nicht dunkelgelb ausſehen, ſonſt iſt es 
veraltet, oder mit einem andern Dele verfälfcht. ö 
Fernambukholz, Brafilienholz. Der allgemeine 
Name Brafilienholz begreift einige Sorten des befannten rothen, 
und tothfärbenden Holzes in fich, welches in ganzen Stücken, 
aber auch geraspelt in Handel kommt. Da nun diefe Bolzs 
art hinſichtlich ihres größern oder geringern Antheild Färbefto 
verfchiedem ift, fo ift das unter dem Namen Fernambutholz 
ald die vorzüglichfte Sorte anzufehen. ine geringere ift das 
Sapan, auh Japan, Semphenholz; diefem untergeords 
net das fogenannte Bimaspolz; noch geringern Werth aber 
bat das Braſilienholz von St. Martha, St, Martinsholz. 
Gehen wir num zuruͤck auf die Abftammung der Bäume, fo wurde 
das gute Fernambukholz nah Wildenow und Lamark von 
der Caesalpinia echinata, welches die Mutterpflanze tft, abges 
leitet; neueften Unterfuchungen zufolge aber ift ed Cadsalpinia 
brasiliensis Sw. Der Baum ift anfehnli und body; Die 
Blätter glänzend grün, die Blumen wohlriechend; er trägt eine 
Hülfe mit zwei glatten Körnern. Der Name Fernambuf iſt von 
der im öftlihen heile Brafiliens liegenden Statthalterſchaft 
Fernambufo genommen, wo diefer Baum am beften gedeihet. 
Died in’ Handel: Eommende Fernambufholz ift der innere heil 
oder Kern des Baumes. Das Holz nad außen fol weiß, Die 
Rinde mit Stacheln verfeben fein. Beim Einkaufe im Großen 
thut man am beften, daffelbe in ganzen Stuͤcken zu nehmen und 
es felbft raspeln zu laffen, weil man dann überzeugt ift, Daß man 
echte, nicht verfälfchte Waare befist, da unter den im Handel 
vorkommenden geraspelten, wohlfeilere und fchlechtere Sorten 
vermifcht werden. Das Fernambufholz befist eine ziemliche 
Schwere; die: großen Stüde find "außen braunroth, inmwendig 
von höherer Roͤthe; echtes De an hat keinen zufammenzies 
henden, fondern mehr füßlichen Gefchmad, färbt beim Kauen 
den Speichel. ſchoͤn roth. Die ganzen Stüde müffen nicht zu 
ftark, und von Rinde befreiet fein; auch hat man danach zu fehen, 
daß das Holz nicht angegangen ift, den gehörigen Färbeftoff enthält, 
welcdyes man bald erfahren fann, wenn man Davon 2- Loth zer: 
Eleinert mit 8 Loth Wafler etwa 8 Minuten kocht, und dann 
mit ein wenig Alaun eine voll rothe Abkochung erhalt. Dies 
wird nicht gefchehen, wenn das Holz nicht die echte Sorte ift, 
oder wenn es vom Seewaſſer gelitten haben follte, da ed in Balz 
len zu Schiffe transportirt wird; oder auch wenn die GSonnens 
ftrahlen zu ftarke ——— auf daſſelbe gehabt, ſo wie der lange 
Zutritt der Luft auf daſſelbe gewirkt hat, wodurch die Farbe 
blaͤſſer wird, welches vorzuͤglich beim geraspelten der Fall ſein 
moͤchte, weshalb man uͤberhaupt die Aufbewahrung deſſelben an 
dunkeln, kuͤhlen und trockenen Orten veranſtalten muß. Man be— 
dient ſich des Fernambukholzes in Faͤrbereien, beſonders in der 
Wollen- und Seidenfärberei; die Farben, welche man davon er: 
hält, find fhon, aber nicht et. Zur Bereitung einer guten 
eothen Tinte ift ed ebenfalls gewöhnlich im Gebrauch. Aus dem 
Dekoct des Fernambuks bereitet man eine fehöne Lackfarbe, dem 
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Sarmin aͤhnlich; es wird dabei Alaun und helle Binnauflöfung in 
Berbindung gebracht. Diefe Lackfarbe ift von herrlichem Anfehen, 
tedoch nicht fo Dauerhaft, als der eigentliche Garmin. — Das uns 
ber dem Namen Sapanholz im Kandel vorkommende hat die 
Caesalpinia Sappan zur Mutterpflanze, einen Baum, ber im 
Dftindien waͤchſt; dad fogenannte Siam: Sappanholz, fo wie 
Das Bimaholz follen von dem fogenannten Baume fein; es kom⸗ 
ren von diefer Holzart große Partien aus Siam durch die Hol⸗ 
laͤnder, vorzuglich audy von den philippinifchen Infeln, in Bima; 
wo ein Comptoir der Holländer eriftirt,umd von dort in’ Handel, 
Daber das Siamholz ald die beffere, dunklere Sorte, von der 
Tchlechtern Bima unterfchieden wird. Die, Handelögefellichaft 
verkauft diefe Sorten in (großen  Quantitäten und zwar. bei 
10,000 Pfd,; die Käufer erhalten auf: 1000 Pfd. 20 Pfd. Gutges 
wicht und;1 p. c. Abzug. Wenn nun gleich fruher die Holländer 
ewifjermaßen den-Haupthandel damit hatten, fo iſt es doch nach⸗ 
Der: auch durch ‚den dünifchen, den englifchen und den Handel 
anderer bedeutender Gechäfen bis anf jegige Zeit nach Eurcpa 
——— Eine geringere Sorte Fernambukholz iſt auch das 
rafiletholg; es ſtammt von Gaesalpinia erista. Die 
Hauptbeziehungsorte für Fernambuf und Brafilienholg find Liſſa⸗ 
bon, Eadir, London, Amfterdam und Hamburg. : — 
Beroleholz, auch unter dem Namen Satineholz im 
Dandel bekannt, von verfchiedenen Farben, mehr oder weniger 
roth und entweder gelb, oder olivenfarbig geadert, zw feinen 
Zifchlerarbeiten ſehr geeignet, von bedeutender Härte; kommt 
aus Meftindien‘, befonders von den Antillen, über Gayenne. 
euerfhwamm, f. Schwamm zum Feueranfchlagen. 
teberrinde,.f. Chinarinde. 
„Steberwurgel wird die rothe oder gelbe Enzianwurzel zus 
weilen genannt. ER 
Finmmmel nennt man den weiblichen Hanf; - der Name ift 
unftreitig aus foemella entftanden. , 
| ingerhutfraut, von digitalis purpurea L., einer 4 
oben Pflanze, mit glocdenförmigen, vothlicyen, inwendig 
dunfelroth gefledten Blumentronen, die im uni und Juli hers 
vorkommen; die Blätter diefer Giftpflanze, deren Gebrauch fo= 
wohl ald Pulver, alö auch zu mehrern daraus zu_ bereitenden 
Präparaten in der Medizin fehr häufig ift, find groß, länglidy, 
eiförmig, geftielt, oberhalb dunkel, unterhalb hellgrün, weich, 
im frifhen Zuftande von unangenehmen Geruch, ſowohl troden 
als friſch von efelhaft bitterm, fcharfem Gefchmad. Ihre Vers 
faͤlſchung mit dem Wollfraute (verbascum) ift ſehr leicht zu er= 
tennen, da dies legte mollig, nicht dunkel, fondern graugrim 
und dicker, von — bitterm, mehr ſchleimigem Geſchmack iſt; 
eine andere Verwechſelung mit den Blättern des Beinweils ym- 
phitum offieinal.) ijt an der rauhen fcharfen Oberfläche, welche 
diefe befigen, Leicht zu entdecken. Die Pflanze wählt in vielen 
Gegenden Deutſchlands, in Schlefien, Schwaben, in der Pfalz, 
nt dem Harze und mehrern andern Orten wild; außerdem alö 
Sterpflange in Gärten. Br 
Firnewein wird der alte abgelegene Wein in Oberfachfen 
genannt. | 


i60 Ficrniß. 








trocne. Man wählt zu den dazu ſchicklichen Delen diejenigen, 
welche ihrer Natur nach eine austrocdinende Eigenfchaft, befigen 

als Mohn, Nußs, und — noch, Leinoͤl, oder. aud 
ätherifche, als Kien- oder erpentinöl; dieſe legtern werden in 
deß nicht an und für fich, ſondern in Berbindung mit andern 
Körpern angewendet, und koͤnnen als Beftandtheil einiger Lad- 
fieniffe zu Ddiefen vorzüglich gebraucht werden. Ein gutes altes . 
abgelegenes Leinoͤl bedarf beinahe Feines an —28 














gentin und 16 Loth des ſtaͤrkſten Spiritus. Oder 6 Loth Köner 


ften Spiritus. Ferner 3 Loth Sandarac, 2 Loth Schellad, 2 

Loth Kolophonium, 3 Loth venet. Zerpentin, und 32 By *— 
238 
aber 
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gelindem, und nach und nach vermehrtem Kohlenfeuer ind Sieden 

ebracht wird, bis fich, wenn gleich nicht Alles, doch ein großer 
heil aufgelofet hat, dem man nody 2 bis 3 Loth venet. Terpen⸗ 
‚tin beimifht. Zum Goldla& nimmt man einen Sandaracfirniß 
‚mit Spiritus bereitet, nebft einem Zufag von. Aloe und Safran. 
Ein brauner, hoͤchſt dauerhafter Copalfirniß zum Ladiren metal: 
lener Geräthfchaften kann bereitet werden, wenn in einem irdenen 
Topfe gepülverter Copal behutſam uber dem Feuer gefchmolzen, 1 
Theil davon in 4 Theilen Zerpentinöl aufgelöfet, und dieſem 
eben fo viel guter Leinölfirniß beigemifcht wird, Der Bernftein 
liefert gefchmolzen einen fehr feften und dauerhaften Firniß, wel— 
her allgemein, angewendet, „und feiner Gute wegen, wenn er 
forgfältig bereitet, von vorzüglichem Nugen if. Einen höhern 
Grad von Politur erhalten die aus Copal und Bernftein, wenn 
fie, nad) dem volllommnen Trockenwerden, noch mit einer nicht 
zu fehr angreifenden Erde, als feiner, leichter Tripel, in Ber: 
bindung mit Del gefchliffen werden. Don Bernfteinfirniß f. den 
Artikel Bernfteinfirniß. 

Fiſchbein, ſchwarzes, wird aus den Barten der Oberkies 
fern- des Wallfifches bereitet, indem diefelbei gefotten und in 
vieredigte Stangen von verfchiedener Länge geriffen werden; man 
Hat eö zu 23 Ele. Was indeß den Ausdruck Barten, Baar: 
Den betrifft, fo mag zur Berftandigung Einiges hier ftehen,, fo 
wie auch naͤchſtdem, was die Behandlung des Neißens -betrifft. 
Die Barten, eine elaftifche, hornartige ſchwarze Gubftang, be: 
ftehen aus langen, mit Baaren und Fafern befegten Blättern, 
welche fich in dem Oberkiefer der Walfifche befinden; fie haben 
eine fihelförmig, gekruͤmmte Geftalt, find mit der breiten Seite 
nach außen, mit der fcharfen nad) innen gekehrt, mit der breis 
ten Wurzel in einen Knorpel eingewachſen, figen auf jeder obern 
Seite des Kopfes, , nicht der Lange nad), fondern in Der Quere, 
und zwar in verfchiedener Menge, gegen 5 bis 700, wovon indeß 
nur die längften und ftärkiten genommen werden, die fich in der 
Mitte befinden, und zuweilen eine Lange von 10 bis 15 Fuß ha⸗ 
ben., Der grönländifhe Walfifch, den man für den größten 
hält, foll 800 bis 1000 Pfd. ſolcher Barten liefern; weit weni: 
ger der amerifanifche, deren Gute geringer ift. Die beften und 
zugleich. im Preife die hoͤchſten find die ſechs- und fiebenpfündigen 
Mantöbarten, die geringern find die Untermaatsbar: 
ten. In Kopenhagen werden im Fruͤhjahre und Herbſte öffent: 
liche Auctionen damit angeftellt. Die Reinigung derfelben ge: 

ieht. in, den Thranfiedereien,, wo man fie von Zleifch und 
aaren Hinlänglich befreiet,  mitteljt ‚eiferner Keile in gröbere 

tüde zerfpaltet, worauf fie dann in den ———— 
vollends zugerichtet werden. Man bringt ſie naͤmlich in große 
kupferne mit Waſſer gefuͤllte Keſſel, laͤßt ſie darin ſieden, und 
zerkleinert ſie, nachdem ſie durch dieſes Verfahren ihre gehoͤrige 
Beſchaffenheit erhalten haben, auch tauglicher zum Zerſchneiden 
geworden find, mit ſcharfen Inſtrumenten in viereckige Stüde 
von verfchiedener Länge und Stärke. Die beftmöglichite Reini: 
ung und Bearbeitung gibt der Waare den vorzüglicheren Werth, 
n diefer Hinficht ziehet man bie in Kopenhagen und Hamburg, 
fo wie auch die von den Holländern bearbeiteten befonders wos, 
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Je länger und dicker das Fiſchbein iſt, je mehr wird es gefchägt, 
und im Preife erhöhet. Holland, England, Kopenhagen, Kam: 
burg, Bremen, Altona, Luͤbeck, liefern gutes Fiſchbein; an meh: 
zern andern Orten an e8 indeß Anftalten, worin das Fifchb 
‚geriffen wird, ald Augsburg, Nürnberg, Prag, Berlin, Bres—⸗ 
au u. f. w. Frankreich hat zu Rouen und Paris Fifchbeinreiße- 
reien, erhält aber aus dem Auslande, befonders von Holland und 
Hamburg noch beträchtliche Partien diefer Waare. In Amfter: 
dam wird es nach 100 Pfd mit 2 p c. Rabatt gehandelt; in 
Bamburg ebenfalld nach 100 Pfund. { 

Fiſchbein, weißes, ift das Nücenfchild des Dinten-: 
oder Blatfifches, Sepia officinalis L, man findet es auf 
dem mitteländifchen und mitternächtlichen Meere ſchwimmend; 
ed wurde fonft für verhärteter Meerfchaum gehalten, weßhalb es 
auch noch hin und wieder diefen Namen führt. Die inmwendige, 
lodere, ſchwammige, leichte und zerreibliche Maffe wird herans- 
gefchnitten, zerrieben, ſowohl von Goldarbeitern, als auch noch 
zuweilen mit WBeilchenwurzel und abforbirenden Erden vermifcht, 
zu Bahnpulver angewendet. Weber Venedig und Trieſt. 

Ä Fifche. inter der zahllofen Menge der unter diefem Ra: | 
men begriffenen, durch ihre Geftalt, Große und viele andere Ei: 
—— ten, fo ſehr von einander abweichenden, in viele Glaſſen, 

attungen, Arten ꝛc. eingetheilten Shiere, deren Aufenthalt das 

Waſſer ift, wird ein großer Theil ald mehr oder weniger ge 
fhästes Nahrungsmittel, oder Die Davon gezogenen Produfte in 
Handel gebracht. Nicht allein frifch, fondern auch gefalzen, tm 
feuchten Zuftande grüner Fiſch genannt, getrodnet, und marinirt 
machen fie einen bedeutenden Artikel deffelben aus. Binfichtlich 
ihred Aufenthalts können fie in See: und Flußfiſche, oder | 
in falzigem und in füßem Waffer lebende, eingetheilt werden; 
die Seefifhe wieder in Tieffifſche, als folde, welche ſich auf 
dem Grunde des Meeres aufhalten; dann in Strand- umd 
Klippfifche; ed gehören dazu das Geflecht der Kabeljam, 
Shellfifh, Dorfh, Makrele, Schollen, Häringe, 
Rochen und mehrere andere genießbare, außerdem die Hay: 
und Wallfifhe; Flußfifche find der Stör, Aal, Lachs, 
die Salme, der Weld, Karpfen, Hecht u. dgl. Zu ge: 
trodneten eignen fich vorzüglich das Geſchlecht der Weich fifche, 
wozu der Stockfiſch, Schhellfifh, Dorſch; und daß der 
Plattfifche, wozu der Klippfifch, die Scholle, deren größte 
Art die Pferdezunge oder Hellbutte ift, gehören. Maris 
nirte, oder mit Eſſig, Salz, Gewürz u. dgl., nach vworherge: 
pe Roften A re find unter andern die Wale, 

riden, wozu die Neunauge und Lamprete gehört, die | 

Salmen, Störe, Thunftifche und einige andere. Unter 
den eingefalgenen find die Häringe, Sardellen, Hechte 
u. dgl. zu bemerken. Die mehrften getrocdneten, eingefalzenen 
und geräucherten Bifche liefen Schweden, Dänemarf, 
Norwegen, Holland, England, außerdem auch Frank: 
reich; fie find aus den Geeftädten zu beziehen. An Fluß- und 
Zeichfiihen hat Deutfchland keinen Mangel, und macht davon 
bedeutenden Abfas, wozu der Rhein- und Elblachs, die 
Yale, Forellen, Karpfen, Sander u. dgl. zu rerhnen 
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find. Der Handel mit lebenden Fiſchen bedarf viel Vorſicht, in- 
u die Fortſchaffung von der Art fein muß, daß die Thiere da- 

ei nicht leiden, oder gar abfterben, welches leicht geichieht, wenn 
man nicht die erforderlichen Maßregeln trifft. ‚ Kann man fie 
u Zöaffer fortfchaffen, fo iſt es weniger chwierig, als wenn 
Bes su Lande gefchehen muß. Im erjtern Falle werden gewöhn- 
Um durchloͤcherte Kaften angewendet, die an den Fiſcherkahn ge: 
b ‚ mit fortgezogen werden, oder aber eigene Fifchbehälter, 
die man in den Kühnen felbft hat, damit die Sifhe nie Mangel 
an gutem und frifchem Waſſer leiden, je nadhdem fie ihrer Natur 
ich , Diefes öfterer oder nicht fo oft bedürfen. Zu Lande ſchafft 
an Die Fiſche in eigenen Dazu eingerichteten Fäffern fort, die 
an mit dem dazu nöthigen Waſſer füllt. Sie müffen nicht 
Hein Hinlänglich große viereckige Spundlödher, fondern auch am 
Soden mehrzre Zapflöcher haben, damit das Waſſer mit leichter 
ie abgelajlen, und durch frifches erfegt werden Eann. Selbſt 
peratur des Waſſers darf nicht unbeobachtet bleiben, und 
5 wurde nicht gerathen fein, Fifchen, die in verfchlagenem Waſ— 
fer gewefen, auf einmal kaltes Waſſer zu geben; aucdy die harten 
oder mit viel erdfalzigen heilen angefhwängerten, wie manche 
Brunt waͤſſer, taugen nicht zur Subſiſtenz der Fiſche, da die 
nehriten in weichem Wafſer leben. Aber auch eben fo ungerathen 
fe der Transport bei hohen Wärme raden, bie Fifche werden 
vie € matt umd ftehen ab. Daher geichieht das Fortfchaffen auf 
Wagen und ähnlichen Suhrwerken, wenn die Zahreszeit fehr heiß 
ft, Bloß des Nachts, Je mehr eine mäßige, nicht ſtuͤrmiſche Be- 
egung bes Waſſers in den Säffern fortgefegt werden Eann, defto 
eu iger verhalten fich die Fiſche darin, oder defto vortheilhafter iſt 
für ihre Erhaltung, weil fie dann auf dem- Boben ded Faf—⸗ 
6 und einer gleichmaͤßigern Temperatur ausgefegt bleiben, 
welches nicht der Sal ift, wenn die Ruhe eintritt, wo fie dann 
uf die Oberfläche des Waſſers zu fleigen pflegen, welches einen 
Veemehrtern Wärmegrad hat. GB ift Demnach nöthig, daß bei 
borfommendem Stilftande de Magens, wenn derfelbe etwas 
lange dauert, frifches Waſſer gegeben wird, und ift der Still: 
ns nicht fo bedeutend, daß die Faͤſſer bewegt werden, Schup⸗ 
afi he bedürfen zum Trausportiren einen größern Raum, als 
die ohne Schuppen, doch kommt es auch hier auf die warme md 
aliere Sahreszeit an, ob man in einem gern Duantum Waf: 
fer mehr. oder weniger fortfchaffen Eann. um weitern Tran: 
port. Eentners Schuppenfifche gehören fchon bei warmer MWitte- 
mg 18 bid 20 Eimer Wafler, und wenn in der wärmern Zah: 
tögeit in einem gewiflen Auantum 2 Gentner gut erhalten weiter 
Gebrache werben koͤnnen, fo darf man dies bei Eälterer nad) 
Dinaelis ober im Winter von 3 Gentneen erwarten. Aale find 
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ehe leicht zu transportiren, fie haben an ſich ein zähes Leben, 
Fommen aud im Nothfall ein paar Tage aufer dem Waſſer in 

iflem Grafe fortdauern, und laſſen ſich ohnedies in Fäffern, da 
e ji mit Schuppen nicht berühren und befchädigen, zu jeder 
Sahreszeit in anfehnlicherer Menge als jene fortbringen, wobei noch 
u bemer£en, daß die Spundlöcher mit einem durchlöcherten Brette 
wahre fein müfjen, weil fonft die Aale leicht herausfprin- 
m möchten; bei andern Zifchen, wo man dergleichen ftarke und 
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heftige Bewegungen nicht zu fürchten hat, ift daB Perftopfer 
mit einem. Strohwiſch, wodurch hinreichende Luft in Das F 


man nur die Vorſicht —— ſie in flache Koͤrbe Auf de 


ſ 
zige Vorſichts maßregel beim Herausnehmen iſt bloß zu € 
dag man fie nicht gleich mit einem Male in den Waffe 





Fifche, wenn fie im Handel eine erhebliche Nolle einnehmer | i 


det man in dem ihnen zukommenden Artikel 


daher wir, um 


Fiſchhaut ift die zugerichtete Haut einiger See 
gehören die aus dem Hayfiſch-Geſchlechte, To wie Rah, 


arten hiezu; 





ein Mehreres hier zu erfparen, dort in verm ifen 


von den Hanfifchen befonderd der Meer en; ei 


Squalus squatina L., dann Det Dornhay, Squalus acanthia 


L..aucdy wohl 
10,000 Pfund 


der größte unter allen, der 20 Fuß Länge und 
an Gewicht hat, der fogenannte Menfheh- 


fihlinger, Squalus Carcharius, und der getiegertte Da 


Squalus canic 


R 


ochen einig 
Fifchhaͤute erleiden nach dem Abziehen weiter keine beſondere Be— 


ula; außerdem gibt es unter der Gattung % 
e, deren Haut fich ebenfalls Dazu eignet. - Ion 


arbeitung , ald daß fie, nachdem fie gehörig gereinigt worden, 


feſt ausgefpannt,, um fie gerade zu erhalten, und das 


unzlicht⸗ 


werden zu vermeiden, allmählig getrocknet werden. Das We 


Tiche dieſer Fiſ 


chhaͤuie beſteht darin, daß fie mit Eleinen ſcharfen 


Erhöhungen dicht beſetzt find, weßhalb fie von verfchieden 


Künftlern und 


Profeflioniften zum Ubreiben, Glätten, "1. Dal. 


gebraucht werden. Die meiften diefer Häute kommen aus Porku- 


al,-und feldft 
Fuß lang, hab 


die englifchen Käufer ziehen diefe, denen am ihren 


on 2 Rücenfloffen, find gran, ungefledit, ind ha— 


iften gewonnenen und verfündten VOT. Sie find ar uud 4 


ben meijtens 
Stacheln. Ei 
Seehundshaͤute 
daß die Haut 


gleich große, ruckwaͤrts niedergebogene dreifeitige 


n großer Ierthum ift ed, wenn man dieſe 
nennt. Beim Einkaufe hat man darauf zu ſehen 
nicht runglicht ift, und daß die Floßfedern noch 


daran find, weil diefe ein feinered Korn haben und zu 
Arbeiten vorzüglich gewählt werden. —5 Ktalien — 
Frankreich liefern dergleichen Fiſchhaͤute. Hauptbeziehungsplaͤtze 
find daher Livorno, Venedig , Marfeille, Trieft, Malta, nächft- 
dem für und Hamburg und Bremen. Die von diefen Fifchhaͤuten 
—— neberzuͤge der Uhrgehaͤuſe, Futterale, Etuis, Pe 


pective, Käftchen, Kleine Buͤchschen allerlei Art nennt man ge— 
wöhnliy Chagrim, tft aber nicht mit dem eigentlichen Chagrin, 
welcher unter diefem Namen näher befchrieben ift, und eine 
eigends bearbeitete Haut der Eſel- und Pferdehäute aus dem 


Oriente ift, zu 


verwechfeln. Diefer Chagrin von Fiſchhaut wird 


aus folchen Stuͤcken fabricirt, welche ſich zum Poliren wenig 
eignen. Man ſchleift die Erhabenheiten oder Stacheln auf OR 
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Saudſteine gleichmäßig ab, dann werden die damit zu bedeckenden 
Gegenftände, wenn zuvor der Haut eine beliebige rothe, fchwarze, 
grüne Farbe gegeben ift, uberzogen. Das Ueberziehen erfordert 
eine gejchmeidigere Biegfamkeit, daher, werden die Haͤute in 
Waſſer erweicht; iſt der Ueberzug gehörig, troden geworden, fo 
beftreicht man die Fläche mit rothem, grünem, oder fchwarzem 
Siegellack, damit die Zwifchenräume der abgefchliffenen Stacheln 
oder Spigen auögefüllt werden. Das Ganze wird demnaͤchſt mit 
Del abgerieben, wodurch die Politur gehoben, und dem Ganzen 
ein eigened Unfehen gegeben wird. 

819 Leim, f. Daufenblafe. 

. Stifhleimgummi (Sarcocolla). Iſt aus großen und 
einen Studen, von weißer, gelblicher, oder rother Farbe be: 
—— Gummi, aus einer Pflanze Perſiens und Arabiens, nach 

. Penaea mucronata, ohne Geruh, von ſuͤßlich bitterm Ge— 
ſchmack, leicht, zerreiblih, im Waſſer beinahe ganz, im Wein: 
gritte nur zum geringen Antheile aufloslih, am Lichte fich auf: 

laͤhend, einen angenehmen Geruch verbreitend. Die weißen 
Studen find den dunklern vorzuziehen; man erhält ed über Am- 
fterdam und Marfeile. 
Fiſchoͤl wird aus Häringen und mehrern andern Fifch- 
arten, theild durchs Ausbraten, Auskochen oder Prefien erhalten, 
bat die Eigenſchaft, bei geringer Kälte in eine koͤrnige, criſtalli— 
nifche Maſſe überzugehen, befigt wenig fremdartige, dem Bren- 
nen hinderliche Theile, indem eö ein helles Licht verbreitet, wenn 
ed auf Lampen gebrannt wird, Der Geruch, ift fiſchartig und- 
ranzig; ed muß unter die thierifchen Zette gezählt werden. Man 
erhalt ed uber Amfterdam, Hamburg und andere Geeftadte. 
Fiſetholz, Gelbholz, von Rhus cotinus L., einem 
ftrauchartigen Baume, defien Blumen büfchelförmig bon gruͤnlich 
gelber Farbe hervorkommen; die Blätter haben einen Harzgeruch 
und zufammenziehenden Gefhmad. Das Holz, welches ald Für: 
bematerial dient, gibt eine gelbe Farbe, und wird zu dieſem 
Zwecke haͤufig in Faͤrbereien gebraucht. Der Baum waͤchſt gern 
auf Anhoͤhen, fein Vaterland iſt Ungarn, die Schweiz, 
Stalien und die Levante; von Stier und Fiume, f. Gelb: 


013. j 
la hfifch wird der zum Gefchlecht der Weichfifche gehoͤ— 
zende Dorjch aus Island, weil er in breiten Stuͤcken getrod- 
net wird, genannt; über Kopenhagen und Glüdftadt. 
Flachs ift das Produkt der Pflanze, nad) L. linum usita- 
tissimum , die in manchen Gegenden, ald Spanien, der Schweiz 
und Frankreich, wild wachfend angetroffen wird; da fie eine der 
nüglichften ift, fo wird fie forgfältig gebaut und cultivirt, und 
aus mehrern Ländern mehr oder weniger zubereitet, verfandt, wos 
duch fie einer der bedeutendften Handelsartikel geworden ift. 
Viele Gegenden bearbeiten ihren Ertrag zu allerlei feinen Gewe⸗ 
ben, andere hingegen verſenden einen großen Theil davon ins 
Ausland. Obgleich der Flachs, um zu feiner moͤglichſten Voll— 
tommenheit zu_ gelangen, nebft guter Wartung paffende Wittes 
rung bedarf, fo wird er doch häufig in den nördlichen Gegenden 
ebaut. Wenn man von dem in unfern Gegenden gebauten 
lachs, wie gewöhnlich einen Unterfchied in Langen und Euts 
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zen Flachs macht, fo rührt dies, wenn font nicht diefe Beuen⸗ 
nung auf bei gedeihlicher und nicht gedeihlicher Witterung, durch 
gute und fchledyte Pflege gewonnenen angewandt wird, von Den aus 
zwei Varietäten der Drang erhaltenen her. Der lange Fladys 
wird bei audgezeichneter Witterung und guter Wartung gegen 3 

ß lang, man nennt ihn Droſchflachs oder Dorfhflachß, 
den Samen Drofchs oder Dorfchlein, weil derfelbe aus fei- 
nen Behältniffen ausgedrofchen werden muß; der kurze hingegen 
unter den Namen Klanglein, Springlein —— 
an der Sonne durch Aufſpringen der Samenkapfeln frei wird. Dies 
fer legtere hat einen kuͤrzern Stengel, etwa 13 bis 2 Fuß lang, der 
Same ift heller, als der Drofchlein, die Stengel geben aber ei: 
nen weißen und feinern Flachs, ald jener. Da das Gedeihen des 
Flachſes fehr von der Witterung abhängt, fo räth man eine drei⸗ 
malige Ausfaat an. 1) Wenn das Lindenlaub die Größe eines 
Groſchens hat. 2) In den legten Tagen des Aprils, 2 zu An: 
fange des Junius;  unftreitig ift die zweite die befte. et lief: 
ländifche und rigaifche Lein hat bei der Ausfaat vor allen den 
Vorzug. Die Güte hat aber hauptfächlic den Grund in dem 
Alter. Dort läßt man den Samen 6 bis 7 Jahre liegen, ehe man 
ihn fäet oder verkauft. Die Liefländer follen fogar frifchen Samen 
in Deutſchland auftaufen, ihn fo lange liegen laffen, und uns den; 
felben zu hohem Preife wieder zuſchicken. Um daher den theuern 
rigaifchen Samen nidyt zu bedürfen, bewahrt man alle Sahre et- 
was von dem felbft erbauten auf, wodurd man nach und nach den 
6: und Tjährigen erhält. In Aegypten fol man den Flachs durch 
Eultur zu 4 bis 5 Fuß Höhe bringen, und von der Stärke wie 
gemeines Rohr erhalten. Es fehlt übrigens auch nit an Stell» 
vertretern des Flachſes, dahin gehören Beifpieldweife Dad Pa- 
piercyperngrad, weldes in Aegypten, Syrien, in Ealabrien und 
Sicilien währt, aus deſſen Faſern die Eingebornen Stride, u. dgl. 
fo wie Papier verfertigen; ferner der gemeine Maulbeer: 
baum, aus defjen Bafte von jungen Zweigen Garn gefponnen 
und zu Zeugen verwebt werden kann; dann der Brotfrucdht: 
baum, welder auf den molukkifchen Infeln waͤchſt, und wovon 
auf den Infeln des Sudmeered der Baft gefponnen und zu Kleis 
dungsſtuͤcken verwebt wird; auy die Zwergpalme im füdlichen 
Europa, wovon die Faſern der Blätter gefponnen, und zu dichten 
Geweben verarbeitet werden; die ameritanifhe Agave, aus 
deren Blättern in Spanien Gefpinnfte und Gewebe bereitet wer: 
den; mehrere Arten Neffeln, welde unter den Stellvertre: 
tern die beften find; — das Neſſelgarn und Neſſeltuch. 
Nach den Bemerkungen einiger Weltumſegler ſoll der neuſee⸗ 
Ländifche alle übrigen bekannten Arten uͤbertreffen, ſo wie der 
ſibiriſche wegen der Dauer; außerdem iſt der irlaͤndiſche von 
ganz vorzuͤglicher Guͤte. Dieſem folgt der franzoͤſiſche in der 
ehemaligen Piccardie und Flandern. Bon den deutſchen 
liefern Sahfen, Mähren, Böhmen, Schwaben, fo wie 
Weftphalen fehr gute Sorten. Der fäylefifche, von nicht ges 
ringerem Werth, wird zu der fchönften Leinwand und andern Bi 
nen Geweben im Lande felbft verarbeitet. Der ftärkfte Handel 
mit rohem Flachs geht aus Rußland und Polen ind Ausland, 
wovon Petersburg den nowgorodfhen, wäfemfden 
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unb carelſchen in verfchiedenen Sorten, als zwölf, neunz, 
ſecyskoͤpfigen und Heedeflachs nach England den größten Theil, 
und außerdem nah Schweden, Danemark, Portugal und 
Spanien liefert, in Quantitäten von 400 Pfunden, und in 
avancirten Zahlungen. Riga's Flachshandel mit Liefländifchem, 
efthländifchem, marienburgfchem, karkuſiſchem, felinfhem u. ım. a., 
iſt fo bedeutend, daß eigendd dazu, beorderte Auffeher die zum 
Dandel kommenden Sorten einer Deifung unterwerfen, und fie, 
da fie gewöhnlich für marienburgfche, als die befte Sorte, aus— 
egeben werden, nur dann pafliren laffen, wenn fie fich von der 
ualität überzeugt haben, widrigenfalls fie die 20 bis 23 Pfund 
chweren, mit 3 Bändern geſchnuͤrten Bunde, durch das Zer: 
chneiden eines, ift er noch ſchlechter, durchs Berfchneiden zweier 
Bänder im Werthe herabjegen; der folchergeftalt infpicirte und 
— er befundene Flachs heißt dann zerſchnittener marienburger, 
er ſchlechteſte deſſelben Riſtendreiband. Hinſichtlich der 
Süte folgen die rigaifchen Flachsſorten folgendergeſtalt auf 
einander: die erfte und befte von feinem, weichem, langem Faden, 
ohne Unreinigkeit und Heede, — Rakitſcher, in Ballen à 
Schiffpfund; die, zweite, aternofter, in Ballen A 1 
Sciffpfund; dann die dritte, vierte und fünfte ald Pik-Kauf— 
manndgut, Mittel: Kaufmannsgut, Dreiband; die 
geringfte heißt Brad. Der Dreiband in Bunden, wie fchon 
angegeben, & 23 Pfund, oder 13 dergleichen auf 1 Schiffpfund, 
ift eine aus den beiden erften Sorten ausrangirte; ift er ehne 
diefe Bänder, und nad gefchehener Unterfuchung ſchlecht befun⸗ 
den, fo wird er durch angeſtellte Leute zuvor bearbeitet und vol: 
lends gereinigt. Naͤchſt Riga ift, der Handel mit Flachs in 
Königsberg von großem Belang; die Sorten beſtehen in koͤnigs⸗ 
berger Rakitſcher, ald dem beften, Keydans Rakitſcher, einer 
Mittelforte, Deujaner Rakitſcher zu verfchiedenen Preifen, 
podolifher Ratitfcher, von langem, ſtarkem Faden, rein 
und gut von Farbe; der Paternofter; der Pe gereinigte, 
und fogleich zum Spinnen taugliche, beißt Kettenflachs, und 
fteht nach Verhaͤltniß feiner Güte, in hoͤherm oder niedrigerm 
reife. Außer diefem kommt der Oberländifche, eine Feine 
ange Sorte, der Liebftädter, gem er alö jener; der Mem: 
ler: in Ballen à 3 Schiffpfund; der Bauernband, welder 
von den Landleuten zur Stadt gebracht wird, und zuweilen fehr 
verfchieden und unrein ausfällt; ferner der Pernauer, eine 
ſchlechte Sorte, im Königäberger Handel vor. Eine feltenere 
oder in geringerer Quantität im Handel erfcheinende, ift der 
Reinflahs von Narwa, welcher vorzüglich gut ifl. Die 
Kennzeichen eines guten Flachſes beitehen darin, er muß won ges 
höriger Farbe, weißlih, grüngelblich, oder weißgrunlich fein; 
einen feiten haltbaren Baden haben; die Faden von gleicher 
Länge, im Anfühlen weich) und mild, und dad Ganze rein ausge: 
un und von der anhängenden Heede oder Werg befreiet fein. 
urchs Alter wird der fo zubereitete Flachs in guten Kiften oder 
lie an trocknen Orten aufbewahrt, immer beffer. Die Bezie: 
ungsorte für den ruffifchen und polnifhen Flachs find: Peters 
burg, Reval, Riga, Narwa, Köntgöberg, Danzig, 
Memel und Liebau; außerdem handelt man in Hamburg in 
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contanter Zahlung nach Banco oder in Gonrant, in Amfterdam 
nach 300 Pfd. mit 14 p. c. Rabatt und 1 p c. Gutgemicht; für 
Matten und Stricke werden noch $ bid 1 pc. gut gethan. Am 
Schluſſe diefes Artikels, den wir abfichtlich nicht zu weitlaͤufig 
machen wollen, welches fehr Leicht hätte gefchehen Tonnen, wenn 
wir außer manchem Unwefentlichen noch die Gultur des Flache: 
baues hätten umftändlich angeben, und uns ferner mit Aufzaͤh— 
lung aller der verfchiedenen Handarbeiten, denen der Flachs unter: 
worfen werden muß, ehe er ein völlig nutzbares Produkt wird, 
hätten befaffen wollen, da dies nicht allein zu befanut, fondern 
auch in vielen Abhandlungen genug befprochen ift, follen nur 
noch einige Vorfchriften und Bemerkungen, die Verfeinerung Des 
Flachfes betreffend, folgen. Man war fehon feit langer Zeit be— 
mühet, dem Flachfe einen verfeinerten Faden zu geben, und thn 
feidenartiger zu machen; die damals noch bei weitem nicht auf 
dem hohen Standpunkte ftehenden wiffenfchaftlichen Kenntniffe im 
Zechnifchen veranlaßten unzählige Verſuche, Died zu bewirken, 
wovon ein großer Theil ald unnitg erſcheint. Unter die beffern 
Borfchriften, denen jedoch noch mehrere Mängel anfleben, find 
folgende zu rechnen. Man macht eine ftarte Holzafchenlauge, 
nimmt auf jedes Pfund Flachs ungefähr 2 Loth venetianifche 
Seife, 4 Loth gelbes Harz, 4 Loth Glasgalle, 2 Loth Weißwur— 
zel und ein paar Hände voll Kochſalz. Die zuvor gepülverten 
Ingredienzien werden in die Lauge gefchüttet, damit ſie ſich 
möglichft auflöfen und ertrahiren, der Flachs aber auf Eleine 
runde Stöde gewicdelt, um das Verwirren zu verhindern, dam 
legt man ihn in diefe Brühe, und läßt ihn darin 48 Stunden 
liegen. Der VBorfihrift nach fol die Lauge ftetö heiß bleiben. 
Nach Verlauf diefer Zeit fpült man die Hölzer in Slußwaffer 
aus, und legt den Flachs 6 Zage an die Bleiche, wo er begoffen 
wird; Diefe Arbeit wird nochmals wiederholt, dann trocknet 
man den Flachs. Glasgalle, Harz, Weißwurzel, Eonnten 
ganz wegfallen, weil man nicht einfiehet, was fie nugen fol- 
len; ftatt der venetianifchen Seife kann gemeine gute Geife 
genommen werden. Eine andere Vorfchrift ift folgende: Hun— 
bert Pfund, gehecyelter Flachs wird in Salzwaſſer gelegt, wels 
ches fo gefättiget damit ift, daß fich nichts mehr darin auflofen 
tann, auch kann man anftatt des Kochfalzwaflerd, Meerwaſſer 
nehmen, wo es zu haben ift. Der Flachs bleibt darin 24 Stun: 
den liegen, nach welcher Zeit er in fließendem Waſſer ausgeſpuͤlt 
wird. Hierauf läßt man ihn bei gelindem Feuer in einer Lauge 
fohen, die aus gleichen Theilen Büchenafhe und Kalk bereitet 
if. Beim Kochen wird der Flachs in ein großes Tuch gefchlas 
gen, daß er nicht anbrenne. Dann wird er in Flußwaſſer gefpült, 
und wieder einen Zag in fehwächerer Lauge gekocht, worauf er 
nah 14tägigem Bleichen in der Sonne fo weiß und fein werden 
I wie Seide. Behandelt man ihn jest mit Kartätfchen, fo er: 
Alt er die Eigenfchaft der Baummolle. Ein drittes, von dem 
vorigen nur etwas abweichendes Verfahren befteht darin, daß 
man in einen unverzinnten Eupfernen Keffel Salzlauge gießt, 
darein fo viel gefiebte reine Birkenaſche und lebendigen Kalk zu 
gleichen Theilen fchüttet, bis die Lauge zu einem Brei geworden 
iſt; im diefen legt man eine Schicht Flachs, freuet wieder 
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Aſche und Kalk darauf, daß der Flachs ganz damit bedeckt wird, 
dann wieder eine Schicht Flachs mit Afche und Kalk, und fo 
abwechfelnd weiter, bis der Keſſel beinahe davon angefüllt if, 
oder der übrige Raum eine halbe Elle Höhe beträgt. Dieſer 
noch übrige Raum wird mit Salzlauge angefült. Dann wird 
Feuer unter den Kefjel gemacht, und dad Ganze 10 Stunden lang . 
in gleichmäßigem Kochen erhalten, die verdunftete Flüffigteit in= 
zwifchen durch Sugießen von frifcher Lange erfegt. Der folcher: 
geftalt behandelte Flachs wird nun in Falter Galzlauge ausge: 
fpult, vorfichtig mit den Händen — dann mit Seifenwaſ⸗ 
fer gewafchen, und fo mit der Geife zum Bleichen ausgelegt. 

Während der Bleiche muß er oft umgedrehet und mit Wafler 
befprengt werden, fodann fpult man ihn in reinem Waſſer aus, 
Elopft und trodnet ihn. Zuletzt richtet man ihn eben fo wie 
Baumwolle zu. _ Man fieht aus den angeführten Berfahrungs: 
arten, daß alles darauf ankommt, den in dem Flachs befindlichen, 
zur Zeinheit und Weiße hinderlichen fremdartigen Theil wegzus 
nehmen, und da derfelbe in alkalifcher Lauge aufloslich. ift, den 
Flachs damit zu behandeln. Auf kürzerm Wege erreicht man das 
her die höchfte Verfeinerung, des Flaͤchſes, wenn man die vor 
Kurzem von Emmert in einem englifchen Journale angegebene 
Methode anwendet. Nach derfelben erhält der Flachs einen voll: 
Eommenen Seidenglanz und einen überaus hohen Grad von Weiße 
und Feinheit, wenn man alfo verführt: Der zu behandelnde 
nn wird in einer nicht zu ftarken Pettafchenauflöfung eine 
Zeitlang gekocht, bis man glaubt, daß die fürbende und harzige 
Materie aufgelöft fei, dann wird bderfelbe herausgenommen 
und erft in schwacher Lauge, dann in fließendem Wafler ausge: 
mafchen. Iſt Died gefchehen, fo bringt man den Flachs in ein 
hölzernes, reines, tannenes Gefäß, worin fo viel Wafler enthalten 
ift, daß der Flachs gehörig bedeckt darin Liegen kann. Diefes 
Waſſer muß aber mit feinen Kohltheildyen angefchwängert fein. 
Man rechnet auf 1 Pfd. Flachs 1 Loth fein gepülverte, vorher 
indeß gut ausgebrannte Kohle von weichem Holze. In diefem 
Bade läßt man den Flachs 24 Stunden liegen, während welcher 
Zeit man ihn oft umrührt, nachher wird er in ein zweites Bad 
gebracht, worin der Antheil Kohle etwas geringer fein Tann, und 
läßt ihn darin fo lange liegen, bis er gehörig gebleicht ift, wel- 
ches man nad) dem Auswaſchen mit Seife erkennt; es find hierzu 
2 bi8 3 Tage hinlänglich. Der mit Kohle durchdrungene Flachs 
wird dann noch feucht einige Lage lang auf einer Wiefe ausge: 
breitet, dann in Waſſer gefpült, mit Seife und heißem Wafjer 
gewafchen, und an der Luft und Sonne getrodnet. Die Feitig- 
keit der Faſer leidet bei diefer Behandlung nicht. Der Glanz 
der Fafer wird vermehrt, wenn man den Flachs vor dem Aus: 
waſchen der Kohle 8 Stunden lang in ein fehr ſchwach mit 
Schwefelfäure angefäuerted Waſſer legt; hierbei koͤnnte aber 
wohl die Stärke der Faſer etwas leiden. 

Fleckbuͤcklinge find die mehr vom Rauche durchdrunges 
nen, und dadurch, daß fie vor dem Näuchern aufgefchnitten wur: 
den, pifanter gewordenen Häringe. 

Fleckkugeln, Sledtafeln Eine in Kugel: oder Ta: 
felform von beliebiger Größe vorkommende Maffe, womit man 
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ecke, deren Entftehung man nicht genau weiß, aus jedem Zeu 
a pflegt ; eine gute Zufammenfegung tft: weiße Seife 
in Spiritus zu einer egalen dünnen Maſſe, nebft Eidotter und 
Zerpentinol gebracht, Diefe Auflöfung dann mit fo viel reiner 
Malkererde, als zum feften Zeige erg ift, vermifht, und 
Kugeln daraus geformt, denen man des Wohlgeruchs wegen, et: 
was Bergamott:, Gitronen = oder Lavendelöl beimifchen Tann, 
Man hat englifche und franzöfifche Fleckkugeln. j 
 Sliedern, Bolunder. Der baumartige Strauch heißt 
nach L. Sambucus nigra, er ift einer der nüglichften, indem je: 
der Sheil defjelben zu irgend einem Behufe anzuwenden ift ; vors 
analich werden die Blumen, und die im ‚Herbfte reif werdenden 

eeren in großer Menge benugt. Die getrodneten Blumen, 
welche von den Droguiften in bedeutenden Duantitäten an Die 
Apotheker verfandt werden, muͤſſen zur gehörigen Jahreszeit bei 
trocknem Wetter gefammelt, und mit der größten Vorficht getrock⸗ 
net fein; fie müffen ein frifches, gelblichweißes Anfehen haben, 
nicht braun, noch weniger ſchwaͤrzlich, und ganz kurz geftielt, 
nit mit den Blumen des Attichs, die röthlic und widrig 
riechend, oder mit dem rothen Sraubenholunder von grünlicher 
Farbe vermifcht fein. 

Sliederfaft, Zliedermuß, Holundermuß, Roob 
sambuci. Aus den reifen fchwarzen Beeren des Fliederbaums, 
durchs Auspreſſen und Eindiden erhaltener Saft, von ſchwarz⸗ 
brauner Farbe. Im manchen Gegenden Deutſchlands, wo diefe 
Beeren im Meberfluß wachen, werden mit diefem Produkte, wel 
ches ſowohl in der Wirthfchaft, als in der Medizin feinen häufis 
gen Gebrauch findet, bedeutende Gefhäfte gemacht, und ift feit 
langer Zeit ein nicht unwichtiger Handelsartikel, aber audy "mans- - 
cherlei Berfalfchungen unterworfen. in gutes Fliedermuß oder 
Saft muß nicht zu dünn, fondern die Gonfiftenz eines Dicken Honigs 
haben, der Geſchmack muß zwar füßlicy und angenehm fein, da: 
bei aber auch etwas Herbes befigen, übrigens nicht brandig oder 
kratzend im Halſe fein, im Waſſer aufgelöft keinen Niederfchlag 
bilden, fondern volltommen klar bleiben, und eine ſchwarzbraune 
Farbe haben. Iſt dies nicht der Fall, fo. war ed mit Mohrrüs 
benfaft vermifcht, an dem zu fußen Geſchmack und der helleren 

arbe erkennbar, oder es war angebrannt, oder aber, wenn ed 
ragen im are verurfachte, mit dem Quitfhenbeeren 
faft verfaͤlſchtz hinterläßt es beim Auflöfen einen bedeu: 
tenden Rüdftand, fo war die Bereitung defjelben unreinlicy ges 
fhehen, oder der Safı mit fchwarz färbenden, unauflöslichen 
heilen vermifcht ; har es einen zu herben und adftringirenden 
Gefhmak, fo ift es mit dem Safte unreifer Holzäpfel zufams 
mengekocht; außerdem bedarf ed eine Prüfung auf Kupfer, wels 
ches fehr leicht darin enthalten fein kann, wenn die Bereitung in 
Eupfernen Gefäßen, durch langes Stehen darin, gefchehen_ ift. 
Ein blanfpolirtes Eifen oder Mefler eine Zeit lang in den Gaft 
gefteckt, wird nach dem Herausnehmen, Durch einen —— 
metalliſchen Ueberzug, die Gegenwart deſſelben beweiſen; im 
Gegentheile war es frei davon. 
liegenſtein, ſ. Kobalt. 
lintenſteine werden aus einem, ins Kieſelgeſchlecht ge⸗ 
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örenden Steine, der ſich vorzüglich in Kreidegebirgen am haͤu⸗ 
gſten vorfindet, durchs Schlagen bereitet. Frankreich, welches 

davon einen Ueberfluß bat, Liefert die meiſten aus Berry; die 
theuerfte Sorte boucanieres A cul long, dad Zaufend A 6 Li: 
vres; Dann die super fines, petites fines, blondes, grandes 
fines, palette und grises; zur zweiten Sorte pierre à fusil à 
deux bouts, grande und petite belle u. f. w. Die pierres A 
pistolet, wovon grandes und petites moyennes. Sie gehen zu 
25 bis 30,000 Stud in Zäffer gepadt, ind Ausland. er auch 
England, Dänemark und Deutichland Liefern Slintenfteine; die 
englifchen, nicht gefchlagenen , fondern gefchliffenen, find theurer, 
In England werden in der Graffchaft Wiltjhire, namentlich in 
Salisbury, viel Flintenfteine verfertigt. Im ofterreichifchen Staate 
find das Zyrolfche, das Steiermärkfhe, Oft: Galizien, Neus 
Galizien die Provinzen, worin gute Zeuerfteine gefchlagen wer: 
den. Den galizifchen und podolifchen legt man einen befondern 
Werth bei; fie follen den franzöfifchen nachkommen und fie noch 
übertreffen, indem fie mehr Härte befigen und von längerer Dauer 
fein follen. Der Preis der galizifchen ift pro Zaufend der größs 
ten Sorte 4 bis 54 Fl.; eine mittlere Sorte von etwas gerin- 
gerer Größe, A 3 Fl. die zu gewöhnlichen Seusgnsehven 2 5; 
zu Karabinern, Piftolen u. dgl. 2 Bl. . Antie Slintenfteine 
werden aus den Kreidegebirgen des Borgebirges Stevensklint 
auf der Infel Seeland gewonnen. Un einem Slintenfteine von 
guter Zorm muß man folgende Theile wahrnehmen: 1) die um: 
tere ganz ebene Fläche; 2) die obere ebene Fläche 4 deö Steines 
ausmachend, die man auch Ruden oder Heft nennt; 3) die 
Schärfe, welche von dem Rüden gegen die Grundfläche in einem 
Winkel von 40 bis 45 Graden abläuft; 4) der Kopf oder die 
Ferſe, bei einfachen Steinen der Schärfe gegenüberftehend,, und 
eine fchmälere, ablaufende, abgerundete Kante bildend ; 5) die 
nach Willkuͤhr gerade oder ſchief anlaufenden Seitenfanten, 
nach der Dide des Steined breiter oder ſchmaler ausfallend, 
Man verlangt von einem guten Blintenfteine, daß er proportios 
nirt ausfalle, nicht zu groß und nicht zu Elein fei; daß er Feine 
ar zu dünne, auch feine gar zu kurze Schärfe habe, des Aus: 
pringend des Steined wegen, welche beim Losfchlagen des Hahn 
mit ftarker Feder leicht gefchieht. Cr muß die gehörige Härte 
befisen,, und nicht fo bald ftumpf werden. Die Oberfläche muß 
ferner nicht uneben und budlig, fondern ganz glatt fein, weil 
fich fonft der Stein nicht feſt anfchrauben läßt. Ein Flintenftein 
mit einem Fehler fpringt auch leicht beim Gebraude auf der 
Linte mitten entzwei. Die theuren gefchliffenen Slintenfteine aus 
chat find in der Negel, troß ihres netten, faubern Anfehens, 
weniger werth ald die gewöhnlichen Flintenfteine, weil fie, wenn 
fie vorn nicht recht Scharf augeichliffen find, wenig Zunfen geben. 
Große Borräthe von ausländifchen und inländifchen Flintenfteis 
nen, bie zum Handel aufgefchüttet find, befinden fich in Frank⸗ 
— a. M. und in Nürnberg; deutſche ebenfalls vorzuͤguch in 
oburg , Sonnenberg u. a. OD. m. 
Flintglas ift das feinfte, farbenlofefte Bade Glas, zu 
—— vorzuͤglich im Gebrauch, wozu es Dollond, ein 
ngländer, zuerſt anwendete, und feine achromatiſchen Fernglaͤ⸗ 
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ſer daraus verfertigte, durch welche der einfallende Lichtſtrahl 
nicht, wie von anderm Glaſe bereiteten, in mehrere farbige Strah⸗ 
len — wird, ſondern ganz farbenlos bleibt. Es wird die- 
ſes Glas jest auch in Srankreih, der Schweiz und andern Län- 
dern, befonders in Benediktbeuren, in Oberbaiern gelegen, d 
Reichenbach verfertigt; feine Zufammenfegung ift aus 2 
Sheilen Flint: oder Feuerfteinen, die zuvor Talcinivt, 7 heilen 
zothe Mennige und 8 heilen Salpeter. 

Floͤh ſamen. Länglich eirunde, auf der einen Seite mehr 
als auf der andern erhabene, glänzende, viel Schleim enthaltende 
Samen von dunfelbrauner Farbe; die Pflanze heißt Plantago 
—— L., ihr Vaterland ift Aegypten und die füdlichen Län- 

er Europend, aber auch in Deutfchland wird fie öfter angetrof- 
fen, fie liebt einen warmen fandigen Boden. Der Samen wird 
feines vielen Schleimd wegen, in der Medizin, am meiften aber 
zum Appretiren feidener Waaren angewendet, wodurch Die geho- 
tige Steifheit und Glanz hervorgebracht wird. 1 Antchn. defiel- 
ben macht 32 Lth. Wafler ſchleimig, und 2 Lth. geben 1 Qntchn. 
trockenen Schleim. 

Florentinerlad. Der echte, unter diefem Namen vor: 
kommende, ift aus einer Gochenillen :, mit Weinfteinkriftallen:3u- 
fag gefchehenen Abkochung, deren Farbetheile mit Zinnauflöfung 
niedergefchlagen, und mit der reinften Alaunerde vermiſcht wor: 
den, bereitet. Er kommt in kleinen Eegelförmigen Stuͤckchen, 
nicht vollig von der Große eined Gerftentorns, in Bandel, muß 
choͤn von Farbe und dauerhaft fein, ift nicht mit dem weit wohl: 

eilern Wieners oder Kugellad zu verwechfeln, welder aus Fer: 
nambuf bereitet wird. an erhielt ihn font aus Venedig; jest 
kann man ihn au aus Wien, Nürnberg und Berlin beziehen: 

Florentinifhe Biolenwurzel, f. Violenwurzel. 

Flores Cassiae, f. 3immtblüthe. 

Flores sulphuris, f. Schwefelblumen. 

Flores viride aeris, f. Grünfpantriftallen. . 

Flots wird eine um Air in der ehemaligen Provence wach: 
fende Mandelart genannt. 

Lüffiger Storar, f. Storax liquida. 
#4 arz, f. Animegummi. 
Lußfpath. Diefer Stein ift eine ———— der Fluß⸗ 
— mit Kalk, weßhalb er auch flußſaurer Kalk heißt. 
r kommt in der Natur häufig vor, und zwar gewöhnlich etwas 
efärbt und halb durchfcheinend, feltener gang rein und in den 
choͤnſten Kriftallen, die gewöhnlich halb duchfichtig find. Ganz 
ducchfichtige Kriftallen gehören unter die feltenften. Sein Anfes 
hen ift glasglaͤnzend, felten findet man ihn ftenglicht, haufig das 
gegen Eubirch Eriftallifirt. Er ift härter als andere Kalkarten, 
gibt aber am Stahle kein Feuer, Tann nicht zu Kalk und Gips 
gebrannt werden, fondern zerfpringt im Feuer in Eleine Stüde; 
er brauft nicht mit Säuren auf. Seine verfchiedene Gefürbtheit 
rührt von Metalloryden her, und da er mitunter Farben der 
Edelfteine befist, fo hat man ihm verfchiedene Namen beigelegt, 
und zwar nach der Aehnlichkeit mit denfelben, wie Rubinfluß, 
Amathuftfluß, Topasfluß. Er hat.ein Tpathartiges Ges 
füge, doch) gibt ed auch eine feltnere Art, welcher Dies legtere 
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abgeht. Man nennt fie den dichten Fluß, und fie findet ſich 
mat graulich oder bläulich. weiß, ſchwach durchfeheinend, mit 
chimmerndem Bruce. Wegen feiner Eigenfchaft, Mineralien in 
luß zu bringen, bat er den Namen Flußſpath bekommen, 
m- ſtarken Bener ſchmilzt er fuͤr ſich allein zu einem durchſichti— 
en Glaſe, läßt aber dabei I Säure nicht fahren. Im Fluffe 
Toft er die fewerbeftandigen Alkalien, die Thonerde und Talkerde 
auf. Ein Zufag von Kalk macht den Flußfpath befonders leicht= 
rüitig, und dann Loft diefe Mifchung auch alle Kiefelarten auf, 
was der Flußfpath allein nicht thut. Wenn man ihn auf einem 
Bleche erhist, fo fängt er an im Dunkeln zu leuchten, gewoͤhn— 
Lich mit einem violblauen, felten mit einem grünen Lichte. Dur 
ein vollkommnes ehe age verliert er diefe Eigenfchaft gänz- 
lich. Man gebraucht den Flußfpath ſtark in den Schmelzhütten 
um’ Scmelzen'der Erze, - zur Bereitung des echten und unechten 
orzelland und des weißen Schmelzglaſes. Gepiülvert in 'eine 
orzellanfhale gethan, mit Vitrioloͤl übergoffen, mit einem 
Glasftäbchen umgerührt, dann die Zaffe auf gelindes Kohlenfeuer 
gebracht, entwickelt ſich Flußſpathſaͤure in Gasgeftalt. Diefelbe 
greift das Glas an und zerfrißt es. Man bedient ſich daher die: 
fer rocedur, um auf Glad gemachte Zeichnungen in Glas zu 
gen. Der Zlußfpath wird in England in großen Stuͤcken, be: 
fonders in Derbyfhire angetroffen; auch auf dem Harze und meh: 
rern andern Orten findet man denfelben verfchiedenartig. In 
England nos man aud aus demfelben mancherlei Yrbeiten, 
da ſich der Flußſpath, feiner Härte wegen, gut fihleifen und po— 
Viren läßt, und man demfelben ein fchönes Anfehen geben Kann. 
- Foeniculum marinum, f. Meerfenchel. 
— xFogas. Aus Ungarn ind Ausland verfandte Flußfiſche, die 
auch , ihrer zwei hervorftehenden Zähne wegen Bahnfifche genannt 
werden. Sie werden getrocknet verfchickt und find von vorziiglis 
chem Geſchmack. . 
Folie ift überhaupt ein zu dünnen Platten oder Blättern 
efchlagenes Metall, ed fei nım von Zinn, Kupfer oder aus einer 
Gompofition des Kupfers bearbeitet, und dient hauptfächlich zur 
Unterlage oder Belegung durchfichtiger Körper. "Man beabfichtigt 
bei Anwendung defjelben das Reflektiren der Lichtftrahlen, wie 
dies bei Spiegel belegen, bei den Arbeiten der Juweliere zu af: 
fungen edler Steine u. f. w. der Fall if, Cie ift nach dem das 
u verwendeten Metall, entweder weiß oder farbig. Man er- 
alt fie aus. Wien, Bruffel, Lyon, Fürth, Berlin und vorzuͤg— 
lich aus Nürnberg. Der Stanniol oder Sinnfolie wird 
nad Pfunden in verfchiedenen Sollmaßen, die ©ilber:, Kupfer: 
— verſchiedenen Sorten nach Gewicht und in Kaͤſtchen ver— 
andelt. 
Foncarvak iſt der Name eines leichten rothen Weins aus 
Spanien; er hat ſeinen Namen von einem in der Naͤhe von Pa— 
ris gelegenen Dorfe. u 
oolcaps. Eine Art englifches Schreibpapier, 131 Zoll 
lang, 163 Zoll breit. * 
NForellen find unter das weitlaͤufige Geſchlecht der Sal- 
men gehoͤrige Fiſche, mit roth, ſchwarz und gelb geflecktem Koͤr— 
per, von feinem Geſchmacke. Als Arten davon find Die gemeine-, 
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die Teich⸗, die Gold⸗ und die Lachsforelle zu bemerken, wovon 
legtere die vorzüglichfte if, Als Handeldartikel wird. fe 


J 
4 


Schottland, eingeſalzen wie Lachſe, in Quantitaͤten verfa Bom 


Genferfee, aus der Schweiz und aus dem Mailändi *8 
bedeutende Transporte nach Frankreich. Unter den im B 
efangenen, ift die im Konftanzer See unter dem Namen Rhein 
La nEen die größte; außerdem werden fie aus dem Ober» umd 
Unterbodenfee theild geräuchert, theils marinirt in Quantitaͤten, 
das Faͤßchen zu 50 bis 100 Stud, verfchict. 8* 
racaſſanen. Auf der Infel a ‚wachfende 8 
fehr el Seigen von nicht gewöhnlicher Große. 
range: 
franzöfifche Weine, von füßem, angenehmem Geſchmack; ſie wer⸗ 
den von Befangon und Arbois häufig verfandt, legterer befonders 
ſehr gefucht; Die mehrften davon gehen nach dem Elfaß,- 
ringen, in die Schweiz; fie haben viel Aehnliched vom mouſſ 
den Champagner. t sr 
Frankenweine. Man hat von diefem deutfchen Meine 
piele Arten, wovon ein großer Theil von der worzuglichiten © 
ift, auch ift der Weinbau in Franken von fehr bedeutendem Um— 


ange, die beften im Hochſtift Würzburg ; es gehören. d 
Derter Kigingen, Diftelhaufen an der Sauber, Mainftoche: 
Heydingsfeld, Eibelftedt, Muͤhlbach, Frickenhofen, Nord 
Ochfenfurt, Oftheim, Rantzader, Somerach, Roͤdelſee und Bol- 
Each; unter allen Frankenweinen ift der Leiftenwein ber, vor⸗ 


trefflichfte, feine ungemeinen Vorzüge find allgemein bekannt; er 


wählt an der Feftung Leifte; naͤchſt dieſem der Steinwein 


am Steinberge, einem Kalkfelfen, der mit dem großen Rebenge- 


birge, welches fih um Würzburg zieht, in Verbindung ſteht. 
Eine Art diefes Steinweins ift der fogenannte heilige Geiſt— 
Wein, von der Befigung eines dem Würzburger Spital zuge 

rigen Berged, die Harfe genannt; es wird derfelbe von Diefem 
Spital verkauft, und zwar in Bouteillen a 1 Thlr. An ſich ift 
der Steinwein feuriger als der Leiftenwein, hat aber nicht das 
feine Aromatifche defjelben, obgleich einige Stellen des Ber 








omte: Weine. Sehr gute rothe und weiße ' 








einen ihm ziemlich gleich kommenden liefern, wozu. der heilige 


Geift : Wein befonders gerechnet wird. Gin hieher gehörigen; 
auh der Schalksberger, von befonderer Güte und vielem 
Beer, Unter dem Namen Strohwein gibt ed aud) einen Fran- 
enwein, der dem franzöfifchen und am Nheine bereiteten Stroh: 
weine zwar nicht an Feuer gleicht, jedoch ihn feines Lieblichen ‚Ge 
fhmads wegen, übertrifft. Der fogenannte Galmud» Wein 
ift ein füßer, dem oberungarifchen gleichkommender, auf dem 
rieffenftein am Main wachfender. Außer dem Werthher 
mer, dem Haslocher Wein, welde dem Rheinweine am näch— 
ften kommen, ift dee Klingenburger ein fehr gefuchter; won 
wäfjeriger Beſchaffenheit ift der Diftelhäufer. och find 
unter die Frankenweine der von Altenburg, Beringöfeld und. Zeil 
im Bambergifchen; der zu Marktftefft im Ansbachichen, zu Som— 
merhaufen im Limburgfchen, zu Bullenheim im Schwarzenbergi- 
fhen, und die um Schweinfurt und Mainbernheim zu ‚zählen. 
Die Ausfuhr ded Frankenweins geht ftark in_die nahe gelegenen 
Länder, als Heſſen, Fulda, Thüringen und Sachſen, bedeutender 


\ 
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noch find die Auffäufe der Frankfurter Weinhändler, welche ihn 
theils zum Berfchneiden der jungen und herben Rheinweine ans 
wenden, oder geradezu für Rheinwein felbft verkaufen. Der befte 
Einkauf geſchieht in Würzburg; man handelt nach Eimern, à 
50 fraͤnkiſche Maß, nah Ohmen, & 2 Eimer, und nady Fudern, à 
6 Ohmen; mit auswärtigem Gemäß verglichen, hält 1 Eimer 
4633 Berliner Maß, 5555 Dresdner Kannen, oder 47,% Leipzis 
ger Kannen. Die Gebinde müffen mit —— Anſchnitt 
oder Brande verſehen fein; vorzuͤgliche Jahrgaͤnge find 1761, 
62, 75, 79, 81, 83 und 1811. 
Branffurterfhwarz Dieſes Schwarz ift auch unter 
den Namen Drufenfhwarz, Kupferdruderfhwary, 
Deutfhifhwarz befannt, wird aus MWeinhefen, duch Ber: 
N derfelben in verfchloffenen Gefäßen bereitet. Man 
nimmt in den Weingegenden die rücftändige Weinhefe, fo wie 
den nach der Deftillation des Branntweind aus Weintreftern in 
der Blaſe befindlichen Rudftand, gießt ihn auf ein auögefpanntes 
Tuch, damit die Flüffigkeit rein ablaufe, und läßt die in Ballen 
gedrüdte Maffe an der Luft und in der Sonne gehörig austrock⸗ 
nen, und wenn diefes gefchehen ift, füllt man damit große irdene 
are: welche dann bededt, mit Lehm gehörig verſchmiert, in 
einen, Zopferofen gebracht werden; nad dem Brennen nimmt 
man die Zöpfe wieder heraus, jchüttet die in den Zöpfen zu 
Kohle gebrannte Subftanz aus, und läßt fie auf Mühlen zu ei: 
nem feinen Pulver mahlen, welches alsdann in Faͤſſer gepadt 
und verfendet wird. Das Frankfurterfchwarg ift zwar leicht, je 
body ſchwerer ald Kienruß, es ift fanft, leicht gerreiblich, leuch⸗ 
tend, von fchöner ſchwarzer Farbe, und ift daher beim Kupferdruk⸗ 
ten vorzuglic anwendbar, fo wie in der Malerei in mehrerem 
Betracht. Es hat diefes Schwarz feinen Namen, weil ed aus 
den Maine und Rheingegenden, namentlich von Frankfurt aus, 
viel verſchickt wird, obgleich aud in Frankreich dergleichen berei: 
tet wird, und in Paris ein Sortiment davon befteht, als ſtarke, 
mittlere und ſchwache Schwaͤrze. WBeziehungsorte find Frankfurt 
a. M , Kisingen, Markfteft in Franken, Straßburg u. a. m. 
‚Sranzbranntwein wird in den men enden aus den 
Meintreftern und Hefen bereitet, den mehrften kefert Sranfreich ; 
da er nach verfchiedenen Graden, mit mehr oder weniger Spiri⸗ 
tusgehalt bereitet wird, fo ift der Preis auch darnach beftimmt ; 
der ſtaͤrkere, welcher in deutfchen Brennereien Vorlauf genannt 
wird, erhalt die Nebenbenennung trois quints oder trois cin- 
uieme, ift im Preife 50 biß 60 p. c. theurer ald der gewoͤhn⸗ 
iche. Ein guter Frangbranntwein muß in feinem natürlichen Bus 
ftande weiß, Elar, von dem reinften Geſchmack, ohne Beimifchung 
und gehörig ftark fein; die gelbliche —— erhaͤlt er entweder 
von den Faͤſſern, oder ſie wird ihm abſichtlich durch unſchaͤdliche 
Mittel ertheilt. Die Stärke deſſelben muß nicht, bloß nach dem 
Geſchmacke beurtheilt werden, weil dies trüuglich ift. Die ficher- 
Pe a gibt dad Alkoholometer nah Richter oder Tral⸗ 
e s. ach dem erſtern muß ein guter Franzbranntwein 32 bis 
36 Grad, nach dem legtern 46 bis 50 Grade (Procente) haben. 
Scharfe Beimifchungen, ald 3. B. ertrahirte Stoffe aus vegeta= 
bilifhen Theilen, die ein Brennen erregen, können leicht erkannt 
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werden, wenn man die Oberlippe mit einem echten Sranzbrannt- 
wein beftreicht, die Unterlippe dagegen mit dem verbächtigen. 
Berhalten fich beide gleich, fo ift kein Zufag zu erwarten ; brennt 


: aber der legtere noch eine Zeitlang nach dem Verdunſten auf der 


» 3 


‚Zunge, fo iſt er mit ſcharfen vegetabiliſchen Stoffen angeſchwaͤn— 


gert. Einer der beſten Franzbranntweine ift der Cognac. Man 
erhält die Branntweine aus der erften Hand in. großen Gebinden, 


als bariqwes, pieces oder poincons; zu Cognac, NRochelle, Cha: 


— 


vente, auf Isle de Rhé und Äunis hält ein barique oder Or: 
en 27 Beltes, 1 Belte zu 6 Pinten, die Pinte 64 Lth. oder 


hieſige 2 Pfd., gerechnet. An andern Orten, ald 3. B. in Bor: 


- 


deaur , gehen 32 Veltes auf ein Gebinde, in Nantes und mehrern 
Städten der ehemaligen Bretagne und Anjou, 29 Beltes. Im 


- ehemaligen Languedof und der Provence wird die Waare nebft 
‘dem Gebinde gewogen, man vechnet nach quintals (Gentnern). 


Die aus Aunid, Saintonge und von Seudres nah Hamburg, Lüs 


«bed, Bremen und mehrern noͤrdlichen Orten kommenden Gefäße, 


halten 60 und mehrere Quarts. Den Haupthandel ins Ausland 
haben Bordeaur, Gette, Rochelle, Nantes, Bayonne und Düns 
kirchen; ihre Verfendungen gehen außer nach England, Holland, 


"Deutfchland und andern nördlichen Ländern, felbit nach den Kü- 


ften von Afrika. | | ı 

Franzoſenholz, Podenholz, Guajakholz, Hei: 
Ligholz, von.Guajacum officinale, einem fehr anfehnlichen 
Hohen Baume, der auf den meiften weftindifchen Iufeln, wild 


wachſend, angetroffen wird. , Obgleich noch ein anderer Baum, 
- Guajacum. sauctum, von welchem man behauptet, das eigentli- 


che Guajak-oder Frangofenholz zu erhalten, eine aͤhnliche Art 


‚Liefert, die jedoch hinfichtlich ihrer Farbe, Schwere und weniger 


wirkſamen Theile verfchieden ift, fo ift es bis jegt noch unents 
fchieden. Das im Handel vorkommende befteht aus großen ſchwe— 


:ren Stüden, entweder einfarbig, oder grünlic blau, mit dun⸗ 
‚tel gefärbten. Flecken, laͤnglich ſchwarzen Streifen, oder gelblich 
und weniger ſchwarz geflekt. Die Schwere und Feftigkeit diefes 


Holzes iſt ungemein; es widerfteht öfters den Schneidewerfzeugen 


"der Profeffioniften, wenn fie nicht befonders gut find. Se dunf: 


Ver es ift, defto mehr harzige Theile enthältes; angezündet brennt 


es leiht, mit ftarker Flamme, wobei dad Harz herausfließt;z 


Thon in der Hand ftark gerieben, theilt es ihr den eigenthümli= 
en Geruch ‚mit, Nicht allein zu verfchtedenen Inftrumenten und 
Sachen, wozu ein fehr dauerhaftes und feftes Holz erforderlich 


-ift, da 08 auch überdies eine herrliche Politur annimmt, fondern 


auch in der Medizin wird ed auf verfchiedene Art häufig ges 
brauht. Man erhält e8 auch ſchon geraspelt aus England und 
Holland. London und Bordeaur find die Hauptbeziehungsorte; 
in Bordeaur wird e8 bei 100 Pfunden gehandelt. Dies Holz hat 
auch noch die lateinifchen Namen, lignum benedictum, lignum 
indice., lignum sanctum. Die an manchen Stucden noch befind- 
liche Rinde ift ebenfalls fchwer, hart, glatt, bis einige Linien 
die, auswendig rauh und rifjig, Thwarzgrun mit blaulidy grauen 


und gelben Flecken gezeichnet, inwendig gelblidy grau und auf dem 


Bruche hellbraun. Sie läßt fich Leicht in verfciedene Blätter 
oder Lamellen zertheilen. An Gefchmac iſt diefelbe beißend, kraz—⸗ 


N 
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end und bitterlich. Wenn dieſe eine ganz lange Zeit gelegen hat, 
o zeigen: fich bisweilen auf ihrer innern Flaͤche eine große Menge 
zjlänzender Kriftallen, welche Benzoefäure fein follen, welches 
iber noch einer nähern Unterfuchung bedarf. Das vorhin ſchon 
wwähnte geraöpelte Holz ift von gelber grünlich oder 
laugrünlich re Die Veränderung der Farbe, indem fich die: 
es geraspelte Holz mehr in gruner Gouleur zeigt, wenn eö eine 
zeitlang der Luft auögefegt wird, ift der Anziehung des Sauer: 
toffs aus derfelben zuzufchreiben, der auf die harzigen Theile des 
Dolzes wirkt, bei der größern Menge von Berührungspunften 
tärfer einwirken kann und die grünen Streifen und Flecken häus 
iger bildet. Eine Abkochung der Raspelſpaͤne ift gelblich, ver: 
indert die Farbe an der Luft nicht, wird auch durch Zufag von 
Schwefelfäure nit ſchwarz, fondern nur etwas dunkler gefärbt. 
58 laſſen ſich alfo die mancherlei Vermuthungen wegen der Ni: 
incirung der Farbe in den verfchiedenen Hölzern, die wir von 
»em FSranzofenholzbaum erhalten, als feien diefelben von mehreren 
Arten oder Gattungen defjelben, fehr leicht dahin erklären, daß 
ie größere oder geringere Menge der darin befindlicden Harz: 
heile, die nach dem Alter des Holzes verfchieden fein Eönnen, und 
yie vermehrte oder verminderte Einwirkung des Sauerſtoffs der 
uft dieſe bewirken. Das aus dem Franzofenholzbaume freiwils 
ig oder duch Einfchnitte in die Rinde ausgefloffene Harz, wel: 
hes in der Medizin häufig angewendet wird, und den Namen 
Suajafgummi, Suntatt arz befigt, ift unter diefen Nas 
nen aufzufuchen, wo es weitläufig beſchrieben ift. 
Franzweine. Unter diefem Namen find im Allgemeinen 
ie aus Frankreich gezogenen Weine begriffen; wie bedeutend 
ie ſer Erwerbszweig in diefem Lande ift, läßt fich daraus fchlies 
jen, daß man vor der Revolution den Ertrag des Weinbaues im 
Sanzen auf einige 20 Millionen Livres anfchlug, worunter firh 
die ehemaligen Provinzen Champagne, Bourgogne, Gascogne, 
Buyenne, Languedof, Provence, Orleans, Anjou, Aunis, Sain— 
onge ihres befjern Produkts und ftärkften Handeld wegen, befon- 
vers auszeichnen. Unter den Champagner : Meinen find die an 
ifern oder Flüffen wachſenden lieblidyer, und werden eher trink: 
‚ar, ald die Bergmweine; zu den erften gehören die von Haut: 
yiellierd, Ay, Epernay, Gumiered, Pierry, Fleu— 
9, Damery und VBanteuil; zu den legtern, Die längere 
zeit zum Abliegen erfordern, ſich dagegen auch länger confervis 
en. laffen, der Berfenay, Sillery, Thierry, Mailly, 
Rilly, Lüuͤdes, Theſy, Verſy, Trois-puits; die Ges 
inde der letztern oder der Montaigne-Weine, wovon die mehr: 
ten roth ſind, haben groͤßern Inhalt (es gehen darauf gewoͤhn⸗ 
ich 220 bis 225 pariſer Bouteillen) als die der erſtern, de ri- 
riere genannt; dieſe haben nur 195 bid 200; 2 dergleichen Ge: 
inde oder Pieces machen 1 Queve aus. Bon den Burgunder: 
Weinen eignen fich die von Beaume, Ruits und Chaffagne 
ns Ausland, vorzüglich in die nördlichen Gegenden am beiren; 
ver Bourgogne baute nah Queve und. Feuillettesd, 
tanguedoffche und Vienne-Weine find die Hermitage, Cote 
Rötie, St. Perrey und Muskateller, mit dem Burguns 
er in einem Preife; auf Faffern, oder die feinften Sorten in 
et — —W 12 
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Flaſchen, geht der größte Theil über Bordeaux, Cette und Mont: 
ellier; die Gascogne- und Guyenne: Werne haben viel 
eur, find —— wenig zuſammenziehend, und find unter 
ordeaur: Wein nachzufehen. Cahors- und Montaubans 
Weine find beliebte abgelegene Weine, zu den beften Tiſ 
nen zu zählen, wovon ein großer Theil nach Deutfchland und an- 
dern nördlichen Ländern gebt. Bon den Provencer: Weinen zieht 
Italien bedeutende Quantitäten, der befte um Lacrau, Gaude, 
Mees und fie find von angenehmem Gefhmad. Die Weine 
aus Orleans, ſowohl rothe ald weiße, find angenehm, —— 
leicht; der Weinbau iſt in dieſer Provinz aͤußerſt beträchtlich, 
ein fehr großer Theil davon, befonderd um Beaugency, geht nach 
England und Holland Anjou liefert angenehme, ſuͤßliche, rothe 
und weiße Sorten, wovon die vorzüglichften um Angers, t. 
Barthelemy, Foix und St. James, den Langonweinen, die Bor: 
deaux verfendet, gleichen; fie werden nach Buzed von 32 Beltes 
ehandelt, und gehen häufig nad Holland und Flandern. Wie 
eine von Aunis find ebenfalls rothe und weiße, wovon Gain: 
tes, Aigre und St. Sean dD’Angely die beften geben. Rochelle 
führt einen vorzüglichen Handel damit, wo eö nah Zonneau, à 
Orhoft, zu 32 Veltes das Stück gerechnet, geht. Die von 
Saintonge werden am häufigften nach Hamburg, Bremen, Luͤbeck 
u. f. w. verfandt. Unter dem allgemeinen Namen Franzweine, 
werden in Deutfchland und dem nördlichen Europa, gewöhnlich) 
die weißen Bayonner und Bordeaurer Weine verftanden, welche 
nah Hamburg, Bremen, Stettin und andern Orten in großen 
Quantitäten geben. 
Fraueneis, Frauenglas, Lapis specularis, ift in blaͤt⸗ 
terigen, mehr oder weniger dien, durchſichtigen Kriftallen ,„ die 
anze Scheiben bilden, vorkommende ſchwefelſaure Kalkerde (Gips). 
it Thon vermifcht, fließt es bei heftigem Feuer zu einer feften, 
u. duchhfichtigen, milchfarbigen Maffe ; fur ſich ind Feuer ge: 


racht, kniſtert es anfänglich, wird undurchfichtig und zerfällt, 
es läßt fich dann zu einem feinen Pulver reiben, woraus, mit 
pafienden Bindungsmitteln, verfchiedene Kunftfachen bereitet wer: 
den können; auch von Gold: und Gilberarbeitern wird es haͤu— 
8 — nicht allein in Frankreich, Ungarn, Schweden, 

ußland und der Schweiz, ſondern auch in Boͤhmen, Kurſachſen, 
Anhalt-Zerbſt, im Schwarzburgiſchen und auf dem Harze wird 
es vorgefunden und zum Handel gebracht. 

Frontignan, Frontignac. Vortrefflicher rother und 
weißer Muskatellerwein, welcher um Frontignan, einer Stadt im 
Departement Herault, des ehemaligen Gouvernements Languedok 
waͤchſt, wird auf der Stelle in pieces, von den Beziehungsorten, 
als Bordeaux, Cette, Montpellier aber in Eleinern Gebinden be: 
gogen, Weil er im Preife gewöhnlich theurer, ald gewöhnlicher 

usfateller ift, fo ift feine Verfaͤlſchung mit dem von Beziert 
nicht felten. Der fchön rothe ift theurer als der weiße. 

Fucushelmintochortos, f. Helmintochorton, 

Fungus cervinus, f. Hirſchbrunſt. 

Funguslaricis, f. Lerhenfhwamm. 

Fungus melitensis, f. Maltheferfhwamm. 

Fungüus sambuci, ſ. Iudasohren. | 
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Furfuramygdalarum, f. Mandelkleie. 
FZuſtelholz ift unter dem Namen Gelbholz in Deutfchland 
vefannt, kommt von Morus tinctoria L., einer Maulbeerbaums 
yattung, die auf den Antillen waͤchſt. Es wird in großen Stüf: 
on von Jamaika, Zabago u. a. m. ind Ausland verfandt; zum 
Belbfärben und zum Gebraud) für Drechsler und Tiſchler. Ueber 
Yondon zu beziehen, ſ. Gelbholz. 

Fußthran nennt man im Handel den dien Shran, wel: 
her aus der Leber von Seehunden, Wallfiſchen u. f. w. bereitet 

; auf den Schiffen wird er zum Einfhmieren verfchiedener 
Sachen gebraucht, und da Fi üte geringer iſt, als der ges 
vöhnliche klare Thran, fo ift er zum vierten bis fünften Theil 
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Hagat, Bergwachs, Cannel oder Candelkohle, Ga- 
ates, Bitumen Gagas. Diefe Subitanz wird in der Erde vor⸗ 
jefunden; fie tft ein mineralifcher Körper, und zwar ein mit Erd⸗ 
yarz oder Bergöl durchdrungener Eiſenkies, der einige Aehnlich⸗ 
jeit mit der Steinkohle hat, hingegen leicht iſt, dabei einen mu⸗ 
en ze glasartigen Bruch hat, von feinem, feitem, nicht zu fprös 
vom Korne; läßt ſich gut fchleifen und poliren. Gagat ift 
hwarz , ſchmilzt bei mäßiger Hige mit einem nicht angenehmen 
mpyrevmatifchen Geruche. Im Feuer entzündet er ſich und vers 
weitet eine mit vielem Raud) verbundene Flamme, gibt durch die 
Deftillation ein dickes fehwarzes Del, welches ein Mittel wider 
ie Wuth, fallende Sucht und den Schlag fein fol. Auch iſt 
ieſes Del gut als Wagenſchmier zu gebrauchen, und vorzüglicher 
ld die gewöhnlichen Arten. Kein gerieben gibt er, mit Kalk: 
nörtel vermifcht, einen überaus feiten Kitt. Loͤſet man ihn in 
sttem Dele auf, fo erhält man einen fehr guten ſchwarzen 
Firniß. Im Flandern wird er ftatt des Brennholzed gebraucht, 
ind in England von Armen ftatt der Lichter angezündet. Wenn 
nan ihn reibt, muß er, wie Der Bernftein, leichte Dinge an ſich 
iehen, weßhalb er auch) , wiewohl wneigentlih, ſchwarzer 
Bernftein genannt wird. Er muß übrigens ganz rein fein ; 
wenn er kleine Adern hat, fo find diefe ein ‚Kennzeichen, daß der 
Sagat dort zerbrochen war, und mit Leinöl wieder zufammens 
zefügt worden ift. Der mehrite Sagat wird zu verfchiedenen 
Runft=, Spiel: und andern dergleichen Sachen verarbeitet, alö: 
Ringe, Ohrringe, Tabatieren Spielmarken, Knöpfe auf 
Stöde, Semdeknoͤpfe und Knöpfe anderer Art; auch Eleinere 
Dofen und Buͤchſen von verfchiedenen Formen werden daraus vers 
rertigt und öfters geſchmackvoll verziert; dergleichen Kunſtſa⸗ 
hen gehen ins Ausland in nicht —— Menge. Man findet 
ven Gagat in verschiedenen Gegenden Deutfchlande , vorzitglich 
m Würtembergifchen, in Zafeln, runden, laͤnglichen Stuͤcken, 
heils in der Dammerde, und zwar oft beim Umpfluͤgen der Aek⸗ 
or. Auch in England, Schweden und Frankreich wird er vor⸗ 
yefunden. ü , 
& aillac nennt man eine Sorte, Sowohl rother ald weißer 
Franzöfifcher Weine, über Bordeaur nach Holland gehend, wovon 
die erften im geek höher ftehen, ald die legten. Sie werden in 
Oxhoften, A Ues, mit 24 Reifen verfehen, verſchickt. 
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Galanga, f. Galgantwurzel. 

Galbali, f. Zypreſſennuͤſſe. 

Galbanum, Galbanharz, Gummi galbanum, auch 
Mutterharz. Dieſes Schleimharz, welches als ein milchiger 
‘Saft, theils freiwillig, theils durch Einfchnitte veranlaßt, aus 
einer Pflanze nach L. Bubon galbanum, die vorzüglich in Mau: 
titanien, übrigens in Arabien, Syrien, Perfien und verfchiedenen 
afritanifchen Gegenden waͤchſt, ausfließt und verhärtet, wird ent- 
weder in Körnern (galbanum in granis), oder in großen Stuͤcken 
(galbanum in massis) in Handel gebracht. Das erfte ift am 
reinften und beften; es fieht roͤthlich, inwendig mehr weiß ges 
Rech aus, ift von der Größe einer Haſelnuß und Eleiner, befist 

eine Unreinigkeiten und fremdartigen Theile; Dagegen. Die zweite 
Sorte, welche in Broden oder Mafjen erfcheint, ſehr haufig mit 
“einer Menge Unreinigkeiten vermifcht, nicht felten ein Gemenge 

ang heterogener Dinge, vorkommt. Ein gutes Galbanum muß 
* zum großten Theile im Waſſer aufloͤſen, und dadurch eine 
michige Hlüffigkeit bilden, welde von den übrigen nicht aufge: 
löften harzigen Theilen herrührt; der Weingeift lofet zwar aud) 
einen Theil auf, und bildet damit eine hellere braune Zinctur, 
jedoch nicht fo viel als Waſſer. Im Wein und Eſſig tft es eben; 
falls aufloͤslich. Es muß einen eigenthümlichen Geruch haben, 
der ftark genug ift, und ſich vom Ammoniatgummi, womit es zu 
weilen verfälfcht wird, unterfcheidet, nicht aus einer zähen, ſchmie⸗ 
tigen, mit Unteinigkeiten oder mit Mandelnftüden, Bohnenmehl 
u. dgl. zufammengefegten Mafle, — Man bezieht es uͤber 
Livorno , Benedig und Marſeille. In neueften Zeiten bezweifelt 


man, daß das Galbanım von der angezeigten Pflanze, Bubon 


galbanum, herfomme; Linne bezeichnete diejelbe als Mutter: 
pflanzge, weil Herrmann aus derfelben einen Saft erhalten 
hatte, welcher dem Galbanım am Geruche aͤhnlich war, was in: 
deß Treviranus nicht beftätigt gefunden hat, auch geben die 


Blätter Eeinen demfelben ähnlichen Geruh. Bubon Galbanum 


fol ferner nur am Gap wachſen, und in diefem Falle konnte es 


weder den Griehen und Römern, was nicht bezweifelt werden 
fan, noch zu Moſes Zeiten bekannt gemwefen fen. Nah Ri: 
hards Bemerkung kommt dieſe Pflanze jedoh auch in Aethio— 
ien vor, wodurch denn die hiftorifchen Zweifel entfernt würden. 
prengel fagt jedoch, daß die Pflanze, die nad) Dioscori 
des eine ferula ift, und noch gar nicht bekannt fei. — Seit ein 
aar Jahren Eommt eine andere Sorte in Deutfchland vor, die 
1 weich ift, daß man fie mit dem Spatel ftechen kann; Diefe 
ol aus Perfien kommen. Uber auch von dem Mutterharz im 
Körnern erhalt man feit ganz kurzer Zeit zwei Sorten uber 
Benedig, die von der fruͤhern ganz abweichen. Die eine befteht 
aus leicht zufammenhängenden, ſchwach ftrohgelben, theilmeife 
fchwach glänzenden Stuͤcken, die zwifchen den Fingern weich wer: 
den, Be, vafch gebrochen, einen matten Bruch zeigen. Sie tom: 
men ausgeſucht als Galbanum in granis electum vor und. befin- 
den fich gewöhnlich mit einer fhmusig weißen, ziemlich Elebrigen 
Maffe mit Unreinigkeiten, mit Daaren u. f. w. verbunden, im 
Handel. Sie befst den Galbanumgefchmad im hohen Grade; 
ducch Reiben Tann man-fie ziemlich leicht zu einem feinen Pulver 
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beingen, und mit Alkohol Ealt angerieben, gibt fie unter ziemlich 
fchneller Auflöfung eine ſchwach gelbliche Flüffigkeit, die einen 
weißen Bodenfag abfegt. Bor dem Löthrohre ſchmilzt diefe Sorte 
leicht, unter Verbreitung des eigenthümlichen Galbanumgeruchs, 
und der auffteigende, ſtarke weiße Dampf röthet das Lackmus, 
fo wie die geiftige Auflöfung; fie verbrennt ohne einen großen: 
Müuckſtand zuriczulaffen. Die andere Sorte, ebenfalls in Kör: 
nern, hat ein dunfelgelb röthliches Anfehen. Bwifchen den Fin- 
ern wird fie weich, jedoch nicht fo leicht als die erſt befchriebene 
et, eben fo ift fie fehwerer zum Schmelzen zu bringen, als jene. 
Auf dem Bruche zeigt fie immer weiße oder weißgelbliche Strei— 
en, oder befigt diefe Farbe durchgehende. Im Alkohol Töft fie 
ch ebenfalls ziemlich leicht, beim Verbrennen vor dem Löthrohre: 
.... der Dampf oder Rauch ebenfalls fo auf und röthet das 
Zadkmuspapier weit ftärker als die vorige. Der Geruch beim: 
Verbrennen ift weit brenzlicher. Die hinterlaffene Afche brauſt 
mit. Effigfäure auf. Beim Käuen ſchmeckt fie nicht fo aͤtheriſch. 
Das Galbanum oder Mutterharz im Allgemeinen findet feine Ans. 
wendung vorzüglich in der Heilkunft; es ift ein fehr kräftig wir⸗ 
kendes Mittel, innerlich ſowohl als äußerlich. Innerlic wird es, 
am meiften in Pillenform mit andern Subſtanzen vermifcht, vers 
ordnet gegen hyſteriſche und andere Ähnliche Zufaͤlle; äußerlich. 
unter Pflafter u. dgl., als ein hoͤchſt wirkjames, zertheilendes und; 
aͤrkendes Mittel, welches vielleicht dem in denfelben befindlicyen. 
therifchen Dele zum großen Theile zuzufchreiben ift, wovon aus 
einem Pfunde des Mutterharzes 6 Untcn. erhalten wurden. 
Saldagummi. Die Verfchiedenheiten diefed Harzes, umd 
die Unbeftimmtheiten binfichtlicy feiner Abkunft, da man nicht 
weiß, von welcher Pflanze ed kommt, laſſen vermuthen, daß es 
ein Kunſtprodukt fei. Es ift entweder in halb ducchfichtigen, 
braungelben, leicht zerreiblichen, auf dem Bruche nicht glänzens 
den Studen, oder in ganz — gelben, grau und 
—— gefleckten, oder aber in Stuͤcken, von außen ſchwarz, 
nwendig weiß, zähe und. weniger zerreiblich Gelbft fein Geru 
iſt verſchieden; es riecht entweder dem Animegummi, dem Meihs 
rauch, oder auch dem Elemi ähnlich, Löft ſich in Weingeift wol 
lg auf, und gibt mit Waffer eine milchige Flüffigkeit. Der 
Geſchmack ift bitterlich. Ueber Holland. 
SGalgand, ift eine Wurzel; die Pflanze heißt Marantha 
Galanga L., nad) neuern Beftimmungen Alpinia Galanga 
Schwartzii, von ſcharfem, brennendem, —— tem Geſchmack; 
es gibt davon 2 Sorten: die große Galgaudwurzel, von der 
Stärke eined Daumens, von außen rothbraun, inwendig weißlis 
* ‚ loder. Dieſe große Galgandwurzel iſt weniger gewuͤrzhaft, 
als die nachher zu erwähnende kleine, und unterſcheidet ſich durch 
die im Verhaͤltniß kuͤrzern und oft einen Zoll dicken Gtüde, 
Man nimmt an, daß der große Galgand von der genannten 
Pflanze, der Eleine von einer Spielart derfelben abftamme. Bei 
der großen Aehnlichkeit beider Sorten ließe fich auch wohl anneh⸗ 
men, daß der Eleine Galgand von jüngern Pflanzen derfelben Art 
gefammelt werde. Die Eleine Galgandwurzel, Zleinen Singer® 
Dick, ſowohl innerlich als Außerlich rothbraun, mit weißen Rin- 
geln, gebogen, von ftärkerm gewürzhaften Gefhmad, als jene. 
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Sie liefert ein angenehm riechendes, ÄAtherifches, mildes Del. 
Khre Berwechfelung mit der langen Enperwurzel, Die zuweilen 
gefchehen fol, kann durdy den mehr bitterlihen Gefhmad, wes 
niger zähe Befchaffenheit, und geringere Stärke der legten, To 
wie am Geruche erkannt werden; fo wie die runde —— 
inwendig weißer, zerreiblicher und ebenfalls weit bitterer iſt. 
Die Galgandwurzel ift eine der wirkſamſten, welches ſchon ihr 
Geſchmack anzergt, deshalb wird fie auch zum medizinifchen Ges 
brauche, als Eräftiges magenftärkendes Mittel, fo wie von Des 
ftilateuren, als ein zw ihren mannichfach zufammengefegten Eis 
ueuren ſehr nüsliches Ingredienz, — den neueſten 
—* Unterfuchungen zufolge, enthält ſie balſamiſche, aͤt 
riſch oͤlige, viel extraktartige und gummoͤſe Beſtandtheile. ie 
kommt aus China und Oſtindien; in Amſterdam handelt man 
fie in Ballen, & 300 bis 400 Pfd., nach 100 Pfd. Bon der Dans 
delöcompagnie in Oftindien wird fie in Kavelings, a 4 Bln. ‚mit 
Gutgewidht, & 1 p. c Abzug für Thara, 6 Pfd. und 2 p. c. 
Ausichlag , verkauft. Man erhält fie auch aus Kopenhagen, wo 
fie von der aflatifchen Gefelfhaft mit 4 p. e. Sconto und 4 
fund Thara, verkauft wird. Neuern Beobachtungen zufolge, 
ndet fich unter der Galgandwurzel zuweilen eine ihr ſehr ähms 
che, aber etwas heller — und leichtere Wurzel, die faſt 
anz ohne gewuͤrzhaften Geruch und Geſchmack iſt, und Dies iſt 
ie Wurzel der Alpinia nutans, welche mit der Alpinia Galanga 
gleiches Vaterland hat. 

Galipot,ift ein Zichtenharz, von weißer Farbe, Tommt 
aus dem Zranzöfifchen. Im natürlichen Buftande ift ed noch flüfs 

und weich; es gibt den Terpentin, der in Oxhoften, & 350 

nd, oder auch noch in größern Gebinden, verhandelt wird. 

ußerdem wird das Terpentinöl davon abdeftillirt, der Ruͤckſtand 
das fefte Harz, auch burgundifches Harz genannt. Ueber 
— zu beziehen. —* 
aligenftein, ſ. Vitriol, weißer. 

Gallaͤpfel. Gallae. Im Allgemeinen kann man unter 
Gallaͤpfel die durch den Stich eines Inſekts hervorgebrachten, 
auf mancherlei Art geſtalteten Auswuͤchſe an den Blaͤttern oder 
Blattftielen irgend eines Baumes oder Strauches, dafür anneh— 
men. Diefe alfo nicht freiwillig durch die Natur, fondern durch 
great äußere Beranlaffung und —— hervorgebrachte 

uftreibung, Anſchwellung der Blätter und Blattſtiele, finden 
fi) an vielen Bäumen, ald 3. B. an der Tanne, dem Pflaumen: 
batme, der Weide, der Einde, des Ahornd, der Ulme, der Paps 
pel, des Roſenſtrauchs u. a. m., fo wie an den verfchiedenen Ars 
ten Eichen, und werden von verfchiedenen Insekten hervorgebradit, 
aben deshalb auch nicht allein in ihren Geftalten die auffallend: 

en Abweichungen, indem manche diefer Auswüchfe rund, andere 
aͤnglich, dagegen andere wieder von unregelmaßiger Figur und 
mißneftaltet ind, fondern ihre innern Beftandtheile find größten: 
theils von keinem bis jest bekannten Werth und Nugen. In be: 
fonderer Beziehung aber find Galäpfel diejenigen Auswuͤchſe, 
welche von dem Infekt nach Linnée Cynips quercus folii, der 
fogenannten Gallwespe, hervorgebracht werden. Das Weib: 
hen diefer Wespe hat nämlich einen hervorſtehenden Legeftachel, 
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nit dem ed die Ninde des Blattftield oder des Wlattes durch: 
ohrt, um feine Eier hineinzulegen ; obgleich dieſe Wespenart 
ehr Elein ift, fo bildet fich doch bald nach gefchehenem Einlegen 
ver Eierchen durch Zudrang des Pflanzenfafts ein Auswuchs. Die 
Sier verwandeln fich in Larven und bilden fich in dem Auswuchfe, 
eſſen Subftanz ihnen zur Nahrung dient, aus, und wenn fie 
hre Bolllommenheit erreicht haben, durchbohren fie denfelben und 
Liegen davon; gefchieht ihre völlige Entwidelung nicht, fo blei- 
ven fie darin, indeß der Auswuchs mehr oder weniger an Größe 
ugenommen hat... Solche Auswüchfe finden fich zwar auf allen 
5 chenarten, der Baum aber, welcher die eigentlichen guten Gall: 
ipfel Liefert, follte bis in der neuern Zeit die Zerreiche, Quer-' 
sus cerris L., fein, wofür man ihn aud annahm. Im der neuern 
Seit iſt erft durch Olivier dargethan, daß diefer Baum oder 
sie wahre Galläpfeleiche, Quercus infectoria Oliv: (Färbereiche;) 
Sallaͤpfeleiche) ift. Sie ift durch ganz Klein: Afien, vom Bos 
porus bis nad Syrien, und von den Küften des Archipels bis 
an die Grenzen von Perfien, verbreitet, wo fie in bergigen Ge— 
zenden häufig wähft. Sie bildet einen Eleinen Aftigen, ftrauch: 
setigen, ungefähr 6 Zuß hohen Stamm. Die Blätter find ge: 
ftielt, oval laͤnglich, ungefähr 2 Zoll lang, 1 Bol breit; auf 
beiden Seiten glatt und von blaßgrüner Farbe. Die männlichen 
Blüthen kommen gleichzeitig mit den Blättern aus den brammli= 
hen Knospen hervor; die weiblichen Blüthen ftehen fehr kurzge⸗ 
jtielt oder faft fisend am der Spitze der jungen Zweige. ie 
Früchte find 14 Zoll lang, glatt, mit einem Eleinen Spitzchen 
endend. Betrachten wir num die verfchiedenen im Handel vorkom⸗ 
menden Arten Galläpfel, fo, können wir fie, ihrer Güte nach, in 
türkifche oder levantiſche, italienifche, franzoͤſiſche, ungarifche 
und —— dann in deutſche, eintheilen. Die tuͤrkiſchen oder 
levantiſchen find die beſten und vorzuͤglichſten, fie haben 4 Unter—⸗ 
abtheilungen, und zwar mozoulifhe, als die allervorzüglichften, 
daunn 'aleppifche, tripolitanifche und fmyrnifche. Die erften 
find fhwärzlic oder dunkelblau, ſehr ſchwer und feft, haben öf: 
terd ftachelige Erhabenheiten; dieſen faft gleich find die aleppi— 
ſchen, von gleicher Farbe, vielleicht nicht vollig fo fchwer; auch 
die tripolitanifchen zeichnen fich durch ihre Güte vortheilhaft aus, 
ob fie gleich den beiden erftern etwas nachftehen, in ihrem Aeus 
Bern etwas weniger dunkel find. Die fmyrnifchen haben nicht 
das ſchwaͤrzliche Anfehen, fie befigen vielmehr eine mehr graue 
und grünliche, auch wohl gelbliche Farbe. Die mitunter vorkom: 
menden gelblichen und weißlichen Gallaͤpfel, welche im Handel 
zuweilen unter die fmyrnifchen und tripolitanifchen gemifcht wer— 
den, find von weit geringerem Werth, als jene, und kommen 
838 aus Cypern, — aus Karamanien. Die beſten tuͤrkiſchen 

allaͤpfel ſind wenig durchloͤchert, deshalb werden ſolche auch be— 
onders vorgezogen; man bat bei der Einfammlung mehr Sorg— 
alt gebraucht, und dergleichen Gallüpfel gewählt, worin das 

nfekt noch unauögebildet blieb. Was die italienifchen Gallapfel 
betrifft, die befonderd aus dem Neapolitanifchen kommen, fo gibt 
es davon 3 Sorten; die befte Gallae murmonigue; die zweite 
oder Mittelforte, Gallae angustinae; die dritte und geringfte, 
Gallae verinae; diefe 3 Sorten find gewöhnlich vermifcht unter 
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einander, und. werden unter dem Namen Gallae im sortis ver⸗ 
kauft. Die franzoͤſiſchen Gallaͤpfel haben einen | ge PUR n 
Werth; ihre Beſchaffenheit zeichnet ſich ſchon durch. „ihr. mehr 
fhwammiges Weſen, ihre Leichtigkeit, fo wie durch d 
ans, fie fehen röthlich oder weißlich aus und find bei weitem.ge 
Fer, als jene guten Sorten. Die öfterreichifchen Gallaͤp el. wer. 
den gewöhnlich von der Zerreiche gefammelt, und ſin 
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aben faft eine ganz glatte, ebene Oberfläche, und find. meifter 
durchbohrt. Auch von unferer inländifchen Koheiche, Quercus 
bur und Quercus peduncnlata, gefammelte deutſche or 
find nur von geringem Gehalt. Sie. befigen gewoͤhnlich 
fchöne rothe Farbe, haben ein Außerft lockeres und ſchwan 
ged Gewebe, und fchrumpfen beim Trocknen zufammen. Soli e 
Auswüchfe Eommen auch in den Kelchen der Eicheln von umrege 
eg ra vor, und diefe legtern, welche fich befonde 5.q f 
der Kieleiche erzeugen, aus Ungarn, Mähren und Böhmen ge 
bracht werden, führen den Namen Knoppern. Ueber diefen 
Artikel ift ein’ eigener Abfchnitt nachzufehen. Nachdem. die aupern 
Kennzeichen guter und fchlechter Galläpfel angegeben worden find, 
wollen wir noch über ihr Verhalten, wenn fie echt und ‚gut ſind, 
etwas beifügen. Ein concentrirter wäfjeriger Aufguß- der, gepüls 
verten Ievantifchen Galläpfel hat eine gefüttigte braungelbe. Farbe: 
im veflectirten Lichte fpielt feine Farbe etwas ins Blaulihgrune; 
er hat einen Außerit harten, zufammenziehenden, hintennach | 
lichen Gefchmad und eigenthümlichen Geruch. Die legten, Aw 
üffe der Galläpfel, wenn diefe wiederholt ausgelaugt werde 
ind, nah Deveur, grün, ihre Farbe wird durch Säure gekd- 
thet, durch Kalkwaffer und Laugenfalz erhöhet, und fie Haben 
weiter feinen zufammmenziehenden Geſchmack. Die Gallüpfel ber 
pm aus einem anfehnlichen Theile Gerbeftoff, Gallus ſaͤure, 
xtractivſtoff, welches die Hauptbeftandtheile derſelben find, „das 
ber wird ein Gallüpfelaufguß, worin einige Tropfen oder. nehr 
aufgelöftes ſchwefelſaures Eifen (Eifenvitriol) getröpfelt ‚wird 
fogleich nach der geringern oder größern Menge des letztern eine 
wiolette oder blaufchwarze Färbung verurfachen, welches mit Ger⸗ 
beftoff und Gallusfäure verbundenes Eifenoryd ift. Denn dei 
haben die Eigenfchaft, mit Eifen einen blaufchwarzen Niede 
flag zu bilden. Leimaufloͤſung erzeugt in dem Galläpfelaufguffe 
einen flodig faferigen, im Waffer unauflöslichen Niederfchlag, 
welcher nichts anders, ald der mit dem Leime verbundene Gerb: 
ftoff ift, daher diefes Mittel als Neagens dient, den Gerbe 
in einem Körper zu feiner Eleinften Beimifchung zu entdede 
Wird ein Galäpfelaufguß eine Zeit lang dem Zutritte der 
und einer mäßigen Wärme ausgefegt, To füngt er an zu fh 
meln, und nad) einigen Wochen fest ſich ein reichlicher grau 
oder gelblichgrauer Eriftallinifcher Sag auf dem Boden, und 
Theil an den Wänden des Gefäßes als eine Rinde, welche mi 
förnigen, glänzenden, graulichgelben Kriftallen bededt iſt, die 
ſich auch unter der Schimmelhaut finden, ab. Diefer ganze Abs 
ſatz iſt Gallusfäure, mit Gerbeftoff und Ertractivftoff verbunden, 
Der Weingeift zieht beinahe eben fo viel auflösliche Theile a 
den Galipfeln, als das Wafler. Die geiftige Tinctur verhält 
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—* als ‚die italieniſchen; fie ſind von gelblich roͤthlicher Sarbe, 
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na im Wefentlichen mit den Neagentien, fü wie der waͤſſerige 
ufguß; fe fchimmelt aber nicht, und laͤßt daher auf dieſem 
Wege keine Gallusſaͤure ausfcheiden. Nach dem bisher Gefagten 
Kann ed nicht fchwer fein, beim Einfaufe die gute Waare von 
der fchlechten zu unterfcheiden, da fehon das aͤußere Unfehen, die 
Schwere, die dunkle Farbe und nicht bedeutende Größe Unters 
fcheidungszeicyen genug find, um auch abfichtlich audgelaugte, die 
gar feine Kräfte befigen, an ihrer befondern Leichtigkeit erkennen 
zu Eönnen. Der Nutzen der Galläpfel, ald eine der ftärkften ads’ 
fteingirenden Subftanzen, fowohl in der Färberei, wo man ſehr 
ſtarken Gebrauch davon macht, ferner zur Bereitung der ſchwar— 
zen Zinte u. f. w.,, fo wie in manchen Vorfallenheiten in der 
Heilkunft, wo ſtarke zufammenziehende Mittel angezeigt find, ift 
hinlänglich bekannt, um mehr darüber zu äußern. Die guten tuͤr⸗ 
fifchen, aus Aleppo, kommen in engen Ballen, die tripolitanis 
fchen in weiten von geftreifter Leinwand, dann die fmyrnifchen, 
fämmtlih über Livorno, Venedig, Marfeille, Trieft, London und 
amburg, in deutfchen Handel, fo wie auch die italienifchen, 
uͤber Trieſt. In Marfeille handelt man A 300 Pfd. mit 3p c. 
Sconto. In Livorno bei 100 Pfd. mit 2p c Abzug für Ems 
ballage, außerdem 2 p. c. Sconto. An Bamburg mit 83 p. c. 
Nabatt in Banco, und 1 p. c. Sharan. j 
Galmey, lapis calaminaris. Ein in verfchiedenen Far: 
ben vorkommender Zinkkalk, der noch mit Eifen, Kiefelerde und 
einem gecingen Antheil Thon verbunden tft; je weniger, er von 
diefen Beimifchungen enthält, defto beffer ift er zur Meffingberei: 
tung, wozu der mehrfte gebraucht wird, anzuwenden. Er ift 
mehr oder weniger feft, rothlih, gelblich, gelbroth, oder auch 
braͤunlich und noch dunkeler, wird aus den Bergwerken, noch mit 
mehr oder weniger arfenikalifchen heilen in Verbindung, gezo= 
gen; durchs Roften befreit man 9 davon. England, Por, 
Kärnthen, Böhmen liefern diefen Zinkkalk, außerdem Frankreich; 
die Graffhaft Namur und das Limburgfche haben vorzuͤgliche 
Sorten, die ihrer Reinheit wegen vorgezogen werden, nächitdem 
der fchlefifche, ungarifche und polnifche. 

Gambienfer Gummi, Gummi Kino, tft ein dunkel: 
other, eingetrodneter, harter Saft, der fo wenig harzig als 
gummöß ift, weil er fich ſowohl im Waſſer ald Weingeifte auf: 
(öfen läßt, und eher aus Seifen: und adftringirendem Stoff zus 
fammengefegt fein möchte. Die anfängliche Bermuthung , als fei 
s eine Art Drachenblut, wird durch die eben angeführten Eigen: 
chaften widerlegt; übrigens ift der Baum oder Strauch, woraus 
:8 freiwillig oder durch gemachte Einfchnitte auöfliegen foll, noch 
richt bekannt. Es fommt aus Afrika, und fpll aus einem Baume, 
er am Fluſſe Sambia waͤchſt, erhalten werden, woher es den 
Namen bat. Aber auch eine andere Subſtanz unter dem Namen 
Tino wurde eingeführt, die aus Jamaika erhalten wird, und 
on Coccoloba urifera abftammen fol. Später wurde ein Kino 
us Neuholland gebracht, von Eucalyptus resinifera. Die jegt 
m Handel befindliche Sorte Kino wird aus Oftindien nach Eng: 
and gebracht, und zwar in Kiften von 1 bis 2 Gentnern. Man 
immt an, daß ed aus Amboina kommen fol, obgleich man die 
Rutterpflanze nicht anzugeben weiß. Auch unter dem Namen 


hält, heißt Nauclea Gambir, und foll nad Hunter’s Mei: 
nung das Kino liefern, welches jedoch nicht der Fall ift; wahr: 
enee ift ed nach Nees von Efenbed, daß das jest i 


Arten von Kino gibt, die aus verfchiedenen Weltgegenden herkom—⸗ 
men und von ———— Pflanzen abſtammen, naͤmlich aus 








nifche. Man erhält ein 
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en Sorten, und gibt eine Auflöfung , die hinfichtlich der Farbe 
* —— — das Mittel von beiden hält. 4) Das Kino 
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—2 Pulver. Waſſer loͤſt 3 davon und gibt eine dunkel⸗ 
klare Auflöfung, wobei der *2*2* Theil lange ſchwe⸗ 
bend erhalten wird, wenn man friſches Waſſer hinzuſetzt. Alko⸗ 
1 löft den Big Theil diefee Sorte, und bildet eine dunkle 
inctur von der Farbe eines rothen Weins, welche beim Zufag 
von Waſſer nicht getrubt wird. Aether nimmt einen Theil das 
von auf und gibt eine gelblichrothe Zinctur, welche verdunftet, 
auf dem Waſſer kein harziges Häutchen bemerken läßt. — Diefe 
bier angefübrten Gigenfaiarten unterfcheiden das Kino hinlänglich 
von dem Drachenblute, womit ed, wie Einige wollen, verfälfcht 
vorkommen folle, wozu indeß fein Grund vorhanden ift, da das 
gute Drachenblut in feinem geringern Preife ſteht; dad Drachen⸗ 
bat unterfcheidet fich auch ſchon im Anfehen, vorzüglich aber, da 
ed ein bloßes Harz und fein Gummiharz ift, Durch feine Unaufs 
Löslichkeit im Wafler u. dgl. m., wie beim Artikel Drachenblut 
—— iſt. Voch unwahrſcheinlicher iſt die Vermuthung, daß 
Kino mit Ratanhiaertrakt verwechſelt werden folle, 
Betrüglicherweife wird dies nicht gefchehen, weil der Ratanhia⸗ 
extrakt bei weitem theurer ift ; umgekehrt ließe fich eher noch ans 
nehmen, daß der Ratanhiaertratt mit Kino verfälfcht vorkommen 
fonnte. Die nöthigen: Hinweifungen und Vergleichungen beider 
Krtitel findet man hinlänglid auseinandergefegt in dem. Abs 
itte Ratanhiaertraft. Was nun den Gebraudy des Kino bes 
fft, ſo muß noch bemerkt werden, daß es ein —ã Heil⸗ 
mittel iſt, und da, wo zuſammenziehende ſtaͤrkende Wirkungen 
hervorgebracht «werden follen, mit vielem Nugen angewendet wird, 
Wir erhalten dad Kino vorzüglich won England. 
Gangfifhe. Die im Bodenfee bei Konftanz gefangenen, 
—— ucherten, theils marinirten Lachsforellen, fuͤhren dieſen 
amen. Sie kommen häufig in Handel, find ſehr beliebt, und 
werden in Faͤßchen von 50 big 100 Std. verſchickt. 
Bardd ſeeroͤl ift ein feines Dlivenöl, welches aus Oberitas 
lien um den Gardfee herkommt; ed gleicht dem Genueferöl. 
Garn. Hierunter verficht man überhaupt einen: mehr oder 
weniger fein gefponnenen Faden, der fich zue Berfertigung mans 
lei Gewebe eignet, und hinfichtlich feiner Feinheit, Gute und 
auerhaftigkeit ſehr verfchieden ift., Sowohl das Thier- als 
flanzenreich geben Hierzu mancherlei Stoffe zum Verarbeiten. 
das erfte gehören die Garne aus den vielen Arten von Wolle, 
wozu außer den aus verfchiedenen ind Schafgefchledht zu rechnen: 
den Thieren gezogenen, das Kameelgarn u. a. m. gehören; fers 
ner die Seide. Das Pflanzenreich ijt ebenfalls fehr reichhaltig 
an diefen Stoffen, und Liefert eine Menge dergleichen Pflanzen, 
wovon Die ergiebigften, ald der Flachs, Hanf, Baumwolle, 
die Neffel u. m. a. bereit mit Nugen angewendet werden, 
und außerordentliche Produkte liefern. Der Handel mit diefen 
Erzeugniffen , fowohl roh, als verarbeitet, ift einer der bedeu: 
tendften, und begründet den Wohlftand mancher Länder, weil er 
die für den Menıchen unentbehrlichften Bedürfniffe liefert. Im 
Verbindung mir Material: Handlung im gewohnten Sinne, ift 
dee" Handel mit Leinengarn derjenige, womit ſich der Materialift an 
vielen Orten befonders befaßt; es ift Daher wohl nicht unraths 
fam, ihm einen eigenen Abfchnitt anzuweifen, f. Leinen: Garn. 
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Saftonadas Ein fpanifches Wort, welches die Sorte 
Buder, Kaffonade, bezeichnet, im fpanifchen Handel gebräuchlich. 
:  Gaude, de la. Weißer und rother, dem Frontignac aͤhn⸗ 
licher, höchft Lieblicher Provencewein; er ift fehr gefchägt, und 
wird unter dem Namen St. Laurent: Wein in Handel ges 
bracht, wovon der mehrfte nach Italien und England geht. 
Seine Güte, die er-erft in mehrern Jahren erhält, wodurch der 
weiße eine gelbe Farbe annimmt, fol öfter erfünftelt werden, 
und nur. der von St. Paul und della Gaude unter Muss 
cat de St. Laurens, ift aͤcht. R 

Gave. Mit diefem Namen werden die erften 3 Sorten bes 
ruſſiſchen Suftenleders belegt. 

Gebärmutterwurzel, f. Ofterluzey. 

Geelgillgen, falfher Kalmus, f. Iris pseudacorus. 

Geigenharz, f. Kolophonium. 

Geißbart, von Spiraea Ulmaria L., einer Pflanze, die 
4 Fuß hoch wird, eiförmige zugefpiste, am Nande fügenfoemig 
eingefchnitten, unterhalb filzige Blätter trägt, im Juli, 
Zuguft weiße wohlriechende doldenartige B —— 
und häufig, an feuchten Orten, als an Graben, Teichen, Fluͤſſen 
u. dgl., waͤchſt. Die Murzel vor der Stärke eined Fingers, mit 
langen dünnen Faſern verfehen, von außen rothbraun, inwendig 
weiß oder gelblich, holzig, hat einen zufammenziehenden Ges 
ſchmack und wenig Geruch, der beim Trocknen ganz verſchwin⸗ 
det. Sowohl das Kraut als Wnrzel, wurden, fonft häufig als 
Außerlih angewandte Medikamente — jest ift ihr Ges 
brauch feltener, dagegen find die Blätter ein Mittel zum Gars 
machen der Felle für Gerber. j , 

Gelbe Erde ift eine aus Eiſenkalk, und mehr oder weni- 
ger Shonerde beftehende Erdart, die im Handel ald Farbemate- 
rial zum Anftreihen, zum Verkauf kommt; fie wird fehr haͤu⸗ 
fig angetroffen, ift blaß- auch dimfelgelb, und hat gewöhnlich 
den Namen Oker; einige Arten davon, ald der gelbe Dfer von 
Bordeaur, Nantes, Danzig in Orhboften, fo wie Das 
englifhe Gelb für Handſchuhmacher find zu bemerken; außerdem 
wird. diefe Erde in Deutfchland, Ungarn, Dänemark, Island 
u. a. O. m., angetroffen. | RER 

Gelbe Farbe, neuentdedte. Wenn gleich diefer Ab: 
Tchnitt eigentlich nicht hierher gehört, indem der abzuhandelnde 
Gegenftand kein. Handelsartikel ift, fo mag diefer Eleinen Notiz 
Doc) der Plag vergonnt werden, da fie einen Beweis gibt, wie 
oft der Zufall unbedeutende Sachen nüglicher macht, als man zuvor 
davon ahnete in Chemiker in Gopenhagen entdedte vor nicht 
fehr langer Zeit eine fchöne gelbe Farbe in der —— ag 
welche einen großen Grad von Haltbarkeit befigt. r ſchnitt 
von den blühenden Kartoffelpflanzen die Spitzen weg, und zer⸗ 
quetfchte diefe, um ihren Saft zu befommen. Wird baum⸗ 
wollenes oder ſchafwollenes Zeug 48 Stunden lang in Diefen 
Saft getaucht, fo erhält es eine feine, gediegene, dauerhafte, gelbe 
Barbe. Legt man das Beug in die Blauküpe, fo befommt man 
—— F feine grüne Farbe, die dem Mattwerden nicht unter⸗ 
worfen ift. 

Gelbeö Harz von Neuholland, Botanybayharz. 
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Resina lutea nori Belgii; Resina Acaroides. Die Pflanze, 
welche dieſes Harz liefert, waͤchſt vorzuͤglich auf Neu⸗Suͤd⸗Wales 
und, heißt Xanthorrhoea Hustile; fie fol ihres eigenthuͤmlichen 
Charakters wegen den Gegenden, in denen fie vorkommt, ein be= 
fondered Anfehen verleihen. Der haufig harzige Stock ift oft ges 
theilt, die Blätter find laͤnglich, fehmal, fteif, grasartig, faft 
deeifantig, der einfache Schaft ift rund, gewöhnlich fehr Lang, 
die Aehre ift gipfelitaudig, cylindriſch, die Bluͤthen find figend, 
weiß, £lein, die Samen — Die Bluͤthenaͤhre ſchwitzt eine 
ſchmierige, zuckerartige Fluͤſſigkeit von gewuͤrzhaftem Geruch und 
angenehmem Geſchmack aus. Das Harz fließt aus dem Stamme 
aus, und derjenige Theil, der noch davon im Sande ſteht, 
ſcheint das meiſte zu liefern. Das Holz ſelbſt verbreitet beim 
Verbrennen einen ſehr angenehmen Geruch; es ſoll daſſelbe viel 
Aehnlichkeit mit dem echten Adlerholze haben. — Das gelbe Harz 
von Neuholland, dieſe neue Arzeneiſubſtanz, kommt in Stuͤcken von 
verſchiedener Große vor, an welchen zum Theil Rinde oder an—⸗ 
dere. fremdartige Theile Eleben. Das reine Harz befigt eine 
fhöne gelbe Farbe, ift zerreiblich, fließt bei mäßiger Wärme, und 
breunt am Lichte mit einer Flamme, wobei e8 einen angenehmen, 
gewürzhaft » balfamifchen Geruch verbreitet. Trommödorff’s 
hemifcher Unterfuchung zufolge enthalt dad Harz viel eigenthuͤm⸗ 
liches gelbes, in Alkohol, Aether und Alkalien loslicheö, ein wes 
nig in Alkohol, in Aether aber unlösliches Harz, dann Atheri- 
ſches Del, Benzoeſaͤure und holzigen Rüdftand. Bu Ende des 
vorigen Jahrhunderts wurde dieſes Harz zum medizinifchen Ges 
brauche empfohlen, und in der neueften Zeit ift es wieder in Ans 
regung gekommen. In Neuholland wird dafjelbe zum Kitten bes 
nugt, und die Schößlinge werden zu Wurfſpießen verwendet. 
Wir erhalten diefes Harz uber England, 

- Gelbholz. Es gibt mehrere Arten Holz, die fich zum 
Gelbfärben eignen, und, fie mögen auc wohl unter dem gerass 
elten öfter einer Vermifchung ausgefest fein, fo wie ed nicht 
elten der Fall ift, daß gelbgefürbte Spähne von anderm Holze 
untergemengt werden. Die gangbaren, im Handel vorkommenden 
Sorten find das fogenannte Fuſtelholz, von Morus tinctoria 
L., dann das Gelbhol; von Rhus cotinus L., und von Rhus 
coriaria. Das erite kommt von einem Baume, der ind Maul: 
beerbaumgefchlecht gehört, mäßige Höhe erreicht, runde, Maul: 
beeren ähnliche, uscatennuß große Früchte von widrig füßem 
Geſchmack und grüner Farbe hervorbringt. Das Holz ift am 
Stamme mit einer hellbraumen, an den Zweigen mit einer wei- 
Ben Rinde überzogen, die Blätter haben 3 bis 4 Boll Länge. 
Died in großen Studen über London, aus den weftindifchen 
Infeln in Handel Eommende fchwefel= oder citrongelbe Holz ift 
feft und nimmt daher eine gute Politur an, für Zifchler, 
Drechöler u. dgl. fehr anwendbar. Die Färber gebrauchen das 
geraspelte zu mehreren Farben, je nachdem fie es für fich, oder 
mit einem Zuſatz von neufralfalzigen Verbindungen oder Säuren 
in Anwendung bringen; durch Pottafche werden die Abkochungen 
in Waſſer, welche vorher. eine fchone gelbrothe Farbe hatten, ges 
füttigt dunfelroth; durch Salmiak gelbbraun; und durch Wein: 
eſſig gelbbraun oder braungelb. Won diefem Gelbholze kommen 
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im Handel dad von Euba, Jamaika, befonderd vor; dad Guba— 
Bois wird befonderd vorgezogen wegen feiner andgezeichneten 
üte; da es indeß nicht in hinreichender Quantität aus Guba 
anlangt, fo nimmt man auch dad Ja maikaholz, worunter fehr 
brauchbare Stüde find, die ee dem Gubaholze nicht ganz glei⸗ 
hen, doch aber nicht viel fchlechter ausfallen. Wenn man daher 
im Einfaufe die ganzen Stüde des Jamaikaholzes wählt, fo hat 
man darauf befonders zu achten, daß es recht trocken ift; es muß 
eine lebhaft gelbe Farbe haben, ſchwer fein, und wenn man es 
ſchneidet, ſtark glänzen. Das vom Meerwafler angefeuchtete, 
welches daher Standgut heißt, iſt ſchlecht; es hat durch Ein: 
dringen deſſelben gelitten, und die beften Sarbetheile find heraus: 
ge ogen. Auch beim Raspeln des Holzes, welches gewöhnlidy naß 
ei ehet, muß man dahin fehen, daß ed nicht zu viel Näfle ers 
bil, weil der Farbeftoff und die ausziehbaren Theile leicyt da= 
urch vermindert werden. Außer den guten Samailaforten hat 
man noch Gelbholz, weldyes von gear und FBernambuco 
fommt, dem man, da ed dem Gubaholze ziemlich in Güte gleicht, 
eine guten: Eigenfchaften nicht abfprechen kann. Seit kurzer 
it wird aus Siam ein Gelbholz eingeführt, welches man ebens 
falls für Morus tinctoria hält; es foll eine weit fchönere und 
—— Farbe liefern, als ſelbſt das Cubaholz und das aus 
raſilien. Die Siameſen und Chineſen nennen dieſes Holz Kas 
leb, und die Malayen Kadarang. Es kommt wohlfeiler als 
Sandelholz und gilt zu London 10 bis 12 Pfd. Sterling. Weber: 
haupt ift dad Gelbholz, fowohl das eine wie dad andere, wenn 
ed gute Waare ift, ein wichtiger Artikel in der Wollfaͤrberei; es 
liefert zwar die gelben Farben nicht fhön, wird aber feiner bes 
fondern Haltbackeit wegen zu grünen Farben auf Wolle mit Bor: 
theil augewendet. Die zweite Sorte von dem Färberbaum, Rhus 
cotinus, einem ftrauchartigen Baume, ift ebenfalls gelb, und 
ibt eine ſchoͤne Farbe; es wird aus Italien, Ungarn, der 
le Ara der Levante bezogen; von rief. Das Gelb: 
holz; von Rhus coriaria, Gerberbaum, der in der Levante, 
Portugal, Spanien, Italien, aud felbft in Deut ſch⸗ 
land angetroffen wird, ift gruͤngelblich, ins Bräunliche fallend, 
auch geftreift, wird ebenfalld, wie die Rinde ded Stammes und 
die Blätter ded Baumes, zum Gelbfärben gebrauht. Außerdem 
macht man aus den gepülverten Zweigen und Blättern in Spa⸗ 
nien eine unter dem Namen Schmad bekannte Art Lohe, 
welche zur Korduanbereitung benugt wird. Die röthlichen, wollis 
gen, linfengroßen,, dicht zufammenfigenden Beeren befigen einen 
jauren, zufammenzichenden Geſchmack, aus deſſen Saft fidy ein 
faures Salz abſcheiden läßt. Das im directen Kandel von | 
Cuba, Jamaika, Zabago, ferner aus Brafilien in großen Stücken 
von 50 bis 100 Pfd., oder auch dad geraöpelte, wird in London 
bei Quantitäten von 20 Gentnern mit 2 p c. Gutgewicht und 4 
ce. Ausſchlag verkauft ; in Holland handelt man bei 100 Pfd.; 

n Hamburg in Stüden bei 100 Pfd. in Gourant; das gemahlene 
oder geraspelte bei 100 Pfd. Gontant in Gourant. Auch aus den 
nordamerifanifcyen Häfen wird in neueren Beiten viel Gelbholz 
nad) Hamburg gebradyt, ald von Baltimore, Bofton, Newyork, 
Philadelphia u. a. m.; außerdem erhalten die Hamburger ihr 
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nn den englifchen Handelsſtaͤdten, —— aus 
Beftindien. - Bu dem vorher erwähnten Schmack, ik 
ein.eigener Abfchnitt am gehörigen Orte gewählt, worüber ein 
Mehreres nachzuſehen ift. “u 
Gelbtraut, f. Scharte. 
"m Gelbwurzel, f. Kurkume. | 
“ Gemfentugeln, Aegagropilae, In dem Magen der 
Gemfe, nach L. Antilope rupicapra, finden ſich zufammenges 
ballte rundliche Kugeln, deren Entftehung von unverdaueten, aus 
Mennsenfofern, Haaren u. dgl. beftehenden Subſtanzen, die mit 
jer Elebrigen Feuchtigkeit verbunden und verhäartet find, her: 
rührt, von widrigem Geruch und bitterm Gefhmad; man nennt 
fie. Gemfentugeln, obgleich auch ähnliche in dem Magen anderer 
wieberfäuenden Thiere angetroffen werden. Ihre Gebrauh war 
über in der Medizin, * iſt dies nicht mehr der Fall, ſondern 
e beilfame Wirkung beſchraͤnkt ſich noch auf dad Zutrauen der 
— —— fie kommen vorzuͤglich aus der Schweiz 
yrol. 
nn Ein weißer Wein aus der Gegend von Dr: 
ean Bd. Ä 
— &enever. Aus Wachholderbeeren mit Spiritus bereiteter 
en er wird duch Deftilation erhalten, und in Frankreich 
d in Holland häufig verfertigt. 

Genista tinctoria, — Scharte. 

Gentiana, ſ. Enzian. | 

Genuefer Bleiweiß ift eine der feinften und beften 
Sorten dieſes Bleipräparats; ed wird in Genua bereitet, kommt 
in Kiften & 100 Pfd. in Handel, muß alle die erforderlichen Ei: 
peafipaften eines reinen, durch Eſſigdaͤmpfe bereiteten Bleikalks 

ftrengen Sinne A ia f. d. Art. Bleiweiß. 

Genuefer Del. Ein reines, wohlfchmedendes, dem 

chen Mandelöl darin gleichkommendes, geruchlofes, aus den 

en und reifften Früchten des Delbaums durch kaltes Auspref: 

erhaltenes fettes Del, von blaßgelber Farbe, welches aus 

x + bezogen wird; ed ift mit dem fogenannten Sungfernöle 
erlei. ’ 

Georgia Indigo, wird die aus Georgien, dem ſuͤd⸗ 
lichſt gelegenen nordamerikanifchen Freiftaate, in Handel kom⸗ 
mende ISndigoforte genannt, fie ift vom mittlerer Güte. 

Geoffraea inermis, f Iamaikaifhe KBurmrinde, 

Geraci. Ein angenehmer, füßer italienıfher Wein, aus 
dem Neapolitanifchen, er ift weiß. 

Gerberbaum, f. Schmad. ; 

Gerfte, Hordeum Eine allgemeine befannte Getreideart, 
die beinahe in ganz Eurova gebaut wird, und ihres mannichfachen 
Nutzens wegen allenthalben im Gebrauch ift, und. einen bedeutenz 
den Artikel in dem Kornhandel ausmadht. Wenn fie gleich in 
manchen Gegenden vielleicht nicht fo ftark, als in vielen andern 
cultivirt wird, fo trägt dieſes dazu bei, den Abfas zu befordern; 
die Länder, wo man ihren Anbau befonders befürdert, find das 
nördliche und mittlere Deutfchland: Preußen, Pommern, Meds 
lenburg , Oftfriesland, Polen, Rußland, ferner England, Holland 
u. m. a. O. Da ed von dieſer Grasart mehrere Abarten gibt, 
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die hinſichtlich ihrer Reihen, in weldyen die: Blüthen ftehen , un⸗ 
terfchieden werden, fo hat man natürlicy gefunden, daß füch bie 
-eine oder andere Art zu diefem oder jenem Zwecke beffer anmwen! 
läßt, als eine dritte. Die gewöhnlichfte Art ift Hordeum vul- 
gare L.; fie hat eine vierzeilige Aehre; Hordeum distichon, 
eine zweizeilige, von welcher 2 Varielaͤten ftattfinden, und zwar 
die eine mit großen langen Aehren, und dann die fogenannte 
nadte; eine Sorte, die unter dem Namen Bartgerfte, Hordeum 
zeocriton, mit — ſperrigen Aehren bekannt iſt, gehoͤrt 
unter die vorzuͤglichern, dagegen wird die ſechszeilige Gerſſte, 
Hordeum hexatichon, weniger geſchätzt. Hordeum vulgare oder 
die vierzeilige gemeine Gerſte wird insgemein in dem noͤrdlichen 
und mittlern Deutſchland in Sommer- oder Fruͤhgerſte, 
und Winter- oder Spätgerfte unterſchieden; legtere- ift 
aber die vierzeilige, wovon befonders eine große Art vorkommt, 
die fogenaunte Himmelsger ſt e, Hordeum coeleste; ald Som: 
mergerjte dient die ſchon genannte gemeine zweizeilige. Im Gan- 
zen genommen wird die Spütgerfte der Sommergerſte vorgezogen, 
da fie aber nicht fo gut malzet, wie jene, fo nimmt man fie lie: 
ber zum Brot, die Fruͤh- oder Sommergerfte dagegen zum Bier: 
braunen. Man kann beide Arten leicht von einander unterfcheiden: 
die Wintergerfte hat eine ins Bläuliche fallende Farbe, die Som: 
mergerfte Dagegen ift weißlich oder gelblich. — Man verlangt 
von einer völlig guten Gerjte, daß fie bei gehörig ftarfen, vollen 
Körnern eine gute, auch glänzende Farbe befige. Die Körner 
müffen nicht vermifcht, aus Eleinen und großen beffehen; -inwens 
dig müffen fie eine dünne Huͤlſe und ein weißes feſtſitzendes Mehl | 
haben; dies laßt fich leicht erkennen, wenn man einige Körner 
aufbeißt, und fiehet, ob fich eine dicke Schale vorfindet, oder ob 
fie einen dunfeln ſtarken Rand haben. Iſt dies der Fall, fo 
—* man mehr Kleie als Mehl zu erwarten. Die Gerſte muß 
erner rein, nicht mit fremdartigen Kornern untermifcht fein, 
wozu außer mehrern, mit dem Namen Unkraut benannten, auch der 
Hafer zu zählen if. Der Geruch derfelben muß nicht dumpfig, 
oder wie angegangned Korn, weldes einen Schimmel verräth, 
ein; von Würmern angegriffene, welcher Fehler zwar bei der 
erfte jeltener ald beim Roggen vorkommt, jedoch aber gefchehen 
kann, wenn diefelbe auf einem Boden gelegen hat, wobei wurmis 
ges Korn gelegen, ift günzlicy zu verwerfen, weil dergleichen 
erfte fo wenig zu dem einen ald andern Behuf tauglich ift. 
Daß ed übrigens unvortheilhaft im Einkaufe ift, wenn die Kör: 
ner eine Partie Staub und Kaff bei fih führen, leuchtet von 
elbft ein. Zum Graupenmachen wählt man gern die blaffe, zum 
ermalzen hingegen die fchöne gelbe. Man will auch die Erfah: 
rung gemacht haben, daß die Gerfte, welche nicht auf etwas 
magerem, fondern auf frifch, befonders mit Schafmift gedungenem 
Boden gezeugt ift, zum Bierbrauen nicht gut enwendbar fei, weil 
dad Bier einen üblen Gefchmad davon befommen fol. Bat die 
Gerfte ihr fchönes Anfehen nicht, fo können mehrere Urfachen 
daran Schuld fein; ift fie 3. B. blafgrün, fo hat fie die gehörige 
Neife nicht befommen ; ift fie grau oder fhwärzlich, fo hat man 
die gehorige Sorgfalt beim Aufbewahren nicht beobachtet, fie hat 
Naͤſſe befommen, oder ift vielleicht ausgewarhfen gewefen; auf 
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jedem Fall muß eine gute Gerfte recht trocken und hars fein, wels 
ches man beim Zerbeißen fogleic merkt, indem fie dann wie 
Glas fpringt, und nicht zähe iſt. Aus der guten Gerfte werden 
num, außer daß fie zum Fen das Mehl davon zum Brotbacken 
unter Roggenmehl gemiſcht, da ſie ein ſehr ſproͤdes Brot gibt, 
zum Malzmachen, Bier Davon zu brauen u dgl. angewendet, 
such Graupen und Grüge bereitet; in der Medizin wurde die 
Serfte font auch gebraucht, fie wurde mit Waſſer ausgekocht und 
ie Davon erhaltene Abkochung, als Gerftentrant dem Patienten 
um öftern Trinken, empfohlen. Außerdem ift in den Apotheken 
ie unter dem Namen Hordeum praeparatum eingeführte Medi: 
‚in, welche in neuern Zeiten erft bereitet wurde, noch immer 
yaufig im Gebraudy, weil fie bei fhwindfüchtigen Perfonen herr⸗ 
iche Dienfte leiftet. Diefed Präparat wird aus dem Mehle der 
Serfte bereitet, indem man daffelbe in einer zugebundenen Ger: 
yiette Stunden lang kocht, und dadurch bewirkt, daß fich der Kle— 
ver in dem Meble abfcheidet, welches man bezweden will, 
Pinſichtlich des Handels, welder in GSeeftädten damit getrieben 
vird, machen in dem preußifchen- Staate, Königsberg, 
Stettin, re, Memel und Elbingen die mehrften 
Sefchäfte; in Rußland ift Riga vorzüglich als ein folcher Ort 
‚u bemerken. In Königöberg verkauft man nad) Laften von 565 
Scyeffel; bier wird die fogenannte Doppelfhwidtige, von 
der gemeine Malzgerfte unterfchieden; erſtere befteht in 
turzen und dien Körnery, geht nad Dänemark zum Gebraude 
für Graupen, legtere wird meiftend im Herbſte verladen. Im 
Stettin madt die Laft 72 Scheffel. Memel und Elbingen vers 
yalten ſich wie Königöberg. Im Danzig beträgt die große oder 
Malzlaft 90, die Bäderlaft 80, und die Getreidelaft 60 Gcheffel. 
Sn Hamburg madıt die Laft 2 Wispel 20 Scheffel,.60 Faß, der 
Stod zu 3 Wiöpel, 80 Scheffel, 90 Faß gerechnet. In Luͤbeck 
yalt die Laft 8 Dromt, 24 Tonnen, 96 Scheffel, 384 Fäffer. 
Sn Bremen hat die Laft 4 Quart, 40 Scheffel, 160 Biertel oder 
>40 Spint. Amſterdam rechnet die Laft A 213 Sonne, 27 
Mudden, 36 Side. Aus DOftfriesland geht viel Gerfte nady 
ranfreidy und Holland, dort wird auf eine Laft 15 Zonnen , 30 
ac, 60 Verps, 120 Scheffel, 2160 Kruas gerechnet. Im Dans 
yel hat die englifhe und feeländifche Gerfte einen Vor⸗ 
‚ug vor der übrigen, weil man fie fur die befte hält. 
Gerftenzuder, saccharum hordeatum, wird aus feinem 
„der mittelfeinem Hutzuder durchs Kochen bis zur gehörigen Con⸗ 
iftenz und nachmaliges Ausgießen in Stangen oder eine andere 
Sorm bereitet. Man nehme eine — denge Zucker, uͤber⸗ 
ieße ihn mit dem vierten Theile ſeines Gewichts reinem Waſſer, 
aſſe ihn darin gelinde ſchmelzen, und koche ihn bei raſchem 
Feuer, ohne ihn im geringſten zu ruͤhren, bis zu dem Zeitpunkt, 
da eine hineingetauchte neue ungeſchnittene Federpoſe, womit man 
etwas herausnimmt, und ſchnell wieder abkuͤhlt, den anhaͤngen⸗ 
den Zucker durchs Daraufbeißen wie Glas — laͤßt. Iſt 
dieſer Grad erreicht, ſo gießt man den fluͤſſigen Zucker auf eine 
reine, mit Mandelät ‚gang wenig beftrichene Kupferplatte, um 
das Anhängen zu verhüten. Er wird in beliebige ſchmale Stans 
gen gegoffen, die dann, fobald fie einigermaßen jedoch 
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noch warm fein müſſen, in Stuͤcke geſchnitten oder gewunden 
werden. Will man dieſen Gerſtenzucker etwas gelblich haben, fo 
darf man nur während des Kochens einige Tropfen Safrantinc⸗ 
fur zuteöpfeln. Ein auf diefe Art mit der gehörigen Vorficht 
bereiteter, wird hell und durchſichtig, nicht zähe oder Elebrig fein, 
fondern die gehörige Härte und Trockniß befigen. Man muß ihn, 
um das baldige Abfterben des Zuckers zu verhüten, in gut zuge: 
bundenen Zucergläfern vor dem Zutritt der Luft verwahren. 
w eo ft ein rother franzöfifcher Wein, über Gette zu 
beziehen. 

: Gerrai. Ein Burgunder: Wein vorzüglicher Art, in der 
Gegend um Nutts gebaut. 

Gewähsfalz, f. — 

Gewürze. Unter dieſem Namen begreift man im Allge- 
meinen eine große Anzahl Vegetabilien, die vermöge ihrer feinen 
ätherifch oͤligen —— ſowohl die Zunge als den Magen 
reizen, und in dieſer Hinſicht auf den letztern, theils in medizi⸗ 
nifhem Betracht, als auch zum Wohlgeihmad bei Anwendung 
zu Nahrungsmitteln, die wohlthätigften Wirkungen dußern. Im 
engern Sinne verftehen wir darunter die mancyerlei Pflanzen: 
theile, fie beftehen num in Früchten, Samen, Blüthen, Rinden, 
Wurzeln u. f. w., Die und das Ausland und die heißeften Welt: 
‚gegenden zuführen, und unter die Klaffe aufgenommen find, wo: 
zu die Zimmtrinde, Zimmtblüthen, Muscaten— 
nüffe, Muscatenblüthen, Nelken, Kardamomen, 
—— Ingwer u. m. a. gehören. Der größte Theil der: 

elben wurde in frühern Zeiten von den molukkiſchen oder foge: 
‚nannten Gewürzinfeln von den Portugiefen, nachmals von den. 
‚Holländern in Handel gebracht, —— aber ein großer Theil 
dieſes Handels ſich von den Englaͤndern zugeeignet. 

Gilbkraut, ſ. Scharte. 

Gilbwurzel, ſ. Kurkume. 

Ginſt, Ginſter, Pfriemenkraut; die Pflanze wurde 
ſonſt in der Heilkunſt angewendet, und mit Blaͤtter und Blumen 
eingeſammelt. Der Linneifche Name iſt Spartium scoparium, der 
pharmaceutifche herba genistae, doch ik dieſes Kraut nicht mit ! 
der Genista tinctoria (Färbeginfter) zu verwechfeln. Die Pflanze, | 
unter dem Namen Pfriementraut bekannt, waͤchſt häufig im trod: 
‚nen fandigen Boden in Deutfchland wild, aber auch in Frankreich 
und Holland. Sie ift ein Strauch, der drei bis vier Fuß hoch 
wird, blattlos fcheinende, häufige, dünne, tuthenartige Stiele, 
und große gelbe Blumen trägt. Die Blätter find klein, dunkel: 

rün, au. eifoͤrmig länglicht,, zugefpist, ganz randig, und 
'jigen theild einzeln, theild zu dreien, auf der Spige des Blatt: ! 
Die Zweige find dünn, ſchlank und fehr zähe. Die ganze 

flanze hat wenig Geruch, und einen bitterlichen Gefhmad. 
Wenn gleich diefe Pflanze ihrer Heilkräfte wegen in feinem ſon⸗ 
derlichen Rufe mehr fteht, fo hat fie doch einigen Nugen. Die 
Knospen der Blumen Tonnen wie Kapern eingemadt werden, 
welches auch häufig geichieht. Im neuern Zeiten hat man auch 
die Aſche diefer Pflanze (Cinis Genistae) wieder ald Arzeneimitz | 
tel empfohlen. In England Ye man die Zweige viefer, 
Pflanze, fie dienen ald Surrogat des Hopfend. Bei uns hat man 
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mit den oͤlreichen Samen Verſuche angeſtellt, fie gebrannt an 
die Stelle der Kaffeebohnen zu fegen, und will einen ungüns 
en Erfolg gehabt haben. Die ruthenartigen Stiele eignen ' 
H 2 gut, feine Beſen daraus zu verfertigen, welches aud) ges 
e 


Sinſter, Faͤrbeginſter, ſ. Scharte. 

Giro, ift ein fehr ſtarker Wein, der um Cagliari in 
Sardinien wähft, und feiner befondern Güte wegen in Ztalien 
ſehr geisast wird, , 

‚ Slarnerziger. Eine Art Schweizerkäfe, auch Scha b⸗ 
siger genannt, von fehr gutem Gefchmad. 

Glas ift ein durch die Kunft hervorgebrachter durchfichtiger, 
Ihmelzbarer, leicht brüchiger Körper ‚ der wegen feiner Unauflöss 
barkeit, Da er außer der Slußfpathfäure von feiner andern Flüfs 
figkeit angegriffen wird, zu vielen nüglichen, theils unentbehrs 
lihen, theild zur Bequemlichkeit des Lebens gehörenden Dingen 
angewendet wird. Seine Beftandtheile find Kiefelerde und veges 
tabiliſches oder mineralifches Laugenſalz, die in gewiffen Vers 
geinifien beim beftigften Slühefeuer zufammengefchmo zen find. 

an kann das Glas in Kriftall, in Spiegel, weißes und 
Kae Glas eintheilen; zum deutfchen Kriftallglafe werden 120 
ile gepülverter Bergkriſtall oder eg 70 Zheile Potts 
aſche, 10 heile Salpeter, H Arfenik und ‚, Braunftein genoms 
man. Bum Spiegelglaje 100 Theile Bergkrrftall, 50 heile 
Pottafhe, 10 bis 100 Theile weiße Glasabfälle und drei Behn: 
kl weißen Arſenik. Zu gewöhnlihem weißen Glafe 100 
Kr weißen, ganz reinen Sand, 12 Theile reinen Kalk, 48 
eile kalcinirte Soda oder Mineralalkali, und eine Partie weiße 
Ölaöfcherben , die bis 100 Theile betragen Eönnen ; es richtet fich 
do der legte Zufas nad dem Borrath, welchen man davon 
hat, Zum grünen Glafe, woraus Bouteillen u. dgl. bereitet wer- 
in, 100 Sheile Sand, 30 biß 40 Theile ſchlechte Soda, 160 
heile audgelaugte und 40 heile frifche Holzaſche, 80 Sheile 
—— Thon, und 100 Theile grüne Glasfcherben, Dieſe 
ompofitionen koͤnnen zuweilen noch durch andere Bufäge, als 
Kochſalz, Arfenit, Braunftein und Neutralfalze verändert wer: 
den; die legtern dienen dazu, dad Schmelzen zu beförden. Ar⸗ 
enit, Braunftein und Salpeter And Reinigungsmittel, 
geben der Maſſe ein weißeres Anfehen, indem fie durch ihren 
Sauerſtoff die Eohligen und färbenden Beftandtheile wegnehmen, 
oder vielmehr zerſetzen. Ein größeres Quantum Braunftein gibt 
m Glafe ein violettes Anfehen, welchem durch einen geringen 
Sufag von Kohle wieder abgeholfen werden kann. Hinfichtlich 

Form und der Anwenduug gibt es eine bedeutend verfchieden- 
tige Menge Gladwaaren, die theild zum täglichen nöthigen 
Bedarf, zum Luxus, zum technifchen, öfonomifchen, als auch in 
riſſenſchaftlichen Fächern, ferner zu phyſikaliſchen — 

e Anwendung finden. In erſterer Hinficht, was nämlich die 
oem betrifft, beiteht die Glaswaare entweder aus Tafeln, wohin 
ie von weißer und grüner Glasmaffe — Tenfter = und 
Epiegelgläfer zu vechnen find, welde Sorte daher den Namen 
Jafelg las führt, oder aus Hehlglas. Hierunter verfteht man 
m Allgemeinen alle gläferne Gefäße, die eine Raumerfüllung zus 
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Laffen, wohin denn die mancherlei Trinfgläfer aller Art, Bouteillen, 
Näpfe, Alfietten, und überhaupt alle B : 
hören. In fpeciellem Betracht oder in Beziehung auf die Anwen: 
dung defielben find dem allgemeinen Begriffe von Hohlglad unter: 
eordnet: ale in der Haushaltung im Gebrauch vorkommende, 
erner alle Arten Medizingläfer ; alle in der Chemie und Hl 
rg wohin Netorten, Vorlagen, Helme, Kolben, Phiolen, 
orftöße, Abrauchſchalen, Trichter, Spatel, Barometer⸗ und Ther⸗ 
mometerröhren ; die mancherlei geſchliffenen Glaͤſer, Heber u. 4. 
m. Purusartifel in Glas find Glasperlen, Glascorallen, Ohrges 
hänge, Kronenleuchter und dgl m. Im Verkaufe hat man ber 
fchiedene Mengen, wonach gehandelt wird, es richtet ſich die je— 
desmalige Beſtimmung nad der Waare. Nach Centnern werden 


die Glasſcherben, welche wieder zu neuem Glaſe umgeſchmolzen 


werden follen; nad Kiſten die verſchiedenen in: und auslaändi— 
chen Sorten- Fenfterglas; nad) Ballen die Slastafeln, 1 Ballen 
weißes Glas enthält mehrentheils 25 Bund à 6 Zafeln, der 
Ballen Farbenglas 124 Bund A 3 Tafeln. Verſchiedene Sorten 
Gläfer verkauft man nach Hunderten, Schoden, und Dugenden ; 
hierher, geboren die Trinkgläfer, Bouteillen, Flafchen, die Ar: 
zenergläfer; Iegtere werden nah Hüttenhunderten gehan: 
delt, wo in den mehrften Fällen 26 Stroh auf ein Hüttenhundert 
geht, ——— ift auf den deutſchen Glashütten dieſe Zahl ge: 
woͤhnlich. in Stroh hält nun nad) der Groͤße der Gläfer mehr 
oder weniger Stud. Auch verfchiedene Glasforten handelt man 
Stüdweife, ‚hierher — die verſchiedenen Apparate, welche 
in der Chemie, Phyſik, und in andern Branchen gebraucht wer: 


ven. Das FZafelglas wird nach Höhe und Breite beremnet und 


nach diefer Berfchiedenheit kommen ebenfalls mehr. oder weniger 
Stuͤcke auf ein Schod. Die beiten Glasforten liefern Eng 
land, Franfreih, Dänemark, Böhmen, Preußen, 
Sachſen und mehrere Gegenden Deutfchlands. Unter Dem wel: 
fen Glafe hat das bohmifche einen anerkannten Werth; feine 
bedeutenden Glashütten verforgen andere Länder, ald Spanien, 
Portugal, Italien, die Levante, felbft Amerika damit, 
wo ed in großen Sransporten über Hamburg, Trieft, Wien 
Stettin u.f. w. hingeliefert wird. Ihre Vervollkommnungen im 
Schleifen, Schneiden, DVergolden u. dgl. mehr, fo wie ihre Glas: 
fpinnereien, wodurd fie die mannichfaltigften und Eoftbarften 
Sachen hervorbringen, laſſen beinahe nichts zu wünfchen übrig. 
Einige ‚der vorzüglichften bohmifchen Slashütten find die zu 
Kreibig, Pardubiz, Winterberg, Grünswalde ud 
Herrolecz. Das grüne boͤhmiſche Zafelglad ift 22 Zoll hoch 
und 18 Zoll breit; das der deutſchen Glashütten hat 20 Zoll 
Höhe und 16 Zoll Breite; die Glashütten zu Stügerbad in 
der Grafſchaft, Hennenberg, machen bedeutende Geſchaͤfte 
mit ihren weißen Glasflaſchen, Trink- und Weinglaͤſern, wovon 

arke Ladungen nah Hamburg, Frankfurt am Main, und 
überhaupt in Die Rheingegenden geführt werden. Hinſichtlich deö 
Spiegelglafed, welches, jegt nach der beffern Methode durchs Gie⸗ 
en, und nicht wie früher durch Blaſen gefertigt wird, zeichnen 
fih unter den deutſchen Fabriken befonderd aus die Berliner 
und die in Neuftadt an der Doffe, wo Spiegel bis zu 120 Zoll 
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>öhe, und 54 Sol Breite gegoffen werden. Feruer die Lauen⸗ 
teiner Glashütte zu Ofterwald in Weſtphalen, deren Gladwaaren 
on auögebreitetem Ruf find, und nicht allein wegen der Güte 
es Glaſes felbft, da es dem englifchen an Reinheit gleich kommt, 
ondern auch wegen der Schleifereien, und des kunſtvollen Schnei- 
ens bis in entfernte Gegenden berühmt iſt. In Wien tft eine 
‚auptniederlage von allen Arten, fowohl Zafel:, Spiegel:, als 
efchliffenem,  belegtem und unbelegtem Glafe aus der Glashütte 
u Fahrafeld in Niederöftreich, wo die feinften Waaren verfertigt 
erden. Dad englifche Glas, welches feiner vorzüglichen Rein— 
eit wegen die erjte Stelle mit einzunehmen berechtigt iſt, hat 
a8 Unangenehme, leicht zu zerbrechen, weil eö wahrscheinlich 
icht gut abgekuhlt ift; übrigens liefert England, außer vorzitgs 
chem Zlintglafe zu optifchen Gläfern, die herrlichften gefhlik: 
men Waaren aller Art. Bon dem franzöfifchen Glafe, worunter 
iner ber bedeutendften Artikel das weiße Scheibenglas ift,, wer: 
en anſehnliche Partien ins Ausland gefhafft; es gibt in den 
ehrften Provinzen Glashütten und Niederlagen, als zu Paris, 
Jieppe, Dijonu a. m. : Die Hauptgefchäfte mit Verſen— 
ung dieſer Waare, maht Rouen, befonders in weißem Ten: 
serglafe. Bon dem ausländifchen Glaſe möchte wohl außer dem 
aglifchen, franzofifchen, und in neuern Zeiten von dem ruſſiſchen, 
senig in deutfchen Dandel fommen. Denn obgleich das italieni= 

e, wovon ehemals das venetianifche wegen feiner ausge: 
ichneten Reinheit und anderen guten Eigenfchaften in großem 
tuf war, und dieferhalb bedeutende Verfendungen machte, und 
orzüglic im Drient viel Abfag fand, fo hat ſich dieſer Handel jegt 
hr vermindert, da das boͤhmiſche Glas nicht allein eben fo gute 
Baare liefert, fondern manches in den böhmifchen Glashütten 
erfertigte jeneö noch übertrifft. Schwedens Glashütten beſtrei⸗— 
ma nur, und nicht, hinlänglicy des Landes eigne Gonfumtion. 
Rit Spanien und Dänemark ift es derfelbe Fall; Rußlands Glas: 
abriken haben erſt in den legten Zeiten fo zugenommen, daß fie 
zerſendungen amftellen Eönnen, welches bereits gefchehen tft, und 
yamburg Niederlagen von ruffifhem Glaſe hält. Im den ver: 
migten nordamerikanifchen Staaten befinden fich zwar eine be: 
eutende Zahl Glasfabriken, fie können bis jegt aber nur zum 
‘heil ihr Bedürfniß befriedigen, und erhalten einen großen Theil 
us dem Auölande, befonders aus Böhmen und aus Gngland. 
Ran kann alfo mit Gewißheit annehmen, daß verhaͤltnißmaͤßig in 
3öhmen und Deutfchland, fo wie im Defterreichfchen das mehrfte 
zläs fabricirt wird, wie wir leicht beweifen koͤnnten, wenn wir 
efonnen wären, die Anzahl von Glashütten in den verfchiedenen 
ändern nebft ihrem Betrieb umftändlid namhaft zu machen, 
ozu indeß der Raum es nicht geftattet, und es im Ganzen ge: 
ommen, nicht unmittelbar hierher gehört. Wir begnuͤgen und 
aber bloß anzuzeigen, daß im öfterreihifchen Staate ſich allein 
00 Glas⸗- und 12 Spiegelhütten befinden; daß Preußen in den 
sefchiedenen Provinzen, ald Schlefien, der Mark Brandens 
seg, Weftphalen, Pommern, Süd: und Weftpreußen, u. f. w. 
iel Glas fabricirt, wovon alljaͤhrlich 4 bis 5000 Eentner ausge: 
ıhren werden. Baiern, ——— Baden beſitzen verhaͤltniß⸗ 
zaͤßig Glashuͤtten; das Königreich Sachſen, die ſaͤchſiſchen Ders 
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zogthümer Weimar, Gotha, Meinigen, Koburg, Hildburghauſen 
ebenfalls, fo wie Kurheſſen und Hannover, dad — ir 
die Sroßherzogthümer Medlenburg. In Baiern ift die feit einigen 
20 Jahren angelegte gemeine Glashütte zu Benediktbeuern fehr 
bald zu einem bedeutenden Auf gelangt, indem dafelbft Kunftglas 
aller Art verfertigt wird. 
Glasfluͤſſe. Hierunter verfteht man die nachgeahmten 
gern Eünftlichen Ebdelfteine; fie werden auch unechte 
delfteine, Eompofitionsfteine genannt. Sollen bie 
SEAT: gut ausfallen, fo muß man ihnen die möglichfte- Härte, 
eine lebhafte und gleiche Farbe ertheilen, dabei muß die Mafle 
durchaus gut gefloffen, hell und ohne Blafen fein. Hat man die 
Grundlage aller diefer gefärbten Glasflüffe, fo kann man durch 
Sufag irgend eines Metalloryds, deffen nähere Beftimmung dem- 
naͤchſt folgen fol, bei heftigem Schmelzfeuer dergleichen im nicht 
zu langer Zeit bereiten. ie Grundlage ift aber ein höchft reis 
ned, hartes Kriftallglad, welches man, auf folgende Art gewinnt: 
Man nehme 3. B. * Loth fein gepülverten Bergkriftal, glühe 
ihn fo oft, und löfche ihn im Waller bis er völlig zerreiblidy ift. 
Jetzt wird er in einem Mörfer von Feuerftein zu einem hoͤchſt 
—— ulver zerrieben, dann daſſelbe mit einem Loth halbkoh— 
enſtoffſauren Kali (Kali carbonicum,, 3 Quentchen kalcinirtem 
Borar, 13 Quentchen reinem kohlenſtoffſauren Blei (echtes Blei⸗ 
weiß) und 20 Gran Salpeter genau gemiſcht. Dieſes Pulver 
thut man in eine Probirtute, verklebet fie, und ftellt fie vor das 
Gebläfe, worauf man alles erft langfam erhigt, dann eine 
Stunde lang bei heftigem Feuer fchmelzt, endlich das Feuer aus: 
geben, und die Zute zwifchen den Kohlen langfam erkalten Läßt. 
ann wird dad Gefäß zerfchlagen, das klare und weiße Glas abs 
efondert, welches num mit den verſchiedenen Metalloryden aufs 
eue zufammengefchmolzen, die verfchiedenen Gladfluffe gibt. 
Auch Tann man, um eine Schmelzung zu erfparen, gleich dem 
Einfage zur vorbefchriebenen Glasmafie das richtige Verhältniß 
des noch —— Metalloxyds zuſetzen. Den kuͤnſtlichen 
Granat erhält man, wenn man 256 Theile des erwähnten 
Kriftallglafes mit 120 Xheilen verglaftem Spießglanzoryde (Vi- 
trum antimonii), einem heil Goldpurpur und einem Theil 
Braunftein zufammen ſchmelzt; oder auch aus 20 Theilen Kriftall- 
giafe und einem halben Theile Braunftein. Den künftlichen Rubin 
efommt man, wenn man 20 Loth Kriftallglas mit 23 Quentchen 
Goldpurpur, eben fo viel vollfommenem Eifenoryde, Spießglanz: 
ſchwefel und Braunftein, und 4 Loth feinen Bergkriſtall verfegt. 
Den Topas gibt ein Gemenge aus 3 Theilen gepülvertem 
Bergkriftall, 4 heilen Bleiweiß, 2 Theilen Kreide, und „Is 
vollkommnes Eifenoryd. Der Sapphir wird am beften nad): 
geahmt, wenn man 2 Loth Kriftallglas mit 3 Gran reinem Kos 
baltoryd zufammen ſchmelzt. Setzt man den Glasflüffen Zinn⸗ 
oryd zu, fo werden fie undurchfichtig.. Im Handel kommen ve: 
netianifhe Slasflüffe vor; He find aber, durch die böhmi: 
ſchen Compofitionsfteine gewiffermaßen verdrängt, weil Diefe 
wohlfeiler und beffer find. Die Geftalt der venetianifchen ift 1 
Bol dicker Kuchen. Das Unangenehme, welches diefelben befigen, 
befteht darin, daß der Steinfchneider die nämliche Unbequemlich- 
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eit damit hat, als mit dem Glaſe, weil es auf der Schleif— 
cheĩbe leicht fplittert, und deshalb zu größern. davon zu ** 
yenden Stücken nicht fo ganz tauglich iſt. Die boͤhmiſchen Com⸗ 
oſitionsſteine find vorzüglicher, und täufchen. ſehr, daher fie nur 
on einem wirklichen Kenner von echten Edelfteinen unterfchieden 
verden koͤnnen. Es geht ihnen weiter nichtö beim erjten Anfehen 
b, was einen großen Unterfchied machte; ihre Härte aber; und, ihr 
eringeres fpecififches Gewicht ift nicht mit den echten Edelfteinen 
u vergleihen. Es entftehen daher bald mancherlei fehlerhafte 
Borfälle, wohin gehört, daß fie die Facettirung verlieren und blind 
verden, welches in. der Kunſtſprache — heißt. Wenn uͤbri—⸗ 
jens nun die boͤhmiſchen unechten Edelſteine bald nach ihrem Faſ— 
en dem Nichtkenner kein auffallendes Merkmahl ihrer Unechtheit 
zeben, da fie wirklich in Farbe und ſelbſt an Glanze nichts zu 
wünschen übrig lafjen, fo geben fie doch befonders,, wenn fie ger 
hliffen find, mit Facetten in der Sonne eine Brechung der Lichts 
trablen in Negenbogenfarben. Als eine von Suwelieren gewohn- 
äh angenommene Prüfung, ift die, den größern oder geringern 
Srad von Kälte, welden fie empfinden lafjen, auszumitteln. Died 
ann indeß nur DEERLEAHETEE geichehen. Man legt. in die eine 
Dand. einen echten Edeljtein, in die andere den zu prüfendenz ver- 
rſacht lesterer in der Hand ein weit geringeres Gefühl von Kälte, 
o if ed ein unechter, aljo ein ge Als boͤhmiſche Glas- 
Lüffe, find befonderd die Surnauer feit längerer ‚Zeit. bekannt, 
Turnau iſt eine Stadt an der Iſer im bunzlauer Kreife, von einis 
Jen taufend Einwohnern und bloß der. Steinfcpleifereien wegen 
ekannt, und früher in einem befondern Auf, weil man, bereits 
‚ie. zu Edelſteinen mancher Art Eunftmäßig  gefchliffenen, und 
ugerichteten Glasfluͤſſe nah Dusenden kaufte, und viel Abſatz 
apon gemacht wurde. Sowohl die ungefärbten, als gefürbten 
Lasflüffe werden zu allen Galanteriefachen, „wo fie angebradıt 
verden koͤnnen, verarbeitet und angewendet, alfo in Ringe gefaßt, 
erner auf Dofen, Medaillons, : —5 Pettſchaften u, Dal, 
vomit einige Kunftyandlungsorte, bejonders Genf, Nurnberg, 
Schwäbifh Gemünd ſtarken Abfag machen, und viel davon nach 
ex Zürfei, aber auch nad Frankreich und Italien ſchicken. 
SGlaſermagneſie, Glasfeife.wird der Braunftein ges 
tannt,. und hat feinen Namen daher, weil. er als Zufag. beim 
Schmelzen des Glaſes duch Entwidelung feiner anjehulichen 
Menge: Sauerftoff diefem, die fürbenden Theile zerfegt, und es 
adurch reiner und weißer mat. \ 
Glasgalle, Fel vitri, ift ein in feften Stüden vorkom— 
nender, mehr oder weniger weißer, falziger Körper, den. man 
us den Glashütten erhält. Er wird beim Schmelzen des Slafes 
rzeugt. Wenn die Maffe ruhig fließt, fo fendert fi auf der 
Oberfläche ein Schaum ab, der, abgenommen werden muß, wenn 
a8 Glas nicht unrein oder mit Kornern oder Knoten vermifcht 
rfcheinen fol; dies gefchieht mit einer Kelle und Einſchuͤtten in 
altes Waſſer, zum Abkühlen; feine Beftandtheile find größten: 
heils 3366 vitrioliſirter Weinſtein und erdige Theile, mit 
Aniger Abänderung, nachdem dad — eſetzt war; er 
F Daher nicht immer weiß, ſondern fallt er öfter ind Graue. 
ie Glasgalle dient ald Zufag, Metalle leichter in Fluß zu bringen, 
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und wird haͤufig von Goldarbeitern, ſo wie von en | 
kanten, außerdem von Roßaͤrzten gebraucht; je weißer fie ift, um 
fo beffer. Die venetianifche iſt die befte, dann folgt die aus den 
deutfchen Glashütten, und endlich die hollaͤndiſche und franzo u 
welche — grau ausfällt. } 
Glaspech, Schiffpech ift eine gute Sorte ——— 
Pech, die nicht zaͤhe und ſchmierig, fondern hart, troden, zer 
brechlich und auf dem Bruche glänzend if. Man erhält es aus 
Sranfreih, fo wie aus den nördlichen Ländern, als Norwegen 
und Schweden; von dem franzöfifchen wird viel von Borde 
und Bayonne in Handel gebracht. Im Seeftädten kauft man deſe 
Waare nach Tonnen. Mix. F,- 
Glaubersfalz, fhwefelfaures Natrum, fine 





felfaures Mineralaltali, Sal mirabilis Glauberi, it 
ein Neutralfalz aus Schwefelfäure und Mineralaltali oder” 
trum beftehend, in großen weißen, fegefeitig fäulenförmi 
Kriftallen mit zweifeitigen Endfpigen. Der Geſchmack tft un 
fänglich kuͤhlend, hernach unangenehm falzig und bitterlidy; et 
iſt leicht auflöslich, zerfällt an der Luft, indem es fein Kriftali: 
fationswaffer verliert, zu einem weißen Pulver, welches im ko 
ten Waſſer fchwerer aufloͤslich iſt. in deutfcher Ar t, ‚Sol 2 
Nud. Glauber, der in Amfterdam lebte und dafelbit im Takt 
1668 ftarb, war der erfte, welcher diefes Salz aus dem Rür 
ftande bei Bereifung der Salzfäure fand, woher es feinen Ra 
men bat. In frühern Zeiten war dieſes Salz in bedeuitente 
Sfes nachdem man es aber bei Bereitung mancher chem 
Praparate, als Nebenprodukt erhielt, und es ald einen Beftand- 
theil vieler Mineralwaffer vorfand, ift derfelbe fehr herabge 
ten. Man erhält es aus den chemifchen Fabriken in Sch 
Salsgitter u. m. a., fo wie aus der Grafenhorftfchen im $ 
fhweig, wo es aus dem Rücftande bei Bereitung des Sa 
geogen wird, oder aber aus den Salinen, wo man es aus der 
utterlauge des Kochfalzes und aus dem Pfannenfteine, der 
beim Sieden des Salzes in den Pfannen abfegt, theild für’ 
fhon gebildet, oder durch Sufag und gegenfeitige —— ers 
hält. Ein reines Glauberfalz muß die oben befchriebene all: 
form befigen, weiß, durchfichtig und von allen fremden 3 











oder metallifchen Theilen frei fein; gerötheted Ladmuspapier 
tn dem aufgelöfeten Salze fo wenig blau, als das blaue eo 
werden; eine Auflöfung des Eohlenjauren Mineralalkalt —59 
der Glauberſalzloͤfung keinen Niederfchlag, fo wenig einen we 
al gelben oder blaugrünen hervorbringen, fonft war im erft 
Falle Bitterfalz, im zweiten Eifen, und im dritten Kupfer darin 
enthalten. al 
Glätte, f. Bleiglätte. ve 
Glyzirrhiza, f. Süßholz. 2 , 
Gnadentraut, Gottesgnadentraut, Gratiola ofi- 
cinalis L. Diefe Pflanze wird vor dem Bluͤhen eingefammelt, 
fie hat Ereuzförmig figende, Tanzettformig gefpigte, Tägenartig 
gezähnte, ftiellofe, glatte, hellgruͤne Blätter ‚' einen viereckigen 
gegliederten glatten Stengel; ihr Geſchmack ift fcharf, bittet, 
etwas zufammenziehend; die weißlichen, gelblichen oder ind Mötb: 
liche ubergehenden Blumen kommen aus den Winkeln der Blät: 
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ten, und befonderd oben am Stengel. Die ganze Pflanze hat eine 
ſtark purgitende und Brechen erregende E genſchaft, wird zum 
arzeneilichen Gebrauche beim Menfchen, voruͤguch aber-von Roß⸗ 
Arzten angewendet, darf nicht mit dem Fieberfraute, scutellaria ga- 
lericulata, welches herzförmige Blätter. und blaue lippenformige 
Blumen, auch nicht mit dem jchildförmigen Ehrenpreis, veronica 
jeutellata, welcher einen runden, unten Eriechenden Stengel, weiße 
sorhgeftreifte Blumentrauben hat, werwechfelt werden. Die Pflanze 
wächjt in verſchiedenen Gegenden Deutſchlands, als Schleſien, im 
— —8 „Baiern, in der Mark in. 0. DO. m... 

— Aurum. Unter den edlen Metallen das vollkom⸗ 
menſte; 08 zeichnet ſich hinſichtlich ſeiner außerordentlichen 
ea ee indem es naͤchſt der Platina das dichfefte und ſchwerſte 
ft „feiner befondern Dehnbarkeit, der Unauflösbarkeit,, indem es 
nur von Goldſcheidewaſſer angegriffen wird, und mehrerer andern 

genſchaften, fo wie wegen feines hohen Werthes vor allen 
übrigen Metallen aus. Geine Farbe ift gelb, und nach dem 
Grade der Feinheit, mehr ‚oder weniger erhoͤhet; es wird größs 
t theits in metallifper Geftalt, Außerft felten in Verbindung 
mit anderm Mineral oder vererzt, gefunden. Chili und Peru, 
fo wie. Brafilien liefern das mehrfte; Europa hat wenig davon 
———— in Ungarn wird noch das meifte gewonnen. ,. Außer 
beim reinen gediegenen Golde, welches im Großen. gleich für ficy 
—JJ einem Zuſatze von Salpeter und Borar zu ſammenge ſchmol⸗ 
— zieht man es aus den Golderzen, ducch. Zer£leinern 
berfelben und Auswafchen, oder durch Amalgamation mit Queck⸗ 
Aber, beſonders nach der Born ſchen Amalgamationsmethode; 
feener führen einige Flüffe Gold in Körnern bei fih, dies wird 
aus dem Soldfande ausgewafchen und heißt Slußgold.. Auf die 
oorguglichen Eigenfchaften des Golves, daß es von wenigen Kor- 
pern, Jelbſt vom Schwefel nicht angegriffen wird, fo wenig: von 
ver, Fuft als Säuren leidet, ungemein zähe und dehnbar iſt, ſo, 
daß 1 Gran zu einem 500 Ellen langen Faden ausgedehnt, und 
ein Silberdraht von 98 Ellen Länge Damit. vergoldet werden Zaun, 
auf diefe ind mehrere andere beruhen die ‚vortheilhaften Anwen 
dungen defjelben, Seine fpecififhe Schwere verhält fich ‚gegen 
Waller, wie 19 zu 1; es finkt im Queckſilber zu Boden, fließt 
sei ſtarkem Feuer mit einer meergrumen Farbe. Wegen feiner 
außerprdentlichen Zähigkeit hat eö feinen Klang; e8 wird gemeinigs 
lich mit einem Zufas von Silber oder Kupfer ſowohl gepragt, 
218 zu andern Sachen verarbeitet; die erjte Verbindung heißt 
weiße, die zweite vothe Legirung. Die Reinheit des Goldes wird 
aach Karaten beftimmt; Gold ohne allen Zufag von Silber oder 
Kupfer hat 24 Karat, das aus den fpanifchen Soldgruben, nach: 
mals in Stangen oder Barren gegoffen, zu. 8 bis 10 Mark ift 
von diefem Gehalt. Das franz ſiſche hält 2337 Karat. MWerar- 
beitetes Gold ift nicht in allen Rändern gleich; in Augsburg 
Wird es zu 193 Karat verarbeitet; im Berlin die Mark ungari- 
ſches Gold 23 Karat, Kronengold 22 Karat, rheinifches Gold 17 
Karat. In. Bern hat das verarbeitete Gold 18 Karat; in Flo⸗ 
venz bat daſſelbe 18 Karat; in Stanfreich 22, jedoch in Straß: 
yurg entweder zu 22, oder nad) dem Stadtfuße 18 Karat 6 Grains ; 
n Holland bat die Mark fein Dukatengold 255 Karat; das vers 
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arbeitete 10 Karat; in England das verarbeitete 22 Karat ; in 
der Schweiz 185 in Wien 22; in Hanau verarbeitet man. bas 
Gold 14 und 18karaͤtig; in Gemuͤnd die Fabrikwaare 6, 8 
und 14karätig; in London 22; in Liffabon 20%; Neape 
22 und 18; in Schweden hat das Dukatengold 231, das 
» ftolettengold 20, und das Kronengold 18, Soldfchlägerwaa 
23, mit 1 Graͤn Nachlaß. Wenedig hat 213 Karat, Re | 
Eatengold hält die Mark in Zürich 233, gewöhnliches Gold 19% 
Karat. — Die Ausdrücke oder Benennungen ungariſches, rhein— 
ſches, Kronengold, find angenommene Beftimmungen, wodurch Tei 
nered und geringered Gold bezeichnet wird. Unter dem ung, 

Golde verfteht man in Preußen das feine, oder Dufatengol 
Kreonengold ift ſchon etwas geringer, indem, wenn jened 23 5 
tat hält, dieſes nur 21, an manchen andern Orten hur 4 
rat hat; unter rheinifchem Golde begreift man im Prußifi 
das 17Earätige, welches alfo unter dem ar ae fteht, obg 
das rheinifche Gold nach den rheinifchen Goldgulden feine Na 













men führt, die fonft 22 Karat hielten. Billon ift eine, Bene 
nung für zur Hälfte gemifchtes. Unter Horngold „werjtei 
man eine geringe Sorte, die 9 bis 10 Karat hält. Cine y 
irung des Goldes mit Silber oder Kupfer, die unter 6 Kata 
pält, befommt den Namen goldhaltiges oder guͤldiſche— 
Silber; goldhaltiges Kupfer. Sowohl das Gold al 





mehr, bald weniger für gemünztes Probegold 22 Karat fein, um 
Gold in Barren 37 Pfund Sterling; dergleichen Probeſilber 14 
Loth 142 Grän fein, und Silber in Barren 5 Schill. 5 Penc. 
Sterling. Im Defterreihifchen fteht das Gold im Werthe gegen 
Silber wie 1 zu 148. Ein Mehreres darüber findet man in 
ältern und neuern Büchern, die über Münzen , eier pol. 
handeln, deshalb möge diefe kurze Anzeige hier hinlänglich, fein. 
Die Prüfung des Goldes gefchieht entweder duch den Strich, 
oder durchs Schmelzen, oder aber durchs Aufloͤſen und Nieder 
fhlagen. Zum erften Verfuche dienen die fogenannten Probir: 
nadeln ; eö find ſchmale Stifte verichtedenen Goldgehalts, von 24 
bis herunter auf 1 Karat. Eigentlich hat man dreierlei Probir- 
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nadeln auf halbe Karate nöthig; nämlich eine zur weißen, eine 


Gold und Silber nach der Unze verkauft, und man bezahlt vor 
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zur rothen, und eine zur gemifchten Karatirung. Damit diefe 
Ötrigmadeln nicht allzu Eoftbar werden, fo macht man fie kur: 
vr ald die filbernen, und löthet fie an Kupferblehe an. Man 
freicht daS zu prüfende Gold auf dem Probirfteine, und fiehet, 
dem von den, mit den Probirnadeln daneben gemachten 
Strichen ed im Anfehen gleicht, wonach man den Gehalt beur: 
theilen kann. Ein Tropfen Sceidewafler darauf gebracht, muß 
das Gold unverändert laffen. Biel ficherer ift indeß die Prüfung 
durchs Auflöfen; man löfe einen heil des zu unterfuchenden 
Boldes durch angebrachte Wärme in Goldfcheidewafler, auf, dann 
made man fich von 10 biß 12 mal fo viel reinem grünen Eifens 
vitriol eine Auflöfung mit wenigem Waffer, gieße fie zur Gold: 
wflöfung, wodurch daffelbe niedergefchlagen wird, Der Nieder: 
hlag wird audgewafchen und ducchgeglühet, und man hat dann 
das Gewicht des reinen Goldes. — oder Goldbarren 
vn rother Karatirung werden eben fo wie die Silbermuͤnzen mit 
Dlei.abgetrieben; dies Abtreiben auf der Kapelle gefchiehet, nach⸗ 
dem man fich zuvor von dem etwanigen Kupfergehalte, wozu Die 
Probe. mit der Strichnadel dient, unterrichtet hat, um die ges 
hörige Menge Blei anwenden zu können. Nun fordert ein Theil 
Kupfer 16 Theile Blei, um völlig verfchladt zu werden. Man 
ütfinet hierauf eine Kapelle unter der Muffel ab, wiegt das erz 
frderliche Blei ab, theilt es in vier Theile, und trägt, wenn 
davon zwei eingetragen find, das zu prüfende Gold ein, feßt 
dam allmählig noch das andere Blei hinzu, und treibt es behuts 
fm ab. Das reine. Korn wird nun auf der Probirwage genau 
ve, und gibt den Gehalt der beſchickten Mark, Iſt die 
tatirung aber gemifcht, fo wird nad) Dem Abtreiben das Gil: 
ber noch durch Salpeterfäure gefchieden, weil unter gemifchter 
Raratirung eine Legirung des Goldes mit Kupfer und Silber vers 
den wird, und durch das Abtreiben mit, Blei bloß . das 
fer. verfchlackt wird, das Silber aber nicht. Gold, das bloß 
weißkaratig ift, d. h. mit Silber allein in Verbindung, kann 
auf naffen Wege, wie angezeigt, gefchieden werden. — Auf das 
eigene Verhalten ded Schwefels gegen Gold, daß legteres mit 
Demfelben nicht vererzt werden Tann, beruht ferner die trodine 
Scheidung, weldhe man die Scheidung buch, Guß und 
Fluß nennt. Man ſucht auf dieſem Wege wenig Gold von 
einer anfehnlichen Menge Silber abzufcheiden. Um dies zu be: 
werkitelligen , — man das Gemiſch aus Silber und Gold 
mit 2. bis 3 mal fo viel Schwefel, der ſich mit dem Silber zu 
einer ſchwaͤrzlichen Schlade, die Plachma genannt wird, vers 
bindet, und dad Gold mit wenigem Silber vermifcht zurück läßt. 
Diefed wird aufs Neue, bis das Gold ziemlich rein ift, mit 
Schwefel gefchmolzen, und, daffelbe dann von dem noch übrigen 
Silber durch die naffe Scheidung ganz abfondert. Da durd) die 
ttodtne Scheidung nie dad Gold ganz vom Gilber befreiet wird, 
fo dient fie bloß dazu, um jened in eine Eleinere Menge Silber 
zuſammen zu bringen. , 
Bold, gefhlagened. Eine der bemerkbarften Eigen: 
(haften des reinen Goldes ift die ganz ungemeine Dehnbarkeit 
dieſes Metalls, wie fchon bei dem Artikel Gold erwähnt wurde, 
Im nun das Gold in die allerzarteften Blättchen zu verdünnen, 
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wird es nach gewiſſen Regeln und Handgriffen geſchlagen; dies 
iſt die Beſchaͤftigung der Goldichläger, und ſoll kurz angege 
ben werden. Das Gold, weldes gefchlagen werden fol, muß 
ganz rein fein; ed wird zu einer Stange gegoffen, Daum auf 
em Amboße zu einer gewiffen Länge gebracht, die man auf eis 
nem Ziehwerke zwifchen 2 ftählernen Walzen hinlänglich aus 
dehnt, deren Länge indgemein 12 Fuß beträgt; nachdem daſſelbe 
duch nachmaliges Schlagen die erforderliche Breite befommen 
bat, fihneidet man dies ausgedehnte Gold in Eleine Platten von 
1 3ol ins Quadrat. Diefe werden zwifchen Pergamentblätter 
gelegt, auf Marmorfteinen, mittelft eines dazu geeigneten Dam: 
mers fo lange geſchlagen, bis fie ungefähr die Stärke eined Pa: 
pierbogens haben; auf diefe Art ift die Goldplatte um das 
elte ausgedehnt, und hat wenigftens 2 Boll in der Länge und 2 
ol in der Breite. Man glühet fie nun, und fehlägt fie wieder 
zwifchen Pergament, wie vorher, bis fie die nöthige Ausdehnung 
erhalten haben, woranf fie von dem Goldſchlaͤger im Theile ge: 
theilt werden, die einander gleich find, und eine beftimmte 
ahl betragen müffen, wovon jedes Blatt 14 Zoll ind Genierte 
at. Die folyergeftalt behandelten Blätter werden num — 
feine Häutchen, die man Goldſchlaͤgerhaut nennt, wieder 
geföhlagen ‚ nachdem fie in 4 Theile getheilt waren, bis jedes 
Iatt zu 31 Zoll ins Gevierte ausgedehnt ift, und num feine er- 
— 7——— Dicke beſitzt. Auf dieſe Art erhaͤlt man durch die erſte 
ehandlung aus 18 Dukaten an Gewicht 132 Platten, und durch 
das mehrmalige Zertheilen nach beendigter Arbeit die Anzahl von 
4224 Blättern, die man in die Büchelchen von ganz feinem 
denpapier, welche zuvor mit rothem Bolus eingerieben werden, eins 
legt; 12 ſolche Eleine Bücheldyen machen 1 Buch) aus, und in jedem 
Bücheldhen find 20 bis 25 Blatt geſchlagenes Gold. Die Au 
Markirung mit dem Stempel des Goldfchlägers befindet ſich in 
manchen Fabriken auf jedem Büchelchen, bei andern wieder: nicht, 
Dagegen aber auf dem ganzen Buche. Die Geftalt der Büchelchen 
ift gewöhnlich Tänglich, aber auch vierediig, die darin enthalte: 
nen Blättchen richten fich alfo nach der Form; der Anzahl nad 
müffen fie aber im ganzen Buche übereinftimmen. ie Gold» 
ſchlaͤger theilen ihre Blätter in verfciedene Nummern, woyon 
jede hernach ihre eigne und befondere Anwendung findet. Daher 
gibt es von dem guten, echten Blattgold im Handel mehrere Arten: 
die 1fte Nummer ift Doppelgold, es wird vorzüglich zum 
Dergolden im Feuer genommen, ift aus dem allerfeinften Golde zu 
94 Karat, alfo aus noch befferem, als das Dukatengold bereitef. 
te Nummer, fein Gold; diefe Nummer hat nod) Unterabtheis 
Yungen, die fich auf die Größe der Blätter beziehen; man wen 
det daffelbe zur VBergoldung der Altäre in den Kirchen, zu Kutſchen 
u. f. w. an. 3te Nummer, Drahtziehergoldblatt, iſt die 
Sorte, die ungefähr die Feine des Dufatengolded hat. Die 
Drahtzieher pflegen damit die Gilberftäbe zu vergolden. Ate 
Nummer, Franzgold; diefes ift von bleicherer Farbe, als die 
vorigen, und die Buchbinder wenden ed zur Vergoldung bet 
Bücher an. te Nummer, Zwifchgold;  diefes ijt auf eimer 
Geite Gold, auf der andern Silber; ed ift die geringhaltigite 
unter diefen feinen Sorten, weil dad Gold nur wie ein duͤnner 
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Sröße ‚ ‚nicht, jerriffen oder, loͤcherig ſein. Es gibt der Gold: 
e; Die vorzüglichften Drte in Deutfchland, wo 


‚auge ohne Ruͤckſtand auflöfen, wenn er rein und unverfälfcht 
fein fol, fein, leicht, geruch- und gefchmadlos fein. Seine 
Anwendung ift in der Medizin, — bei Menſchen, als auch 
in groͤßern Quantitaͤten beim Viehe, und uͤberdieß zu verfchiedes 
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nen andern Bufammenfegungen. Man erhält ihn ans den chemi⸗ 
[hen Fabriken. i Ä 

Soldwaffer ift eine Art feiner Liqueur, ungefähr nad 
folgender. eg ch 1 Pfund Nofenblätter, 4 Loth. 
Bimmtblüthe, 2 Loth Nelken, 1 Quentchen Gardamomen mit 10 
Maß gereinigtem Branntwein deftillirt, der abgezogenen Zluffig: 
keit 3 Maß Waffer und 3 Pfd. weißen Zuder zugefest, dann 3 
bis 4 Blatt echtes Gold, die durch ftarkes Schutteln zerkleinert 
werden. Das Danziger hat einen vorzüglichen Auf. Fe 

Gonſac oder sainte foy, von den oberländifchen franzoͤfi⸗ 
ſchen Weinen eine vorzügliche weiße Sorte; von Bordeaur. 

Grabeau werden im franzöfifchen Handel die Bruchftüde | 
der mancherlei Materials und Specereiwaaren genannt. 

Gragnano Ein aus dem Neapolitanifchen kommender 
rother Wein von angenehmem Geſchmack 

Grainette. Gelbe Beeren zum Färben, aus Frankreich. 

Grana Avignon, f. Avignonbeeren. 

Grana Chermes, f. Kermes. 

Grana Cnidia, Kellerhalsſamen, f. Kellerhals. 

Grana moschata, f. Bifamtörner. 

Grana paradisi, ſ. Paradieskoͤrner. 

Grana tiglia, tilli, Granatill, Purgirkörner. 
Diefer Samen oder Kern kommt von Croton tiglıum, einem 
Baume, der in Oftindien, Cochinchina und China wild, auch auf 
der malabarifchen Küfte mittelft Anpflanzungen, wächft, ift laͤnglich, 
eiförmig, ‚die innere Fläche nicht viel weniger gewölbt, als die 
äußere ; beide bilden zufammen einen rund zulaufenden Winkel, fo 
daß der Same deutlich viereckig erfcheint.. Bald ift die Ober: 
fläche gelblich, da die Oberhaut diefe Farbe hat, dann hat der 
Samen große Aehnlichkeit mit der Pinien = oder Zirbelnuß; bald 
ift fie, wenn die Oberhaut weggenommen ift, ſchwarz und glatt. 
In beiden Füllen laufen vom Nabel bid zur Spige mehrere vor: 
fpringende Rippen ; die Rippen auf der Seite find deutlicher, 
und bilden, ehe fie fi an dem untern Theil des Samens ver: 
einigen, Eleine Auffchwellungen oder Erhabenheiten. Died Kenn: 
— iſt weſentlich, und läßt die Samen von Croton tiglium 
eicht von den großen indifchen Pinien und den Wunderbaumfa- 
men unterfcheiden. Der Same ift fünf bis ſechs Linien Lang, 
von einer Geitenrippe zur andern drei bis vier Linien breit, und 
zwei und eine halbe, bis drei und eine halbe Linie did. — Bus 
weilen enthält die Schale von Croton tiglium ftatt drei Samen 
nur zwei, indem der dritte zu früh verfümmerte, dann find beide 
Samen mit ihrer innern Fläche vollig an einander geklebt, und 
nehmen die Geftalt von zwei Kaffeebohnen an, haben auch die: 
elbe Laͤngenfurche. Der Gefhmad des Zillifamens ift Außerft 
rennend und fcharf, er befigt fehr gende Eigenfchaften, wird 
daher in der Medizin ald ein draftifches — gebraucht, 
und muß ſehr behutſam angewendet werden. Auch beſitzt derſelbe 
ein Del, welches auch der Geſchmack verräth, indem es einen 
ranzigen befigt, der beim Kauen des Samens gleidy im Anfange 
erkennbar ift. Diefed aus den Samen gepreßte Del ift das foge- 
nannte Crotonoͤl, weldes in neuern Zeiten von den Aerzten 
pfter angewendet wird; es befigt eine heftig Brechen erregende und 
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girende Eigenfchaft, die bei einigermaßen empfindlichen Per: 
—* fo ſtark wirkt, daß ein oder zwei Tropfen ſtarke Ausleerun⸗ 
gen nad) oben und unten hervorbringen. 
"Granatäpfel, von Punıca granatum L., einem Baume, 
der in Afien, Afrika und dem füdlichen Europa einheimifch if. 
Diefe Frucht hat die Größe einer Pomeranze, tft rumd, und reif 
von angenehm fauerlihem Geſchmack, der jedoch nicht, gleich, 
fendern zuweilen mehr füß oder weinartig ausfällt. Die in 9 bis 
10 Fächern eingefchloffenen, mit einem dünnen Haͤutchen verfehe- 
nen Samen find purpurblau. Die bejten Fruchte fommen aus 
der Gegend um Zoulon, der Lombardei und andern fudlichen Ge— 


en. 

 Granatbaummwurzelrinde Die Rinde der Granats 
dumwurzeln iſt erft im neueften Zeiten als ein ſpecifiſches Mit: 
tel wider den Bandwurm aufs Neue in Gebrauch gefommen, 
nahdem fie fehr lange der Bergeffenheit übergeben war. Es 
waren die Beranlaffungen dazu mehrere vor einigen Jahren von 
Buhanan in Bengalen, Breton und Gomes in Europa 
angeftellte Verſuche, die diefed darthaten, und num die Auf- 
merkfamkeit der Aerzte wieder auf diefe Rinde leiteten. Sie 
fommt von der Wurzel ded Granatbaums, deſſen ſchon im 
vorigen Artikel gedacht wurde, wobei noch bemerkt werden fol, 
daß er außer in den angezeigten Ländern, au in Kabuliftan, in 
pers Perfien und am Kaufafus, fo wie in Sunda und Bangas 
ve einheimifch ift, auch in Oftindien cultivirt wird. Die Wur⸗ 
jeleinde findet fich in zollgroßen oder auch Eleinen, mehr oder 
weniger gebogenen Stüden, ift ziemlich leicht zerreiblid, und hat 
in dem vom Pos gereinigten Zuftande innen eine blaßgelbliche, 
außen graubräunlihe Zarbe; der Gefhmad ift zufammenzies 
d, ohne gerade bitter zu fein, und beim Kauen färbt fie den 
peihel langfam gelbbraun, wird dabei zu einer markigen Sub⸗ 
ſtanz; der Geruch tft eigenthüumlich dDumpfig. Sie ift alfo keines— 
weged mit der Granagatſch ee verwechfeln. Da die 
neueren Beobachtungen der Ana I änner Aufmerkſamkeit 
erregten, und diefelben der koͤnigl. Akademie der Wiſſenſchaften 
in Paris vorgelegt wurden, fo Lieben ſich bald gelehrte Zeitfchrif: 
ten darüber aus. Was nun die Wahl der Rinde betrifft, fo muß 
diejenige genommen werden, welche in den angezeigten Ländern 
wähft, wohin aud die füdlichen Länder Europens, Spanien, 
Stalien, und einige füdlihe Provinzen Frankreichs gehören ; 
die in den Gärten gezogenen Granatbäume liefern keine Eräftige 
Burzelriude.  Diefe Rinde muß wohl getrodnet, und forgfältig 
von dem holzigen heile gereinigt fein; benegt man fie mit et= 
was Waffer, und beftreiht Papier demit, fo läßt fie darauf 
gelbe lecken, die, wenn man ſchwefel ſaures Eiſen darauf bringt, 
unkelblau werden. Von einer Saͤure werden dieſe Flecke leicht 
teſenroth, welche in einem Augenblicke wieder verſchwinden; Ka— 
Hlöfung macht fie gelbbraun. Nach den chemifchen Analyfen ent: 
hält die Rinde Gerbeftoff, eine wadsartige Subftanz, und eine 
andere, Die Aehnlichkeit mit dem Mannazuder hat, fo wie eine 
beträchtliche Menge Gallusſaͤure. Boneftre will bei der De: 
Hillation ein dem Gajaputöl ähnlich riechendes Del erhalten haben. 
Die Granatwurzelrinde wird im Handel fehr verfälfht; man 
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ibt 3. B. die Rindenwurzel des —— — dafür aus. 

eußerlich iſt dieſe falſche Rinde der echten ſehr aͤhnlich, nur iſt 
fie im Innern groͤber, etwas biegſam, und im Bruche wenig fa⸗— 
ferig. _ Beim Kauen wird diefe falfche Rinde fchnell in Faſern 
gertheilt, und färbt dabei den Speichel hellgelb. Abkochungen 
dieſer beiden Rinden verhalten ſich gegen Reagentien folgender: 
maßen: Granatwurzelrinde wird mit Leimlöfung reich⸗ 
lich braun gefürbt, die Berberitzenrinde dagegen nicht wers 
ändert; Jod verdunkelt die Farbe der Granatwurzelrinde, die 
Berberigeneinde wird ſchmutzig braun getrübt; efiigfaured Blei 
bringt in der Abkochung der echten Rinde einen fehr reichlichen 
gelben, flocigen Niederfchlag hervor, mit der unechten nur eine 
ſchwache Truͤbung; . aufgelöfter Alaun bewirkt in der Abkochung 
der echten einen grünlich grauen mag rn, in der unechten gar 
feine Beränderung. — Eine andere Berfälfhung fol mit der 
Wurzeltinde des Bursbaums vortommen. Die Abkochung diefer 
Rinde ift gelb, fehr bitter, und weder Leimlöfung noch Alaun 
und Eifenauflöfungen bewirken Niederfchläge. , Als ein treffliches 
Mittel gegen den Bandwurm wird die Rinde im Decokte gegeben, 
und zwar 4 Loth werden mit genugfamem Waſſer gekocht bis auf 
36 Loth, welches Quantum in 8 Portionen getheilt, und von 
halbe Stunde au ‚halbe Stunde gegeben wird. 

Granatblüthen, von blutrother Farbe; fie Eommen von 
dem eben befchriebenen Baume mit dem Kelche. Ihr Gefchmad 
ift fehr zufammenziehend, der Geruch fehlt, ſ. Balauftien. 

Granatſchalen find die Schalen des Granatapfeld, welche 
— in Handel kommen; ihr Aeußeres iſt rothbraun, der 

eſchmack ſehr zuſammenziehend, daher ſie haͤufig als eine Spe— 
cies zur ſchwarzen Tinte genommen werden, oder zu aͤhnlichen 
Faͤllen, wo man einen adſtringirenden Stoff bedarf. Sie muͤſſen 
gut getrocknet, nicht — oder verdorben fein. Aus Amfter: 
am zu beziehen, wo fie in Ballen mit 4 bis 6 p. c für Zara, 

er in Suronen mit 14 p. c., ferner mit 2 p. c. Gutgewicht und 
eben fo viel Sconto gehandelt werden. 

Grand: aigle nennt man die allergrößte Sorte Papier, 
die in der Eleinen franzöfifchen Stadt Annonay, des ehemaligen 
Languedok, jest Departement Ardeche, ihres vorzü lien Papiers 
wegen, berühmt, verfertigt wird; fie ift 36 Zoll und 6 Linien 
lang, und 24 Zoll und 9 Linien breit. 

Grand: Atlas. ine 26 Zoll breite und 24 Zoll hohe 
Papierforte aus dem Branzöfifchen. _ ; 

Grand: Chapelet. Gine franzöfifche Papierforte von 31 
Sol 6 Linien Breite, und 22 Zoll 3 Linien Höhe, R 

Grand: GColombier. Franzöfifches Papier, auch Impe⸗ 


rial genannt, von 31 Zoll 9 Linien Breite, 21 Zoll 3 Linien Höhe. 


Grand« Eornet. Franzöfifches Papier, à 17 300 9 Lis 
nien Breite, 13 Zoll 6 Linien Höhe. j 2 
Grand: Eagle, aub double Elephant, eine englifche 
Papierforte, 263 Zoll Höhe und 40 Zoll Breite, zum Kupferdrud, 
Grand: Monde. Eine der größten franzöfifhen Papiers 
orten. 
Grand: Soleil. Eine Papierforte von Bivaraid, 36 Zoll 
lang, 24 300 60 Linien breit. | 
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„Granirter Tabak, ift ein gekörnter Schnupftabak, er 
heißt .auch granulirter, in Deutfchland, Frankreich und Italien 
eingeführt. Der franzofifhe hat grene noir, ſchwarz granitter, 
grene roux, grauer und grene fin, fein granitter. | 

» Graphit, Reißblei, plumbago, ift ein mineralifcher 
Korper, der nicht mit dem Molybdan oder Waſſerblei (mit legs 
term Namen wird er gewöhnlich, aber fälfchlih, belegt), ver⸗ 
wechfelt werden muß. Er gehört unter die verbrennlichen Mine: 
ralkoͤrper, bat ein metalliſch glänzended Anfehen, einen krumm⸗ 
blätterigen Bruch, ift undurchjichtig, weich, etwas fpröde, fühlt 
ſich fehr fettig an und färbt ſtark ab, hinterläßt einen ſtarken 
Glanz, weßhalb er feingepülvert, zum Blankmachen der eifernen 
Defen angewendet wird, und ift von feiner bedeutenden Schwere. 
Seine Beftandtheile find Kohlenjtoff und Eifen, von legterem ent= 
hält ev den zehnten Shell. Diefe Subſtanz wird mehr oder wes 
niger rein vorgefunden; der englifche Graphit, welder in der 
Grafſchaft Cumberland in Menge getroffen wird, ift der befte; 
außerdem gibt es in Kaͤrnthen und andern Orten mehr, ganze 
Lager Davon in der Erde. Das franzofifche Reißblei, welches in 
nenern Zeiten in dem Departement der untern Alpen, und in dem 
Departement der Arriege gefunden worden, hat keinen fonderlis 
hen. Werth. Spanien befigt gutes Reißblei; die Pyrenden, 
Zoskana, Savoyen, Galabrien, auch nn u.a. m. Aus 
dem Reißblei werden die fogenannten Bleiftifte bereitet, wozu 
jedoch, wenn fie gut fein follen, die befte Sorte genommen wer: 
den. muß; daher find die m. von vorzüglicher Güte; die 
fhlechten, deren ed in der Mehrzahl gibt, find unreines, mit 
erdigen heilen vermifchtes Reißblei. Die Bereitung der Blei— 
ge in England gefhieht fabritmaßig und auf fehr einfache 

y. indem das, Neißblei bloß mit feinen Sägen zu vaſſenden 
Stiften gefägt wird, die man demnächft in Holz faßt. Als eine 
bei weitem geringere Sorte dieſes mineralifchen Körpers ift der 
Graphit oder das Reißblei anzufehen, woraus die fogenannten 
Pafjauer Ziegel verfertigt werden, Obgleich diefe Ziegel eine 
außerordentlidye Dauer befigen, und im Feuer unverwuftlich find,- 
auch Das Durchdringen der fließenden Materie nicht leicht zu: 
laſſen, fo. können fie doch nicht allgemein angewendet werden ; 
der Apotheker und Chemiker kann ſich nur hoͤchſt felten und zwar 
bei Metallicymelzungen ihrer bedienen, zu Schmelzungen von Al: 
kalien in Verbindung mit Schwefel, oder Salpeter in_ feinen 
Berbindungen, und überhaupt zu den meiften falzartigen Schmels 
—— taugen ſie in mehrerer Hinſicht nicht. Dagegen gibt es 

techniſchen Arbeiten viele, beſonders wenn Metalle, für ſich 
geſchmolzen werden jollen, wo fie von großem Nugen find. Mer 
viel. mir Graphit zu. thun hat, der forge dafür, daß er Keine 
unechte Waare erhält, da eö dergleichen gibt, wo Graphit und 
Schwefel zufammengefhmolzen find; ein folcher brennt mit blauer 
lamme, verbreitet Schwefelgeruch, und ift nach dem Brennen 
icht zerreiblich, welches der echte nicht geftattet. Ein guter 
Graphit ift leicht, derb, jedoch nicht zu hart, leicht zu fehneiden, 
ge glänzend, ſchwarz von Farbe, und von feiner, nicht Torniger 

a 


e. 
Gratiola, f. Gnadenkraut. 
14 
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Graupen, hordeum mundatum, excorticatum, find Ge: 
treideförner, die von ihren Hülfen befreit und in verfchiedenen 
Größen im Handel vorkommen ; die Eleinften, denen man eine 
egale Rundung gegeben hat, nennt man Perlgraupen Das 
Graupenmachen gefchieht auf Mühlen; die mehriten werden aus 
der Gerfte, hordeum vulgare L bereitet, oder auch aus einer 
MWeizenart, triticum spelta L., die nicht fo lange und ftarke 
Halme treibt, Kleinere Körner trägt, und unter dem Namen 
Dinkel bekannt find. WBefonders im füdlichen Theile Deutf 
lands, fo wie in Frankreich, wird diefe Getreideart häufig ges 
bauet, und zu diefem Behuf fowohl, ald auch zu feinem Mehle, 
welches dem gewöhnlichen Weizenmehle vorzuziehen ift, wer: 
braucht. Die feinfte Sorte dieſes Mehls ift dad Frankfurter oder 
Nürnberger. Die beften Perlgraupen tommen von Nürnberg, 

ankfurt am Main, Ulm, Wien u. a. m., in Handel & 100 
fd.; von den frangöfifchen Graupen find die aus der Bretagne 
die beften. ine mittelfeine Sorte Graupen ift die holländifche, 
fie wird in Säden à 200 Pfund nad) Hamburg und andern Sees 
Adten gebracht. Das Herzogthum Gotha, fo wie Erfurt, Liefern 
chöne feine Waare; auch in Polen wird ein bedeutender Handel 
in die benachbarten Länder mit Graupen getrieben, Die daͤniſchen 
Graupen find gewöhnlich in groben Sorten ; übrigens werden bie 
groben Graupen in Deutfchlands Getreidegegenden a Se 
von mehrern Sorten verfertigt. Beim Einkauf diefer Waare 
at man genau darauf zu fehen, daß ſich nicht die geringfte 
pur von Würmern vorfindet, fonft conferviren fie ſich nicht. 
Daher dürfen die Graupen auch nicht mehlig fein, und es iſt 
die erfte Negel, diefelben in gut bedeckten hölzernen Kiften oder 
Saftern aufzubewahren, und zwar an trocknen, nicht dumpfigen 
eten, nicht aber in Säden, worin fie leichter dem Berderben 
ausgefest find, und von Würmern zernagt werden können.‘ 

Graveds- Weine find unter die von Bordeaur kommenden 
reinen umd befjern Meine zu zahlen; man hat davon rothe umd 
weiße; in der Negel find fie leicht, angenehm und fehr beliebt; 
da die weißen ſich bald zum Trinken eignen, fo ift der Unter: 
fihied im Preife ſehr bedeutend. Defters werden fie ſchon von 
einem Sahre verfandt, die dann freilich einen geringern Werth 
haben müfjen, als die Altern. Sie gehen häufig nach Dentfch- 
land und die nördlichen Gegenden, die rothen Sorten fehr oft als 


Medoc. 






lon, von vorzuͤglicher Guͤte; ſeine Farbe iſt dunkel, er kommt, 
wenn er ein gewiſſes Alter erreicht, dem Kapweine gleich. Man 
bezieht 9 aus Vendres in Gebinden (Charges) A 128 Pinten. 
- Griehifhe Weine, find größtentheils fehr füße, gei: 
Riae Weine, wozu der von der Inſel Eypern, deren befte Sorte 
omthurey: Wein heißt, dann von der Infel Ehios, ein vortreffli:- 
cher Wein, geriren; ed gibt hier auch den Malvafir, ferner von 
den Infeln Eandia, Samos, Tenedos, Corfu, Metalin, die einen 
rothen und weißen Malvafir und Muscateller liefern, wovon der 
von Gandin den cyprifchen im Geſchmack noch übertrifft. So: 


Grecaglia Ein weißer neapolitanifcher Wein geringer 


xt, Ws 
Grrenache ift ein rother, confiftenter Wein aus Nouffil- 
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wohl dieſe als auch Weine von mehrern andern Infeln des Archipe⸗ 
agus, gehen häufig nad) Italien, dem öfterreichifchen Küftenlande 
1. ſ. woe, von wo fie weiter verfandt werden. 

Gries, ift ein verkleinerte, zuvor von dev Huͤlſe gereinigs 
tes Korn, wozu der Weizen gewöhnlich van era wird. Er ift 
nicht fo fein ald Mehl, und nicht fo grob ald Schrot; in dem 
Korngegenden Deutfchlands wird derjelbe häufig von den Müllern 
gemacht, je beſſer der dazu genommene Weizen war, je vorzüg- 
licher :fält er aus. Außer dem im Oberöftreichfchen unter dem 
Namen, Wiener Gried, welcher für den beften gehalten wird, Lie 
fern Sachſen und Thüringen — — Waare. Man verlangt 
bon. einer guten Sorte, daß er ziemlich gleich und ie je: 
doch nicht mehlig, dagegen trodden, nicht dumpfig, ohne Wuͤr⸗ 
mer und von reinem Geſchmack, nicht bitter fel. 

‚, Griedholz, lignum nephriticum. Man ift.noch nicht 
ganz genau mit der Abſtammung diefes Holzes bekannt; es fol 
von dem Baume, welcher die Beennüffe trägt, nach L. Guilan- 
dina: Maringa, kommen, der in Aegypten, Syrien, Malabar 
und :Geylon wächft ; wir erhalten aber diefes Holz aus Neu: 


‚ine waͤſſerige Abkochung davon ift gelb, Tchön blau han 
sr: Man ice es se = Be Rt f 


dunkelgruͤner oder bläulicher, ftumpfedliger, yplatter Stein, der 
% fi Eleinen Stüden vorkommt, feinen 


ber, Holland zu beziehen. _ Er, ; | 
- : j L, a Rumex acutus L., eine aͤußerlich 


— ‚Das waͤſſerige Dekoct wird fafrangelb gefaͤrbt, deshalb 


-Gr08 file. Eine Art geob gefponmener Rarottentahat, 1 
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nannt. ! * 
Gruͤnberger Wein, wird um Grünberg, einer anfehnli- 
chen Stadt im fchlefifhen Fürftenthum Glogau, mo: viel Obft 
und Wein gebaut wird, gezogen, und in die benachbarten: Länder 
verfandt ; er iſt etwas rothlich von Gouleur. ON 
Grünfpan, Aerugo, viride aeris, ift ein durch Effig- 
Dämpfe erhaltener Kupferkalt, der fabritmäßig bereitet’ wird, 
wovon der mehrfte aus Frankreich, und zwar aus Montpellier, 
Bette, Gignac u. m. a. D. kommt, ob er gleich auch amı ver 
fehiedenen Orten Deutfchlands verfertigt wird. In Frankreich 
bedient man fich in Gährung gebrachter Weintreftern) Die aman 
lagenweife mit halben Linien dicken Kupferplatten in Berbin- 
dung bringt, und fie fo lange liegen laßt, bis die Treſtern weiß 
werden, worauf die Platten herausgenommen ,. übereinander ge- 
legt, noch längere Zeit jeden Tag befeuchtet werden; bis Die 
latten aufihwellen, und der Grünfpan abgefchabt: werden kann 
er frifche feuchte Gruͤnſpan wird zufammengefnetet und in Te: 
dernen Saͤcken getrodnet; man erhält ihn in Häuten und in der 
Geftalt von langen Broden, A 20 bis 25 Pfd., oder in wieredi- 
en Stücden von 10 Pfd. Ein guter Gruͤnſpan muß trocken, feſt, 
——— ohne ſchwarze oder weiße Flecken, nicht mit Weintre 
ftern oder andern Unreinigkeiten, als Kreide und Gips, weruntei- 
nigt fein, fich in Eifig beinahe Yanz auflöfen, einen —32 

Eſſiggeruch, und einen ekelhaft metalliſchen Geſchmack beſitze 
min hielt man den Grünfpan für ein größtentheild aus ⸗ 
aurem Kupfer beſtehendes Salz, fpäter für effigfaures, mit koh— 
lenfaurem Kupfer verbunden; nach Prouſt's Angabe ift derfelbe, 
anzufehen ald ein Gemenge von 48 Theilen einfachfauren Salzes 
und von einem aus 27 Sheilen Oxyd und 30 Theilen en 
fammengefegtem Hydrat, welder Meinung aud) Ber zelius in 
feinen neueften Unterfuchungen beitritt. Wird der Gruͤnſpan mit 
altem Waffer übergofjen, fo zerfüllt er in 3 verfchiedene Sale, 
nämlich in neutrales efjigfaures Kupferoryd, in ein baſiſches 
nuflösliches, und in ein bafifches unauflösliches Salz. Warmes 
Waſſer in geringer Menge angewendet, macht die Maffe dımkel: 
blau; fie enthalt viel von dem bafifchen, auflöslichen Salze, das 
ſich beim Erkalten als eine unvegelmäfige blaue Maſſe ohne 
Spur von Kriftallifation abfest. Mit einer groͤßern Menge 
Waſſer gekocht, wird der Grünfpan braun; es fest ſich Dabei 
ein braunes überbafifches Salz ab, und die Flüffigkeit enthält, 
wenn fie fehr verdünnt ift, freie Effigfäure und das neutrale 
Salz; er ift deshalb nur zum heil im Waffer aufloͤslich. Die 
abjichtlichen Verfülfchungen mit Gips und Kreide laſſen ſich ſehr 
leicht entdecken, wenn man den Gruͤnſpan in verduͤnnter Schwe⸗ 
felſaͤure aufloͤſt; der dabei befindliche Gips wird unaufgeloͤſt lie— 
gen bleiben, die Kreide aber wird mit der Schwefelfaͤure einen 
Gips bilden, und als ſolcher zu Boden fallen. In der Malerei 
iſt er ein fehr gebräuchliches Karbematerial, worin er am mehr: 
fen confumirt wird; als Heilmittel wurde er zwar früher: inner: 
ich bei manchen Fällen, als in der Epilepfie, gegen den tollen 
undebiß,, angewendet, jest aber nicht mehr, fondern ’ nur 
ußerlic) in Verbindung mit andern Subftanzen theild aufgelöft, 


Grofferie wird die grobe Eifenwaare in Frankreich ge 
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\ 
theild bloß gemengt; zu legterer Form gehören die falbenattigen 
Miſchungen, und zwar als Aesmittel, bei Menfchen und Thie— 
ren. Da der Grünipan wegen feinen fehr heftigen und re 
den Wirkungen auf die organifchen Theile unter die Gifte zu 
ahlen tft, To hat man fich bei Arbeiten mit demfelben vor dem 

inſchlucken des feinen Pulvers in Acht zu nehmen. Vergiftun⸗ 
gen durch Grünfpan werden am beten durch häufiges Trinken 
von Waſſer, welches — mit ag angeſchwaͤn⸗ 

ert iſt, beſeitiget. uch große Gaben von Zucker zeigen ſich 
ehr wirkſam gegen Kupfer- und Gruͤnſpan-Vergiftungen. Der 

anzöfifhe Grunfpan wird am meiften von Montpellier, Gette, 

anted, Marfeille und Bordeaur bezogen, und zwar in den erften 
beiden Orten ift der Verkauf mit reiner Zara, es wird auf die 
ledernen Side oder Haute nichts gut gethan; in London hans 
delt man mit 2 Pfd. pro Brot Refaktie und 104 Pfd. trait. 
In Holland ift der Verkauf nach tarirten Gebinden mit 1 und 2 
p. c. Gutgewicht, und gleichen Sconto. In Hamburg Eauft 
man nad) funden contant in Gourant. , 

. Grunfpanfriftallen, deftillirter Grünfpan, 
Aerugo crystallisata, flores viride aeris, wird das unter die— 
fen Ramen in Handel kommende effigfaure Kupfer genannt, wel- 
ches man in ag an mehrern Orten, als in dem ehemali: 
gen Languedok, der Provence u. f. w. bereitet. Der Grünfpan 
wird in deftillivtem Eſſig aufgelöft, die Elare Auflöfung in einem 
andern Keffel bis zu einem Haͤutchen abgedampft, dann hängt 
man an Bindfaden vierarmige Holzftöckchen hinein, woran fich 
dann beim Erkalten die Kriftallen traubenförmig — In 
neuern Zeiten hat der beruͤhmte Chemiker Chaptal eine andere 
Methode vorgeſchlagen, ihn durch Vermiſchung einer Kupfer: 
vitriolauflöfung mit einer Auflöfung des Bleizuckers zu erhalten, 
wobei durch gegenfeitige Zerfegung diefed efligfaure Kupfer ent: 
fteht, welches in der Fluͤſſigkeit aufgelöft erhalten, von dem nie= 
dergefallenen Bleivitriol abgegoffen und zur Kriftallifation abges 
dampft wird. Im Handel kommen die Grünfpanfriftallen trau: 
en a 4 bis 13 Pfund fchwer, vor. Aus Frankreich oder 

enedig. , 

Gryſſe-Wyn., Ein perlfarbener Wein von Bordeaur. 

Guajafgummi, SGuajatharz, Gummi guajacum, 
ift das aus dem Franzofenholgbaume entweder freiwillig, oder 
durch Einfchnitte befordert, auögelaufene Harz, welches in gro: 
Ben Stüden, aͤußeriich dunkelgrün oder bläulich, inwendig blaͤu⸗ 
lichgrüun, von ſcharfem, flechendem Geſchmack, auf Kohlen ge⸗ 
worfen angenehm riechend, vorkommt. Cs ift Leicht —— 
das Pulver davon nimmt binnen kurzer Zeit eine dunklere Farbe 
an, als es zuvor hatte. Eine in Weingeiſt gemachte braune Auf⸗ 
loͤ ſung wird von verſchiedenen Subſtanzen ſchoͤn blau gefärbt; 
dahin gehoͤrt die rauchende Salpeterſaͤure, arabiſche Gummiauf—⸗ 
löfung , und eine Menge vegetabiliſcher Pflanzenſaͤfte, als die 
Wurzel von Beinwell, Löwenzahn, blaue Lilie, Cichorien, Karz 
toffel, Aland, Althee, Mohrrübe, Suͤßholz, Klette, Angelika 
vw. m. a., dagegen fie mit andern unverändert bleibt. Sehr oft 
ift diefes in der Medizin fehr beliebte und aͤußerſt wirkſame ‘Harz 
der Berfälfhung mit Kolophonium oder gemeinem Harze, wels 
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ches zuvor mit Schafgerbe grünlich gefärbt ‚wurde, aus geſetzt 
Diefe Verfaͤlſchung ift am leichteften zu entdedien, wenn man ji | 
eine concentrirte Auflöfung ded zu prüfenden Guajafharzes in 
Weingeift bereitet, die mit fo viel deftillirtem Wafler vermi 
wird, bis fich alles daraus niedergefchlagen. hat; fest man Di 4 
fem nun Xeglauge zu, fo muß ſich alles volllommen ee auf: 
löfen, widrigenfalls es mit einem andern Harze verfälfcht ** | 
auch der Geruch, wenn ed auf Kohlen geworfen wird, . gibtät 
Bermifchung zu erkennen. Als ganz etwas Eigenthuͤmliche 9 die | 







Farbenveränderung des Gunjafgummi durd Einwirkung Des 
—* der Luft zu bemerken. Legt man von dem friſch gepülverte 
ummi etwas hin, fo wird fich daffelbe, wenn Licht und 
darauf einwirken Eönnen, bald grüner fürben; auf gleiche ; iſe 
verhält ſich ein mit Guajaktinctur beſtrichenes Papier, jo, wie die 
mit Guajafpulyer bereiteten Mirturen. Diefe Farbenverän | 
jeigt fi) ebenfalls beim Guajafholze oder Franzofenholze, 
ereits dafelbft erwähnt ift, und ift nicht allein dem Lichte, fon: | 
dern dem Sauerftoffe der Luft zuzufchreiben. | 

Guajakholz, f. Franzofenholz. 

Guajava, Guajaba. In Oftindien wachfende, entweder 
laͤngliche, im reifen Zuſtande hochgelbe, füß ſchmeckende oder 
runde, gruͤne Pomeranzenfrüchte; von der malabarifhen Küfte 
ins Ausland. i | | 

Guildive. Franzöfifche Benennung des Zuderbranntweind. 

Gummi ift der allgemeine Name, welchen man feit Jangen | 
Zeiten beinahe jedem aus irgend einer Pflanze entweder, durch 
freimilliges oder durch Einfchnitte befürdertes Auslaufen gezoge: 
nen, und nachmals an der Luft verhärteten Stoffe gab; deshalb 
find unter diefer Benennung eine Anzahl aufgenommen, ‘die es 
im ftrengen Sinne nicht find;_ die mehrſten enthalten nur einen 
geringen Antheil davon, oder find gänzlicy Harze. Der: eigent- 
liche Begriff von Gummi fällt mit dem von Schleim zufammen: 
ein auögetrodneter Schleim ift ein wahres Gummi. Reines 
Gummi tft gefchmad = und geruchlos, durchfichtig, am der Luft 
unveränderfich, im Waſſer ganz auflöslich, Dagegen im, Weingeift 
nicht im geringften. Es zerfließt jo wenig in der Wärme, als 
e8 ſich an der Flamme entzündet; nur erjt, wenn es zur Kohle | 
gebrannt ift, ift e8 wie jede andere Kohle fühig zum Brennen, 
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Gummi ammoniac., f. Ammoniakgummi. 

Gummi animae, f. Animegummi. 
Gummi arabicum, f. arabiſches Gummi. 
Gummi asae foetidae, f, Aſand, ftintender. | 
Gummi asphaltum, f. Judenpech. | 
Gummi bdellium, f. Bdellium. N 
Gummi benzoes, f. Benzoe. j 
Gummi carannae, f. Carannagummi. 
Gummi copal, f. Copal. | 
Gummi elastic., f. elaftifches Harz. 
Gummi elemi, f. Elemiharz. : 
Gummi euphorbium, f. Euphorbium. 
Gummi galbanum, f. Salbanım. 
Gummi galda, f. Galdagummi.  _ 
Gummi guttae, Gummigutti, ein Schleimharz, wel: 
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es in Rollen, - oder auch in großen Broden in Handel kommt; 

man unterfcheidet davon 2 Sorten, das fiamfche oder ganz echte, 

—— rer Ha oder Guttifera vera, welches fehr 
ĩ 










sen vorkommt, und ſich hinſichtlich feiner hellgelben, nicht in 
Draunliche fallenden Farbe, vor den andern auszeichnet, und 
weniger harzige Theile enthalten fol. Das zeulonifche ift gelb: 
voth oder fafrangelb, äußerlich dunkler, glänzend, zerbrechlich 
ne Geruch, von beißend ſchaͤrfem Gefhmad, der ſich aber erft 
itennach Außert, es färbt den Speichel fehr ge Diefe Sort 
— a nad) 5 Cambogia er Ye td 
ummigutti muß fich in wäflerigem Weingeiſt größtenthei 
wein, da ed ein Gummiharz hi ; die Snctur mit bloßem 
Meingeift bereitet, ift Dunkelgoldgelb; von ag wird es 
gänzlich aufgelöfet. Es kommen im Handel fehr ſchlechte Sorten 
vor, die anf dem Bruche fort gar nicht glänzend, von ſchmutzig 
elber, ins Bräunliche fa Mi 
Iten, und von dem Gafte einiger Euphorbiumarten, oder 
aus hypericum bacciferum, einer in Meriko wachfenden 
Plane, gezogen werden. Diefed Gummi wird in der Medicin 
als heftig purgirendes Mittel, fo wie zu Firniffen, Wafferfarben 
und in * nen gebraucht. Aus London in Quantis 
zu beziehen. 
Gummi hederae, f. Epheuharz. 
Gummi kino, f. Gambienfer Gummi. 
Gummi Laccae, Lad, ift eine eigene Subſtanz durch 
Snfektenftiche aus einigen Feigenbaumarten, ald Ficus religiosa 
«, Ficus indica L., und dem indianifchen Upfelbaume, Biham- 
nus jujuba, veranlaßt; doch fol der £adcroton (Croton lacci- 
ferum L., das meijte liefern. Man hat von diefem Lad 4 Sor⸗ 
tn, als: 1) Stodlad, Stangenlad, lacca in ramulis, 
oder baculis, 2) Körnerlad, laccä in granis, 3) Lack in 
&uollen, lacca in massis, 4) Schellad oder Tafellad, 
lacca in tabulis. Die 3 legten werden von der erften Sorte bes 
reitet. Diefe wird, wie ſchon bemerkt, durch ein Infekt, die 
Kadihildlaus, nah L. Coccus lacca hervorgebracht, wels 
ges ih in ungeheurer Menge auf die Bäume fegt, die Aefte 
formlich überzieht, fo, daß fie das Anfehen haben, als wären 
Nie mit rothem Staub bededt. Durch den Stich diefes Inſekts 
dringt aus den ſaftigen Zweigen ein Milchſaft, der ſie uͤberzieht, 
und kleine Zellen bildet, worin die traͤchtigen Lackſchildlaͤuſe an⸗ 
ſhwellen, allmaͤhlig einen glatten Sad bilden, von Cochenillen⸗ 
Groͤße, worin ein herrlicher rother Saft enthalten; die Junge 
Brut, nachdem fie ſich durchgebohrt, laͤßt die Hülle zurück und 
entweicht, der von den Thieren gefärbte Saft erhärtet. Die mit 
dieſer Subftang überzogenen Zweige werden abgebrochen und bils 
den den Stocklack, wovon die zweite Sorte, der Körnerlad, 
durchs Abfondern erhalten wird. Die dritte ift eine zuſammen⸗ 
giömslsene Maffe des vorigen, kommt aber nicht ins Ausland. 
ie vierte Sorte oder Schellack, wird durchs Auskochen der er⸗ 
fen, wodurch der größte Theil der tothen Farbe entzogen wird, 
dann durch Schmelzen und Reinigen über dem Feuer, und Aus⸗ 
iiehen oder Preffen zu dünnen Tafeln, erhalten. Vom Scellad 
bat man mehrere Sorten; ie heller und feiner, um fo beffer ift 


ender Farbe find, und Unreinigkeiten 
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er, der braune undurchfichtige ift im weit geringern Werth. 
Man kann zwar durch Schmelzen und Bleichen den Farbeftoff 
— der Lack verliert aber dadurch ſeine vorige bindende 

igenſchaft. Bon den 4 angeführten Sorten wird die legte am 
meiften gebraucht, am häufigften zur Bereitung des Giegellads, 
außerdem zu Ladfirniffen w. dgl., Im Allgemeinen ift der Lad 
eine geruchlofe, etwas zufammenziehend bitterlich ſchmeckende, auf 
Kohlen mit nicht unangenehmen Geruch verbrennende , dem Waf- 
fe bloß eine rothe Farbe ertheilende, übrigens ganz darin unaufs 

liche, dagegen im MWeingeift zum Theil auflösliche Subftang; 
was die rothe Karbe, welche dad Waffer davon befonderd Durchs 
Kochen erhält, betrifft, fo gilt died hauptfächlich von dem Stock⸗ 
und Körnerlad. Bengalen, Japan, Siam, Pegu, liefern diefe 
Waare, womit die oftindifche Compagnie große Berfendungen 
macht, in Menge. Aus dem Orient kommt über Livorno und 
Benedig vothes Stodlad, dann eine ſchwarze Sorte von geringem 
Merth, in Handel. Das Gummilack aus Bengalen und von Cey: 
Ion wird in Kiften oder Fäffern gehandelt, welche 1 bis 200 Pfd. 
zn in Holland wird von der Waare viel eingebracht, der 

aveling befteht gewoͤhnlich aus 4 Kiften A 100 Pfd.; der Dan: 
del daſelbſt gefchieht mit 1 p. c. Gutgewicht und 2 p. c. Kuss 
lag; auch iſt diefe Waare über England zu beziehen; die. 

eutſchen GSeeftädte, ald Hamburg, Bremen, Lübek u. J. w. 
machen bedeutende Berfendungen davon. ı Seit einiger Zeit bereis 
tet man aus dem Stodlad in Oftindien dad unter den Namen 
Lad: Dye und Lack-Lake vorkommende Färbematerial, wels 
ches in großen Quantitäten nach Europa geihafft wird, und ein 
treffliches Surrogat für Cocenille ift, indem man auf Wolle 
daraus die fchönften und haltbarften rothen Farben erzielt. Es 
ift der aus dem Stocklack ausgezogene und mit andern heilen, 
die ald Bafis dienen, in Verbindung gebrachte Färbeftoff._ Da 
diefer Artikel jegt eine nicht unbedeutende Rolle im Handel fpielt, 
fo ift das Umftändlichere darüber unter dem Artikel Lad=-Dye 
nachzufehen, worauf wir die Lefer verweifen. 

‚ Gummi ladanum, Ladanum. Ein Harz, weldhed aud 
einem Steauchgewächfe, Cistus creticus L., aus den Blättern und 
Bweigen, die es auöfchwisen, erhalten wird. Dieſes Gewaͤchs ift 
beſonders auf den griechifchen Infeln zu Haufe. Won den ver- 
fhiedenen, im Bandel vorkommenden Sorten ift die erfte, oder das 
ſyriſche, Außerft felten, ed wird in Blafen, ald weiche, ſchwarz⸗ 
graue, angenehm riechende Maffe, die ſich im Weingeift auflöft, 
verfendet. Das fpanifche, weniger rein, iſt in dicken ſchwarzen 
Stangen, gut riechend; dad in zufammengerollten Studen von 
KomerBa san Farbe, ift im Bruche glänzend, und enthält viel 
andige Theile, ift daher nur zum geringen Sheile in Weingeift 
auflöslih, Kommt, befonders fchon in ‚diefem Zuftande aus der 
Levante. Die geringfte Sorte ift das weiche Ladanım, welches 
die Dice eines Extrakts hat und aus Canada kommt, es wird 
für eine kuͤnſtliche Mifchung gehalten. Die Einfammlung, des 

uten Ladanums gefchieht am häaufigften von den armen griechi— 
fürn Mönchen, die ed von den Blättern und Zweigen der diefes 

arz ausfchwigenden Strauchgewaͤchſe mühfam zur heißen Jah— 
reszeit fammeln. Sie verfahren Dabei auf folgende Art: es wer: 
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den hölzerne Stangen genommen, woran lange lederne Riemen 
befeftigt find, hiermit ziehen fie langfam über die Blätter und 
Zweige, damit ſich dad Harz anhängt, welches dann mit einem 
Meſſer abgefchabt wird. In Älteren Zeiten wurde es von den 
Hirten gefammelt, und zwar auf der Infel Eypern; Ddiefe führ- 
ten ihre Biegen fchon früh Morgens an ſolche Orte, wo derglei: 
hen Pflanzen, die dad Ladanum ausfchwigen, in Menge ftanden. 
Die Ziegen fraßen die Blätter, dad Harz aber hing, ſich an die 
Barthaare diefer Thiere an, wovon man ed durch Kämmen wies 
ber erhält. Man bekommt das Ladanım in Kiften von 150 bis 
200 Pfd., am meiften über Livorno und Venedig. Als ein Bes 
Bun in verfchiedenen Räucherpulvercompofitionen wird das 
adanum noch beibehalten; man kann aber in der Regel darauf 
rechnen, daß dasjenige, welches von den Droguiften verkauft wird, 
eine fünftliche Zufammenfegung mehrerer Gummata, aus Kolos 
honin.a, Maftir, Weihrauch, Bernftein, Benzoe u. dgl. mit 
rpentin und Kienruß zufammengefchmolzen ift. 

Gummi Look, ! Lookgummi. 

Gummi Mastichis, aftir, f. Maftir. 

Cummi Myrrhae, f. Myrrhen. 

Gummi Olampi, f. DOlampigummi. 

Gummi Olibani, f. Weihraud. 

Gummi Opopanaecis, f. Opopanar. 

Gummi Sagapeni, f. Sagapengummi. 

Gummi sandaracae, f. Sandaraf. 

Gummi sanguis draconis, f. Drachenbiut. 

Gummi sarcocollae, f. Fifhbeingummi. 

Gummi senegal, f. arabifched Gummi. 

Gummi storacis, f. Storax. 

Gummi tacamahacae, f. Zacamahac. 

Gummi tragacanthae, f. Tragant. 

Gurken. Die Pflanze, welde diefe allgemein bekannte 
Frucht liefert, deren Abftammung aus einem wärmern Clima, das 
eigentliche Vaterland aber unbekannt ift, heißt Cucumis, wovon 
es einige Arten gibt, nämlich Cucumis sativus, die gemeine 
Gurke; Cucumis flexuosus, die fogenannte Schlangen> 

urte; Cucumis longus indicus, die edige hinefifche 
Burke: Cucumis aegyptius hirsutus, die aͤgyptiſche 
baarige Gurfe; Cucumis Angurius, die amerifanifche, 
runde ftahlige Gurfe. Zum Anbau in Gärten, wie auf 
gutem Lande im Freien wird hauptfächlich die gemeine Gurke ge— 
braucht, aber audy die — welche letztere man in mit—⸗ 
lerer Größe für die befte halt; daher fie auch gern zum Ber: 
Be ald Salat genommen wird, ferner zum Einmachen mit 

alz, Di, Kirfchenblättern u. dgl., die dann den Namen Salz: 

urken führen. Won einer guten Gurke verlangt man, daß 
fe rein, ohne Flecke fei, ferner hart, bei einem ftarfen Druck des 
a nicht nachgebe, duͤnnſchalig, friſch, ‚von fehöner grüner 

rbe, nicht zaͤhe. Sie muß bei einer Eleinen Biegung raſch 
von einander brechen; gefleckte, übelausfehende oder angefreffene 
find untauglih. Die Gurken werden allgemein genofjen, ehe fie 
die völlige Reife haben. Die man ganz reif werden läßt, nennt 
man Saatgurten, indem man die Samen zur neuen Ausſaat be: 


n 
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nutzt, oder in Handel bringt und verfendet; ed. werden aber auch in 
der Hauswirthfchaft diefe Saatgurfen, nachdem fie von ihrer & 
Schale und den innern Samengefüßen gänzlich befreit jind,, und das 
Vebrige in länglicye. Stüde zerfchnitten worden, durch hinlängli- 
ches Einwäflern, Abtrodnen und nachmaliges Einmachen mit gu- 
tem Weinefiig, Senf, Gewürze, Schalotten u. dgl., zu einer. {ehe 
fhmadhaften, erquicenden peife bereitet, Senfgurken ge 
nannt. Die meijten Gefhäfte im Handel werden. mit Salz— 
und Dfeffergurten gemadt. Die Salzgurken macht, man 
am liebſten aus den Sclangengurfen, weil Diefe 28 1e 
haben, und diefes ein Haupterforderniß guter Salzgurfen tft; ih 
Gefhmad ‚muß, wenn fie gut bereitet find, foae: fein, und dem 
Pfeffergurkengeſchmack ſich naͤhern; je mehr 
ten befisen, defto befjer find fie. — Unter Pfeffergurken be 
man die ganz Kleinen, noc unvolllommenen Früchte, welche 
Ende Auguſts und im September von der Pflanze abgenommen, 
und mit ftarfem Weineffig,, Pfeffer, etwas Salz und andern pi- 
Eanten, gewürzhaften Specied eingemarht werden. Man verlangt 
von ihnen, daß fie recht Klein, etwa die Große eined Fin erglieds 
haben, eine fchöne dunkelgrüne Farbe befigen, und hart find, Da- 
bei muß der Gefhmad recht rein weinfauer, hoͤchſt angenehm 
aromatifch fein. Ihre gruͤne Farbe muß nicht erkünftelt, ſondern 
‚natürlich fein; die Methode, welcher ſich gewiflenlofe Gurken- 
händler bedienen , diefelben durch einen Zufag von cypriſchem Bi: 
triol hervorzubringen, iſt höchit tadelnswerth und ftrafwirdig, 
indem der Genuß folder Pfeffergurken leicht Vebel£eit und Bre— 
chen erzeigt. Mit Salz: und Effig: oder Pfeffergurken macht 
Nürnberg bedeutende Gefchäfte, beide Sorten werden haufig ver⸗ 
fendet, und ſind ſehr beliebt. Außerdem machen auch rfurt, 
Bamberg, Halle, Lübbenau u. a. O. m. ſtarken Abſatz von dieſer 
Manre. Sie werden in gut verwahrten Fäffern verſchickt. Der 
auögepreßte Saft der Gurken ift ein gutes Mittel, und wurde fonft 
haufig in auszehrenden Krankheiten gebraucht, auch bei der 
Schwindſucht gepriefen; Buchholz fand, dag derfelbe prismati= 
fchen Salpeter enthielt, Die Gurkenterne haben ein gelbliches 
Anfehen ; ihre Geftalt tft laͤnglich, eifoͤrmig, platt gedruͤckt, mit 
einem lederartigen, feinen Haͤutchen, welches ſich leicht abftreift, 
umgeben. Sie wurden fonft in der Heilkunde angewendet, wel- 
ches auch in Frankreich hin und wieder noch gefchieht. Man 
nahm fie in Verbindung mit den Kürbißternen, Waffermelonen, 
und den andern Melonenfernen zur Bereitung einer Emulfion, auf 
die Art wie man die Mandelmilch verfertigt; jest gehören fie 
aber unter die abfoluten Arzneimittel, da man fie füglich zu Die- 
fem Behufe, entbehren kann, indem eine gute Mandelmild , oder 
eine aus weißem Mohnfamen bereitete die Stelle nicht allein ver- 
tritt, fondern nody wirkfamer tft. 

Gußſtahl, f. Stahl. 


SH abergrüse, Hafergrüge, ift der in Mühlen von feinen 
Hülfen befreiete Hafer, wegen feiner fchleimigen, nahrhaften 
heile fowohl in der Haushaltung, als zum medi iniſchen Ge: 
braudy mit Nugen anzuwenden. Die Hafergrüge erfordert einen 
Iuftigen Ort zum Aufbewahren, weil fie leicht von Wuͤrmern 
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angegriffen , und wenn fie zu alt wird, einen fcharfen, bitterlich 
* Geſchmack bekommt. 
ſ. Kümmel. 

g: ernudeln, f. Nudeln. 

agebutten, f. Hambutten, 
Hagel, f. Schrot. j ; | 
Halbre in wird in Riga eine 5 — Banfforte genannt. 
amburgerblau ift eine Wafchfarbe, die mit dem be- 

Eannten Neublau große Aehnlichkeit hat; wenn dafjelbe gut ift, 
fo muß es feine fhmugige, fondern eine reine, hellblaue Zarbe 
befigen , fich weich anfühlen laffen, ım Waſſer nicht Eornig, fon: 
dern leicht zertheilbar fein und jesgeben. Die, Geftalt des 
Hamburgerblau ift, entweder kugelfoͤrmig oder — — 
bricht man ein Stuͤck entzwei, ſo erſcheint der Zuſammenhang 
blaͤtterig mit einigem Glanze. Der Gebraud des Hamburger— 
blau bei der Waͤſche, um Dderfelben ein bläuliches Anfehen 
zu geben, fol nicht die nachtheiligen Folgen haben, weldye man 
dem Neublau zufchreibt, daß diefelbe nämlich beim Liegen gr 
darnach werde oder Flecken befomme; auch wirkt eö nicht zerſtoͤ⸗ 
xend auf diefelbe, da das Gewebe einen feften Faden behält. Als 
Farbe auf Papier, zu Zapetenmalerei u. dgl., wird dad Bam: 
burgerblau ebenfalld angewendet. . — 

Hamburger Rauchfleiſch. Dieſes Fleiſch iſt von 
Ochſen, wird von Hamburg aus weit und breit verſendet, und 
ſeiner ausgezeichneten Guͤte wegen iſt es allenthalben ſehr beliebt. 
Der Grund davon liegt theils in den Vorzuͤgen, die das Fleiſch 
an und fuͤr ſich ſelbſt hat, und dann in der hoͤchſt aufmerkſamen 
und geſchickten Raͤucherung. Man erhaͤlt die fettgemachten Ochſen 
zum Schlachten aus dem Holſteinſchen, wo dieſe Thiere uͤberaus 

ette Weiden genießen, und es iſt daher nicht zu verwundern, daß 
das Fleiſch davon hoͤchſt vollkommen und ſchmackhaft werden muß, 
wie es auch der Fall iſt. Man tbeilt das Rauchfleiſch in Bruft-, 
Rippen- und Stertftüde, und handelt ed in Hamburg nach Pfun- 
den ohne Rabatt. 

Hambutten, Hagebutten, Fructus Cynosbati, find 
die Fruͤchte, oder, vielmehr die zu länglich eifürmig fleifchigen 
Samenfapfeln gebildeten Kelcye der wilden oder Hundsroſe, Rosa 
canina ; fie werden im Herbſt von ihren Samen gereinigt, gut 
getrocdnet und an einem trocknen Drte aufbewahrt, erhalten dann 
ein dunfelrothed Anfehen, welches durchs Alter ins Schwarzrothe 
übergeht. Zum häuslichen und medizinifhen Gebrauch. 

Hammen nennt man in Holland die geräucherten Schinken, 

Hanauer Schnupftabak. Aus virginifchen Blättern, 
— und St. Omer, mit einem Zuſatz von Zucker bereite- 
ter Tabak zum Schnupfen.  _ 

Hanf. Die Pflanze heißt Cannabis sativa L,, wächft in 
Perfien, Oftindien und mehrern Gegenden Rußlands wild, wird 
aber in ganz Europa gebaut, und durch gehörige Bearbeitun 
des Landes cultivirt. Der Stengel dieſer Pflanze wird 8 bis ö 
Sup hoch im gewöhnlichen Zuftande, durch gehörige Pflege und 

artung nod bei weitem höher. Die männlichen und weiblichen 
Pflanzen unterfcheiden fich durch ihre Blüthen und Dauer. Bei 
der erften theilt fich der mit herunterhängenden rothlichen Bluͤ— 
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then befegte Stengel oben in mehrere Nebenftengel; die weibli- 


en Blumen hingegen figen zwifchen den Blättern. Der weib- | 


liche Hanf trägt eirunde Samenkapfeln, hält fich, bid die Samen 
reifen; der männliche dauert nicht fo lange. Die Pflanze ift ein- 
jährig; der Anbau derfelben erfordert einige Regeln. In dem 
mittlern und nördlichen Deutfchland gefchieht die Ausfant des 
Banffamens Ausgangs April oder Anfangs Mai. Auf einen 
Morgen Land gebraucht man ungefähr eben fo viel des Samens 
als man Weizen nehmen würde. Je dicker man, ihn indeß fäet, 
defto feiner wird das Daraus Gefponnene. Zum gewöhnlichen groben 
Berarbeiten Tann der dünn gefäete angewendet werden, weil er 
Zeinen fo feinen Faden gibt. Man ſaͤe ihn nicht tief, weil er 
fonft nicht leicht aufgeht; deshalb fuche man ihn nur leicht uns 
terzueggen, und ihn, foviel als möglich vor dem Andrang der 
Vögel zu ſchuͤtzen, die ihn als Lieblingsfutter auffuchen, wenig- 
ftens fo lange bis die Sproffen herausftommen. Der Hanf ver: 
langt zum guten Gedethen einen feuchten Boden; ein gut zuge: 


richteter Lehmboden , oder bruchiges Land, dem ed jedoch nicht an | 


Dünger fehlt, wird fich am beften dazu eignen. Im Monat 
Juni fangt man an, die männlichen Pflanzen zuerft auszuziehen ; 
dies ift in der Negel die Zeit, wo die Blätter derfelben welken 
und die Blumen abfallen. Damit die weibliche Pflanze, die man 
auch Simmel nennt (von foemella), nicht befchädigt werde, ge— 
fchieht dies Ausziehen mit bloßen Füßen; er wird in Bunde ge- 
bunden, und ubrigend behandelt wie der Flachs. Die männliche 


gr gibt einen beffern Baft, als die weibliche, welche man zum | 
amentragen fo lange ftehen läßt, bis derfelbe reif if. Wollte 


man ihn ebenfalld von derfelben Feinheit haben, fo darf man auf 
feinen Samen rechnen, fondern man muß ihn 8 oder 14 Sage vor 
dem erften auöziehen, wo der Samen noch nicht zur Vollkemmen⸗ 
heit gelangt if. In der Regel läßt man diefen reif werden, und 
zieht dann die weibliche Pflanze erſt. Der chinefifche Hanf, der 
eine Höhe von 14 bis 16 Fuß erlangt, ift der befte und vortheil- 

aftefte zum Anpflanzen. Man benugt diefe Pflanze wie den 

lachs; ed werden daraus fowohl alle mögliche Arten Gewebe, ald 
auch Geilerarbeiten verfertigt, und bedeutender Handel damit ge= 
trieben. Der deutfhe Hanf im Badenfchen und der Pfalz ift einer 
der vorzüglichften, aber auch in Schlefien, Sachſen, Thüringen, 
Preußen, Böhmen u. f. w. wird viel Hanf gebauet. Bon den 
nördlichen Ländern liefern Rußland und Polen diefe Waare nicht 
allein in Menge, fondern auch von befter Güte, womit Peterö- 
burg, Ardyangel, Riga, Rarwa, Danzig, Königäberg u. f. w. 
befonders das Ausland verfehen; den größten Theil davon erhalt 
England, außerdem Holland, Dänemark, Schweden, Spanien, 
und Frankreich, fo wie die deutfchen Seeftädte. Unter den meh— 
rern Sorten ift der Neinhanf die erfte und vorzuglichite, im 
Ballen à 50 bis 60 Pud, dann folgt Mittelreinhanf in Ballen 
a 40 bis 50, ferner die dritte Sorte Halbreinhanf A 35 bis 40, 
und Heedehanf in Ballen à 25 bis 28 Pud; die feinere Sorte 
gebt nad) England und Holland, die geringere nach Dänemark, 

hweden, auch Portugal und Frankreich. Außerdem gibt es 
Schoden oder Schuden, Schnitt: und Paßhanf, wonach Königd- 
berg und Danzig vorzüglich handeln. Der Königsberger Rein- 
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band oder Reinhanf ift die befiere Sorte und mit dem Rigaer 
leiched Namens ‚überein; nicht viel geringer ift der Schoden- 
ha: Danzig liefert NRein-, Schnitt» und Schodenhanf, wo— 


der mehrfte nach Frankreich und Holland, der Stein à 34 
,. geht. Der Paphanf ift eine, geringere Sorte, wovon 
eich aͤus Königsberg zieht, und der Stein A 33 Pfund ge: 
andelt wird. ' Inden oͤſtreichſchen Niederlanden, wo feine Danf- 
ten verarbeitet: werden,“ zieht man denfelben aus Liefländifchen 
Samen. Der maryländifche und vwirginifche geht in ‚großen 
äten nady ‚Englandı amd Schottland. Im franzöfifhen 
Handel hat man Lang = und Kurzhanf, ferner Nein und Baſt⸗ 
danf der letzte iſt noch nicht gefchwungen und gehechelt, dage— 
gem der Reinhanf «in Strehn- oder ſchon gejchwungenen und 
nicht gehiechelten, und in Spinnhanf oder fchom völlig bearbeite- 
tem zerfällt. Guter Hanf muß ‚zwar einen ftarfen, aber nicht 
fauligen Geruch, ein perl- oder filberfarbiged, oder, auch ein ind 
Seünlicye fallendes Anfehen haben, und aus feinen langen Faden 
zer er muß daher vollig trocden fein, die gehörige Feftig- 
‘Haltbarkeit befigen, die ihm: durch das zweckmaͤßige Rot- 

ten im) Waſſer gegeben, und durch zu langes Liegen datin und 
nachmaliges Berzogern mit Dem Trocknen beraubt wird;., ex. tft 
dann murbe, und zerreißt leicht. Der gelbe, roͤthliche oder 
ne ausſehende iſt als ſchlechte Waare zu betvachten ; Dies 
wird auch nie den friſchen eigenthuͤmlichen Geruch haben, wel- 
der gut bearbertete beſitzt. Das gute Anſehen, die vollige 
denheit, das weiche Aufuͤhlen, der gehörige, nicht faulige Ge— 
tu, die Feinheit dev langen gleichmäßigen Faden, ferner die 
‚unter diefen Umftänden zu erwartende Reinheit von fogenannfer 
Scyabe oder Schöbe, die ſich beim Auseinandermachen leicht bes 
merken laͤßt, beftimmen alfo die beſſere oder geringere Qualität 
des Hanfes; nmaͤchſtdem auch das Gewicht, er muß. eine gewiffe 
Schwere befigen.n In Amfterdam iſt der Danfhandel won’ außerz 
em>Belang ; man kauft dort alle Sorten des rufſiſchen 
polniſchen/ won Petersburg, Archangel, Riga, Koͤnigsberg, 
A tb. Dahin kommenden bei Schiffspfunden à 800 Pfd. 
in Gulden: Banco mit $bid 1 p. ce Refaktie, 14 pc. Öutges 
. wicht und 2 ps au fir promte — 5 In Hamburg kommen 
beſonders folgende Sorten im Handel vor: Petersburger Neinz, 
in⸗ und Ausſchußhanf; Arxchangelſcher Rein- und Halb⸗ 
veinhanf; Koͤnigsberger Reinhanf; Rigaiſcher Reinhanf; Pol⸗ 
Baſthauf; Lieflaͤndiſcher, Liebauer und Pernauer Hauf; 
Petersburger und: rigaiſche Hanfheede; fie werden nach Schiff— 
nden « ASteinm, welches fo viel iſt als 280 Pfd., in Courantz 
Zahlung contant verkauft. In Stettin handelt man ebenfalls nach 
Shiffpfunden, man verkauft dort Petersburger, Rigaifchen, und 
erhält ihn aus Königsberg: und Memel, macht große Berfendungen 
ach Scylefien, Oberſachſen und: der Oberlaufig. , Su 
Fr aM. werden ebenfalls große Geſchaͤfte im Hanfhan— 
elrgemacht;,esngehört dahin der rohe Hanf, aber auch der Neins 
hanf au mehrern ‚Gegenden, ferner Strehn- und Spinnhanf ; 
eseheinländifche: wird im fehr bedeutenden Quantitäten nad) 
m Schweiz und andern öftlichen Gegenden Deutfchlands 
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— Banfſamen und Hanfoͤl. Det Handel mit dem Samen 
des Haufs ift an manchen Orten fehr bedeutend; Riga verfendet 
jahrlich 40 bis 50000 Tonnen, A 24 Scheffel, ind Ausland, wo— 
von eim großer Theil ‚nach Holland, Luͤbeck und Bremen geht; 
naͤchſtdem macht Königsberg : fehr anſehnliche Gefhäfte damit, 
Wegen der vielen öligen Theile, die er enthält, wird ein großer 
Sheil, um Del daraus zu ſchlagen, verwendet, womit man fich aus 
Per Rußland, in Holland, den Niederlanden und in mehrern Gegen- 
den befchäftigt. Diefes Hanföl wird zu grüner (ſchwaͤrzer) Seife, 
und in mehreren Mannfalturen verwendet. Der Samen wird im 
der Heilkunſt auch öfter gebraucht ; er gibt feines Dels wegen als 
Emulfion, ein gutes - Meditfament in verfchiedenen Krankheiten; 
Im gemeinen Leben unterfcheidet man Hanffamen zur Saat, und 
folchen, welcher zum Delfchlagen benugt werden fol. Der erfte 
heißt Hanfſaat, muß. vorzüglicher. fein, ald der legte, die Körner 
ehörig reif, vol und groß, fie dürfen .nicht Alter fein. als 1 

ahr, weil fie fich fonft zur Ausſaat nicht eignen, indem die 
Keimkraft verloren gegangen iſt. Zum Delfchlagen nimmt man 
auch Altern Samen, ‘von 2 bis 3 Jahren; obgleich hier die Aus— 
wahl nicht fo genau erforderlich ift, fo iſt es doch vortheilhafter, 
went: man den fogenannten Schlagfamen gut zu bekommen. fircht. 
Dev) Ertrag des Deld von vollen Koͤrnern iſt naturlicherweife weit 
rößer als von tauben, markloſen. In Holland: wird die Hauf⸗ 
Flat aus Niga und Königsberg mit 1 p. c. Gutgewicht und 1 pi 
€. Sconto gehandelt. wg ’ u. j en Bd 
Sarencades nennt man die Makrelen, eine Fifhart, bie 
aus Ireland und der ehemaligen Bretagne im ig fchen Handel 
vorkommen. Ein Gebind enthält 1000 bis .1500 Stud. : 1°:...; 
ct Harfenwein,.f. Frantenwein. re 9 
BSarlemer Del kommt in kleinen, 8 Quentchen balten- 
den Länglichen Gläfern, die verfiegelt mit eiguer Etiquette vers 
fehen ſind, nebſt Gebrauchözettel von ‘Barlem. Db ed. gleich 
Hinter die Arcana, welche gegen alle Krantheitenchelfen follen, ges 
hört, fo wird es hauptfaͤchlich bei Steinbefchwerden empfohlen, 
und ift öfters mit Nugen gebraucht; ee die Zu⸗ 

mmenfegung bloß aus: gereinigtem Schwefel und Wachholderoͤl; 

ide Theile find in gewiſſem Berhältnig durch gelinded: Kochen 
verbunden, und;bilden einen Schwefelbalfam. Es ift braun: und 
bat forupsartige Conſiſtenz. Man erhält ed nicht immer gleich, 
auch nicht mit der naͤmlichen Etiquette, wenn man es nicht ums 
mittelbar von: Harlem befommt, als Beweis,. daß es fehr oft 
nachgemacht if. © ee 2 
— Barz, gemeined, Resina, ift der aus der Fichte, Pimus 

IWestris, oder der Rothtanne, Pinus abies, ausgelaufene uud 
verhärtete natürliche Balfam. Man erhält daffelbe,. wenn nach 
gefchehenen Einfchnitten in die benannten Bäume das dünne Harz 
auögefloffen ift, weldes man, um dad Ätherifche Del davon: abs 
zudeſtilliren, benugt, im Winter die nachfolgenden. Ausfluffe: ſich 
verhärten, und die Rinde des Baumes damit überziehen ; ed wird 
gefammelt und fo wiel ald möglich von, feinen Unveinigkeiten ges 
— zZuſammengeſchmolzen und heißt dann gemeines Barzy 
biefes nochmals mit etwas. Waffen gekocht, durchgegoſſen, wenn. 
zuvor die Feuchtigkeit gelinde abgedampft war, gibt das weiße 
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2 Bars, resina alba. Der allgemeine Begriff vom Harz, ohne auf 
I Die ebeneigenfchaften , ‚wodurd ſich ‚die vielen in dieſe Klaffe 
ı gehörenden Körper auszeichnen, NRüdficht zu nehmen, iſt foleen- 
1 ©: ein reined Harz ift die aus irgend einem Theile eines Bau- 
mies oder einer Pflanze auögefloffene od. ausgezogene, nachmals ver- 
i bartete Subſtanz, welde ſich im MWeingeift rein auflöfet, vom 
Waſſer nicht im geringften angegriffen wird, ſich an der Flamme 
ı eines Licht entzundet, und mit Abfegen von vielem Rauch! und 
i Muß brennt, bei angebrachter Wärme weich wird und ſchmilzt; 
ı 8 unterfcheidet ſich durch Diefe Eigenschaften: von dem Gummi. 
ı Man erhält dad gemeine oder Fichtenharz aus vielen Gegenden 
ı Deutfchlands, ald Shuringen, Franken, Baireuth u. ſ. w. in 
Tonuen von 100 Pfd. oder auch in Eleinern Gefäßen. Das aus: 
laͤndiſche, wozu das burgundifche, das amerikanische, und englifche 
ı gehört, ift reiner und enthält weniger fremdartige Theile. Weber 
| —J Bordeaux und aus England zu beziehen. 
HDafelnuffe. Der Streaud, von welchem dieſe Nuß kommt, 
; beißt Corylus avellana L., fie wird entweder von ‚den wildwach⸗ 
ſenden, oder, in Gärten gezogenen geſammelt. Außer den gemei⸗ 
; nen oder wildwachſenden Haſelnuͤſſen, iſt die. rothe und: weiße 
| Zambertönuß, die große fpanifhe, die Zellernuß und 
; Die fogenännte Mandelnuß zu bemerken. Die großen fpani: 
ſchen und franzöfifchen haben einen Borzug, fie erhalten. die Größe 
; and Stärke von 2 Zoll Länge und. 1301. Dide, Die ficiliani: 
Then find ebenfalls fehr gut, und kommen in: bedeutender Menge 
ı nach Malta, Genua, Marfeille, Livorno, —— in 
Handel; die ſpaniſchen uber Barcelona; und Bilbaoz die franz 
zöftfchen über Air, Graffe und Beziers, oder: auch uͤber «Bette 
und Montpellier. Auch aus der Levante werden große) Quantitäs 
ten geführt, die zum Theil nach den Küften des: —— 
WMeeres gehen. Hinſichtlich ihres fügen, angenehmen Dels, wels 
ches man durch forgfaltiges Preſſen daraus erhält, kann dafjelbe 
feifh dem Mandelöl zur Seite geftellt werden, und gibt in wies 
len Gegenden ein vorzügliches Speifeöl, da e8 dem Mohnz,; Buch: 
und mehrern andern Delen vorzuziehen ift, wenn es reinkich, nicht 
zw heiß gepreßt ift, und frifch gebraucht wird. Die Confervation 
der Nüfie geſchieht am beften in Saden und an. trodenein Orten 
Baufen, Acipenser huso L. Ein zum Stoͤrgeſchlecht ges 
hoͤrender N von bedeutender Größe, er wird an 18 bis 20 und 
einige Fuß lang, und wiegt 1000 bis 1500 Pfd.; der Ruͤcken iſt 
ſchwarz, der Bauch weiß und die Seiten blaͤulich. Er hält fich 
in allen europäifchen Meeren auf, und geht in die großen Flüuffe 
Deutfchlands uber. Das ſchwarze, kaspiſche und mittelländifche 
Meer befigt diefen ſich raſch vermehrenden Fifch in Menge, von 
wo er zur Laichzeit in die. Wolga, den Jaik und die Donau bis 
reßburg fommt. Da das Fleiſch dieſes Fifches fehr ſchmackhaft 
ift, fo wird er fowohl in Rußland ald Ungarn viel gefangen, im 
legten Lande vom Mai bis Ausgang September, wo. er dann den 
luß verläßt und wieder ind Meer zuruͤckgeht Man verfendet 
ihn friſch und gefalgen; der im Herbſt und Fruͤhjahre gefangene 
wird in Rußland fogleich eingefalzen, im Winter confervirt ihn 
der Froſt, in welchem Zuftande er auch verfchickt wird. Aus dem 
Roggen bereitet man eben fo, wie vom Stoör, den Kaviar. 


2 Hauſenblaſe. 


Hauſenblaſe, Fiſchleim, Collapiscium, Ichtyocolla, 
Aus dem fo eben beſchriebenen Haunfenfifche, fo wie aus andern 
Störarten, nimmt man die Blafe und Gedärme und bereitet Dar: 
aus diefen aus thierifcher Gallerte und fadigem Gewebe be 
den Fiſchleim. Der vorzüglichfte ift der aus der S 
bereitete; die Bereitungsart ift ohne Schwierigkeiten, ganz 
fa. Denn nachdem diefelbe, welche den Rüden entlang, wit 
ein breitet Streifen zwifchen zwei Häuten Liegt, und ſich n 
Kopfe zu verfchmälert, herausgenommen ift, wird fie gehörig 
reinigt, von den nicht eigentlich dazu —— haͤutigen 
len befreit, in Waſſer gelegt, und wenn fie dann der —— nach 
aufgeſchnitten worden, in ein Stuͤck Leinwand gethan, worin 
man ſie anhaltend druͤckt und knetet, bis eine Art Teig daraus 
geworden iſt, dem man dann, in mehrere Theile getheilt, belie⸗ 
bige Formen gibt und trocknet. Andere Abweichungen dieſer 
thode beftehen auch wohl darin, daß man die Blaſen und 
daͤrme gedachter Fifche, ohne weitere Manipulation, in 
—8 bringt,“ wobei man bloß die feine Haut umwickelt 

e dann an’der Sonnenwärme trodnen läßt. Eine gute H 
blafe muß weiß, wenig gelblich, durchfichtig, aus dünnen Haut 
beftehend und tirocken fein, keinen Geruch befigen, fidy im Waf 
fer und wäfferigem Weingeifte hell auflöfen laſſen, dann eine 
weiße, durchſichtige Gallerte bilden. Sehr oft werden’ die Ge: 
daͤrme anderer Fiſche genommen, daher die Haufenblafe von ver- 
fchiedener Guͤte iſt; oder man nimmt ausgekochte Gräten, Häute, 
aus: w'dgl: vom Haufen, Sterlet nd Wels, gibt 
ihnen die gehörige Form und bringt fie fo in Handel; * 
Sorte iſt leicht zu erkennen und ganz untauglich. Rußland 
Ungarn beſchaͤftigen fich am meiften mit diefem Handelsartikel; 
die ruſſiſche iſt die befte; ſie iſt im Eleinen, runden, hufeiſenfoͤr 
mig gebogenen Stuͤcken und: wird von Petersburg und Ar 













nach Holland, England, Frankreich, in die deutfchen Geeftäbten. 
f. w. verfandtz in Ballen oder Tonnen von 10 bis hi: 


Mit der iuingarifchen Sorte, die weniger weiß, nicht fo 

tig, in groͤßern Stücken und von geringerer Güte vorkommt, trei⸗ 
ben die polnifchen Juden große Gefchäfte, und bringen fie! in 
Ditantitäten nach den deutfchen Sandelöorten. Zuweilen fommen 
große Stücke von Hauſenblaſe in Handel, die aber den Namen 
nicht verdienen, weil es höchft wahrfcheinlicy gar nicht einmal 
feine Gedärme von Fifchen, fondern von größern Gäugethieren 
find; dergleichen Stüce haben zuweilen 2 Fuß Länge, _ beftehen 
in Blättern, haben eine gelblicyere Karbe, zeigen fein Schillern, 
welches bei der echten Haufenblafe in der Regel vortommt, und 
find im Waſſer entweder nur ganz gering, oder gar nicht: auflöß- 
lich. Nah Geiger follen auch oftmals aufgerollte und getrod- 
nete Harnblafen unter dem Namen Haufenblafe im Handel erfhei: 
nen; dieſe find ebenfalld fo wenig als die vorigen zu gebrauchen. 
Aus Brafilien wurde vor einigen Sahren eine Sorte zum Bor: 
fchein gebracht, deren Geftalt ganz Euglig war, fich dennoch aber, 
obgleich ihre Farbe nicht ganz bleich gelblich, fondern mehr gelb 
war, binfichtlich ihrer Auflosbarkeit ziemlich gut verhielt, und 
alfo won! als eine gute Mittelforte pafliren fonnte. Sehr hau— 
fig wird die gute Hauſenblaſe durch langes Liegen unanfehnlich 
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und ftark gelb, oder vielmehr ſchmutzig gelb gefärbt; folder fo- 
wohl, als auch geringern Sorten pflegt man in neuern Zeiten wohl 
ein beſſeres Anfehen durchs Bleichen gu geben. Man bewirkt es 

wefeln, indem die dabei entftehende ſchwefelige Säure 
Ihre farbezerftörende Einwirkung zeigt; auch dur Behandlung 
mit Chlor, wodurch auf gleiche Weife der Zweck erreicht wird. 
Sälehte Sorten Haufenblafe kann man gemeiniglich fchon, ohne 
e- Auflöfung im Waffer oder wäflerigem Weingeifte zu prüs 
m, an ihrem äußern Anfehen erkennen. Gie find undurchfichs 
üg, gelb, braun, zuweilen fogar von Wuͤrmern angefreffen oder 
ir Wer übrigens den — mit Hauſenblaſe, oder beim 
chaͤfte große Quantitäten gebraucht, und Ddiefen Artikel in 
lern bezieht, muß ſich beim Einkaufe von der völligen Gleicy- 
guter Waare dadurch überzeugen, daß er die Faͤſſer ausſchuͤt⸗ 
tt, um dem Betruge zu entgehen, da ed wohl zu gefchehen pflegt, 
un fake Lagen von guter Haufenblafe fowopl unten als oben 
& befinden, die Mitte aber mit fchlechterer Sorte gefüllt ift. 
dem gewöhnlichen Gebrauche zum Leimen oder als Binz 
— überhaupt, wird die Haufenblafe noch von den Wein⸗ 
zum Schönen oder Klarmachen der Weine, von den 
lern zu Bildern und Münzen, Abgüffen, fo wie zur Bereis 
tuug des englifchen Pflafterö u. m. a. angewendet. 

dautbrion. Ein franzöfifcher Wein von Bordeaur, der 
häufig nach Deutfchland und ind nördliche Europa verſchickt wird; 
er ift eoth, gehört unter die beften Sorten der Bordeaurer Weine, 
befonders wenn er fchon abgelegen E 

Hautpais nennt man die Gattung weißen oder rothen 

‚ welche, unter die ordinairen Bordeaurer Meine gehörend, 
oberhalb der im jegigen Departement Gironde liegenden Stadt 
ft, Macaire gezogen wird, in der Entfernung von 7 Meilen; 
die unterhalb gewonnenen heißen vins de ville. 

Häring, Hering, Clupea harengus L. Diefer in fo uns 
geheurer Menge in dem Meere ſich aufhaltende Nald von da er 
iu verfchiedener Zeit austritt und ſich an die Küften begibt, wo 
man ihn fifcht, iſt einer der bedeutendften Handeldartikel, und 
war befonders früher für Holland von erftaunendem Umfange, 
Der Häring lebt vorzüglih im mittelländifchen Meere, in den 
Siefen der Nordfee und Dftfee, begibt ſich zur Laichzeit an die 

n Stellen und Küften, und erhält nach der Zeit des Fanges, 
o wie nach feiner Güte fich darauf beziehende Namen. Geine 
beinahe alle Begriffe überfteigende Vermehrung macht es möglich, 
daß, trog der zahllofen Menge, welche alljährlich von verfchiedes 
nen Nationen gefangen oder gefifcht werden, von der nicht zu bes 
technenden Partie, welche den Raubfifchen zur Nahrung dienen, 
noch nie eine Abnahme oder Mangel bei ihrem Erſcheinen einges 

ift. Sie Eommen in unüberfehbaren,, dicht — Zuͤgen 
an, und kehren meiſtens erſt im Herbſt in die Meere wieder zus 
tud. Diefe Laichzeit ift zwar jedes ch diefelbe, richtet fich ins 
dei nach dem Klima, daher fie in manchen Gegenden fchon im Ja⸗ 
auar, inandern erſt im April anfommen, wie e8 an den amerikani- 
hen Küften der Fall ift, wo die wärmere Witterung ihnen N 
drem Bermehrungsgefchäft ſchon um dieſe Zeit gedeihlich iſt. 
teten indeg Stürme oder unfreundliche a 
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ein, fo ziehen fie fich in die Tiefen zuruͤck und kommen erſt nachhe 
wieder zum Vorſchein. In der Nordſee iſt ihre Ankunft zu An 
fang des 4 manche kommen auch im Sommer und 

den Herbft. Es befaffen fich mit der Häringsfifcherei vo 
Holland, England, Schweden, Dänemark, außerdem aud) Ru 
und einige andere Staaten. Der holländifche Häringsfang um 
Handel war immer der bedeutendfte, und hat ſich auch rn I 

in einer überwiegenden Bedeutendheit erhalten, bis die Sog 
der und Schweden ebenfalls ihr Augenmerk darauf richteten, um 
das Einfalzen der Häringe mit mehr Aufmerkfamkeit und ©o 
falt betrieben. Obgleicy die Holländer jegt durch jene Nival 
einen Außerft auffallend mindern Betrieb in ihrer Waare 

fo ftehen doch die holländischen Häringe, ihrer Güte wegen, obel 
an, und find am meiften gefchägt. Die gefeglichen Bejtimmun 
gen, „welche in Holland Schon feit langer Zeit beftehen, wo 
die Häringöfifcher bei Eidableiftung angemiefen find, nicht 
als mit dem Johannistage Nege auszuwerfen, das Einfalzen de 
Häringe mit der, erforderlichen Reinheit und im der *—— 
Sroͤnung zu verrichten, ihren Verkauf nicht eher zu beginnen, al 
bis fie die gefegliche Zeit im Salze gelegen haben, und verfi 
dene andere Borfchriften, welche fie zu halten befugt find, I 
ben, da hierüber flrenge Aufſicht obwaltet, die Vorzüge der 
Ländifchen Häringe dargethan, worin fie ſich auch noch) imme 
erhalten. Die holändiichen Probirmeifter, vom Staate au 

eftellte Männer, die dieſes Fach ———— verſtehen, ſind 9 

alb angewieſen, auf die eingeſalzene Waare genau zu achten 

ie gehörig zu unterfuchen und auf alles zu merken, was der Gut 
der Waare abgeht; da diefe ur von dem richtigen Einfalzel 
von der guten Sorte Salz, welche dazu verwendet worden, als 
der Neinheit, die dabei Statt finden muß, welde fich ni a 
Yein auf die Arbeit felbit, fondern aud auf die Wahl tüchti 
und brauchbarer Gefäße bezieht, abhängig ift. Aber auch die an 
gegebene Sorte Haͤringe muß diejenige fein, fuͤr welche. fie aus 
gegeben wird, denn eö findet unter Denfelben ein wirkliches Son 
timent ftatt, welches wie nachher näher angeben werden; Dabei 
dient dad Nachfehen der Probirmeifter ferner dazu, die verfchie 
denen Sorten gehörig zu fepariren und Au bezeichnen, ehe man 
fie einfchifft, dieſes Bezeichnen hat den Namen zit £eln. J 
die Engländer betrifft, fo haben dieſe, fo wie die Schott: und 
Irlaͤnder, die vorzu lichfte Gelegenheit, eine ungeheure Mengt 
—— an ihren Kuͤſten zu fiſchen, welches, wie ſchon erwähnt, 
jest häufiger gefchieht, als font. Die großen Haͤringszuͤge Foms 
men anfangs Juni auf der Nordküfte von Schottland zum Bor 
fein, ferner an den irländifchen Kuͤſten im St. Geor 8: Kanal, 
im Kanale Briftol längs den weftlichen Kuften von Seland u. F 
w., auch in den Oftkuften von Schottland, wo ſich alle Bufen 
und Fuͤffe damit anfüllen; ſuͤdwaͤrts herab an Den englifchen 
Küften auf der Höhe von Scarborough; fie ——— ſich dann 
auf der Rhede von Yarmouth in unbeſchreiblicher enge zuſam⸗ 
men, und kommen endlich an der Mündung der Themſe, ferner 
bis bei Landsend, wo fie zulest verfchwinden. Die beften Hd: 
einge fifcht man in der Bucht von Korth, fie werden insgemein 
unter dem Namen fchottifche in Handel gebracht. Die von 
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armouth find nicht fo gut verſchickbar. Menn gleich die fchot- 
ſchen Haͤringe, ihrer Größe nach, fich auszeichnen, fo ift doch 

das ganze Verfahren ihrer Zubereitung nicht mit dem der Holläns 
der zu vergleichen, weßhalb aud der Gefchmad derfelben nicht 
— iſt, es fehlt ihnen das Eigenthuͤmliche und die gehoͤrige 
ettigkeit. Eine ſchottiſche Tonne hält 32 Gallonen. Die irlän- 
diſchen Häringe find in der Regel von befjerer Güte, als die 
k ottifchen, eine Tonne derfelben hält 28 Gallonen. Un den 
uften von Norfol€ und Suffol€ werden die Haͤringe zwar for- 
tirt, jedoch nicht mit der Genauigkeit, als es die Holländer zu 
thun gewohnt find; man hat erftend die befte Sorte, dann eine 
große, aber nicht fo dicke und fette, ferner eine Mittelforte; dann 
mehrere Arten von geringern Sorten, oder ſolche, die durch its 
gend eine Befchädigung beim Fifchen oder bei der Bearbeitung 
elitten, auch ſolche, die fchon gelaicht und weder Rogen nod) 
ilch haben u. dgl. Die franzofifche Häringöfifcherei ift wohl 
nicht unbedeutend, aber fie ift nicht hinreichend — Bedarf, des⸗ 
halb werden noch große Partien auslaͤndiſcher Haͤringe, vorzuͤglich 
hollaͤndiſche, daͤniſche, ſchwediſche, in Be ae ge fühe ; die 
gefalzenen Häringe werden in Frankreich ihrer Gute nach in gute, 
als die beſte Sorte, in Mitteljorte, in eine fchlechtere und dann 
in die fchlechtefte unterfchieden; Die erjte nennt man harengs de 
margque, die zweite harengs de marque moyenne, die dritte 
harengs de petit marque, die vierte harengs de drogucrie, 
Zn Schweden ift jetzt die Häringöfifcherei von großer Bedeutung ; 
Sothenburg, Marftrand, Uddewalla, Kongsolf, Strömftadt find 
ihres Haͤringsfanges wegen bemerkbar. an füngt mit der Fi⸗ 
fcherei der Siringe u Anfange Octoberd an, und betreibt fie bis 
Ende Decembers. Gierzu gehören auch die normwegifchen Härings- 
fifchereien, die eine ergiebige Quelle und Nahrungdzweig für das 
norwegifche Land find. Die beften Haͤringe werden in der Gegend 
der zum Stifte Drontheim ge oͤri en Inſel Hitteroe gefangen, 
aben bei ihrer etwas mindern Groͤße mehr Fett und Breite des 
ückend. Im Allgemeinen theilt man die norwegiſchen Haͤringe 
in Srühjahrd- und Sommerhäringe; die erften find 
größer aber trodner ald die legten, daher die Sommerhäringe 
Den Vorzug befigen. ine Sonne ſchwediſcher Haͤringe halt 48 
ſchwediſche Kannen. Wenn gleich die —— Haͤringe nicht 
mit den hollaͤndiſchen zu vergleichen find, weil man die Sorti⸗ 
rung nit mit der Präcifion vornimmt, und, überhaupt die Zu⸗ 
bereitung fehr mangelhaft gegen die der Holländer ausfällt, fo 
werden dodh große Quantitäten davon ind Ausland verfchidt, 
Spanien, Frankreich u. m. a. L., felbft Amerika erhalten davon. 
Fon den norwegifchen Häringen gehen aus Bergen, Drontheim 
nd Chriftianfund ftarke Verſendungen nach der Dftfee, und zwar 
aber Hamburg und Bremen nach verfchiedenen Provinzen Deutfchs 
‚ands, nad) den Pauftuen Staaten, fo wie, außer nad Frank⸗ 
-eich, auch nad Rußland und Weftindien. Dänifche Haͤringe 
ind gewöhnlich Eleiner ald die andern, weil man fie zu einer 
Zcahreszeit fängt, wo fie noch nicht die gehorige Größe haben 
"Sumen, nämlich fchon vor — Unter dem Namen flaͤ⸗ 
rn ifche Häringe werden von Altona viel verſandt, fie ſollen den 
Jouändifchen Häringen ziemlich nahe kommen, weil man fie mit 
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ehöriger Sorgfalt zubereitet, und fowohl Hinfichtlich des Sorti- 
“er als der gehörigen Verpadung in ſchicklichen Gebinden, Die 
nöthige Aufmerkfamteit beobachtet. Won den dänifchen Häringen 
gehen übrigens ftarke Ladungen nach Petersburg, Polen, Ungarn, 
weniger nach Deutfchland. Bon den in Nufland gefangenen Hü- 
tingen find die an den DOftfeeküften, ferner die im weißen Meere 
und Eiömeere, auch im Dftmeere und bei deffen Sn gewonne- 
nen zu bemerken. Außer den hier angeführten Häringen der ver- 
—— Länder, werden noch an verſchiedenen Küften der Dft- 
ee mehr oder weniger bedeutende Fifchereien der Art betrieben, 
die größtentheils zu eigener eig dienen, und wovon nur 
ein geringerer Theil in Handel kommt. Da der holländifche Haͤ⸗ 
ringsfang der geregeltefte iſt, fo muͤſſen wir dieſen noch näher 
beleuchten, und und mit dem Noͤthigſten deſſelben bekannt ma- 
den. Es gibt der Zeit nach, in welcher die Haͤringe gefan- 
en werden, 4 Beftimmungen: und zwar heißt der Fang um 
ohannis Iohannisbrand; der vom 25. Juli bis 24. Au: 
guft, Jacobsbrand oder Iacoböhäringe; vom 24. .— bid 
14. September, Bartholomäusbrand; vom 14. Geptem: 
ber bis im Januar, des folgenden Jahres, Kreugbrand ode 
Kreuzhäringe. Die grobgefalzenen, fo zwifchen — und 
Jacobi mit probirtem Salze eingelegt werden muͤſſen, ſind die er— 
ſten; die ſpaͤtere Einſalzung geſchieht mit dem beſten und feinſten 
Salze. Die ganzen Tonnen dürfen aus nicht weniger als 13 
Dauben, und der Boden aus höchftend 3 Stüden gemacht fein; 
die Dauben follen an den Enden nicht mehr als 4 Zoll und im 
Bauche nicht über 4 Zoll dick fein. — Die gute und ſchlechte Be 
fhaffenheit der Häringe wird in Holland durch folgende WBenen: 
nungen beftimmt, als: Puik, Wrak, Wrafwrat; die erft 
bezeichnet gute und — Waare; die zweite ſolche, welche 
Fehler hat, z. B. in den Tonnen Beſchaͤdigte, Ausſchußhaͤringe, 
auch einige ohne Köpfe; die dritte zeigt die ſchlechteſte Sorte, 
die man mit dem Namen Stanthäring belegt, und von Au- 
Berft geringem Werth iſt. Jede Diefer Sorten hat wieder ihr 
eigenes IEBEELTIDE TUR DOREEN welches von den Probirmeiftern 
oder Brafern auf die Tonnen gebrannt wird, damit Niemand 
En nepanöen werden möge, ‚auf welche man alfo beim Einkauf, 
owohl im Ganzen ald im Einzelnen, zu fehen hat, und darnach 
die Sorte, welche in der Zonne enthalten ift, nach ihrer Güte 
und Werth zu beurtheilen im Stande ift. Noch ift zu bemerken, 
daß dergleichen dien eingebrannt fein müffen, nicht aber mit 
fhwarzer Farbe darauf gemalt, weil died ein Zeichen des Be— 
trugs fein würde. Diefe Zeichen find in Holland folgende: — 
)) diefe Figur bezeichnet den Maitenshäring, der zuerft im 
Junius und Sulius gefangen iſt; er hat weder Mildy noch Rogen, 
oder doch nur fehr wenig davon, und tft gewöhnlich in fehr dimn— 
üffigem Zuftande; das A er ift aber fehr zart und 
Bu und beim Einfalzen forgfältig behandelt; der Geſchmack vors 
zuͤglich; übrigens hält er fich nicht fehr lange. ) Mailen 
wrak, eine fehlechtere Sorte, weniger gut behande. —— 


oder X Maikenswrakwrak; diefe Sorte ift noch fchlechter 
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als die vorige. TI Bollhpäring oder voller Häring; dies 


fer ift im Auguft gefangen, hat Rogen und Milch bei ſich; fein 
Fleiſch ift nicht fo zart ald das des eeflern. m ollpäring& 


wrat, eine geringere Sorte als die vorige. | oder ES 


Bollhäringöwratwrat, eine in der Güte noch fehle A 
Sorte als die vorige. — Steht gar nichts auf der Tonne einge: 
brannt , fo ift es der fogenannte Stanthäring. — In Ham: 
burg pflegt man die von Holland in großen Quantitäten ange 
tommenen Bollhäringe_nochmald umzupaden, weil fie ed wohl 
noch bedürfen, indem fie dort nicht mit der erforderlichen Feftig- 
teit eingelegt find. Mit den fogenannten Brandhäringen 

efchieht dieſes nicht, weil fie Teines weitern Nachſehens nöthig 
Babe, indem fie m in Holland fo forgfältig ald möglich ein⸗ 
ee find. Jene Bollhäringe befommen nun noch in Ham⸗ 

urg verſchiedene Zeichen; den Brandhäringen, die in Holland 
ſchon neben dem holländifchen Zirkel dad Stadtwappen derjenigen 
Stadt führen, wo fie gepadt worden find, wird noch das Ham⸗ 
burger Zeichen eingebrannt, fo daß die Brandhäringstonnen nachs 


flehende Figur haben. a Die andern WBezeichnungen der 


amburger beziehen fich auf guten Vollhaͤring, Vollhaͤringswrak 
Vollhaͤringswrakwrak, ferner auf den Staufhäring * fol⸗ 


genden Marken. O Zeichen des guten Vollhaͤrings, naͤmlich 
ein voller Zirkel. Der umgepadte Vollhaͤring bekommt zwei ganze 
in einander ftehende Zirkel, wie diefe: © Der Bollhärings- 
wrak erhält ein dem Mondöviertel ähnliches A Der Bollyä: 
ringswrakwrak einen einfachen Halbzirkel — Der Stantdi, 


ring Il oder — Hohlhaͤringe nennt man die, welche ſchon 


gelaicht haben, —XR5x ſchmal und mager ſind und wenig ge⸗ 
achtet werden; ſie heißen auch Ihlenhaͤringe. Nehmen wir nun 
die Haͤringe der verſchiedenen Nationen, wovon bereits ein Meh⸗ 
rered gefagt worden, nach ihrem — Werthe, ſo ent⸗ 
ſteht folgendes Reſultat: Die holländifchen find, der, ſchon ange⸗ 
gebenen Urſachen wegen, die vorzuͤglichſten; die irlaͤndiſchen et— 
was geringer als die hollaͤndiſchen, die beſten davon ſind die von 
Dublin und Yarmouth gelieferten, wozu gutes Salz genommen 
wird. Die trländifchen Gebinde gleichen in der Größe beinahe 
den holländifchen, das Sortiren iſt indeß bei diefer Sorte weni: 
ger genau genommen. Die Berger > oder norwegifchen Häringe 
würden fo gut fein als die holländifchen, weil man die gehörige 
Sorgfalt im Salzen und Einpaden darauf verwendet; da aber 
Dauben von Fichtenholz zu ihren Gebinden genommen werden, 
und Eeine eichenen, fo befommen die Fifche davon einen ihrem na: 
türlichen Geſchmack hinderlichen Nebengeſchmack. — Die emdener 
Häringe kommen den holländifchen ziemlich nach ; die aus Altona 
unter Dem Namen flaͤmiſche ebenfalld; die englifchen find weit 
age als die hollaͤndiſchen; noch geringer find die fchottifchen ; 
Die daͤniſchen find ihrer Kleinheit wegen, und daß fie fich nicht 
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gut lange halten, nicht in dem Merthe ald die hollaͤndiſchen, it- 
aͤndiſchen, emdener u. m. a., der Grund davon iſt bereitö vor: 
eh angegeben; Die fchwedifchen find ebenfalls Elein, Halten ſich 
edoch lange, auch wird fehr für die ga diefer Waare 
geforgt, eren Folgen jest ſchon längft erſichtlich, und ‚ftehen, 
hrer Mohlfeilheit wegen, in gutem Ruf. Der zu ge 
meine Verbrauch der Häringe Läßt zwar erwarten, daß es n 
leiht Jemand geben wird, der nicht einen Häring vom gi 
Bejchaffenheit zu erkennen und von einem fchlechten zu unterfchei- 
den wüßte; dennoch dürfte es nicht unnüß fein, in der e das 
anzuführen, was von einem mit Sorgfalt eingefalzenen 9 
erhaltenen verlangt wird. Gute Häringe haben einen frifchen 
ruch, einen breiten, fetten, fleifchigen Rüden; das —— 
weiß, muͤrbe, jedoch nicht ſchmierig; die Haut muß ſich leicht 
abziehen laſſen, ohne das Fleiſchtheile daran haͤngen ————— 
Geſchmack iſt milde und angenehm; die Augapfel hell und 
Die Tonnen muͤſſen ihre Saͤlzſauce oder Lake nicht verloren ha— 
ben, ſondern die Haͤringe muͤſſen gehörig damit bedeckt ſein; auch 
muß die Verpackung dicht und feft gefcehen fein. , Das Gegen: 
theil davon zeigt fcylechte, verdorbene Waare an, die man befon: 


ders an ihrem röthlichen, fihmierigen, weichen Fleifche und brau: 


nen Augen erkennt. Der Handel mit Häringen im Großen, fie 
mögen num aus den eriten Beziehungsorten oder von — 5— 
entnommen werden, gefchieht nach Laſten; eine Seelaſt Hält 18 


Tonnen, eine gewöhnliche Laft 12 Tonnen. Die holländifchen 


Sonnen, fo wie einige diefen gleich Eommende, follen jede 1 
Stuͤck enthalten; man trifft aber felten mehr ala 1100 darin. 
Bon holländifchen gehen ftarke Verfendungen nah Frankreich, 
Spanien, Portugal, Deutfchland, Polen; doch bei weitem nicht 
mehr fo viel ald ehemals, da die englifchen, norwegiſchen und 
ſchwediſchen viel Abbruch thun; ai werden die Geeftädte, 
als: Hamburg, übel, Bremen, i anzig u. f. w, Damit vers 
forgt. Mit den —6 iſt es derſelbe Fall, ſie gehen ebenfalls 
in die erwaͤhnten 
Copenhagen aus, fo wie von Altona, in bedeutenden Quantitäten 
verfandt und zwar nach Geelaften, Seeftüden, Seepaden. ans 
göfifche Häringe kommen nicht in Handel, weil Frankreich felbft 
angel daran hat. Die fchwedifchen haben befonders in neuern 
Zeiten einen ftarken Verbrauch ; Marſtrand, Gothenburg, Udde⸗ 
walla fuhren ſehr bedeutende Partien aus, aber auch andere 
fen, und man kann im Durchſchnitt jährlich 100,000 Tonnen: ans 
nehmen. Ihr Abfas erftreckt ſich nach Frankreich, Spanien, den 
mittelländifchen Meerkitften, Amerika, und nad) an der Oftfee bes 
legenen Orten. Der hamburger Häringshandel ift äußerft bedeus 
tend, nicht allein mit holländifchen, fondern auch mit englifchen, 
danifchen und fchwedifchen. Derfelbe Kal, wiewohl in etwas ge— 
tingerem Grade, ift es mit Bremen, Danzig, Stettin, Königs 
u: Die Königsberger pflegen ihre Waare in Gutgut, Em 
telbrat, Doppelbraf und Kreuzgut einzutheilen , wonad 
die Sonnen mit Unterfcheidungszeichen bezeichnet werden. Außer— 
dem werden von Luͤbeck, Wismar, Noftod, Stralfund viel: Hd: 
tinge verfendet, deren Mehrzahl in norwegifchen und fchwedifchen 
beſteht. — Cin zum Ginfalzen fich nicht mehr eignender großer 


änder und Seeftädte. Dänifche werden von 
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Theil Haͤringe wird von den Hollaͤndern geraͤuchert, mit Stroh 
umwickelt, unter Dem Namen Strohbüdlinge verſchickt, oder an 
die. Engländer abgelegt, die fie ebenfalls raͤuchern und unter dem 
Namen englifche Buclinge in Handel bringen. | 
| echt, Esox lucius L., gehört unter die Raubfiſche, fit 
unter den Slußfifchen einer der gefräßigften, indem er nicht allein 
von £leinen Fifchen lebt, fondern auch Kröten, Fröfche, junge 
WBaffervögel, todte Ratten, Hunde, Kagen u, dgl. verzehrt. an 
zählt an dreizehn verfhiedene Gattungen Hechte. Sie kom— 
men von verfchiedenen Farben vor, werden ber — nach, 
in Hornungs⸗, Maͤrz⸗, Froſch⸗ oder Paddenhechte eingetheilt. 
Die kleinen einjährigen werden, weil ihr Körper ganz grün iſt, 
Grashechte genamt. Die eat diefes Fiſches ift von 10 
* bis 14 Elle; das Gewicht deſſelben 30 bis 40 Pfd., Schle⸗ 
ten und Ungarn verſchicken viele eingeſalzen; mehrere Fluͤſſe, 
ald die Oder, Spree, Havel, liefern fie in nicht unbedeutender 
en unter welchen man, die Haveler vorzieht. Die Städte 
Frankfurt an der Oder, Briegen, Strelig, Alt» und Neubran- 
Denburg, treiben damit bedeutenden Handel; er wird Viertels⸗ 
tonnenweife, A 60 Pfd. und darüber verkauft. | 

Hedberagummi, f. Epheuharz. 

Deidehonig, f. Honig. 2 

Beidelbeeren, Baccae Myrtillorum, von einem Eleinen 
Strauche, nad L. Vaccinium myrtillus, welcder in Deutſch⸗ 
lands waldigen und bergigen Gegenden häufig wächft, und mit 
dem Burbaum Aehnlichkeit hat. Die im Juli und Auguft reifen: 
den Beeren find fchwarzblau, und enthalten einen fäuerlich ſuͤßen, 
etwas herben Saft; fie werden frifch genoffen, aber auch ges 
trocknet; es get von den lestern eine große Menge in die Wein⸗ 
gegenden, felbft nach Frankreich, wo dem Weine ofterö die Farbe 
Damit gegeben wird. Da die rothen Weine, welche man erhält, 
diefe erkuͤnſtelte Farbe nicht felten befigen, fo kann man fie durch 
Butröpfeln von effigfaurem Blei prüfen: ift der entftandene Nies 
derſchlag grünlichroth, fo find fle unverfälfcht; violett, fo find 
fie mit Heidelbeeren gefärbt; ift er ganz roth, fo war ein ande⸗ 
res Farbematerial, ald Fernambuk u. dgl. angewendet, f. rothen 
Mein. Zum medizinifchen Gebrauche wurden fie fonft bei Ruh— 
zen und Ducchfällen gebraucht, wozu fie jegt noch dann und wann 
ald Hausmittel benust werden. ber auch zum Krater der Li⸗ 
— find fie gut anwendbar und liefern ein unſchaͤdliches Mit⸗ 
tel Dazu. 

Heilbutte, Hellbutte, Pferdezunge, Pleuronectes 
hippoglossus L. Ein Fiſch, zur Gattung der Schollen gehörig; 
er wird in den nördlichen Gegenden um Norwegen, Island u, 
ſ. w. von bedeutender Größe — ſeine Schwere belaͤuft 
ſich auf ein und mehrere hundert die Laͤnge auf 12 ZB. 
Das eingefalzene Fleich defjelben tft dem Häring, gleih, und 
noch fhmacdhafterr. Der Kopf diefes Fifches ift in Holland in 

roßem Werth. Aus den Flofien und der daran hängenden Fett: 
aut bereiten die Norweger eine Speife, die fie Raff oder Ras 
wr nennen. 

Heiligholz, f. Franzoſenholz. 

Delligergeifti: Wein, f. Sranfenwein. 
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Helminthochorton, WBurmmood, Wurmcon 
ferve, nady L. fucus helminthochortos, ein Aftermood, wer 
ches einen Zoll lang wird, aus fadenförmigen, bräunlichen, knor 

elartigen, nicht hohlen, zaͤhen, gegliederten, gabelfürmigen Fa⸗ 
Term ‚, einige Linien dicken Büfcheln befteht, an den pfriemenförs ) 
migen Endfpigen Enotig, zweis oder dreifpaltig._ Es hat einen / 
widrigen Geruch und falzigen Geſchmack. Auf Kohlen geworfen 
Eniftert ed, der darin befindlichen Galztheile wegen; es braufet 
auch mit Säuren auf, welches von den damit vermifchten Kalt: 
——— und Thiergehaͤuſen, als Muſcheln und Corallen, ber: 
ruͤhrt. Dieſes Moos wird bloß auf der Inſel Corſika, wo es im 
Meere an den Felfen zwifchen Gorallen und Mufcheln wächft, von 
den Einwohnern an den Ufern gefammelt, wohin ed von den 
Wellen getrieben wird. ine Verwechfelung mit der Faftaniens 
braunen Flechte, Lichen castaneus, ift an der dunkeln, ſchwaͤrz⸗ 
lic) rothbraumen Farbe, der weichern Subftanz, und an dem 
Mangel ded dem Wurmmoofe eigenthümlichen Geruchs zu erken⸗ 
nen, fo wie die mit Gorallenmoos an dem weißgrauen Anfehen, 
dickern, ganz en; zerbrechlichen Studen und fehlenden Geruch 
und Geſchmaäck. 

Hepar antimonii, ſ. — — | 

Hermitage nennt man eine vorzügliche Sorte franzöfifchen, 
Eon weißen ald rothen Wein; er hat feinen Namen von dem 

vemitageberge, wächft an der Ahone um Balence, hat einen 
eigenthümlichen Gefhmad, viel Feuer, und pflegt leicht zu bes 
zaufchen. Meber Gette, wo er nach Orhoften, und Beaune, wo 
er nah) Queves gehandelt wird. 

Hermodaetylen, hermodactyli, nah Tournefort die 
Wurzeln von Iris tuberosa, neuern Schriftftelleen zufolge, von 
eolchicum illyrıcum; fie find knollig, edig, platt, beinahe 
herzformig, äußerlich gelblich, inwendig weiß, feft, aber Leicht 
zu fchneiden, ohne Geruch, von dar ſuͤßlichem Geſchmack; 
die großen ſchweren find vorzuziehen. Man erhält fie aus der 
Zürkei; ihr Vaterland ift Arabien, Syrien und Aegypten. Weber 
Livorno, Benedig, Marjeille. j 

he : Wein. Gin vorzüglicher weißer Ungarwein, der 
feiner Eräftigen Wirkung wegen von den Aerzten empfohlen wird, 

Hexenmehl, f. Bärlappfamen. 

Himbeeren, ART. von einem Strauche, der 
häufig in Wäldern, Hecken, Gebüfchen und ‚Gärten wild wächft, 
nad L. Rubus idaeus; die Früchte diefer Beeren find roth, 
feltener weiß, haben einen eigenthümlichen, angenehmen, füßen 
Gefhmad, werden ded Wohlgefhmads und — Eigen⸗ 
ſchaft wegen genoſſen; aus dem Safte aber mit Zucker ein Sy: 
rup oder Gelee bereitet, die beide dem Körper, fowohl im —— 
den als kranken Zuſtande, ein herrliches erquickendes Mittel dar; 
bieten; felbft die Weinhändler pflegen bei ihrem Gefchäfte zus 
weilen Gebrauch von dem Safte zu machen. Der friſch audges 
preßte Elare Saft in gut verftopfien und verfiegelten Bouteillen, 
wird oft in Kiften an foldye Orte verfendet, wo man Mangel an 
diefer Frucht hat; die Zahreszeit darf jedoch nicht zu warm fein, 


PR eine leicht entftchende Sährung auf dem Zrandporte zu ver: 
uten. 
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indlänfte, Gichorien. Die frifche Gichorien =, auch 
Hindläuftwn enannt, wird in lange dicke Stüde zerfchnit- 
ten und mit Auer überzogen, wie es beim überzucerten Kalmus 
der Zal ift, und heißt dann überzogener Hindläuft. Man wählt 
dazu ftarke, fchöne gefunde Wurzeln; wenn diefe Art Gonfitüre 
gut fein fol, fo muß fie troden, mit weißem Zucker nicht allein 
ganz überzogen, fondern auch durchdrungen fein, demungeachtet 
ine Härte befigen, fondern die gehörige Geſchmeidigkeit haben. 
Ueber Gichorien, f. d. Art. 

Hirſchbrunſt, Fungus cervinus, auch boletus cervinus, 
nach L. Lycoperdon cervinum. Diefer in Deutſchlands Wäl- 
bern bis zur Wallnußgröße wachſende Schwamm, ift mehr oder 
weniger rund, trocken, von bräunlicher oder brauner Farbe, hat 
eine ziemlich ‚harte, lederartige Haut, worunter ein ſchwarzes 
a. befindlich, welches ohne Geſchmack und Geruch ift. Sein 

ebrauch erſtreckt fich geößtentheild auf die Anwendung bei dem 
gl bei den Kühen, wozu ihn der Landmann häus 
g benugt. j un 

Hirſchhorn, cornu cervi. Die Hirfchgeweihe kommen 
häufig in Handel, nicht allein — Verfertigung mancherlei Sa— 
chen, wozu fie von den Meſſerſchmieden und andern Profeffioni- 
ften angewendet werden, fondern auch, um aus dem geraspelten 
Sirſchhorn verfchiedentlich Gebrauch zu machen, oder aber einen 
Spiritus und Del daraus zu ziehen, fo wie aus dem Ruͤckſtande 
bie unter dem Namen fhwarzgebranntes Hirfhhorn 
befannte thierifche Kohle. Das geraöpelte, cornu cervi raspa- 
tum, rasura cornu cervi, und das abgedrehte, cornu cervi tor- 
natum, wird zu Abkochungen, um Gallerte daraus zu bereiten, 
die zum häuslichen und medizinifchen Gebrauche angewendet wird, 
benugt; es eignet fich aber auch zur Abklärung mancher trüben 
Dekocte. Diefe beiden Sorten find in der Regel einer großen 
Verfaͤlſchung ausgefegt, indem man, min des Hirſchhorns, gerad: 
Br oder Das Abgedrehte gewöhnlicher Knochen dafuͤr in Handel 

tingt. Cine Abkochung davon, wenn fie feine ſtarke Gallerte 
ibt, wird diefe Verwechfelung bald erkennen laſſen. Das im 
Ferien Feuer Ealcinivte wird ganz weiß, und erhält den Namen 
weißgebrannted Hirſchhorn, cormu cervi ustum; es ift, wenn e8 
une zu dem feinften Pulver präparirt wird, ein vorzügliches 
ittel zum Poliren einiger Metalle, hauptfächlicy des Gilbers, 

wozu es befonders im Gebrauch ift, außerdem in Apotheken. In 
großen Quantitäten werden die Hirfhhörner aus Dänemark und 

ngarn bezogen, und centnerweife gehandelt, 
Hirſchhorngeiſt, spiritus cornu cervi, iſt eine ammo⸗ 
niakaliſche, oder flüchtig alkalifche Flüffigkeit, welche bei Bear: 
beitung des Hirfchhornd oder jeder andern thierifchen Gubftanz, 
als Klauen, Hörner, Knochen, durch trodene Deftillation erha 
ten wird, ſ. Sirſchhornſalz. 

Hir PR; ornol, Oleum cornu cervi, f. Hirfchhornfalz. 

Hirſchhornſalz, Sal volatilis cornu cervi, ift ein fluͤch⸗ 
tig alkaliſches, mit mehr oder weniger empirevmatiſchen Deithei⸗ 
len, je nachdem es davon gereinigt wurde, angeſchwaͤngertes 
Salz. Es wird durch eine trockne Deſtillation aus thierifchen 
Sheilen erhalten, wozu nicht allein Hirfhhorn, fondern jede Art 
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Knochen, Klauen u. ſ. w. angewendet werden koͤnnen. Bei dieſer 
Operation erhalt man außer dem Salze, auch den ſogenannten 

irfchhornfpiritus und das Hirfchhornol. Die Prozedur iſt 

Igende. Es wird eine irdene, befchlagene oder eiſerne Re: 
torte mit zerhackten Knochen gefüllt, an diefelbe eine fehr geraͤu⸗ 
mige Vorlage, worin man eine zur Ableitung der ſich entwickeln: 
den Luft paflende Rohre anbringt, um dad Zerfprengen der Ge: 
füße zu verhüten, gelegt. Die Retorte wird in freies Teuer ereet 
und durch nad) und nad) verftärkte Feuerung bis zum Gluͤhen 
ebracht, welched fo lange anhält, als ſich noch Dämpfe aus der: 
elben entwideln. Nach beendigter Deftilation findet man in der 
Netorte eine brenzlich viechende, ammoniakaliſche Fluͤſſigkeit, 
nebft dem ftinkenden Dele, Iegtered unter dem Namen Hirſſch⸗ 
hornoͤl oder FSranzofendl bekannt. Durch einen Scheide 
trichter wird dieſes Del von der Flüffigkeit oder dem Hirſchhorn⸗ 
fpiritus getrennt; im Halſe und der obern Woͤlbung der Bor: 
lage hat fid) das Galz angefegt, welches man, heransnimmt, 
und da ed noch fehr mit Deltheildyen verunreinigt ift, einer Sub: 
limation mit gepülverter Kreide unterwirft, wodurch ed reiner 
und weißer wird. Diefe Arbeiten werden in chemiſchen Labora⸗ 
torien im Großen vorgenommen; in England bedient man ſich, 
um dieſes Präparat in großen Quantıtäten zu bereiten, eines et: 
was bequemern, obgleich im Wefentlichen nicht verfchiedenen Ap- 
paratd. Gutes Hirichhornfalz muß ziemlich weiß, von ftarkem, 
fluͤchtigem, brenzlichem Geruch und ftechendem Gefhmad fein, über 
— gänzlich verdampfen, und ſich im Waſſer leicht auf⸗ 
oͤſe 


n. 

Hirſe. Dieſes allgemein bekannte kleine Fruchtkorn wird 
nicht allein in Deutſchland, ſondern auch in andern Laͤndern ge: 
baut und ald Nahrungsmittel verwendet. Man hat davon. meh: 
rere Sorten, die größer oder, Eleiner, fchwarz oder gelb find. 
Im Defterreichifchen ift vorzüglich die kaͤrnthenſche roßen 
Quantitaͤten zu haben; außerdem liefern Böhmen, Mähren, 
Schleſien u. a. D. m. viel Hirfe.. Spanien gewinnt vielund gute 
MWaare, womit Bilbao in der Provinz Biscaya ſtarke Gefchäfte 
madt. In Italien ift die Moorhirfe ein nicht unbedeutender Ar- 
titel; Rußland, auch Frankreich bauet Hirſe, und bereitet Mehl 
daraus. Gute Waare muß von Unreinigkeiten, als Bülfen u. 
dgl. frei, glatt und glänzend fein, keinen dumpfigen Geruch und 
unangenehmen Gefchmad befigen, ſich nicht zufammendrücken laf: 
fen, und nicht von Würmern zerfreffen fein. Es ift daher fehr 
nöthig, daß man beim Einkauf auf gute, frifche Waare fieht; 
denn ed gehört ein — helles Auge dazu, nicht hintergangen 
zu werden, weil ſelbſt bei gutem Anſehen, hinſichtlich der Farbe 
und des Glanzes, von Milben angefreſſene darunter ſein kann. 
Alte Hirſe iſt in der Regel ſchlecht, ſie erhaͤlt ſich nur dann 
lange, wenn ſie in den Huͤlſen gelaſſen und in Tonnen geſchlagen 
aufbewahrt worden iſt; dann kann fie wohl an 10 Jahr gut blei— 
ben. Große Partien Hirfe werden auch auf den Schiffen vers | 
braucht; zu diefem Behuf zieht England, Frankreich, Holland die 
deutfche und ruffifche. J 

Hochheimer ift einer der vorzuͤglichſten Rheinweine, die 
ausgezeichnetſte Sorte davon iſt von dem der Domdechanei in 
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Mainz gehörenden Weinberge, er heißt deshalb Dom dechanei— 
Bein, oder Hohheimer Blume; dieſer Wein wird größ- 
tentheild nad) ganzen Jahrgängen, und nicht in einzelnen Faͤſſern 
verfauft. Der Ertrag diefes Berges ift in guten einträglichen 
Jahren bis 12 Std. Faͤſſer, in ſchlechten vielleicht nur 3 bis 5, 
—— * dieſes Weins iſt zuweilen auf der Stelle pro Faß 


Höderfifch wird in Norwegen die beſte Sorte Dorſch 
md Stockfiſch genamnt. ER 
Holländifher Käfe, f. Kaſe. 
Holländifhes Papier, f. Papier. 
Holundern, f. Tliedern. 
Holunderfaft, f. Zliederfaft. 
BHolunderfhwamm, f. Sudadohren. . 
Holzfäure, brandige Holzfäure Dieſes feit einis 
ger Zeit wieder in Anwendung gebrachte Produkt, welches bei 
einer trocknen Deftilation des Holzes erhalten wird, ift eine der 
Efüigfäure gleichkommende, mit brenzlichen Theilen angefchwäns 
erte Flüffigkeit, von bräunlicyer Farbe und brandigem Geruche, 
ie —— zur Gewinnung derſelben iſt die naͤmliche, wie ſie 
bei Bereitung des Hirſchhornſalzes beſchrieben ift, nur daß ſtatt 
der angewendeten thieriſchen Theile, vegetabiliſche Stoffe, na— 
mentlich das Holz genommen werden, und das Reſultat von an⸗ 
derer Beſchaffenheit iſt. Die Faͤulniß widerſtehende Eigenſchaft 
dieſer Holz ſaͤure hat fie in neuern Zeiten beſonders in Gebrauch 
gebracht, und ſowohl in technifcher als medizinifcher Hinficht ans 
wenden Laffen, und diefes dem Chemiker fchon feit langen Zeiten 
befannte Produkt dadurc wieder in Handel gezogen. In Ber: 
bindung mit Metallen, die fie aufzulöfen im Stande ift, gibt fie 
Salze, die in den jüngern Zeiten häufig in den Färbereien mit 
Nugen gebraucht werden; Dies ift vorzüglich der Fall in den 
Druckereien baumwollner und leinener Gegenftände, wohin die 
Rattuns und Leinwanddruckereien —— 18 Nebenprodukt ge⸗ 
winnt man jest die Holzfäure haufig beim Brennen des Holzes 
zu Kohlen in den Kohlenmeilern, die fo eingerichtet find, daß 
ein Deftillirhelm angebracht werden kann, weshalb fie auch zu 
ſehr geringem Preife geliefert werden. Es eriftiren dermalen 
Belsffurefabrifen in verfchiedenen Gegenden, namentlich in Boͤh— 
men zu Rothenhaus, in Mähren zu Blansky, in Defterreich zu 
Klaftersbrunn, in Thuͤringen zu Günteröfeld, u. m. a., fonft kann 
mandie Holzfüure auch aus den chemifchen Fabriken beziehen. 
Höllenftein, lapis infernalis. Dieſes chemifche Präpa- 
tat wird aus dem feinften Silber durch Auflofung in reinem, von 
Salz- und Schwefelfäure freiem Scheidewafjer bereitet, wenn die 
Auflöfung bis zum, Auſchießen des Silberſalpeters abgedampft, 
und durch nachmaliges Schmelzen in einem porzellanen Ziegel, 
bis dies Salz feine wäfjerigen Theile verloren hat, und ruhig 
wie Del fließt, in dazu beftimmte metallifhe Formen gegoffen 
wird. Es dient als vorzügliched Aesmittel zum Außerlichen Ge: 
brauch, und nur felten, bei ausdrudlich vom Arzte gegebenen 
Lorfchriften, im ganz geringer Quantität aufgeröfet, innerlich. 
Ein völlig gut bereiteter Höllenftein muß aus bräunlichen, nicht 


23% Honig. 


ind Schwarze fallenden, noch weniger grän ausſehenden Gt 
Beftehen, die auf dem Bruche ein ſtrah — kriſtalliniſches 
fehen haben, ſich in Waſſer leicht ohne Rückſtand aufloͤſen laſſen, 
und eine ſehr aͤtzende Eigenſchaft beſitzen. Das grume Au 
beweifet die fehlerhafte Bereitung mit kupferhaltigem Silber 
Er wird ungen» oder pfundweife behandelt, und Tann aus gut 
venommirten chemifchen Fabriken bezogen werden. j 
Honig, Mel, ift der durch die Biene aus den Pflanzen ge: 
ogene und bereitete zuckerartige Saft, welcher in ganz feilt 
uftande ziemlich fließend ift, durchs Stehen aber in eine Fri 
Yinifche feftere Maffe verwandelt wird, nach dem Alter der 
nen, und der Art der Behandlung, um ed aus den Gtöden zu 
ziehen, weiß, gelb, mehr oder weniger braͤunlich iſt. Er kann 
in Krauthonig, welcher aus zahmen, und in — welcher 
aus wilden Bienen erhalten wird, eingetheilt werden; der erſtere 
wieder in Jungfernhonig, oder aus den Zellen durch freiwilliges 
Auslaufen gewonnener, und in gemeinen, durch Preſſen und Aus: 
tochen erhaltener. Iener ift der vorzüglichite, er ift am r N 
weißeiten; diefer bat in der Negel noch immer mehr oder weni- 
ger Wachötheilchen bei fih, von welchen er durchs Reinigen be: 
veiet werden kann. Bon einem guten Honig verlangt man, 
er den eigenthümlichen Geruch, welcher zwar hin und wieder ıı 
den Pflanzen, wovon er gefammelt wurde, abweicyend ift, befiße, 
einen angenehm füßen, nicht fäuerlichen Geſchmack habe, wodurd) 
zu erkennen, daß er fchon in Gährung übergegangen. Eben jo 
wenig darf er zu viel Wachötheilcyen, oder wohl gar fremde Bei- 
mifchungen enthalten, als die verfchiedenen Mehlarten, e&-fei 
nun Weizen oder das häufig re Bohnenmehl, zu 
auch, Sand. Mehrere Länder ringen diefen Handelöartitel in 
vorzuglicyer Güte zum Umfag, wohin befonders die füdlichen ges 
hören. Spanien liefert einen fchönen Honig, wovon der walen- 
zifche den Vorzug hat. Der von der Jnſel altha ift einer Der 
vorzüglichften, er zeichnet fich durch feinen angenehmen Sefhmad 
und rofenrothe Farbe befonderd aus. Der franzöfifche aus Dem 
ehemaligen anguedoE und Provence, wird fur den beſten im 
—— gehalten, beſonders der um Narbonne, im jetzigen 
epartement Aude gewonnene, von weißer Farbe. Die Cham: 
pagne, Normandie und Piccardie liefern eine gute Sorte gelben 
Honig. Beziehungsorte: Bordeaux und Bayonne. Aus dem 
nördlichen Ländern bringt Rußland und Polen viel in Dandel, 
von legterm geht duch die Juden ein beträchtlicher Theil na 
Danzig, Frankfurt a. d. Oder und Breslau. Im den nördlichen 
Gegenden wird der fogenannte Lippishonig wegen feines lieblichen 
Geſchmacks fehr gefhäst; er wird aus den Gegenden von Li⸗ 
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thauen gebracht, wo ſehr viel Lindenbaͤume wachſen, deren Blüthe ° 


hierzu beiträgt ; dieſelbe Bewandniß hat eö mit dem bereitö er: 
wähnten frangöfifchen Honig von Narbonne, derfelbe ift aus dem 


nämlichen Grunde fo beliebt. Ungarn liefert anfehnliche Duanti- 


täten über Fiume und Buccari. Der ungarfche ift beſſer als dev 


polnifche. Deutſchlands Krauthonig verdient unter die beften . 


Sorten gezählt zu werden; Dahingegen Der Heidehonig, als der 
limeburger,, fo wie der polnische von geringerer Güte, und groß: 
tentheild mit Mehl vermifcht, auch leicht in Gaͤhrung übergehend 
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ift. Die befte Art, ihn davon zu reinigen, ift die Auflöfung in 
kaltem Waffer, und nachdem die fremdartigen Theile ſich nieder⸗ 
gefegt haben, das Abgießen oder Filtriven und nachmaliged Abs 
Dampfen und Eindiden bis zur gehörigen Gonfiftenz. Cr wird 
u. brauner hierdurch, wenn aber die Feuerung nicht zu ſtark 
‚ So verliert er nichtd von feinem Geſchmack, und kann ald ges 
veinigter Honig zu vielen Sachen, fowohl in der Haushaltung 
als in der Medizin angewendet werden. Der fremdartige Gerud), 
welchen der Honig zuweilen mit fich führt, und öfter nicht anges 
nehm ift, von dem Einfammeln der Bienen aus verfchiedenartigen 
Blüthen herruhrt, kann demfelben nach Gerutti entzogen werden, 
wenn man auf 30 Pfd. Honig 30 Pfd. Wafler, 3 SR. gröblich 
eftoßene, vom Staube befreiete Holzkohle, und zu Schaum ges 
chlagenes Eiweiß von 24 Eiern nimmt, die Mifchung auflocht, 
und wenn fie erfaltet ift, nochmald Eimweißfchaum von 12 Eiern 
Hinzufegt, nach dem Erkalten durch Leinwand gießt, welche mit 
£ zerftoßener Holzkohle überdedt ift. Der auf diefe Art feines 
eruchs und Nebengeſchmacks beraubte Honig wird dann gelinde 
een: wobei er zwar die ihm durch jened Verfahren ebens 
alls entzogene Farbe wieder erhält, jedoch einem reinen Zucker⸗ 
afte ähnlicher wird. Aus diefem — Honigſafte ſetzen 
ch nach ein paar Monaten Kriſtallen koͤrniger Art ab, die man 
durch Behandlung mit Weingeiſt von der umgebenden klebrigen 
Maffe, welche durch denfelben aufgelöft wird, die Kriftalle aber 
in Ruhe läßt, befreien Eann, um dann den eigentlichen veinen 
Honigzuder zu erhalten. Diefer Honigzuder, wenn er gleich mit 
Dem NRohrzuder fehe viel Aehnlichkeit hat, weicht doch in einis 
en Stücden von ihn ab. Er laͤßt fi nicht fo vollkommen 
eiftallifiven, fondern die wäflerige Auflöfung, deffelben , wenn fie 
gehörig eingedickt ift, gerinnt allmählig zu einer weißen, dichten 
und mit Höhlungen verjehenen Maffe, die unter dem Bergroßes 
xungsglaſe ald eine Anhäufung von Lauter feinen Röhrchen er— 
Dee. Durch lebendigen Kalk, der bis zum Aufhoren des Aufs 
rauſens zugefegt wird, Kann derfelbe gänzlich zerfegt werden, 
wobei er einen widrigen Geruch und efelhaft bittern Geſchmack 
annimmt. Nach genauen chemifchen, Analyfen befteht der Honig 
aus eigenthümlichem, in trocener koͤrnig-kriſtalliniſcher Geſtalt 
darſtellbarem Honigzuder; ferner aus einer Elebrigen Subſtanz, 
die in ihren Haupteigenfchaften dem Honigzucker ähnelt, nicht in 
Br Geftalt dargeftellt werden kann, und die dem Honige die 
raune Farbe ertheilt, und im Weingeift auflöslicher ift, ald der 
Honigzuder; außerdem aus einer freien Säure, die die Kris 
ftallifation ded Honigs vorzüglich hindert, und dann aus et— 
was Schleim. Auch enthält er einen Niechftoff, und etwas 
Wachs. — Der Handel mit Honig ift ein fehr bedeutender Ges 
enftand für viele Gegenden, weil derfelbe ein fo nugbarer Arti⸗ 
el iſt; Daher die Bienenzucht fich von Jahr zu Jahr im Allges 
meinen vermehrt, und jest mit bei weitem mehr Gruͤndlichkeit be: 
trieben wird, ald früher. Wenn num in Frankreich, wie ſchon 
erwähnt worden, viel davon gewonnen wird, und Die Hauptbes 
ziehungsorte angezeigt wurden, fo gibt e8 dort noch viele Städte, 
die aͤhnliche ftarke Geſchaͤfte darin machen, als 3. B. Angers, 
- Avignon, Chatellerault, Chinon, Eandernean, Nanted, Morlair, 
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Drange, Tours und. mehrere andere. Des narbonnifche kommt 
ewöhnlich in Meidenholzfüßchen von 12 bis 25 Pfd.; italieni« 
* in 1, 2 bis 4 Gentner haltenden Kiſten; dalmatiſcher in 
Gefäßen von 100 bis 170 Pfd.;, ungariſcher in großen ebinden 
von 10 Gentnern, fo wie in Eleinern von 1 bis 13 Gentner; der 
polnifche gewöhnlid in 3 Gentner haltenden; der eng 
nad) gleichem Gewichte. In Lüneburg verkauft man den Honig 
nad) Sonnen, die 300 Pfd. enthalten; in Hamburg in Zonnen 
von 336 Pfd. Brutto contant in Courant; in Holland nad) Zon: 
nen, Oxhoften und Ziergons, je nachdem die Waare aus Frank: 
veich, oder aus deutfchen Geeftädten entnommen. Der franzo> 
fifhe von Bordeaur nach Ziergons mit 2 p. c. Gutgewidht, 2 p. 
c. Sconto und 12 p. e. Sara; der aus den Städten Hamburg, 
Bremen und Luͤneburg nad Sonnen A 330 Pfd. Brutto; dage 
en werden aus andern franzofijchen Orten, ald Bayonne, Mar: 
eille Gebinde A 20 Pfd. Zara gehandelt, fo wie der aus Gt. 
Malo, Landerneau und Morlair. 
Hopfen. Die weiblichen Blumen der Hopfenpflanze, nad 
L. humulus lupulus ; ihre angenehme, gewürghafte, erwärmende 
Bitterkeit, wodurch fie zum Bierbrauen ein faft unentbehrli: 
cher Beftandtheil geworden find, Hat durch andere bittere Gut: 
rogate noch nicht erſetzt werden koͤnnen, deßhalb ſind ſie durch 
fleißigen Anbau und Cultur ein bedeutender Handelsartikel, wo: 
mit in einigen Ländern große und gewinnreihe Gefchäfte ge: 
macht werden. Die männlichen und weiblichen Blumen befinden 
ſich auf verfchiedenen Pflanzen; die männlichen unterfcheiden fich 
von den weiblichen dadurch, Daß fie einen fünfblätterigen Kelch) 
und fünf fehr kurze Staubfüden haben, und faft niederhängende 
zufammengefegte Trauben bilden. Die weiblichen haben dagegen 
einen einblätterigen, ſchief offenftehenden Kelch, einen kleinen 
Fruchtboden mit zwei zurücgebogenen Staubwegen, und bilden 
geftielte Kaͤzchen. Der Stengel überhaupt ift lang, ſchwach, und 
rankt fi) an andern Körpern in die Höhe. o muͤhſam und 
umftändlich der Anbau des Hopfens ift, fo einträglich iſt derfelbe 
auch oft, und läßt bei guten Jahren einen höchft bedeutenden Ge: 
winn erwarten. in gut angelegter Bopfengarten, circa einen 
Morgen groß, der forgfaltig bearbeitet worden, kann zumeilen 
den Ertrag von 150 bis 200 Shaler liefern; Dagegen ed aud) 
Jahre gibt, in welchen bei unpaffender Witterung der Vortheil 
nur fehr klein ausfaͤllt. So verſchieden diefer nun ift, ift auch 
der Preis des Hopfend im Bandel; oft hat der Gentner 70 bis 
80 Thlr. gekoftet; es gibt aber auch Fälle, wo der Preis pro 
Gentner nicht über 12 Thlr. flieg. Der zahme, frühe Auguft: 
hopfen ift dem Späthopfen vorzuziehen; er befommt größere 
Köpfe und tft —— der letztere oder der Spaͤthopfen iſt 
dagegen dem Mißrathen weniger unterworfen. Ein gut geduͤngter 
lehmartiger Boden F ein vorzuͤgliches Erforderniß bei dem Ans 
bau defjelben, Ein freiliegender Plag, der dem Nordwinde nicht 
ausgefegt und durch einen Graben und Wal umgeben, worauf 
eine niedrige Hede gefegt ift, wird am paffenditen zur Anlage 
eines Hopfengartend befunden, wenn befonders die Lage fo ift, 
daß der herzufliegende Staub, wie ed der Fall bei nahe an der 
Heerftraße liegenden fein muß, demſelben nicht befchwerlich fallt 
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:und ſchadet. Das Einlegender Senker, die verhältnifmäßige Ent: 
fernung von einander, das nachmalige Einftedden der Stangen, 
die 16 Fuß Hohe haben Eonnen, woran die Haupt: Ranken der 
jungen Hopfenpflanze angebunden werden, das Abfchneiden der Ne= 
benranfen, und überhaupt die forgfältige Behandlung im Allges 
meinen kann bier, umnicht weitläufig zu werden, nicht weiter er⸗ 
örtert werden. Im September nfleot der Hopfen die gehörige 
Reife zu haben, und wird duch Abpflüden am Stengel einges 
‚erntet. Die Hopfenftengel, nachdem der Hopfen Davon genoms 
men, koͤnnen noch benugt werden, wenn fie den Winter hindurch 
an einem trodnen Orte aufbewahrt, im Frühiahre in die Sonne 

elegt, und fo bearbeitet werden, wie ed mit dem Flachſe ge: 
Payie t. Der durch diefe mechanifche Arbeit, ald Brechen, Schwin= 
gen und Hecheln erlangte Hopfenflachs ift geeignet zum Spinnen ; 
dad Davon erhaltene Garn gibt eine grobe Art Leinwand. Die 
oben erwähnten Nebenftengel oder Sprofien, welde man als 
überflüffig und zum beſſern Gedeihen der Pflanze abgefchuit- 
ten hat, Tonnen ftatt des Spargeld trefflich benugt und ver= 
fpeifet werden, wenn man ihnen dad Harte abnimmt, und 
bloß den weichen Theil dazu verwendet. Der eingeerntete Hop⸗ 
fen muß fogleich auf Iuftigen Boden getrodinet, dann ganz ge: 
linde gedarrt, und in Güde oder Faͤſſer fo dicht ald möglich, 
eingepadt werden. Je Elebriger nun die aus laͤnglichen Kopfen 
un von hautigen, duͤnnen Schuppen zufammengefegten, 
und ein feined Mehl enthaltenden, fogenannten Blumen find, und 
ie ftärker ihr Gefhmad und ihr angenehm gewürzhafter Geruch 
ft, um fo vorzüglicher find fie. Die — — Hopfens 
auf längere Zeit geſchieht am beften in Saͤcken. enn nämlich 
der eingeerntete Hopfen auf Iuftigen Boden feine völlige Trock— 
niß erhalten hat, oder auch durch ganz gelindes Darren, jedoch 
nicht zu dem Grade, daß er fich pülvern läßt, fo ſtopft man ihn 
in Säde, worin er fo feft eingepadt werden muß, wie man dies 
durch bloßes Eindrücken mit den Händen oder Eintreten nicht er= 
reicht. an bedient ſich dazu einer beſondern Vorrichtung, die 
in einem aus ſtarken Bohlen zuſammengeſetzten viereckigen Kaſten 
mit paſſendem, beweglichem Deckel und einer Schraube beſteht, wo⸗ 
durch man den in dem Kaſten befindlichen Gegenſtand aufs aͤußerſte 
zuſammenzupreſſen vermag. Die zu fuͤllenden Saͤcke von der Groͤße 
und Form dieſes Kaſtens werden nun mit Hopfen angefuͤllt, und 
in dem Kaften zufammengepreßt, dann mit dem Anfüllen und 
Prefien fortgefahren, bis der Sad nichts mehr einnimmt, 
worauf derfelbe feit zugebunden, und an einem trocdinen Ort, der 
jedoch der Sonnenwärme und der Zugluft nicht ausgeſetzt ift, aufbe- 
wahrt wird. Dad in dem Hopfen befindliche Mehl, welches man 
auch Hopfenmehl, und nach der neuern chemifchen Benennung 
Zupulin bezeichnet, ift goldgelb, Eörnig, hat einen gewürzhaften, 

arten, etwas narkotifchen Geruch, und einen gewürzhaft Eräftig 

itfern Geſchmack. Es ift das Wirkfamfte in dem Hopfen als 
Stärkungs: und fäulnifwidriges Mittel in der Medicin, und 
was dem Biere den eigenthümlichen Gefchmad und die verdauende 
Kraft ertheilt, dad Sauerwerden defjelben verhindert, im Weber: 
maße aber betäubend wirkt. Zehn Theile Lupulin ftehen 100 
Sheilen Hopfen gleich. Nach Einigen gibt der Hopfen 10 Procent, 
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nach Payen und Chevallier nicht über 6 ———— es 

mögen beide Theile Recht haben, da die Verſchiedenheit 2: ⸗ 
res, das Klima und der Boden dieſe Verſchiedenheit hervorbrin⸗ 
en Eünnen. In England verbraucht man eine ungeheure 


j Quans 
ität, deshalb wird er in diefem Lande fehr häufig gebaut. Der | 


befte englifche Hopfen ift in der Graffchaft Worcefter, eine 
geringere kommt aus der Graffchaft Kent; aber auch in Survey 
und Hampfhire wird der Hopfenbau fehr anfehnlid betrieben ; 
überhaupt theilt fich der englifche in 4 Sorten, als in > f 
langen und vierediigten fogenannten grauen » oder Knoblaudye- 
hopfen; dann in langen weißen; ferner in eirunden, und in frü- 
hen weißen Hopfen. Die erfte Sorte trägt am reichlichftem, ift 
etwas röthlich gegen den Stiel; die zweite ift hellgrün und ſehr 
eſchaͤtzt, reift früher als die erfte; die dritte ift weniger reich⸗ 
altig. Böhmen und Polen, die Mark, dad Braunfchweigf 
Sachen, haben ftarken Hopfenbau. Der böhmifhe Hopfen 
der vorzüglichfte, er wird dort allgemein gebaut, der A 
Leitmeritzer, Pilfener, Klattauer und Bunzlauer Kreis u. ſ. w. 
liefern viel von diefer Waare zum Handel. Der aus dem faager 
Kreife ift allgemein berühmt; es gehen von Saas ſtarke Ber: 
—— in viele Gegenden. Dieſem gleich iſt der in einigen 
egenden Baierns gewonnene, wohin der bei Nuͤrnberg, Altdorf, 
Hersbruͤck, Lauf, Spalt, gewonnene vorzüglich zu rechnen iſt; in 
Altdorf werden jährli an 2000 Gentner Hopfen gewonnen, 
Spalt an 3000 Gentner nad) glaubwürdigen Angaben; diefe Orte 
verfenden große Quantitäten nad) Frankreich umd im die Deut: 
fchen Seeftädte; Nürnberg macht damit bedeutende Geſchaͤfte; 
es werden fogar die Siegel der Städte, wo der Hopfen gebaut 
tft, auf die Waare gedrudt, um die Echtheit derfelben, Da fie 
fo bedeutend im Anfehen fteht, und gefucht wird, zu befcheini- 
en, auch wird behauptet , daß dev Altdorfer den bohmifchen noch 
übertreffen fol. Außerdem liefern im Baierfchen mehrere Ort: 
fchaften des Obermainkreifed gute Waare.. Im_Preußifchen lie 
fert die Altmark, die Mittelmark, die Neumark, die Priegnig, 
ferner Oft» und Meftpreußen, das Halberftüdtfche Hopfen. 
Hannover erzeugt ebenfalls im Hildesheimfchen viel von dieſer 
MWaare, fo wie das Braunfcweigfche in der Umgegend Braun- 
fchweigs, ferner Delper, Wendeburg, Borune, Kalvörde, Bord: 
felde, wovon bedeutende Mengen ins Ausland gehen. Der vel- 
perfche wird befonders geſchaͤtzt. In den Niederlanden ift Slans 
dern, Lüttich, Geldern, Breda zu bemerken. Nufland gewinnt 
viel wilden Hopfen, baut deshalb wenig an. In neuern Zeiten 
kommt auch in den vereinigten nordamerikaniſchen Staaten der 
Hopfenbau mehr in Zug. — Was den Handel betrifft, fo wird 


in Nürnberg, welches, wie fihon erwähnt, große Gefhhäfte mit 


Hopfen macht, nach Gentnern gehandelt, der Gentner in Hers— 
bruck ift 2 p. c. fchwerer als der Nürnberger. In Böhmen wird 
nach Süden, à 16 Scheffel knapp, verkauft. In Hamburg der 
englifche mit 23 Pfd. Zara und 4 p. c. Gutgewicht der Sad; 
der braunfchweigfche in Ballen oder Süden, netto Zara mit 
p. c. Gutgewicht. In Holland und Flandern nach Schiffpfunden 
von 300 Pfd. — Guter Hopfen fol grünlichgelb oder gelbbraum 
ausfehen, große Köpfe haben, die gefchloffen find, und fo wenig 
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als möglich einzelne Blätter; ferner darf er nicht zu reif noch zu 
ımreif abgenommen, beim Trocknen nicht nachläffig behandelt, und 
nicht zu alt fein. Den gehörigen Grad der Reife erkennt man, 
wenn die Schuppen der Köpfe oder Haͤupter noch nicht aus einans 
der fallen, jedoch Das darin befindliche Hopfenmehl leicht auöges 
fcyüttelt werden kann. Gut getrodnet ift der, Hopfen, wenn ein 
Berliner Scheffel nicht über ſechs Pfund wiegt. Das Mefien 
mit Scheffeln ift beim Hopfenhandel eine unrichtige Behandlung, 
entfcheidender ift die Beftimmung nach dem Gewichte. Der Ges 
ruch gibt die Güte des Hopfens zu erkennen, wie im Eingange 
on geist, fo auch die Klebrigkeit und der bezeichnete Ge: 
mad. * 
1% Hopfen, ſpaniſcher, origanum creticum L. &8 wers 
den von diefer Pflanze die gelben, langen, gedrängten Blumen: 
ähren gefammelt, fie find von ſcharfem, gemwürzhaftem Geruch) 
und Geſchmack, geben ein rothes, brennend [ser es, ätherifches 
Del, welches ein Hunderttheil beträgt. Die Pflanze waͤchſt im 
üblichen Europa; fowohl das Kraut, ald das Del wird aus 
talien bezogen, wo es häufig waͤchſt. 

Hordeum exzcorticatum, f. Graupen. 

Hospital: Wein. in guter, ſchwerer, fpanifcher vos 
ther un aus Aragonien um Saragoffs,. Duedca und Garinena 
wachfend. 

= ummer ift ein großer Seekrebb, |. Krebs. 

Hundstamille, Anthemis cotula L., tft zwar nicht im 
Gebrauch, da fie aber Häufig ftatt der gemeinen Kamille gefam: 
melt wird, wodurch eine höchft tabelhafte ——— ſtatt⸗ 

den kann, fo verdient ihr Unterſcheidungszeichen, welches in 
einem fpreutragenden Boden, größern Blumenkoͤpfen und hvoͤchſt 
widsigem; Beruce befteht, angeführt zu werden, ſ. Kamillen. 

Hydrargyrum, f. Quedfilber. 

pypecacuanha, f. Specaruanha. 
Sypociſtenſaft, succus hypocistidis. ine dem Aka 
cienfafte fehr ähnliche, ſchwere, zerbrechliche, ſchwarze, glänzende, 
eruchlofe Mafje, von ſehr zufammenzichendem, bitterlich Mer 
icyem Geſchmack. Es ift der, aus einer Schmarogerpflanze, nad) 
L. Cytinus hypocistis, bie in Spanien, Portugal, Frankreich, 
Italien, Griechenland und Kleinafien wählt, durch Auspreſſen 
der Beeren und Auskochen der Are e ſelbſt, erhaltene Extrakt, 
dem man dur Eindicken die feite onfiftenz gegeben hat... Ex 
muß fi im Waffer völlig auflöfen, der Geruch darf nicht brenze 
lich fein. “Nicht allein in der Levante, fondern auch in einigem 
Gegenden Frankreichs wird die BERG EHENG deffelben unternommen ;. 
ein Gebrauch ift in der Medicin, und wo ein adſtringirendes 
ittel in technifcher Hinficht anwendbar ift. Aus dem. ehemalis 
gen Languedok und der Provence kommt der befte in Handel. 


J alappenharz, resina jalappae. Diefer. Beftandtheil der 

&alappenwurzel, als der eigentlich wirkfame, hat eine aͤußerſt 

Stark purgivende Eigenſchaft, und ‚wird zu diefem Behufe aus der 

urzel gezogen. Eine Quantität groblich zerkleinerte Jalappe, 

wovon das Pülverige abgefiebt worden, wird in einer kupfernen 

Deftillichlafe mit hinlängligrem Spiritus uͤbergoſſen, und nach: 
16 
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dem der Helm gehoͤrig befeſtigt und verklebt, gibt man ſo 
euer, daß die — 
laſe in Gang kommt. Man läßt ungefähr 1 Ma 


egen im der Kälte im Aether ganz unaufloͤslich. Aus den, dh 
Fehen Fabriken zu beziehen, außerdem liefert auch Holland da 





ausmachen; je ſchwerer ſie ift, und je mehr fie von Diefem Harze 
enthält, deito wirkfamer und beffer ift fie; deshalb muß Die leichte, 
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ſchwammige, weiße, Gichtruͤben ähnliche, ganz verworfen werden, 
weil fie entweder aus dieſer in Stuͤcke gefchnittenen Wurzel bes 
ſteht, oder wirkliche Jalappwurzel ift, aus weldyer bereitd das 
Harz gezogen; auch darf fie nicht von Würmern zerfteflen fein; 
fie muß Dagegen einen fehr widrigen Geruch, ekelhaften, fcharfen 
und tragenden Geſchmack befigen. Die befte Prüfung gefhieht 
mit ſtarkem Spiritus, worin man die zerkleinerte Wurzel diges 
rirt; Die größere. oder geringere Quantität des ausgezogenen 
Harzes, welche bei einer guten Wurzel den zehnten Theil betras. 
gen muß, beftimmt ihre Güte, f. Jalappenharz. Der größte 
Theil diefer Wurzeln kommt von der Infel Madera, aus Veras 
Ernz u. 0. m. In Gadir handelt man fie. bei 100 Pfunden, fie 
wird in großen Ballen verſandt. In Holland handelt man in 
Ballen mit 2 Pfd. Zara, 2 p. c. Gutgewicht, und 1 p. c. 
Sconto für promte Zahlung. | 
...BSamaitaifhe Wurmrinde, von Geoffrea inermis, 
einem: hohen Baume von mittelmäßiger Stärke, der befonders auf 
Jamaika wählt, und dort den Namen Wormbark führt. - Gie 
befteht aus einigen Zoll langen, nicht flarken, zufammengrsollten, 
Berlich grauen, innerlich ins Schwärzliche fallenden Stuͤcken, 
mit ducchzogenen Furchen, außerdem ift die Außere Seite zuwei⸗ 
len mit roftfarbenen Flecken verfehen. Der Geruch ift ſchwach, 
widerlidy, der Geſchmack unangenehm bitterlich ; über London zu 
beziehen. ine zweite Art der Wurmrinde iſt die ſurinamiſche 
Wurmrinde; diefe- Rinde wird von einem Baume gefoammelt, dev 
den Nämen Geoffroya surinamensis führt; er fol-dem vorigen 
fehr ähnlich fein, im einem Sahre zweimal Blumen und Früchte 
teırgen; er waͤchſt in Surinam auf. fandigem Boden. BDiefe 
Ninde wird von dem Stamme und dem dicken zuge ded Baus 
mes genommen, daher man fie in langen platten Stüden, die 
wenig: öder gar nicht gebogen find, erhält. Die Äußere Farbe: ift 
von "den aufſitzenden Flechten grau, , oder auch wohl. gelblich; 
nimmt. man diefe weg, ſo erfcheint eine rothe, oder braungrane 
Oberhaut; unter’ derfelben findet fich ein faferiges' Gewebe, wels 
ches eine rothbraune Farbe befigt, und hier und da rothbraun ie 
ftveift iſt. Der Bruch ift etwas. faferig, der. mit einem Mefjer 
gemachte A glänzend und bunt, das Pulver davon blaß: 
braun. ‚Der Geruch ift kaum merklich, der Geſchmack bitterlich 
herbe. Im Jahre 1770 wurde diefe Rinde won einem Geiftlichen, 
der: zugleich: Arzt war, Namens Macari, zuerft als Wurmmit: 
tel angewendet. Seit jener Zeit ſind vielſeitige Verſuche mit 
derſelben angeftellt, es iſt aber der Schein da, daß man entweder 
diefe Rinde mit der vorigen verwechſelt, oder Andere dafur. ver: 
kauft hat. Beziehungslaͤnder ſind England und Holland. 
——Jamaitkapfeffer, f. Piment. 2* | 
Japanhouüz. 8 ift bereits bei dem Artikel Fernambuk⸗ 
hol; von diefer zum Nothfärben gebräuchlichen Holzart Einiged 
erwähnt, daher nur noch Folgendes darüber. Die Pflanze, von 
welcheries kommt, ift Caesalpınia Sappan, wie ſchon bemerkt; 
die Stüde, in welchen wir esͤ erhalten, find bald größer, bald 
Heiner, haben eine, gelbrothe Farbe, und unterfheiden fich von 
andern Rothhölzern amd dem Fernambuk dadurch, daß jeher viel 
Splint: daran et Das Holz ift hart, hat weder: ch noch 
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Geſchmack; es muß geraspelt werden, wodurch e8. etwas weiß melirt 
erſcheint, iſt es indeß ganz trocken, und beſitzt es eine gelbrothe, 
lebhafte Farbe, ſo iſt es unter die beſte Sorte dieſer Holzart zu 
zählen, die aus Siam gezogen worden ift; auch pflegt eine Ab» 
ochung deſſelben von 2 Loth mit 8, Loth Wafler 8 Minuten 
lang —— binnen 8 Tagen ſchleimig zu werden. Das unter 
dem Namen Japanholz aus Sumatra und Manilla in Handel 
tommende ift blaffer von Farbe, und leiftet nicht mehr als daß 
gewöhnliche Martensholz. Uebrigens eignet fi) das Iapanholz 
zum NRothfärben der Seide und Baumwolle; es wird von: der. 
englifch= holländifchen und oftindifchen Compagnie in. Kavelings 
von 1000 Pfd..mit 2 p. c. Gutgewicht und 1 p. c. Sconto über 
London, Amfterdam und Hamburg in Handel gebracht. 
Japaniſche Erde, f. Catechu. Ä SE Di 
Sapanifhe Soja nennt man den aus Iapan bezogenen, 
fehr ſtarkem Arak aͤhnlichen Branntwein, welcher bouteillenweife 
in Handel kommt. Er wird nur. in geringen Quantitaͤten ver⸗ 
fandt. Weber Holland. Sn ar 
‚.. Zapanifhes Porzellan, f. Porzellan. - 20 
ZJas minoͤl. Diefes wohlriechende, ald Parfüm bekannte 
Del, ‚wird aus den Blumen der in DOftindien einheimifchen, aber 
auch in Spanien, Portugal und Italien wachſenden Pflanze, nady 
L. Jasminum offieinale, die mit dem deutfchen Sadmin,. wovon 
die Pflanze Philadelphus coronarius heißt, nur den Geruch ge- 
mein hat, durch Aufguß eines andern — Oels bereitet. 
Es werden die Jasminblumen mit in Beenoͤl getraͤnkter Baum⸗ 
wolle, ſchichtweiſe in einem ſchicklichen Glasgefaͤße wohl verbun⸗ 
den an die Sonne geſtellt, nach Verlauf von, 24 Stunden. mit 
feifhen Blumen, nachdem die erſten weggenommen, erſetzt, 
und fo lange fortgefahren, bis die ölreiche Baumwolle. den Ge— 
euch der Blumen ftark genug angezogen hat, worauf man.diefelbe 
ſtark auspreßt, das erhaltene Del aber in Gläfer gießt und wohl 
verwahrt. Es kommt — gut verwahrten, und mit Pa— 
pier uͤberklebten Glaͤſern in Handel; aus Air und Graffe,: Mont: 
vellier, ſo wie von Genua und Venedig. Man hat hinſichtlich fei- 
nes Geruchs ſich in Acht zu nehmen, um nicht ſchon ranzig gewor⸗ 
denes zu erhalten, welches ſehr oft der Fall iſt, da es ſehr leicht 
ſeinen Wohlgeruch verliert, dagegen aber den Geruch eines altge— 
wordenen, ausgepreßten Oels annimmt. | 
ZJaspeada. Eine Mittelforte der Kochenille; fie. ſieht 
xau marmorirt aus, kommt im fpanifchen Handel unter die ſein 
amen vor. ‚Az u neigen, 
Jaspis, Silex jaspis. Eine aus Kieſel- und Thonerde 
beſtehende, in dichten, ſtreifigen, wolkigen Maſſen, von. dunfel- 
cochenillen⸗, blut= oder braͤunlichrother, auch gelber oder. leder— 
brauner Farbe vorfommende Steinart, Sie iſt undurhfihtig, im 
Brüche mufchelig, hart und leicht zerfprengbar,: gibt zuweilen 
mit dem Stahle Funken, und nimmt Politur an. . Der Porzet- 
lanjaspis ift blaulih, auch perlgrau. Unter Bandjaöpis verſteht 
man den — gefleckten oder; geſtreiften. Eine Art grob— 
koͤrniger von dunkelrother Farbe, verſchieden ſchattirt, heißt Si— 
nopel; Böhmen, Schleſien, das Voigtland, Das Zweibruͤckſche, 
dad. Erzgebirge, : auch Schweden u.a. m. liefern den gemeinen 
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aspis. Der böhmifche ift gewöhnlich braunroth mit grünen 
oder weißen Adern; er wird zu verfchiedenen Arbeiten, owohl 
geopern als Eleinern,, verbraucht. In den Pyrenäen findet man 
eine Art, die mit Blumen und Landfchaft ähnlichen Zeichnungen 
—— find, er wird florida jaspis genannt. Grüner mit rothen 
en bat den Namen Heliotrop. 
Tchtyocolla, f. Haufenblafe. ; 
Sefuspapier, ift eine aus Annonay kommende Papier: 
forte von 26 Zoll Breite, und 19 Zoll 6 Linien Höhe, fie heißt 
auch Superroyal; man bat petit Jesus von 13 Zoll einige Linien 
Breite, und 9 Zoll einige Linien Höhe, u. a. m. 
Sgnatiusbohnen, Fabae St. Ignatii, find längliche, 
bafelnußgroße Körner oder Samen einer birnförmigen, ein wei: 
es bitterliched Mark enthaltenden Frucht von einem fehr äftigen 
ume, nad) L. Ignatia amara, der auf den philippinifchen 
Sufeln wählt. Die Farbe diefer Samen ift äußerlich grau, ins 
wendig grünbräunlih. Ihrer hornartigen Subftanz wegen find 
fie nicht gut zu pülvern, fondern müffen geraspelt werden; Ge: 
aben fie gar nicht, Dagegen einen hochft bittern Geſchmack, 
und ſtark purgirende Eigenfchaft, weßhalb, ſie unter die heftig 
wirkenden Mittel gezählt werden, und vorzuͤglich beim Viehe im 
Gebraudy find. 
Stanwurzel. Diefe Wurzel Eommt von einer noch wenig 
bekannten Pflanze, wovon man indeß vermuthet, daf fie ein Zwie⸗ 
Fr Se iſt. Die ovallänglichen Wurzeln von der Größe einer 
Sſelnuß, bis zu der einer Eleinen Wallnuß, endigen fich in einen 
dünnen Faden. Die Oberhaut ift duͤnn, gelbgrau, runzlich, ins 
wendig 1jt fie fhmugig gelb. In der Mitte ift noch eine Eleine 
Burzel enthalten. Einige Aehnlichkeit in Betreff der Farbe mag 
e mit der Curcumaͤ haben, übrigens ift fie ganz geruchlos, der 
mach dagegen ſcharf. ‚ Ehina ift ihre Vaterland, von wo fie 
durch den holländifch = oftindifchen Handel zu uns kommt, aber nur 
no felten Nachfrage erleidet. 
Stenhäaring wird der holändifche Hohlhärinn genennt; 
er Hat weder Milch noch Nogen bei fich, und ift lang und 


Illicium anisatum, f. Gternanis. | . 

Ssmperial. Eine, vorzüglich unter den englifchen Papieren 
vorkommende Sorte, wovon man beim Kupferabdruden Gebraud) 
macht; fie ift 22 Soll hoch, und 303 Zoll breit. 

Indianiſcher Balfam, fhwarzer, f. Balsam. pe- 
fuylan. niger. 

Sndianifher Balfam, weißer, f. Balsam. peru- 
vian. albus. 

Sndianifhe Feige, Cactus ficus indica L., Opuntia 
feus indica Miller und Haworth. Eine in Geftalt der Zeige ähn: 
lihe Frucht; das Gewädhs ift in Amerika befonders zu Haufe; in 
unfern Gewaͤchshaͤuſern wird ed der Seltenheit wegen gezogen. 
Es verdient deshalb bemerkt zu werden, weil e8 in Amerika vor⸗ 
zuglich darum gebaut wird, um die Kochenille, die fich gern auf 
diefer Pflanze aufhält, davon zu fammeln. Es wird bis 9 Fuß 
Ka: die dicken, fleifchigen, eirunden, mit Stacheln verfehenen 
Blätter find gewiffermaßen durch Gelenke zu einem Körper ver: 
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bunden; die Bluͤthe kommt erſt aus der his zu einer gewiſſen 
Groͤße — Frucht hervor, und haͤlt ſich ſo lange, 
letztere reif 
rucht die | | 
ruht reif ift, fol fie einen angenehmen füßen Geſchmack haben 
und einen rothen Saft befigen, womit man in Amerika mie 
roth färbt. Auch in Europa hat man mit dem eingedidten Safte 
Verſuche gemacht, die gut ausgefallen find. ! 
Ind A a AR ARST f. Pfeffer. — 
Indianiſche Vogelneſter. Dieſe aus Oſtindien kom— 
menden Neſter, auch Tunkinsne ſter genannt, werden ihrer 
nahrhaften Theile wegen, wenn fie gehörig zubereitet find, als 
eine der erften Delikateffen in Europa an den Tafeln der Großen 
gefpeifet, in China als ein gutes Bruſt- und Eräftiged Nahrungss- 
mittel angewendet. Man fammelt fie an der Kufte von Koros 
mandel; fie kommen von einer Art Meerichwalbe, find von weis 
u: — und beſtehen nicht aus Seegras und einer ſchaumigen 
afle, wie man angibt, fondern find aus lauter thierifchen 
Materien zufammengefegt, , Der berühmte Bergrath und Profef: 
fer Dobereiner fand bei Unterfuchung derfelben, Daß fie au 
10 p. e. thierifhem Schleim, 2 p. c. Eiweiß und Leim, und 
b: c. einer eigenthümlichen, in Hafer und Säuren zu einer gal- 
ttartigen Maſſe aufquellenden, unauflöslichen thierifhen Sub: 
ftanz beftehen, übrigend weder Gerub noch Geſchmack befigen ; 
er ift der nl daß fie hinfichtlich ihrer Beftandtheile mit 
den Auftern viel Aehnlichkeit haben dürften, fo wie au in Bin 
fiht der Wirkung auf den Körper beim Genuß derfelben. Sie 
werden zu diefem Behuf mit verfchiedenen Gewürzen zubereitet, 
und zwar vorzüglich in Sleifchfuppen, in Bruhen u. few. Es 
tommen im Handel dreierlei Sorten vor; die weißen, durchſichti—⸗ 
gen find die beften; nur eine geringere Quantität moͤchte Davon 
nad) Europa kommen, weil die mehrften nach China gefickt, 
und dort fehr theuer bezahlt werden, indem man dafür ein gleis 
ed Gewicht an Silber erhalten fol. Eine zweite Sorte 
find die röthlichen, deren Werth geringer ift, als der der vori— 
gen. Als dritte Sorte find die grauen und fchwarzen zu betrach- 
ten, worauf man wenig oder gar feinen Werth legt. Man hält 
dafür, daß dieſe legtern fchon mehrere Jahr alt fein mitfjen, 
weil fie Durch die Federn des Vogels verunreinigt find. Auch foll 
man Daraus einen guten, fehr haltbaren Leim bereiten, koͤnnen, 
wie eö in Batavia wirklich gefchiehet. Die Gute der indianifchen 
Bogelnefter wird gewöhnlidy auf die Art geprüft, daß man et— 
was davon auf ein ſtark erhigtes Blech legt, worauf alles unter 
Verbreitung eined angenehmen Geruchs ſich verflüchtigen muß, 
ohne einen Ruͤckſtand zu laffen. Die indianifchen Bogelnefter 
werden über Kur bezogen; man, erhält fie in Buͤchſen von 
eirca 20 Pfd. Der felbft auf den oftindifchen Infeln hohe Preis 
geht daraus hervor, daß man die befte Sorte auf der Inſel Java 
ei * Thlr. pro 125 Pfd. bezahlt, und dann nach China ver: 
endet. 
Sndig, Indigo. Ein blaues, zum Färben jest unent- 
behrlich gewordenes Material, welches fh zwar als ein eigener 
Stoff auszeichnet, und als ein Sagmehl aus einigen Pflanzen 


— iſt, dann verbluͤht fie, und läßt auf der 
amenförner in den Schuppen zurud. Menn. die 
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abgefondert wird, der Natur nach aber einem verhärteten Pflan- 
zeneiweiß am aͤhnlichſten ift. Es wird vorzüglich aus der in Oft: 
und Weftindien wachfenden Anil» und —— Indigofera 
tinctoria und Indigofera argentea L. bereitet. er Anbau die- 
nn wird zu diefem Behuf in den dortigen Gegenden 

tark betrieben; man fehneidet fie kurz vor der Blüthe ab, rei- 
nigt fie gehörig von der Erde, und bringt fie in ein paſſendes 
Behältni ‚den Weichbottich , worin fie, mit hinlaͤnglichem Waf: 
fer übergoffen, eine Art Gährung erleiden. Die ſich bald ermär: 
mende Fluffigkeit zeigt Luftblafen, und die Oberfläche überzieht 
fich mit einer blauen, ins Röthliche fpielenden Haut. Iſt Diefe 
Veränderung erfolgt, worüber gegen 24 Stunden Zeit hingehen, 
ſo wird die Stuffigteit durch Hähne abgelaffen, in Wannen ftarf 
durch hölzerne Schaufeln bewegt, damit fich der blaue Farbeftoff 
abfondere, und am Boden des Gefäßes niederfege. Auf diefe Art 
wird Die Arbeit mit frifchem Kraute erneuert und fortgefegt, bis 
man eine hinlangliche Quantität Bodenfag hat, der dann mehr: 
mals mit frifhem Waſſer übergoffen wird, nachdem das überfte- 
zen gelbgefärbte abgegofjen wurde, bis es farbelos erfcheint. 
er Sag wird in Filtrirſaͤcke gethan, damit die noch dabei be— 
findlitye Feuchtigkeit vollends abtröpfele; die breiartige Maſſe 
aber wird getrodnet und in Zafeln geformt. inige Handgriffe, 
die bei der Bearbeitung angewendet werden, um den Indig fo 
rein ald möglich zu erhalten, wozu dad Abfchlemmen der nicht 
Dazu gehörenden Theile, nach vorhergegangener Gährung der 
Fluͤſſigkeit, und das nachmalige Trocknen gehören, beftimmen die 
rößere oder geringere Güte diefed Produkts. Außer den ange: 
ührten Pflanzen gibt e8 noch mehrere, von welchen man Indigo 
erhalten kann, fo 3. B. wird er in Indien aus den Blättern des 
Nerium tinctorium, eines 20 Fuß hohen Baumes, deſſen Holz 
und Blüthe weiß, letztere von angenehmem Geruch ift, bereitet. 
Die im Monat Mai und Juni gefammelten Blätter, werden mit 
heißem Wafler behandelt. In Sumatra gibt die Marsdenia tinc- 
toria auf eine girise Art, ald die oben befchriebene, diefes Ma: 
terial.e. Die Chinefen erhalten ed aus Polygonum tinctorium 
und chinense ; in Bengalen wächft ein Strauch mit Schmetters: 
lingsblumen, von Rorburg Indigofera coerulea genannt,. der 
ebenfalld einen Indig von * Qualitaͤt liefert. Die zuvor ans 
egebene Bereitungsart ift die gewöhnlichfte ; doch bedient man fich 
n andern Gegenden auch wohl von diefer abweichender Methoden. 
Am Senegal, "auf den Infeln Bonavifta und eg ftoßt 
man die ganze Pflanze zu einem Brei, formt davon Kuchen, wel: 
ce man frodnet und zum Gebrauche aufbewahrt. In Aegypten 
erftößt man ebenfalld dad Kraut der Imdigopflanzen, kocht fie, 
äpt fie nachher im Waſſer weichen, kocht fie abermals, laßt die 
Maffe trocknen, und erhält dann einen Kuchen, den man pülvert. 
Die Bewohner der Infel Sumatra legen Stengel und Blätter eis 
nige Zage ind Waffer, dann kochen er diefelben, thun ungelöfch: 
ten Kalt und die Blätter eines Farrnkrauts zu, wovon fie eine 
Anziehung der Farbe erwarten, und behandeln dann dieſe breiartige 
Maffe auf eigene Art. Alle diefe zulegt angegebenen Berfahrungs: 
arten find indeß nicht ald wahre Abfcyeidungen des Indigs zu bes 
teachten, fondern dienen nur dazu, um theild die fchleimigten, ers 
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tractartigen Theile durchs Kochen im Waſſer abzufı eiden, theils 
die fremdartigen Theile durch Zufäse mehr abzufondern; Da 
erite Verfahren kann nur, durch den dabei ſtattfindenden ⸗ 
—— — ein gutes Refultat liefern. Der überhaupt im Handel 
vortommende ISndig ift von verfchiedener Güte, feldft der befte ur 
vorzuͤglichſte befigt noch fremdartige Theile, die ihm em 
werden Fonnen, wenn er mit Eochendem Waſſer, dann mit mwafler: 
freiem Weingeift, hierauf mit Effig oder Salzfäure — 
wird, Das xrſtere entzieht ihm einen gelblichen Ertractivftoff; 
der MWeingeift den harzähnlichen Beftandtheil; die Effig = ‚oder 
Salsfaure Kalk und mit Sauerftoff verbundenes Cifen (Gifen- 
oryd). Ein durch diefe Mittel von den angeführten Theilen be- 
freieter Indig Fann als ein im höchften Grade reiner a en 
werden. Von einem guten Indig verlangt man, ir er nicht als 
lein trocken, in anfehnlichen Stüden und ohne Staub fei; er rd 
auch eine fchöne dunkelblaue, ins Roͤthliche oder Biolette fallen 
Ber befigen, glänzen und auf dem Bruche feine weißen Streis 
en haben; mit dem Nagel gerieben, einen. — Glanz 
erhalten, fo wenig im Waſfſer als Weingeiſt aufloslich fein, 
auch durch Pottafchenauflöfung Feine Veränderung in der Farbe 
eigen, fondern ſehr leicht im Feuer bis auf einen geringen An 
theil Afche verbrennen. In concentrirter Schwefelfäure (Bitriol- 
Öl) laͤßt er ſich ganz auflofen, und gibt, mit Waſſer verdünnt, 
eine fchöne dunfelblaue Tinctur, woraus ſich durch Zuſatz einer 
reinen Kaliauflöfung, ein fchöner dunkelblauer Niederfchlag abs 
heidet, als blauer Garmin bekannt. Die befte Prüfung, deö 
nd198 gefchieht Durch überfaure Salzfäure, welche man einer in 
Bitriolöl gemachten, und mit Waffer verdünnten Indigauflöfung 
* „wodurch der Farbeſtoff verſchwindet; je mehr davon er⸗ 
orderlich ift, welches am beften durch Bergleichung mit einer an 
dern anerkannt guten Sorte gefchieht, um fo befjer ift dexfelbe, 
Da ed nun fo verfchiedene Sorten von Indigo gibt, fo kann man 
nicht geradezu behaupten, daß die geringern unfauglich feien, fon- 
dern es finden oft Fälle Statt, wo der geſchickte Faͤrber ſich ab» 
fichtlich einer folchen, weit wohlfeilern bedient, indem der ordis 
naire Indigo eben fo haltbare Farben ald der feine gibt, nur mit 
dem Unterfchiede, daß er nicht fo ergiebig ift Denn zum Fürs 
ben der Wolle in der fogenannten warmen Kupe Tonnen alle ge 
tinge Sorten des Indigo angewendet werden ; die Baumwolle und 
Leinwand aber, die man in der Ealten Küpe färbt, verlangen den 
feinften Indigo, fo wie zum Grünfürben, nach vorhergegangener 
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prüfen ihren Indigo auf folgende Art: fie nehmen 1 Loth defz 
felben, ypiülvern ihn und reiben ihn mit 4 Lth. Waffer in einem 
gläfernen oder harten Steinmörfer ganz fein, dann thun fie noch 
3 Pfd. Waſſer dazu, und fihütten 4 Lth. friſchen gebrannten 
Kalk zu dieſem Gemenge, der unter beftändigem Umrühren zerge⸗ 
hen muß. Durch dieſe Procedur wird der Indigo bald aufgelöft; 
man fest nun 3Lth. Eifenvitriol zu und rührt das Ganze gut um; 
es entſtehen dann dunkelblaue, vothliche Blafen, nach deren Menge 
mian die Güte des Indigos beftimmt. Die Färber geben dieje 

Deafung&metpode als die befte und richtigfte, der praktiſchen an, 
wiewohl leicht einzuſehen iſt, Daß fie nur für einen fehr geubten 
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und erfahrenen Arbeiter paßt, ben Kuftnger Eann fie unmöglich 
binlänglich befriedigen. Won den mandherlei im Handel vorkom⸗ 
menden Indigoforten wird aus Dftindien durch die hollaͤndiſch⸗ 
oftindifche Gompagnie der Java jacatra, Java cheribon, Java 
joana und Jappara Indigo zum Umfag gebradyt, wovon die erfte 
Sorte der vorzüglichfte, mithin der theuerfte if. Aus Amerika 
tommt der Auatimalo, welder in ledernen Ballen, Saronen 
genannt, à 200 Pfd., befonders nach Gadir verfandt wird, von 
wo aus er in europaifchen Handel kommt. Diefe Sorte befteht 
in Ziffat, als die befte und feinfte, Flor, Sobrefaliente 
und Eorto oder Eortocolor, mithin aus 4 Abftufungen. 
Der Domingo: Indig, womit außer England und Holland, die 
franzöfifhen Städte Bordeaur, Rochelle, Nantes, Havre de 
Grace und Marfeille ſtarke Verfendungen machen, Tann in mehs 
rere Unterabtheilungen, ald Flottindigo, die erfte und befte 
Sorte, feinblauer, violetter, fein, gut, gefeuerter 
und ordinairer gebradht werden. Der Louifiana und 
Martiniquefche find in ihrer Qualität ziemlich gleich, - und 
— mit einer guten Mittelſorte des Domingo in einem Range. 
us England kommt der Carolinerindig, wovon mehrere 
Arten, als fein, gut und mittelgefeuerter, exiſtiren, 
naͤchſtdem eine geringere Sorte, deögleihen feinblau und vios 
let. Eine der feinften im englifchen Handel J ſpaniſch Flor, 
worauf fine Floxida und ordinary Florida folgen. Bas 
Bern ann ige ift die niedrigfte, und hat geringen Werth. 
ach den im Handel jest gebräudplichen Namen kommen die Ins 
digoforten folgendermaßen vor: Bengal-Indigo; eine fehr 
geichäßte Sorte in mehreren Abftufungen, befteht aus großen, 
6 bis 8 Loth fchweren Quadratſtuͤcken, wird in Kiften von 
200 bid 300 Pfund verfandt, worunter ſich ff. blau, mittels 
ein,, und gefeuert violet durch Kraft auszeichnen; man zieht 
hn in Kiften über London und Hamburg; die Kiften find oft 
ſtark mit geringerer Waare gemifcht, daher man ihn in London, 
auch oft noch in Hamburg fortirt. In der Färberei ift derfelbe 
u jedem Gebrauch höcyft anwendbar. Bourbon: Indigo; dies 
der kommt wenig im Handel vor, E von geringer Gute, und bes 
— meiſt aus unfoͤrmlichen, dem Bengal aͤhnlichen Stuͤcken, im 
ruche dunkelviolet gefeuert; dem ordinairen Bengal ſteht er 
im Gebrauche wenig nah. Carracas-Indigo; eine dem 
Guatimal:Indigo ähnliche Sorte, kommt in nußähnlichen 
Stüden, in Saronen verpadt, in verfchiedener Güte vor; im 
Gebrauche weniger gut ald der Quatimalo, aber auch in niedris 
germ Preife. Corted: Indigo; ein fpanifcher Indig von ges 
ringer Güte, in Eleinen, nußähnlichen Stuͤcken. Er wird oft für 
die beite Sorte Quatimalo verkauft, fteht aber dem geringen 
Bengalindig in Güte weit nah; die Verpadung ift in Saronen. 
Coromandel:Indig; die Stüude haben Aehnlichkeit im der 
Größe mit dem Bengal, find aber an den Kanten etwas oval, 
worauf man im Handel zu achten hat, die Farbe matt blau, hart, 
im Bruche wenig Kupferftrich, meiftens mit fandigen Sheilen ges 
mifht. Seine Güte fteht noch ziemlich weit unter dem ordinairen 
Bengalindig. Er a 28 bis 30 p. ec. niedriger im Preife fter 
hen, als ordinairer Bengal, wenn er mit Bortheil angewendet 
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werden ſoll. Domingo⸗Indig; diefe Sorte kommt jetzt mit 
fehr wenig in Bandel,” früher war fie ſehr gangbar Ne Sit 
beffelben kommt dem Mittelbengal gleih. Suatim al:$n dige 
kommt aus Amerika und iſt dem oſtindiſchen oder Bengalindigo’tn 
Süte gleih, wohin befonders die feine und Mittelforte & oͤrt; 
die Stücke find klein, unfoͤrmlich, nußgroͤßenartig; die Saronen 
wiegen 130 bis 180 Pfd. Dieſe Sorte ſelten melirt; die fein 


davon zum Gebrauche der Auflöfung in Vitrioloͤl in ——— | 


dem Bengal vorzuziehen. Die Mittelforten hingegen ftehen dem: 
felben nah. Savas Indig, auch unter. dem Namen Madras— 
In dig vorfommend, hat eine fehr fchöne blaue Farbe, dürfte 
alfo zu den guten Sorten gezählt werden; jedoch ift er zur ' 
wendung in der Faͤrberei nicht tauglich; dagegen mogen is 
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ler und andere Techniker beffer gebrauchen Tonnen. Er fommt in 
6 bis 8 th. fchweren Quadratftuden, im Kiften von 200 bis 300 


fund, in Handel; man zieht ihm über London und Hamburg. 
ie unter dem Namen Madrasindigo gehende Sorte ift mit einem 
fhönen blauen Staube überzogen, & daß man ſich beim Brechen 
ber Waare leicht befchmugt. Der Bruch ift ohne, oder doch nur 
von aͤußerſt ſchwachem Kupferſtrich; dieſer Indig ſchabt ſich leicht 
ab wie Mehl. Kleine Stuͤcken kann man in der Hand ſehr leicht 
au Pulver zerdrüden, wodurch er ein ficheres Kennzeichen gibt, 
anilla: Indigo; eine fehr brauchbare Art, jedoch dem 
Bengal an Güte nachſtehend; wir erhalten ihn in 4 bis 6 Zt. 
feyweren, unförmlichen Stüden ; fehr oft find aber aud) die Stuͤcke 
etwas Eleiner. Die Kiften, worin er verpadt wird, haben 180 bis 
200 Pfd. Man hat beim Einkaufe fehr auf die Waare zu ach: 
ten, weil diefer Indig gewöhnlich melirt ift, und beffere und && 
tingere Wagre in einer Kifte vorkommen. Hinfichts des Ge 
brauchs in der Faͤrberei fteht diefe Sorte im ern ee mit dem 
Bengalindigo fo, daß die feine dem ordinairen Bengal gleichge: 
ftellt werden fann, und die geringern nur, bei Außerft niedrigen 
Preifen, ungefähr 50 p c. billiger als ordinairer Bengal, benugt 
werden Eönnen. Die feinern Sorten ded Manillaindigo find übrt: 
ens von dem Tebhafteften Blau und gleichen dem Bengal fehr, 
Baben jedoch nicht den vollen Kupferftrih; die ordinairen Sor— 
ten defjelben find fihwer, hart im Bruce und von matter blauer 
Farbe, enthalten daher weniger Farbeftoff und müffen deshalb in 
rößerer Quantität angewendet werden, wenn fie eben die haltbaren 
Barden als der Bengal geben follen. — Unter die geringern Sor⸗ 
en find die von Cuba und Jamaika zu zählen, und unter diefen 
ftehen die Indigos von Martinique, Guadeloupe, Curaſſao u. a. 
D. m. Dieſe niedrigen Sorten werden gewöhnlich von gedachten 
Snfeln in Gebinden verfandt, die nach der frangöfifchen Beuen⸗ 
nung barriques heißen, aud in Orhoften von 200 bis 600 Pfd. 
am Gewicht. In Bordeaur werden diefe Gebinde tarirt, in No: 
helle dagegen mit 11 p. c. Zara und 2} p. c. Rabatt und Gut: 
gewicht. Der Louifianifche befteht in großen länglichen Stüden, 
er kommt in Fäffern, deren Bruttogewicht 300 bis 400 Pfd. ift. 
Der Garolinifche in vieredigen Stüden und in Zäffern zu 100 
bis 180 Pfd. Diefe beiden Arten gehören ebenfalls zu den ges 
ringen. — Nach unferer frühern Bemerkung kann derjenige In: 
dig, welcher mit Eochendem Waſſer, dann mit Meingeift und Ef- 
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der Salzfäure behandelt war, als ein im hoͤchſten Grade rei: 
hgefehen werden, danach ift der Indig nicht ald ein wefent- 
einfacher Pflanzenſtoff anzufehen, fondern als ein noch vers 

1e andere Stofe enthaltender. Der. reine Indigftoff kann 

















auch — Sublimation in einem mit einem Deckel verſehenen 
@iegel bei raſchem Feuer erhalten werden, wobei aber ein großer 
eil Des Indigs zerfegt wird, Der fublimirte Indig erfcheint 
dunkelrothen, halb metallifch glänzenden Nadeln, welche ein 
Iver geben, im Waffer niederfinken, aber nicht im Vitri— 
3 „Nie find nicht ſchmelzbar, verflüchtigen ſich im Feuer größ- 
tentheils unzerfest mit purpurrothen Daͤmpfen. Die Verfaͤlſchung 
digs iſt noch ein Gegenftand, dev hier kurz beruhrt zu wer: 
den werdient. Beimifchungen von erben heilen, als Kalk, 
Sand, Thon, Schiefer u. dgl., fo wie Afche, geben größtentheils 
Indig eine aspen Schwere ald er haben muß; ein folcher 
ſich auch in Vitriolol nicht vollkommen auf, und hinterläßt, 
er auf einem Eifenbleche oder in einem eifernen Löffel geglühet 
wird keine leichte Aſche, fondern die ſchweren erdigen Beimi- 
Gummige Zumiſchungen werden bald durch Einweichen 
Wafjer erkannt, wodurch Ddiefelben aufgelöft erfcheinen und 
den Bufammenhang aufheben. Ruß, Harz u. dgl. verrathen fich 
beim Berbrennen duch den Geruh. Stärkemehl durch die Elei- 
ferartige Beihhaffenheit mit Waſſer behandelt, ferner durch eine 
Urt Berkohlung, wenn Bitriolol darauf gegoffen wird, die fich 
an der ſchwarzen Farbe leicht wahrnehmen laßt. Ein mit Berli: 
nerblau vermifchter muß mit, Aetzlauge geprüft werden, wodurd) 
derfelbe eine helle Farbe erhält, der reine Indig, aber unverän: 
dert bleibt. Andere Beimifchungen laſſen fih häufig fchon auf 
3 Bruche, erkennen. Als europäifche Indigpflanze kann der 
d, welcher in Deutfchland häufig gebauet wird, angenommen 
‚werden, indem man daraus ein gutes blaues Farbematerial zu zies 
den im Stande ift, worüber der Artikel Waid nachzufehen. 
I &ngber, Ingwer, Zinziber, ift die Wurzel von Amo- 
mum Zinziber L., einem fchilfartigen Gewächfe mit ährenförmi: 
gen Blumen. Im Handel fommen von diefer Wurzel 2 Sorten 
der, Der braune und der weiße Ingber. Ihre Berfchiedenheit 
tat bloß von der Bearbeitung ab, ubrigens ift es ein und dies 
be Wurzel. Der weiße wird erhalten, wenn die frifch gegra= 
me Sngbermwurzel von ihrer außern Haut befreiet, und an einem 
luftigen Orte gehörig getrocknet ift. Der braune hingegen ift die 
umabgezogene, mit heißem Waſſer angebrühete, und im Backofen 
xocknete. Das DBaterland der Pflanze ift Oftindien, auf der 
Java u. a. O. m. wächft fie haufig; der beſte Ingber 
fommt von Malabar und Bengalen. Uber auch Jamaika, St. 
Domingo, Barbados u. m. a. D. liefern ihn im bedeutender 
Menge. Man zieht die Pflanze entweder durch den Samen oder 
‚duechs Pflanzen der Wurzel, im April und Mai; der September 
‚tet fie dann in ihrer Bollfommenheit dar, und im December 
Hiebt fie. ad, worauf im Sanuar die Wurzeln gegraben werden; 
‚ein längerer Aufenthalt in der Erde würde das Holzigwerden bes 
fördern. Ein guter Ingber muß nicht von Wuͤrmern angefreffen, 
nicht ftaubig, ſchimmelig, fondern troden, von feurigem, ſcharfem 
Geſchmack und angenehm gewuͤrzhaftem Geruch fein. Er befteht 
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aus 2 Zoll Tangen, Enotigen oder Tnolligen, Aftigen, handfoͤrmi⸗ 
gen, Hachgedrücten, fhweren Stüden; beim een iR die Farbe 
gelblich weiß, und das Anfehen etwas holzartig; der braune hat 
eine gelbbraune Farbe, ift hornartig, im Bruche glatt und F 

in 







ig. Guter Ingber gibt durch die Deftillation ein | 
el, welches vom Pfunde 14 Qntchn. beträgt. Man handelt 
Holland den Ingber nad) Süden von 100 Pfd. mit 4 Pfd. 
Zara; über 100 bis 200 Pfd. mit 6 Pfd., und noch größere mit 
8 Pfd. Tara, nebft 2 p. c. Rabatt. In Hamburg wird der 
weſt⸗ und oftindifche Ingber nach Pfunden in Saden, und mit 
8% p. c. Rabatt in Banco und 2 bis 4 p. c. Zara, nach der 
Größe der Saͤcke, nebft 1 p. c. Gutgewicht gehandelt. 
dem gewöhnlichen trocdnen, braunen und weißen, kommt der ein- 
gemachte in großen Gebinden in Handel; der vorzüglich ge 
der oftindifche aus Bengalen, mo von den frifchen Wurzeln Die 
beften auögefucht, gehörig gereinigt und abgefchabt, dann einige 
Tage ins Waſſer gelegt werden, worauf man fie von der noch 
anhängenden Feuchtigkeit befreit, und mit, einer — — 
Quantität dickem Zuckerſaft uͤbergießt; die in der Wurzel noch 
befindliche Feuchtigkeit macht durch das Eindringen des Saftes 
denfelben dünner, deshalb wird derfelbe nach einigen Tagen ab» 
gegoflen, gelinde bis zur dickern Gonfiftenz abgedampft, und wie 
der über die Wurzeln gefchüttet, worin fie fih dann gut con 
viren. Ein gut eingemachter Ingber muß nicht hart und holzig 
fein, fich mit dem Meffer leicht fchneiden laſſen, ein fehönes heil: 
braunes Anfehen haben, umd einen angenehmen, Außerft gew 
haften Ingbergeſchmack befigen. Der von deutfchen Gonditoren 
aus trocknem Ingber bereitete, hat keinen Werth, da die zufams- 
mengetrockneten Fafern fich nie wieder trennen, um den Zuder- 
faft eindringen zu laffen. In Solland handelt man den einge= 
machten Ingber bei öffentlichen Verkäufen pfundweife, gegen To 
und fo viel Grot flümifh. 2 Dam, jeder zu 350 Pfd., macht 
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c. Gutgewicht gerechnet, nebft einigen Pfund Ausfchlag. 

Sngber, eingemadter, f. Ingber. 

Ingber, gelber, f. Kurkume. 

Sodine, Rod, ift eine Subftanz, die vor wenigen Jah— 
ren erft entdeckt wurde, und ſowohl in der Chemie, als in medi- 
zinifcher Hinficht eine bedeutende Nolle fpielt. Herr Eour 
tois, Salyeterfieder in Paris, war der erfte, der auf diefen 
Stoff die Aufmerkfamfeit mehrerer Chemiker zog, wodurch eine 
nähere Unterfuchung und Beftimmung feiner in die Augen fallen: 
den, ſich vor allen andern auszeichnenden Eigenfchaften, fo wie des 





Verhaltens gegen viele andere Korper veranlaßt wurde. Man 


zieht die Zodine aus der Mutterlauge der aus den — 
durchs Verbrennen erhaltenen Aſche, die im Handel hinlänglich 
als Soda, Kelp, Tangſodau. f. w. bekannt iſt. Um das 
kohlenſaure Mineralalkali (Natrum) aus dieſer Soda, die eine 
Verbindung mehrerer Salze, erdiger Theile und Mineralalkali 
ift, abzufcheiden, Eocht man fie mit Waffer aus, läßt die Eriftal: 
lifirbaren Salze daraus anfchießen, und erhalt zulegt, nachdem 
die fchmwerauflöslichen zuerft getrennt find, das leichter auf 
loͤsliche Mineralalkali in fchönen Kriftallen. Die zurichgeblie: 
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bene,’ nicht mehr Eriftallifirbare Lauge (Mutterlauge) enthält 
won ie Jodine, welche durch einen Bufag von Schwefelfäure dar— 
au 

m 


etorte mit Borftoß und Borlage gebracht worden, bei mä= 

Feuer in Geftalt eines veilchenblauen Dunftes auffteigt, in 
Borftoße und der Vorlage, zu glänzenden Blättchen verdich— 

tet, die das Anfehen eines kriſtalliſirten Schmefelbleies haben, 
anfeßt; mit deftillirtem Waſſer abgefpült, erhält man dann die 
Sodine rein. Ihre eigenthuͤmlichen Eigenfchaften beftehen unter 
mebrern andern darin, daß fie volltommen das Anfehen eines 
Metallö hat, Kr, ıft, im Geruche der orydirten Salzfäure 
gleicht, weder fauer noch laugenfalzig ift, im Waſſer erhigt mit 
einem ſchoͤnen violblauen Dunſt ſich verflüchtigt, im Aether Leicht 
oͤslich, im Alkohol weniger, im Waffer aber beinahe unauf: 
oͤslich iſt; in Nothglühhige wird fie nicht zerftört; das Papier 
und Die Hände werden braunroth davon gefärbt, jedoch nur auf 
£urze Seit, Pflanzenfarben von ihr vernichtet und die mehrften 
Metalle, Gold und Platina ausgenommen, ftark von derfelben 
angegriffen. Mit dem laufenden metallifchen Queckfilber tritt fie 
Thon durch bloßes Umrühren, ohne Anwendung von Hitze, zufam- 
men und bildet ein rothes, dem Sinnober Ähnliches Pulver. Ihr 
übriged Verhalten gegen andere Körper und Stoffe, ift ebenfalls 
optentheild eigenthümlich. Als Arzeneimittel gegen den Kropf 
BR fie, in, Alkohol aufgelöft, als ein zuverlaffiges angewendet, 
bedarf aber. jedesmal erſt der Beurtheilung und Bewilligung 
eines, erfahrenen Arztes. Jetzt wird das Zod oder die Zodine 
nur, ſelten noch in aufgelöftem Zuſtande innerlich gebraucht, weil 
man jedeömal nad dem Gebrauche nachtheilige Erfahrungen ge- 
macht hat; fie Scheint fehr auf die Milchgefäpe zu wirken, ‚und 
verurſacht ein allmahliges Verſchwinden der weiblichen Brufte; 
Dagegen wendet man das jodfaure Kali häufig aͤußerlich und mit 
opem Nugen an. Es wird mit Fett vermülcht, und ald Salbe 
eingerieben.. In Frankreich bereitet man die Zodine in großer 
Menge, und verjendet fie häufiger als fonft nach Deutfchland 
umd England; Dies führt auf die Vermuthung, daß diefer Koͤr— 
per aud) in den Kinften feine Anwendung finden möge. ; In der 
Shat erfuhr auh Pelletier, daß man in England große Mens 
din won doppeltem Jod-Queckſilber bereitet, und als englifchen 


er 
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‚gefchieden wird, und fih, nachdem das Gange in eine gläs 
em 


nnober zur Papiertapetenmalerei verkauft. » Auch feheint man 
ie zum Drucken der Leinwand und der Gallico’8 zu gebrauchen, 
Man bedient fich dazu eines Salzes, weldes Pelletier nachzus 
hmen fuchte, und was ihm vollfommen gelang. Die Verhaͤlt— 

ſſe, in welchen er es mifchte, waren folgende: bydriodfaures 
Kali 65, jodfaures 2, Sod-Quedfilber 33. Die Metall: Auflöfuns 

en, welche die fchönften Farben mit Jod geben, find Blei- und 
Snerkiifber Auftäfungen.. ‚Man Eann das. Salz mit Vortheil 
mitteljt- einer Stärke: Auflöfung. an den Zeugen anwenden, die 
durch Sod befanntlidy violet wird; die Stärke feheint felbft dies 
fed Salz auf den Stoffen zu firiren. — Eine Verfälfhung des 
ZJoed mit Steinkohlen, wie man bemerkt zu haben angibt, läßt 
ſich nicht fo Leicht denken; fie wäre wenigftend ‚fehr plump, und 
Togleich zu entdecken, wenn man etwas in Alkohol auflöft, wo 
Dann, das Steinkohlenpulver unverändert zuruͤckbleibt. Außerdem, 
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daß aus Frankreich viel Jod oder Jodine bezogen wird, fabricirt 
man ed auch in mehrern Orten, wo. Salinen die Mutterlauge lies 
fern, und m chemiſchen Fabriken. . Ä | 
- Rodkalium. Dieſes im vorigen Abſchnitte ſchon erwähnte 
Salz, welches auch jodfaures Kali, hydriotſaures 
Kali, jodinewafferftofffaures Kali genannt wird, 
ift ein Arzneimittel neuerer Zeit. Man erhält es auf.verfchiedene 
Art, theils Durch unmittelbare Neutralifation der Hydrictfäure 
mit Kali, und. duch Kriftallifation, theild auf mittelbarem Wege, 
Man erhigt z.B. ügende Kalilauge in einer Porzelanfchale, 
und trägt unter fleißigem Umrähren fo lange zerriebenes Jod hin: 
ein ; als daffelbe darin noch aufgelöft und. entfärbt. wird.. Bei 
Diefem Prozeſſe bildet ſich durch — des Waſſers hydriot⸗ 
ſaures Kali, das in Aufloͤſung bleibt, und jodſaures Kalt. im 
Meberfchuß mit Kali, melches ſchwer auflöslich if. Man raucht 
Alles zur Trockne ab und laßt es ſchmelzen, worauf. ſich beide 
Salze wechſelsweiſe zerſetzen und ein Jodkalium mit uͤberſchuͤſſi⸗ 
gem Kali bilden; man lofet Died wieder im Waffer auf, neutra- 
firt das freie Kali mit. Oydriotfäure und raucht die Auflöfung 
ur Trockne ab., oder befördert fie zur Kreiftallifation. Das Jod⸗ 
alium Eriftallifiet in weißen, etwas —— Wuͤrfeln, oder 
‚auch in kleinen Säulen und gibt, zur Trockne abgedunſtet, eine 
weiße Maſſe. Es befigteinen fcharfen, eigenthümlichen Geſchmack, 
loͤſet ſich ſehr leicht im Waſſer auf, und braudyt davon- in. der 
wöhnlichen Zemperatur nur zwei Drittel feines Gewichts. Auch 
n Alkohol löft:es fich -auf. n der Rothglühhige kommt es in 
Fluß, und erftarrt nach dem Erkalten zu einer perlmutterfarbes 
nen Maffe, In ſtarker ek aber verdampft ed unzerſetzt. 
In feuchter: Luft zieht 8 etwas Feuchtigkeit an, in trodner Luft 
aber bleibt es unverändert. Das im Handel vorkommende, in den 
dyemifchen Fabriken: bereitete Jodkalium erfcheint gewöhnlich als 
eine pulverförmige weiße Maſſe, die: ftark alkaliſch reagirt, was 
nie der Fall fein darf; : auch wird diefes Präparat nicht felten 
durch einen:Bufas von Chlorkalium verfälfcht. Schuͤttelt man es 
mit 6 Theilen Alkohol von 85, bis “A: c., fo loͤſt ſich das Jod⸗ 
kalium auf, und das Chlorkalium. bleibt zurüdl,.. ; ; un"; 
ZJohannisberger. . Ein NRheinwein . vorzüglichen Art, 
währt auf, dem Sohannieberge im Rheingauz dem’ Gochſtifte 
oe gehört ein bedeutender. Antheil. des beſten dort gezogenen: 
eins, indem es in dem Beſitze von 120 Morgen der beftgele- 
genſten Weinberge ift. Zr Zr 
Johannisbrot, S:oodbrot, Siliqua dulcis, ift eine 
Schotenfrucht von Zingerslänge und darüber, Daumen breit, bon: 
rothbraunem Anfehen, inwendig mit harten, ovalen Samenkoͤrnern 
verſehen. Dieſe Frucht beſitzt ein: dickes, weiches, ſfuͤßes See 2 
wir erhalten fie gewöhnlich: mehr oder enge hart und troden. 
Det Baum, von welchem fie kommt, nad) L. Geratonia siliqua, 
erreicht eine nicht unbedeutende „Höhe, grünt dad ganze Jahr und 
waͤchſt vorzüglich im Orient, auf den Infeln des Acchipelagus, 
fo wie in dem füdlichen Europa, - Spanien, ‚Neapel, Sicilien, 
Italien, wild; die Rinde deffelben ift afchgrau, das Holz ober=. 
chlich gelb, mit röthlichen Flecken. Er wird in dem füdlichen 
uropa fo-Läufig angetroffen, und. der Ertrag der Bäume ift fo- 


Sohannishand. 255 


giebig, ‚daß die Früchte oder Schoten als Biehfutter angewen- 
et werde Bon einem guten Iohannisbrot verlangt man, daß 
aus ar ichen, langen, ſchoͤn dunkelrothbraunen, fleifchigen, 







ſehnl 
aber nicht holzigen Stuͤcken beſtehe, noch weniger 
uͤrmern zerfreſſen ſei; ed muß einen nicht unange- 
Ben Geſchmack befigen. Der Gebrauch diefer Frucht 
aufıg gegen das Soodbrennen ; in der Medizin wird es in 
bindung mit andern Mitteln als Bruftmittel angewendet. In 
ilien Wird dieſe Waare nach Gentnern von 110 Rottoli gehan- 
et, und geht nach Genua, Venedig, Trieſt, Fiume, England 
n "Holland. Im Neapolitanifchen macht Mola die Hauptge⸗ 








häfte damit, 

a asien Sohbanniswurzel, Karrnfraut- 
wu ‚ Radix filicis. Die Pflanze, von welcher diefe Wur— 
ee wird, ift Aspidium filix mas Schwartzii, Poly- 
} lium Gilix mas Linn. ; Nephrodium filix mas Rieh , jie 
vächft. häufig in den Wäldern. Deutfchlands; ift eine ausdau— 
end HR und Findet fich vorzüglich in ſchattigen Wäldern 




















w Sebufchen, ar alten Mauern und zwifchen bemooften Felſen. 
Die Wurzel, Sohannishand, Liegt flach und horizontal, ift hol: 


kiechend und mit vielen häutigen Eleinen Schuppen und Fa— 
en beſetzt. Die Blätter find ausgebreitet, grün, Doppelt gefie: 
ek, 1 Bid 2 Fuß lang und Haben Stiele, die wie die Hauptrip— 
al,.. der Länge nad, mit kleinen trocknen häutigen Schuppen 
ch bee t find... Die Frucht befteht in Eleinen, bedeckten, mit 
inem. elaftifhen Ninge umgebenen Kapfeln, die in nierenförmige, 
ıf ‚ Rügfeite. der Blätthen in 2 Linien gedrängt ftehende 

hen vereinigt find. Die Murzel ift Lünglich, gegen 6 Fuß 
bis 3 Zoll di, und befteht aus vielen laͤnglich eirunden 
‚oder Dornen, die mit roftfarbigen Schuppen bedeckt find. 
ten, hin treibt fie viele fehwarzbraune Fafern, und hat 
das Anfehen, eines geflochtenen Zopfes. Im frifchen Zuftande 
ie ausweundig eine grünlich = fchwarzbraune, und inmwendig 
Fl ilich⸗ oder gelblich weiße Farbe und markige Beſchaffen— 
getrocknet aber iſt fie außen dunkelbraun, etwas ins Roͤth— 
sielend, und innen bleich braunlichgelb. Der Geruch der 
en Wurzel ift ſchwach, etwas erdig und widrig, der Ge— 
hinack, efelhaft, anfangs fußlic und fchleimig, dann aber bitter: 
4 berbe und einigermaßen zufammenziehend. Die Wurzel foll, 
Spätherbft gefammelt, unwirkfam fein, und daher in den 
mmermonaten gefammelt, fchnell getrocdnet und an einem trod: 
> aufbewahrt werden. Sie muß auf dem Bruce ein pi: 
orunes Anfehen haben. Die Kräfte diefer Wurzel beftehen 
in, ‚Daß fie eine ftarfe wurmtreibende Eigenfdiaft hat, wes— 
ab ſie auch in der Medizin zur Vertreibung des Bandwurms 


der Eingeweidewürmer angewendet wird. Zwei bis drei Jahre 
:ichen ſin, um das wurmtreibende Princip derfelben zu zerſtoͤ— 
* on wenige Monate nach dem Trocknen iſt das Verhaͤltniß 
en in der Wurzel nicht mehr daſſelbe. Um das Pulver zu 
en, wird die friſche Wurzel wohl abgeſchaͤlt, vorſichtig ge— 
et und das Pulver in gut zu verftopfenden Gläfern aufbe- 
Soll dies Pulver, weldyes die Form ift, unter welchem 
tzel angewendet wid, recht wirkſam fein, fo muß durch— 
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256 | Ipecacuanha. 
aus nicht die ganze Wurzel dazu genommen werden , InnberA en m 
die an der Spige des Wurftelftods befindlichen Weberbleibfel de 
‚Strunfes, die innerlich eine grünlichgelbe Farbe haben und von al 
len Häuten gereinigt find. — In ganz neuern Zeiten hat man au 
der Wurzel ein fogenanntes Del bereitet, welches unter dem Ro 
men Oleum filicis maris in ber Heilkunde befannt, und als tref 
lich wirkend empfohlen wird. Man bereitet daffelbe, indem ma 
frifch verfertigted Pulver der Wurzel, entweder mit Aether ode 
MWeingeift auszieht, und dies legtere weingeiftige Extrakt Fan 
dann noch mit Aether ausgezogen werden, wobei bei weiten nid) 
jo viel Aether verloren geht. | — 
Johannisguͤrtelpulver, ſ. Bärlappfamen. 
Zoubertes.. Eine Art Bordeauxer Weine, die In große 
Gebinden verfahren werden. | | 
Jous. Ein rother Franzwein, der in Touraine wächft, übe 
Tours ind Ausland geht. u u 
. . Specacuanha, Hypecacuanha. Amerikaniſche Brech 
wurzel, Nuhrwurzel; man bringt von diefer in der Medizin feh 
gebräuchlichen Wurzel mehrere Arten in Handel, nämlich di 
graue, ‚braune und weiße. Die eigentliche Pflanze davon wa 
lange Zeit nicht gehörig beftimmt, jedoch hatte man. fich. ball 
überzeugt, daß die graue am wirkfamften fei, und dieferhalb di 
andern verworfen. Nach Linne ift Psychotria emetica das Ge 
waͤchs, wovon die echte erhalten wird; neuern Beftimmungen ji 
folge Cepha&lis-Ipecacuanha, e8 waͤchſt in Südamerika, und be 
fonders in großer Menge in den feuchten und fchattigen Urwal: 
dern Brafiliend. Es ift ein Eleiner, Eriechender, oder Doch wenic 
über dem Boden erhabener Strauch. Ueberhaupt kommt dieſ 
Pflange häufig zwifchen dem achten und zwanzigſten Grad ſüdli 
cher Breite, Fultener außerhalb diefer Breiten, ſowohl gegen der 
Südpol ald gegen den Aequator hin, vor, und liebt ſdattige 
dicht bewachfene feuchte Pläge. Die Indianer find fo emfig in 
Auffuchen derfelden, daß fie öfters mehrere Monate Lang, ihri 
Dörfer verlaffen, und an den Orten, wo die Pflanze im Ueber: 
fiuffe waͤchſt, als in den Thälern der Granitgebirge, welche fid 
von den Provinzen Rio de Saneiro, Eöpiritu fanto, durch die 
Provinz Bahia hindurch in einer Kette, bald näher bald ferner 
vom Meere gegen Pernambuco hinziehen, Hütten bauen, um die 
Wurzel zum Eünftigen Berkauf zu fammeln. Sie fammeln fie 
faft in jeder Jahreszeit, Doch häufiger in den Monaten Januar, 
Februar und März, was, da fpäter im April und Mai die Früchte 
u reifen beginnen, der Fortpflanzung des Gewaͤchſes fehr viel 
intrag thut. Diefe Wurzeln find von der Stärke eined Stroh⸗ 
halms, oder eines dünnen Zederkield, gegliedert, gebogen, mit 
ungleichen Ringen verfehen,, ſcharf anzufühlen; ihre äußere Karbe 
ift aſchgrau, inwendig weißlich, und bildet ein holzartiges Mark, 
wovon ſich die äußere Rinde leicht trennen läßt, welche den € 
gentlich wirkfamen Theil der Wurzel ausmacht. Der Geruch iſt 
unbedeutend, im Pulver widrig, der, Geſchmack ekelhaft, ſcharf 
und bitterlich. Aetheriſche Beſtandtheile enthaͤlt ſie gar nicht; ſie 
ift daher bloß mit Wein oder Waſſer zu behandeln, um ihre 
wirkfamen Theile auözuziehen. Beim — hat man auf die 
bereits angegebenen Eigenſchaften, ſo wie auf eine dicke Rinde 
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zu fehen, weil der darunter befindliche holzige Theil bloß fchlei- 
mig und unwirkfam iſt. Die ganz weiße kann ald unnüg angefes 
ben werden, da ohnedied die Werfälfchungen der echten, mit an— 
dern, der Ipecacuanha ähnlichen Wurzeln haufi vorfommen; fo ge: 
hört dahin eine äußerlich braune, ‚rothgefprentelte oder gelbröthli: 
re, etwas längere, dickere und glättere; ferner eine in Zamaika, 
Portobello und Birginien wacjende Wurzel des Apocynum, fie 
ift der echten Brechwurzel außerlich fehr ähnlich, hat aber in- 
wendig einen dunkelrothen holzartigen Streifen; außerdem findet 
man noch andere Arten Damit vermifcht, die fich aber leicht er: 
tennen laflen, indem fie theild das Ringelfoͤrmige, Gebogene, 
Rauhe nicht befigen, und in der Karbe, die mehr oder weniger 
ſchwarz ausfüllt, unterfchieden find. Der Dr. Martiug gibt 
eine bedeutende Anzahl von Wurzeln an, aus den Familien der 
Biolaricen, der Euphorbiaceen, der Apocyneen, die als falſche 
Brechwurzelſorten geſammelt werden, wovon jedoch der groͤßte 
Zheil nicht nach Europa kommen möchte, ald: weiße Ipecacuanha 
von China; Ipecacuanha der Galibonen; weiße Specacuanha 
von Cayenne und Guiana; Specacuanha von St. Thomas; weiße 
Specacuanha von St. Domingo; weiße Ipecacuanha von Rio 
St. Francisco; weiße Ipecacuanha von Mina Geraes; weiße 
Specacuanha von Bahia, von Peru, von Brafilien, von Joazai⸗ 
ro, von Villa Rica; ſchwarze Ipecacuanha von Geylon: Ipe⸗ 
cacuanha von Jamaika; okerfarbene Ipecacuanha; Ipecacuanha 
de Serra u. f.w. Die ſorgfaͤltige irn in gut ver: 
wahrten Gefäßen, welches hauptfächlich beim Pulver jeder Zeit 
Statt finden muß, weil e8 fonft verliert, würde fehr zu empfeh- 
Ien fein. Die unechten Wurzeln kommen vorzü lidy über Mar: 
ile und Liffabon in Handel; die graue echte ift über Cadix zu 
iehen. 
2 — Florentina, ſ. Violenwurzel. 

Iris pseudacorus, falſcher Kalmus, a 
gen, Wafferfhwertlilie, waͤchſt häufig in Deutfch and, 
an fumpfigen, feuchten Orten, an Gräben und ftehenden Gewäffern, 
at in ihrer Geftalt viel Aehnlichkeit mit der gemeinen blauen 

ilie, die in Gärten waͤchſt; fie unterfcheidet fich durch gelbe 
Blumen, die im Mai und Juni hervorfommen und geruchlos find. 
Die Blätter diefer har find wie bei der blauen, fchwertför- 
mig , platt und breit. ie Wurzeln find äußerlich dunkelbraun, 
inwendig, aber roth und fhwammig, ohne Geruch, von etwas zu= 
fammenziehendem Gefhmad, und unter dem Namen falfcher Kals 
mus befannt. Die Pflanze würde als Dandelsartikel Eeiner Er: 
wähnung verdienen, wenn nicht in neuern Zeiten der Samen der- 
felben als eind der vor —— Kaffeeſurrogate anempfohlen 
waͤre, woruͤber ein Englaͤn er vor einigen Jahren eine ausfuͤhrli— 
he Abhandlung lieferte. Seinen Erfahrungen zufolge, müßte diefe 
PraBE eigends dazu angebauet werden, da die Samenerzeugung 
o beträdtlidy ift, dag man auf einem einige Ruthen langen 
Be über einen Scheffel Samen erntet. Die aus der Hülfe 
efreieten Samen werden, wenn fie reif find, an einem trocknen 
Orte aufbewahrt, man röftet fie in einer Kaffeettommel, und be: 
obachtet die naͤmliche Borficht, die man beim Brennen der Kaf: 
feebohnen anwendet, um einen gleichförmigen Kaffee cn erhalten. 

. pP 1 


258 Islaͤndiſches Moos. 


Diefes Surrogat fol dem ausländifchen Kaffee ganz gleichen, 
nicht nachtheilig für den Körper fein, und mit großerm Rechte, 
als jedes andere Surrogat, deffen Stelle vertreten. 

Isatis tinctoria, f. Waid. 

Iſchia-Wein, ift ein Eraftvoller, füßlich ſchmeckender, 
rother neapolitanifcher Wein, der den Namen hat von der Infel 
Iſchia, wo er waͤchſt. . 

igny-Butter. Eine franzöfifhe Sorte Butter, die 
ſehr beliebt ift; fie wird um Ifigny, eine in einer herrlichen 
Gegend ded Departementd Calvados gelegene Stadt, die mit 
mehrern Landeöproduften, ald grünen een, Bohnen, Wache, 
Honig u. ſ. w. Handel treibt, bereitet. Man hat davon 2 Sor: 
ten, die feine oder Grasbutter, in Eleinen Gefäßen von Stein: 
gut, und eine gröbere, in Eleinen Zonnen. Nachdem fie noch⸗ 
mals gefalzen ift, wird fie in großen Quantitäten verfahren. 

Jsiändiſches Mood, lichen islandicus. Eine in I8- 
Yand vorzüglich einheimifche Flechte; fie ift troden, lederartig, 
mit aufrecht flehenden Blättern, die üngleich eingefchnitten, fteif 
nd von grünlichgelber, oder Dlivenfarbe find, getrodinet mehr 
weißlich, hin und wieder mit eingefprengten tothen Flecken. Der 
a ift bitter und fchleimig, der Geruch moosartig; ihres 
vielen Schleims wegen ift fie ein treffliches Arzneimittel, da zu: 
leich eine gelinde zufammenziehende Bitterkeit damit verbunden 
H . Eine AÄAbkochung von 2 Eth. in 1 Pfd. Waſſer, gibt, wenn 
Hi ehörig ausgepreßt ift, einen ftarken Schleim, der einer Auf- 
Vöfung eined Theils arabifhen Gummi in 3 Theilen Waffer 
leich kommt. Mati Eocht dieſes Moos auch mit Milch, wodurch 
Bie Bitterfeit weniger unangenehm wird, oder brühet es mit hei- 
ßem Waffer ab, um den Geſchmack zu verbeffern. Wird die con— 
centrirte Abkochung nach dem Durchfeihen und Auspreffen des 
Mooſes, gelinde abgedampft und mit Zuder verfegt, fo erhält 
man eine angenehme, bitterlich füße Gelee, die ſich eine Zeitlang, 
wenn fie die gehörige Gonfiftenz hat, und an einem Eühlen Orte 
aufbewahrt wird, conſervirt. Obgleich vor Zeiten dad mehrfte 
isländifche Moos von der Infel Söland gebracht wurde, fo ift 
man von bdiefer Gewohnheit großtentheild abgefommen, indem 
man ed ifi der nämlichen Dualität aus den fchlefifhen Gebirgen, 
aus der Schweiz, vom Harze, dem Broden u. f. w. beziehen 
ann und bei Gentnerh handelt. Es darf Feine andern Moosar- 
ten oder Unreinigkeiten enthalten, nicht ſchwarz oder dunkelbraun 
ausfehen, fondern muß weißgrau odet olivenfarbig, und nicht 
mit einer Abart, die Eleinere, feinere und fraufere, bleifarbene, 
tinterhalb rothbraune Blätter bat, vermifcht fein. Der botanifche 
Stame Lichen islandicus iſt nach inne, nah Achar Cetra- 
ria islandica. Dem berühmten fchwedifchen Chemiker Ber ze: 
Lind verdanken wir in neuern Zeiten eine genaue chemifche Ana 
Infe diefer Flechte, unter deren VBeftandtheilen das erhaltene 

oosftärfemehl den größten Antheil ausmacht. In 100 Theilen 
isländifhem Moofe find nach ihm enthalten: Syrup 3,6; fau: 
res weinfteinfaured Kali, weinfteinfaurer und etwas phos— 
phorfaurer Kalk 1,8; bitterer Stoff 3,6; — Wachs 1,6; 
Gummi 3,7; ertractartiger Faͤrbeſtoff 7,05 Moosftärke: 
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meh! 44,8; ftüärfemehlartiged Skelet 36,25 außerdem eine Spur 
Gallus ſaͤure. 
Italieniſche Weine. Die verſchiedenen Provinzen Ita: 
liend liefern viele Weine von angenehmem Gefhmad, vielem 
Feuer, von rother und weißer Farbe. Es gehören hieher die aus 
dem ehemaligen Kirchenftaate, Neapel, Sicilien, Sardinien, aus 
dem Piemontefifhen, Venetianiſchen, Genuefifchen, Toskaniſchen 
u. f. w. Im Kirchenftaate ift der füße weiße Wein von Orvies 
to; der Muskateller von Montefiadcone, Viterbo; der dem 
Malaga und Tokayer ahnliche, bei Lavinia und Orden; die ros 
then und weißen um Albano ; der Nomanesco, Der beliebte Mus— 
fateller von Perugia. Neapel liefert den am Fuße des Befund 
wachfenden rothen, von Gefhmad und Geruch hoͤchſt angeneh: 
men Wein, unter dem Namen Lacrima Chrifti bekannt, er 
ift der vorzuglichfte; dann den Falerner, einen hochrothen, 
dien, hoͤchſt feurigen, von gering füßem Gefhmad, man hält 
ihn für den gefündeften aller italienifchen Weine; der Chias 
tello, roth, leicht, füß und wohlfchmedend ; Galabriend rother 
Muskateller ift fehr beliebt, er wird bid Bordeaur u. a. O. vers 
fahren. Unter den ficilianifchen ift der Faro einer der vorzügs 
lichften, Dann folgen die von Ali, Rocamadura, Nifi, Milazzo 
und Mascali, die beiden lestern wachen bei Annunciata, unfern 
des Aetna, der erftere davon geht ſtark nah Malta, der andere, 
wovon der weiße feines auszeichnenden Gefhmads wegen. fehr 
geachtet ift, wird weit verfahren. Der Syrafufer theilt fich in 
mehrere Gattungen, wovon man 10 bi8 12 derfelben von rother 
und weißer Farbe annehmen kann, es gehen davon jährlich über 
1000 gäfer nach Deutfchland. Bon der Infel Lipari geht eine 
ute Sorte weißer und rother Malvafier zum Berfand. Die fici- 
ianifchen Weine werden ha Salmen, à 80 bis 86 parifer 
ring gehandelt, die Salma von Lipari gibt nahe an 90 parifer 
inten. Unter den fardinifchen Weinen find die beften um Algs 
beri, Cagliari und am Gap de Luigodori. Die, piemontefifchen 
find roth und füß, der befte wächft bei Montmelian ; ihre Dauer 
ift aber gering, weil fie leicht ind Säuerliche übergehen. Unter 
den venetianifchen Weinen ift der aus dem Gebiete von Vicenza, 
der Binacciolo um Beröna, ‚der Vin santo von Brescia zu bes 
merken; letzterer bedarf einige Jahre, um feine Gute zu erhal: 
ten, iſt füß, angenehm und von hochgelber Farbe. Dad Genues 
ſiſche Liefert den Vernactio, und von der öftlichen Geite des Lan⸗ 
des den Moscatello di Levante, einen beliebten weißen, auch ro: 
then Wein. Das Toskaniſche gewinnt angenehme Weine, wors 
unter der rothe Muödfateller von Monte pulciano, einer der be- 
ften und allgemein gefchägteften tft; der Verdea wird um los 
tenz gebaut, fieht weißgrüunlih aus. Die Weine auf den Düs 
eln im Garthignano find vorzuͤglich; Gaftello liefert einen weis 
—* Muskateller von nicht geringem Werth. Um Camugliano 
md Camojano wird eine ſehr gute Sorte gebaut, Die ftarfen 
Abſatz findet. Der Leatico ift ein Äußerft gefchäster Muskatel⸗ 
kt. Die Tr der italienifchen Meine gefhieht am baufig: 
n dus Livorno, Genua, Venedig, Meflina und Nizza, der ſy⸗ 
fer wird vorzüglich über Mefjina und Livorno ausgeführt ; 
Mnperdem werden in Gaftelamare, Gaftel:Betrano, Taormina, 
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Avola, Melazzo, Agoſta und Syrakuſa viele Weinverſendungen 
unternommen. Ueber Trieſt erhält man in Kiften, A 50 Flaſchen, 
einen Malvafier, fowohl roth ald weiß, und in Eimern den 
Moscato di Levante. 

Jubis nennt man die aus der ehemaligen Provence, über 
Marfeille in Handel kommenden, an der Sonne getrockneten 
Weintrauben oder Traubenroſinen. 

Juchten, Suften, ift eine Art zubereitetes Leder, welches 
vorzüglich in Rußland von befter Güte bereitet wird; ob man 

leich auch in andern Ländern, ald Polen, Defterreih, und noch 
päter in England die Bearbeitung defjelben unternommen, hat, 
fo ift die Güte und Dauer deffelben dem ruffifchen nicht gleich, zu 
fielen.” Man verfertigt die Juften aus großen Rinderhäu: 
ten, Rofßhäuten, Kalb:, Bod: und Ziegenfellen. 
Die legtern von eins und zweijährigen Thieren werden gemöhn- 
Lich zu rothen Juften genommen, find fehr fein und fanft anzu: 
fühlen, und im Preife am höchften. Bekanntlich hat das Judy: 
tenleder einen eigenthümlichen Geruch, weldyer von dem Birken: 
öl, f. Dagget, herrührt, womit die Häute getränft wesden. Die 
Bereitungsart ift ganz kurz folgende: Nachdem die rohen Haͤute 
und Felle in Zlußwafler 6 did 8 Zage gelegen haben, während 
welcher Zeit fie alle age herausgenommen, und auf einer hölger: 
nen Breche gehandhabt werden, bringt man fie in eine Kalk: 
oder Afchenlauge, worin fie ein paar Wochen liegen, um fie 
nach diefer Zeit mit einem Schabeifen von ihren Gaaren zu be 
freien. Die Eleinen und jungen Felle erhalten nun eine Behand: 
lung, um ihnen die laugenfalzigen Theile zu entziehen, durch in 
Waſſer geweichten weißen Hundstoth, wovon auf 100 Häute 
4 Eimer voll gerechnet werden, Died nennen die Suchtengerber 
Kakſcha; nad 4öitundigem — in dieſer Bruͤhe, werden ſie 
wieder herauögenommen.. Die Haͤute und Felle kommen nun in 
ein aus Hafermehl und Waſſer bereitetes auerwafjer zum Auf: 
fhwellen, nad 3 biß 4 Zagen in eine ftarke Lohbruͤhe, Die aus 
Saalmeiden:, oder Schwarz: und Sandweidelrinde, durchs Kos 
chen im Waſſer verfertigt iſt. Nach abermaligen 3 Tagen wer- 
den fie ftark durchgearbeitet, auf 8 Tage in eine ſtaͤrkere Lohbrühe 
gebracht, dann herausgenommen und mit umgekehrter Fleifchfeite 
getrocknet. Iſt dad Abtrodnen einigermaßen gefchehen, fo wer= 
den fie in befondern Werkftätten durch Aufpugen, Einfchmieren 
und Färben vollends zugerichtet, Zum Färben wendet man das 
Brafilienholz, entweder in Berbindung mit Alaun zur rothen, 
oder mit Eifenvitriol zur fchwarzen Farbe an. Nach dem Für: 
ben und Trocknen fchmiert man fie auf der Fleifchfeite mit dem 
fehon angeführten Dagget recht ftark ein, und narbt fie mit ei: 
nem befondern Kerbholze durch Ziehen in der Lange und Quere, 
wodurd) £leine feine Furchen entftehen. Sind fie dann nochmals 
mit den gehörigen Inftrumenten, die zum völligen Auspugen und 
vollfommenen Reinigen der etwanigen Unreinigfeiten gebraucht 
werden, behandelt, fo werden fie wieder mit Dagget oder Hanfoͤl 
derb eingerieben, und zulegt auf einem hölzernen Bode geglättet. 
Man kann die ruffifchen Juchten in 2 Klaffen, nämlich rothe und 
fhwarze, und diefe wieder in Unterabtheilungen, als ganz feine, 
ordinair feine, feine Mittelforten, ordinaire Mittelforten und 
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Aus ſchuß bringen. Die erſte Sorte, als ganz feine, muͤſſen eine 
Thöne Farbe, befigen, auf der Aasſeite weiß oder filberforben, 
ohne, Einſchnitte und Engloͤcher, ganz feinnarbig und muldig ge: 
arbeitet fein. Die zweite, ordinaie fein, weichen won der erjten, 
binfichtlicy der fchönen Farbe, ihrer braunern Aasſeite und weni: 
er feinen Narben, ab. In der dritten Sorte findet man fehon 
Bin und wieder verwachfene Engelöcher, Kleine Schnitte auf der 
adfeite, braunere Farbe des Leders felbft, und gröbere Narben. 
Die vierte, oder ordinaire Juchten, find ſchon an den Geiten 
außgefalfet, lappig, haben mehrere unverwachfene Engelöcher, 
und find oft ganz ohne Narben. Die fünfte Sorte, der Aus: 
ſchuß, begreift grobes, hartes, mit vielen fchadhaften Stellen 
verfehenes, narbenlofes, gewöhnlich aus gefallenen Stieren, Och: 
fen oder Kuhen bereitetes Leder. Eine diefem noch untergeordnete 
Sorte, unter dem Namen Roßwall, kann nur von den Schuh: 
machern zu einer geringen Anwendung, ald Rahmen, Brandfohs 
len, Abfägen u. dgl. benugt werden. Bon den aus Gt. Peters: 
burg und Archangel in Handel Eommenden, gehen von den fein: 
— rothen Juchten 54 bis 6 Zelle auf 1 Pud; weniger feine, 5 
is 54 Sell; eine noch geringere 5, und von den ſchweren 4 bis 
5 Zelle. Danzig liefert von den polnifchen Zuchten mehrere Sor⸗ 
ten, ald Mohilewer, polnifhe Mitteljuhten, Pos 
Loczter oder ordinaire, ordinairen polnifchen Roßwall und 
Grenziuhten. Deutſchland wird am meiften über Holland, 
Hamburg und Zube mit Juchten age hie die hinfichtlich ihrer 
eringern Schwere theurer zu ftehen kommen, die feinften, das 
aar A 6 bis 10 Pfd., 12 bis 13 Schilling Banco, und fo bis 
30 Pfd. das Paar in abnehmendem Preife. Der a Juch⸗ 
tenhandel iſt ſehr betraͤchtlich, beſonders mit feinen Sorten, die 
ballenweiſe ins Voigtland, Böhmen, Baiern, Ober- und Nies 
derlauſitz u. m. a. D. verſandt werden. Die mittel: und ordinai⸗ 
ren Sorten find dort weniger gefuht. Die Nachahmung diefes 
Artikeld in Deutichland hat bis jegt noch nicht fo gelingen wol= 
len, deshalb kann er mit dem ruſſiſchen keinen Bergleich aushal: 
ten.  Meberhaupt ift beim Einkauf des ruſſiſchen Suchtenleders 
vorzüglich darauf zu fehen, daß die Ballen nicht fchon umgepadkt 
find, fondern in Matten mit ftarkem ruffifchen Bindfaden, ohne 
Baftbänder um die Rollen und unfortirt vorfommen. Die Echt: 
heit des Juchtenleders ift vorzüglich fchon an dem eigenthümlis 
chen, und ſich im hoͤchſten Grade auszeichnenden Geruch zu er: 
Eennen, deſſen Prüfung man fehr leicht duch einige Uebung im 
Riechen befommt, fo daß es dem Eingeweiheten gar nicht fchwer 
alt, hierdurch echten ruffifchen Juchten von andern zu unters 
eiden, Naͤchſtdem hat der echte ruffifhe Juchten viel Zartheit, 
ilde und Gefchmeidigkeit, einen ſchoͤnen lichtbraunen Kern, und 
Eleine, regelmäßige, erhabene, feftfigende und Dauerhafte Narben, 
einen Glanz, ik leicht und befist hochrothe, nicht vergängliche 
angenehme Farben. Zwifchen den Fingern gerieben macht er eine 
Art Geräufh, an den Kanten ift er mit Löchern verfehen, die er 
in der Zurichtung erhalten hat, weil gewöhnlich zwei Stuͤcke ans 
einander genähet werden. in mit weißen Flecken verfehener 
Suchten hat gemeiniglich von dem eingedrungenen Seewaſſer ge: 
litten, man gibt einem folchen die Benennung ertrunfener; auf 
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der Rarbenfeite gibt es fchwarze Tüpfen, in welche ficy die vor- 
her rothe Farbe umgeändert hat; auch ift folder naß gewefene 
und wieder troden gemachte bruchiger, hat die zarte Gefchmei: 
— nicht mehr. Zur. Aufbewahrung des Juchtenleders find 
ſelche Pläge am beften, die nicht feucht find, weil durch dad 
Eindringen feuchter Luft das Anfehen verringert wird, es vergeht 
der gewohnte Glanz, und im noch fehlimmern Falle entftehen 


leicht Moderflecke; ein allzu trodiner Ort ift aber in anderer Hin: 


ficht eben nicht vortheilhafter, die Leder erhalten mehr Sprödig: 


keit und brechen auch wohl. Wenn gleich Petersburg der Haupt: 
beziehungsort für Zuchtenleder ift, da es von dort aus nach allen 
Gegenden verfendet wird, fo ift doch auch Archangel fehr bedeu- 
tend in diefem Handel, und verfchict große Transporte nach Per: 
fien, China, der Bucharei, Türkei, Vorderafien, nad Italien, 
England und in die Oftfeehäfen. Die übrigen Beziehungsorte 
für Nord» und Süd» Deutfchland find die verfchiedenen Seeftädte, 
wovon fchon vorher Einiges erwähnt wurde. EEE 
Sudasohren, fungi sambuci. Die Aehnlichkeit Diefes 
Schwammes, wenn er frifch ift, mit einem Menfchenohre, hat 
gu wahrfcheinlich den deutfchen Namen Sudasohr gegeben; der 
chwamm heißt nach L. Peziza auricnla, er iſt gewunden, oben 
weit, unten enge, auf der gewölbten Seite glänzend, mit gran: 
tunlichen Borften, auf der andern Seite dunkler und glatt, an: 
anglich gallertartig, getrodinet wie Leder und braun; Geſchmack 
und Geruch fehlen; er wird in Deutfchland häufig, am mehr: 
en an den Bolunderbäumen angetroffen , und wird in der Me: 
izin als Außerlich anzumwendendes Mittel, in vielen Fällen aber 
ald Hausmittel gebraucht. , * 
Judenkirſchen, Alkekengi. Rothe, faftige, Kirſchen 
ähnliche Beeren, die einen fänerlich bitterlichen Geſchmack befiz- 
zen, von der Pflanze Physalis Alkekengi L. tommen, in Deutfchs 
land haufig und vorzüglich in Weinbergen wachſen; früher mehr 
als jest zum medizinifchen Gebrauch. * 
Judenpech, Asphaltum, bitumen-judaicum, iſt ein Erd: 
barz, feſt, ſchwarz oder rothbraun, hat das Anſehen des ſchwar— 
en Pechs, iſt glatt, zerreiblich, auf dem Bruche glänzend, ohne 
eruch, von geringem Geſchmack, bei gelinder Wärme ſchmelz⸗ 
bar. Es gibt durch trockne Deſtillation beinahe $ empyrevmati: 
bed Del, weldyes einen dem Bergöl ähnlichen Geruch befigt. 
UAngezündet brennt e8 mit weißer Flamme, und da ed öfters mit 
gemeinem fchwarzen Pech vermifcht wird, fo läßt ed fich ſchon 
Dadurch prüfen, weil ein folches beim Verbrennen dien ſchwar⸗ 
zen Rauch und Pechgeruch verbreitet. Außerdem wird das reine 
Sudenpech nicht im Wafler, MWeingeift und Aether aufgelöft. 
Diefed Erdharz wird in der Natur in weichem und in hartem 
Buftande angetroffen; als weiche Maffe befindet es fich auf der 
Oberfläche des todten Meeres fchwimmend. Das Wofler dieſes 
See's ift, vermöge feiner Reichhaltigkeit an Salzen, bedeutend 
—— als gewoͤhnliches Waſſer, daher der Asphalt oder das 
udenpech, obgleich es in trocknem Zuſtande ſchwerer iſt, als ges 
woͤhnliches Flußwaſſer, von dieſem getragen wird. Der Gerüch 
dieſes TE Amen Ben Erdharzes fol, wie man ehedem behauptete, 
fo ftark fein, daß die über den See fliegenden Vögel getödtet 
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werden. Man findet aber auch dieſes Erdpech auf einigen Land» 
feen in China, im füdlichen Aften und Europa, in Amerifa und 
befonders auf der Infel Zrinidad. Es wird ferner in fefterer 
Geftalt in einigen Gebirgögegenden, auf den Karpathen, in Frank: 
reich, Neufchatel, Daͤnemark, Schweden, Sibirien, Sachſen u. 
f. w. auögegraben. Diefed auögegrabene ift fchwerer, als jenes 
fhwimmend gefundene, verbreitet auch. beim Verbrennen einen 
ftärkern empyrepmatifchen Geruch... Die Aegypter brauchten den 
Asphalt, unter dem Namen Mumia mineralis, zum Einbalſami⸗ 
ven, wodurch die berühmten unzerftörbaren aͤgyptiſchen Mumien 
entftanden find. Beim Baue von Babylon ih der Asphalt als 
Mörtel gebraucht worden, und in neuern Zeiten empfahl man ihn 
nebft andern harzigen Stoffen zu Waflerbauten u. dgl. ald Bin⸗ 
dungsmittel. Er wird aber auch überhaupt im Techniſchen ver⸗ 
fehiedenartig angewendet; z. DB. ald Beftandtheil des Tchwarzen 
Siegelads; als — um —I ; zum Ausfuͤllen der 
Augen auf Wuͤrfel, der iffern auf Uhrblättern, der Infchriften 
auf Dentmählern ; ferner im Del aufgelöft ald Firniß zu fchwar: 
zen Farben, Eifenwerk damit zu überziehen, Dächer waſſerdicht 
zu machen, Leinwand damit zu tranfen, die man im Freien zu 
"Selten u. dgl. gebraucht; zum Verpichen hölzerner Gefäße und 
überhaupt in diefer Hinficht mit andern na tr vermifcht, _ 
zu Kitten; unreinen Asphalt in Verbindung mit Theer und Fett 
zum Theeren der Schiffe u. f. w. Man bezieht viel Judenpech 
über Marfeille, Venedig, Trieſt, Holland, aus Smyrna und 
Aleppo, aud aus dem ofterreichifchen Dalmatien, Galizien u. 
a. DO. In Amfterdam handelt man ed Netto Zara, mit 1 p. c. 
Gutgewicht und 2 p. c. Sconto. Ä 

—— er Balfam, ſ. Balsam. de Mecca. 

Iujubae, Bruftbeeren, f. Bruftbeeren. 

Sumellin- Wein ift ein italienifcyer, aud dem Parmefas 
nifchen kommender Wein, 

Sungfernhonig, f. Honig. 

Sungfernöl, f. Baumol. 

‚Sungfernpapier. Eine Sorte guteö deutſches Brief: 

apier. 

* Jungfernſchwefel, ſ. Schwefel. 

Jungferntabak, ſ. Tabak. 

Jungfernwachs, ſ. Wachs. 

Iuniperus, ſ. Wachholder. 

Juranſon ift eine gute Sorte franzoͤſiſcher Wein, der in 
Bariques, A 300 parifer Pinten, über Bayonne in Handel kommt. 

Susclam. Ein geiftreicher franzofifcher Rhonewein; über 
Avignon ind Ausland, 


Kabliau, Cabel jau, Gadus morrhua L. Dieſer Fiſch, der 
zum Geſchlechte der Weichfiſche, wozu auch der Schellfiſch 
mit ſilberfarbenem, der Dorſch mit geflecktem Leibe, und dieſer 
mit faft gerader Schwanzflofje gehört, kommt vorzüglich vom 
44 bis 83 Grad nördlicher Breite in falzigem Wafler vor, er- 
reicht eine Länge von 2 bid 3 Fuß, und wird 14 bis 20 Pfd. 
ſchwer; er ift oben grau, ‚unten weiß; er halt fich in den Lies 
fen des Meeres, wie die Häringe, auf; fein Aufenthalt ift in der 
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Nordfee, zwifchen Norwegen und Amerika, und zwar bei New: 
oundland, Kap: Breton, Neufchottland, audy bei Island , dem 
arder, arkadifchen und fhetländifchen Infeln, in der Nähe von 
hottland, England, an den Küften von England, Frankreich 

und Norwegen, wo er in ungeheurer Menge gefangen wird. Bon 

den andern. Arten diefer Gattung unterfcheidet er fich Durch gro: 
er. Schuppen, der Kopf ift groß, zufammengedrüdt, bie obere 
ippe fteht hervor, die untere ift mit Borſten verfehen, Das 

Maul fehr weit. Der Magen ift groß, dreilappig, ſehr oͤlreich. 

Der After ift dem Munde näher ald dem Schwanze. Die Eier: 

ftode enthalten eine ungeheure Menge von Eiern, deren Eö wen 

hoͤck in einem Zifche mehr als 800,000 zählte. Der gefangene 

Kabliau wird an Ort und Stelle auf zweierlei Art zugerichtet, 

entweder eingefalzen oder gedörrt, und erhält dadurch im Handel 

mehrere Benennungen. in folcher, der frifch gefangen, abge: 
koͤpft, ausgenommen und der Länge nach gefpalten, auf ‚Stangen 
gehängt und getrodnet ift, erhält den Namen Stodfifch oder 
Klopfifch, weil er vor dem Kochen geklopft, oder mit einem 
Stode geſchlagen werden muß, auch nennt man diefe Sorte wohl 
Haͤngefiſch, Breitfifh, Flachfiſch., NRundfifc if 
diefelbe Art, jedoch ungefpalten, und wird bei Kabliau’8 von fo 
unbedeutender Größe, daß man dad Spalten nicht nöthig eradı: 
tet, angewendet. Der gefalzene und gedörrte oder getrocknete 
eißt Klippfifch, weil diejes Trocknen auf Klippen oder Zel- 
en gefchieht. Wird aber der frifche Fifch gleich eingefalzen und 
in Zonnen feft eingelegt, fo befommt er den Namen La ber: 
dan. . Man nimmt ihm, Sobald er gefangen und der Kopf ab: 
nn... ift, die Eingemeide, fpaltet den übrigen Körper, und 
enugt die Abgänge, fo wie die Leber zur Thranbereitung. Der 
an den Küften gefangene wird nicht fo ſchmackhaft gehalten, als 
ber aus der offenen See. Die nordamerikanifchen Küften von 

Neu: England, Neu: Schottland, Neu-Foundland, bei der Ins 

fel St. Peter liefern ihn in großen Duantitäten. Geine Ber: 

mehrung 3 obgleich ihm fehr nachgeftellt wird, doch außeror: 
dentlich. orwegen erhaͤlt jaͤhrlich in mehreren Transporten uber 

400,000 Entr.; die Anzahl der Schiffe, welche zu dieſem Behuf 

auslaufen, beläuft ſich auf mehrere hundert. Aus England wer: 

den jährlich 700,000 bis 800,000 Enter. Stockfiſch BER: Aber 
auch an den Franzöfifchen Küften trifft man ihn in nicht geringer 

Menge, wohin er fich zur Laichzeit begibt. Hinſichtlich des Ber: 

aufs gefchieht der Handel beim eigentlichen Stockfiſch größten: 

theild nach dem Gewichte, nur felten nach der — der 
eingeſalzene oder Laberdan wird nach Tonnen, und zwar nach gan: 
zen und halben, gehandelt. In Amfterdam gefchieht der Verkauf 

des gedorrten Kabliau's nad Gentnern, à 100 Pfd., mit 1 p. c. 

Abzug für Gutgewicht. Der gefalzene in Faͤſſern unter zweier: 

lei Form, trocken ohne Salzlauge, und mit gehöriger Gal;: 

lauge; 12 ſolche Fäfler, & 250 bis 300 Pfd. machen eine Laſt 
aus. In den frangofifhen Seehäfen handelt man den Kabliau 
nach dem Hundert und mehrentheild nach dem Großhundert, wel 
ches fich nicht überall gleicht, und: zu 124 ald die gewöhnlichfte 

Norm, aber auch zu 132, wie in Rouen und Orleand; in Pa: 

vis bejteht das Hundert aus 108 Fifchen. Die Abgänge des Ka: 
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bliaus werden, wie fchon bemerkt, fo wie die Leber zur Thranbe⸗ 
reitung benugt. Der Leberthran kommt in Zäflern zu 500 bis 
520 Pfd. in Handel; die eingefalzenen Eingeweide in Tonnen von 
600 bis 700 Pfd.; der Rogen in Gefäßen von 300 Pfd. Ham⸗ 
burg, Luͤbeck, Bremen und andere Geeftädte treiben bedeutende 
Geldäft mit diefem Fifchhandel. 
achou, ſ. Catechu. 
Kaddig wird an vielen Orten der Wachholderſtrauch ge⸗ 
nannt, ſo wie die Wachholderbeere, Kaddigbeere. 
Kadmium. Ein ganz neuerlich entdecktes Metall, welches 
ſich bis jegt vorzüglich in dem ſchleſiſchen Zink vorgefunden; es 
wird aus der Aufloͤſung deſſelben in Schwefelſaͤure mit geſchwe⸗ 
feltem Waſſerſtoffgas orangefarben niedergeſchlagen. Das ſchwe⸗ 
—*— Kadmium iſt bereits in mediziniſcher Hinſicht angewendet. 
us chemiſchen Fabriken zu beziehen. 

Kaffee iſt ein allgemein bekannter Kern, wovon jedoch im 
Handel viele Sorten vorfommen, die hinſichtlich ihrer Güte und 
Preifes verfchieden find. Der Kaffeebaum, Coffea arabica, von 
welchem diefer Samen kommt, wächft zwar jest in Oft: und Weſt⸗ 
indien, Amerika u. f. w. durch häufigen Anbau; das eigentliche 
Vaterland deſſelben ift aber das glückliche Arabien und Xethiopien, 
wo er wild wäcft; er erreicht eine Höhe von 20 bis 30 Fuß; 
die Aefte find ab- und gegen einander überftehend. Die lanzett— 
örmigen, glänzenden, oberhalb dunkel, unterwärtd hellgrünen, mit 
rzen Stielen verfehenen Blätter haben mit den Lorbeerblättern 
Uehnlichkeit. Die Eleinen weißen, Eurzgeftielten Blumen, von nicht 
unangenehmen Geruch, laſſen nach dem Abfallen Beeren zuruͤck 
von der Größe einer Kirfche, anfänglich find fie grün, dann wers 
ben fie roth und gehen ins Violette uber; ihr weiches, füßes Fleifch, 
zwei Samen, den eigentlichen Kaffee enthaltend, wird trocden und 
Ipröde und kann leicht von dem Kern befreit werden. Der Baum 
jelbft bleibt das ganze Jahre grün, blüht und trägt Früchte fort: 
während. Sind die Früchte gehörig reif geworden, fo hat der 
Kern feine hinreichende Härte, fieht anfänglich grün aus, und geht 
ins Gelbliche oder Gelbweiße uber. Die Art und Weiſe, ihn von 
der verhärteten Äußern Umgebung zu befreien, geſchieht auf Muͤh— 
len, worin die Schalen durch Walzen zerkleinert und abgefprengt 
werden, die man dann durch nachmaliges Ausfchwenken fortfchafft. 
Das Einfammeln des a gefchieht entweder durchs Abſchuͤt⸗ 
teln der reifen Früchte auf untergebreitete Matten, oder durchs 
Abpflücken, wozu die Negerfclaven gebraucht werden. Won einem 
zweijährigen Baume erhalt man ſchon 1 bid 2 Pfd. Kaffeebohnen, 
wenn er Alter wird 3, 4 umd mehrere Pfunde in einem Jahre. 
Im Sahre 1710 wurde der erfte Kaffeebaum duch Wisen, Con 
ful in Amfterdam, nad) Europa verpflanzt (nach Andern follen 
ihn die Holländer fchon im Jahre 1690 aus Mekka nach Holland 
gebracht haben), und aus den Sreibhäufern von Amfterdam in die 
von Paris und Deutſchland verpflanzt, von wo er endlich 1716 
nad) Amerika gelangte, fo daß er jest in Oft: und Weſtindien 
verbreitet, und befonderd auf der Infel Bourbon, in Java, Mar: 
tinique, St. Domingo, Guadaloupe und überhaupt auf den Antil- 
len u. m. a. angebauet wird. Er ift fehr zärtlich, verlangt viel 
Wärme, wird jedoch in deutfchen Gewächöhäufern fo weit gebracht, 
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daß er Früchte trägt. Man unterfcheidet im Handel vorzüglich 
Drei Sorten, ald den arabifcen oder levantifhen Kaffee, 
deffen Bohnen am Eleinften und, vergleichungöweife am dunkeljten 
von Farbe find; dann den oftindifhen, mit großen gelben 
Bohnen, und drittens den weftindifchen, defien Bohnen von 
mittlerer Größe und grünlid von Farbe find. Das Alter der 
Kaffeebäume erftreckt fi) auf 30 bis 40 Jahre. Als eine kurze 
Veberficht theilen wir hier die verfchiedenen Länder und Infeln, 
wo jest der Kaffee gebaut wird, und zwar nad) der Beftimmung 
der Länder felbft, in arabifche, oftindifche, weftindifche u. ſ. w. mit. 
Der arabifhe, unter dem Namen levantifcher Kaffee im Handel 
bekannt, wächft vorzüglich in der Provinz Jemen, wo er ganz be= 
fonders gedeihet; einige Diftrikte zeichnen ſich hierin aus, als 
Beit al Fatih, Kufma, Dfiebi und Aden; der in legterer Gegend 
wird für den beften — Beit al Fakih iſt eine Stadt, wo 
der größte Kaffeemarkt in Arabien gehalten wird. Mocha, Mokka, 
eine Seehandelöftadt, am arabifchen Meerbufen, verfendet außer- 
ordentlich viel Kaffee; derfelbe ift ald Mokkakaffee hinläanglich bes 
kannt und beliebt, er gehet von dort aus theild auf Schiffen, 
theild durch Karavanen nad) allen Weltgegenden, und wird in ſo⸗ 
fern von dem unter dem Namen levantifchen unterfchieden, weil 
lesterer über Kairo, Alerandrien und andere levantifche Häfen 
ausgeführt wird. — Den oftindifchen Kaffee liefern Java, Diefe 
* ſundaiſche Inſel; der meiſte Kaffee wird dort in den Pro— 
vinzen Cheribon und Jakatra gebauet, die Bohnen find groß, laͤng⸗ 
lich, haben ein etwas braungelbes, auch helleres, oder elwas grün= 
liches Anfehen, der Geſchmack gut. Die Ausfuhr ift beträchtlich. 
Ferner erhalten wir den oftindifchen Kaffee von der Infel Suma— 
tra, Bon diefem kommen indeß nur Eleine Ladungen nad) Europa ; 
auch ift derfelbe nicht von der Güte, als Cheribonkaffee. — Weſt— 
indifche Sorten Kaffee werden auf vielen Infeln gewonnen, Mar: 
tinique zeigt eine der beften Sorten, die aus MWeftindien Eommen ; 
die Bohnen find Elein, nicht Lünglich, fondern mehr rundlih, ha— 
ben eine graue in das Blaͤuliche, oft ins ©ilberfarbene fallende 
Farbe, find gewoͤhnlich mit einem zarten filbergrauen Häutchen 
umgeben, befigen, zwifchen den Haͤnden gerieben, einen reinen, nicht 
unangenehmen Geruch, und haben gebrannt einen flarken, — 
Geſchmack. Der martiniqueſche Kaffee ſteht alſo an der Spitze 
des weſtindiſchen, wozu der Boden und die gute Behandlung Aa 
tragen. Jamaika liefert eine gute, dem martiniquefchen ähnliche 
Sorte; der aus Gugdeloupe und der aus Dominique, kommen 
dem martiniquefchen zwar nicht ganz gleich, doch find fie nur 
wenig geringer; der von Marie Galante ift zu den guadelou= 
pefchen zu zählen; Die Kaffeeforten von der Infel Zrinidad, won 
der Infel Barbados, von Zabggo gehören zu den mittlern; Die 
Inſel Cuba erzeugt eine große Menge, wovon Havanna, Die 
Hauptftadt diefer Infel, den mehrften ausführt; ev ift mit dem 
martiniquefchen nicht zu vergleichen, indem er nicht fo wohlſchmek⸗ 
kend als diefer ift. Die republitanifche Infel Haity, ſonſt St. 
Domingo, hat vorzüglich viele Kafferplantagen, und liefert davon 
fehr bedeutende Quantitäten zum Handel.” Diefer Kaffee ift etwas 
größer, langlicher, auch nicht fo grün, ald der martiniquefche, fon- 
dern etwas dunkler, ind Bräunliche fallend, auch der Geſchmack ſagt 
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nicht fo zu, der Geruch beim Brennen ift weniger angenehm durch⸗ 
dringend alö bei jenem. St. Lucia, eine brittifch-weftindifche Ins 
el, liefert eine: fehr gute Art, bie dem martiniquefchen vollkommen 
gleicht, und: ihn öfter noch übertrifft; der von St. Vincent möchte 
mit dem von Zabago und Erinidad, der Guͤte nach, in einem Werthe 
—— — Die ſuͤdamerikaniſchen Beſitzungen liefern viel Kaffee ; 
afilien eine Sorte, unter dem Namen Maragnon im Handel be: 
konnt; die Provinz Bahia in Brafilien befonders guten Kaffee; 
Guiana, worin Surinam, DBerbice, Demerary, Effequebo und Ga: 
yenne zu bemerken; der von den vier erften Golonien und Diſtrik⸗ 
tem iſt nicht fehr von einander unterſchieden; er gleicht in der 
Öute beinahe dem martiniquefchen, doch nicht immer, indem man 
auc öfters weit. geringern erhält. Die Farbe der Bohnen ift 
dunkler grün, oder mehr ind Blaue fallend, als die von Martinique, 
Der Handel mit Kaffee von Cayenne ift nicht bedeutend, weil die 
Kaffeeplantagen dafelbft in noch geringer Anzapl find. Jedoch ift 
eine Sorte, die als die befte gehalten werden darf, ihres Anfehens 
nach für Mokkakaffee ſchon verkauft. — Unter den oftafrikanifchen 
Inſeln zeichnet ſich Bourbon, -eine Befisung ‚der Franzoſen, aus; 
die Produktion an Kaffe ift fehr bedeutend, die Bohnen haben ein 
nicht grünes Aeußere und follen dem levantifchen Kaffee zuweilen 
ſehr nahe kommen, wiewohl auch geringere Sorten von dort be⸗ 
zogen werden, die ſich durch Größe, ein mehr laͤngliches, gelbli— 
bed, zugeſpitztes Anfehen auszeichnen. Cine dem Bourbonſchen 
fehr aͤhnelnde ift die von Mauritius, oder der Inſel Frankreich, 
einer oftafrikanifchen Infel, den Engländern gehörig. Im Al: 
emeinen nimmt man als Unterfcheidungszeichen einiger Sorten 
affee vergleichungsweife folgende an: der arabifche ift Elein, 
tmdlich, blaßgelb, in das Grüne fallend, hat guten Geruch und 
Geſchmack; der javanıfhe ift größer und gelb ; der furinamfche 
noch größer und dunkelgrün, von eigenthümlichem Geruch; der 
martiniquefche Eleiner als jener, und gruͤnlich; der bourbonfche fällt 
ind Weißliche. Bon denen in deutſchen Seeftädten vorzüglich im 
Sandel vorkommenden Kaffeeforten find folgende Benennungen zu 
bemerken: Mokka, Batavia, Cheribon, Sumatra, Brajilianifcher, 
Jamaika, Domingo, Havanna, la Guayra, Portorico, Dominique, 
Cuba, St. Jago, Martinique; ferner Brennwaare, worunter ge- 
ring ordinair, reell grdinair, a“ ordinair, fein ordinair, Elein mittel, 
mittel, gut mittel, fein mittel, und dann Triage als der fchlechtefte. 
Unter dem Namen Triage ift eine Vermiſchung mehrerer Sorten 
zu verftehen; es find zerbrochene Bohnen, mithin lauter Stüden, 
die unter einander — worden find. Hauptſaͤchlich follen 
diefe Stücke ſchon bei der uömachung dev Bohnen auf den Müh- 
len entftehen, und fich häufiger bei des: amerifanifchen und weft: 
mdifchen Sorten finden. Unter dem levantifchen Kaffee fommen 
wenig oder gar Feine zerbrochene Stüde vor, weil die Befreiung 
der Bohnen von ihren Umgebungen auf eine andere Urt, und zwar 
durch fanftes Walzen, mittelft zweckmaͤßiger Gylinder gefchiehet, 
auch überhaupt dort auf die gehörige Reife und zweckmaͤßige Be- 
handlung genau gefehen wird. Unter marinirtem Kaffee begreift 
man folchen, dev bei dem Transport zur Ser, von dem Waffer ge- 
litten hat; ein folcher hat außer dem ſalzigen, auch in der Regel 
noch einen Nebengefchmad, der ihm bei dem. Trocknen beigetreten 
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ift, und mehrerlei Nrfachen haben Kann. Dem marinirten oder vom 
Seewaſſer zum Theil verdorbenen kann indeß —— en, und 
ſehr verbeſſert werden, wenn man ihn mit heißem er über: 
gießt, und nachdem er eine Zeitlang geftanden bat, wobei er * 
ters umgeruͤhrt werden muß, daffelbe abgießt, dies Verfahren nö: 
thigenfalls noch einmal wiederholt, und dann den Kaffee gehörig 
trodnet. Was die Güte des Kaffeed, wenn man ihn nach feinem 
Außern Anfehen beurtheilt, ‚betrifft, fo verlangt man-von einem 
—— tadelfreien, daß er ein gleich foͤrmiges, je nachdem nun die 
orte eö mit ſich bringt, gelbgrünes, mehr oder weniger modifis 
cirted Unfehen habe, daß er volltommen troden fei, Eeine gerbro; 
hene Bohnen oder viel Stüde bei Fich führe, und von allem Re 
bengeruch frei fei, daß Eeine Beimifchung von andern fremden 
Körpern, als Staub, Sand u. dgl. ftattfinde. Der angenehme 
und ftarke Geruch beim Roͤſten oder Brennen, und dann der reine 
liebliche Kaffeegefhmad, wenn die gebrannten Bohnen zum Ge: 


mals Außerft rein und wohlfchmecdend, und im ‚umgefehrten 
Falle, daß gut ausfehende Bohnen ſich Schlecht verhielten. - Ein 
gutes Kennzeichen der Kaffeebohnen ift, wenn eine Abkochung der 
rohen Bohnen beim Erkalten almäpli eine ſchoͤne grüne Farbe 
en, die von mehrern deut: 


eine eigen- 
thuͤmliche, von Andern als Galusfäure angefehen wird; 3) cn 
geruchloſes Del, etwas Harz, Eiweißftoff, Gummi und Farbeftoff. 
— Die rohen Kaffeebohnen find auch im medizinifchen Gebraude 
angewendet worden, theils in concentrirtem Aufguffe, als tonifches 
Mittel, gegen Sift u. ſ. w.; theilg ftanden fie im gepulverten 
Suftande eine Zeitlang als fiebervertreibendes Mittel in großem 
Anfehen. Der Gebrauch der gebrannten Kaffeebohnen ift in Eon- 
ftantinopel fchon im Sahre 1554 bekannt gewefen, und im folgen- 
den Jahrhunderte im übrigen Europa eingeführt. Er ift ein die 
Nerven mächtig aufregendes Mittel und ein or aüglichen Gegengift 

‚ Kirfchlorbeerwaf- 
ferd, des Mohnfaftes, Bilſenkrautes u. dgl. Die verfchiedene An- 
wendung des Kaffees hier aufzuzählen, würde zu weitläufig fein; 
denn daß man aus dem Kaffee mit Hülfe eines guten Weingei es 
einen Kaffeeliqueur, und daß die Conditoren mehrere feine —* ee= 
präparate in Geftalt von Gefrornem, Gonferven ı. dgl. bereiten, 
ift größtentheild befannt, fo wie auch, daß der gebrannte und ge: 
mahlne Kaffee mit etwas MWeinfteinfalz (sal tartarı) in binrei- 
chendem Brunnenwaffer gekocht, dann in Nufchelfchalen gegoffen 


Seichnungen und Riffen anwendbar ift; ferner daß der Kaffeefag in 
einem fchidlichen Zopfe zu Kohlen gebrannt, und nachher fein ge—⸗ 
tieben, eine das frankfurter Schwarz übertreffende fhwarze Farbe, 
fo wie ein nicht zu verachtendes Sahnpulver Liefert, — Das nördliche 
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Europa und Deutſchland beziehet den levantiſchen Kaffee vorzügs 
lid) von London, Marfeille, Bordeaux, Livorno, Venedig, Trieſt, 
Amfterdam, Bamburg u. f. w., in Ballen von 400 bi8 800 Pfv.; 
in Marfeille wird | den Ballen von 800 Pfd. 6 Pfd. Zara; 
in London auf Motkalaffee 18 Pfd. Zara, 2 Pfd. Uebertara und 
1 Pfd. Gutgewicht; in Hamburg 30 Pfd. Zara gegeben. Die 
Niederländer , welche ihren Kaffee aus Java, Geylon, Curaſſao, 
St. Martin, Sumatra, Surinam und andern eigenthümlichen Be— 
fisungen über Amfterdam, Antwerpen, Rotterdam, und zwar den 
oftindifchen von Java, Geylon u. f. w., von Batavia, Eheribon in 
Kavelingd von 10 Ballen, die zufammen ungefähr 2500 Pfd. bes 
tragen, bringen, rechnen von folchen Ballen, die mit Matten um: 
geben find, 12 Pfd. für Zara, 2Pfd. für Staub ; von foldyen da= 
gegen, die in bloßeö Leinen gepacdt find, nur 5 Pfd. für Zara und 
2 vyr für Staub. Der Ausſchlag für beide ift 8 Pfd. an der 
Wage und 1 Pfd. Gutgewidht. Der von Surinam kommt ent: 
weder in Faͤſſern von Netto 800 bis 850 Pfd., oder in Saͤcken 
von 100 bis 150 Pfd.; der aus den weftindifchen Infeln von St. 
Martin, Euraffao u. dgl. wird in Amfterdam, wenn derfelbe in 
Gebinden ift, mit Netto Zara, in Ballen aber mit 6 Pfd. Tara 
und 2 Pfd. Gutgewicht, nebft 2 Pfd. für baare Zahlung gehan- 
belt. Seit 1821 gelten dort beim Kaffeeverkauf nachftehende Be: 
dingungen : gaffer und Ballen werden ohne ftillen Ausfchlag ge: 
wogen, die Faͤſſer geftüurzt oder tarirt, ihre Gewicht mit Zufchlag 
1. Pfunded angegeben, auf der Rechnung aber 1 Pfd. für Gut: 

ewicht gekürzt. Bei oſt- und weftindifchen Ballen gibt man 8 
dr. Tara, bei — Emballage wird die aͤußerſte abgenom⸗ 
men, und zu dem Gewichte auf die Wage — Bei Mokka⸗ 
ballen gibt man 12Pfd., bei bourbonſchen Matten doppelt Gebind 
4 Pfd. ; bei verfertigten großen Ballen 5 Pfd., bei verfertigten 

abritballen zu 150 niederländifche Pfd. APfd. ; die Mäklergebüpr 
Hl R Pfd. von Belauf. — Die franzöfifchen Kaffeeforten aus den 

ejigungen Bourbon, Cayenne, Guadeloupe, Martinique, Maria 
galante u. f. w. bezieht man über Havre de Grace, Nantes, Bor: 
deaur, Duͤnkirchen, Rochelle, Marfeille u. f. w., und fie find in 
mancherlei Gebinden oder Säden, die bereits tarirt find, nament⸗ 
lich in Zutailled, Boucants, Bariqued, Tierçgons, Quarts. Ge: 
wöhnlich rechnet man nach Quintaur oder Gentnern, und in der 
Negel wird kein Abzug geftattet. In Nantes werden die Gebinde 
mit 1 Pfd. Ausfchlag, in Bordeaur aber ohne Ausfchlag tarirt. 
In Havre de Grace wird auf die Waare in Stücden 2Pfd. Tara 
gegeben. In Dünkirchen ift wahre Zara und 1 Pfd. Gutgewicht 
eingeführt. Der englifche Kaffeehandel ift der bedeutendfte, indem 
England nicht allein aus feinen eigenen Befigungen in Weftindien, 
wo ihm die meiften Snfeln gehören, als Antigoa, Barbados, Dos 
minique, Grenada, Jamaika, Montferrat, Nevis, St. Chriftoph, 
St. Lucie, Tabago, Trinidad, ald auch aus den fübamerikanifchen 
Golonien, und der oftindifchen Infel Geylon, fo wie durch den 
Bwifchenhandel, der ebenfalls fehr bedeutend ift, ungeheure Quan: 
titäten Kaffee in Abfag bringt. Unter den europäifchen Städten 
find ald Haupthandeldorte mit Kaffee zu bemerken, Amfterdam, 
Rotterdam, Hamburg, Oftende, Bremen, Luͤbeck, Roftod, Stettin, 
Danzig, Königsberg, Riga, Trieſt, St. Peteröburg, Kopenhagen, 
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Havre de Grace, Calais, Rouen, die mit englifcher Waare viel: 
nc verfahren werden. . Hamburg rechnet auf ‚levantifchen pr. 
ahl à 300 Pfd., 14 Pfd. Zara, auf 1 Bahl deffelben a 600 Pfd. 
egen 3OPfd. ;. auf bourbonfchen pr. Bahl 4Pfd., auf martinique: 
* pr. Sad a 100 Pfd. ungefähr 2 Pfd.; auf furinamfchen 
eben fo viel, auf liſſabonſchen pr. Bahl a 100 bis 150 Pfd. 2 Pfd. 


Kaffee: Surrogate. Man ift feit längerer Zeit fhon 
immer bemüht gewefen, den ausländifchen Kaffee durch ein inläns 
diſches Produkt: zu erfegen, und hat deshalb eine nicht geringe 


Anzahl der verfchiedenartigften Dinge in Anwendung gebradıt, 
wovon einige befonders empfohlen wurden, im Ganzen genommen 
aber keins die Stelle des Kaffeed volllommen zu vertreten im 


Stande war. Ohne die gebrannten Körner einiger Getreidearten, 


ferner die Cichorien⸗, Runkelruͤben⸗- und andere befannte Wurs 
eln in weitläufige Erwähnung zu bringen, möchten einige fpäter 
in Rorfchlag gebrachte hier anzuführen fein. Es gehören hieher 
der Samen von der Wafferfehwertlilie, Iris pseudacorus, welcher 
wie Kaffee gebrannt wird, und ihm im Geruch und Gefymad am 
nächften kommt; ferner die Wurzel der Erdmandel, einer Pflanze, 


die im füdlichen Europa, auch in Deutfchland wachfend, angetrofs 


fen wird, aus fleifchigen, füß und angenehm ſchmeckenden, fettes 
Del enthaltenden Knollen befteht; fo wie die efbare Kaftanie, 
Zur Verlängerung des ausländijchen Kaffee’d möchte die empfoh: 
Vene Methode, ihn mit der Hälfte ded Gewichts gereinigten, in 
egale kleine Würfel gefchnittenen und gut getrodneten Ruͤnkelruͤ⸗ 
benwurzeln zufammen zu brennen, wodurch der feine ölige Theil 
des Kaffee’, welcher jeded Mal beim Brennen verloren geht, feft: 


gehalten wird, indem er ſich in Die eine Wurzel zieht, 


wohl anwendbar fein. Seit einiger Zeit ift der fogenannte ſchwe— 

diſche Kaffee, Kaffeewide, Astragalus baeticus, fehr im Gebraud); 
der in den Eleinen, fingerlangen, zweifächerigen Schoten befindliche 
Samen wird, nachdem er getrodinet ift, mit indifchen Kaffee zu: 
fammengebrannt, zu $ Pfd. ded Samens 4 Pfd. des legtern, mit 
der Borhicht, daß man ihn, um das leichte Verbrennen zu verhuͤ— 
ten, erſt dann zufchüttet, wenn der legte anfängt zu dampfen. 
Die Pflanze wird jest haufig in Deutfchland von Handelögärtnern 
gezogen, von welchen der Samen zu beziehen ift, auch von Na: 
thufius in Magdeburg. 

Kajaputöl, Oleum Cajeput, Cajaputi, Kajuput, iſt ein 
ätherifches Del, welches durch Deftillation aus den getrockneten 
Blättern des Gajeputbaumd, nad) L, Melaleuca leucodendron, 
gezogen wird. Der Baum waͤchſt in Oftindien, in den Wäldern 
von Tochinchina, erreicht eine bedeutende Höhe, hat einen geboge: 
nen Stamm mit dicker blaffee Rinde. Die wohlriechenden Blaͤt— 
ter find Linienlanzettfötmig, ungetheilt, von grauem Anfehen und 
hart. Da das Del felten echt im Handel vorkommt, jo bedarf es 
jedes Mal einer befondern Prüfung, indem die grüne Farbe, wel: 
he es befigt, öfter abfichtlich von Kupfer bewirkt, und das Del 
elbft fehr oft eine bloße, Zufammenfegung mehrerer ätherifchen 

ele mit andern Stoffen ift. Wenn gleich zu vermuthen ift, daß 
die grüne Farbe fehr leicht von den Eupfernen Flafchen, worin ed 
befondets von der Infel Banda verfchickt wird, herrührt, und 
man im Allgemeinen diefe Farbe als zufällig und erfünftelt an: 
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nahm, wozu die Rectification in gläfernen Retorten, wobei e8 ent= 
weder ungefärbt oder blaßgelb überging, berechtigte; fo hat man 
durch weitere Unterfuchungen mit wirklich echtem Kajaputöl dar: 
gethan, daß ed grün fein kann, ohne Kupfer oder einen andern 
erfünftelten Karbeftoff zu enthalten. Das echte Kajaputöl, welches 
in grünen gläfernen, 24 Loth haltenden Flafchen, denen, worin der 
echte Arak de Batavia erhalten wird, gleich, zum Handel gebracht 
wird, ift blaßgrün, ins Gelbliche übergehend, von Äufßerft durch 
dringendem, eigenthümlich fäuerlichem, fampferartigem, fadebaum: 
ähnlichem Geruch, kampfer- und brennend cardamom » und ros⸗ 
marinartigem, hintennach fühlend m Gefchmad; es enthält kein 
Kupfer, ift leicht, fehr flüchtig, verfliegt in der Wärme, ohne den 
geringften Rüdftand zu hinterlaffen. Das blaue und dunfelgrüne 
muß jedes Mal einer Prüfung unterworfen werden, ob ed entwe- 
der Kupfer enthalte, welches durch etwad verdünnte Salpeterfäure, 
womit ed gefchüttelt wird, und nachmaligen Zufa& von ägendem 
Salmiakgeiſt, wenn die Fluffigkeit eine himmelblaue Farbe ans 
nimmt, zu erkennen ift, oder ob ed nody außerdem eine Mifchun 
aus Kampfer und ätherifchem Dele fei, wozu einige Tropfen au 
Zuder getröpfelt und im Waffer aufgelöfet, hinkeichen, den in 
fiodiger Geftalt fich abfcheidenden Kampfer zu entdeden. Daß 
mehrfte Kajaputöl kommt von der Infel Banda, wo es deftillict, 
und in Eupfernen Flafchen nach Batavia gefandt wird. Bon Ams 
fterdam zu beziehen. J 
Karſergrün, Wiener: oder Neugruͤn. Dieſe grüne 
Farbe iſt eine Verbindung des Kupferoxyds mit Arſenik, und hat 
in dieſer Hinſicht viele Aehnlichkeit mit dem von Scheele erfun- 
denen Grün, welches dem Chemiker unter dem Namen ſcheel⸗ 
ſches Grüm hinlänglich bekannt ift, deffen Bereitung, um fie mit 
wenigen Worten anzuzeigen, duf die Art gefchiehet, wein man in 
die Auflöfiing ded ammoniafalifchen Kupferd (Kupferfalmiat nad 
der aͤltern —— eine Aufloͤſung des Arſeniks in Waſſer 
ſchuͤttet, bis noch ein Niederſchlag geſchieht; man erhaͤlt dann 
einen gruͤngelblichen Niederſchlag. Ob indeß die Bereitung des 
Kaiſergruͤns auf dieſelbe Art geſchiehet, bezweifeln wir. Es dient 
ald Del: und Wäfferfarbe, und kommt in viereckigen Packeten von 
1 Pfd. Wiener Gewicht in Bahdel.  , _, 
_ Kaifetthee, thea caesarea, ift eine feine Art der Thee— 
blätter von der erften Sammlung; alle Arten Thee tommen von 
einem Baume, Thea Bohea L., oder vielmehr Strauch, der die 
Höhe eines Menfchen erreicht, und in China und Japan wild 
waͤchſt. Nur die Zeit der Sammlung; Die ded Jahres mehrere 
Mal gefchieht, und die Verfhiedenheit des Bodens, fo wie deſſen 
Gultur, beftimmen Die ee Sorten, f. d. Art. Thee. 
Kakao, Kakaobohnen, find eigentlich die Samen einer 
Frucht, welche der Kakaobaum, Theobroma cacao L., Liefert, 
der eine Höhe von 12 bis 16 Fuß erreicht, ein fchoned Anfehen 
bat, von det Stärke eines ausgewachfenen Menſchen ift, unter 
einer bräunlichen, glatten Rinde ein weiches, weißes Holz befigt, 
9 His 10 300 lange, hellgruͤne, ungetheilte, wechſelsweiſe jtehende, 
nicht völlig lanzettförmig gebildete, mit Zoll hohem Stiel _verfe: 
bene Blätter trägt. Die fleifchigen gelben oder rothen Früchte 
enthalten unter der halben Zoll dicken fleifchigen Schale, ein weiß: 
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liches butterartiges Mark, worin die Samen oder der eigentliche 
Kakao befindlich, der, ſobald die Fruͤchte reif geworden ſind, wel⸗ 
ches man an dem Geraͤuſch, welches die inwendige, ſich dann ab— 


“ gelöfete Subftanz durch Anftoßen verurfacht, wahrnimmt, von dem . 


wohlfchmecenden, fäuerlich füßen Marke befreiet wird. Um dieſe 
"Samen oder Bohnen zum Verſenden gefhict zu machen, ihnen 
das Auskeimen und den bittern Gefhmad zu benehmen, werden 
fie in große Faͤſſer noch ganz friſch auf einander gepackt, befchwert 
und mehrere Tage hingeftellt, wodurch eine Art Gaͤhrung bewirkt 
wird; die braun oder roth gewordenen Bohnen werden dann an 


— — — — 


einem freien Orte der Sonne ausgeſetzt, bis fie ganz trocken ſind. 


Das Vaterland derfelben ift Amerita, wo zwiſchen ben beiden 
Mendefreifen große Wälder von Kakaobaͤumen ſich befinden. 


Außerdem werden fie auch viel angebauet. Von den im Handel 


vorkommenden Sorten ift der Carakkiſche Kakao der befte, dann 


folgt der aus der Eleinen merikanifchen Provinz Soconusco, der 


berbicifche an dem gute Berbice im holländifchen Guiana, der 
yon Martinique, Surinam und Gt. Domingo, der brafilianifche 


aus der Statthalterihaft Maranhao u. |. w. Der carakkifche, 


aus Garracas, einer fudamerikanifchen, zwifchen dem karaibiſchen 
Meere und dem Orinoco gelegenen Provinz, fo wie von der aus 
Nicaragua und Soconusco zu bemerken, iſt groß, ſchwer, roth mit 
Heinen weißen glänzenden Slittern befegt, die ſich beim Zrodnen 
won der glimmerartigen Erde des Bodens angehängt haben; er 
ift ſehr oͤlreich. Der berbicifche ift rund, dic, aber Eleiner, und 
noch mehr olhaltiger. Der von Martinique, Surinam, ©t. Do: 
mingo u. f. w. ift kleiner als Die vorigen, dünner, mit glatter, hell⸗ 
brauner Schale, bitterer, und enthält weniger Del. Kakao von 
Sayenne ift platt, eigentlid von rother Farbe, die gemeiniglich 
aber verichieden ausfaͤllt, und ins Blafrothe oder Graue übergeht, 
Bon gleicher Qualität ift der von Grenada, einer brittifchen Ins 
fel in Weftindien. Der brafilianifhe von Maranhao u. f. w., 
ift eine der fhlechtern Sorten; feine fchmalen, langen, trocknen 
dunfelbraunen Bohnen enthalten wenig Del, und find bitterer als 
die andern Arten. Der Kakao ven Bourbon ift unftreitig als die 
geringste Sorte anzunehmen ; er ift erft feit einigen, vielleicht feit 


re * 


— 


8 bis 9 Jahren im franzoͤſiſchen Handel vorgekommen; die Boh⸗ 


nen ſollen hinfichtlich ihrer Geftalt einige Aehnlichkeit mit denen 
von Garracas haben, jedoch viel Eleiner fein, obgleicdy zwei Arten, 
voße und Eleine, unterfchieden werden, wovon die erftern vorzuzie⸗ 
en find. Sowohl die eine ald die andere Art ift glänzend, mit 
immtbrauner, ſchmutzig dunkelroth geflediter Haut, die Schale 
ein, und leicht abzuziehen, das Mark roth, von etwas herbem, 


mr. 


fäuerlihem Geſchmack. Beim, Roften entwickelt fid ein faurer, 
harnartiger, etwas fäulnifartiger Geruch, der jedoch bald wers ' 


fhwindet und nur die geröftete Bohne ſchmackhafter hinterläßt. 
Daß diefer Kakao nicht die Güte der vorigen hat, fol aus der 


nicht zweckmaͤßigen Behandlung, womit man auf der Inſel Bour⸗ 


bon zu Werke gehet, herrühren. Man fammelt 3. DB. die Bohnen 
noch vor der völligen Reife, und gibt ſich weniger Mühe, fie zu 
bearbeiten. In der Vermifchung mit einer guten Sorte find fie 


fcyäfte betrieben, weil die Anwendung diefer Bohnen nicht allein 


— zu gebrauchen. Mit Kakao werden fehr große Handelsge⸗ 
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zur Bereitung der Chocolate, welche jegt noch weit mehr, als 
früher confumirt wird, fondern auch zur Verfertigung mehrerer 
den Gaumen behaglichen Präparate in den Gonditoreien, in der 
Haushaltung, in der Medicin als näahrende und Eraftgebende 
Zufammenfegung aͤußerſt bedeutend ift. Die europäifchen Daupts 
beziehungsorte find London, Marfeille, Bordeaur, Nantes, Ams 
fterdam, Liffabon, Gadir, Zrieft, Hamburg u. m. a.; Frankreich, 
Spanien und Italien verbrauchen, fo wie auch Deutfchland viel von 
diefer Handelöwaare, die verfchiedenuartig gepadt, in Suronen, in 
Fäffern, als Ballen in leinenen Säden, mit Matten überzogen, 
verfandt wird. In Holland und vorzüglich in Amfterdam wird 
auf eine Surone von mehrern 90 Pfd. 8 Pfd., von fehwerern 10 
Pfd. Tara; von Ballen, die 200 bis 250 Pfd. wiegen, 2 bi8 4Pfd. 
Zara gerechnet. In London handelt man nad) Gentnern mit Netto 
Zara, 4Pfd. für Staub und 2 Pfd. Gutgewicht nebft 1 Pfd. 
Supratara auf das Faß, und 3 p c. Sconto von dem Ganzen. 
Der franzöfifhe Kakao aus den weftindifchen Inſeln, der gewöhns 
lich über Marfeille, Nantes, Bordeaur kommt, ift in Ballen von 
200 bis 300 Pfd. Brutto. In Marfeille bringt man 4 Pfd. Tara 
für Matten, 1 p c. Abzug für Ueberzug und 2 p. c. für Stricke 
in Rechnung. In Hamburg wird der Preid nah Pfunden in 
Schillingen contant in Courant bei großen Verkäufen feftgefegt. 
— Sn Allgemeinen verlangt man von einem guten Kakao, daß 
er gehörig trocden fei, nicht von Naffe gelitten habe, wodurch er 
einen dumpfen Geruch erhält, und dem Verderben auögefegt ift; 
daher darf er auf dem Bruce nicht mit weißen Streifen dDurchzos 
gen oder fchimmelig fein, ev muß ein gleichformiges, fchönes hell 
braunes Anfehen haben; vom Staube gereinigt und fehr ölreich 
fein; obgleich der karakkiſche der vorzüglichfte und theuerfte, auch 
zur Berfertigung der Chocolate der anwendbarfte ift, fo wird doch 
in den nördlichen Gegenden Europa’8 die geringere Sorte von ben 
weftindifchen Inſeln häufiger gebraucht. 
| Kataobutter, Butyrum Cacao, Oleum Cacao, ijt der 
oͤlige Beitandtheil des Kakao, welcher durchs Auspreſſen bei ges 
höriger Wärme abgefchieden ift. Man nimmt dazu gute, ölreiche 
Kakaobohnen, befreit fie durch Brennen von ihren Schalen, und 
nachdem fie groblicy gepülvert, werden fie über dem Feuer gelinde 
erwärmt, in einer erwärmten Prefje durch einen leinenen Beutel 
gepreßt. Das braune Del, welches ſehr leicht erkaltet und feſt 
wird, muß fluͤchtig erhalten und durch Loͤſchpapier filtrirt werden, 
wo dann die färbenden Theile zurüdbleiben, das Del aber weiß 
durchläuft und die Conſiſtenz vines fejten Zalges annimmt. Da 
diefed unter dem Namen Kakaobutter erhaltene Del dem Ranzig— 
werden nicht leicht unterworfen ift, fo kann man es lange Zeit 
unverändert aufbewahren. Eine gute Kakaobutter muß eine gelb: 
Lichweiße Farbe, die Härte eines reinen Hirſchtalgs, den Geruch) 
des Kakao befigen, nicht vanzig oder mit Wachs, Talg u. dgl, 
vermifcht fein; man prüfe fie durchs Auflofen in Aether, wobei 
fowohl das Wachs als die talgartigen Theile, wenn fie damit 
verfälfcht war, unaufgelöfet zuruͤckbleiben. 

Kaliaturholz, f. Sandelholz. 

Kali, blaufaures, f. Blaufaures Kalt. 

-Kali muriaticum oxzygenatum, oxydirt falzs 

18 
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— Kali, iſt ein in rhomboidaliſchen Tafeln, oder in ſechs⸗ 
eitigen flachen, fünffeitigen prismatifchen Kriftallen mit abge— 
ftumpften Enden vorkommendes Salz, von eigenthümlichem Se= 
feymad, dabei falzig und Eühlend; es bleibt an Der Luft trocen, 
ift im Waffer ſchwer auftöslich. Diefes Sals iſt eine Verbin: 
dung des ägenden Kalis mit überfaurer (orydirter) Salzfäure, 
zeichnet fich durch viele befondere Eigenfchaften von andern Sal— 
zen aus, wohin befonders bie gehört, daß es, mit verbrennlichen 
Körpern bei mehr oder weniger Wärme in Verbindung gefegt, eine 
Gntzündung oder Erplofion bewirkt, weßhalb es in techniſcher 
Hinfiht mandyerlei Anwendung gewährt. Hierauf beruhet die 
Berfertigung der jest allgemein bekannten Gefhwindfeuerzeuge, 
indem in eine Vermiſchung dieſes Salzes mit wenigem Waſſer 
und Gummi Eleine Schwefelhoͤlzchen getaucht , und nachdem die 
anflebende Maffe gehorig getrodinet ift, Diefelben zur fohnellen 
Feuererzeugung eſchickt gemacht, find. Man darf fie nur mit ein 
wenig ftartem Bitriolol in Berührung bringen, fo entfteht eine 
Flamme, wodurd) das Holz fogleih zum Brennen gebracht wird. 
Aus eben diefem Grunde ift Perfonen, bie bie Wirkung diefes 
Salzes in Verbindung mit andern Stoffen nicht Eennen, vorzügs 
lich anzuratyen, beim Gebraud) deffelben fehr an u fein, 
und fich Eeiner unerwarteten Gefahr auszufegen. Die — 
einiger der Stoffe mag daher zur Kenntniß derfelben beitragen. 
Auf glühende Kohlen geworfen, verpufft Dad orydirt falzfaure 
Salz wie der Salpeter, jedoch im ftärkern Grade; durch bloßes 

arkes Reiben mit Schwefel, wodurch nur einige Erwärmung ent: 

eht, geht fogleich eine Exploſion vor; das Raͤmliche findet mit 
allen verbrennlichen Körpern Statt, als Kohle, Zuder, Schwefels 
tali, Schwefelquedfilber u. m. a. Ein ganz geringer Antheil 
—— mit diefem Salze gerieben, bewirkt einen heftigen 

lag und hervorbrechende Flamme. Schon durch einen Schlag 
mit dem Hammer, wenn, eine Der angeführten Stoffe, es fei Phos— 
Hhor, Schwefel, Schwefelalkali, Zuder, Kohle u. dgl. mit demfel- 
ben vermifcht in ein wenig Papier auf einen Amboß gelegt wird, 
gefchieht eine mehr oder weniger heftige Erplofion, wozu bei eini: 


— 


on eine gelinde Erwärmung des Amboßes nöthig ift, bei andern 


ingegen nicht. Aehnliche Wirkung bringen Harze, ätherifche Dele, 
Summi arabicum, wenn fie ſtark damit gerieben werden, hervor, 
Ein Gemiſch von Zucker und diefem Salze mit ſtarkem Vitrioloͤl 
uͤbergoſſen, erzeugt —— eine helle Flamme. Aus den 
chemiſchen Fabriken zu beziehen. | 
Kalt, falzfaurer. Diefes Salz heißt nach der neueften 
chemifchen Nomenclatur Shlorfalzium; man findet ed in vie 
len Wäflern, 
Soolen aus, und wird aus der utterlauge gewonnen. In den 
Apotheken bereitet man es nicht durch unmittelbare Zufammenfez- 
ung aus Salzfäure und Kalk, fondern man erhält es häufig a 


ebenproduft bei andern %rbeiten, ald zum Beifpiel bei der Ber 


reitung der Aetzammoniumfluͤſſigkeit, oder auch) bei der Gewinnung 
des Eohlenfauren Ammoniaks aus Salmiak und Kreide. Man 
weicht den bei diefen Operationen erhaltenen Ruͤckſtand mit Waf- 
fer auf, kocht dann die Maſſe noch mit, einem Zuſatz von Waſſer 
in einem eifernen Keffel, feihet Die Flüffigkeit duch, raucht fie 


auch macht ed 8 einen Beſtandtheil mehrerer 
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zur Trockne ab und hebt das trockne Salz in verftopften aläfer- 
nen Slafchen auf. Auf diefe Art ftelt e8 ein weißes gröbliches 
Pulver dar, welches erjtaunend leicht die Feuchtigkeit der Luft an 
fich ziehet, und dann zerfließt, weßhalb es vor dem Zutritt der 
Luft verwahrt werden muß. Die Unwendung diefes falgfauren Kalks 
ift verfchiedenartig; befonders dient er dazu, den MWeingeift, indem 
er alle wäflerigen Theile an ſich ziehet, fo waflerfrei zu machen, 
daß derfelbe als abfoluter Alkohol A 98 bis 100 p. e. nach dem 
Alkoholometer seigt. ‚Bil man ihn aber zu diefem Behufe ans 
wenden, und den Weingeift ganz entwäfjern, welches durch Deſtil⸗ 
lation mit demſelben geſchiehet, ſo muß ihm vorher noch alles 
Waͤſſerige entzogen werden; diefes bewirkt man durch luhendes 
Schmelzen in einem Schmelztiegel. Anfangs zerfließt er in feinem 
Kriſtallwaſſer und ſchaͤumt ſtark auf, nachher wird die uk wies 
der feſt, und ſchmilzt nur in der Rothgluͤhhitze. Sobald fie ru— 
big fließt, gießt man fie aus, pilvert nad) dem Erkalten die er— 
ftarrte Maſſe in einem erwärmten eifernen Mörfer, und hebt das 
Pulver in gut verftopften Flafchen an, einem trocknen Orte auf, 
Eine andere Anwendung des falzfauren Kalks ift die, um eine 
me Kalte herworzubringen, die in Verbindung anderer Mit: 
tel fo weit gefteigert werden Tann, daß felbjt das Quedfilber dar: 
in eine fefte Geftalt annimmt. Zu diefem Behufe aber muß e8 
möglichft viel Kriftallwaffer enthalten, ohne jedoch feucht oder 
—— zu ſein. Man raucht dann eine Aufloͤſung deſſelben in 
aſſer, am beſten an einem kalten und trocknen'ga e, nur ſo 
weit ab, bis ein Tropfen, den man auf ein kaltes Blech fal: 
len läßt, fogleich erftaret, hebt dann den Keffel vom Feuer ab, 
läßt die Slüffigkeit erkalten, pülvert nun die Maffe fchnell, und 
hebt fie in gut verftopften trodnen Flaſchen auf. Diefer gefhmol- 
ene falzfaure Kalk ftellt eine weiße, durchfcheinende Mafle von 
iftallinifchem Gefüge dar. Eine waͤſſerige Auflöfung des falzfau— 
ren Kalks fchießt, wenn man fie langfam verdunften läßt, in far: 
belofen, durchfichtigen, vier- und fechöfeitigen Säulen an, mit 
ſcharf zulaufenden Endfpigen, die aber in warmer Luft in ihrem 
Kriſtallwaſſer zerfliegen. Im Maffer fowohl als im Alkohol 
ift der falzfaure Kalk fehr leicht auflöslich ; Die Auflöfung im 
Alkohol brennt, wenn man fie anzündet, mit einer ſchoͤnen zelb> 
rothen Flamme. Mit Aegkalt (feifchgebrannter reiner Kalk) zu⸗ 
ſammengeſchmolzen, gibt der ſalzſaure Kalk eine Mafle, die nach 
dem Erjtarren, wenn man ſtark daran chlägt, leuchtet. SH om- 
berg nannte fie Phosphorus., Der falzfaure Kalk ift im Ge- 
ſchmacke erwärmend, ſcharf, bitter, falzig; Verfaͤlſchung findet 
nicht leicht Statt; es muß indeß diefer falzfaure Kalk, oder daß 
. Ehlorftalzium nicht mit dem — ealılamagyd Chlor⸗ 
kalk, Bleichſalz) verwechfelt werden. Dieſes letztere entſteht, wenn 
Ehlorgas mit geloͤſchtem Kalk in Berührung gebracht wird; man 
wendet es mit großem Nugen und Vortheil beim Bleichen Leine: 
ner Gewebe an, fo wie zur — des Branntweins. Der 
ſalzſaure Kalk iſt aus chemiſchen Fabriken, z. B. zu Schoͤnebeck 
bei Wagdeburg, auch aus einigen Salinen zu beziehen. 
Kalmuswurzel, von Acorus calamus L einem Schilf- 
ächfe, welches an Suͤmpfen, Gräben, Seen, Seichen, lüffen 
häufig wacht, bis 4 5. lange Blätter trägt, die ſchmal, am 
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Rande fchneidend, durch die Mitteleippe in ungleich breite Seiten 
etheilt find, wovon die breitere fich in wellenfürmige Falten Legt. 
Die Blüthe ift eine cylindrifche Kolbe, die mit Blumchen überzo: 


gen if. Man fammelt von diefer Pflanze die 1 bis 2 Finger 


dicken, langen, etwas zufammengedrücten, mit fchief über einan: 
der liegenden feheidenartigen und ringformigen Abfügen verfehe: 
nen, im frifchen Zuftande äußerlich braungruͤnlichen, inwendig weis 
Ben, fchwammigen Wurzeln. Gie find mit vielen zellenartigen 


Punkten und befonderd nad) unten mit vielen Safern befegt, haben 


einen angenehmen, durchdringenden balfamifchen Geruch; der Ge: 
ſchmack iſt außerft ftark, gewurzhaft und bitterlih. Sie werde 


| 





gerpält und müfjen rafch getrodnet werden, damit fie nicht bes 


lagen, und um das Rothanlaufen zu verhüten, verwahrt man 
fie vor dem Zutritt der Luft. Dieſe hoͤchſt wirkfame Wurzel ift 
ihrer Eräftigen — Igor zum medizinifchen, Gebrauche 
häufig in Anwendung, fie wird 
Bädern u. dgl. als ein ſehr ftärkendes Mittel gebraucht, auch ge 
fie ein Eoftbares Atherifches Del. Die Einfammlungszeit der Kals 
muswurzel ift, wie bei allen Wurzeln, entweder gleich im Früh: 
jöhre oder im Spätherbfte; vorzüglicher möchten die Fruͤhmonate, 
obald dad Eid verfchwunden tft, bis fpäteftens in die Mitte des 
ai, dazu fich eignen. Eine Abart diefes deutfchen Kalmus, wel- 
der auch afiatifcher Kalmus heißt, wird aus Oftindien und Aegyp⸗ 
ten gebracht, über Livorno, Venedig, Trieſt und Marfeille bezo- 
gen, befteht aus dünnen, gelblichen, inwendig weißmarkfigen Sten- 
geln, wurde fonft häufiger angewendet, Tann aber füglich duch 
en deutſchen Kalmus entbehrlich gemacht werden, da er Teine be: 
Bine orzüge bejigt. Der mit Zuder überzogene, aus dem 
ifch gefhälten deutfchen bereitete, ift ein bedeutender Artikel für 
die Conditoren; es geht davon ein großer Theil aus Leipzig, 
Danig, Breölau, Königsberg durch die polnifchen Juden außer 
andes. 
Kalmud, falſcher, rother, f. Iris pseudacorus. 
Kalmusol, Oleum calami, wird aus der Kalmuswurzel 
durch Deftillation bereitet. 20 Pfd. gute trodne Wurzeln geben 
2 bis 3 Loth dieſes Deld von gelbbrauner Farbe; das aus den 
frifhen Wurzeln bereitete ift hellgelb. Je länger es fteht, und 
dem Zutritt der Luft ausgefest ift, defto dunkler wird ed; ein reines 
frifches Kalmusoͤl muß eine gelbe, nicht zu dunkele Farbe, den vol: 
‚ Ligen Geruch des Kalmus im conzentrirten Zuftande unvermifcht 
haben, im a ea gewurzhaft, bitterlich, brennend, etwas fam- 
pferartig, fein, ſich in Alkohol gänzlich auflöfen laffen, mit Waf- 
ge gefchuttelt, fich bald wieder abfondern und keinen befondern 


erluft dadurch erleiden; widrigenfalls ed, ift es zu dunkel und . 


| abe veraltet, ift ed nicht gehörig auflöslich in Weingeift A 75 
rad, mit fetten Delen vermifcht, und wird ed durchs Schütteln 


mit Waſſer ehr verringert, oder die Mifchung bleibt lange mil: 


chigt, mit Alkohol vermifcht war. 

Kameelheuöl, f. Ol. Syrae. 

Kamillen, f. Shamillen. 

Kampeſcheholz, Blauholz, lignum campechianum, 
campechense, wird von ‚einem mehrere 20 Fuß hohen Baume, 
Haematoxylon campechianum, der häufig bei Kampeche. auf der 


owohl innerlich ald außerlich zu ' 
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Halbinfel Jukatan in Neufpanien, außerdem auch in Jamaika und 
auf den Antillen wächft, erhalten. Es ift der Kern diefes Baums, 
von dunkelrother Farbe, der Splint fieht weiß, die Rinde grau 
oder gelblich aus. Je älter der Baum war, und je Länger er ges 
legen, um fo dunkler ift die Farbe, die fich dann ins Schwärzliche 
gibt. Das Kampefches oder Blauholz kommt in anjehnlichen 
Stuͤcken in Handel; es hat eine eigenthümliche Schwere, tft dicht 
und feft, fein Gefchmad ift füßlih zufammenziehend, etwas bit: 
ter, der Geruch unbedeutend; es befist harzige und ertraftartige 
heile, daher wird der Weingeift fowohl ald das Waffer dunkel: 
roth gefärbt. Man kann durch erftern den harzigen Beftandtheil, 
der .d beträgt, ausziehen, durchs Kochen im Waffer Liefert ed J 
wäflerigen Ertract ; ‚beide Produkte find dunkelroth, dad erjtere 
verbreitet auf Kohlen Eeinen unangenehmen Geruch. Im Bandel 
kommen von dem ganzen Holze 2 Sorten vor, entweder figt noch 
ein Theil des Splinted daran, oder es ift ganz davon befteiet, 
Am häufigften wird geraspeltes verfandt, welches auf Mühlen, 
oder duch andere Vorrichtungen zerkleinert worden ift, womit 
mon fich befondersin Holland, Hamburg u.a. O. befhäftigt. Diefe 
Sorte ift haufig der Vermifchung unterworfen, indem bie unab⸗ 
geſchaͤlten Stuͤcke, woran der unwirkſame Splint noch ſitzt, dazu 
verwendet werden, und auf dieſe Art die Quantitaͤt zwar vermeh- 
ren, die Güte aber vermindern; man kann fich indeß durch genaue 
Unterſuchung leicht von der Echtheit überzeugen. Ein guteß 
Kampefcheholz muß im geraspelten Zuftande troden, nicht, wie 
ed häufig der Fall ift, mit vielem Waller angefeuchtet, von glei- 
cher dunkler Farbe fein; eine davon bereitete Zinktur mit Wein: 
geitt oder Waffer, wird durch Salmiakgeiſt violett, fo wie auch 
urch Alkalien bläulich, durch Säuren heller roth, und durch voll: 
Eommene Salzfäure goldgelb. In neuern Beiten ift dad Kampes 
cheholz von dem Chemiker Chevreul einer genauen chemifchen 
Analyfe unterworfen, und darin ein eigener Grundftoff_entdect, 
der, nach den neueften Principien unter die färbenden Ertractivs 
offe gezählt wird. Man nannte diefen Stoff zuerft Hämatine, 
egt aber ift er mit dem paffendern Namen Samatorylin bes 
egt. Diefes Hamatorylin Eriftalifirt in feinen, glänzenden, gelb⸗ 
rothen Schuppen von bitterm und herbem Gefchmacd, und tft luft: 
beftändig. Im reinen Buftande ift es fchwer auflöslich im er 
fer, leichter aber, wenn es noch, mit der braunfärbenden Materie 
des Holzes verbunden ift; verhält fich gegen die ſtarken Säuren 
faft wie das Fernambufroth. Keine Alkalien färben es anfänglich 
purpurartig, dann violett; der Alaun, ferner Kalt, Thon: und 
Talkerde fchlagen ed blau nieder. Man kann alfo diefen Stoff 
als das vorzüglichfte Pigment diefes Holzes anfeben. Der andere 
im Holze vorgffundene Stoff ift die braunfärbende Materie, wel: 
cher vorher erwähnt wurde; fie ift für fich im Waffer nicht merk: 
lich auflöslich, wohl aber im Alkohol. Cie befigt aber die merk: 
würdige Eigenfchaft, mit dem Hamatorylin in Verbindung gleichſam 
eineneue Subſtanz zu bilden, die einem ftarken Gerbeftoffe gleicht. 
Man handelt diefen Artikel in England nad, Sonnen, à 20 Entr. 
mit 12 Pfd. Ausſchlag; zu Hamburg in Stuͤcken bei 100 Pfd. in 
Couraut mit 120 p. ce in Banco; das gemahlne, in contanter 
Bahlung in ECourant bei 100 Pf. Der Gebrauch) diefes Holzes ers 
ftreckt —* vorzüglich in der Faͤrberei zur Hervorbringung verfchies 
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dener Farben, nachdem es mit dem einen oder andern Zuſatze in Ver⸗ 
bindung gebracht wird; man wendet es mit Vortheil zur Blau⸗, 
Schwarz: und Grünfärberei auf Baumwolle, Wolle, Seide und 
Leinen an. Es erzeugt aber auch in der Verbindung mit Galäpfeln 
und Eifenvitriol eine fchöne ſchwarze Zinte, befonderd nad) der 
englifchen Vorſchrift, wonad) Kampefcheholz und Galläpfel, von 
jedem 6 Loth, Granatfchalen 1 Loth, grüner Vitriol 3 Loth, Gum⸗ 
mi arabicum 1 Loth, auf 1Pfd. Wafler genommen werden ; außer⸗ 
dem wird es in der Medizin zu Abkochungen, oder zur Bereitung 
eines daraus zu vegan waͤſſerigen Extrakts angewendet. 
ampbher, Campher. 

Kanadiſcher Balfam, f. Balsam. de Canada. 

Kanarienfamen, f. Ganarienfamen. 

Kanarienzuder, f. Zuder. 

Kanafter, f. Saba, 

Kandis, f. Zucker. 

Kaneel, f. Simmt. 

Kanthariden, ſ. Spaniſche Fliegen. 
‚ sKapern, Kappern, find die unaufgefchloffenen, ganz 
Jungen luthen des Kapernftraudyd, nach L. Capparis spinosa, 
der in Aegypten, Griechenland, überhaupt im Orient, fo wie im 
füdlihen Europa, ald Italien, Frankreich, Sicilien, Spanien u. 
gl. an fleinigten Orten wählt. Er ift niedrig, ſtachlig, „der 

tengel ift holzig, die Rinde gelblichweiß oder graugelb, zäbe, 


ohne Geruch, zufammenziehend,, bitter im Gefhmad. Die Blu: 


men find vierblätterig, haben lange Stiele und Staubfäden, nebft 
einem vierblätterigen lederartigen Kelch, worauf die Früchte als 
ovale, einfächerige Beeren folgen. Der im Herbfte nicht weit 
über der Wurzel abgeftorbene Strauch ſchlaͤgt im Frühjahre wie: 
der von neuem aus. Wenn die behutfam abgepflüdten Blumen: 
tnoöpen etwas abgetrocdinet find, fo werden fie zum infalzen, 
oder mit Effig zum Einmachen in Fäffer gethan und auf diefe Art 
in Handel gebracht. Da die Zeit der Einfammlung eine Berfchie: 
benheit in. diefer Waare hervorbringt, fo find fie auch in ihrer 
Güte nicht gleich; die Eleinern find mehr im Werth als die grö: 
er gewordenen. In der ehemaligen Provence wird diefer Artikel 
1eor haufig gefammelt und verſchickt; die franzöfifchen von Tou— 
on ftehen in A ig Werth als die fpanifchen, legtere von der 
Snfel Majorca find bei weitem größer. Die eritere, wovon Mar: 
eille, Bordeaur, Gette, Avignon und Montpellier anfehnliche 

erfendungen macht, find entweder fuperfeine, feine, mittelfeine 
oder ordinaire Sorte, Die beffern und Eleinften werden gewöhn: 
lich mit den Stielen und eingefalzen verfchickt. Es find dazu ge: 
wife Leute beftimmt, die fic) mit der Zubereitung und dem Ein: 


a fowohl der Käpern, als mehrerer anderen et ad 
1 


liven, Sardellen ꝛc. abaeben, von diefen werden fie gehörig for: 
tirt, und nad) ihrer Größe geordnet. Nachdem fie fich zu ber 
einen oder andern Art einzumachen ———— uͤbergießt man 
fie entweder mit Weineſſig, oder ſalzt fie ein. Im geringern 
Werthe ald die koulonfchen, find, die Kapern von Lyon, fo wie 
die von Zunid, aus der Berberei in Nordafrika. Außer den oben 
genannten Arten bringt Nizza eine feine Sorte in Handel. Die 
aus Apulien find groß, die aͤgyptiſchen aus Alerandrien laͤnglich 
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und Elein. Man fchäst in der Regel die feften, verhältnigmäßig 
fhwererern, Eleinen, von natürlicher grüner Farbe, mit Stielen 
am meiften; gefchmadlofe, weiche, zerftückelte, oder denen Durch 
ſchaͤdlichen Zuſatz von Kupfertheilen eine ertünftelte grüne Farbe 
gegeben ift, muß man als nicht brauchbar verwerfen. Die Ge: 
genwart des aufgelöften Kupfers läßt ficy fehr bald erkennen, 
wenn man in den fie umgebenden Effig, oder in die Kapern felbft 
ein blanfpolirtes Meffer eine Zeitlang ſteckt, und nach dem Der: 
außziehen genau Obacht gibt, ob daffelbe etwa mit einem Kupfer: 
glanze überzogen ift. Auch eine Eleine Portion des mad 
wird, fobald die geringfte Spur von Kupfer darin enthalten tft, 
duch Zugießen von aͤtzendem Salmiafgeift eine mehr oder weniger 
blaue Farbe annehmen, oder doch, wenn der Effig an ſich grün: 
lich gefarbt ausfieht, die Farbe fehr verändern. Die Verpackung 
der Kapern in Faͤſſern, als Orhoften u. dgl. geichieht insgemein 
bei Mittel = oder geringern Sorten; die ganz auserlefenen Kapern 
werden auch in Gläfer, 1 Pfd. haltend, eingemacht, und dann in 
Kiften — verſandt; eine ſolche Kifte enthält gewoͤhnlich 12 
ſolcher Släfer ; aber auch in Eleinen Fäßchen pflegt man die erfte 
und feinfte Sorte zu verpaden. Aus Holland bezieht man die 
Bebinde mit 33 p c. Sara, 2 p. c. Gutgewicht und 2 p. c. 
Sconto. In Hamburg handelt man die feinen franzöfifchen, wie 
die fpanifchen in ganzen und halben Orhoften mit 28 p. c. Zara. 
Eine die Stelle der eigentlichen Kapern vertretende Art, ift die 
Blumenfnospe von dem Pfriemen: oder Befenkraut, nad) L. Spar- 
tum scoparium, welches in Deutfchland haufig wächft, die einges 
falzen, befonders aus dem Mainzifchen und Darmftädtfchen an den 
Niederrhein und nach Holland verfandt werden. Aber auch bie 
Knospen der Blume von der indianifchen Krefie, nasturticium in-. 
dieum, nad) L. tropaeolum majus, geben ein treffliched Surro— 
gat der Kapern, wenn fie gehörig mit Effig eingemacht werden. 
Kapern-Rinde ift Die von den Kurzeln ded Kapernz. 
ſtrauchs abgefchälte Rinde, die in zufammengerollten Stüden ver: 
ſchiedener Größe, von grauer, graugelber Farbe, fcharfem, bitterm 
und zufommenziehendem Geſchmack, aus der ehemaligen Provence, 
Italien, Spanien und Sicilien in Handel kommt. 
Karanna:-Gummi; f. Garanna : Gummi. | 
Kardamomen, Cardamomum, find die mit Körnern von 
der Größe des Korianders gefüllten Samenkapſeln, welche aus 
Malabar, Ceylon, Java, Cochinchina, Malakka und aus Aegypten 
in Handel Eommen. Man nahm zeither allgemein an, daß dieſes 
Gewürz in allen feinen Arten, indem davon verfchiedene Sorten 
vorkommen, von ein und derfelben Pflanze abftamme, und zwar 
von Amomum Cardamomum L , indeß ift die Abftammung der 
verfchiedenen Sorten nad) neuern Berichtigungen mehrern Pflan- 
zen ertheilt, obgleich dadurch die Sache noch nicht ganz entſchie— 
den ift, indem die Nachrichten, welche wir über diefen Gegenftand 
haben, oft fehr von einander abweichen. Wir wollen daher die 
vier Sorten der Kardamomen, wie fie im Handel vorkommen, 
naher angeben und beleuchten. Die erfte und vorzüglichfte ift die 
Heine Kardamome, weldye von einer Pflanze kommt, die auf den 
Bergen von Malabar wild wächft und dort auch häufig gebaut 
wird, fie heißt Alpinia Cardamomum Roxburgh., oder Elettaria 
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Cardamomum Whitei und Mutoni. Aus der Enotigen, mit fleis 
fchigen Fafern befegten Wurzel erheben fich aufrechte, perennirende, 
8 bis 9 Fuß hohe, glatte, — von den Blattſcheiben ein— 
gehuͤllte Stengel. Die Blaͤtter ſind lanzettfoͤrmig, oben haarig, 
unten ſeidenartig, und 1 bis 2 Fuß lang. Die Blumen kommen 
am Grunde des Stengeld in niederliegenden, gebogenen, aftigen 
Zrauben von 1 bis 2 Fuß Länge hervor, und find gelblich oder 
— mit purpurfarbnen Streifen an der Lippe des innera 
elched. Die Fruchtkapfeln find 4 bis 6 Linien lang, und halb 
fo breit, dreifeitig, gelblichweiß und glatt. Inwendig find dieſe 
Kapfeln in drei Faͤcher getheilt, in deren jedem zwei Reihen unre— 
— viereckiger, etwas gefurchter, an einander haͤngender, 
ußerlich brauner, inwendig weißer Samen Liegen, welche gedrüudt 
einen fehr ftarfen, angenehmen, etwas fampferartigen Geruch von 
ſich geben und einen höchft angenehmen, gewürzhaften, fcharfen 
Geſchmack haben. Man erhält aus diefen Samen durch die De: 
rasen ein aͤtheriſches Del von blaßgelber — welches ganz 
en kraͤftigen Geruch und Geſchmack im hohen Grade beſitzt. — 
Eine zweite Sorte der Kardamomen ift die fogenannte mittlere 
oder runde, Cardamomum medium s. rotundum, von Amomum 
Cardamomum, einer Pflanze, die auf Sumatra, Java, Malakka, 
und einigen andern oftindifchen Infeln vorfommt, und fonft als 
Die Mutterpflanzge der Eleinen Kardamomen angegeben wurde. Die 
Samenkapfeln haben ungefähr die Größe und Geftalt der Eleinen 
Bofelnüffe, find rundlich, mit drei converen abgerundeten Seiten, 
mehr oder weniger geftreift, graulichweiß, oder etwas rothlich. 
Die Samen, welde fehr oft zufammengefchrumpft und verdorben 
ep werden, find in den beffern Früchten etwas größer und 
unkler braun, alö,die des kleinen Kardamomd, auf der einen 
Geite eben, auf der andern rund, und befigen einen mehr bittern, 
ftärker kampferartigen Geſchmack, und nicht fo angenehmen Geruch, 
ald die kleinen Kardamomen. — Die dritte Sorte ift Die lange cey: 
loniſche; es find Kapfeln von ein bid 2 Zoll Länge, die ſchwach 
dreieckig erfcheinen, an dem obern Ende mit einem Kleinen Nabel 
verfehen find, fo wie mit ziemlich langen Längeftreifen; Die Sa— 
men oder Körner, welche hellbraun ausfehen, befigen einen nicht 
mangenehmen gewürghaften Gefhmad, doch kommt beides den 
Heinen Kardamomen nicht gleih. Hundert Zheile diefer Tangen 
Kardamomen geben 72 Theile Samen und 28 Theile Huͤlſen. 
Sie follen von Alpinia Cardamomum medium Rozb, abftam: 
men, welches jedody noch nicht genau entichieden ift. — Die vierte 
Sorte hat die Größe einer großen Kakaobohne, ift kaum merklich 
dreifantig, mit ſtarken Längeftreifen verfehen, unten etwas ſpitz, 
oben mehr rund, außen von ſchmutzig graubrauner Farbe, und von 
ſchwach kardamomenartigem, mehr fcharfem Gefhmad. Die Sa: 
men find röthlichbraun oder graubraun, inwendig weiß, mehr 
abgerundet, und von der Größe des Bodöhornfamens (sem foe- 
nugraeci). Ein Pfund liefert 14 Quentchen eined weißen, wenig 
fließenden Deles und 100 heile liefern 70 Theile Samen und 
30 Sheile Hülfen. Die Mutterpflanze fol Amomum angustifo- 
lium fein. Die vierte Sorte fol aus Java fommen. Der Dr. 
Martius gibt außer diefen noch eine fünfte an, die er Kardamo— 
men von Banda nennt, Cardamomum maximum, Es foll die 
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allergrößte fein, über deren Abftammung er indeß Feine Auskunft 
gibt. Die Kapfeln find außen röthlichbraun, mit Schwachen Län 
genftreifen verjehen, umd enthalten die fchiefergrauen, ſchwach 
glaͤnzenden, ſchwach edigen Samen, welche einen brennend ftes 
chenden, warmen Geſchmack befigen follen. London, Amjterdam, 
Rotterdam, Marfeile, Copenhagen u. f. w. find Hauptbezie— 
hungsorte diefes Handelsartikels. In Amfterdam und Rotterdam 
werden die Kardamomen mit 2 p. c. Gufgewidt und 2p c. 
Rabatt für promte Zahlung gehandelt. Die ceylonifchen wurden 
fonft von der oftindifchen Compagnie in Kavelingsd zu 4 Kiften, 
die inögefammt nahe an 700 Pfd. enthielten, verhandeli; die 
malabarifchen in 2 Kiften, & 270 Pfd. mit 1 p c. Gutgewidt 
und 2 p. c. Ausfchlag an der Waare; die javatfchen in 2 tarirs 
ten Kiſten von etwa 235 Pfd. — Die Anwendung dieſes ſchaͤtzba⸗ 
zen Gewuͤrzes in Europa ift allgemein bekannt; nicht allein als 
magenftärfendes, veizendes Mittel in der Arzenei, ald auch zum 
Gebrauche für Deftillateurd bei ihren Zufammenfegungen,, fo wie 
zu mehrern andern den Wohlgeſchmack erhöhenden Speifen und 
Getränken, ift ed von anerfanntem Nugen. Die Aegypter bedienen 
fidy der Kardamomen zum beftändigen Kauen, nehmen fie unter 
Den Kaffee und bereiten auch daraus ein Getränk, welches, gleich 
dem Punſch in Europa, warm getrunfen wird. 

Kardamomenöl, Aus dem vorher befchriebenen Samen 
Durch Deftillation erhaltenes, hochft angenehmes, brennend ges 
wuͤrzhaftes ätherifches Del, von gelber Farbe; es darf nicht zu 
— — und dunkelbraun fein, ſonſt iſt ed vermiſcht und ver- 
altet. 

Kardendiftel, f. Carden. 

Kardobeneditten, f. Cardobenedikten, 

Karmin, f. Sarmin. 

Karniol, f. Sarneol. 

Karpathiſcher Balfam, f. Balsam. carpathicus. 

Karpfen. Diefe Fifchgattung ift fehr zahlreich, enthält 
die meiften Süfwaflerfifche und hat mehrere Abtheilungen. Die 
Kiemenhaut hat 3 Strahlen, die Bauchfloffen haben meift 9; der 
Körper ift glatt, weißlid; und eiformig länglich. Der allgemeine 
Name diefer Fiſchgattung ift nach L. Cyprinus; man ann fie 
nach folgenden Ordnungen eintheilen: 1) mit Bartfäden, dahin 
gehören der gemeine Karpfen, Cyprinus Carpio,; die ges 
meine Barbe, Cyprinus Barbus; der Gründling, Cypri- 
nus Gobio; die Schleihe, Cyprinus Anea; 2) ohne Bart: 
fäden und mit ungetheilter Schwanzfloffe, die Raraufche, Gy- 
prinus Carassius; der Gibel, Cyprinus Gibellio; 3) mit 
dreitheiliger Schwangfloffe, der chine ſiſche, Goldfiſch, Cy- 
prinns auratus; 4) mit en cn Schwänzen, deren Anzahl 
ungemein zahlreich ift; Nie find meift vortreffliche Suͤßwaſſer— 

iſche, die durch ihr Verhaͤltniß, die Farbe des Körpers und der 
ugen, die Bildung der Nafe, die Anzahl der Floffenftrahlen u. 

f. w. unterfchieden werden; es gehören dahin das Rothauge; 
der Kühling; der Plos; der Aland; die Ellrige; der 
Dobel; die Nafe; der Zaͤrthe; der Weißfifch; die 
Raapſe; die Bleie u m. a. — Dergemeine Karpfen ift der: 
jenige, wovon hier insbeſondere Erwaͤhnung geſchehen ſoll. Er 
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muß einen länglichen, geftrediten Leib, fpigigen Kopf, fchwarzen 
Nücen und ftarken Bauch, der dem Drude des Fingers wider: 
fteht, haben. Karpfen, die eine platte Geftalt und einen kurzen 
und dicken Kopf befigen, find mehr als Baftarde anzufehen. Was 
nun binfichtlicy des Geſchmacks ihres Fleifches zu fagen ift, fo ift 
derfelbe von dem Wafler, worin fie leben, abhängig. Als die 
fhlechteften find die Seekarpfen zu betrachten; fie haben einen 
widerlichen Geſchmack, der ind Moderige füllt und ihnen durch 
fein Mittel benommen werden kann; beſſer als Ddiefe find die 
Seichkarpfen, und noch beffer und am vorzüglichften die Fluß— 
karpfen. Die Flußkarpfen haben eine gelbere, die Teichkarpfen 
eine mehr grünliche oder fchwärzliche Farbe. Werden die legtern 
gleich frifch aus den Zeichen verfpeift, fo haben fie einen ſchlam— 
migen, moderigen Gefhmad, der fich aber verliert, wenn fie 
einige Zeit in fließendem Wafler gewefen find. Am fehmackhaftes 
ften find die Karpfen überhaupt, wenn fie vom October bis im 
April genofjen werden, und vorzüglich zeichnen fich hierin aus die 
fogenannten Spiegel: oder Konigsfarpfen. Diefe find 
meift nackt, haben nur an einzelnen Theilen große Schuppen, an 
mehreren Stellen des Unterleibes eine gelbe Haut, und ein fettes, 
hoͤchſt angenehm ſchmeckendes Fleifh. Eine andere Abart des ge: 
meinen Karpfens ift der Lederkarpfen, der fchuppenlos ift und 
eine braune, lederartige Haut hat.  Deutfchland hat an Karpfen 
keinen Mangel, und e8 werden damit ftarke Gefhäfte im Handel 
etrieben, nicht allein im Inlande, fondern auch nad) dem Aus: 
ande. Ginige Länder find Yinfichtlih der Güte ihrer Karpfen 
zu bemerken, und deshalb im Handel bekannt; es gehören dahin 
die fchlefifchen, die böhmischen, die mährifchen Zeichkarpfen, fer: 
ner die Donau: und Rheinfarpfen; die aus dem Gardfee in Ita— 
lien find ebenfalls fehr berühmt. Königsberg und Danzig haben 
ftarfen Abfas von Karpfen ind Ausland, es geben viele taufend 
Stüd davon nah Rußland, und befonderd nad) Peteröburg. Aus 
Böhmen verfendet man bedeutende Quantitäten nad) Wien u.f. w. 
Karten, Spielfarten. Wenn gleich die Erfindung der 
Karten von Vielen den Franzoſen zugefchrieben wird, fo Eann 
diefe Meinung aus mehreren Gründen beftritten werden, und die 
— — daß das Kartenſpiel zuerſt aus dem Morgenlande 
durch die Sarazenen nach Europa uͤbergegangen iſt, gewinnt die 
hoͤchſte Wahrſcheinlichkeit; ſo wie, daß die Zigeuner, ein ur— 
ſpruͤnglich aſiatiſches Nomadenvolk, dieſen die erſten Karten ken— 
nen lehrten, weil die frühefte Benennung eine aus der morgens 
Inndifchen Sprache abftammende, war, und den Sinn einer Wahr: 
fagung in ſich faßte. In Italien findet man fchon im 13. Jahr: 
hunderte die erften Spuren davon, fie wurden bloß gemalt; die 
Kunft, fie zu druden, ift eine Erfindung der Deutfchen, die in 
die Sahre von 1350 bis 1360 fällt, und erft nach diefer Zeit hatte 
man in Frankreich einen Begriff davon; gleichzeitig mit Italien 
oder wenige Sahrzehnte nachher, wurden fie audy in Spanien be: 
Eannt. ine Berbefferung der frangofifchen, fand in der Mitte 
des 15. Sahrhunderts Statt. Man kann die Karten jegt im Al: 
gemeinen unter 2 Hauptrubriten bringen, namlih in Kupfer: 
ſtich- und Holzfchnittkarten. Diefe dagegen wieder in eine Menge 
Arten. Es gibt deutfche, fFranzöfifhe, polniſche, holländische 
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und Zaroffarten. Unter den deutfchen, wovon Hamburg, Luͤbeck, 
Nürnberg, Münden, Prag, Frankfurt, Dresden, Leipzig, Bres— 
lan, Braunfchweig u. a. DO. m. bedeutende Quantitäten liefern, 
find die ertrafeinen mit Berfen, die feinen und ordinairen Schwert: 
oder Bauernkarten, die — Syrenen, Carnuͤffel, Rumpf: und 
Kinderkarten; von den franzoͤſiſchen die Militair- und l'Hombre⸗ 
karten in mehrern Arten zu bemerken. Auch von den Tarokkarten 
gibt ed größere und kleinere, feine vergoldete und geringere un= 
vergoldete. Im Allgemeinen handelt man fie nah Groß, oder 
in Kiften, & 60 Dugend. Es gibt in Deutfchland eine fehr be= 
deutende Anzahl Kartenfabriten, wo nicht allein alle Arten von 
Karten, franzofiiche , bolländifche, deutfche u. dgl., fondern auch 
in verfchiedenen Nummern zu haben find, da die größere Feinheit, 
Härte, Glanz und Dauer ihren höhern oder geringern Werth und 
Preis beftimmen, wiewohl man den in Deutfchland verfertigten 
Karten im Ganzen genommen nicht den Werth beilegt, als den 
in England, Holland und Frankreich fabricirten, woran dad Ma— 
terial hauptſaͤchlich Schuld fein moͤchte. Außer einigen ausge- 
zeichneten Kartenfabriten, wozu 3. B. die zu Brünn in Mähren 
gehört, befinden ficy dergleichen an vielen großen und Eleinern 
Drten Deutſchlands, namentlich in Berlin, Breslau, Hamburg, 
Augsburg , Frankfurt a. M., München, Hannover, Wien, Brauns 
fhweig, Mainz, Nürnberg, Leipzig, Bremen, Kaffel, Lüneburg, 
Prag, Darmftadt, Duffeldorf, Rudolſtadt, Straubing, Weimar, 
annheim, Dresden, Neubrandenburg, Wismar u. a. D. m. 

Kaͤſe ift dad Produkt, welches man aus der Mildy nady 
dem Gerinnen derfelben erhält; die Milch befteht erſtens aus einem 
fetten, öligten Sheile, der in abgefondertem Zuftande die Butter 
liefert ; zweitens aus einem dem Eiweißſtoff ähnlichen, dem Käfe ; 
und drittens aus dem waflerigen, mit falzartigen Theilen verbuns 
denen, den Molken. Diefe legtern liefern durch Abdunften und 
Kriftallifiren den Milchzucker. Die Abfcheidung des Fäfigen Theils 
Tann nur durchs Gerinnen der Milch beendzwedt werden; auf 
bie Art und Weife, wie ed gefchieht, hinſichtlich der Befchaffen- 
heit der Mil, beruht — die Verſchiedenheit der man⸗ 
cherlei Arten von Kaͤſe. Es laſſen ſich demnach alle Gattungen 
deſſelben in fette, halbfette und magere eintheilen. Die erſtern 
werden aus — die andern aus unabgerahmter und 
abgerahmter in Verbindung, die letztern bloß aus abgerahmter 
Milch bereitet. Es bedarf wohl keiner Eroͤrterung, daß die Guͤte 
derfelben hauptſaͤchlich von der vorzuͤglichen Beſchaffenheit der 
Milch ſelbſt herruͤhrt, und daß dieſe wieder von dem geſunden 
Zuſtande des milchgebenden Viehes, ihrer Nahrungsmittel, Ab⸗ 
wartung u. —— — Aus dieſem Grunde find die aus⸗ 
ländifchen Käle, wohin die englifhen, holändifchen, fchweizer 
vw. a. m. gehören ‚ in fo bedeutendem Auf, und machen ür ge: 
dachte Länder einen fehr wichtigen Handelsartifel aus. Won den 
englifchen ift der berühmte Chefterkäfe in Stüden, à 60 und 
mehrere Pfd., der Dunlop, der Ziegel, der Gloucefter, 
der Chedder in Stüden, à 30 Pfd.; ferner der Lincoln 
fhire, dann der grüne Salbei, A 10 bis 12 Pfd., fo wie der 
Norfolk, der Stilton, einer der fetteften und gefchästeiten, 
a6 bis 12 Pfd., den man auch den englifchen Parmefanktäfe 
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zu nennen pflegt, außerdem dervon Gottenham, Wiltfhire, 
Suffolt zu bemerken. Zu den holländifchen gehören der Sü- 
ßemilchkaͤſe, dann der grüne terter oder terelfche; der 
Edammer, worunter man alle weftfriefifchen begreift; und vors 
zügliche Sorten in fich faßt, der befte davon unter dem Namen 
Dräfentkafe bekannt; ferner der Kanterkaas, wovon es 
mehrere Arten gibt, ald den grünen, weißen und runden, dann 
den Kuͤmmelkaͤſe, der auch Leidner, Leidenfcher genannt 
wird, weil man ihn um Leiden am häufigften verfertigt; dieſe 
Käfe find alle groß und platt. Die holländifchen Küfe haben 
überhaupt mehrentheild eine runde, auf beiden Seiten plattges 
drücte Form, obgleich auch einige in platten Broden vorkommen. 
Außer diefen angeführten, wird ein großer Theil der oftfriefi= 
fchen, medlenburgifchen, holfteinfchen u. a. m., unter dem Nas 
men holländifche verfandt. Bon dem Schweizer: Kife, der in 
mehrere Abtheilungen, ald, ganz fette, halb fette, ein Drittel 
fette und magere gebradyt werden kann, ift der Geif=- oder Zie- 
genkäfe, der bernifhe Oberlandstäfe, der Schab- 
zieger, der Saner, der Emmenthaler, der Grierfer, 
der aus dem Urfelerthale,, der Gerer und der Münfter 
thaler anzuführen. Der Geiß:- oder Ziegenkäfe wird aus uns 
abgerahmter Milch bereitet, ift daher fehr fett und von außeror- 
Dentliher Gute, er hat die Größe deutfcher Schaffäfe. Der bers 
nifche Oberlandskäfe, von 8 Zol Breite und 2 Zol Dice, iſt 
größer und härter. Den Schabzieger- oder grünen Kräuterkäfe 
von 9 bis 10 Pfd., welcher ald reizendes Magenmittel, zur Be: 
förderung des Appetits, ſehr empfohlen wird und ein allgemein 
beliebter Kaͤſe iſt, bereitet man beſonders im Canton Glarus; er 
wird einer, von den andern abweichenden Bereitungsart unter: 
worfen, indem man die Käfemaffe erft eine Zeitlang ftehen läßt, 
bis fie einen ftarten Geruch angenommen hat, dann auf eine Ma- 
ſchine oder Biegerreibe bringt, wodurd) man nicht allein die Maffe 
ganz Elein zu zerreiben, fondern auch die innige Verbindung mit 
dem nöthigen Salze und dem gepülverten Steinklee, wovon zu 1 
Gentner Maffe, vom erftern $ Entr., vom letztern bis & Se. 
genommen wird, zu bewirken fucht. Nach diefer Procedur bringt 
man ihn in Formen, worin man ihn vecht feft ftampft, und die 
gehörige Seit an die Luft zum. Trocknen ftellt, bis er fich zur fer: 
nern Beartung und Aufheben eignet. Der Saner Käfe, welcher 
feinen Namen von dem Fleden Sanen im Kanton Bern hat, 
kommt in Stüden von 22 bis 24 Pfd., 14 Fuß Breite und 3 31. 
Höhe vor, wird unter die halbfetten gezählt, ift gemeiniglich et— 
was hart und laßt fih auf der Neibe zerreiben, erhält durchs 
Alter erit feine Schärfe, und kann ald Parmefankäfe an Speifen 
gebraucht werden. Der Emmenthaler mit großen Augen, von 
60 bis 100 Pfd. am Gewicht, kommt ebenfalld aus dem Kanton 
Bern, gehört unter die fetten, aus unabgerahmter Milch verfer- 
tigten, ‚tft einer der vorzuglichften; Die großen Augen find mit 
einer feinen oligten, hoͤchſt wohlfchmedenden Flüfligkeit ange: 
fuͤllt. Einen noch höhern Grad von Feinheit im Geſchmack be— 
fist der Grierfer Käfe, weßhalb man ihn für den beiten hält. 
Er wird um Griers, einer Eleinen Stadt im Kanton Freiburg, 
bereitet, ift von der Große des vorigen, hat Kleinere Augen, tft 
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locker und enthält viel Fettigkeit, weil man der unabgerahmten 
Mil, woraus man ihn vwerfertigt, noch einen Theil Rahm zu: 
fest. Ein ebenfallö fehr fetter Kaͤſe, der in Studen, à 10 di — 
von der Geſtalt des Kraͤuterkaͤſes, vorkommt, iſt der aus dem 
Urjelerthale;  derjelbe hat wenig Zufammenhang, brödelt leicht, 
wird, Diefes zu verhüten, mit Baumrinde umwickelt, verliert 
durch das Alter von feiner Fettigkeit, und erhält dadurch einen 
angenehmen Geſchmack. Der Gerer, ein aud der Gegend um 
Ger, einer Stadt am Genferfee, kommender, den man ebenfalls 
unter Die Schweizer: Käfe rechnet, ift nach einiger Zeit, wenä er 
in den Zuftand einer angehenden faulen Gährung übergeht, am 
Ihmadhafteften; zu diefem Behuf wird er an feuchte Orte, mit 
in Wein naßgemachten Züchern umwidelt, gelegt. Der Mün: 
fterthaler, aus dem Canton Bafel, gehört ebenfalld unter die 
guten Sorten. Italiens Käfe, wovon Mailand vorzügliche Sor— 
ten Liefert, unter welchen der Parmefan, von 50 bis 100 und 
mehrern Pfunden, der befte ift, find fehr beliebt und werden weit 
und breit verfendet. Man hat Davon den frommagio di forma, 
von einem halben Gentner Schwere, in der Geftalt großer runder 
Scleiffteine. Der Robiole und Robiolini. Die Güte def- 
felden erkennt man an der Fettigkeit, wenn beim Anfchneiden 
sligte Tropfen hervorquellen; er muß in guten trodnen Kellern 
verwahrt, und wenn er zu trocden werden follte, mit Mein be= 
feuchteten Züchern umfchlagen werden. Die Ausfuhr diefer Kä- 
feforte ift fo beträchtlich, dag Mailand für diefen Artikel jähr: 
lich beinahe eine Million Lire aufnimmt. Aus Sardinien geht 
eine Außerft bedeutende Menge Schaffäfe, die befonderd von Saf: 
fari, Igleſias, Goceano und Monte acuto kommen, nad) Neapel, 
Ancona, Genun, Venedig, Livorno, Marfeille u. a. O. m. 
Man hat davon 2 Serten, die befte fol dem Parmefan gleich 
kommen. Unter den frangofifchen Käfen ift der roquefortiche, 
aus Ziegen- und Schafmildy bereitete, fehr berühmt, und wird 
fowohl im Aus» als Inlande geſchaͤtzt; es gehen davon ebenz 
falls beträchtliche Quantitaͤten felbit nach Oft: und Weftindien. 
Ihre Schwere beläuft fih auf 6 bis 8 Pfd.; fie find am vor: 
züglichften, wenn fie nebſt dem reinen, nicht unangenehmen Ge 
ruch, einen lieblichen Geſchmack befigen, welcher den fchön weis 
fen und inwendig blau marmorirten eigen ift. Außer diefen "Bie- 
gen= und Schafmilchkaͤſen find die aus Kuhmilch bereiteten, 
welche man aus Noanne, im jegigen Departement Loire, von 
runder Form, einige Pfund ſchwer, roͤthlichem Aeußern und gu: 
tem Geſchmack, fo wie die aus Ober: Auvergne, die in Eleinern 
und größern. Broden vorkommen, wovon die erftern die beften 
find, nebft. mehrern andern Sorten aus den verfchiedenen Provinz 
en, als der ehemaligen France: Gomte, Normandie u. f. w. in 
andel kommenden zu erwähnen. Die niederländifchen Käfe, wor: 
unter der Limburger, welcher vorzüglich um Herve bereitet, ges 
wöhnlicy 1 bis 14 Pfd. fchwer ift, dann die oftfriefiichen, nas - 
mentlich der bekannte emdener, fo wie die holfteinifchen, worun: 
ter der eiderftädtifche, gehen weit und breit. Ungarn liefert den 
fogenannten Briefen: Kafe, einen um Briefen in Siederuns 
arn aus Schafmilch verfertigten, der allgemein beliebt ift. Die 
Boändifchen werden von Amfterdam und Rotterdam, die franzos 
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ſiſchen über Nimes, Cette und Montpellier, die italieniſchen über 
Genua, Livorno, Venedig und Marfeille bezogen ; die ſchweizer 
kann man direkt, auc über Frankfurt a. M. erhalten. Außer: 
dem führt Hamburg einen bedeutenden Handel mit holländifchen, 
oftfriefifchen, holſteinſchen, meclenburgifchen und allen andern Sor⸗ 
ten. Bon den weftphälifchen, in langen und runden Gtüden, wers 
den durch Fuhrleute große Partien verfahren. Die Aufbewahrung 
der Käfe und ihre Erhaltung erfordert nicht allein eine gehörige 
Aufficht, fondern auch eine gut — Wahl des Aufbewah⸗ 
rungsortes, ſo wie die noͤthige orſicht beim Einkaufe, welches 
lebtere fich beſonders auf die deutſchen Landkaͤſe bezieht. Des— 
halb iſt wohl darauf zu achten, daß derſelbe nicht noch zu viele 
wäfferige Theile enthalte, er ift dann noch zu jung und frifch; 
aber im Gegentheile ‚darf er auch nicht hart und trocken oder horn⸗ 
artig fein, noch weniger ſchon eine angehende faule Gaͤhrung ver⸗ 
rathen, fondern er muß eine gehorige Gejchmeidigkeit, milden, 
nicht zu ſalzigen Geſchmack befigen , e8 darf ihm daher die erfor= 
derliche Fettigkeit nicht fehlen. Schädliche Beftandtheile von Kup—⸗ 
fer verrathen fich ſchon durch das Anfehen, und Eönnen auch fehr 
feicht durd) Anwendung von gender Ammoniumflüffigkeit (ägendem 
Salmiafgeift), wodurch dad Kupfer in ſchoͤner blauer Farbe auf- 
elöft ficy darftellt, entdeckt werden; WBleitheile dagegen durch ge= 
chwefeltes Waſſerſtoffgas oder damit geſchwaͤngertes —2 
welches das Bleioxyd in ſchwarzer Farbe zu erkennen gibt, ers 
mittelt werden. Diefe metallifchen Berunreinigungen find uͤbri⸗ 
gend £eine abſichtlichen Beimifchungen, fondern von unreinlicher, 
unvorfichtiger Behandlungsweife entftandene Fehler. Der Aufbe- 
wahrungsort fei nicht von warmer Luft durchdrungen , fondern 
etwas luftig und Eühl, wozu ſich Keller, welche dieſe Eigenſchaft 
befigen , "am beften eignen. Trocken gewordene Käfe laffen fich 
verbeffern, je nachdem ihnen Die Feuchtigkeit fehlt, oder zu große 
Magerkeit daran Schuld ift, im erfteren Falle mit Befeuchtung 
von Salzwaffer. Am beiten ift e8, man bringt foldye trodene 
Käfe an einen warmen Ort, bededt fie, wenn man ed haben 
kann, mit leinenen Tuͤchern, die mit Weinhefen ſtark angefeuch- 
tet find, an deſſen Statt Effig mit etwas Wein vermifcht; auch 
wird warmer Hopfen, fo wie er aus dem Brauhaufe kommt, 
vorgefchlagen, fo wie angefeuchtetes Haferſtroh. Der Mangel an 
Fettigkeit kann nur erfegt werden, wenn man den Küfen etwas 
Butter oder eine andere rein ölige Subſtanz, als reines wohl- 
ſchmeckendes Mohnöl oder, welches noch vorzüglicher ift, gutes 
Provenceröl zufügt; fie dürfen nur, Damit beftrichen, an einem 
warmen Orte eine Zeitlang liegen; rathſam tft indeß, dergleichen 
verbefferte Käfe nicht zu lange aufzubewahren, fondern fie raſch 
zu confitmiren, da dergleichen Fettigkeiten ihre Neigung zum Rau— 
zigwerden Außern. Zum Schutze gegen das Andringen der Ma- 
den hat man vorzüglich bei ſolchen Käfen, die dergleichen Leicht 
ausgefest find, die größte Reinlichkeit, dunfele Orte und die An- 
wendung einiger fharfen, oder den Maden widrige Theile ent— 
haltender Subftanzen empfehlen; dahin gehören unter andern 
Hopfen, Wermuth, Pfeffer , _ Holunderbluthen mit etwas Genf, 
imprägnirtes Salzwafler u. dgl., womit man bie Käfe beftreuet 
oder befeuchtet. Zur Gonfervation guter ſchweizer⸗ und ähnlicher 
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Käfe dienen folgende Mafregeln. Man fänbere die Stüde beim 
Auspaden durch Abfchaben gehörig, bringe fie in Keller und lege 
fie einzeln auf Lager, bejtreue fie mit gutem Salze, und wenn 
daſſelbe feucht geworden, fo reibe man die ganze Oberfläche da= 
mit ein, und fahre damit fort; doch laffe man die Käfe nicht zu 
feucht werden, damit fie nicht fledig werden und eine Neigun 
ur Fäufniß erhalten. Bereits angefchnittene ſchweizer-, engli= 
che-⸗hollaͤndiſche Kaͤſe werden am beften duch Einwideln in 
mit Wein befeuchtete Tücher an Eühlen, nicht zu Tuftigen, reine 
Luft enthaltenden Orten, aufbewahrt. Das Abreiben der ganzen 
Käfe mit Salz oder fcharf gefalzenem Waffer ſchuͤtzt auch vor 
dem Andrang von Ungeziefer und Maden, und läßt Eeinen Ge— 
wichtsverluft, woran der damit Handelnde unter andern Umftäns 
den leidet, zu., —— 
Kascarille, Cascarille, Kascarillrinde, Cha— 
carille, kommt nicht von Croton Cascarill L., wie zeither 
angenommen wurde, ſondern den neueſten er zufolge 
von Croton Eluteria Schwartzii oder Clutia Eluteria L, want. 
riechender Croton. Der Croton Cascarillae ift ein Strauch, 
deffen Ninde nad) Wright feinen Geruch haben foll; er wird 
kaum 5 bi8 6 Fuß uber der Erde erhaben, der holzige, walzens 
runde Stamm ift in zahlreiche, mit aſchgrauer Rinde überzoges 
ne Xefte getheilt. Der wohlriechende Croton, Croton Eluterıa, 
ift ein baumartiger Stamm, der mit abwechfelnden, geftielten, 
eiförmig zugefpisten, ganz randigen Blättern bejest if. Sie 
find glatt, und nur auf der untern Geite mit Eleinen filberfarbes 
nen Schuppen bededt. Die Blüthen ftehen in zufammengefegten 
Trauben und riechen beifußartig., Diefer baumartige Strauch 
wächft in Jamaika und befonders in Sud» Amerika, als in Peru, 
Paraguay und in dem heile der Unden, die fih nah Süden ers 
ftreden, wo es ungeheure Streden davon gibt, ferner in Weftins 
dien auf den Bahama-Inſeln und in Florida. Die Rinde erhal: 
ten wir in zufammengerollten Stücen von ungleicher Länge, ge: 
woͤhnlich von I und mehreren Zollen und bis 2 Linien Dide. Cie 
ift Außerlich weißgrau, zuweilen mit einer Flechtenart befegt 
runzlich, inmendig dunkelbraun, etwas harzig und glänzend au 
dem Bruche. Der ihr eigenthbumliche Geruch, wie Bifam, wird 
befonders bemerkt, wenn fie auf glühenden Kohlen dampft, übri- 
ens riecht fie auch zerkleinert fehr ftark, doch weniger nach Bis 
am oder Ambra., Ihre Geſchmack ift ſcharf, gewürzhaft und bit- 
ter. Ihrer Eräftigen Beftandtheile wegen, da fie ein Atherifches 
Del, harzige und ertraftartige Theile befigt, wird fie ſehr häus 
g in der Medizin mit laͤngſt anerfanntem Nutzen gebraucht. 
©eit einiger Zeit Eommt eine andere Rinde im Handel vor; die 
Stüde find fehr dünn, an den Rändern wenig eingetollt, fie has 
ben aber einen fehr reinen, ftarken Kascarillgeruch, und find hoͤchſt 
wahrfcheinlic; die NRinden der jüngern Zweige. Die Kascarill- 
— Feten über London, Amfterdam, Cadir u. f. w. zum 
andel. | et | 
Kaffave, Caſſave, Caſſade, Manihot, Tapioka— 
agmehl, faecula Tapioka Unter dieſem Namen kennen wir 
im Handel ein Sasmehl, welches aus der Jatropha Manihot L. 
Gaffavebaum, Manihot, oder vielmehr aus deffen Wurzeln ges 
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wonnen wird.  Diefer Baum währt in Südamerika und Afrika, 
und wird haufig cultivirt, weil man ihn befonderd der Wurzel 
wegen ftark benugt. Die Wurzel hat das Merkwuͤrdige, daß fie 
neben einem gefunden Nahrungsmittel noch ein fehr gefährliches 
Gift führt, nämlich ein fcharfes und flüchtiges Prinzip, welches 
im Safte enthalten ift; gluͤcklicherweiſe reicht eine länger fort: 
gefeste Berührung mit der Luft oder mit der Wärme hin, um 
ed zu zerftören; auf I Weiſe bereitet man ein gefundes 
Nahrungsmittel daraus, jo wie man die weinftodähnlichen Blät: 
ter des Baums ald Spinat benugt. Man, ftößt die Wurzel an- 
faͤnglich, nachdem fie ihrer Ninde beraubt ift, und macht fie mit 
Waſſer in einem aus Palmenbaft gefertigten Sad an, welder 
fehr lang und enge, und auf eine, folche Weife gewebt oder ge: 
Hochten tft, daß man ihn nad) Belieben langer und enger machen 
Zann, indem man feine beiden Enden von einander entfernt oder 
fie nähert; man hängt diefen Sad mit feinem obern Theile an 
eine Stange, welche horizontal auf zwei Holzgabeln ruht; dann 
fchüttelt man ihn einige Mal, und befeftigt an fein unteres Ende 
ein ſchweres Gefäß, das, indem ed als Gewicht dient, den Guft 
u gleicher Zeit ausdrüct und aufnimmt. Dies fo erhaltene gröb: 
Tide Pulver heißt Tapioka, —— Caſſavez es iſt 
ein Gemenge aus Staͤrkemehl, Pflanzenfaſer und etwas Ertract- 
bot, Um Brot daraus zu machen, bringt man ed Auf eine 
er Iatte von Eifen, und bededt ed auf gleiche Weife; das 
ehl wird geröftet;. man legt dann eine neue Lage auf, weldye 

ebenfalls geröftet wird, und jo fort, bi8 man Kuchen oder Laibe 
von beftimmter Dice hat. Alle dieſe Bereitungsmittel haben zum 
Zwed, den giftigen Stoff vollkommen zu zerftören. Den aus 
dem Palmenfad gedrüdten Saft, welcer in dem erwähnten Ge: 
fäße gefammelt wird, läßt man ruhig ftehen, worauf er. ein wei- 
hes Satzmehl fallen läßt, welches bloß aus Staͤrkemehl befteht, 
und wohl gewafchen und getrodnet die Tapioka, Tapioka— 
mehl bildet, welches wir Eennen. Dieſes Mehl ift vollfommen 
weiß, befteht in mehr oder weniger dicken Körnern, ift ziemlich) 
hart und beſitzt einen bohnenähnlichen Gefhmad; ed wird im 
Handel auch weißer Sago genannt, und auf gleiche Weiſe wie 
der Sago angewendet. ’ 

Kaffelergelb, f. Eaffelergelb. 

Kafftia, I. Caſſia. 

Kaffonade, Eaffonade. Man verfteht hierunter eine 
Art Zucder, die in grober Pulverform, auc unter dem Namen 
im Handel vorkommt. Sie ift der erfte Grad der 

einigung des Rohzuckers oder der Moscovade, wird in Fäf- 

fern verfendet, ‚und hat ihren Namen von Caſſa (Kifte) , weil 
man fie feüherhin aus Spanien in Kiften erhielt. Sie muß trof: 
ten, weiß, koͤrnig und von feinem fyrupartigen Geſchmack fein, 
Aus * Orten zu beziehen, wo bedeutende Zuckerraffinerien ſind, 
Zucker. 
— Kaſtanien ſind die Fruͤchte, welche der zahme Kaſtanien⸗ 
baum, fagus castanea L., liefert; dieſer Baum von bedeuten: 
der Stärke und Höhe, wird am häufigften im füdlichen Theile 
von Europa angetroffen, wo er große trecken einnimmt. Am 
Fuße des Aetna befinden fi) Bäume von ungeheurem Umfange. 
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Der Castagno de cento cavalli fol 104 Fuß, der Castagno del 
Galea 76 Fuß ſtark fein. Italien und Frankreich liefern eine 
große Menge ind Ausland; Die unter dem Namen Maronen 
befannten, find eine größere und gefchäßte Sorte, wovon im 
franzoͤſiſchen Handel die chataignes pasee: helles, belles und 
communes, erftere ald die allervorzüglichften, ‚vorkommen, und 
aus dem ehemaligen Languedof, fo wie die ttalienifchen aus Tos— 
cana, Piemont, Savoyen u. m. a. O. ezogen werden. Won 
geringerer Größe find die aus Bayonne, Bordeaur, dem Peri: 
gord, den —— „Franken, Mähren und Ungarn. Außer 
der Frucht des aumes iſt das hellbraune Holz, wegen ſeiner 
Feſtigkeit und Undurchdringlichkeit fehr gut anzuwenden, und wird 
von vielen Profeſſioniſten benutzt, eignet ſich auch zu Gefaͤßen, 
darin man Fluͤſſigkeiten aufbewahren will, in welcher Hinficht e8 
: verarbeitet 
wird; von den legtern macht Marfeille häufig Gebrauch, und 
erhält fie aus dem Genuefifchen, fo wie von Gorfica. Die Auf: 


„ Swergfaftanie, defien Vaterland Nordamerika ift, 
Der Gebraudy der Kaftanien in unfern —— in ch 
X | ehr wohlfchmeckendes 
Gericht abgeben, fo wie, wenn fie geroftet, auch mit Salz oder 
mit Butter gegeffen werden, ift bekannt. Man -überzieht auch die 


fen , vertreten fie öfter die Stelle des Getreides, indem man fie 
röftet, von der Schale befreit, Mehl daraus bereitet und Daffelbe 
verbadt. Die fihlechten dienen dem Viche zum Futter, Menn 
übrigens aber die Kaftanien nad) den damit angestellten Verſu— 
en einen gewifjen Theil Zuder liefern, der aus 110 Pfd. 10 


at zu benusen, keine fonderliche Rahahmung gefunden. Nach 
demfelben follen die entfchalten Kaftanien in Würfel gefchnitten, 


ben , welche man erhigt mit: etwas reinem und ſchmackhaftem Del 
imprägnirt, langfam gebrannt und dann als Kaffee gekocht, an: 
ewendet werden. Spanien, Stalien, Sicilien, Corfiea, dag 
udliche Frankreich verfenden jährlich ‚große Quantitaͤten Kaſta⸗ 
nien ins Ausland, und verforgen damit England, Deutfchland, 
bie Schweiz, Holland und — noͤrdliche Laͤnder. 


aldrian, der in Suͤdamerika auf 
19 
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den 1% der Gorbdillerad, an fchroffen Felſen wächft ; die Wur- 
zeln en lang, die, fpindelförmig, weiß, von ſtarkem Baldrian: 
eruch. 
9 Katechu, f. Catechu. j 
Katharinenpflaumen nennt man die franzöfifchen 
Brunellen, f. Brunellen. 
Kasenauge, f. Achat. 
Kagentraut, herba mari veri, Marum verum, die 
— — heißt teucrium marum L., ihr Vaterland iſt Griechen: 
and, Syrien, Aegypten und Spanien; dieſes ftrauchartige Ge: 
waͤchs hat einen äußerft Ducchdringenden, flüchtigen Geruch, der 
ugleich gewürzhaft und — iſt. Die duͤnnen, harten, 
ſtigen und holzigen, aͤußerlich mit feinen Haaren bedeckten Sten⸗ 
el, tragen kleine, eirunde, zugeſpitzte, ganz randige, oberhalb 
ebhaft grüne, unterhalb mit feinen filzigen Haaren wie die Sten: 


— 2 


— 


el bedeckte Blätter, die gegen einander überftehend find. Die 
(einen, traubenförmigen, nach einer Seite hängenden Blumen find 


roth oder purpurfarben. Es werden die zarten Zweige nebſt Blät: 


tern und Blumen abgefchnitten, behutfam und wo möglih raſch 


etrocknet, doch nicht in ſtarker Wärme, und dann in gut zu ver: 
Bopfende Glasflaſchen gethan, damit fie ihren Geruch nicht vers 
lieren. Diefes Kraut wird häufig in der Medizin als nervenftärs 
kendes Mittel gebraucht, auch gehen die Kagen gern danach, weds 
halb ed den Namen Kagenkraut erhalten hat. 


Kaurid, Cauris, Kaurimufcel (Cyprea moneta), ' 


find Eleine, weiße und glänzende Schnedenfhalen, die Gattung 
heißt ne elanfchnede und ift in den indifchen Meeren und um 
gaaz Afrika einheimifch, wird im bengalifchen Meerbufen, an der 
malabarifchen Küfte, vorzüglich aber bei den maldivifchen und 
bilippinifchen Infeln in großer Menge gefifcht, beſonders ges 
[oiee diefes von den Weibern der Bewohner der maldivifchen 


4 


nfeln; man gebraucht fie in Oftindien, —— auf der 


Kuͤſte von Guinea, in Bengalen, Siam, Conchinchina ſtatt des 
Geldes zum Austauſch anderer Waaren. Wegen ihrer Geſtalt 
haben fie den Namen Bruſtharniſch, Otternkoͤpfchen, 
Schlang eng en. Sie find einfach in einander gewuns 
den, — eifoͤrm 
mit einem oder zwei unregelmäßigen, ungleichen Hoͤckern verſehen; 
die Schale ift glatt, glänzend und porzellanartig; die Farbe ders 
felben weiß, auch ftrohgelb, inwendig ſchoͤn blau, auf beiden 


rmig, vorn und hinten zugefpigt, an jeder Seite 


— 


Seiten der ausgeſchnittenen, ſchmalen, von einem Ende bis zum 


andern reichenden a ag ame und gezähnt, und haben 
kaum die Größe eines Zolls. Die von den philtppinifchen Infeln 
fhägt man ihrer befondern Weiße wegen am höchften. Die Bes 
diefer Schnedenfhalen nach Ceylon oder nach der malabarifchen 
Küfte, um dafür allerlei Bedurfniffe, ald Zeuche, Reiß u. ſ. w. 
einzukaufen. Der größte Theil aber wird von den Europäern 
um geringe Preife erhandelt, und gegen vielerlei Artikel noch⸗ 
mals mit großem Nugen umgefest. ie kommen in Ballen von 
12000 Stüden zu Markte. Bei der holländifch = oftindifchen Ges 
felfchaft beftand der Kaveling aus 6 tarirten Gebinden, zu —— 
faͤhr 1600 Pfd., worauf man 5 Pfd. für jedes Faß Ausſchlag 


Done: der angeführten Infeln bringen einen fehr großen Theil 


— 


— 
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gibt. Die Eleinften, welche man am höchften fchägt, handelt man 
m Schnuͤren, worauf fie gereihet find. Auf eine andere Art ge- 
fchieht der Umfag damit, daß man fie nach einem beftimmten 
Maße annimmt, oder in von Kokosblättern, — und mit 
Kokoszeuche ausgelegte Koͤrbe packt, die, wie in Europa die Geld: 
tollen von beftimmten Summen, auf Glauben genommen werden. 
Die Quantität der zu öffentlichen Auktionen gebrachten Kauris 
durch die Franzoſen und durch die holländifch = oftindifche und däs 
nifch = aftatifche Geſellſchaft, war immer erflaunend groß. Bor 
mehreren Jahren Eoftete 1 Pfd. bei der Kammer in Zeeland 84 
Stüber in Banco. In neuern Zeiten ift diefer Artikel durch die 
Menge und vieljährige Zufuhr im Werthe mehr und mehr gefals 
len, und es Eoftete im Jahre 1825 in London der Gentner gute 
21, ordinaire 1 Schilling. Im franzofifchen Handel, und zwar 
in Marfeille, Eennt man fie unter dem Namen Porcelaines, in 
England unter dem Namen Cowries. f 

Kaufber: Weine find zum Gebraud für die Juden ges 
kaufcherte Weine; die Faͤſſer müffen mit einem jüdifchen Siegel 
verfehen fein; ed find gewöhnlich Bordeaurer, und werden in 
Frankreich sainte croix du mont genannt. . 

Kautfhud, f. elaſtiſches Harz. 

Kaviar, Kawiar, Caviar ift der Nogen des Störs 
und des Haufenfifches, und unter dem Namen culfie er 8a 
viar ae befannt; in Rußland heißt er Ikzra. An den 
Ufern der Wolga und am Ural wird diefen gefangenen Fifchen 
der Rogen genommen, von den häutinen Theilen gehörig befreit, 
etwas getrodnet, dann in einem Gefäße mit Eleinen Löchern eins 
gefalzen, ſtark gepreßt, und wenn die ng Feuchtigkeit abs 
gelaufen ift, in $äffer feft eingedrüudt. Diefe Sorte ift die befte; 
geringer die zweite, welche unter dem Namen Sädhen: Ka: 
viar, nad der Vereitungsart fo genannt, vortommt. Um dies 
fen zu bereiten, wird der den Fiſchen entnommene Rogen er 
duch ein Sieb gerieben, dann in ftarke Salzlauge gelegt und fo 
lange darin liegen gelafien, bis die Körner durch den Druck des 
Fingers ihr Außered Häutchen weichen laffen, worauf man ihn in 
Saͤckchen von Zwillic füllt, und diefe, durch Gewichte befchwert 
und gepreßt, dem Rogen eine Dichtigkeit geben, wodurch er zus 
gleich fefter und trodener witd. Die geringfte Sorte ift dieje: 
nige, welde, ohne durch einen Durchſchlag oder Sieb gerieben 
u fein, in eine dicke Galzlafe drei Tage lang gelegen, dann auf 
Boumrinden getrodnet, in Zaffer gepackt und zwifchen den Schichs 
ten mit zerlaffenem Fifchfette begoffen wird. Das Schleimige, 
womit diefe Sorte Kaviar umgeben tft, und dad Fifchfett beneh: 
men ihm den eigenthümlichen Geſchmack beinahe ganz, und mas 
hen ihn übelfchmedend. Der befte Kaviar muß beim Aufmachen 
der Zonnen recht trocken fein, und nicht im Geringften thranig 
fhmeden. Bon dem am ſchwarzen Meere gibt ed 3 Sorten, der 
ya ift der befte, und wird Siah-häwiar, der geringere 

ai=-bawiar, und der rothe Kirmizi-hawiar genannt, 
diefer legte ift die fchlechtefte Sorte. Man handelt den Kaviar 
in Rußland bei Pud; ein fehr großer Theil davon geht nad) 
England und Italien über Peteröburg. Der Erimmfche oder am 
ſchwarzen Meere, wird in großen Quantitäten nad) der Moldou 
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und an die Donau verfandt. Der in einigen Gegenden Griechen 
lands unter dem Namen Bottarge bekannte, aebört ebenfalls 
hierher. Außer dem echten ruffifchen wird in verfchiedenen Ge— 
genden auch der Rogen anderer Fiſche zu dieſem Behuf verwendet; 
es gehören dahin der Ehunfifch, der Meerafche, der Sander, u.a. So 
liefern 3. DB. Ungarn, an den Ufern der Donau, Sardinien, zu 
Santa Giufta, Dalmatien, das Oftpreußifche, worin Pillau, an 
der Einfahrt ins frifche Haff gelegen, ſich ſtark mit Störfang, 
Kaviarbereitung und Seehandel befchäftigen, auch einige Gegen: 
den im füdlichen Sranfreic Kaviar, welcher jedoch dem echten 
ruſſiſchen nachſteht. Man genießt den Kaviar als Delicateffe, 
am huufigften wird er dann erft noch’ pilanter gemacht, welches 
geichieht, indem man ihn mit fein zerhadten Zwiebeln vermifcht, 
und Gitronenfaft, oder an defjen Stelle guten Weineſſig, fo viel 
als nöthig, mit etwas Provenceröl damit in Verbindung bringt. 
In den Eatholifcyen andern dient er auch ald Faftenfpeife. 

Kellerhalsd, Cocognidium, nad L. Daphne M-zereum, 
Ein Strauchgewaͤchs von einigen Zollen Höhe, welches in Deutfch- 
lands Wäldern häufig waͤchſt, im April mit fehönen pfirfichfar: 
benen wohlriechenden Blumen blüht, die an dem Stengel bis in 
die Spige hinauf einzeln, oder zu dreien an Eleinen Stielen ſiz— 
— — es hat lanzettfoͤrmige, blaßgruͤne, weiche, glatte, kurzge— 

ielte, nach oben ſternfoͤrmig ausgebreitete Blaͤtter. Die ſchoͤn 
rothen Beeren, baccae cocognidii, enthalten einen gelbgrauen 
Samen mit öligem Kern; der Samen Grana cnidia, semen 
eocognidıi, enthält vorzüglich einen Außerft fcharfen, gefährlis 
hen Stoff, fein Gefchmad ift heftig brennend; überhaupt hat 
die ganze Pflanze fehr ſchaͤdlich wirkende Theile, fowohl der Sa— 
men als auch die Wurzel und Rinde; Iegtere, unter dem Na- 
men Seidelbaftrinde, f. d. Art., wird häufig in der Mebdi- 
in angewendet. Keiner diefer Theile darf innerlih, oder als 
uſatz bei Bereitung des Eſſigs, um ihm die Schärfe zu geben, 
angewendet werden. Nach den neueften chemifchen Unterfuchungen 
enthalt der fleifchige faftige Theil der Beere keinen ſcharfen, hef— 
tig wirkenden Sof, um fo mehr aber der Kern oder Samen, 
deſſen ausgepreßtes Del fogleidy blafenziehend wirkt, fobald es 
nur die Haut berührt. 

Kelp nennt man im Handel eine ſchlechte Sode, die durchs 
Verbrennen der Meergräfer erhalten wird, namentlich die von 
den fchottifchen und feillynifchen Infeln; fie ift leicht, ſchwarz, 
enthalt wenig Mineralalkali, Dagegen mehr Kochfalz, Kalk, Kohle 
und Kiefelerde. Sie wird von Scilly, einer Infelgruppe an der 
englifchen Küfte Cornwallis, groößtentheild nach Holland verfah- 
ven und tonnenweife gehandelt. Ihr gleich ift die Sode de Bar- 
red, die man um Cherbourg in der ehemaligen Normandie aus 
dem Seetang erhält. Ein Mehreres f. d. Art. Sode. 

Kennel, f. Steinkohlen. 

Kermes, Chermed, Chermesbeeren, Scharla ch= 
beeren, Grana Chermes, find eine Art Schildläufe, von An— 
fehen wie Eleine runde Bläschen, braunroth, glatt, etwas glän- 
zend, von der Große einer Erbſe oder Wachholderbeere, gleichen 
Daher mehr einer Beere als einem Infekte. Man trifft fie be— 
ſonders auf der Steh: oder Grümeiche, Quercus coccifera L_, 
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einem ſtrauchartigen niedrigen Baume, der in Italien, Frank— 
reich, Spanien und auf den Inſeln des Archipelagus waͤchſt. 
Diefes Inſekt, nach L. Coccus ilicis, Eriecht fhon im März an 
den Stengeln und Blättern umher, erreicht aber fehr ſchnell feine 
Größe. Nachdem fich dad geflügelte Männchen mit dem Weib: 
hen im Upril gepaart hat, Legt daS lestere zu Ende Mai's an - 
2000 rothe Eier auf einem Flecke figend, unter fih, woraus die 
Zungen im Eunftigen Monat riechen. Bevor diefes letztere ge— 
hieht, ſammelt man dies Infekt, weil fpäterhin, fobald die 
ungen auögefrochen find, bloß eine weiße Huͤlſe zurückbleibt, 
welcher der todte Körper der Mutter ift,, die in diefem Zeitraus 
me ftirbt. Das Sammeln gefchieht gewöhnlich durch arme Leute, 
welche diefe Infekten von den Zweigen abkragen, auf einem Zus 
che mit eig, befprengen, um fie zu tödten und dann an der Luft 
trocknen. an nimmt an, daß eine Perfon täglich 2 Pfd. zu 
fammeln im Stande ift. Aus der ehemaligen Provence und Guy: 
enne wird der vorzüglichfte Kermes erhalten. Je größer und dun- 
feler an Farbe er ift, defto befjer. In Anfehung des Gebrauchs, 
dient diefer Artikel hauptfächlih zum Schönrothfärben, außer: 
dem wird der aus dem frifchen Körper gepreßte rothe Saft mit 
Buder vermifcht, als Kermeöfaft, succus chermes, verjchidt; 
er wurde fonft häufiger in der Medizin angewendet. Der Ge: 
eu des Kermes ijt gelinde zufammenziehend, der Geruch un: 
edeutend. ine Zubereitung aus dem Kermesfaft mit BZufas 
mehrerer anderer Subftanzen, ald Mofchus, Ambra u. dgl. unter 
dem Namen confectio Alkermes, war in frühern Zeiten alö ner: 
venftärkendes Mittel fehr im medizinischen Gebrauch, ift aber 
jest fehr entbehrlicy geworden. Die vorzüglichfte Sorte ift die, 
welche aus großen, vollen Körnern, von dunkelrothem Anfehen, 
wenige Eier enthaltend, befteht, wonach man fich beim Einkaufe 
zu richten hat; denn da die Einfammlungszeit, wenn fie fo weit 
hinausgefchoben wird, bis eine große Vermehrung der Eier ftatt: 
efunden hat, eine geringere, nicht fo reichhaltige Sorte liefert, 
o entftehen. Abftufungen hinfichtlich der Güte, wonach die erfte 
und theuerfte Sorte aus Eleinen, mit dunkelrothem Safte ange: 
füllten Bläschen befteht; bei einer zweiten ift die Entwicelung 
der Eier ſchon weiter fortgefchritten, fie enthalten etwas weniger 
diefes farbenden Saftes, find daher etwas bläffer, und in der 
dritten Sorte zeigen fich die bereits mehr zur Ausbildung gefom: 
menen Eierchen; dieſe legte ift daher die geringfte und den we 
nigften Färbeftoff enthaltende. Von den Infeln des re den 
werden große Partien des Kermes verfandt, fie find gewöhnlich 
in Ballen, à 200 Oken, verpadt. Die fpanifchen kommen vor: 
züglich von Murcia, Valencia, Granada, Sevilla, Eftremadura, 
Cordova in Gepäden oder Ballen von 200 Pfd. Italiens bedeu—⸗ 
tendfter Handelöplag mit diefer Waare ift Livorno, man handelt 
fie dort bei 100 Pfd.; die franzöfifchen kommen über Avignon, 
Marfeile, Montpellier, Nimes in Bandel. 

Kermes, mineralifher, Kermes mineralis, ift ein 
hemifches, aus Spießglanz bereitetes Praparat, von brauntother 
Farbe, in feiner Pulverform, ohne Geruch und Gefchmad. Es 
muß fich in Eauftifcher Lauge auflöfen, keinen Rüdftand Hinter: 
lafien, ſonſt war es mit irgend einem braunen, erdigen Sheile 
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ae In einem glühenden Löffel muß es ſich gänzlich ver: 
Kettenflach& nennt man eine Sorte rohen rigaer Flache. 
Keufhbaumfamen, semen agni casti, kleine wollige 
braunfchwarze Beeren von Kardamomen ähnlihem Gefchmack und 
geürgbaftem Geruch; der einige Fuß bohe ftrauchartige Bauım, 
nad) L. Vitex agnuscastus, wächft in Neapel und Sicilien, Ita: 
lien und der Provence an fumpfigen Gegenden, kommt aud in 
Deutfchlands Gärten bei guter Wartung fort. Man bezieht ihn 
über Marfeille. 
Kihern, f. Erbfen. 
Kienöl, f. Terpentinoͤl. — 
Kienruß, Kienrauch, iſt der beim Verbrennen des Kien⸗ 
holzes in beſondern Defen, die mit einem dazu eingerichteten 
Rauchfange — ſind, aufgefangene Rauch. Man bedient ſich 
nicht allein des Holzes ſelbſt, fondern auch des beim Auskochen 
des Darzes, und beim Theerſchweelen erhaltenen Ruͤckſtandes, der 
Dechgriefen 2C., zundet e8 an, der auffteigende Rauch geht durch 
einen langen liegenden Schornftein, in die mit demfelven in un: 
mittelbarer Verbindung ftehende, gut verfchloffene bretterne Kam» 
mer, deren obere Dede mit einer großen Deffnung, verfehen, wor: 
über ein kegelfoͤrmiger Sad angebracht ift. Der in der Kammer 
und dem Sade angefammelte Kienruß wird nad) beendigter Arbeit 
beraumengefegt und in Fäffer oder Butten gepadt. Die fo eben 
beſchriebene Vorrichtung ift höchft nöthig, und dient dazu, fo viel 
als moglich den Zutritt der Luft beim Verbrennen abzuhalten, 
wodurd) eine größere Erzeugung ded Rußes bewirkt wird, da im 
ent Ka Galle bei ungehinderter a per. der Koh: 
lenftoff, nebjt dem empirenmatifchen Dele, ald Kohlenfüure davon 
ehen wurde. Ein guter Kienruß muß leicht, troden, gleichfoͤrmig 
rein und ſchwarz fein; feine Anwendung zur Buchdruckerſchwaͤrze, 
in der Malerei, fo wie in mehrern andern Faͤllen, ift bekannt. 
Berbeffert wird er, wenn man ihn noch einmal in einem feft zu: 
gedeckten und vor dem Zutritt der Luft verwahrten Gefäße gut 
aurchalühet; man ann ihn alsdann, mit Gummiwaffer angemacht, 
ftatt Zufche verbrauchen. Mehrere Gegenden Deutfchlands lie: 
fern diefen Artikel in bedeutender Menge, wohin Zhüringen u. a. 
m. gehören. Der franzöfifche, noir de Paris, tft gewöhnlich 
Schlechter als der deutfche. Man verführt den Kienruß in Tonnen 
und verkauft ihn nad dem Gewichte oder in Faͤßchen von ver: 
fhiedener Größe und Butten, und handelt fie hundertweife. 
Kikekunemalo. Kin Harz, deffen Urfprung noch nicht 
ausgemittelt ift, indem man die Pflanze oder Subſtanz, woraus 
ed erhalten wird, fo wenig, als die wirklich eigenthumliche Be— 
fhaffenheit deffelben Eennt, da es in den verfchiedenen fchriftlichen. 
Nachrichten, welche man daruber aufzuweifen hat, eben fo verfchie- 
denartig befchrieben wird; nach der einen ift es von weißer, nach 
einer andern von grüner, dann wieder gelber Farbe u. ſ. f., Ge: 
wöhnlich aber erhalt man eine ſchwarze, harzige, ſchwere, öfters 
mit Schilf und Erde, fo wie mit gelben Körnern verunreinigte 
Maffe, die zwifchen den Zähnen Enirfchend ift, ſich aber nicht er— 
weichen läßt, an der Flamme mit einem maftirähnlichen Geruch 
brennt, im Weingeift fo wenig als im Waffer auflöslich ift, Dages 
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gen — größten Theil in Terpentinoͤl. Mir erhalten es aus 
merika. 

Kindermacher heißt eine Sorte Wein aus dem Herzogs 
thum Krain, in der Gegend von Wippach 

Kinogummi, f. Gambienfer Gummi. | 

Kirhenoblaten, f. Oblaten. | 

Kirſchen. Diefe bekannten Früchte kommen in fehr verfchies 
denen Arten vor, woran Eultur, Klima, Boden u. dgl. Schuld 
find, gehören aber alle zum Gefchlechte des Prunus Cerasus. Die: 
fer Baum, welcher urfprünglic im Orient wild waͤchſt und zuerft 
durch Euculluämgegen das Jahr 680 von Gerafunt in Pontus 
nach Italien gebracht wurde, wird beinahe in ganz Europa, und 
durch ganz Deutfchland gezogen. Man kann die Kirfchen in 2 
Bauptabtheilungen bringen, nämlich in füße und faure, wovon es 
dann eine Menge Unterabtheilungen gibt. Bon dem fogenannten 
Süßkirſchen-, Bogelkirfchen:, Zwiffelbeerenbaum ftammen unftrei- 
tig durdy Cultur, Beredlung, gehörige Pflege und Wartung, die 
ſchwarze und weiße Herzkirfche, die Frühherzkirfche, die bunte, die 
zoße weiße fpanifche, Die große ungarifche, die Lothkirſche, die 
ehwefel e'be, die weiße Zwiffelkirfche u. a. her. Der wilde Bo: 
gelkirſchbaum wird hoch. und ftark, und Liefert ein fehr gutes Nutz⸗ 
holz. Die Zarbe deſſelben ift gelbröthlicy oder weißröthlich, eig- 
net fich vortrefflich u ournieren, fo wie zu mehrern andern dar⸗ 
aus zu bereitenden Sachen, daher ed von Anftrumentenmachern, 
Zifchlern, Drechslern häufig benugt wird, unter gewiſſen Umftän: 
den mit einer paflenden Holzbeize verfehen, zur Nachahmung des 
Mahagoniholzes nicht übel angewendet werden kann, indem es 
bei nicht unbedeutender Feftigkeit gute Politur annimmt. In den 
ſuͤdlichen Laͤndern, ald Frankreich und Italien, wird ed mit Nugen 
zur Bereitung von Fäflern, worin man Effig aufbewahrt, der 
darin feine vollkommne Güte behält, gebraucht. Gelbft die Rinde 
kann im Zechnifchen zuweilen benugt werden, indem fie viel Ad- 
ftringirendes enthält. Die Frucht oder fogenannte Vogelkirſche 
ift in ihrer vollfommnen Reife fehr füß, jedoch auch hintennach 
zuweilen etwas bitterlih. Die von a Sorte abftammenden, 
durch Veredlung erhaltenen, bereits erwähnten Abarten der füßen 
Kirfche werden größtentheils friſch genoffen, auch auf werfchiedene 
Art zubereitet; eignen ſich aber nicht zur Bereitung des Kirfch- 
weins, des aufzubewahrenden Kirfchfafted, und mehrern andern 
— — wozu ſich die naͤchſtfolgende Sauerkirſche ſo gut 
anwenden laͤßt. Dagegen werden die Kerne der wilden oder Vogel— 
kirſche in der Schweiz fehr benugt, man bereitet daraus ein geis 
ſtiges Getränk. Die zweite Art, nämlidy die Sauerkirfche hat 
ebenfalls viele Abarten, deren Früchte fich hinfichtlich der Größe, 
der Farbe, ded mehr oder weniger fauren Geſchmacks, des gröbern 
oder zartern Fleiſches, der größern oder Xleinern Kerne fehr un- 
terfcheiden. & gehören hierzu die fogenannte Weichfelkirfche, die 
Glaskirſche, die Kleine Branntweinskirſche und mehrere andere 
Arten, von welchen man hauptfächlich in der Haushaltung, in Son: 
ditoreien,, in den Liqueurfabrifen, in den Werfftätten der feinen 
Bäderei, fo wie in der Heilkunde Gebrauh macht. Aber aud) 
im Handel kommen die verfchiedenen Abarten der Gauerfirfche 
häufig als getrodnete vor. Es gibt in Deutfchland verfchiedene 
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Gegenden, wo durch fleißigen Anbau und Cultur eine erſtaunende 
Meuge dieſer Früchte gewonnen werden, die man theild frifch bei 
ſtarken Ladungen verfendet, oder gut ——— Faͤſſern oder 
großen Ballen verſchickt, und ſtarken Abſatz damit macht; derglei⸗ 
hen findet man im Baierſchen, im Heſſiſchen, in Sachfen, in den 
——— Anhalt, im Thuͤringiſchen und in mehrern Gegen 
en Preußens u. f. w. Die trodnen oder gedörrten Kirſchen, 
wenn ihre Qualitaͤt gut iſt, koͤnnen mit vollkommnem Rechte in 
manchen Faͤllen, wo man gewoͤhnlich der friſchen ſich bedient, de— 
ren Stelle vertreten, wenn fie zerſtoßen, mit heißem Waſſer in- 
fundirt, und dann ausgepreßt werden. Eine ia Stanfreih, am 
Nheine, an der Mofel, im Defterreichifchen, in der Schweiz, in 
Schleſien wachfende Sorte Kirfchen ift die Mahalebkirfche, Die 
auf einem Eleinen ftrauchartigen Baume wächft, von eirunder Ge- 
ftalt, in der Größe einer Erbfe ift, ein glänzendes Schwarz befigt, 
und feinen angenehmen, fondern einen bitterlichen Geſchmack bat. 
Die Davon gewonnenen Kerne, unter dem Namen Magale be oder 
Margalebfamen, find im Handel bekannt; fie können ihres 
ergenthumlichen angenehmen Geſchmacks wegen, theild um davon’ 
ein wohltiechendes Wafler zu deftilliven, theils, wie man behaup: 
tet, um ein dem Marafchinoligueur (Marasquino) ahnliches, oder 
ganz zur Seite ftehendes geiftiges Getränk zu aa ange: 
wendet werden. Cadet de Baur hat hierüber Verſuche ange- 
Ei die dieſe Sache beftätigen. Nach demfelben werden vie 
richte fammt den Kernen genommen, gehörig zerftoßen, dann 
ereinigter Branntwein darauf gegoffen, eine Zeitlang darauf ſte— 
en gelafien, dann aber der MWeingeift abgezogen, welchen man 
duch Zuſatz von reinem Waffer erſt wieder auf 21 Grad der 
hunderftheiligen Scala zurückbringen muß, ehe man die erforder: 
liche Quantität Zucder zum Verfüßen zufest. Das Quantum des 
Zuckers iſt ungefähr 24 Loth auf 14 ber. Maß der verdünnten 
ge’ftigen, Fluffigkeit. Das Holz des Eleinen Baͤumchens, worauf 
iefe kleine Kirfche waͤchſt, der auch unter dem Namen Luzien- 
baum bekannt ift, eignet fich feiner Farbe, Härte und Feinheit we 
pen befonders wenn man mit Eünftlicher Beize nachhilft, zu treff- 
ichen Eleinen Arbeiten der Zifchler, Drechsler, ‚Ebeniften u. dgl. 
Noch einer Art von Kirfche dürfte bier Erwähnung gefchehen, 
weil fie cultivirt, fehr ſchmackhafte Früchte erzeugt; es tft Die 
ogenannte Zwergkirfche, auch unter den Namen Bergkirfche, 
wergmweichfelkirfche, Strauchkirfche bekannt, die man in Stalien, 
Spanien, in den rujfifchen Steppen, auch in bergigen Gegenden 
Deutfchlands findet, und deren Mutterpflanze ein niedriger Strauch 
iſt. Die Beeren find völlig rund, haben im wildwachfenden Zu- 
ftande einen weißen, wäfferigen Saft, das Fleiſch ift nicht angenehm, 
fondern zufammenziehend ſchmeckend, die cultivirten Straͤuche aber 
fragen Früchte von angenehm fäuerlichem Gefchinad. 
Kirfhgummi, Kirfhharz, Gummi cerasorum, ift 
das aus den Kirſchbaͤumen ausgeſchwitzte, an der Luft verhärtete 
Gummi, welches mehr oder weniger bräunlich, gelb oder auch 
weiß ausfieht, durch Verlegung des Baums oder freiwillig, ohne 
Veranlaſſung, wozu jedoch auch ein gewiffes Alter der Bäume 
und die Witterung beitragen, entftanden iſt. Es befigt £einen 
Geruch; der Geſchmack ift fchleimig, hat viel Aehnlichkeit mit 
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dem arabifchen Gummi, ift im Waffer, leicht auflöslich, jedoch 
nicht fo hell und Elar ald das legtere, und ift feines grobern Schleims 
wegen von demfelben fehr verfchieden, kann auch zu vielen Sachen 
angewendet werden, ald 3. B. bei Bereitung der jchwarzen Zinte. 
Aus der ehemaligen Provence und Languedok ift eö ein Sans 
delsartikel. . A 
Kirfhlorbeerblätter, folia laurocerasi, find ftarfe, - 
Eurzgeftielte, eirundlängliche, 5 bis 6 Zoll lange, zwei bis dritte— 
halb Zoll breite, am Rande fügeartig gezähnte, oberhalb dunkel: 
grüne, glänzende, unterhalb mattgrüne, faftige Blatter, die nach 
dem Stiele zu 2 Drüfen haben. Unverlegt haben fie Eeinen Ge: 
ruch, werden fie aber gerieben oder zerfchnitten, fo riechen ir ſtark, 
bittern Mandeln aͤhnlich, und ſind von gleichem Geſchmack. Der 
kleine Baum, nach L., Prunus laurocerasus, kam im Jahre 1576 
von Trape je nach Europa, ift im Orient einheimifh, kommt 
auch in Franfreih, England und dem funlichen Deutfchland im 
Freien fort, wird in den nördlichern Gegenden in Gewaͤchshaͤuſern 
ezogen. Die frifchen Blätter geben durch Deftillation mit Waf- 
er, ein außerft wirkfames Gift; in größerer Quantität behandelt, 
ein ätherifches Del von gelbbrauner Karbe, welches feiner Schwere 
wegen im Waſſer zu Boden finkt, und die todtlichiten Wirkungen 
ſchnell Hervorbringt.. Beide, fowohl das deftillirte Kirfchlorbeer- 
waſſer, ald das Del, find fehr flüchtig und müffen in Außerft gut 
verfchloffenen Gefäßen aufbewahrt werden; ihr Geruch ift ftechend, 
bittern Mandeln ähnlich. Getrodinet haben die Blätter ihren Ge: 
such und Geſchmack größtentheild verloren. 
Kirfhlorbeerwaffer, f. Kirfchlorbeerblätter. 

‚ Kiefhwaffer, Kirfchgeift, ift eine geiftige Fluͤſſig— 
Eeit, Die durch Gaͤhrung aus den Kirfchen entwidelt, und mittelft 
Deftillation abgezogen wird. Die reifen Früchte werden dazu mit 
den Kernen zeritampft, in ein paſſendes Gefäß gebracht (welches 
wohl bededt wird, damit die fich entwickelnden geiftigen Theile 
nicht verfliegen), und in einer mäßigen Zemperatur der Gährung 
ausgefegt. Nach I4tügigem Stehen unferfucht man die Maffe, ob 
die Weingährung beendigt ift, durch Anzuͤnden eines Streifens 
Rp welcher in dad Faß gehalten, fortbrennen muß, widrigens 
als noch Kohlenfäure fich entwickelt, und die Maffe im Gühren 
begriffen iſt. Man ſchuͤttet nach vollendeter Gaͤhrung das Ganze 
in eine Blafe, wovon nur ein geringer Theil leer bleibt, und zieht 
den geiftigen Theil durch Deftillation ab. Dies ift das fogenannte 
Kirfchwafler, womit vorzuglicy in der Schweiz, unter dem Namen 
Bafeler Kirfhwaffer, viel Handel getrieben wird. 

Klapperfhlangenwurzel, f. Senekamwurzel. 

Klappholz, fr. bois de mervain. Unter diefem Namen 
werden aus gefundem Eichenholze verfertigte Pipenftäbe, die ihre 
gehörige Trockniß haben muffen, und hinfichtlich ihrer Bearbei— 
tung fo zugerichtet find, daß fie dem Verwerfen fo viel als mög: 
lich widerftehen, nad Hein namentlich Bordeaur, Gette, 
Nantes, fo wie nach Holland und Spanien verfandt. Es gibt da: 
von franzofifches, hollaͤndiſches, Danziger und pommerfches Gut. 
In Stettin ift der Handel nah Schoden, in Hamburg nach Groß: 
taufenden à 1200 Stud; baare Zahlung in Banco. 

Kleefamen. Das Geſchlecht der Kleeforten ift anfehnlich, 
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es werden alle Zrifoliumarten darunter begriffen ; die meiften da⸗ 
von find gute Zutterfräuter, wohin beſonders ber große rothe 
MWiefenklee, der weiße Feld: oder Wieſenklee ehoͤren. Man bauet 
daher die guten Kleeſorten abfichtlicy in der Landwirthſchaft, um 
ein gutes Wiehfutter zu erhalten. Es wird mit dem, Klee⸗ 
famen bedeutender Handel getrieben, daher ed beim Einkaufe 
durchaus noͤthig iſt, ſich von ber Güte deſſelben gehoͤrig zu 
unterrichten, damit man nicht, wie es häufig geſchieht, betrogen 
wird, indem man fchlechte und mit andern Samen vermifchte 
Sorten befommt. ‚Will man den Kleefamen prüfen, fo muß man 
fich von feiner Keimkraft überzeugen; denn e& ift fehr häufig der 

al, daß diefelbe wegen Alters des Samens nicht mehr darin vor 
anden ift. Zu dem Ende nehme man von ben zu prüfenden Sa⸗ 
men fo viel, als man zwiſchen den drei erften Fingern der Hand 
faffen kann, fhütte gie in ein Glas oder pafiendes Gefäß mit 
fließendem Waſſer, weldes man damit etwa 24 Stunden in einer 
ut temperirten Stube, oder an einem andern mäßig warmen Orte 
—* läßt, damit die Samen darin erweichen. ach diefer Zeit 
wird dad Wafler durch ein Tuch oder leinenes Laͤppchen abge: 
offen, der Samen felbft in ein folches gewickelt und in einen Zopf 
mit feuchter Erde gelegt, worin man ihn 24 Stunden liegen läßt, 
dann aber herausnimmt, und unterfucht, wie viel von den ©a: 
mentörnern gekeimt haben; dieſe werden herauögenommen, die An: 
ahl derfelben genau bemerkt, die übrigen wieder auf vorbefchries 
Bi Art in das Läppchen gewickelt, der gehörig feuchten Erde im 
Zopfe beigethan, und fo alle 24 Stunden die neugefeimten Samen 
genau bemerkt; dieſes Verfahren Eann 4 bis 5 Mal wiederholt 
werden, nach welcher Zeit man bie Zahl der gekeimten Samen zu: 
fammenaddirt, und beläuft fich diefelbe auf 300 oder auch nur auf 
250, fo ift der Kleefamen brauchbar, und kann ald gut angenom⸗ 
men werden. Diefed ift hinſichtlich der Prüfung auf die erifti- 
vende Keimkraft das Erforderliche; was aber die Farbe und die 
Schwere des Samens betrifft, , fo ift noch olgendes zu bemer: 
ten. De mehr der Kleefamen eine f<ywefelgelbartige Farbe beftgt, 
defto vorzüglicher, Tann er angenommen werden, Da er fters in ver: 
ſchiedenen Nuancirungen vorkommt, ald hoch elb, ſchwefelgelb, 
violett, roͤthlich, gruͤnlich, ziegelroth und ſchwaͤrzlich. Die roͤth⸗ 
lichen/ gruͤnlichen, rothen und ſchwaͤrzlichen Samen ſind in der 
Regel ſchlecht von Beſchaffenheit, dagegen die erſtern arben kei⸗ 
nen ſo ſehr ausgezeichneten Unterſchied verrathen, am ſchlechteſten 
ift der ind Schwaͤrzliche fallende. Schwere, volle, nierenförmige 
Körner, wovon eine leipziger Kanne 2 Pfunde wiegt, find bei 
fonftigem guten Anſehen, welches in der angezeigten Farbe, einer 
glatten, nicht runzlichen und eingefchrumpften, glänzenden Ober: 
fläche befteht, als vorzüglich — dagegen ein von Inſek⸗ 
ten gerfreffener Samen fehr leicht iſt umd Nic dadurch verräth, 
daß er als ein leichtes Gefpinnft_in Kluͤmpchen zufammenhängt. 
Auch darf der Samen nicht angefeuchtet fein, weldyes man fehr 
leicht gewahr wird, wenn man ein Kleekorn auf den Tiſch, oder 
eine harte Platte legt, und ihn mit dem Daumennagel drüdt. 
Laͤßt ſich das Zerdruͤcken leicht bewerkſtelligen, ſo iſt der Samen 
nicht trocken, ſondern angefeuchtet und untauglich. Die Vermi⸗ 
{hung mit andern Saͤmereien gehört ferner zu den gewöhnlichen 
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Betrügereien, die man fich bei diefem Handel erlaubt, daher 
muß man ein genaued Augenmerk darauf richten. Vorzuͤglich ift 
beim Handel im Großen darauf zu fehen, daß man keine Kleefant 
erhalte, die mit Steinkleefamen verfälfcht ift, indem diefer in der 
Güte und der vortheilhaften Benugung dem echten Zutterklee fehr 
nachftehet. Der Betrug diefer Art gefchieht insgemein dadurch, 
daß dem Steinkleefamen feine fehwarze Bülfe zuvor benommen 
ift, weldyed man auf Mühlen bewerkftelligt, und wodurd; er dann 
ein dem echten Kleefamen ähnliches Anfehen erhält, jedoch Außer: 
lich daran zu erkennen ift, daß er etwas Kleiner ausfällt, und 
einem geübten Auge nicht leicht entgeht. Was den Handel betrifft, 
re madıt England viele Gefchäfte Damit. Es verfendet eine fehr 
edeutende Menge davon in alle Gegenden Europa’s; man unter= 
Tcheidet diefen Artikel in alte rothe Kleefant, und in neue der: 
leihen, ferner in neue und alte weiße; die neue weiße ift die 
öchite im Preife, und fteht gegen die alte 30 p. c. höher. Die 
Kleeſaat wird in Saͤcken und bei Gentnern von 112 Pfd. gehans 
delt. Der Handel damit ift in vielen Ländern, namentlich außer 
England, in Frankreich, Holland, Deutfchland, vorshglih in Sad): 
fen, Franken, Zhüringen, im Würtembergifchen, im Badenfchen u. 
. w. fehr bedeutend. Die Geeftädte, wie ——— Amſterdam, 
remen, u. m. a. machen ſtarke Geſchaͤfte damit. Uebrigens haͤlt 
man den eg Kleeſamen fuͤr den beſten zur Ausſaat. 
Klippfiſch iſt die größte und befte Sorte des Dorfch und 
Kabeljaus, welche man, nachdem fie eine Zeitlang gut eingefalzen 
in Fäffern gelegen haben, an den Seeklippen trodinen läßt. Unter 
den mehrern Sorten fteht der norwegifche oben an, nächftdem der 
franzöfifche und dann der von Newfoundland.  Erfterer wird bei 
Wang, A 36 Pfd. gehandelt. Der Vertrieb mit diefer Waare ift 
ſehr beträchtlich, wohl nach den deutfchen Geeftädten als in die 
füdlihen Länder Europens, Italien, Portugal und Spanien. 
Drontheim, Bergen und Kopenhagen find die Beziehungsorte. 
Klopfpulver, f. Bärlappfamen. 
Klufter:Pomeranzen nennt man bie Eleinen platten 
Drangen aus Italien, von hellgelber Zarbe, im Franzöfifchen 
bigarrades. | 
‚Rnallgold, Aurum fulminans. Diefes zwar fehr alte 
Präparat aus dem Golde ift neuerdings wieder ald kraͤftiges Arzs 
neimittel empfohlen worden; die Darftellung deffelben erfordert 
' große Vorficht, weil es leicht eine Erplofion erregt, und dann 
ehr heftige Wirkungen hervorbringt. Man- löfet eine beliebige 
Menge Gold in Königswaffer auf, filtrirt diefe Auflöfung, um 
das falzfaure Silber (Chlorfilber) abzufcheiden, verdünnt fie mit 
deftillirtem Waſſer, und fegt nun in kleinen Antheilen fo lange 
behutfam wäfferiges tohlenfaures Ammoniak hinzu, ald noch ein 
Niederfchlag entfteht; jedoch muß man ſich in Acht nehmen, zu 
viel davon hinzu zu fegen, weil jonft ein Theil des Niederfchlags 
wieder aufgelöit wird. Der durch Abfegen erfolgte Niederfchlag 
wird von der überftehenden Zlüffigkeit durch Abgießen befreit, 
dann auf ein Filter gebracht, wiederholt mit warmem Maffer 
ausgeſuͤßt und an der Luft getrodinet, worauf man ihn behutfam 
vom Filter abnimmt, ohne ihn viel zu reiben, und in einem Glafe 
aufhebt, dad bloß mit Papier verbunden if. Das erhalte Knall: 
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geld wiegt gewöhnlich ein Biertheil mehr, als das in Arbeit ge: 
nommene Gold. Man Fann dies Knallgold auch gewinnen, wenn 
man dad Gold in einer Mifhung aus Salpeterfäure und Sal: 
miak auflöft, und durch Eohlenfaures Kali niederfchlägt, oder 
wenn man die Goldauflöfung mit Kali füllt, und den Niederſchlag 
mit Ummoniakflüffigkeit digerirt; in jedem FauU muß Ammoniat 
mit ins Spiel kommen, wenn Knallgold entftehen fol. Es befigt 
eine gelbe, oder wenn e8 dem Lichte ausgefegt war, eine röthlich- 
elbe Farbe, und Löfet ficy weder in Ealtem noch Eochendem Waſ— 
er auf. Durch Drud, Reibung, Stoß und Erhigung erfolgt eine 
Erplofion mit einem ftarken Knalle. Durch behutfames Vermen— 
en mit einer andern trodnen, pulverartigen Subſtanz, wodurch 
eine Theile aus einander gehalten werden, verliert es die Eigen: 
ſchaft, zu detoniren; ein gleicher Erfolg findet ftatt, wenn man 
2 Sheile Schwefel darüber abbrennen läßt. Es ift aus hemifchen 
Fabriken zu beziehen. 

Knallpulver, Schlagpulver, Frictionöpulver. Unter 
diefer Benennung kommen mehrere Mifchungen vor, die fich indeß 
nicht gleichmäßig verhalten ; einige werden bloß durch Erhigung, 
andere durch einen bloßen Schlag oder Friction zur Erplofion ge: 
bracht. Die Zufammenfegung des altern Knallpulvers ift folgende: 
Man vermifche drei Theile guten Salpeter, zwei Theile Kalı, und 
einen Theil gepülverten Schwefel innig mit einander. Oder man 
bringe einen Theil ganz trodne Schwefelleber mit zwei heilen 
Salpeter durchs Vermifchen in Verbindung. Ungefähr eine Meſ— 
ferfpige voU diefes Pulvers halte man in einem eifernen Löffel 
über Kohlen, und laffe es langfam heiß werden. Es wird ſchmil— 
zen, und nadıdem dies eine Zeitlang gewährt hat, wird in dem 
Augenblid, da eine Eleine blaue Flamme wahrgenommen wird, ein 
heftiger, dem Ohre fehr empfindlicher Knall erfolgen. Cine andere 
Compoſition ift diejenige, welcher man nur uneigentli den Namen 
Knallpulver beilegen darf, die eher und befjer mit dem Namen 
Zuͤndpulver, auch Schlagpulver zu belegen ift, wovon man auch 
im Techniſchen mehr Anwendung macht; dieſes Pulver wird auf 
folgende Art bereitet: Man nehme, vier Theile chlorfaures Kali, 
(dies ift die neuere Benennung für überorydirtfalzfaures Kali, kalı 
muriaticum oxygenatum oder hyperoxygenatum), teibe es in 
einer fteinernen oder gläfernen Reibſchale mit etwas Waſſer ganz 
fein, dann thue man ı Sheil ganz fein gepulverten Schwefel, oder 
ausgefüßte Schwefelblumen, und 1 Theil ganz fein gepülverte 
Kohle, die ebenfalls etwas angefeuchtet worden, Hinzu, und mifche 
diefe breiartige Maife gehörig. Iſt dies gefchehen, fo kann man 
fie in eine fornige Geftalt bringen, indem man die dickbreiartige 
Maſſe durdy ein pafjendes Haarſieb reibt, oder aber man macht 
daraus linfengroße Kügelchen, die bei gelinder Wärme vollig ge: 
trocdinet werden. Lestere Kügelchen werden auch wohl noch mit 
etwas Wach überzogen, und fowohl das Eine als das Andere 
dient dazu, umdamit die fogenannten Sundhutchen zu füllen, welche 
in neuerer Zeit fo häufig bei der Abbrennung dev Schieß- oder 
Teuergemwehre angewendet werden. Man nennt diefe eigens zu 
dDiefem Behufe an den Gewehren eingerichteten Schloffer Percir f- 
fions - Schlöfler, Schlagſchloͤſſer, weil das Zündpulver oder Die 
erwähnten Zundkörner, womit dad Zuͤndhuͤtchen gefullt ift, wel— 
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ches auf den hohlen Cylinder des Schlagſchloſſes, der mit dem 
Pulverſacke des Rohrs in Gemeinfchaft ſteht, geſteckt, und durch 
einen Schlag mit dem dazu eingerichteten Hahne des Schloffes 
entzündet wird und fich der innern Ladung mittheilt, wodurd man 
das Abfchießen des Gewehre pünktlich und gewiß erreicht. Noch 
beſſer aber eignet ſich zur, Füllung der Sundhütchen das Knall: 
queckſ ne welches in dem nächften Abfchnitte abgehandelt 
werden fol. 

Knallquedfilber, Hydrargyrum fulminans, Es gibt 
verfchiedene Verbindungen, aus Quedfilberpräparaten beſtehend, 
welche eine Art Knallgueckſil ber liefern; fo z. ®. geben 
Queckſilberpraͤparate mit Schwefel, mit Phosphor, mit chlorſaurem 
oxydirt ſalzſaurem) Kali, jo wie auch das fauer£leefaure 
Quedfilber dergleichen; dasjenige aber, welches hier befchrie- 
ben werden fol, ift von Edward Howard entdedt, hieß des: 
halb bis dahin Howardfhed neues Knallquedfilber; 
5 fol nach Liebig eine eigenthümliche Säure enthalten, die er 
Knallquedfilberfüure nennt. Die DBereitungsart ift folgende; 
Man löfet 100 Gran metallijches Quedfilber in 3 Loth Salpeters 
ſaͤure auf, und gießt diefe Auflöfung in ein Gefäß auf vier Loth 
abjoluten Akohol, fest, das Glas auf warmen Sand. Ein weißer 
Rauch entfteht bald über der Flüffigkeit, und die Slüffigkeiten 
wirken in einander, e& verbreitet ſich der Geruch nach Salpeter: 
üther, und en fcheidet fich ein weißes kriſtalliniſches Pul⸗ 
ver ab, welches das Howardſche Knallqueckſilber iſt. Sobald die- 
ſes Pulver nicht weiter niederfällt, muß es fogleich im Filtro 
gefammelt, mit reinem Waſſer forgfältig ausgewafchen, und fehr 
behut ſam bei nicht zu flarker Wärme getrocknet werden. Hundert 
ran Quedfilber geben 120 bis 132 Gran diejes Präparats, 
Diefes merkwürdige Präparat füngt bei einer Temperatur von 
368 Grad nad Fahrenheit Feuer, und wird durch Reibung zur 
Erplofion gebracht, daher man es auch nicht in Släfern mit ein: 
gefhliffenen Stöpfeln aufbewahren beat Es entzündet fih durch 
Stahl und Stein, und durch Vitrioloͤl. Schüttet man daͤher et- 
was Weniges von diefem Anallquedfilber zu einigen Sropfen Bi- 
triolöl, fo wird beinahe augenblicklich eine Entzündung und Knall 
entftehen.. Es entzündet fich ferner eben fo leicht im leeren 
Raume unter der £uftpumpe, als in der atmofphärifchen Luft. 
Venn es Durch den elektrifchen Funken oder durch einen Hammer- 
ſchlag auf den Amboß entzuͤndet wird, fo verpufft es mit einem 
außerft heftigen Knalle. Entzündet man es Dagegen auf einer 
heißen Platte, oder durch eine glühende Kohle, oder durch Stahl 
und Stein, fo brennt ed mit einer lebhaften Flamme, unter fehr 
ſchwachem Geräufh ab. Howards intereffante Verſuche geben 
mertwürdige Nefultate. Das Knallqueckſilber äußert in einem 
beftimmten Raume eine unbegreiflihe Gewalt, und die erpendiren: 
den Kräfte fcheinen plöglic entwickeltes Gas und MWärmeftoff 
nebft Queckſilber und Wafferdampf zu fein; das Schießpulver 
wirkt in einem ausgedehntern Raume, aber mit weit geringerer 
Gewalt. Daß eö die Wirkungen defjelben übertreffe, beweifet ol: 
gendes: Eine Bombe, die zum Zerfpringen 10 Loth Schießpulver 
fordert haben würde, wurde von 1 Loth des Knallquedfilbers 
zerſprengt. Eine Seegranate, die 6 Loth Schießpulver zur Ber: 
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fprengung nöthig hatte, bedurfte nur 2 Quentchen Knallqueckfilber, 
um fie zu zerfprengen. In der Stufenfolge der erplodirenden Wir: 
tungen des Knallfildbers, Knallgoldes und Knallqued: 
ſilbers Howard dem erſten die erſte, und dem Knallgolde 
die letzte Stelle. Eine gewoͤhnliche Schießpulverprobe, welche 11 
Gran feines Schießpulver hielt, wurde mit Knallqueckſilber gela— 
den. Der Schall war ſcharf, aber nicht laut; die Perſon, welche 
das Inſtrument hielt, fuͤhlte keinen Stoß, aber der Lauf war 
vom Zuͤndloche an bis zur Mündung zerſprengt. Dieſes Knall 
quecfilber kann daher mit vorzüglichem Nugen bei Bereitung oder 
Zulung der Zuͤndhuͤtchen angewendet werden, weldyes auch 
gefchiehet. Man kann es aus chemifchen Fabriken beziehen. 
Knallfilber, Argentum fulminans. Diefes ift unter den 
bis jest entdeckten metallifhen Knallpräparaten das furchtbarfte, 
indem ed nur der geringjten, faft unbedeutendften Reibung bedarf, 
um zu erplodiren, daher die DBereitung deffelben mit der aller: 
größten Borficht unternommen werden muß. Die ältere Berei— 
fungsart von Berthollet und Klaproth liefert Fein fo fiche- 
res Nefultat, ald die neueſte Methode. Nach dem erften Verfahren 
wird das reine Gilber in Salpeterfäure aufgelöft, dann fest 
man zu dieſer Auflöfung Kalkwaſſer, wodurd ein bedeutender 
Niederfchlag entfteht. Nachdem derfelbe gefammelt, wiederholt 
mit deftillirtem Waſſer ausgewafchen ift, ubergießt man ihn mit 
Aegammoniumflüffigteit, ftellt das Gefäß in die Sonne, und läßt 
es fo lange darin ftehen, bis der Niederfchlag eine ſchwaͤrzliche 
arbe angenommen hat. Bierauf gießt man die — —— 
igkeit ab und laͤßt den Niederſchlag behutſam in der Luft trock— 
nen. Am ficherften kann man dabei auf folgende Art verfahren: 
Man fcheide den Silberniederfhlag, welden man durch Zugießen 
von Kalkwafler erhalten hat, ab, wafche ihn mit Wafler gut aus, 
und nachdem er getrocknet ift, verwahre man ihn in einem ver: 
fchloffenen Glaſe. Sol nun das Knallfilber bereitet werden, fo 
fhüttet man in mehrere Eleine flache Uhrgläfer in jedes einige 
Gran des Silberkalks, übergießt ein jedes mit recht aͤtzendem, wäj: 
ferigem, Ammonit und ftellt die Gläfer unbededt an die Sonne. 
Das Ammoniak Löft etwas von dem Silberoryde auf und zeigt 
auf der Oberfläche glänzende Kriſtallen. Man gießt nun die Am— 
moniumflüffigfeit ab, und läßt das Knalfilber in den Kleinen 
Uhrgläfern an der Sonne abtrodinen. Das von dem Knallfilber 
abgegoffene Ammoniak läßt bei dem freiwilligen Verdunften eben 
falls kleine, glänzende, blätterige Kriftallen fallen, die fid) eben fo 
wie Knalljilber verhalten, aber noch in weit heftigerm Grade der 
Wirkung, und noch leichter. Nach der neuern Bereitungsart wird 
1 Quentchen reines Silber in einem offenen Glafe mit 4 Loth 
ftarker, jedoch nicht rauchender Salpeterfäure übergofien, dann 
bei — Waͤrme darin aufgeloͤſt. Sogleich nach beendigter 
Aufloͤſung werden drei Loth abſoluter Alkohol auf, einmal dazu 
efegt, es entfteht eine heftige Wirkung in der Flüffigkeit, mit 
ntwicelung vieler Luftblafen und einem Dampfe von Galpeter- 
äther, wobei eine bedeutende Menge weißliches Pulver niederfällt, 
und die Oberfläche mit weißem Schaum bededt ift. Das Feuer wird 
nun nad) u. nach vermindert, bis ed ganz — Man laͤßt alles 
ganz erkalten, ſcheidet dann erſt das Pulver durch ein Filtrum ab, 
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wäfcht es mit deſtillirtem Waſſer aus und läßt es ohne ange: 
brachte Wärme ruhig trocken werden. Bei Bereitung diefes höchft 
‚gefährlichen Präparats find folgende Vorſichtsmaßregeln zu beob- 
achten: Man unternehme die Operation an einem folchen Orte, 
wo Die mögliche Verpuffung feinen Schaden thun Tann, mithin 
in feinem verfchloffenen Zimmer; ferner verfehe man fich, wenn 
man den Alkohol zur erg Si ‚ mit einer Larve mit 
gläfernen Augen und verfchloffenen Mund und Nafes endlich (te 
trire man nicht eher, als bis die Flüffigkeit vollkommen verfühlt 
ift. Das Aufbewahren des trocknen Knalfilbers muß mit der als 
lererfinnlichften Borficht gefchehen, die allergeringfte Reibung ei: 
nes Staͤubchens davon fann, aucd wenn ed noch feucht ift, eine 
Entzündung zu Wege bringen und die fhredlichften Zerftörungen 
veranlaffen. Uebrigens ift noch zu bemerken, daß das Knallfilber 
ein fehr heftiges Gift if. Man wendet dad Knallfilber 
zur Bereitung der Knalfidibus an. ’ 

Kniftergold, Flittergold, Raufchgold, ift zu ganz 
dünnen Blechen gefchlagenes Meffing, welches fchon bei der Be: 
zeitung einer andern Behandlung unterworfen war, als das Guß— 
meſſing, indem es nicht der Hiße bedarf, bei welcher es in Fluß 
fommt. Die Bleche find über 4 Elle breit und 14 Viertel lang; 
fie werden in Karten, A 15 Blättern, gehandelt. 

Knochenſchwarz, f. Beinfchwarz., 1 

Knoppern find, fo wie die Galläpfel, duch ein Infekt 
veranlaßte Auswuͤchſe an den Bluͤthenkelchen der Eiche; fie find 
uhr nicht fo groß als die Gulläpfel, befigen auch. weniger 

erbeftoff und Gallusfäure; demungeachtet für Färber ein nicht 
zu verwerfendes Material, wenn gleich ein größered Quantum 
davon erforderlih, da ihr Preis ungleich geringer iſt. Auch für 
Gerber, und überhaupt, wo ein adftringirender Stoff erforderlich 
fein möchte, find fie anwendbar. Sie werden fehr häufig aus 
Ungarn, Dalmatien, Slavonien, Böhmen u. ſ. w. in Handel ge: 
bradt. Eine türkifche Sorte wird viel nad) Livorno und Venedig 
verfandt; in Ungarn handelt man fie nach Säden à 100 Pfd. 
Schwere; nicht von Würmern zerfreffene find die beften; die 
leichten und verdorbenen laſſen ſich fehr Leicht erkennen und haben 
wenig Werth. 

Kobalt, Kobold, Cobaltum, ift ein Metall, weldes 
gemeiniglich mit andern Metallen in Verbindung Andettofien 
wird, im gediegenen Zuftande ald grauer Speifetobalt, vers 
kalkt, als fehwarzer, brauner, gelber Erd£obalt, vererzt, als 
Glanzkobalt, rother Erd£obalt u. f. w. Ein ganz reiner 
ift weißgrau, im DBruche grobförnig, hat ein aus dünnen Nadeln 
beftehendes Eriftallinifches Anfehen, fchmilzt bei einer mittelmä= 

igen Hitze, färbt das Glas ım Fluffe blau, laͤßt ch in mineras 
ifchen Säuren auflöfen, und gibt denfelben eine rothe Farbe. 
In Salpeterfüure und Goldfcheidewafler löfet ed fich am leichte: 
en auf. Nimmt man 4 Loth gepülverteö Kobaltmetall, und laͤßt 
n einem auf warmen Sand geftellten Glaſe 2 Loth gutes Scheide: 
wafler, fo viel als es vermag, davon auflöfen, verdünnt diefe 
rothe Fluffigkeit mit 6 Loth Waſſer und ſchuͤttet nun 3 Loth Kit: 
an „ſchuͤttelt die Miſchung gut um, und filtrirt fie 
durch Löfchpapier, oder gießt fie ab, fo hat man eine grime, fym: 
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pathetifche Zinte, die, wenn man damit auf weißes Papier 
gefchriebenhat, fobald fie ganz trocden darauf geworden, verſchwin— 
det, und fogleich fchön arün wieder hervorkommt, wenn fie über 
die Warme gehalten wird. Durchs Anhauchen oder in der Kälte 
verfchwindet fie wieder, und wird ducc Wärme jedesmal herge— 
ftellt. In den Blaufarbe: Werken wird durch vorheriges Roͤſten 
der Kobalterze und nachmaliges Zufammenfchmelzen mit Kiefelerde 
die Smalte bereitet. Der Kobalt wird in Böhmen, Schlefien, 
Sachſen, im — N in Norwegen u. a. m. ’gefunden, 
und in Gentnern gehandelt. Der unter dem uneigentlichen Namen 
Scherbenkobalt oder Fliegenftein vorkommende, i gediegener Ar: 
ſenik, ift er mit Eifen verbunden, ebenfalls in metallifcher Ge: 
ftalt Arſenikkies oder Mißpickel, mit etwas Silber und 
Eifen in Verbindung, Weifßerz. 

Kohenille, Cochenille, Coccionella. Diefer als Färs 
bematerial fehr beliebte und gefchägte Artikel macht einen fehr be- 
deutenden Zweig des Handels aus, indem davon aus Amerika nahe 
an eine Million Pfunde jahrlih nad) Europa gebracht werden. 
Er ift nicht, wie man ehemals glaubte, ein Pflanzenkoͤrper, fon: 
dern ein Infekt, nach L. coccus cacti, welches ſich vorzuͤglich in 
Meriko, aber auch außerdem in andern Gegenden von Südamerika 
auf der fogenannten indianifchen Feige und Gochenillopuntie, Cac- 
tus opuntia und cochenillifer, in großer Menge aufhält. Man 
bauet, diefe Pflanzen des mehrern Ertragd wegen befonders in 
Amerika, und macht einen Unterfchied zwifchen der von den wild: 
wachſenden und angebauten gefammelten Kochenille; Iegtere unter 
dem Namen echte, wird für befjer gehalten, als die erftere, die 
man Feldkochenille nennt. Die vorher erwähnte, bei uns in 
Gewähshäufern unter dem Namen indianifhe Feige be 
Eannte, fonft gewöhnlich Cohenillcactus, gemeine Kat 
feldiftel benannte Pflanze waͤchſt auch in Europa, und felbft 
im füdlichen Deutfchland, fie wird aber, wie ſchon bemerft, 
andern Pflanzen, worauf die Cochenille fich ebenfalls aufhalten 
möchte, vorgezogen, und von den Amerikanern um ihre Wohnun: 
gen ftark angepflanzt; zur Gewinnung einer ftarken Einfammlung 
holen fie nun die Weibchen aus den Wäldern, ehe diefe ihre Eier 
legen, und fegen diefe, oder die bei der legten Sammlung zurüd- 
gelafjenen, und den Winter uber auf den faferigen Blättern des 
Cactus in ihren Häufern erhaltenen, zu 10 oder 12 bei einander 
in Eleine, aus den Kafern der Cocusnuß oder aus Baummoos ge— 
machte Nefterchen, welche fie auf den Stacheln der Gactuspflange 
befeftigen. Das Weibchen, welches fih von dem Männchen im 
feiner Geftalt unterſcheidet, indem es ungeflügelt, länglich, unten 
und oben etwes flach, mit einem Saugrüffel verfehen, fadenfoͤr— 
mige oder borjtenförmige Fuhlhorner hat, Dagegen das Männchen 
der" Mücke ähnelt, ſchmal und roth ift, keinen Stachel und zwei 
Flügel hat, welche ſich wagerecht über dem Korper zufammenlegen, 
und im Freien umbherfchwirrt, legt feine Eier und ftirbt bald 
nachher. Der Körper trodnet aus und verwandelt fih in eine 
harte Schale, welde die Eier umgiebt und gegen aͤußere Luft 
ſchutzt. Nachdem die Eier auf diefe Weife gleichfam ausgebrütet 
worden, fchlüpfen die Zungen aus, bededen zu Zaufenden Die 
Pflanzen, hängen ſich darauf feft und machen alle ihre Berwand- 
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lungen durch. Zuletzt hleiben die Weibchen unbeweglich ſitzen, die 
Männchen bekommen zuge naͤhern ſich den Weibchen, befruchten 
fie, und ſterben bald darauf, Auf diefe Art entfteht nach 3 Mo: 
naten eine zweite Brut, und nach Verlauf eben fo vieler Seit eine 
dritte; dieſe legtere erreicht indeß ihre Vollkommenheit nicht 
ganz, Die Weibchen, welche allein auf der Pflanze übrig geblie- 

en find, werden alfo in drei Zerminen eingefammelt; bei der 
erſten Einfammlung wird die Mutter allein, von der darauf —* 
genden die Mutter nebſt einem Theil der sungen, und bei der leße 
ten Alles genommen; dieſe ift daher auch die ſchlechteſte Sorte, 
und enthält gemeiniglich noch von den Gewächfen herrührende Un: 
teinigkeiten. Das Gefchäft des Ginfammelns bejteht darin, daß 
man Die Shierchen von den Pflanzen auf ein untergelegtes Tuch 
mittelft eines Pinfels herabkehrt; man läßt aber eine gewiffe Ans 
gab auf der Pflanze zuruͤck, damit die neue Brut erzeugt werden 

önne. Durch das Toͤdten dieſes Inſekts, welches auf die eine oder 
die andere Art geſchieht, entſtehen nun drei Gorten. Entweder 
durch Aufgießen mit heißem Waſſer, wovon es ein rothbraunes 
Anfehen erhält, oder durch Ofenhige auf heißen Platten, oder 
aber durch heiße Sonnenftrahlen. Diefe legte Sorte von ſilber⸗ 
grauer glaͤnzender Farbe, jaſpeada genannt, iſt die beſte und 
vorzůglichſte; dann folgt die durchs heiße Waſſer erhaltene, venee 

Eid a, von braumrother, und endlich die auf Platten ducch 

fenhitze, von ſchwarzer Farbe, negra. Zu einem Pfunde trockner 

ochenille gehören 70,000 Infecten, woraus die vorher bemerkte 
außerordentliche Vermehrung hervorgeht, wenn man das bereits 
angezeigte große Quantum, welcyes jaͤhrlich nach Europa kommt, 
in Erw gung sieht. Man verlangt von einer guten Kochenille, 
daß fie Eleinen, ſchweren, auf der einen Seite etwas erhabenen, 
auf Der andern mehr flachen, trocknen, außerlich weißgrauen, ins 
‚wendig tothen Körnern gleicht, deren ſchoͤner Faͤrbeſtoff ſowohl 
in Waſſer als Weingeiſt aufloslich iſt. Außer den oben angegebes 
nen Sorten, wird die mit Scewaffer beneste, und dadurch gerins 

er im Preife gewordene, Havarirte genannt; Meftecha aber 
Übetba t die befte, von angebaueten Pflanzen, nach einer merxifas 
nifhen Provinz. Beim Einkaufe Hat man durchaus nöthig, auf 
6, gute Waare zu fehen, indem nicht allein, wie angezeigt, 
ſhlechtere Sorten für gute verkauft werden, fondern, weil übers 
die dis mannichfache Betrügereien obwalten, vor denen man ſich 





zu verwahren hat. lm der aeringften oder der fhwarzen Sorte 
das filberfürbene, glänzende Anfehen ‚su geben, welches die befte 
fist, pflegt man häufig den venetianiſchen Talk anzuwenden, 
che Suübſtanz durch ihr perlmutterartiges Anſehen ſehr gut zu 
m Betruge ſich eignet. Die ſchwarze Kochenille wird näms 
‚im 36 bis 48 Stunden in den Keller gefegt, wodurch fie zwar 
nur einen geringen Antheil Feuchtigkeit an ſich zieht, der aber 
hinreichend. ift, zu bewirken, daß der feingepülverte venetiani— 
‚Ihe SalE beim Durchfchütteln in einem Sace der Kochenille das 
ilbet artige Anfehen verfhafft, hernach trodinet man fie und der 
erflüffige. Talk wird durch ein Sieb abgefondert. Statt des 
> andere weiße Pulver zu nehmen, als Kreide, Bleiweiß u. 
il, wie man behauptet, mag vielleicht wohl vorgefommen fein, 
diefee Betrug iſt aber zu erkennbar beim erſten a indem 
| 2 
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dieſe Pulver nur ein Weiß von mattem Anfehn, und kein glänzen: 
des wie der Tal hervorbringen ; wahrfcheinlich möchte die erfäl: 
ſchung dagegen mit Thon, etwas Fernambuktinktur u. Tragaut tau⸗ 
eg fein, obaleidy auch diefe bei aufmerffamem Betrachten leicht 
n die Augen fält, indem die Kocenille dann von Der natürlichen 
Gejtalt abweichen, ein mehr violettes Anjehen erhalten und beim 
Kauen im Munde fich anders verhalten fol, als die unverfälichte, 
da der anklebende Thon leicht bemerkbar „wird; auch wird Das 
bloße Einweichen in Waffer dergleichen betrügliche Anfcymierungen 
Leicht entdecken. Die Beſtimmung des in der Kochenille befindli- 


chen trefflichen Faͤrbeſtoffs nach feiner Menge läßt fich verg eichs⸗ 


weife mit einer anerkannt ſehr guten Sorte am beften ermitteln, 
wenn man von jeder einen geringen Antheil, 3. B. Quentchen, 
ganz fein reibt, und 
oxrydirter Salzfüure (nad) dem alten Sprachgebrauch) be- 
teöpfelt, bis bei immerwährendem Umrühren die rorhe arbe 
gänzlich verſchwunden tft. Die Menge der verbrauchten aͤure 
muß genau angemerkt werden, und es ergibt fich daraus, ob die 
gu prufende Kochenille eben fo viel, als die bereits anerkannt gute 
edurfte; ift dies nirht der Fall, und wird weniger Davon al 
Wendet, um die rothe Farbe verfchwinden zu, machen, fo iſt des 
6 nicht ſo viel darin enthalten, als in jener, mithin die 
Maare fchlechter. Uebrigens ift eine gute Kochenille, wenn fie 
trocken verwahrt wird, dem Berderben nicht ausgefegt; man hat 
die Erfahrung gemacht, daß eine foldhe, die 130 Jahre alt war, 
och eben fo gut als frifche zum Färben gebraucht werden Fonnte. 
Außerdem, daß die Kochenille ein gan vorzuͤgliches Faͤrbematerial 
af Wolle, Seide, Leinen iſt, wird fie häufig zur Bereitung des 
Sarmind, des Wiener: und Florentiner Lad eonfumirt; aud) 
in Apotheken zur Färbung, det Zahntinkturen und Zahnlatwergen, 
jedoch nur in geringer Portion gebraucht. Durch Eintauchen feiner 
Leinwandsläppchen in Die wäfferige Abkochung Der Kochenille erhält 
man, fchöne rothe Schminklaͤppchen. Zum Geſchichtlichen der Ko: 
chenille gehörend, dürfte noch angeführt werden, daß diefelbe erſt 
gegen das Jahr 1526 in Europa befatnt wurde; daß man aber in 
den neuteften Zeiten in Spanien mit vielem Erfolg die Acclimati: 


fation der Kochenille beforgt ; denn die darüber eingegangenen‘ 


Nachrichten lauten: in der Proving Murcia ın Spanien madıt 
die Gultur der Kochenille die guͤnſtigſten Fortichritte. In Cartha: 
gend inter Der Pflege des Don Carlos Sotia, und in 
Murcia unter der Au ficht des Don Iaquin de Soledo hat 
ſich diefes Infekt mit der dorthin gebrachten Ropalpflanze 
vollfommen entwickelt; dadurch ift erwiefen, Daß Das Slima derer 
Provinzen jener Pflanze und jenem Infekte in dem Grade zufagt, 
daß in diefem Betracht ihrer weitern Verbreitung nichts im Wege 
fteht. Eine andere Nachricht ift diefe: In Malaga werden feit 
1825 Nopalpflanzen und Kochenil:Schilvläufe mit dem beften Er: 
folge gezogen. Die bereits gethanen Ernten übertreffen alle Er: 
wartungen, und durch diefen neuen Zweig det Tnduftrie eröffnet 
ſich Spanien eine Quelle des Reichthums. Gampehiang ift 
der Ausfall der eben erwähnten Sorte. Spanien hatte zeither den 
Handel allein mit diefem Artikel, obgleich auch England nachmals 
durch ſtarken Schleichhandel anſehnliche Geſchaͤfte damit machte; 





jede Sorte für ſich in einem Gläschen mit 
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man hat deshalb bei dem durch England bezogenen auf die Güte 
Der Waare zu achten, damit Feine Vermifchung der echten mit 
unechter Statt finde. Aus Gadir zu beziehen in Sutonen oder 
Fäffern, außerdem aus Amiterdam und London; am erftern Orte 
mit 1 und ein halb bis 2 Pfd. Thara pro Ballen von 215 bis 220 
Pfd., nebft 3 Pfd. Gutgewicht und 1 p. ce Sconto; am lestern 
mit 1 p c Thara und 2 und ein halb p. ec. Sconto in Ballen; 
in Hamburg verkauft man mit 83 p c. Nabatt in Banco; man 
hält auf gefiebte Waare, ungeliebte ift des dabei befindlichen 
Staubes wegen in geringerm Preife. Weber polnifche oder deutfche 
Kochenille im naͤchſten Artikel. | 
ee In den Müften der Ukraine 
wird ein grasähnliches Gewaͤchs, polygonum minus, in großer 
Menge angetroffen, auf welchem eine Art ovaler Maden unter 
dem Namen Coccos ‚polonorum ſich befinden, die an der Euft, 
fobald gegen Ende des Juni die Pflanze mit den Wurzeln audges 
riſſen worden, darauf verhärten. Der gemeine Mann fammelt 
fie und verkauft fie in Eleinen Portionen an die Kaufleute. Da 
Diefe Maden einen ſchoͤnen rothen Färbeftoff enthalten, fo werden 
fie von den Weibern der Kofaden zum Färben des Garns benupt, 
geben eine ſcharlachrothe Farbe und vertreten die Stelle der Ko— 
chenille. Etwas von diefen getrocdineten Maden mit etwas Alaun 
ind Waffer gethan, gibt eine herrliche rothe Zinte. a. die Zus 
den und Armenier ift es eine Art Handelsartikel, fie verkaufen 
davon viel an die Türken, welche ihre Seide, Leder, er 
und Mähnen der Pferde, Baͤrte und Nägel damit färben. Die 
erfte Nachricht von diefer Färbeftoff enthaltenden Made, gab 
Dampier in feiner Reife um die Welt, Mehrere Berfuche, die 
man in Rußland, vorzüglich in Moskau, damit machte, gaben ein 
Nefultat, wonach 1 Pfd. derfelben die Stelle eines halben Pfuns 
des Kochenille erfegt. Der Preis ded Pfundes ift 1 Nitbel, 
Kodeldtörner, Fifhtörner, Cocenli indici, semen 
eoceuli, find Früchte oder Beeren eines Baumes, nach L. Meni- 
spermum coceulus, Fiſchkoͤrnerbaum, der in Malabat, Java, Geys 
Ion,, Amboina und mehrern Orten Indiend am Meereöufer im 
fteinigen Boden oder an Felfen waͤchſt. Sie haben die Größe von 
einer Erbfe bis zur Lorbeere, die Äußere Haut ift grau und runz⸗ 
Lich, der darin enthaltene weiße Kern fcharf, brennend und bitter. 
Ihrer betäubenden Eigenfhaft wegen, werden fie von den Indias 
nern zum Fiſch- und Bogelfange benugt. Diefer Getrauch und 
ihre Wirkung find aucd in Deutfchland und überall bekannt und 
in gleicher Anwendung, jedoch hat mar den Genuß: der auf diefe 
Art gefangenen Fifche widerrathen und als ſchaͤdlich anerfannt, 
Eine befjere Anwendung kann davon zur Vertreibung des Ungezies 
fers in gepülvertem Zuftände, ſowohl beim Viehe, ald beim Mens 
Kam gemacht werden. . Weber Benedig und Livorno zu beziehen. 
n den neuern und neueſten Zeiten ift =. Bouillay, 
Laſſeigne, und Feneulle, welche die Kockelskoͤrner einer 
genauen chemiſchen Analyſe unterwarfen, und beſonders von Erſterm, 
außer andern weniger hier bemerkenswerthen Stoffen, ein eigenes 
rincip, oder. der eigenthuͤmliche, wirkſame Beſtandtheil der Koks 
elskoͤrner entdeckt, und rein abgefchieden. Man hat —— 
Reihe der baſiſchen Subſtanzen (Alkaloide) aufgenommen, 
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ihm den Namen Meniſpermin, Coccolin, Picrotoxin gegeben. Man 
bereitet fich nämlich aus den aͤußern Schalen der Kodelökörner 
einen concentrirten Abfud, füllt dad darin enthaltene Alkaloid 
durch Zalciumoryd und digerivt das getrocknete Präcipitat mit 
Alkohol u. f. w. Diefer eigenthümliche Stoff ift im reinen Zus 
ftande vollkommen weiß, glänzend, halbdurchſichtig und, nadelför- 
mig Eriftalifiet. Unter der Loupe erfcjeinen die Kriftalle als 
vierfeitige Säulen. Er bejigt keinen Geruch, Dagegen einen 
höchft bitteren, faſt unerträglichen Geihmad; geht, obgleich er 
nicht alkaliſch rangirt, mit Sauren Verbindungen ein. Auf 
glühenden Kohlen bläht er fi) auf, verbreitet einen weißen, har— 
zig riechenden Raud), und verkohlt, ohne zu fehmelzen und ſich zu 
entzunden. Das bejte Auflöfungsmittel ift der Alkohol, weniger 
der Aether, und das Waſſer iſt nur ſchwach wirkfam darauf. 
Webrigens ift dieſes Menifpermin fehr giftig. 
Kolcothar, f. Eolcothar. j 
Königsblau; eine Art Smalte in höchfter ange und 
vom fchönften Blau; fie wird auf den Blaufarbewerten beveitet, 
vorzüglich in holländischen Fabriken, wo man ihr durch einen Zu— 
jas von Indigo, zur Erhöhung der Farbe zu Huͤlſe kommt, 
Königsgelb. Unter diefem Namen wird gewöhnlich als 
Malerfarbe, ein chemifched Quecfilberpräparat verjtanden. Man 
löfet Quedfilber in Salpeterfäure auf, gießt fo lange ald noch 
ein Niederjchlag erfolgt, in heißem Waſſer aufgelofeten vitriolis 
irten Weinftein Hinzu. Der Niederichlag wird nach abgegoffener 
(üffigeit mit heißem oder kochendem Waſſer ausgefüßt und bes 
utfam getrodnet. 
Königskerze, Wolltraut, Himmeltraut. Die 
flanze heißt Verbascum thapsus, iſt eine zweijährige, waͤchſt 
äufig an fandigen, feinigen Orten, in dürren, unfruchtbaren und 
bergigen Gegenden, doc kommt fie auch in den Gärten gut for, 
und. erreicht eine außerordentliche Größe und Schönheit. _ Die 
Blätter laufen am Stengel herab, find lang, eiförmig, zugefpist, 
Ihr dick und weich, auf beiden Seiten filgig und am Rande uns 

eutlich gezähnt. Im frifchen Zuftande riechen fie etwas dumpfig, 
und befisen einen fchleimig=, bitterlich=, zufammenziehenden Ges 
ihmad. Der Stengel ift einfach, verajtiget ſich nicht, fondern 
fteigt gerade in die Höhe, und hat Das Anfehen einer Pyramide. 
Die Pflanze erreicht eine Höhe von 6 bis 10 Fuß. Die goldgels 
ben Blumen bilden von der Spitze ded Stengel bis ziemlich weit 
erab eine Aehre, und figen fehr Dicht beifammen, rund um Den 

tengel. Die ſchoͤngelben Blumen befigen, frifch, aber auch ſelbſt 
Hetrocinet, einen angenehmen Geruch und einen fchleimig = füßlichen 
Gefpmad und find fehr faftig und zart; man muß beim Einfams: 
meln diefer Blumen.forgfältig zu Werke gehen, damit fie nicht 
verlegt werden; das Trocknen derfelben muß — geſchehen, ent⸗ 
weder ſogleich durch Aufſtreuen auf einen hoc) reinen Bretter: 
boden unter, unmittelbarem Einfluß der Sonnenwärme, oder nad) 
beffer auf einem Trodenofen, oder auf erwärmten Blechen über 
gelindem Feuer, dann verwahrt man fie: vor-den Einwirken der 
Zuft,..und hebt fie am, beften in. trocknen Glasgefaͤßen auf, die 

an feſt zubindet. Auf diefe Art behalten fie ihre ſchoͤne gelbe 
arbe einige Jahre, Verfaͤhrt man indeß nicht aufıdiefe Art, ſo 
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werden fie augenblicklich unanfehnlich, verlieren ihre ſchoͤne Farbe, 
und werden fchwärzlich oder ſchwarz. Deftillitt man die frifchen 
Blumen mit Waffer, fo erhält man ein angenehmes, dem Beil: 
chengeruch ahnliches Deftillat, auch mohl in concentrirtem 
Suftande noch ein obenauffchwimmendes butterartiged Del. Die 
Blumen werden haufig in der Medizin gebraucht, - und geben 
ihrer milden, fchleimigen heile wegen, wenn fie im zufgufe ges 
braucht werden, ein herrlich befanftigendes Mittel beim Huſten, 
wo fie den Reiz außerordentlich mildern. 

Königsrinde, f. Chinarinde. - 

Königswaffer, f. Goldfheidewaffer. 

Konigszuder ift ein Dutzuder, der durch wiederholtes 
Raffiniren den möglichiten Grad der Feinheit und Weiße erhalten 
hat. Man nennt ihn auch Royalzucker. 

Körnerlad, f. Gummi laccae. 

Kohlen. Die vegetabilifche oder Holzkohle wird erhalten, 
wenn das dazu beftimmte Holz im eine eigene Lage geftellt, und 
ohne den freien Zutritt der Luft zu geftatten, angezuͤndet, und auf 
diefe Urt ind Gluhen gebracht wird. Man nennt diefe nach ge: 
wiſſen Negeln zufammengefesten Bolzhaufen, Meiler, und find 
fie in ftehender Richtung , stehende, in liegender, liegende Meiler. 
In Gegenden, die fehr reichhaltig an Holze find, gefchiebt diefe 
Verkohlung in Wäldern, und nicht weit von dem Plage, wo es 
gefällt wurde. Die Köhler (Leute, die ſich bloß mit dem Verkoh— 
len des Holzes abgeben) muflen bei dem Aufbauen des Meilers 
genau darauf Acht haben, daß fie nur eine verhältnigmäßige ges 
tinge Deffnung oberhalb laffen, wodurch zwar die empirepmati: 
{hen und gasartigen Theile des Holzes entweichen Eönnen, Died 
felbft aber nicht in Flamme geräth, wodurch es zu Afche verbrannt 
wurde. Sie wiffen Daher den gehörigen Zeitpunkt, wann der ins 
wendig angezündete Meiler im Brande ift, und es erfordert wird, 
die Deffuung zu verſchließen, fo wie die weitere Verbrennung, 
wann fie nicht mehr nöthig tft, zu verhindern. Nach der Befhat- 
fenheit des Holzes find auch die Kohlen; ein gutes feftes Holz 
gibt die beften; leichtes, locereö oder ſchwammiges, die zum Keuers 
materiale fchlechteften. Alle Arten Buͤchenholz geben gute, ſchwere 
Kohlen, auch das Holz von Lerchenbaumen. Bei weitem von ge= 
tingerer Güte find die Kohlen, welche aus altem eichen Stamm- 
und Wurzelholze gemacht find, dagegen von jungen Eichen, 3. B. 
von Stangen und A0jahrigem Schlagholze fegr_gut_auöfallen, 
und beinahe den buchenen Kohlen gleichtommen. Die Kohlen von 
andern harten Holzarten, wozu der Apfelbaum, der Birnbaum, der. 
Ahorn, die Ulmenarten und mehrere andere gehören, find ebenfalls 
fehr gut; fie kommen aber nicht in Gebraͤuch, weil dergleichen 
Nutzhoͤlzer nicht zum Verkohlen angewendet werden, indem man 
beffern Gebrauch davon zu machen weiß. Unter den leichtern 
Holzarten gibt die Kiefer noch die befte und reichhaltigfte bei Ent: 
widelung des Wärmeftoffs, fie ift der Fichten: und Tannenholz⸗ 
kohle vorzuziehen, und wird befonders aus fehr harzreichem Holze 
am vorzüglichiten erhalten, fchlechter dagegen, wenn Fichtenftämme 
sum Verkohlen genommen werden, denen ſchon das Harz entzo: 
gen wurde. Tannenholzkohle verhält fich mit der Fichtenholzkohle 
jemlich gleich. Als die leichteften Kohlenarten find außer den aus 
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MWeidens, Schwarz : und Gilberpappeln, befonders die Lindenkohle 
anzunehmen. Dieje wird eben ihrer Leichtigkeit wegen bei Berei— 
tung des Schießpulvers am vortheilhafteften befunden, fo wie 
auch von den Malern zum Zeichnen; ferner in den Apotheken zu 
verfchiedener Anmendung, namentlich zu Zahnpulvern u. dgl. ; fer: 
ner gut außs;eglühet, zu: Entfaͤrbung mander Flüffigfeiten, und 
zue Reinigung verfchiedener flüffigen Gegenftände von fremdarti: 
gen ubelriechenden Stoffen. Was die Berfchiedenheit der Holzkoh— 
len in Rüdficht ihres eigenthuͤmlichen Gewichts und ihrer Brennbars 
*teit betrifft, fo haben Hielm, Hartig, Duhbamel, Du Mon: 
ceau, Stodenftrom, Scopoli, Frenzel ꝛc. hoͤchſt interefs 
fante Verſuche angeftellt und in Tabellen gebracht; fiehe „Frenzels 
Chemie für Forftmänner, Dekonomen und Botaniker. Leipzig 
1300. © 133. und folgende.‘ Die Menge der brennbaren Theile 
oder des reinen Kohlenftoffs in einer Kohle Tann durch chemiſche 
Operationen ermittelt werden, indem man Gubftanzen damit bei 
erhöheter Zemperatur in Berührung bringt, die eine Menge Sau: 
erjtoff hergeben, welcdyer fidy dann mit dem Kohlenftoff zur Kob: 
Ienftoffjäure verbindet; dieſes geichieht beiſpielsweiſe bei der Ne: 
Duction verfchiedener Metalloryde in wirkliches Metall, und bei 
andern Dedorydationen, auch bei der Berfegung des Salpeters mit- 
telft Kohlen in Kohlenftoffjaure und Kali durchs Berpuffen. Die 
Güte einer Kohle nad dem Außern Anfehen laͤßt ſich aus folgen: 
den Merkmalen beurtheilen: eine gute Kohle befigt eine ſchwarze 
länzende Farbe mit ftahlblauen oder violetten Flecken auf dem 
Ben: fie ift gehörig ausgebrannt, ohne dabei die Textur des 
Holzes verloren zu haben, bat eine eigentyümliche Schwere, ift 


dicht, hart, trocden, Elingend, verglüht im offenen Feuer, ohne . 


Rauch und Dampf zu erzeugen, und ohne eine ftarke Flamme zu 
geben, welches noch nicht volliged Verkohlen der Holztheile ans 
zeigen würde. Der Handel mit Kohlen ift für verfchiedene holz» 
reihe Gegenden, wo viel Holz zum Verkohlen verwendet wird, 
ehr beträchtlich. Der Transport zu Lande gefchiehet insgemein 
in Säden oder Körben, auch fehr haufig, wenn der Beftimmungs: 
ort nicht zu weit ift, auf bloßen Wagen, wo fie feft aufgefchüttet 
liegen. Hamburg und Holland ziehen aus den nördlichen Gegen» 
den bedeutende Zransporte, fo wie Ungarn nad dem Benetiani: 
ſchen ftarfe Verfendungen macht. Der Verkauf gefchiehet in der 
Negel nach dem Gemäß, wofür man verfciedene Mafftäbe hat, 
die unter eben fo verfchiedenartigen Benennungen vortommen, als 
Korb, Sad, Kaften, Stus, Roß, Zuber, übel u. f. w. In 
Hamburg ift der geftempelte Sad 34 hamburger Zoll breit, und 
52 Zoll lang, und 30 Saͤcke find ein Fuder, In Amfterdam wer: 


den die Holzkohlen nach Hoed zu 36 Menten verkauft. In Wien | 


hält der Kohienftibicy 2 wiener Megen. In Berlin werden die 
Kohlen nady Tonnen gemeffen, welche gefeglich 4 berliner Scheffel 
enthalten. In Kreiberg in Sachſen gehen 12 Körbe auf 1 Fuder, 
und der Korb ift 2 Dresdner Zuß 4 Zoll hoch, 2 Buß lang und 
2 Fuß 8 Zoll breit. Im Ungarn betragen 4 Roß ein Fuder. Zu 
Kongsberg, der größten norwegifchen Bergftadt im Stifte Ghri: 
ftiania 15 Maß eine Laft. Kur dem Harze theilt man die Kohlen 
in Hinficht ihrer Güte in harte, wozu die von Buͤchen, Birken, 
Eichen, Sahlen, Ahorn und auch manchmal die von Ellern und 
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Eichen gerechnet werden; in Planterkohlen, die von allerlei abge⸗ 
fallenem Holze erhalten werden; in Stuͤckerkohlen, aus den din: 
nern Aejten der Bäume, die harte Kohlen geben; in Grubentoh: 
len, aus Sg und Heden ; in Stukenkohlen, aus Klögen; die 
fchlechteften find die Quandelkohlen. Zur Aufbewahrung der Koh: 
len er trodne Orte gewählt werden, wo fo wenig Regen ald 
feuchte Luft eindringen kann. Gewöhnlich hat man dazu Schups 
pen, die von allen Seiten Schug haben, oder man bringt fie auf 
Böden, nicht aber in feuchte Keller. Die Anwendung und der 
Nugen der Kohlen ald Feuermaterial zu metallurgifchen, und zu 
fo vielen technifhen Arbeiten, wie zu den Bedurfnifjen des gemeis 
nen Zebens ift hinlänglicy befannt, und bedarf keiner weitern Era 
wähnung. — Außer den verfchiedenen Holzern hat man auch ans 
gefangen den Torf zu verkohlen, und ungeachtet die Zorflohle der 
Holzeohle immer nachftehet, fo iſt fie doch auch zu mancherlei 
Ürbeiten anwendbar. Aber nicht jede Art Torf ift zum Verkoh⸗ 
len gleich gut aefchickt, und überhaupt je beffer der Torf ift, defto 
beffere Kohlen Liefert er. Der fehr leichte Zorf, der nichts als 
ein Gewebe von Wurzeln ift, taugt nicht zum Verkohlen, weil er 
zu leicht zur Afche verbrennt, anftatt eine zufammenhängende Kohle 
zu laffen. Die Verkohlung in Meilern wird auf ähnliche Art, 
wie bei dem Holze verrichtet , erfordert aber eine große Vorſicht, 
auch kann man nicht mehr ald etwa 1000 hoͤchſtens 1500 Stüd 
Ent in den Meiler fegen, weil bei größern Meilern das zu ftarke 
Einfinten nicht verhindert werden kann, wodurch die Dede Riſſe 
befommt und der Luft ein freierer Austritt. verfchafft wird, wel: 
ches der Verkohlung viel fchadet. Wortheilhafter ift die Verkoh— 
lung des Torfes in eignen dazu eingerichteten Defen, von denen 
verfchiedene bekannt find, unter welchen fich aber keiner vorzüglis 
her zeigt, ald der Pfeiferfhe Steinktohlenofen, weil in 
demfelben nicht nur Die Verkohlung fehr gut von Gtatten gr“ 
fondern auch die flüchtigen Produkte, die empirevmatifche Säure 
und Das Del koͤnnen aufgefammelt und benugt werden. — Unter 
thierifcher Kohle verfteht man die bei der trocknen Deftillation der 
Knochen zurücbleibende Subftanz, fie befigt noch ganz die Struk⸗ 
tue dee Knochen; ift feft, Schwer, brennt nur bei dem ftärkern Bus 
ange der Luft, und hinterläßt eine fefte, zufammenbängende, weiße 
Maſſe, Die man Knochenafche oder Beinaſche nennt, die aus phos⸗ 
— Kalk und etwas kohlenſaurem Kalk beſteht, und zur 

ereitung der Phosphorſaͤure dient. Die aus feinen Knochen er: 
gr Kohle nennt man gewoͤhnlich gebranntes Elfenbein, oder 

einſchwarz (Ebur ustum nigrum), die weiße Knochenafche aber 
ift unter dem Namen gebrannted Hirſchhorn bekannt. Die thies 
riſche Kohle dienet auch zur Bereitung ded Berlinerblaues, vor: 
üglidy aber ald Reinigungs: und Entfärbungsmittel vieler Fluͤſ⸗ 
Hakeiten. Die Reinigungskraft ift weit beträchtlicher als die der 
Holzkohle, doch finden ſich auch unter den verfchiedenen thierifchen 
Kohlen fehr große VBerfchiedenheiten. Mit großem Nugen wendet 
man jegt diefelbe in den Zucerraffinerien zur Reinigung des Zuk⸗ 
ters an. Bu manchen Zwecken läßt fich aber die thierifche Kohle 
nur anwenden, nachdem man 7 zuvor den Eohlenfauren und den 
phosphorfauren Kalk entzogen hat; dieſes gefchieht durch Digeftion 
mit wäfleriger Salzfäure und Auswaichen. Cine folcye gereinigte 
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Kohle laͤßt ſich dann mit Nutzen gebrauchen, am verſchkedene ge: 
faͤrbte Pflanzenſaͤuren zu entfaͤrben. Man bezieht die thieriſche 
DL on Fabriten, und handelt fie centnerweife oder 
na unden. 

Kohle, thierifche, f. den Artikel Kohlen am Schluffe, 
auch den Artikel Beinfchwarz. 

; — bibaumrinde heißt die jamaikaiſche Wurmrinde, ſ. 
— 

Kokos baum und deſſen Fruͤchte, die Kokosnüſſe. Der 
Kokosbaum gehört zum Palmengeſchlecht, daher heißt er Koko s— 
palme (Cocus nucifera); er tft beftimmt der MannichfaltigEeit 
und Nüglichkeit feiner Erzeugniffe wegen der intereffantefte des 
ganzen Geſchlechts. Man findet ihn zwifchen den Wendekreifen 
beider Halbkugeln, und er foll, einigen Schriftftellern zufolge, im 
alten Zeiten auch in Arabien gezogen worden fein, allein Nies 
buhr behauptet, daß man ihn nördlich von Maha nicht findet. 
Gleich allen andern Uequinoctialpflanzen wird der Kokosnußbaum 
weniger üppig,, je mehr wir uns den Wendekreifen nahern, und 
im Ganzen ſcheint er eine Zone von 25 Graden nordlic und füd: 
lich vom Aequator einzunehmen, was ungefähr vier Fünftel von 
Afrika, ein Sechstel von Alten, und ein Drittel von Amerika 
ausmacht. Der Kokosbaum hat einen geraden, bis 90 Fuß hoben, 
und 1 bid 2 Zuß dicken Stamm, ja Einige behaupten, daß ſich 
feine Hohe zuweilen auf 200 Fuß belaufe. An der Krone tragt 
er 12 bis 15 Palmblätter, wovon jedeö 12 bis 14 Fuß lang ift. 
Der Stamm befteht aus harten, biegfamen holzigen Faſern, Die 
ſchwarz und durch ein zarted bräunliches Gewebe mit einander 
verbunden find. Gegen den untern Theil des Stammes ift das 
Holz außerordentlich hart, und nimmt eine fchöne Politur am. 
An diefem Baume ift kein Theil, der, nicht mit Nugen zu gebrau⸗ 
chen fei, fowohl das Holz, die Blätter, die Blüthe, die ver: 
fhiedenen Sheile der Frucht, als auch die aus legterer ges 
wonnenen GErzeugniffe. Die negfürmige Gubftang am untern 
Sheile der Blätter dient in einigen heilen der Welt, um dar: 
aus Wiegen für Kinder zu bereiten, die noch: unentwickelten Bläts 
ter werden ald Kohl und Salat gegen, auch in Effig einge: 
madjt. Aus den ausgewachſenen Blättern macht man Deden, 
zum Schuge der Hütten und der jungen Pflanzen vor den brens 
nenden Gonnenftrahlen. Man verfertigt ferner daraus Frucht, 

ifch = und andere Arten Körbe. Die unreifen Blätter haben eine 
one gelbe Farbe und ein prächtiged Gewebe; die jungen durch: 
Tcheinenden werden in Geylon häufig zur WVerfertigung von Läter- 
nen benugt, auch zuweilen zum Schreiben gebraucht, wozu man 
einen eifernen Griffel nimmt. Aus den Blättern werden ebenfalls 


en verfertigt, die man bei den Nachtreifen, welche gewöhn: 
i 


ch zur Vermeidung der Sonnenhitze unternommen werden, ge— 
braucht. In Süd: Amerika bereitet man aus den holzigen Rip: 
pen der Blätter die ftärkften Ankertaue. Aus der Blüthe und 
Frucht dieſes Baumes werden manche nügliche Erzeugniffe ges 


macht; durch eine befondere Behandlung gibt die Blüthe einen - 
a 


reichhaltigen Suderfaft, den man in Arrak oder Zucder verwan⸗ 
deln kann. Den füßen Saft un man aus der unentwickelten 
Bluͤthe, die jährlich 2 bis 4 Schoppen gibt, wenn fie gut umd 


‘ 


Kofosbaum. 313 


efund dt. Geylon führt jährlich nad Bengalen, Madras und 
Bombay 5000 bis 6000 Zaagners Arraf aus, wovon jeder 150 
Gallonen enthält. Fracht und Zoll inbegriffen, verkauft man ihn 
u Madras für etwa 40 Kreuzer die Gallone. In Geylon felbft 
Fommt die Gallone auf 24 bis 30 Kreuzer zu ftehen. Der Aus: 
gangszoll ift 10 p c. In England hat man ihn fchon mit 5 bis 
6 Schilling die Gallone bezahlt. Der aus dem Palmenfafte ver: 
fertigte Iuder, dort Sapery genannt, gibt, mit Kalk ſtark 
vermifcht, einen höchft dauerhaften herrlichen Kitt, welcher all: 
emein feine Anwendung findet. Die Fruchte des Kokosbaumes 
ind große, gewöhnlich 10 Zoll lange und 6 bis 8 Zoll im Durch: 
meſſer haltende,, ovale, meift ſtumpf dreifantige Nüffe, welche 
von außen mit einer braungelben, faſerigen und baftartıgen, 2 bis 
3 Zoll dien Hülfe überzogen find, worunter eine braune, fehr 
fefte, harte, holzige, mit 3 Löchern verfehene Schale liegt, wel: 
e, noch jung, mit einem fhmadhaften Milcfafte und einem 
ehle angefüllt ift, das ſich nach und nach zu einem oligen, ef: 
baren Kerne verhärtet, in deſſen Mittelpunkt eine Eleine Hoͤhlung 
bleibt, welche ebenfalls mit Milchſaft angefullt ift. Die Spelze 
oder faferige Fruchthulle der Nuß gebraucht man zum Poliren 
der Hausgeraͤthe, zum Aufreiben der Fußboden u. f. m., am mei⸗ 
ften aber wird fie zur Verfertigung von Coir gebraucht, wozu 
die Nuß nicht ganz reif fein darf. Das Wort Goir kommt wahr: 
Tcheinlich von dem portugiefifchen Hauptworte Gairel her, was 
eine Perrüde oder Franze bedeutet. Mittelit eigener Vorrichtung 
wird Die faferige Fruchthülle oder Ninde von der Schale getrennt, 
und ed Fann auf diefe Art ein Mann täglich 1000 Nüffe reinigen. 
Will man Goir verfertigen, fo weicht man die faferige Rinde 
einige Monate in Waſſer ein, und Elopft fie dann auf einem 
Steine mit einem ſchweren Holze. _ Nachher wird fie mit der 
Hand lange. gerieben, bis die zwifchen den Fafern befindliche 
Subftanz ganz von der Spelze getrennt ift. 40 Kofosnüffe geben 
etwa 6 Pfd. Coir. Nachher werden die Faſern zwifchen den Fins 
ern zu Fäden gedreht, woraus man alle Sorten Tauwerk macht. 
olche Taue find ganz ———— auf Schiffen zu gebrauchen, ſie 
find biegſam, glatt, ſtark und elaſtiſch. Coir wird in Indien 
auch viel ftatt Haare benugt, um Matragen, Kiffen, Sättel u. 
dgl. damit auszuftopfen. Eben fo wird es zur Verferfigung von 
Beſen und Bürften oder Pinfel genommen. In Geylon foften 
500 Pfd. Goirgarn etwa 2 Pfd. Sterling; es wird davon viel 
nach den indifchen Haͤfen a unter der holländifchen 
Negierung wurden jährlich an 3 Millionen Pfd. verfertigt. Fruͤ— 
her wurde Strickwerk von diefem Kokosgarne auch nach Europa 
gebracht, von Papiermachern und Buchbindern zu Aufhängefchnüs 
ten benugt, und der Gntr. mit 25 Rthlr. bezahlt. Der Kern der 
reifen Kokosnuß ſchmeckt ungefähr wie Mandeln, und die Eins 
wohner efjen ihn mit Zucker, er ift fehr nahrhaft. Preßt man 
den Kern ein wenig, fo zeigt er eine weiße Fluͤſſigkeit, Die der 
Milch gleicht. Im Weftindien macht man Puddings aus Kokos: 
‚nüuffen, fo wie auch Eingemachtes, wenn man fie mit Honig und 
— aufbewahrt. Das hauptſaͤchlichſte Erzeugniß der Kokos— 
üffe iſt ein vorzuͤgliches Del; 10 Nuͤſſe geben ungefähr 2 Schop⸗ 
hen unteines Del; wenn ed aber rein if, geben, 30 Nüffe nur 

| N 


314 Kolophonium. 


etwa 3 Pfd. Seit einigen Jahren hat man in Columbo viel 
Del mit Hülfe einer Dampfmafchine gewonnen. Die Subſtanz, 
welche zurudbleibt, nachdem das Del ausgepreßt ift, nennt man 
Zaur, womit man Schweine, Huͤhner u. dgl. mäftet. — Gey: 
Ion führt jährlicy eine große Menge Kokosnüffe hauptfächlich nad) 
DOftindien aue. Im Sahre 1809 gingen beinahe 3 Millionen Std. 
aus dem Lande. Im Durchſcynitt verkauft man das 100 für 2, 
und in Brafilien für 3 Gulden. Nach England kommen fie von 
Meftindien, wo die Schifföcapitaine fie einnehmen, um den lee: 
ren Raum zwifchen Faffern und Kiften auszufüllen. Daher Eoftet 
die Fracht fehr wenig oder nichts, und man fieht fie in den eng: 
lifchen Seeftädten eben fo häufig als Orangen. Kokosnußol kann 
man aus Geylon für 54 Kreuzer die Gallone ausführen, und zu 
diefem Preife geht jährlicy viel nady Oftindien. In Java Eoftet 
die Gallone etwa 1 Gulden 3 Kreuzer. Seit einigen Jahren hat 
man e8 auch in England eingeführt, wo die Gallone 3 Gulden 
bis 3 Gulden 36 Kreuzer Eoftet. Man hat es theils zum Bren— 
nen, theild in den Zuchmanufafturen gebraucht, auch macht man 
gr Seife, insbefondere gute Lichte daraus. Die dide, holzige 
chale der Kokosnuͤſſe ift ſehr dicht, hart, feft und marmorar: 
tig, nimmt eine gute Politur an, läßt fich aber ſchwer beizen, 
und wird von den Eingebornen benugt, um Daraus allerlei Ge: 
füße zum Hausgeraͤthe, ald Zrinkfchalen u. f. w., fo wie Roſen— 
kraͤnze zu verfertigen., Man pflegt auch die bearbeiteten und po: 
lirten Kokosſchalen mit Verzierungen zu verfchönern, als ſolche 
— ſie die Englaͤnder haͤufig als Zuckerdoſen. In der 
achbarſchaft von Monte Video in Suͤd-Amerika, trinken die 
Damen Thee aus ſehr ſchoͤn verzierten Kokosſchalen. Gemwohn: 
liche Schoͤpfloͤffel werden in Oſtindien und Braſilien aus einem 
Theile einer Kokosnußſchale gemacht, woran ein hoͤlzerner Stiel 
befeſtigt iſt. Aber auch unſere deutſchen Kuͤnſtler, beſonders die 
Kunſtdrechsler und Elfenbeindreher verfertigen aus den Kokosnuß— 
ſchalen verſchiedene ſehr artige Sachen, als Punſchkellen, Doſen 
verſchiedener Art, Stockknoͤpfe, Fin erhutfutterale, Kleiderknoͤpfe, 
kleine Etuis, Verzierungen an Pfeifenſchnuͤre, Cigarrenmund: 
ſtuͤcke, Meſſergriffe u. dgl. — Ju aͤltern Zeiten wurden die Ko: 
Eosnüffe fehr hoch gefhägt. Roc ou behauptet, daß ed zu einer 
Zeit nichts. Ungemöhnliched war, 400 Pfd. Sterling für 1 Stüd 
zu geben. Kaifer Rudolph der Zweite konnte eine für 4000 Gul: 
den nicht befommen ; jest find fie aber fehr wohlfeil. Bor eini: 
gen Sahren wurde zu Wien das taufend mit 30 Gulden Gonven- 
tions: Münze bezahlt. — Als etwas Ungemwöhnliches ift von dem 
Kpkosbaume noch zu bemerken, Daß er in gutem Boden und bei 
naffem Wetter alle 4 bis 6 Wochen blühet, daher — man ge⸗ 
woͤhnlich reife Fruͤchte neben Bluͤthen zu gene eit auf einem 
Baume. Gemeiniglich hängen 5 bis 15 Nüffe in einem Bufchel 
beifammen, und auf gutem Boden kann ein Baum 80 bis 100 
Nuffe tragen. , 
Rolle wird im Norwegifchen eine Art Dorf, Fiſch ges 
nannt. 
Kolophonium, Eolophonium, Geigenharz, ift 
der Ruͤckſtand, welcher nach der Deftillation deö Zerpentin> oder 
Kienol& aus dem dicken Terpentin zurückbleibt, nochmals für fich 
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gefchmolzen und von den Unreinigkeiten durchs Durchgießen gerei: 
nigt, und auf dem Feuer ohne zugegoffenes Wafler zufammenge: 
ſchmolzen wird. Dder auch das gemeine Harz, welches einigermaßen 
erhärtet, von den Zichtenbaumen genommen, und nach vorherges 
gangenem Reinigen uber dem Feuer für ſich fo lange abgedampft 
ift, bis es eine braunrothe Farbe erhalten hat. Gin gutes Kolo- 
phonium muß hart und fpröde, nicht pechartig, von reinem Ge- 
ruch, auf-dem Bruche glasartig, glänzend fein, keine Unreinig- 
feiten befigen, durchfichtig fein, widrigenfalld ed mit Sand oder 
erdigen Sheilen vermifcht ift; es wird in Deutfchland häufig be: 
reitet, außerdem in Frankreich und andern Orten. 
Koloquinten, Coloquinten, Colocynthides. Ganz 
runde, fhwammige, mit einer lederartigen Haut überzogene weiße 
oder weißgelbliche, in ſechs Faͤchern eine Menge länglicher, fla- 
cher, weißer Samen enthaltende Früchte einer dem Kürbiß ähnlichen 
Pflanze, nad) L. Cucumis colocynthis, deren Vaterland der 
Drient iſt. Das unter der lederartigen Haut diefer Fruͤchte, wel: 
che die Größe Kleiner oder mittelmäßiger Aepfel haben, befindli- 
de Mark, ift von aͤußerſt bitterm Geſchmack, fchleimig und an 
fich , wenn ed nicht mit Zragantichleim zuvor angeftoßen und ge: 
trocnet ift, gar nicht zu pülvern. Die Samen felbft haben Eeine 
Bitterkeit; ald ein heftige purgirendes Mittel wird der mar: 
tige Theil diefer Früchte in der Medizin fowohl bei Menfchen 
als Thieren, auch außerdem in AbEochungen zur Vertreibun 
ſchaͤdlicher Infekten und Würmer angewendet. Bon der Inſe 
Sypern wird das Mehrfte in Handel gebracht. Ie größer, leichz 
ter, markiger und weniger Samen in ficy faflend, deſto befjer 
find fie; Die apfelartigen Früchte müffen auch nicht fehr zerftuf: 
£elt, fondern ganz fein. Waſſer und Weingeift löfen aus den 
Koloquinten eine fehr bittere Materie auf, und die Löfung erhält 
eine jehr ſchwache — Farbe. In dieſem bittern Princip liegt 
die ganze Wirkſamkeit der Koloquinten. Braconnet hat den 
eigenthuͤmlichen bittern Stoff dadurch erhalten, daß die Ausko— 
chung des Markes mit Waſſer abgedampft, wird. Man zieht es 
jetzt mit Weingeiſt aus, verdampft den weingeiſtigen Auszug; der 
uͤckſtand wird aufs neue mit Waſſer behandelt, um das Harzige 
u entfernen, und die abgedampfte waͤſſerige Loͤſung wird mit 
ehr wenig Waſſer ausgezogen, um das dabei befindliche eſſig— 
ſaure Kalt zu entfernen. Der Ruͤckſtand ſtellt nun reines Kolo— 
quintenbitter dar. Vauquelin hat dieſen eigenthuͤmlichen 
Stoff mit dem Namen Colocynthin belegt. Pfaff warnt vor 
einer Frucht, die den Koloqguinten untergefchoben werden Eünne; 
ie fcheint von einer verwandten Art Cucumis abzuftammen. Die 
richte haben die Größe Kleiner Koloquinten, find aber von au: 
en allenthalben mit ovalen Erhabenheiten umgeben, die von der 
Hervorragung der Samen herrühren, und regelmäßige Zonen bil- 
den; fie find lichtgelbbraun, haben wenig Mark im Innern, 
Eommen aber im Gefchmad und dem chemischen Verhalten nadı, 
faft ganz mit der echten Koloquinte überein. Auf eine zweite 
Berfälfhung maht Dr. Martius aufmerkfam. Es find fauft: 
große, rumd Be gelbe, hier und da mit ſchwachen Erhabenhei: 
ten verfehene Früchte, die beim Eröffnen eine duͤnne, leichte, zer: 
brechliche Schale zeigen. Das Mark ift größtentheild vertrocknet, 
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die Samen figen in 8 Meihen, und die dünne, feft an der Schale 
anfigende Haut befist einen Aufßerft bittern Geſchmack. Na 
Dr. Martius Verfuchen geben 100 heile der echten Koloquins 
ten 28 Theile Koloquintenmark und 72 Theile Samen. — Diefer 
Artikel wird durch den levantifchen Handel über Livorno, Vene— 
dig, Trieſt und Marfeille bezogen, von da gehen die meiften nad) 
Amfterdam und Hamburg. In Amfterdam wird die Kifte, circa 
200 Pfd. leipziger Gewicht haltend, Netto Zara mit 2 p. c 
Gutgewiht und 1 p. c. für baare Zahlung, in Hamburg bei 
Pfunden contant in Courant verkauft. 
Kolumba: Wurzel, f. Columba=: Wurzel. 
Komthurey- Weine, f. Cypriſche Weine. 
Koneffi-Ninde, f. Eonefji : Rinde. 
Kopaivbalfam, f. Bals. copaivae. 
Kopal, f. Eopal. i 
Korallen nennt man im Handel das Ealkartige Gehänfe 
eined Pflanzenthieres; die Geftalt derfelben ift einer Tnotigen, 
verfchieden gebogenen und verwachfenen Wurzel ähnlich, von weis 
fer, blaß= oder hochrother Farbe. Die gallertartigen Thiere lie: 
en in den fternformigen Zellen, legen Samen zur neuen Brut, 
htwigen einen Ealkartigen Saft aus, der verhärtet, die Eier: 
hen brüten aus, ernähren fich vom Geewaffer, und nachdem fie 
ebenfalls den Stoff zur neuen Brut hinterlaffen haben, fterben 
fie und vermehren dadurch die verhärtete Maffe, welche durch Die: 
ſes Entftehen und Vergehen zu einer ftammartigen , in Aeſte ſich 
ausdehnenden, an Dice und Höhe zunehmenden Geftalt heran- 
wächft. Das Gefchledht der Korallen ift vielfach; es gibt No h- 
ven=, Blafen:, Rinden:, Punkt, Stern:, Koͤ nigs⸗, 
Hornz, Kork:, Shwammkforallen und nod_ mehrere 
andere. Die vorzüglichfte, hierher gehörende, ift die Koͤnigsko— 
ralle, Isis, wovon die rothe, Isis nobilis, zu bemerken, die 
weiße, Mandrepora oculata L., ift in geringem Werthe. Che: 
mals wurden Die Korallen bloß aus Dftindien gebracht; man 
findet fie aber befonders im mittelländifchen Meere und im eini— 
gen amerikanifchen Wäffern auf den härteften Felfenklippen. An 
en Küften von Gatalonien, Provence, Sardinien und Sicilien iſt 
die Korallenfiſcherei betraͤchtlich, ſo wie auch an den Kuͤſten von 
Corſika, Algier, Tunis u. ſ. w. Die Art und Weiſe, die Koral: 
len aus dem Meere zu bringen, gefchieht entweder mittelft_der 
zwar ſehr gefahrnollen Taucheraxbeit, indem fich die Tau— 
cher ind Meer laſſen, und fie auf ahnliche Art, wie die Perlen, 
herausholen, nämlic die an den Felſen feft anfigenden Korallen 
abbrechen, oder auch durch Anwendung eigends dazu eingerichteter 
Merkzeuge und Netze. Diefe legte Weiſe wird im eigentlichen 
Sinne Korallenfifcherei genannt, und kann in die große und Eleine 
Fifcherei getheilt werden. Die Korallenfifcher fangen ihr Geſchaͤft 
emöhnlich zu Anfange April an, wo eö dann bis zu Ende des 
Sulius betrieben wird, meiftens für Rechnung bedeutender Han—⸗ 
delöhäufer. Als Hauptwerkzeug dient ihnen ein Inftrument, aus 
zwei über das Kreuz juſammengefügten 6 bis 7 Fuß langen Bals 
ten beftehend, woran zur Befchwerung in der Mitte ein großes 
Stück Blei befeftigt ift; Died bringt den Erfolg des nöthigen 
Niederfinkens der Mafchine. Die Seitenarme find mit lofe zu: 
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.Tammengedtehten, daumendicden Hanf oder Flachöfeilen zottig 


ummicelt, worin fich die Korallen verwirren und hängen bleiben, 
und in die daran befindlichen hehe Deutel fallen. Das 
Kreuzholz wird ald Schleppe, mit zwei langen und ſtarken Tauen, 
an das Vorder: und Hintertheil des Schiffes befeftigt, und bricht, 
indem es über die Korallenbänfe gezogen wird, die Korallen ab 
und nimmt fie mit fort. Nur die Korallenfifcher wiſſen dies zum 
Fiſchen der Korallen geeignete Inftrument mit der gehörigen und 
nöthigen Gewandtheit zu behandeln, es gehörig auszumwerfen und 
fo zu leiten, wie es die Lage mit fich bringt. Die kleine Koral: 
lenfifcherei geſchieht mit ähnlichen Werkzeugen, aber auch mit 
anders eingerichteten Eleinern Neben. Auf die eine oder andere 
Art erhält man jedoch außer fchönen großen Korallen auch Bruft- 
ſtuͤcke von geringerer Befchaffenheit. An den fardinifiyen Küften 
verfammeln fich, jährlich eine große Anzahl Fahrzeuge zu Waffer, 
die ſich die Erlaubniß, diefes Gefchäft in den privilegirten Häfen 
zu beteeiben, gegen eine beftimmte Abgabe erkaufen, und ſehr bes 
Deutende Gefchäfte machen. Der Eleinfte Ertrag an diefen Küften 
ift jährlich 2 Millionen, umd der höchfte gegen 51 Million Bi- 
pres. Aus der. Gegend von Trapani follen die meiften und ge: 
ſchickteſten Korallenfifcher dort hinfommen, und im Allgemeinen 
ftehen die Sicilianer ihrer größern Gemwandtheit wegen gegen die 
Korſen im Rufe. Sowohl die italienifchen als die franzofifchen 
Korallenmanufakturen befchäftigen eine bedeutende Anzahl Arbeiz 
ter; als folche find unter den italienifchen die zu Livorno, Tra— 
pani und Genua, unter den franzöfifchen die zu Marfeille, Eafſis 
zu bemerken. Die in Marfeille bearbeitete Korallenwaare beträgt 
jeßt nut nod) circa 100,000 Livres an Werth, obgleich der Er- 
frag früher, und befonders vor der Revolution, bei weitem bö- 
ber war und das Vierfache erreichte. Die Fabriken in Gaffis 
mögen nicht ganz fo ausgedehnt fein, als in Marfeille, Tiefern 
aber doc viel Waare; Livorno zählt 3 größere und 2 Zleinere 
Fabriken, deren Abfas ftark iſt; derſelbe Fall ift e8 mit den 
genuefifchen. “Bon. Srapani geht eine außerordentliche Menge, 
worunter hauptfächlich viel roh ausgearbeitete Waare tft, aus, von 
der lestern befonders nach Livorno, wo das feinere Bearbeiten be: 
forgt wird. In den Fabriken zu Marfeille wurde die Bearbeitung 
immer mit vieler Accurateſſe und Auswahl betrieben, woſelbſt die 
anſehnlichſten und ſchoͤnſten Stuͤcke zum Behufe fuͤr Naturalien— 
ſammlungen beſonders ausgeleſen und zugerichtet werden; andere, 
welche ſich zur Verfertigung mancherlet Schmuck⸗ und Lurusar 
tikel eignen, werden ebenfalls ſortirt und daraus mancherlei Ge: 
genftände, als kleine Taſſen, Meſſerhefte, kleine Stoctnöpfe, 
Schmucknadeln in die Haare, Spielzeug für Kinder, Berloguen 
u. ſaw. werfertigt;, Die Eleineen, wenn fie fonft tadelfrei find, 
zu tothen Perlen in verfchiedener Form und Größe verarbeitet, 
Diefe Zurichtungen befchäftigen mehrere Hände, wobei jeder Ari 
beiter fein eigenes Gefchäft verfieht, welches im Reihigen und 
Abnehmen der rindenartigen Theile durch fcharfe Inftrumente, im 

efhickten Be= und Zufchneiden , im Bohren u.’ dgl. befteht; vie 
Testen Arbeiten find gewöhnlich das Schleifen nach "der ihnen zu 
gebenden Geftalt, das Poliren, das Gortiven nach ihrer Größe 
und Reinheit, | und dad Aufziehen auf Fäden, worauf fie, nach 
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den Nummern bezeichnet, und fo marguirt, die Preisbeftimmung 
feitfegen. Bon Korallen verfertigte Kugeln, von 14 Zoll im 

uechmeffer, werden häufig nach China, Japan u. f. w. ver: 
ſchickt, und ungemein theuer verkauft. Die Einwohner dafelbft 
gebrauchen fie als Zierde, ihren Körper damit zu ſchmuͤcken. Die 
nicht zu Kugeln fich eignenden werden auch zu länglichen For: 
men gefhhliffen, man nennt fie Dlivetten, ihr Preis ift weit 
geringer. Ueberhaupt richtet ſich der Werth der Korallen nad 
ihrer Größe, Stärke und Farbe, welche von dem dunkelſten bis 
auf dad blaffefte Roth herabfinkt, und fo die verfchiedenen Ab: 
ftufungen, deren man gewöhnlich 9 in den Korallenfabrifen zählt, 
bildet. Vollkommene Kugeln, von 14 Soll im Durchſchnitte, ko— 
ften 1200 Livres und darüber. Andere, etwas Eleinere Kugeln, A 
400 bis 800 Livres, jedoch muß dergleichen Waare ganz ohne 
Makel fein; der geringfte Riß oder Fehler fest fie gleich im 
Preife auf die Sälfte und noc wer niedriger herab. Kleine Ku— 
geln werden pfundweife verkauft; dergleichen Eoften in Marfeille 
dad Pfd. 8 bis 10, mittlere 30 bis 60, die größern 600 bis 1000 
Livred. Aus den allerkleinften Kugeldhen werden Arms und- Hals: 
bänder verfertigt ‚, die aus 12 Schnüren beftehen, und das Paar 
davon mit 33 Livres verkauft. Die Eleinen zerfägten oder zerbro— 
chenen, vertreten an der afrifanifchen Küfte die Stelle des baaren 
Geldes. — Gewöhnliche rohe Waare wird in Gentnern verkauft, 
die Kabinetöftücke find in ungemeffenem Preife, weil fie als Gel: 
tenheiten hinfichtlich der Größe und Schönheit betrachtet werden, 
fie werden Chouettes genannt. Der italienifche Korallenhandel 
von Livorno und Genua aus, ift fehr ausgebreitet, in mehrern 
deutſchen Stadten befinden ſich Handlungshäufer, deren Verſen⸗ 
dungen nach Rußland, Polen, in die Wallachei, Moldau und 
‘Zartarei außerft wichtig find, dahin gehören Breslau und Leips 
ig, ferner Bogen in Tyrol, Brody in Oftgalizien, Krakau in 
Weftgaligien u. a. D. m. In den Kotallenfabrifen zu Livorno 
theilt man die Waare in runde, Coralli tondi, und in laͤnglich 

efchnittene, coralli taglati a botticella, wovon dieſe legte 
Shrte in 8 Arten oder Nummern zerfällt, und ein ſolches Sor: 
timent aus 12 Bunden oder Mafchen, & 12 Pfd., befteht, Die 
zufammen ein Gewicht von 144 Pfd. ausmachen, und dem Preife 
von 2000 Thlr. Gonv.:Geld ziemlich gleich kommen. ‚ ‚Die runden 
theilen ſich wieder in 6, bi 8 Nummern, wovon jede Nummer 
hadı den Farben in 6 bis 9 Sorten rangirt wird, Die Eleinfte 

attung von der Größe feiner Graupen, in fünfetlet Farben, 
wird entweder bund: oder pfundweife verkauft, und dadurch un— 
terfchieden, Eine Mittelforte, wovon jede Mafche 6 Pfd, wiegt, 
hat 24 dergleichen zit einem Sortiment; jede enthält 60. Schnüre, 
Neberhaupt wird die Eintheilung und das Sortiten von den Lis 
vorner Kaufleuten nach gewiſſen feftgefesten Regeln der Kunſt be: 
trieben, wo Die Größe, Geftalt, Farbe und andere -Nebenums 
ftände diefelben Leiten, und jeder Art ihren Werth beftimmen ; es 
werden Daher die ganz vorzüglich großen und auserlefenen Stuͤcke 
für fi verkauft und ftehen tu bei weitem höherem: Preife, Außer 
den Livornefer Korallen kommen die von Trapani in Mehrern 
Sorten zum Handel, fo wie die genuefer ; ihre. Sortimente fal- 
len aber nicht fo gut aus, als jene, Außer den ftarken Berfen: 
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Dungen der bearbeiteten Korallen nach China und Japan, wo fie 
am theuerften bezahlt werden, wird auch Abſatz davon in mehs 
tern afiatifhen Gegenden, hauptfächlich nach der Levante, und 
außerdem nach Afrika und Amerika gemadt. Die Zurken wens 
den die fehönften und theuerften Kugeln zur Verzierung ihrer Tur⸗ 
bans und Kaftans an, und hierdurch zeichnen ſich die reichen 
Zürfen, fo wie die vornehmen Japanefen vor den Geringern ihres 
Volkes aus, befonders ift diefes bei legteren der Tal. Im Nes 
erhandel werden die Korallen ebenfalls fehr haufig gebraucht; 
Enaland bezieht daher, eine bedeutende Quantität, und verfendet 
fie nach Oſt- und Weftindien. Der europäifche Handel mit Kos 
rallen wırd größtentheild aus italtenifchen Fabriken betrieben, und 
Livorno und Genua verforgen damit die mehrften Länder. Nicht 
allein unfere deutfchen Meorte, als Frankfurt a. M., Frankfurt 
a. d. O., Leipzig u. f. w., fondern auch bedeutende Handelshaͤu⸗ 
fer mehrerer großen Orte machen wichtige Gefchäfte im Großen 
Damit und verſchicken fie weit und breit in die nördlichen Laͤn⸗ 
der. Dergleichen gibt es & ‚Wien, Prag, Bogen, Bres— 
lau, Brody u. f. w.; den Kleinhandel verfehen in Deutfchlund 

die Salanteriehändler,, welche fie nach Schnuren und Lothen vers 
äußern. In Livorno handelt man die Korallen mit 8 p. c. 
Sconto, 140 Pfd. dafiged Gewicht ift 100 Pfd. holländischen 

leich. Die livornefer Fabriken haben den Ruf einer größern 

eellität als die genuefer, indem die legtern ihr Sortiment 
nicht mit der Präcifion bewerkftelligen, und durch Weberhäufung 
mit blauem Zwirn, wovon ganze Buͤſchel an den Schnüten ent⸗ 
halten find, die Waare betrüglicherweife beſchweren, welches bet 
Bunden von mehreren Pfunden viele Lothe betragen fol, und bei 
diefer Waare Fein Abzug an Zara Statt findet. So wie nun 
— Waare, die einigermaßen im Werthe iſt, nicht leicht der groͤ— 

ern oder feinern Betruͤgerei —— ſo iſt es auch mit 
dieſem Artikel der Fall, wovor ſich Einkaͤufer, beſonders bei groͤ⸗ 
ßern Quantitaͤten, zu huͤten haben. Nicht allein, daß die fehler⸗ 
haften, riſſigen oder ſonſt ſchadhaften Korallen durch irgend eine 
aͤngewendete Maſſe, die aus kalkerdigen Theilen, mit Zinnober 
vermiſcht und mic Tragantſchleim angemacht, beſteht, ſauber 
uͤbertuͤncht und polirt werden, oder auch durch andere Verbindun— 

en mehr harziger Art, wozu feines Drachenblut u. dgl. gehört, 
fondern man bereitet fogat aus ſolchen Gemengen ahnliche Kugeln 
von verfchiedener Fotm, und gibt ihnen durch beigemengte vege⸗ 
tabiliſche Farbeſtoffe die zu verlangende Farbe. Auf andere Meife 
—— auch gu Korallenzinken aus paſſenden Holzzweigen mit 
chicklichem Ueberzug verfehen, als echte Korallenzinken ausgeges 
ben werden. Die Echtheit der Waare läßt ſich theild an der grö- 
ern Schwere, an det größern natürlichen Kälte, , ſo wie durch 
‚weitere Behandlung mit auflöfenden Mitteln, worin fich die ech— 
ten Korallen unverändert verhalten, die nachgemachten oder vers 
lebten aber ihre Geftalt verändern, und wenigstens tinfcheinbar 
und unanfehnlic werden, erſehen; ſolche Auflöfungsmittel find 
nun vectificitter Weingeift, Pottafhenlauge u. dgl. Auch daB 
lange Anfaffen und int der Hand Behalten, wird eine unechte 
Wagre in vielen Fällen durch die daraus entftehende Veränderung, 
3. B. Mangel an Glaitz, ſchmierige Oberfläche u. ſ. w. erkennen 
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laffen. — Unter die weißen und rothen Korallenzinken, die in den 
Apotheken vorhanden find, und wovon früher befenderd die zu hoͤchſt 
feinem Pulver geftoßenen, dann auf einem Präparirfteine zu dem 
fubtilften Pulver mit Waffer geriebenen, nachher zu ganz kleinen, 
tegelartigen Maffen geformten, häufig gebraucht wurden, jegt aber 
weit feltener, verfteht man die zum Verarbeiten untauglicgen ; fie 
find in der Regel zu duͤnn, haben überhaupt hinficytlicy der Farbe 
nicht das fchone Anfehen. , 

Korallen: Moos, Muscus corallinus, ift gleicy dem vori— 
gen eine Art Pflanzenthier, welches aus feinen, glatten, Eräufels 
fürmigen Gelenken zufammengefegt ift; ed kommt gewöhnlich im 
abgebrochenen Stücken zu und. Geine Farbe ift verfchieden, weiß: 
grau, roth, grün, aſchgrau, und wenn es lange der Luft ausgeſetzt 
gewefen iſt, ganz weiß. An den Klippen, Steinen und Conchilien 
figend, wird es befonderd im mittelländifchen Meere angetroffen. 
Es befteht größtentheild aus Eohlenfaurer Kalkerde und thierifcher 
Gallerte, daher es mit Säuren aufbrauft und in Salpeterfäure 
aufgelöfet wird. Die bei ihm außerdem noch befindlichen falzigen 
Sheile find wahrfcheinlich aus dem Meerwaſſer. Man erhalt e8 
aus Italien und Frankreich. 

Korduan, f. Sorduan. 

Koriander, Shwindelförner, von coriandrum sa- 
tivum L., einer einjährigen, in Deutſchland häufig auf den Fel- 
dern gebaueten Pflanze, der ganz runde, gelbbraune, geftreifte 
Saamen. Im frifchen Zuftande hat fowohl die Pflanze als der 
Saamen einen widrigen, unangenehmen und betaubenden Geruch, 
der fih aber durchs Trocknen in einen angenehmen aromatifchen 
verwandelt; der Geſchmack ift ebenfalls gewürzhaft, füßlich, und 
nicht unangenehm ſcharf. Das eigentliche Waterland ift Afien 
und die ſuͤdlichen Gegenden von Europa. Den engliſchen und ita= 
lienifhen zieht man feiner Größe wegen vor, übrigens kann er 
auch fehr gut aus mehrern Gegenden Deutfchlands, als Thuringen, 
Franken u. ſ. w. bezogen werden. Je größer die Körner, deſto 
beſſer; er darf nicht feucht oder vielleicht von Maͤuſen und ans 
derem Ungeziefer zerfreſſen, auch nicht zu alt fein, fondern muß 
nebft der nicht zu dunkeln Farbe, die gehörige Trockniß und einen 
angenehmen, nicht vanzigen Geſchmack befigen, au frei von 
Staub fein. Sein Gebrauch ift nicht allein in der Medizin, ſon— 
dern auch als Ingredienz mehrerer Liqueure fehr häufig; mit 
Zucker überzogen erhält man ihn von den Gonditoren. | 

Korinthen, Eleine Rofinen, passulae minores, find 
die getrocfneten Beeren einer Abart des Weinſtocks, nach L. Vitis 
apyrena, der häufig auf den jonifchen Inſeln wäcft; ante, 
Gefalonia u. a. m. liefern fie in großer Menge; ferner Dalma— 
tien, Albanien und Morea. Ehemals Eamen fie von Korinth, 
woher fie ihren Namen haben. Die reifen Beeren werden, nad: 
dem fie abgenommen find, in der Sonne getrocdnet, und in großen 
Haufen an Dazu beftimmten Deten, wo fie gut verwaht jind, aufges 
hoben. Beim Berfenden ſucht man die ſchon vorher feft Bi 
'mengebadenen Klumpen zu zertheilen, und dann dicht in die Faͤſſer 
einzutreten; damit fie vor dem Zutritt der Luft Zefichert werden 
und fich gut conferviren. Aus diefem Grunde find auch die Fa ß— 
Korinthen denen in Saͤcken verfchickten vorzuziehen; die erften 
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werden in ganzen, halben und viertel Fäffern, die Iegtern in Saͤcken 
von 2 bid 300 Pfd. gehandelt, und zwar in Umfterdam mit 16 
p. c. Zara und 2 p. c. Gutgewicht fuͤr's Gebinde, nebft 2 p. c. 
Scontro für glei baare Zahlung ; in Marfeille mit 6 p. c. Hure, 
2 Pfd. Gutgewicht; in Livorno nah 100 Pfd. In Venedig vers 
fauft man die Korinthen bei 1000 Pfd., oder wiegt fie nad 
Stajo und tarirt die Gebinde. Die weniger im deutfchen Handel 
vorkommenden aus Balabrien und der Infel Lipari werden in Lis 
vorno mit 18 Pfd. Zara, 2 Pfd. Gutgewidt und 3 p. c. 
Scontro; in Hamburg mit 12 p. c , die zantifchen mit 14 p. c. 
Sara in ganzen Gebinden gehandelt. Die Güte der Korinthen 
beftimmt 3 ſchon größtentheils nad) ihrem Aeußern, und ferner 
nach dem Gefhmad. Man verlangt von einer guten Waare, daß 
die Beeren frifch und er groß genug find, kein 
roͤthliches, fondern ein ſchwarzblaues Anſehen haben; weißliche, 
oder eine Art Schimmel verrathende, von dumpfem Geruch, oder 
Auerlich ſchmeckende haben theils fchon dad Verderben im Entite- 
en, oder find, wenn dies durchgehends der Fall ift, ganz verdor⸗ 
en. Auch für folche, die mit Waſſer aufgequellt und wieder luft: 
trocken gemacht worden find, um ein gefundered Anfehen zu bes 
tommen, hat man fih zu hüten, fie find insgemein untauglich 
und conferviren 2 gar nicht, der Geſchmack verräth ſchon ihren 
— Werth. Am meiſten ſind aber die in Saͤcken verkauften 
dem Verderben ausgeſetzt geweſen, und man kauft daher lieber 
faͤſſerweiſe. Oftmals beruht die Güte der Korinthen auch auf 
der in manchen Jahren flattfindenden zweckmaͤßigen oder ungedeih: 
lichen Witterung, wodurch die Menge des in denfelben enthalte: 
nen Buderftoffs, oder die Sußigkeit vermehrt oder vermindert 
wird. Die allgemeinen Beziehungspläge für Deutſchland find: Li: 
vorno, Hamburg und Zrieft. , 
Korinthen- Wein. Ein von den auf der Infel Zante wach: 
fenden Weinbeeren bereiteter Wein; er ift angenehm füß und ftark, 
Kork, Pantoffelholzrinde, kommt von einem anfehns 
lich hohen und dicken Baume, nad) L, Quercus suber, Kork: 
eihe, Koxkbaum, der in Frankreich, Italien, Spanien und 
Portugal wahft. Die leichte, ſchwammige Rinde wird von dem 
12 Jahr alt gewordenen Baume abgeſchaͤlt, ins Waſſer gelegt, 
dann gepreßt und getrodnet. Wenn der Splint deö Baumes un 
befchädigt geblieben ift, fo wädhft die Rinde bald wieder; die 
beim erften Abfchälen erhaltene ift noch nicht fo tauglich, als die 
darauf folgenden, welche nach einem jedeömaligen Beitraume von 4 
Jahren abgenommen werden. Zu alte Rinde wird holzig und 
riffig; überdieß aber ift ed zur Erhaltung der Bäume nöthig, die 
Rinde zu Zeiten abzunehmen, weil die niemals davon befteieten 
fein fo hohes Alter erreihen, und flatt 150 Jaht alt zu werden, 
nach dem funfzigften ausgehen. Eine gute Korkrinde hat ein ins 
Roͤthliche fallendes Anfehen, ift fehr fein, weich, leicht, elaftifch, 
nicht holzig, ſtockig oder locherig. Aus Spanien erhält man die 
vorzüglichfte und mehrfte, die franzoͤſiſche ift im geringen Werthe, 
Die fpanifche aus Barcellona, die franzöfifche aus Boͤrdeaux, die 
portugiefifhe aus Faro werden bei großen Quantitäten in Blättern 
nach den Handels- und Geeftädten verfandt und nach Ballen ge: 
handelt, wo der größte Theil zu Stöpfeln er ein ande: 
1 
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rer gum Gebrauch mehrerer Profefftoniften, als Schuhmader, 
Gerber zc. verwendet wird. Wird der Kork mit Galpeterfäure 
behandelt, indem man einen Theil defielben mit ſechs heilen 
mäßiger Salpeterfäure in eine geräumige Netorte bringt, und mit 
einem pneumatifchen Apparate in Verbindung fegt, der die gasar⸗ 
tigen Theile aufnimmt, weldye fih bei der nachmaligen Erhigung 
bei gelindem euer entwickeln und aus Kohleufäure und Salpeter— 
gas beftehen, dann nach Aufhoren der rothen Dämpfe die zuritd- 
gebliebene Flüffigkeit in der Retorte in einer Glasſchaale bis zur 
Ganzdicke abdampft, und nah dem Erkalten im Waſſer aufloft, 
filtriert u. ſ. w., fo fcheidet ſich eine pulverige Gubftanz aus, 


Pe 2 


— 


welche unter dem Namen Korkſaͤure jedem Chemiker bekannt 


ift. Ihe Geſchmack ift bitter und fauer; ihre Verbindungen mit 
Alkalien, Erden u. Metalloryden find verfchiedenartig. Das Schrei: 
den der Korkftöpfel aus den Korkblättern oder Tafeln gefchteht an 


mehrern großen, auch Eleinern Orten; bekannt find die Korkſtoͤpſel⸗ 


' fchneidereten in Hamburg, Bremen, Stettin, Berlin, Breslau u. 
f. w., fo wie, die verfchtedene Große und Korm der Stöpfel. Es 
gibt Spundftöpfel, dieſes find die größten; dann folgen andere 


roße von mehrern Sorten, mittlere von unterfchiedener Größe, ' 


leinere und Kleine, im Handel unter folgenden Rubriken vorkom— 
mend: Spunditöpfel, die gemöhnlich nach 100 verkauft wer: 
den; Stöpfel A 4 Kannen, A 3 Kannen, 2 Kannen, 13 Kanne, 1 
Kanne oder Maf, 4 Mapjtöpfel; dann große Medizinftöpfel, 
Mirturftöpfel, Eleine Medizinftöpfel von mannichfaltiger 
Stärke; auch befonderd von den Maß- und mehrern Maßftöpfeln 
lange und Eürzere. Die Stöpfel werden insgemein nah taufend 
gehandelt und find ebenfalls nad) der Feinheit des Korkes verſchie— 
den, daher grob, mittelmäßig fein und ganz fein. Bon einem gu: 
ten Stöpfel verlangt man, daß er fchön rund gefchnitten fei, Feine 
Eden habe; er muß fein, fanft wie Sammet anzufithlen fein, 
eine gewiſſe Elajticität, Glätte und vollkommene Leichtigkeit be— 
figen ; diejenigen, welche harte, holzartige Stellen, Löcher, Brüche 
und fchwarze Flecken haben, gehören unter die fchlechten Sorten. 
Die franzöfifchen Korkftöpfel kommen ebenfalls fehr häufig in 


— 


deutfchen Handel, fie find gewöhnlich von guter Beſchaffenheit. 


Ein guter Korkftöpfel fchließt in der Negel beſſer, als der einge: 
tiebene Glasftöpfel; denn diefe legten find felten fo eingeſchmir— 
gelt, daß fie eine Flaſche ganz luftdicht verfchliegen. Wenn num 


gleich felbft der befte Kork immer einige Porofität befigt, wodurd 


gasartige Theile entweichen können, fo Eann diefem Nebelftande 
abgeholfen werden, wenn man ihn mit Wachstheilen traͤnkt. Will 
man dergleichen zubereiten, fo läßt man gelbes Wachs gelinde 
fließen und thut hernad) ungefähr den vierten Theil deſſelben gut 
ausgefihmolzenes, reines und geruchlofes Nindertalg zu. In diefe 
noch heife Mifchung taucht man die Korkftöpfel, und nachdem fie 
fich vollgezogen haben, nimmt man fie heraus und ftellt fie mit 
dem breiten Theile auf eine eiferne oder Steinplatte, fo, daß fie 
aufrecht ftehen. Die Platte kann nun in einen erwärmten Ofen 
geftellt werden, wodurc das völlige Einziehen der talgigen Wachs— 
mafje noch mehr befördert wird. Solche Stöpfel dienen nicht al- 
lein, eine Flafche luftdicht zu verſchließen, fondern fie find auch 
fehr anwendbar, diejenigen Slafchen, welche feharfe Sauren ent: 
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halten, die den Korkftöpfel Leicht zerfreffen, damit zu verftopfen. 
Auch das Ueberziehen mit feiner Blafe kann in ſolchen Fällen aps 
plicirt werden, es ift aber nicht fo dauerhaft. Bon den untauglis 
chen Abgängen des Korks beim Schneiden der Stöpfel wird durchs 
Verkohlen eine fchwarze Farbe dargeftellt, die man ſpaniſches 
Schwarz nennt. Die franzöfifchen Korkftöpfel find von Bors 
deaur, Marfeille, auch aus deutſchen Bandelsftädten zu beziehen, 
Die in Deutfchland gefchnittenen aus deutſchen Bandeldorten, 
vorzüglich aus Hamburg, Bremen, Breslau, Berlin, Stettin u.am, 

Korkrapp. Im holländifchen Handel eine der beiten Sor⸗ 
ten des Krapps. 

Koxcnbranntwein, f. Branntwein. 

Koftus, f. Costus dulcis, 

Kourbarillharz, f. Animegummi. 

Krachporzellan Ein buntes, chineſiſches Porzellan von 
grauer Farbe; Es iſt Leicht zerbrechlich, hat keinen Klang, größten: 
theild aber Riffe, die fich auf der Oberfläche befinden; im Feuer 
zerfpringt es nicht leicht. 

Krahmandeln, Knadmandeln, find die mit einer 
dünnen, harten und zerbredlichen Schale imgebenen Mandeln, 
welche von einer Spielart, die großer als vie andern ift, abftams 
men. Außer der leichten Zerbrechlichkeit dieſer Schale zeichnet fie 
ſich von der dickſchaligen durch ihr mehr gefurchtes, Töcheriges 
Aeußere aus. Aus Frankreich, unter dem Namen amandes de da- 
mes, fragiles, oder aus Italien kommen die mehrften in Handel, 
Sn UAmfterdam werde] fie nach Körben von 200 bis 300 Pfp., 
mit 3 bis 12 Pfd. für Zara, 2 p. c. Gutgewicht und 2 p- c. 
für gleich baare ——— gehandelt, 

Kraftmehl, f. Stärke. 

Krähenaugen, nuces vomicae, find die Saamen ber 
Zrüchte, welche ein Baum, nad) L. Strychnos nux vomica, der 
auf Geylon, Malabar und Cochinchina wächft, von mittelmäßiger 
Größe, bedeutender Stärke ift, — Boden liebt, hervorbringt. 
Die goldgelben, runden, Aprikoſengroͤße befigenden Früchte enthäls 
ten in ihrem Fleiſche die auf beiden Seiten flachen, in der Mitte 
eingedrücten, mit einem tiefen Nabel bezeichneten, afchgrauen, mit 
feidenartigen Haaren befegten Saamen. Die hornarti e, inwendi 
weißgelbe oder bräunliche Subſtanz derfelben macht fte zum Püls 
vern unfahig; fie werden daher, um fie zu verkleinern, geraspelt, 
und muͤſſen dann erſt gut auf emer heißen Platte ausgetrocknet 
werden, ehe man fie zu einem feinern Pulver bringen Eann. Shre 
Bitterkeit ift ausgezeichnet und, — fuͤr Thiere, die 
blind geboren, find fie ein toͤdtliches Gift, wovon man bei Ver: 
treibung des Ungeziefers häufigen Gebrauch macht. Aber auch 
beim Menſchen, obgleich der daraus bereitete Extract bei aͤrztlicher 
Verordnung in manchen Faͤllen ein ſehr kraͤftiges Mittel ift, Fans 
nen fie hoͤchſt nachtheilig wirkend werden. Die Indianer bereiten 
ſich aus den eingeweichten und ausgekochten Saamen ein Del, wels 
ches fie zum Brennen gebrauchen. Man bezieht fie fiber London, 
Marfeile und Livorno in Säden A 100 Pfd. In neuern Zeiten 
entdeckten Pelletier und Gaventou in den Krähenaugen eine 
eigenthümliche Gubftang, die ihrem Verhalten nach unter die Als _ 
Taloide gerechnet wird, Sie hat den Namen Strychnin erhals 
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ten und wurde von den erwähnten Chemikern in Gefelfchaft des 
Brucius (eines Alkaloids in der falfchen Angufturrinde) vorge: 
funden., Diefed Strychnin, das eigentliche narcotiſche Princip in 
den Krähenaugen, iſt eine fehr giftige Subſtanz, wird aber in 
neuern Beiten ald Arzneimittel angewandt, Es Eriftallifirt in reis 
nem Zuftande in Eleinen weißen, vierfeitigen Säulın, mit vier 
Flächen zugefpigt, ift geruchlos, ſchmeckt aber fehr bitter, läßt fich 


nicht ſchmelzen, noch verflüchtigen, ohne zerfegt zu werden; braucht _ 


zur Auflöfung 6660 Theile Ealtes, oder 2500 heile kochendes 
Waſſer, läßt fich dagegen leicht in Alkohol und in a 
Delen auflöfen; der Aether nimmt nur wenig davon auf. it 
Säuren entftehen Verbindungen, die fehr bitter ſchmeckende Galze 
liefern. Goncentrirte Salpeterfäure färbt das Strychnin nad) eis 
nigen Minuten ifabellgelb; wird es roth, fo enthält ed Brucia. 
Bon den Steychninfalzen kennt man bis jegt folgende: das fch we: 
felfaure Strychnin, das phosphorfaure, das falpe 
terjaure, dad falzfaure und dad FEohlenfaure Strych— 
nin. Die Ignatiusbohne enthält diefes Alkaloid ebenfalls, jedoch 
nur in weit geringerer Menge. Wittſtock erhielt aus 65 Pfun: 


den Krähenaugen 73 Loth reines falpeterfaures Strychnin, folgs 


lich vom Pfunde 184 Gran. 
— Kraftwurzel, Ginfeng; von diefer Wurzel hat man_2 
Arten, die, wie man behauptet, von einer Pflanze kommen; fie 
find aber fowohl im Aeußern, ald im Geſchmack verfchieden. Die 
nordameritanifche, von 2 bis 3 Zoll Länge, einen Tleinen 
inger ſtark, etwas Enotig, geringelt, aͤuzerlich braun und rung 
ich, inmendig weiß und ſchwammig, hat einen gewürzhaften, ſuͤß⸗ 
lichen, hintennach etwas bitterlichen und fcharfen Gefhmad; der 
Geruch ift gewürzhaft. Sie wird aus Canada, Birginien und 
Penfylvanien in Handel gebradt. Die cinefifche Kraftwurzel, 
von geringem, füßlichem, ſpaniſchem Saft aͤhnlichem Gefhmad, 
ift fehe theuer, fo, daß felbft in China das Loth mit 30 Loth 
Silber bezahlt werden fol. Die Stüde find alle gersält, haben 
ein halbduchfichtiges, glänzendes und hornartiges Anjehen, welches 
durch das Abbrühen in Heiden Waſſer bewirkt wird. 
Kramkuͤmmel, f. Kümmel. 


Krampfſtahl, auch Butfhherftahl, heißt eine Sorte, | 


die in Zoll breiten, 3% Zoll dien, und 6 biß 8 Boll langen 
Stangen vorkommt. Ein Dugend dergleichen beträgt am Gewicht 
60 bis 80 Pfd. Der Gebrauch, diefes Stahls ift vorzüglich zu 
Mefferklingen, die zwar dünn, jedocd dauerhaft und ſcharf fchneis 
dend find; man ie englifchen, deutfchen und fchwedifchen. 
Krapp, Färberrothe. Unter dem Namen Krapp verfteht 
man die zubereitete Wurzel, Särberröthe, nah L. Rubia 
tinctorum; im Handel wird der Krapp zuweilen auch bloß 
Nöthe genannt. Was diefe Wurzel hinfichtlich ihrer natürlichen 
Geftalt, ihrer Cultur u. dgl. betrifft, fo ift das Wefentlichfte da: 
von in dem Artikel Farberrothe enthalten und dort nachzufes 
—* Hier haben wir uns ha U mit den eigenthümlichen Bes 
andtheilen derfelben, oder ded Krapps, der Zubereitung deffelben, 
mit der nach den Gegenden, wo die Wurzel gebaut und zubereitet 


Eu 


wird, vorzüglichen oder geringen Güte, den Kennzeichen, fo wie 


mıt andern ven Kandel Damit betreffenden Gegenftänden zu bes 


* 
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ſchaͤftigen. Bon der Wichtigkeit diefer Wurzel, in Betreff ihrer 
Anwendung in der Färberei, fo wie auch in ber Heilkunde ſchon 
feit langen Zeiten überzeugt, Eonnte fie in den neuern Zeiten der 
chemifchen Analyfe berühmter Chemiker nicht entgehen. Ein 
Buchholz, Sohn, Hitzig, Kuhlmann, Robiquet, Eos 
lin u. a. unternahmen diefelbe, und fanden nebit mehreren ‚und 
bier nicht intereffirenden Veſtandtheilen, eigenthümliche Faͤrbeſtoffe, 
die fie in abgefchiedenem Zuftande darftellten. Kaftner nannte 
den eigenthümlichen rothen Färbeftoff Nubnin; Dobereiner 
nennt ihn Erythrodonin. Nobiquet und Colin Alizarin; 
in Folge der ganzen levantifchen Kärberröthe, die den Namen 
Alizari führt. Als Eigenthümlichteiten diefed Farbeftoffs find 
zu bemerken: er Eriftallifirt in langen, durchſichtigen, glänzenden, 
dem chromfauren Blei in Farbe ähnlichen Kriftallen, die von kal—⸗ 
tem Waffer gar nicht, von heißem jedoch mit einer ſchoͤnen rofen= 
zothen Farbe aufgenommen werden. Alkohol Loft, fie mit roſen⸗ 
vother, Aether mit gelber Farbe auf; in Zerpentinol, Steinöl und 
fetten Delen find fie mehr oder weniger aufloͤslich. Nach Tromms— 


Dorff ift dad Erythrodonin eine fefte, dunkelbraunrothe, fich ins 


Gelbe ziehende, glänzende, geruchlofe Maffe, von füplich-herbem 
Sefhmad, im Wafjer leicht auflöslih. Die waͤſſerige Auflö- 
fung wird durch Alkalien fchön roth gefärbt. Ein zweiter 
in der Färberröthe enthaltener gelber Faͤrbeſtoff ift von 
Kuhlmann entdedt, er nennt denfelben Fanthin. Diefe Sub— 
ri ftellt eine Eriftallinifche, Elebrige Maffe dar, die im Waſſer 
ehr aufloͤslich iſt; eben fo wird He vom Alkohol leicht, vom 
Aether nur wenig aufgenommen. Sie befigt einen ftarken aromas 
tifhen, dem Krapp ähnlichen Geruch. Die Menge des Xanthins 
in den verfciedenen Krappforten ift fehr abweichend, und Dr. 
Martius erklärt fich daraus, warum die verfchiedenen Krappforten 
fich zur Hervorbringung der verfchiedenen Farben eignen; ed mag 
vielleicht auch DVeranlaffung fein, warum manche Krappwurzeln 
die Eigenfchaft, Knochen roth zu färben, im höhern Grade be— 
figen, als andere. Wegen ded Gehaltes an Schleim und Zuder 
Tann die Färberröthe durch Hefe zur Gährung gebracht werden, 
ohne daß einer der angeführten Färbeftoffe zerfegt wird. Bon den 
im Handel vorkommenden Krappforten gebührt unftreitig dem 
feit einiger Beit auch im deutfchen Handel eriftirenden levantifchen 
oder fmyrnifchen Krapp, Alizari benannt, die erfte Stelle. 
Der Vorzug, den diefe Sorte befonderd vor dem deutfchen darbies 
tet, ift, daß fie weit gehaltreicher an Farbeftoff iſt. Es fol dies 
von der befondern Gultur und der Art, die Wurzeln zu behandeln 
und zu trocknen, herrühren; auch fol man die Wurzeln erft im 
fünften oder fechften Jahre auögraben, nachdem fie ihre vollfoms 
menfte Ausbildung erlangt haben. — Diefer Alizari ift in einem 
bedeutend höhern Preife, ald andere Krappforten. Der holläns 
difhe Krapp ift ebenfalls einer der vorzüglichern, befonders 
der aus Seeland wird für die befte holländifche Sorte gehalten. 
Um diefe Wurzel zu dem Färbematerial zuzurichten, wird fie ges 
reinigt, getrocknet und zum Berkleinern auf Mühlen gefchüttet, 
worin fie zu Pulver zerftampft wird. Da der innere dunkle 
Kern, oder dad Mark der Wurzel den mehrften Faͤrbeſtoff enthält, 
fo füllt der Krapp von der gefchälten Wurzel um fo befler aus. 
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Die Äußere, dünne, blaßbraune Haut iſt der am wenigften nutz⸗ 
barfte Theil derfelben. In Holland gefchieht die Bereitung in ei- 
genen AUnftalten, und in der Kegel fabrifmäßig. Die Wurzeln 
werden, nachdem fie in vorfichtig geheizten Darrftuben getrocknet 
find, auf einer reinen Drefchtenne fo ‚lange geſchlagen, bis die 
Haut ſich losgegeben hat; diefe Haut gibt zerftoßen die Tchlechtefte 
Sorte unter dem Namen Mull, oder Staubroth bekannt. 
Die von der Haut befreite Wurzel wird beraybter genannt, 
und gibt nun auf den Krappmühlen zerftampft die mittlere, und 
dann der legte Kern die feinfte Sorte. Diefe legte Sorte ift der 
Korkrapp. Auf diefe Art hat man in Holland 3 au 4 Cor: 
ten von Krapp, je nachdem nun die Abfonderungen mit großerer 
Sorgfalt gefchehen. Die dünnen Haarwurzeln und Zafern tommen 
mit zu der fchlechteften Sorte. Krapp, welder aus ungefdralten 
Wurzeln gefchlagen, heißt unberaubter. Stüdentrapp 
ift folcher, der bloß aus den getrodineten Wurzeln, ohne weitere 
Subereitung, befteht. Frankreichs Krappwurzelbau ift in der ehe: 
maligen Normandie, Languedok, der Provence, vorzügs 
lich im Elf aß beträchtlicy, und die meiften Krappfabriten befins 
den fich zu Avignon, Hagenau, Lille, Montpellier, Rouen, Straß: 
burg, Colmar u. f. w. Die Ausfuhr des franzöfifhen Krapps 
Ind Ausland ift unbedentend, da ihr Bedarf fie nothigt, deutfchen 
und holländifchen nachzubeziehen. Die franzofifchen und elfaffer 
find gewöhnlich feiner gemahlen, um die Melange zu dedien ; der 
unter dem Namen Garence fleurs ift der feinfte, und dem holläns 
Difchen gleich. Deutſchlands FärberröthenBau ift fehr bedeutend, 
befonders in Schlefien; naͤchſtdem aber auch im Herzogtum Bas 
den, in der Pfalz, in Schwaben, in Sachſen, im Ansbachfchen, 
im Braunfchweigchen, im Thüringifchen. Schlefien führt die ſo— 
gleich ohne weitere Abfonderung gemahlene Wurzel unter dem Nas 
men Rothe aus, und verfendet viel, fowohl in die nördlichen, 
als füdlichen Länder, über Trieft, Venedig u. f. w. Man zieht 
aber die im Frühjahre oder Anfangs Sommers gegrabene, ihrer 
befjern Güte wegen, der vom Herbfte vor. Der engliſche Krapp, 
ob er gleich gut ift, und ſich in England große Anpflanzungen der 
Krappwurzeln befinden, kommt nicht in Handel, weil der Verbrauch 
davon zu groß ift, indem die großen und zahlreichen Faͤrbereien 
eine erſtaunende Menge Krapp conſumiren; ſich daher genoͤthigt 
ſehen, noch bedeutende Transporte aus Deutichland und Holland 
zu beziehen. Die aus dem braunfchweigfchen Städtchen Königs: 
utter in Handel Eommende Sorte ijt nicht ſchlecht, fie gehört we— 
nigftens zu den guten Mittelforten. Spanifhen Krapp gab es 
fonft nie; die Spanier mußten ihren Bedarf aus dem Auslande 
nehmen, weil fie feinen Krapp bauten; in fpätern Zeiten hat man 
. die in Gaftilien und andern Provinzen wildwachfende Färberröthe 
benust, und ift mit der Gultur in wenigen Jahren dahin gelangt, 
den "Bedarf aus dem Innern des Landes zu nehmen und einen 
Sheil zu verfenden. Der in den Krappfabriten bearbeitete Krapp 
wird ſogleich, wenn er von der Mühle kommt, in große Fäfler 
feft eingefchlagen, welde im Gewichte von 1000 und mehreren 
Pfunden vorfommen. Die Verfendung des Krapps gefchieht am beften 
in Faͤſſern und Kiften, worin er feft eingedrüdt oder eingeftampft 
sit, Damit der Zutritt dee Luft möglichft vermieden werde, wodurch 
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er augenfcheinlich an. felner Güte verliert; daher muß man ihn 
auc in dergleichen Gefäßen trocden aufbewahren; es wurde höchft 
nachtheilig fein, ihn in großen Saͤcken oder Beuteln ftehen zu lafs 
fen. Wenn der Krapy feine Güte haben fol, fo muß er troden, 
fein gemahlen, nicht zu feifch, aber auch nicht zu alt fein; er muß 
eine durchgehends gleiche, dunkele, dem türkifchen Safran ähnliche 
Farbe, einen ftarken, nicht unangenehmen Geruch, und einen füß- 
lichen, zuderartigen Geſchmack befisen, viel Färbeftoff bei. fich 
fuhren, den man erkennt, wenn der Speichel davon ſtark roth ge: 
farbt wird. Das Waſſer ſowohl, als der Weingeift, müffen eine 
tothe Tinctur ausziehen. Je feiner der Krapp gemahlen ift, je 
bejjer 1ft er; nur muß es kein aus den Mühlen auögefegter Staub 
fein. Das Anhängen des Krapps, wenn er auf Papier gefchüttet 
wird, und Das Surücklaffen einer lebhaft vothen Farbe, ift als ein 
jehr gutes Kennzeichen anzunehmen, welches davon herrührt, Daß 
er leicht Die Feuchtigkeit der Luft anzieht. Im Preife ſteht im— 
mer det ganz frifche niedriger, als der, welcher fchon ein Jahr 
alt iſt, da er fich Ducch ein gewiffes Alter verbefjert, aber auch 
nach einer beftimmten Zeit wieder verfchlechtert. Zweijähriger 
iſt hinfichtlich des Alters als der befte anzufehen; ift er aber 
3 Jahre alt, fo hat er ſchon an feiner Güte verloren; mit dem 
vierten Jahre nimmt diefelbe noch mehr ab und er wird dann ein 
ſchlechter Artikel. Nach diefer Norm richten fich die Preife im 
Handel. Als ſchlechter Krapp ift der zu betrachten, welcher nicht 
gleichmäßig ift, fondern ein fchediges Anfehen hat, oder wohl gar 
ſchwarz ausfieht; ferner der holzige und angefreffene. Der levanz 
tifche Krapp wird aus Smyrna, Salonidi, Gypern, Tripolis, 
Aleppo u. ſ. w. bezogen, und geht aus den dortigen Häfen beſon—⸗ 
ders nach Livorno, Srieft, Venedig, Marfeille, von wo aus er 
entweder in dem Inlande diefer Städte bleibt, oder auc zum 
Sheil wieder ind Ausland verfendet wird. In Marfeille handelt 
man den levantifchen Krapp bei 100 Pfd., gibt auf die ordinairen 
Sorten 6 bis 12 p. c. Scontro, auf die feinfte aber nicht. Für 
den hollaͤndiſchen Krapp ift Rotterdam der Hauptbeziehungsort, 
weil bier große Niederlagen davon beftehen; er wird in Faflern 
oder Sonnen von 1000 Pfund verkauft. Den franzöfifchen Krapp 
bezieht man von Rouen, Avignon, Montpellier u, f. w., ben el: 
fajjer von Straßburg. Deutſcher Krapp ift von mehrern Städten 
im Schlefien, Sachſen, Thüringen und Braunfchweig zu nehmen, 
namentlic aus Breslau, Liegnig, Lauban, Leipzig, Erfurt, Enngen: 
68 Kindelbruͤck, Naumburg, Braunfchweig, Koͤnigslutter; man 

andelt ihn nach Gentnern, oder auch nach Steinen von 24 Pfund. 
— Noch dürfte ein feit nicht langer Zeit erſt bekannt gewonnene 
Entdekungsmittel der Krappverfälfchung hier nicht unbekannt blei— 
ben. Bere Ermerius hat gefunden, dag, wenn man verfalichten 
Krapp auf einem eifernen Löffel in Afche verwandelt, die Afche 
des reinen Krapps beinahe ſchwarz und mit weißen Punkten bes 
fest ift, die der Rinde grau, die der fremden Körper graubraun 
oder ſchwaͤrzlich und beinahe um die Hälfte, ſchwerer, als Die 
des reinen Krapps ift. Verfaͤlſchter Krapp färbt das Wafler 
dunkler und fest fich fchneller zu Boden. Herr Dr. Graanen 
fand, daß Scheidewaſſer auf reinen Krapp gegoffen durch beigefeste 


blaufaure Pottafche blau wird und Berlinerblau gibt; verfalfchter 
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aber grün wird, und Eeinen Niederfchlag zeigt, Ausführliche An: 
leitungen zur Unterfuchung des Krapps auf Verfälfhung, fo wie 
überhaupt alles, was auf die verfchiedenen Krappforten Bezug 
bat, findet man in „Bankroft's Faͤrbekunſt, deutſche Ausgabe 
uberfegt von Dingler und Kurrer, Nürnberg bei Schrag 1818 
Bd. 2. ©. 267. u. f. : 
rauſemuͤnze. Die herzförmigen, am Rande gezähnten, 
wellenartig auf= und niedergebogenen, Eraufen, dunfelgrünen, ets 
was rauhen Blätter von der Pflanze, nad) L. Mentha crispa, 
werben vor dem Blühen derfelben, nachdem die Pflanze abgefchnits 
ten tft, von dem Stengel abgeftreift, gelinde getrodnet, und in 
wohlverwahrten Zäffern an einem trodinen Orte aufbewahrt. Die 
einige Buß hohe, mit röthlichen Blumen blühende, bekannte 
pffange ſtammt aus Sibirien, wird aber in Gärten häufig anges 
aut und bedarf wenig Wartung; fie kann vom Frühiahre an 
biö zum Herbſte, 2 bid 3 Mal gefchnitten werden. Die Blätter 
find ihres ftarken balfamifchen Geruchs, des feurig, bitterlich ges 
wurzhaften Geſchmacks wegen, nicht allein in der Medizin, fon: 
dern auch bei den Deftillateuren fehr im Gebraudh. Da fie äthe: 
riſche Theile enthält, fo wird auch daraus ein wefentliches Del 
durch Deftilation erhalten, jedoch nur in fehr geringer Menge; 
Die frifche Pflanze gibt nur zI, Theil. Es hat eine gelbe Farbe, 
befigt den Geruch der Kraufemünze in concentrirtem Zuftande; 
darf in der flachen Hand gerieben, beim Verdunſten einen Neben 
geruch von fich geben, fonft war es mit Terpentin, Rosmarin oder 
einem andern Dele verfälfcht. Wil man die Krauſemuͤnzpflanze 
bloß auf Del benugen, fo kann fie bis zur Bluͤthe ftehen bleiben. 
Defterd werden, ftatt der Blätter der Kraufemünze, die von einer 
bnlichen Pflanze, nach L. Mentha satıva, gefammelt, die zwar 
im Geruch und Gefchmad viel Aehnlichkeit haben, fich aber durch 
die geftielten, mehr zugefpisten, nicht herz, fondern eifürmigen 
Blätter unterfcheiden, 
n.oufemängen-Dei, f. Kraufemünge. 
Kraustabak, f, Tabak. : 

„ Ktebfe, find hartfchalige, gepanzerte, größtentheild fcheerens 
fürmig bewaffnete, zu den Amphibien gehörige Thiere, deren Cats 
tung ſehr weitläufig ift. Ihrer, verfchiedenartigen Geftalt wegen 
gibt es wohl an 100 Arten; die mit blätterlofem Schwanzende, 
unten eingeſchlagen, mit dem runden oder breiten Körper ſchild⸗ 
artig verwachfenen, nennt man Krabben, wozu der Zafchenfrebd 
gehört, der ſich in der Nordfee aufhält und „gegeflen wird. Die 
größtentheild im Handel vorkommenden, Zonnen in Fluß: und 
Geekrebfe eingetheilt werden; zu den legten gehören die Hummern, 
fie werden aus Norwegen in großen Quantitäten, öfter ganze 
Schiffsladungen davon nach England und Holland verfandt. Von 
den Zafchenfrebfen gibt ed marinirte im Bandel; Die Flußkrebſe 
werden Schockweiſe gehandelt. 

Krebsſteine, Krebsaugen, lapides cancrerum, oculi 
cancrorum, find ſcheibenfoͤrmige, auf der einen Seite erhabene, 
auf der andern in dev Mitte vertiefte, flache, glatte, harte und 
efte, Ealkgrtige Körper, die fich an beiden Seiten des Magens det 

annchen ——— ihre Entftehung einem verhärteten Ealkartigen 
weißen Safte, dev zu einer gewiflen Zeit entfteht, befonders wenn 
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fie ſich häuten, verdankt. Man hat fie von verfchiedener Größe, 
Eleiner als Linfen und größer ald Erbſen. Sie beftehen aus Kalk: 
erde mit einem geringen Antheile Phosphorfäure verbunden, und 
thierifcher Gallerte, und werden von den Flußfrebfen genommen ; 
da man fehr haufig aus bloßer Kreide oder Thon mit Zragant: 
ſchleim oder Haufenblafenleim zufammengefegte, und nachgemachte 
im Handel antrifft, fo bedürfen fie einer nähern Prüfung, die fich 
fowohl, theils bei ihrem erfünftelten Aeußern, durch genaue Be— 
trachtung und Bergleichung, als auch durchs — ewerkſtelli⸗ 
en laͤßt. Ein echter Krebsſtein hat eine weiße oder ins Roͤth— 
iche uͤbergehende Farbe, iſt von blaͤtterigem Gewebe, ohne Geruch 
und Geſchmack, klebt nicht an die Zunge, iſt im Waſſer unaufloͤs— 
lich. Die nachgemachten kleben nicht “allein an die Lippen und 
Zunge, fondern zerfallen auch im Waſſer; fie hinterlaſſen nicht 
wie die echten, wenn fie in verdünnte Salpeterfäure gelegt, und 
ohne zu fchütteln darin aufgelöfet werden, eine gallertartige Haut, 
in der Geftalt des Steins Sind fie aus Thonerde zufammenges 
fegt, fo werden fie fich ohne Aufbraufen in verdünnter Schwefel: 
fäure auflöfen. _ Der Gebraudy echter Kreböfteine erſtreckt ſich 
hauptfächlich auf die Anwendung in der Medizin, wo fie ganz 
fein präparirt für fi, oder in Verbindung anderer Körper gege= 
ben werden, Die größten Quantitäten liefern Rußland, Polen, 
Preußen; fie kommen von Aftratan, aus der Moldau, Lithauen, 
wo man den zerftoßenen oder in re gewordenen Krebs 
fen, nachdem man das Zleifch abgefpült, ihre Steine entzieht. 
Kreide, Creta. Die gewöhnliche weiße Kreide ift eine 
Eohlenfaure Kalkerde, mehr oder weniger, im Ganzen genommen 
doch nur mit einem ganz geringen Antheile Eifen, Thon und Kie- 
felerde vermifcht, wohin die etwas in? Gelbliche fallenden Stuͤcke 
gehören. Sie ift von verfchiedener Feftigkeit, theils ftaubig, theils 
auch fleinhart, wird als Floggebirge, befonderd an Seekuͤſten ge= 
funden,. In ihrem Innern findet man häufig Berfteinerungen, 
befonders von Geeigeln. Es gie ganze Ketten von Kreidegebirs 
en in Frankreih, Dänemark, England, Spanien und Italien. 
ngland und Dänemark verfenden viele Schiffsladungen ald Balz: 
laſt in die deutfchen Geeftädte _ Die reinfte und vorzüglichfte 
Kreide ift folche, welche ſchoͤn weiß, fein, zerreiblich, ohne fteinig 
zu fein, in Salpeterſaͤure bis auf einen geringen Ruͤckſtand ſich 
auflöfen läßt, Aus Bremen, Hamburg, Stettin und andern See— 
ftädten zu beziehen. Ehemals fam fe von der Inſel Greta, wos 
von fie ihren Namen hat. 
Kreide, ſchwarze, Creta nigra, ift ein mit Erdharz 
durchdrungener Ehonfchiefer, von dunkel: oder blaßfchwarzer Farbe, 
wird zum Zeichnen gebraucht, wozu man den weichen, ganz Dun: 
keln wählt. Da fie nicht wie die weiße aus Eohlenfaurer Kalferde, 
fondern aus Thonerde befteht, fo braufet fie auch nicht mit Saͤu— 
ren auf, gibt aber beim Brennen, wodurch fie ind Rothe übergeht, 
einen empyrevmatifchen, vom Erdharze herrührenden Geruch, und 
kann zum Rothzeichnen angewendet werden. Um Dönabrüd, in 
Italien, Schweden, Spanien, Frankreich und im Baireuchfchen 
trifft man fie häufig. nn: 
Kreide, fpanifche, Creta hispanica, ehört nicht unter 
die Kalkerden, fondern in das Talkgeſchlecht. Sie fühlt fich fets 
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tig an, ihre Bruch iſt fplitterig, fie ift weich, Elebt nicht am die 
Bunge ; entweder ift fie ganz weiß, oder ind Graue, aud) Grünlice 
fallend, zuweilen adrig. Als Bafis zu Fleckkugeln, fo wie über: 
haupt zum Ausmachen oliger oder Zettfleden aus verfchiedenen 
Seuchen ift fie ſehr im Gebrauh, und leiftet gewöhnlich gute 
Dienfte. Sie wird nicht bloß in Spanien gefunden, fondern auch 
in Deutfchland, als im Baireuthfchen, und an andern Orten mehr. 

Kreidenelfen, f. Nelken. 

Kremferweiß, f. Dleiweiß. 

Kreuz;beeren, baccae spınae cervinae, baccae domes- 
ticae, find die im Monat September reifenden, und dann die 
Größe einer Erbfe habenden, runden, fehwarzen und glänzenden 
Beeren eines Eleinen Baums, der in vielen Gegenden Deutfaylands, 
befonders in Gebüfchen und Hecken auf loderem, feuchtem Boden 
wächft, uud heißt nad L. Rhamnus catharticus. Er blüht im 
May, mit zwifchen den DBlattern hervorfommenden, an furzen 
Stielen figenden, ſchmutzig gelbgrunen Blumen ohne Kelch. Außer 
daß diefe Beeren zum Gruͤnfaͤrben, oder wenn fie noch unreif find, 
in Verbindung mit Weinftein und Zinnauflöfung, dem wollenen 
Zeuche eine fefte gelbe Karbeertheilen, angewendet werden, benugt 
man die reifen zur Bereitung des bekannten Saftgrüns, wozu 
man den ausgepreßten Saft Dderfelben nimmt. Die überreif ge: 
wordenen, im November gefammelten, enthalten ftatt des fonit 

rünen Saftes, einen dunkelrothen, der ebenfalls zum Färben ver: 
chiedener Sachen, ald Seide, Wolle u. dgl. gebraucht werden 
ann. Das aus den größern Stämmen des Baums erhaltene feine 
und gelbliche Holz ift von feiter Befchaffenheit, und dient den 
Drechslern zu manchen daraus zu verferfigenden Arbeiten. Die 
Kreuzbeeren find übrigens als eine Varietät dev Avignonbeeren 
anzusehen, und werden jegt, nachdem man mit der Farbe derfelben 
in der Wollen = und Seidenfärberei £eine vorzüglich ind Auge fal- 
lenden Farben gewann, von den Färbern wenig oder gar nicht 
mehr benugt; dagegen find fie beim Färben des Leders und des 
Papiers noch fehr im Gebrauh, und werden in diefen Gefchäften 
häufig angewendet; find auch als ein wohlfeiles Färbematerial 
zu betrachten, da fie haufig wachſen, und ihre Einfammlung ge 
wöhnlic von armen Leuten geſchieht. Nach den neueften chemis 
fchen Beftimmungen gehört das fürbende Princip diefer Beeren, 
fo wie der Avignonbeeren in die Rubrik der blaufärbenden Extrac— 
tipftoffe, wovon diefe die Eigenheit befigen, mit Alaun fowohl 
als durch Zufag von Alkalien grün gefärbt zu werden, 

Kreuzblumenwurzel, f. Polygal amara. 

Kreusburger Salz, Greugburger Purgirfaly 
ift eine Art Bitterfalz aus den Salinen zu Creutzburg. 

Kriftallglas, f. Glas. 

Kronenglas, f. Glas. 

Kronengold ift Gold von, geringem Gehalte; es iſt bis 
zum vierten Theile legirt, das heißt, mit anderm Metall verfegt. 

Krummbholzbaum, Pinus sylvestris mugha, eine kleine 

ichtenart mit Erummem Stamm und Erummen Aeſten, die Nadeln 
igen paarweife. Er enthält viele aͤtheriſch öligte Theile, welche 
durch freimilliged Außfliegen an den Spigen der Zweige, den Bal- 
fam, unter dem Namen ungarifchen Balfam, liefern. Man fam- 
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melt ihn, indem man die Bweige in enghalftge Gläfer oder Fla- 
chen fteckt, und auf diefe Art das abtröpfelnde Del — 

ieſer Baum waͤchſt haͤufig auf den karpathiſchen Gebirgen, be— 
ſonders in Ungarn, Tyrol und der Schweiz. 

Krummbholzol iſt das fo eben angezeigte Del, welches 
durch Austochen und Deftillation aus den Zweigen erhalten wird, 
auch unter dem Namen Semplinöl, Oleum templinum, bekannt 
ift. Im Handel wird daffelbe fehr oft duch Wachholderol, weil 
es einen dem ahnlichen Geruch befist, eriegt, zuweilen auch blos 
ne dafür verkauft. Man kauft es pfund= oder flafchen: 
weife. 

Kubeben, Gubeben, Cubebae piper caudatum, ift die 
etrocknete, grauſchwaͤrzliche oder braune, runzliche, mit einem 
angen Stiele verſehene Beere, welche ein Strauch liefert, deſſen 

88 iederter Stamm fi gern um andere neben ihm ftehende 
ume widelt. Die Blätter find alle geftielt, aber von verſchie— 
dener Seftalt; an dem untern Theile des Stengelö find fie voll- 
tommen herzförmig = fpiß, an dem obern Theile herzfürmig = Läng- 
lich, ſpitz, unten blaßgruͤn, 1 bis 3 Zoll lang und 8 bis 12 Linien 
breit. Die Blüthen ftehen in Kaͤtzchen in den Winkeln der Blaͤt— 
ter, und find getrennten Geſchlechts. Diefer Strauch heißt Piper 
Cubeba L,, oder — caudatum Bergii, (Knabenpfeffer, ges 
ſchwaͤnzter Pfeffer), ft auf der Inſel Java, Malabar, Mauritius, 
auf der Prinz: Waleöinfel, auf Isle de France und in Guinea 
einheimifch. Diefe Beere hat die Größe ganz Eleiner Erbfen ; uns 
ter der aͤußern, zerbrechlichen, negförmigen, dünnen Schale fit 
der braune, ſchwaͤrzliche, innerhalb gelblich weiße, harte, oͤlige, 
fehr gewürzhafte, fcharfe, etwas Eampferartig fhmedende Kern, 
von angenehmem Geruch. Wenn diefe Beeren gefauet werden, fo 
hinterlaffen fie nach dem gewürzhaft brennenden Gefhmad, eine 
angenehm kuͤhlende Empfindung, als ob man Luft einzieht, und 
erregen Speichelabfonderung. Das durch Deftillation gewonnene 
Del von hellgelber Farbe, welches 2 Sheil beträgt, ift etwas 
fchwerer als Wafler, und hat einen ſcharfen, feurigen Geſchmack. 
Sowohl zum medizinifchen Gebrauch, öfterer aber noch mit Zucker 
überzogen, als erwaͤrmendes, Erampfftillendes, blahungtreibendes 
Mittel find fie haufig in Anwendung. Aus Iava kommen fie ' 
durch die holländifhe Compagnie in großen Quantitäten nach 
Europa, werden in Amfterdam, der Kaveling aus 4 tarirten Fäfs 
big beftehend, nach dem Gewichte 560 Pfd. betragend, gehandelt; 
n Damburg mit 3 Pfd. Zara pro Gad, und $ p c. Gutgewicht. 
Die feit einiger Zeit bemerkte a N der Kubeben mit Pi: 
ment und mit Kreuzbeeren macht beim Einkaufe derfelben eine 
rößere Aufmerkſamkeit nöthig, welche, um das Piment zu entdef: 
en, nur gering fein Darf, da fich diefe Beere fehr leicht in der 
Geftalt unterfcheidet. Nicht fo leicht ift Die Kreuzbeere bei fluͤch— 
tigem Weberblick zu unterfcheiden. Die Kubebe ift aber eine ein- 
famige Beere mit einem Stiele, den man nidyt abbrechen kann, 
ohne daß fich an der Beere eine Bruchfläche zeigt; die Kreitzbeere 
dagegen ift vierfamig, der Stiel gewöhnlich länger, etwas ge: 
frummt, und ſitzt fo, daß man ihn abbrechen kann, ohne daß die 
Beere verlegt wird. Nimmt man übrigens den eigenthüumlichen 
Geſchmack der Kubebe zu Hulfe, fo ———— dieſer hinlaͤnglich. 
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Kugellad, Lacca in globulis, A ein Prparat, welches 
aus rothem Pflanzenpigment mit feiner Alaunerde in Berbindung 
rn beſteht. Man kann unter die Ladfarben aller Arten 
ouleuren, wozu das Florentiner, dad Wiener u. a. m. geboren, 
alle durchs Auskochen und Niederfchlagen erhaltenen Zärbeftoffe, 
fobald fie mit einem paſſenden erdigen Körper oder Metallkalt 
verbunden werden, der färbende Theil fei nun aus dem Thier⸗ 
oder Pflanzenreiche gezogen, zählen; fie werden durch ein Binz 
dungsmittel, es fei nun Gummi» oder Leimwaſſer, aufgetragen, 
Tonnen auch mit Del behandelt werden, wodurd) fie fi von den 
Saftfarben unterfcheiden, die auflöslich im Wafjer, bloß zur Waf- 
fermalerei angewendet werden. Ein dem venetianifchen Kugellack 
gleihlommendes Präparat wird bereitet, wenn das Pigment aus 
einem mit Alaun bereiteten Fernambukdecoct, durch Sinnaufloͤ ſung 
niedergefchlagen, und nachdem der Niederfchlag von der uͤberſtehen⸗ 
den Flüffigkeit befreit, noch einige Mal mit, frifhem Waſſer 
. ausgefüßt ift, vermittelft Tragantfchleim und einer hinreichenden 
Menge reinem Bärlappfamen zu einer Maffe angeflogen wird; 
man bereitet dann aus diefem rothen Zeige Kugeln von beliebiger 
Größe, und läßt fie gehörig trodinen. Statt des Barlappfamens 
kann man auch ganz feine, reine Thonerde, die man in moglichfter 
Reinheit aus einer Alaunauflöfung durch gereinigte Pottafche nie: 
derichlägt, nehmen, und erhält dann einen ganz vorzüglichen rothen 
Lad. Auf eine ähnliche Art, ald aus dem Fernambutholze, Tann 
man aus mehrern Vegetabilien, wozu befonderd einige Wurzeln 
und Holzarten gehören, dergleichen Ladfarben bereiten. Guter 
Krapp liefert mit Alaun ausgekocht, dem filtrirten Dekocte Pott: 
aſchenaufloͤſung zugefegt, einen dauerhaften rothen Lad, der, wenn 
er gleich nicht die hohe Nöthe des Florentinerlacks befigt, mit 
Delfirniß aufgetragen, nicht leicht feine Farbe verfchwinden läßt, 
wie es mit jenem und allen andern Arten Kugella der Fall ift; 
der Florentinerlad wird aus Gochenille bereitet, ſ. d. Art. Alle 
Arten rothe Lackfarben erhält man aus den Fabriken, und ob 
man fie gleich fonft aus Florenz und Venedig bezog, in den Bar: 
en zu Berlin, Breslau, Zrankfurt, Wien u. a. m. zu 
aben find. 
-  Külloftrömlinge. Eine Häringöforte, die bei Reval und 
in der Nähe des baltifchen Hafens gefangen wird ; fie find Eleiner, 
feiner und zarter ald die gewöhnlichen, werden mit Salz und Ge: 
würze eingemacht, von ganzen bis zu ſechszehntel Sonnen verfahren. 
Kulilaban, Kulilabanrinde, bitterer Zimmt, 
ift die Rinde eines Baumes, nach L. laurus culilaban, der auf 
den molukkiſchen Infeln, vorzüglich in Amboina waͤchſt; die flachen, 
ganz wenig gebogenen, 1 bis 2 Zoll breiten und 4 ol diden 
Stuͤcke find im Bruche faferig, befigen einen nelkenartigen Ge: 
euch und Geſchmack, und haben eine braune Zimmtfarbe. Aus 
diefer Rinde erhält man durch Deftillation ein ätherifches Del 
von heilgelber Farbe, angenehmen Nelkengeruch und ftarfem ge- 
würzhaften Gefhmad, jedoch nur in geringer Menge; 1 Pfd. gibt 
ein halbes bis 2 Quentchen, Ueber Amfterdam zu, beziehen an 
andelt dafelbft den Ballen, der etwa 70 Pfd. hält, mit 5 Pfd. 
va und 1 bis 2 Procent Scontro, j 
Kullen wird in den nördlichen Ländern Europens der eigent⸗ 
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liche Scheufifch, nach L. Gadus aeglesinus, genannt, welcher wie 
Dr tg gefalzen und getrocknet wird; über Kopenhagen zu 
eziehen. 

Kümmel, Kramtümmel, Wiefentümmel, semen 
carvi, ift der Eleine eirunde, an einer Geite gebogene, an der ans 
dern — geſtreifte, braungrauliche Samen von einer Pflanze, 
nach L. Carum carvi, die in Deutſchland haufig auf Wieſen 
wildwachfend angetroffen, mehr aber noch auf den Feldern gebauet 
wird, vorzüglich in Thüringen und bei Halle. Als ausländifche 
Kümmelforten diefer Art find der aus England, dann der nor= 
difche im Handel bekannt, fie zeichnen ſich aber in ihrer Qualität 
niht aus. Da der wildwacfende Kümmel nicht folde große 
Körner hat, aud) nicht fo kräftig und ölreich ift, ald der ange: 
bauete, To kann man leicht den Unterfchied diefer beiden Sorten 
finden. Bon einem guten Kümmel verlangt man, daß er aus 
möglichft großen, harten und trodenen Körnern beftehe, die einen 
ftarfen gewürzhaften Geruch und Gefhmad haben; er muß nicht 
unrein, nicht etwa mit vielen Stengeln, Staub oder andern fremd= 
artigen Theilen vermifcht fein. Dreißig Pfund defielben müffen 
den gemachten Erfahrungen zu Zolge durch die Deftillation mit 
Wafler 38 Loth ätheriihed Del geben. Sein eigenthümlicher 
ftarker, gewürzhafter Geruch und erwärmender, kraͤftiger Geſchmack, 
haben ihn nicht allein in die Klaffe der innerlichen und Außerlichen 
Meditamente eingeführt, worin er Feine unbedeutende Stelle ein: 
nimmt, fondern feine Anwendung in der Haushaltung, fo wie zum 
Gebrauche der Deftillateurs ift fo bedeutend, daß er für manche 
Gegenden ein wichtiger Handelsartikel iſt. Vom ausländifchen 
wird der neapolitanifche und der von der Infel Malta, in großen 
Duantitäten ballenweife in die deutfchen Seeftädte gebradt. In 
Amfterdam rechnet man auf den Ballen 6 biö 12 Pfd. Zara, je 
nachdem er mit Stricken ftarf emballirt ift oder nicht, nebſt 2 p. c. 
Gutgewicht und? p. c. Scontro. In Hamburg verkauft man bei 
100 Pfunden contant in Gour. mit 83 p. c. Rabatt; die Zara des 
Sacks wird ebenfalls mit 3 bid 4 Pfund berechnet und abgezogen. 

: Kümmel, aͤgyptiſcher, auch Mohrentümmel, Herren⸗ 
kuͤmmel, f. Amey. 

Kümmel, roͤmiſcher, f. Mutterkuͤmmel. 

Kümmelöl, Oleum carvi, iſt dad durch Deſtillation er- 
haltene ätherifche Del des Kuͤmmels, im frifch bereiteten Zuftande 

ang weiß, von brennendem Gefchmad; ift ed älter geworden, fo 
fieht ed gelb aus; der eigenthümliche Kuͤmmelgeſchmack, welchen 
jenes im cencentrirten Zuftande enthielt, ift fhwächer, dagegen 
mehr Bitterfeit an deffen Stelle getreten. Es darf nicht mit ans 
dern Delen, als Zerpentin: oder Nosdmarinol, vermifcht fein. 

Kümmel, fhwarzer, find Eleine, dreiedige, querrunz⸗ 
liche, etwas zufammengedrucdte ſchwarze Saamen, von eigenthüms 
lihem Gerud, fcharfem, oͤligtem Geſchmack, von der in Aegypten, 
Greta und in den füdlichen Gegenden Europend_wildwachfenden, 
in mehrern Gegenden Deutfchiands aber, als in Thuͤringen, Mäh: 
ren, durch Anbau gen Pflanze, nah L Nigella sativa. Die 
Bermwechfelung und Verfaͤlſchung mit Stechapfelfamen, wie Einige 
wollen, der ohne Geruch, größer, nicht dreiedig, fondern nieren- 
fürmig und platt ift, kann wohl nicht leicht ftattfinden. Man 
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— den Schwarzkuͤmmel am haͤufigſten beim Vieh. Er 
ann aus Thuͤringen bezogen werden. 

Kupfer, Cuprum. Das Kupfer iſt ein unedles Metall, 
welches jeit den alteiten Zeiten bekannt if. Es hat eine rothe 
Farbe und ſtarken Glanz. Die mehr oder weniger duntel= oder 
braunröthliche Farbe rührt von feiner mindern oder befjern Rein⸗ 
heit her. Es befist eine große Dichtigkeit, gibt einen fehr 
ftarken Klang und übertrifft darin die mehrften Metalle. Gein 
fpecififches Gewicht gegen deftillirtes Waſſer ift 7,788, es geht 
aber bis 8,876, und beim japanifchen bis auf 9,000. Diefes gro: 
Bere oder geringere fpecififhe Gewicht ift fowohl der größern 
Neinheit, als auch dem Zuftande, in welchem es fich befindet, 
zuzufchreiben. Se mehr es alfo am eigenthümlichem Gewichte hat, 
defto größer muß die Dichtigkeit defielben fein, wie dies beim 
gefchlagenen Kupfer der Fall ift, welches demnach in Diefem Be: 
tracht, von dem gegoffenen Abweichungen macht. Im Betreff 
feiner Zaͤhigkeit kann man nah Muſchenbroecks Berfuchen 
annehmen, daß ein „5 Zoll im Durchmeſſer haltender Kupfer: 
draht ein Gewicht von 29925, (2994) Pfd. trägt; nach den 


— —— — — —— — — — — — m 


Verfuchen des Grafen von Sickingen aber zerreißt ein Draht 
von „3; Linien Die und 2 Schuh Länge, von 33 Pfd. 7 Quents 


chen und 64, Gran. Die Feftigteit des Kupfers tft Daher nad 
Letzterem größer, ald die vom Golde und Silber, nach Erfterem aber 


eringer. 8 befigt ferner einen großen Grad von Gefchmeidig: 


eit, daher Läßt es fich in dünne Blaͤttchen ausdehnen und zu fehr 


feinem Drahte ausziehen. Im Bruche ift dad Kupfer hakig. Es 


außert, wenn ed gerieben oder erhigt wird, einen merklichen Ges 
ruch und Geſchmack, der unangenehm und efelhaft iſt. Es iſt, 
wie alle Metalle, ein guter Waͤrmeleiter, erfordert aber zum 


Schmelzen eine fehr ſtarke Hige, die fih nah Guyton auf 27. 
Grad des Wedgewoodfhen Pyrometers beläuft, und ed er 


folgt dies Schmelzen erft nach dem NRotbglühen. Bat man es 
nad) dem Schmelzen ſchnell erkalten laſſen, fo zeigt e8 ein poroͤ⸗ 
fes Gewebe; läßt man es aber fehr langfam erſtarren, fo bildet 
es regelmäßige, doppelt vierfeitige Pyramiden oder Detaedern, 
Erhist man dad Kupfer bid zum Gluͤhen, jedoch beim Zutritt 
der Luft, fo wird ed noch, ehe ed fchmilzt, mit einem ſchwarz⸗ 
grauen Oryde bededit, der ein wahres Kupferoryd ift, wel: 


ches nah Prouft den vierten Theil Sauerftoff enthält. Wird 


diefes ſchwarzgraue Kupferoryd noch unter einer Muffel beim Zus 

ange der Luft ftark geroftet, fo nimmt es eine dunfelrothbraune, 
Beinabe fhwarze Farbe an. Dieſes ſchwarze Oryd ift fehr leicht 
mit Glaöflitffen zu verbinden, und ift auch anwendbar zu Porzel⸗ 
Yan= und Emaillefarben. — Beim Zutritte dev Luft zum Gcmel: 


en gebracht, fängt ed an mit einer ſchoͤnen grünen und blauen 


iamme zu brennen, die einen Rauch verbreitet, der, wie Einige 
wollen, ein grüngraueds, nad) Fourcroy aber ein tothbraunes 
Kupferoryd aͤbſetzt, das ebenfalls aus 25 heilen Sauerftoff und 
100 Theilen Metall befteht., Im Teuer fchmilzt dieſes Oxyd zu 
einem tothbraunen Glafe; ins Slammenfeuer geworfen, färbt es 
die Flammen derfelben blaugrün. — In der Natur kommt das 
Kupfer gediegen, aber auch in verfchiedenen Verbindungen vor. 
Wir koͤnnen ed daher in drei Haupteubriten ordnen, namlich iM 
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gediegened, inorybdirted und in vererztes, oder mit 
Schwefel vorzüglich in Verbindung befindliched. Das ged tegene 
Kupfer kann durch Handarbeiten von den anfigenden Gebirgss 
und Gangarten befreit, und dann glei zu reinem Kupfer, 
welches man Garkupfer nennt, verfchmolzen werden. Die 
Kupfererze dagegen erfordern eine weitläufigere und größtentheils 
mühfame Behandlung , indem die Eleinen Quantitäten von Eifen, 
Nickel, Kobalt, Arſenik, Zinn, Blei oder Schwefel dem Kupfer 
mehr oder weniger feft anhängen, und ihm dadurch mehr oder - 
weniger die Dehnbarkeit entziehen. ‘Zu dem orydirten gehört das 
Rothkupfererz; es befist eine hochrothe Farbe, mit braunen 
Strichen; ed kommt unter dem Namen Roth kupferglas vor, 
wenn es eine geformte blätterige Structur hat, und wird in die 
Tem Zuftande in Sibirien und Cornwallis, im Bennat u. a. O. 
m. vorgefunden; iſt es nur halbgeformt, fo erhält ed den Nas 
men Kupferblüthe, man findet ed vorzüglich am Niederrhein 
in abweichender Form, dicht, aud) ungeformt, zerfallen und von 
erdigem Anfehen; zu dem orydirten gehört ferner das Zie- 
gelerär welches halbgeformt und Enollig tft, eine braune Karbe 
efigt, aber auch ungeformt, nierenförmig und traubig einge 
fprengt, oder zerfallen, erdig und zerreibli, mit dem veränder: 
ten Namen Kupfer:Peherz; man findet diefes Kupfermine- 
ral auf dem Harze, befonderö bei Lauterberg. In diefe Rubrik 
gehört ferner der Malachit und die Kupferlafur; der Ma- 
lachit ift das dichte polirbare, weldyes in feften Maffen erfcheint, 
und woraus Kunftfachen bereitet werden koͤnnen, gehört unter die 
vorzüglichften Sorten des Berggründ; aber nicht allein in 
diefen derben und auf dem Bruche fchaligen oder faferigen, Maf: 
fen, welche tropffteinartig, zart Eriftallifirt und erdig find, kommt 
dies Eohlenfaure Kupfer vor, fondern auch oberflächlich liegend, 
zart, ſammtartig mit feidenartigem Glanze, als Atlaßerz. 
Die Kupferlaſur, Kupferblau, Bergblau, ift ein 
Waſſerkupferoxyd von blauer Farbe, und zeigt fich in verfchiedenen 
abweichenden Formen, entweder derb und gedruft als Octaeder 
und vierfeitige Säule mit, blätterigem Gefüge, oder in büfchelför- 
migem, ftrahligem Gefüge, oder ald gemeines Bergblau mit 
andern Bergarten verbunden, in Sibirien, Bannat, Tyrol, in 
Schleſien, England, am Harze, jedoch großtentheild nicht im 
Ueberfluſſe. ud) das fogenannte eiſenſchuͤſſige Ku pfer— 
gruͤn gehoͤrt unter die oxydirten; es iſt mehrentheils olivengruͤn, 
erdig, zerreiblich, auch feſter, mit muſcheligem Bruche. Das 
gefömefelte, oder im eigentlichen Sinne vererzte Kupfer, begreift 
en Kupferglanzg, Kupferkied, Bunt: Kupfererz, 
weißed Kupfererz, Fahlerz und Kupferfhwärze in 
fh. Kupferglanz ift ſchwaͤrzlich bleigrau, auch verfchiedenartig 
anderd gefärbt, kommt Haug ald pyramidenförmig gedruft vor, 
enthält, nebſt dem Schwefel, etwas Eifen; man trifft ihn in 
Sibirien, in England, befonders im Herzogthum Gornwallis, in 
Deutſchland, als in Schlefien, Shüringen, im Heffifchen u. f. mw. 
Der Kupferkies enthält Schwefel ‚ ‚Eifen und Kupfer. Et 
* eine meſſinggelbe, gruͤnliche, roͤthliche auch taubenhaͤlſige 
arbe; der gelblichgruͤne enthaͤlt am meiften Schwefel, und nur 
15 bis 6 Eifen, da der bleichgelbe hingegen mehr Eifen befigt. 
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Suweilen ift Alaun und Kiefelerde beigemifcht. Er ift eined der 
verbreitetften Kupfererze, und eigentlich ein Eupferhaltiger Eifen- 
kies, findet fich daher meift in allen Gebirgen, wc Eiſenkies ge- 
troffen wird; Ddiefer Kupferkied wird außer zur Gewinnung Des 
Kupferd, befonders zu der des Kupfervitriold angewendet, findet 
ih haufig in Deutjchland, Schweden, Norwegen, England, 
rankreich, Sibirien. Das Bunt: Kupfererz, oder Kup: 
erlebererz hat eine rothe, verfchiedene, zuweilen dem Roth: 
—— Farbe, iſt erdig, feſt, von dichtem, faſerigem, 
laͤtterigem Gefüge oder mannichfaltig kriſtalliſirt; in Deutfch- 
land, namentlich in Schlefien, auch am Harze, dann in Gchwes 
den, Sibirien, Grönland u. f.w. Das weiße — 
hat außer der Miſchung des gelben Kupferkieſes noch einen Thei 
Arſenik; das sun darin beträgt 30 bis 5 es ift von zinns 
weißer Farbe und kommt nicht häufig vor; man trifft ed derb 
und eingefprengt, aud) gedruft, und zwar in Sachfen bei reis 
berg, in Heſſen bei Srantenberg, im lei Hp u. f. w. — 
Das Fahlerz hat eine ftahlgraue Farbe, hält in feiner Mi: 
fhung Silber, Eifen, Arfenit und Schwefel, und wird in Gie- 
benbürgen,, Ungarn, in Sachſen zu Annaberg und Freiberg, und 
zu Klausthal auf dem Barze ald Schwarzgültigerz, in ans 
dern Gegenden ald Graugiültigerz, vorgefunden. Die Kups 
je! chwaͤrze ift ein verwitterter Kupferkied von ſchwarzer oder 
raͤunlichſchwarzer Farbe, enthält er Eifenoryd in feiner 
Mifhung, und findet fich in Schlefien, in Sachſen, fo wie am 
Harze u. m. a. O. vor. Die fäurehaltigen Kupfererze 
enthalten dad Kupfer entweder mit der Schwefel: oder Arſenik⸗ 
fäure vereinigt, oder aud mit Salzſaͤure. Iſt das fchwefelfaure 
Kupfer Schon ald folched in den Erzen eingefprengt, fo kann es 
durch Auswafchen gefchieden werden; ed entfteht aber auch oft 
durch die Röftung fchwefelhaltiger Kupfererze. Die Arfenikfäure 
läßt ſich Außerft ſchwer von dem Kupfer trennen. Das falz 
faure Kupfer wird in der Natur in verfchiedener Geftalt an: 
etroffen, als ein grünes, weiches Kupfererz, gedruft ald Octae⸗ 
Der und Säule, oder ald Kupferfand in Eleinen Körnern am Be: 
fuv, in Peru, in Verbindung mit falzfaurem Silber, fo wie in 
Chili mit Berggrün. Das Drobiren der Kupfererze, um ihren 
roͤßern oder geringeren Kupfergehalt auszumitteln, kann auf vers 
Fnsiedene Art gefhehen, wozu befonders die Berfchiedenheit der 
Erze felbft beiträgt. Lampadius hat die weitläufigern Arbei— 
ten dabei vereinfacht, und die Kupferprobe in 3 Arbeiten getheilt, 
nämlidy 1) in das NRöften, 2) in das Schwarzküpfer— 
ſchmel zen und 3) in da8 Garkupferfhmelzen. Der Rös 
ftung find, alle diejenigen Erze unterworfen, welche Schwefel, 
Schwefelfäure, Arſenik oder Arfenikfäure und Eifen bei ſich fuͤh— 
ren, auch können orydirte Kupfererze ohne Nachtheil geröftet wer— 
den. Es bewirkt das DVerflüchtigen der erwähnten Stoffe und das 
beffere Berfchladen des Eifens. Die Shwarzfupferprobe, 
oder da8 Schwarztupferfhmelzen gefchieht in einem Tie— 
gel der mit Koblenpulver und Zragantfchleim ausgefüttert. ift. 
an wendet ald Zuſchlag zur Probe borarhaltige Maſſen, wozu 
man Borar mit Kalk, mit Kiefel= oder Thonerde zu einer glas⸗ 
artigen Mafje zuvor zufammengefchmolzen hat, und wendet die 
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eine oder andere Verbindung an, wie man fie am anwendbar: 
en findet. So wird zu den Kupferfchiefern, Boraxglas mit 
alt, zu den Sanderzen das thonige und kalkartige Borarglas 
enommen. Nachdem das zu probirende Erz mit dem gleichen 
heile eine der angezeigten Borarverbindungen, die man auch 
wohl fchwarzen Fluß nennt, gemifcht ift, wird es in den anges 
zeigten Ziegel — dies geſchieht, indem man dieſe Miſchung 
mit etwas Leinoͤl zu einer Paſta bereitet, die man dann in den 
Tiegel eindruͤckt und mit etwas Kohlenpulver bedeckt. Nachdem 
der Tiegel gehörig verklebt worden, wird er einem Geblaͤſe- oder 
Windofenfeuer übergeben, das fehr ftark fein muß. Sobald die 
Schlacke dünn gefloffen und ein einziges zufammenhängendes Korn 
am Boden des Tiegels liegt, hält man die Probe für gut geras 
then. Einige wenige Erze geben auf diefe Art fchon ein Garkup- 
ferkorn; gewöhnlich aber erhält man Schwarzfupfer, d. h. eifen:, 
blei=, nidel= oder Eobalthaltiges Kupfer, welches erſt gahr ges 
macht werden muß. Das Gahrjchmelzen bejteht in der Verjchlafs 
tung der fremdartigen Metalle, die dem Kupfer anhängen. Dies 
gefhieht durch Erhigen unter der Muffel bis zum Glühen, und 
wenn dad Schwarzkupfer gefhmolzen iſt, thut man ein gleiches 
Gewicht Blei hinzu. Die Hige wird erhalten, daß das Korn 
vollfommen treibt, und fobald ed mit heller Oberfläche fchmilzt, 
wird die Probe ſchnell herausgenommen. Das Korn mu 
auf dem Bruche feinkornig und blaßroth zeigen, und fich mit dem 
Hammer, ohne zu seripein en, aushammern laſſen. Diefe hier 
ganz kurz angezeigten Kupferproben find die auf trodnem Wege 
gefcjehenen ; fie find aber immer bei der möglichften Vorſicht 
nicht ganz zuverläffig, dagegen die Probe auf dem naffen Wege, 
wobei die zerfleinerten Erze mit einem Gemifch von Salpeter und 
Salzfäure digerirt, die Flüffigkeit dann mit Kali zerlegt, der 
Niederfchlag mit Aegammonium behandelt, die erhaltene Auflö- 
fung zur Trockne abgedampft, auf den Ruͤckſtand verdünnte Schwe- 
felfäure gefchüttet wird, bis ſich alled aufgelöft hat, dann diefe 
Fluffigkert mit Waffer verdünnt, und durch hineingeftellte Eifen- 
bleche da8 Kupfer metallifch gefäut wird, defto ficherer if. Es 
würde zu weitläufig fein, die Proceduren, wodurd das Kupfer 
nad) gefchehener Probe aus den Erzen durch NRoften, Schmelzen, 
mit Zuſatz und wiederholted Schmelzen endlich ald reines oder 
Gahrkupfer erhalten wird, hier — es mag demnach 
hinlaͤnglich fein, hier anzudeuten, daß man dadurch den Zweck 
erreicht, dad Kupfer aus feinen mannichfachen Verbindungen von 
andern Metallen und fremdartigen Stoffen zu trennen, wodurch 
die Erze zuerft in Rohftein, dann in Schwarzfupfer und endlich 
in Gahrfupfer verwandelt werden, mit Ausnahme derer, die fo 
befchaffen find, daß ſie ſchon durch eine Schmelzung mit Zufchlag 
reines Kupfer liefern. Das auf den Schmelzhütten gewonnene 
Gahrkupfer wird nun zu weiterer Verarbeitung und Reinigun 
auf die Kupferhammer.gebradyt, wo ed nochmal gefchmolzen un 
dann daraus durchs — in eiſerne Formen die ſogenannten 
Kupferbarren oder Hartftüude, oder durchs Schmieden 
Schalen und Tafeln verfertigt werden. Dergleichen Scha- 
len find auf dem Kupferhammer nebft mehrmaligem Glühen der 
Wirkung ded Breithammers, um das Kupfer erft in Scheiben: 
22 
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form zu erhalten, dann der des Tiefhammers audgefegt ; fie find 
von verfchiedener Große und werden ſatzweiſe geordnet, fo 
daß fie nach verminderter Größe und Umfang in einander paffen. 
Es gibt daher Schalen von 80 Pfd. und welche, die nur 1 Pfd. 
wiegen. Der Kupferfchmied —— dergleichen, um Keſſel dars 
aus zu verfertigen. — Die Tafeln find bloß unter dem Breit: 
hammer gefchmiedet, und hernach durch Hülfe des Polirhammers 

glättet. Dieſes aus dem Kupferhammer in verjchiedener Ges 
Halt, ald in Barren, flachen Tafeln, Platten, Stangen.u. ſ. w. 
bervorgehende reine Kıpfer, wird nun von einer bedeutenden An: 
zahl Profeflioniften und Künftlern zu dem mannichfaltigiten Ge: 
genftänden verarbeitet. Die Verbindung ded Kupfer mit Zinf 
liefert verfchiedene Gompofitionen, die ſich ald Metalle durch ihre 
von einander abweichende Farbe ſchon unterfcheiden, aber aud in 
anderer Hinficht viele Vortheile gewähren. Das Kupfer erhält 
Dadurch eine angenehmere, dem Golde ähnliche Farbe, wird 
ſchmelzbarer, behält großtentheils die Gefchmeidigkeit, die ed zu 
mancherlei Bearbeitungen geſchickt macht, und ift dem Roſte we: 
niger unterworfen. Beträgt der Zink gegen das Kupfer viel, fo 
erhält die Mifchung eine gelbe Farbe und wird überhaupt Mef: 
fing genannt ; beträgt es wenig, fo befommt man Metallgemenge, 
die ficy der Goldfarbe mehr nähern, und Ddiefe werden Durch die 
Benennungen, Zombad, Semilor, Pinfhbed, Prinz 
metall und Mannheimergold bezeichnet. Das Verhält— 
niß des Zinks zum Kupfer beim Meffing ift ſich nicht überall 

leih, + Kupfer und 3 Zink ift das eine; ein anderes 70 Pfd. 

upfer und 60 Pfd. Galmei (ein Zinkoryd); zu Goslar 30 Pfd. 
Kupfer, 50 Pfd. altes Meffing und 45 Pfd. Galmei, wovon man 
90 Pfd. Mefling erhält. Sieben Theile altes Kupfer, 5 Theile 
Mefling und ein ganz geringer Theil englifches Zinn geben den 
Tomback; Kupfer, weißer Arfenit und Zink den weißen Tomback 
oder das Weißkupfer; Semilor oder Mannheimergold kommt 
dem Golde in der Farbe fehr nahe, und foll aus 4 Theilen Kup: 
fer und 1 hl. Zink beftehen; Pinfhbed, eine Art Semi: 
lor, aus Kupfer und Zink zu gleichen Sheilen; Prinzmetall aus 
3 Theilen Kupfer und 1 Theil Zink;  Schlageloth aus 3 heilen 
Mefling und 1 Theil Zink; Bronze ift von dreierlei Art, 1) ein 
Pulver aus Kupfer oder Meffing, zum Ueberziehen der Medail: 
len, Vaſen oder Statuen von Gips, 2) im Feuer vergoldeted 
Mefling; 3) eine Mifchung aus Kupfer und Meſſing, oder Zinn, 
Kupfer und Wißmuth, woraus hauptſaͤchlich Statuen gegoffen 
werden, Die Chinefen verfertigen aus Kupfer, Zink, Eifen und 
Nickel ein weißes gefchmeidiges Metall, welches fie Packfong 
nennen. Kupfer wird durch einen Zufas von Zinn härter, es er: 
hält mehr Elufticität und wird leichtflüffiger, aus diefer Zufams 
menfegung entftehen dad Glodengut; es, befteht gemeiniglich 
aus 3 oder 5 Sheilen Kupfer und 1 Theil Zinn, doch erleidet dad 
Mifchungsverhältnig viele Abänderungen. Das Stüd: oder 
Kanonengut ift eine dem Glodengute ähnliche Mifchung von 
Kupfer, Meffing und Zinn. Auf 100 Pfd. Kupfer nimmt man 
etwa 9 Pfd. Zinn und 6 Pfd. Mefling. Die Verbindung deö 
Kupfers mit Spießglanz liefert ein fprödes Metallgemifch von 
bleicher Farbe, welches ficy durch Zufag von Blei zu Buchdruf: 
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Eerfchriften eignet. Mittelft des Braunfteins wird daB Kupfer in 
en ER Metallmaffe verwandelt, Die Verbin: 


genden oder Länder, wo Kupfer gewonnen wird, erhält dad Ja⸗ 
panifche vor allen den Vorzug; es kommt in Eleinen Stäben, 
fingerödick und 4 Elle lang, auf der einen Seite 


beträchtlichen Quantitäten ins Ausland, und befonderg nach Ita: 
lien und Frankreich, über Smyrna, Aleppo und Konftantinopel. 
Das englifche hat eine große Gefchmeidigkeit und Reinheit, und 
ift zu allen daraus zu verfertigenden Ge enftänden fehr tauglich; 

) I als Stüde von 
bedeutender Größe, als dicke und dinne Tafeln 


ſchlag, hart und 
weniger dehnbar; unter Roſette nkupfer verfteht man ein 
ungeläufertes, in großen, runden, dicken Maffen vorkommendes, 
welches in Zeughaͤufern, Gießereien ı. dgl ben 
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namentlich nach Holland, Franfreih, Italien, Portugal, auch 
nach England u. f. w. In Rußland wird viel Kupfer gewonnen, 
ed iſt unter die härtern, weniger dehnbaren Sorten zu zaͤhlen, 
demnach zur Stüdgießerei am anmwendbarften; von ähnlicher Ei: 
genfchaft ift das norwegifche Kupfer, es ſteht dem fehwedifchen 
nach, wird aber häufig nach Dänemark, Holland, Frankreich und 
Hamburg verfandt. — Das Koͤnigreich Ungarn, welches überhaupt 
ſehr — an Metallen iſt, liefert viel und gutes Kupfer, wovon 
ein ſehr großer Theil in dem Oeſterreichiſchen verbraucht wird, 
auch gehen bedeutende Verſendungen ins Ausland, nach Italien, 
England, Holland, nach deutſchen Seeſtaͤdten u. ſ. w. Bei dieſer 
Gelegenheit muß auch beſonders des Cementkupfers erwaͤhnt 
werden, welches in Ungarn gewonnen wird. Hierunter verſteht 
man ein aus dem Cementwaſſer durch chemiſche Reaction 
abgeſchiedenes Kupfer in metalliſcher Geſtalt. Cementwaſſer iſt 
ein natuͤrliches, in verſchiedenen Kupfergruben vorkommendes 
Waſſer, welches viel ſchwefelſaures Kupfer aufgeloͤſt enthaͤlt. In 
Ungarn, namentlich zu — bei Neuſohl fängt man das 
Gementwaffer in der Grube in Rinnen, die, um das Waſſer laͤn⸗ 
ger aufzuhalten, in Winkeln unter einander gezogen find, und in 

äften (Gementkäften), Troͤgen und Behältern auf, die inwendig 
durch Bretter abgetheilt, theils in den Berg gehauen, theild aber 
auch von Holz gemacht find, leitet ed aus einem Kaften in den 
andern int die Tiefe, und legt nun in die oberften Tröge, wo dad 
Wafler am ftärkften ift, alte Kolbenröhren und anderes abgängi- 
ged Bergeiſen, in die Rinnen aber und untern Tröge, Späne von 
altem Pocheifen u. dgl., fammelt dad niedergefchlagene Kupfer 
(Gementfhlamm), waͤſcht umd trodnet es und macht ed auf der. 
Kupferhutte gahr. So gewinnt man auf diefe Urt jührlich gegen 
funfsig Gentner gutes Kupfer. Das franzöfifhe Kupfer, welches 
zwar in nicht unbedeutenden Mengen gewonnen wird, geht nicht 
ind Ausland, indem Frankreich mehr bedarf, als ed gewinnt und 
daher Seswungen ift, aus andern Staaten noch große Transporte 
zu beziehen. Dad deutfche Kupfer ift unter die befjern Sorten zu 
rechnen, und Eann ziemlich mit dem. fehwedifchen verglichen wer⸗ 
den; auch ift gerade fein ig daranz in Kärnthen, Steier: 
mark, Zyrol, in Heflen, im Naffauifchen, auf dem Harze, in 
Sachſen, in Schlefien, im preußifchen Antheile von Sachſen, im 
Meiningifchen u. f. w. wird es theild mehr, theild weniger ge— 
wonnen. Holland befigt kein Kupfer, treibt aber einen großen 
Zwifchenhandel damit, und bezieht daffelbe aus, vielen Ländern, 
theild zum eigenen Bedarf, befonder8 aber zu weitern Berfendun- 
gen. Spantfches Kupfer kommt nicht ind Ausland, wegen der 
nicht zu großen Ausbeut: im Verhältnig mit dem eigenen Bedarf. 
Unter den deutfchen Seeftädten macht Hamburg unftreitig die 
mehrften Gefchäfte mit Kupfer, weldes von dort in fremde Lan 
der Europend verfchict wird. Man verkauft die dafelbit vorkom— 
menden Sorten ohne Ausnahme in Scifföpfunden contant im 
Banko, und unterfcheidet in der Regel 5 dergleichen, als: Rofet= 
tenkupfer, dieſes ift ein ganz reines, gefchmeidiged, deſſen Form 
in runden Platten befteht, die jedoch unregelmäßig geftaltet, bla= 
fig oder löcherig find; fie haben wohl 12 bis 24 Zol im Durch 
ſchnitt und 4 Zoll Die. Died Kupfer eignet fich zu allen Arbei— 
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ten, wo gefchmeidiges und dehnbares erfordert wird. Bodenkup⸗ 
fer befteht aus Stüden von 2 bis 3 Schifföpfunden, und wird 
zur Berfertigung großer Gegenftände angewendet. Plattenkup⸗ 
fer, Stüde von 33 Fuß Breite und 4 Fuß Länge, zu Dachdeden, 
Befchlagen der Schiffe, zu ganz "großen Kefjeln u. f. w. Die 
Sortimente hiervon gehen von 12 bis 80 Pfd. in verfchiedenen 
Stufen. Arcokupfer, ein bloß zu Gußmwaaren ſich eignendes, es 
ift noch zu fprode und fpringt unter dem Hammer, deshalb kann 
ed nur von Gelbgießern u. og! ‚, oder zur FKabricirung des Mef- 
fings — werden. Sogenanntes Saigerkupfer, iſt ſproͤde 
und zu Guß- und groben Arbeiten, wie zum Legiren mit andern 
Metallen zu verwenden. Es wird auf den Hütten gewonnen, wo 
dad Kupfererz einen — Antheil Silber enthält, den man 
durch einen Sufag von Blei in gehöriger Schmelzhige abzufon= 
dern ſucht; es gründet fich dieſes Verfahren auf die größere 
Berwandtichaft des Silber zum Blei, ald zum Kupfer, und daß 
Dafjelbe mit dem Blei in einer Hitze fchmilzt, bei der das Kup 


fer noch feft bleibt. Diefe Operation nennt man das Saigern. 


Die fünfte Sorte ift dad aus alten gebrauchten kupfernen Gefä: 
Ben mancherlei Art duch Zufammenfchlagen erhaltene Altkupfer. 
In den Berghandlungen, die ſich an mehrern Orten Deutfchlands, 
ald 3. B. in Hannover, Wien, Braunfchweig u. a. DO. m. vor⸗ 
finden, wird nach Bergcentnern gerechnet und der Verkauf das 
nad) beftimmt; die Fäfler, welche die Waare enthalten, haben 
5 Entr. und 10 Entr., und werden mit halben und ganzen Faß 
bezeichnet. Verarbeitetes Kupfer wird im Handel gewoͤhnlich nach 
dem Gewichte verkauft, aber auch nach Stuͤcken oder ſatzweiſe, 
wie es bei Keſſeln von verſchiedener Größe der Fall iſt. 
Kupfervitriol, f. Vitriol. Ä 
Kupferwaffer, f. Bitriol. | 
Kurkume, Eurkume, gelber Ingber, Gelbwurs 
zel, Radix Curcumae, tommt von einer Pflanze, Amomum 
Curcuma L., deren Vaterland Oftindien ift, in Malakka und 
Jaya gebaut wird. Entweder ift_die Wurzel rund, von der 
Größe einer Nuß, geringelt, oder fie ift in länglichen, Enotigen 
Stüden; bie erfte heißt Curcuma rotunda, die andere Curcu- 
ma longa, gehören aber beide zu einer Pflanze. Das Aeußere 
derfelben ift runzlich, von hellgelber Farbe, inmwendig find fie 
ummiguttfarben, auf dem Bruche mit harzigen Sheilen verfes 
* uͤbrigens feſt, ſchwer, von eigenthuͤmlichem, ingberartigem 
Geruche, und etwas bitterſcharfem, ingberartig brennendem Ge: 
ſchmack. Ihre gelben Faͤrbetheile find mehr in dem harzigen 
Stoffe vorhanden; fie geben daher mit Weingeift eine s be 
Tinctur, woraus fich mit Waſſer vermifcht, das Harz, welches 
+ bi8 4 der Wurzel betragen kann, herausſchlaͤgt. Aber au im 
Waſſer auflösliche fürbende Theile werden, wenn daffelbe damit 
gekocht wird, ausgezogen; das Decoct erhält eine gelbe Farbe, 
die ein fehr gutes Prufungsmittel zur Entdedung laugenhafter 
Salze abgibt; man bedient ſich dazu des mit diejem wäfjerigen 
Decocte gefärbten Papiered; der geringfte Antheil eines in einer 
Bläffigteit befindlichen freien Laugenfalzed wird die gelbe Farbe 
n eine braune verändern. Auch ein geringer Antheil aͤtheriſches 
Del, ungefähr Is, Tann aus der Wurzel durch Deftillation ab: 
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gefchieden werden; es befist einen ſtarken gewürzhaften Geruch 
md Geſchmack, und ift gelb. In der Medizin wurde fonft die 
Kurkumewurzel häufiger gebraucht als jest; man wendete fie als 
ein tonifches, harntreibendes, reizendes und antifcorbutifches Mit: 
tel an. Ihr häufigfter Gebrauch ift wohl in der Färberei, wo fie 
für fi und in Verbindung anderer Pigmente, oder duch Zufäge 
von metallifchen Beizen angenehme Karben hervorbringt, Die jes 
doch nicht Dauerhaft genug find, fondern von der Luft verändert 
umd bläffer gemacht werden. Demungeadhtet ift und bleibt fie 
doch ein fehr gangbarer Artikel, dient au zur Erhöhung mans 
cher rothen Farben, namentlich der aus Gocenille, Fernambuf u. 
dgl. mehr. Den Bergoldern, den Gelbgießern, den Dreiälern, 
den Ladirern ift fie ſehr nüglich; erftere geben dem Holze die gelbe 
Grundfarbe damit, die Gelbgießer dem Metalle, die Drechsler 
dem Holze die erforderlihe Nuͤance in Gelb, und bei den Lackirern 
wird fie wie das Gummigutti mit Weingeift ertrahirt zur Ber: 
fertigung des Goldlads angewendet. Beim Einkaufe muß man 
auf frifche, fefte, dichte, auf dem Bruce harzige Theile zeigende 
Waare ſehen, die fich durch einen gewiffen Glanz darthun. Solche 
Wurzeln haben aͤußerlich ein gehörig gelbes, innerlich mehr ind 
Roͤthliche fallende Anſehen; fie müffen ferner nicht viel ftaubige 
Theile bei ficy führen, noch weniger von Würmern zerfreffen fein, 
oder ein fchwärzliches Anfehen haben. Die mehrfte Kurkumewur⸗ 
zel wird durch die Holländer aus Java, und durch die Engländer 
aus Bengalen nah Europa gebracht. In London handelt man fie 
in Säden von 14 Gntr. netto Zara, mit 63 p. c. Scontro; in 
Amfterdam mit I p. c. Gutgew. und 1p. ce. Scontro. Sie wird 
hier ganz oder auch fchon fein gemahlen verkauft. Die von der 
boländifch = oftindifchen Gompagnie zur meiftbietenden Veräußerung 
aufgeftellten Quantitäten beftehen in Kavelings, A 4 Ballen, die 
zufammen circa 2000 Pfd. halten können; man erfteht fie mit 6 
* Tara pro Ballen, 2 Pfd. ee und 1 p. c Gutgew. 
n Samburg wird der Sad mit 3 Pfd. Zara und 1 p. c. Gut: 
gewicht gehandelt. | , 
Kuteragummit, Gummi Kutera, Kutira. Dieſes Gums 
mi fol eine Aehnlichfeit mit dem Gummi Traganth haben, und 
von der Acacia leucoploea Roxburg abftammen. Es wird aus 
DOftindien zu und gebracht in ungleichen Studen und in abweis 
chender Farbe. 


Laͤag⸗Bar fac, laag:Preignac, weiße Bordeauxer Weine, 
fie gehen häufig nah Holland. 

&abdanum, f. Gummi ladanum. 

Laberdan, f. Kabliau. 

Labiza ift dev Name eines dem Bernftein ähnlichen Gums 
mi's; es fließt, durch Einfchnitte befördert, aud einem Baume, der 
in Karolina wädhft; der Geruch ift nicht unangenehm. 

Lacca coerulea, f. Lackmuß. Re 

Lachs, Salmo salar L. Ein Fiſch, der ſich arg in 
den nordifchen Meeren aufhält, zur Laichzeit in die Fluͤſſe übers 

eht, wo er fih im Sommer aufhält, und dann wieder zurückkehrt. 
Sinfichtlich feines Alters und Befchaffenheit, erhält er mehrere 
unterfcheidende Benennungen. Der einjährige wird Sälmling, 
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der ältere. Weiflachd, der magere Graulachs, der zur Laich- 
eit, da die Männchen braune und gelbe Fleden haben, Kupfer: 
achs, der in der See gefangene Rothlachs genannt. Der 
Bel Dee Gattung Fiſche, wovon 28 an 30 Arten gibt, ift ver: 
bältnigmäßig Elein, von Farbe fehwärzlich blau, fo wie der Ruͤk— 
ten ; die Seiten bläulich, nad) dem Bauche zu filberfarben, am 
Bauche gelb, ſchwaͤrzlich punktirt. Der Körper an fich ift lang, 
erreicht eine Höhe von 5 bis 6 Fuß, der ganze Fiſch ein Gewicht 
bis 50 Pfd. Bon dem gefangenen Lachſe wird ein großer Theil 
0 gegefien, ein anderer eingefalzen, marinirt und geräuchert. 
it dem Seelachs treibt Rußland, Schweden, Dänemark, außer: 
dem England, Irland und Schottland bedeutenden Verkehr; der 
in den Flüffen gefangene kommt aus dem Rhein, der Wefer, Elbe 
u. a. m., und heißt dann Rhein-, Wefer - und Elblachs, worun: 
ter der erftere am vorzuͤglichſten iſt. Vom eingefalzenen liefern 
Schottland und Neufoundland Be Quantitäten, die Fäffer ha— 
ben in der Regel 460 biö 490 Pfd. hamburger Gewicht. Das 
Einfalzen geſchieht mit dem frifch gefangenen Fifhe, indem man 
ihn der Länge nach auffchneidet, den Kopf fpaltet, das Ruͤckgrath 
nebft dem Eingeweide herausnimmt, und ihn dann mit einer hin- 
Länglichen Menge Salzauflöfung übergießt, worin er einige Tage 
liegen bleibt, und bevor er in die beftimmten Faͤſſer eingepa 
wird, nad) vorhergegangenem Herausnehmen abtrocdnen läßt. Der 
Thichtweife in die Sonnen eingepadte, nochmals mit gehörigem 
Salz und etwad Salpeter eingetiebene Lachs wird dann in den 
efüllten Gefäßen mit einer concentrirten Salzauflöfung übergof: 
fen, und duch Zufchlagen feit verwahrt. Die marinirten Lachſe 
ereitet man durch vorheriges AbEochen mit Salz, Einlegen mit 
einigen Gewürzen, ald Pfeffer, Nelkenpfeffer, Ingber und Korbeer: 
blätter, nebft Salz und Effig._Der von feinem Eingeweide ge: 
— Fiſch wird dazu in paſſende Stücke zerſchnitten, und um 
das leichte Berfallen beim Kochen zu verhindern, mit Baftfäden 
— In einigen an der Oſtſee gelegenen Staͤdten wird dies 
eſchaͤft in eigens dazu eingerichteten Lachsſiedereien betrieben, 
der größte Theil davon nah Golland, England, Polen und 
Deutfchland verfchickt; einer der vorzüglichften Orte diefer Art ift 
Elbing. Die Gebinde find von verfchiedener Größe, gewöhnlich 
beftehen fie in viertel und achtel Tonnen. Geräucherten Lachs, wos 
zu ein großer Theil des Nheinlachfes verwendet wird, erhält man 
auc aus Norwegen, womit Bergen ftarke Berfendungen macht. 
Gleicherweife beziehen die deutjchen Seeſtaͤdte auch den eingefalze: 
nen von daher, fo wie von Drontheim und Kopenhagen. Der 
marinirte ift aus Bremen, Hamburg, Thorn, Danzig, Elbing und 
Frankfurt an der Oder zu beziehen. Elblachs wird bei Magde— 
burg und Defjau, Weſerlachs bei Hameln gefangen. 
Lad, Summilad, f. Gummi laccae 
Lak: Dye. Diefe Subſtanz ift erft in neuern Zeiten befannt 
eworden, und macht jegt einen bedeutenden Handelsartikel aus. 
8 ift ald Pigment ein vorzüglicher Stoff zum Schönrothfärben, 
wird aus dem Gummilad gezogen, und in Oftindien bereitet, kann 
an die Stelle der Gochenille gefegt werden, und eignet ſich zur 
Wollenfärberei ausnehmend, indem die damit gefärbte Waare eben 
fo gut und glänzend, ald mit der Gochenille, und noch dauerhafter 
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und haltbarer in der Farbe hervorgeht. Die befte Zeit, in wel- 
cher man die Bereitung in Oftindien vorzunehmen pflegt, ift Der 
October oder Anfang ded Novemberd. Der Gummilac wird bes 
kanntlich (man fehe darüber den eignen Artikel nach) durch den 
Stich eines Inſekts hervorgebracht; in diefer Zeit nun find Die 
jungen Inſekten noch nicht gehörig entwidelt, haben noch kein Les 
ben erhalten, und man fand dann den Farbeftoff in dem Gummis 
lad in größerer Menge. Die Bereitungsart dafelbft gefchieht fols 
gendermaßen: Man behandelt den frifchgefammelten Stodlad 
mit einer Auflofung des mineralifchen Laugenfalzes, worin der 
vößere Theil aufgelöft wird, dann fegt man eine Alaunauflös 
ang zu, es entfteht ein ala: welcher das in Rede ftes 
hende Färbematerial ift, indem der färbende Theil in Berbindung 
mit den harzigen Theilen und der Alaunerde zu Boden fällt, die 
Scwefelfäure des Alauns aber ſich mit dem aufgelöften mineras 
lifchen Laugenfalze zu Glauberfalz verbindet, und in der Flüffigs 
feit, die man nım von.dem völlig niedergejegten Bodenfage heil 
abgießt, aufgelöft bleibt; nachdem diefer rothe Niederfchlag , wel: 
cher das Lad» Dye darftellt, durch mehrmaliged Uebergiepen mit 
Waſſer von feinen falzigen Theilen befreit ift, wird er getrocknet 
und zum Gebrauche verwahrt. Es ftellt nun eine Gubitanz dar, 
die gar keinen Geſchmack befist, und im Waſſer unauflöslich ift. 
Wie wir ed im Handel erhalten, befteht ed aus harten, braunen 
Quadratſtuͤcken, auch kommt es in pülveriger Geftalt vor. Der 
dunkelbraune, wenn er nicht zu fteinhart ift, wird dem hellern vor: 
ezogen. Nach der chemifchen Analyfe beftehen 100 Theile Lad 

ye aus 50 heilen des rothen Pigments, welches mit dem Coc⸗ 
cusroth von gleicher Natur ift, naͤchſtdem aus 25 Theilen Harz, 
und 22 erdiger Theile, beftehend in Sand, Gips, Eohlenftofffaurem 
Kalk oder Shonerde. Die Anwendung des Lad: Dye gefchiehet auf 
die Art, daß man ed erft zuvor in einer ſtarken Säure aufloft, 
ohne welche Vorbereitung ed zur Mittheilung der rothen Zarbe 
nicht gefchickt ift, weil da8 rothe Pigment zu fehr an die harzigen 
und erdigen Theile gebunden bleibt, und ed eines Mitteld bedarf, 
das diefen Zufammenhang aufhebt, und die Auflofung im Waſſer 
vermittelt. Die mit dem Lad: Dye gefärbten wollenen Stoffe 
befigen, wie fchon bemerkt, .eine außerordentlich fchöne und ... 
mein haltbare Farbe; das Einzige nur wollen geſchickte Färber 
bemerkt haben, daß die Waare etwas härter ausfällt, da die 
Wolle mehr angegriffen wird. Es ift ferner zu bedauern, daß 
man bis jest noch keine rühmliche Anwendung davon auf baum: 
wollene und leinene Stoffe hat machen Eönnen, und felbft die Geis 
denwaaren, damit behandelt, erhalten Feine vorzügliche Farbe. 
Hermbftädt hat in dieſer Hinficht viele und Eoftjpielige Ber: 
ſuche angeftelt, welche eben fo belehrend, als nüglidy genannt wer: 
den koͤnnen. Die Urſache, warum die Seide das Lack-Dye nicht 
annimmt, Scheint in der Einwirkung der Säure zu liegen, mit 
welcher der Lad, um feine Farbe herzugeben, aufgefchlofien wer: 
den muß. Man erhält auf Seide mit dem Lack Eein fchönes Roth, 
weder Scharlach, noch Purpur, noch Carmoiſin; fondern die Fars 
ben ziehen fich alle ind Braune, deſſen Herftelung man weit fo: 
ner und mit wohlfeilern Mitteln auf die Seide bewirken Tann. 
Die Verſuche, welche mit der Baumwolle von Hermbftädt ge 
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macht. wurden, wenn er diefelbe, um fie mit thierifchem Stoffe 
zu begaben, in eine Aufloͤſung von thierifchen Leim in Waſſer 
legte, Eiweiß und Blutlymphe anwendete, thaten zwar viel, und 
waren fehr brillant, allein die erzeugten Karben hielten die Eins 
wirkungen der Kalten und der Geife nicht aus; — wurde 
von demſelben ſowohl als von Dr. Dingler und Streccius 
auf Wolle ein ganz vorzüglicher, nichts zu wünfchen übrig laſſen— 
der Scharlach, ohne den mindeften Zufag von Kı Jenille anzuwen⸗ 
den, gefärbt. Eine fchlechtere Sorte ded Lad: Dye ift das Lad: 
Late; fie ift von hellerer brauner Farbe, und fteht dem Lad: 
Dye fehr nah. Hinſichtlich der Beſtandtheile follen beide nur 
dem quantitativen Berhältniffe nach von einander. verfchieden fein, 
wonach 100 Theile des Lack⸗Lake 50 Theile Pigment, 40 Theile 
Darz und 10 Theile erdige Theile, in Shonerde beftejend, enthals 
ten. Man beziehet das Lad: Dye am beften über England und: 
Damburg, und zwar in Kiften von 200 bis 400 Pfunden. 

Lackfirniß, ſ. Firniß. | 

Lack-Lake, f. Lack-Dye. 

Ladmuß, blauer Lad, lacca coerulea, musica, iſt ein in 
viereckig länglichen oder würflichen, gliedlangen Stücden vorkom⸗ 
mender, einen blauen Färbeftoff enthaltender Handelsartikel, ein 
a welches als Karbematerial häufig angewendet, und in 

olland vorzüglich bereitet wird. Man nimmt hierzu die auf den 
Zanarifchen Infeln in großer Menge wachfende, unter dem Namen 
Drfeille, lichen roccella L., befannte Flechte; fie wird mit 
Urin, Kalkwaſſer, gelöfhtem Kalk und Pottafche oder Soda in 
Verbindung gebracht; man laßt diefe Mifchung fo lange ftehen, 
bis die in Gährung, übergegangene Maffe eine Art Brei bildet, 
den man öfterd umrührt, und dadurch die Fäulniß zu verhindern 
ſucht. Nachdem diefelbe auf dazu eingerichteten Mühlen ganz fein 
ermalmt ift, wird fie durch Haartuͤcher gepreßt, und jobald fie 
ich dazu eignet, in würfliche Stuͤcke gefchnitten, Die man gehörig 
trodnet. Die Lackmußfabriken bedürfen von der Orfeille fehr bes 
deutende Quantitäten, wovon fie jaͤhrlich aus den Eanarifchen Ins 
feln einige 1000 Entr. beziehen. ine in Frankreich und Italien 
wachfende Steinflechte, Lichen parellus, die an den Felfen als 
eine dünne Rinde anliegend, getroffen wird, hat einen ähnlichen 

ärbeftoff, jedoch in geringerer Menge; fie fol ebenfalls von den 
———— des mindern Preiſes wegen, dazu angewendet werden. 
Man verlangt von einem guten Lackmuß, daß, es von ſchoͤner blauer 
Farbe, fehr trocken, leicht und nicht grobbrüchig_fei. Waſſer ers 
hält davon eine blaue, ind Biolette fpielende Farbe, die durch 
einen geringen Zuſatz von irgend einer Säure, ins Rothe umgeän: 
dert wird. Aus den holländifchen Fabriken zu Amfterdam und 
Harlem zu beziehen. Es wird bei 100 Pfd. gehandelt, und in 
Faͤſſern, à 3 bis 400 Pfd. verkauft. 

La-Cote, f. ſchweizeriſche Meine. : 

Lacrimae Christi, Shräanenwein (Chrifti Tihrä- 
nen), einer der vorzüglichiten italienifchen, am Fuße des Veſuvs 
wachfenden Weine yon dunkelrother Farbe. Er hat feine Benen: 
nung daher erhalten, weil er noch ungepreßt in Eleinen Tropfen 
oder Thränen aus der Kelter rinnt. an hat feine und Mittel: 
forte, lagrima fina und lagrima mezza; er wird bei Carra, A 2 
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Botte, die Botte A 12 Barili, den Baril d 60 Flaſchen, eine 
Lafche zu 33 Ungen gehandelt. Die mittlere Sorte ift um die 
alfte wohlfeiler ald die erfte; einige griechiſche Infeln liefern 

einen aͤhnlichen Wein. 

Lactuca virosa, Giftlattig. Eine in mehrern Ge 
genden Deutfchlands wildwachfende, einige Fuß Höhe erreichende, 
‚aufrecht ftehende, Äftige, nach unten mit Stacheln und dunfelrothen 
Bleden verfehene Pflanze. Die fteifen, ungeftielten, am Rande 
ausgefchnittenen, fügenartig gezähnten Blätter find oben und un: 
ten mit Stacheln befegt. Die Blumen find am Ende des Stam: 
mes und der Zweige befindlicy, gleichen denen der gewöhnlichen 
Lactuca. Die Pflanze bluhet im Juli bid Auguft. Die in Gär: 
ten, befonders im fetten Boden gezogene Pflanze wird zwar gro: 
Ber, verliert aber fehr an Kräften ;, fie muß daher an einem fon: 
nigen Orte in einem fiefigen, fteinigen Boden ausgeſaͤet werden. 
Mit dem Giftlattig fehr nahe verwandt, ift der wilde Lattig Lac- 
tnca scariola, er unterfcheidet ſich nur duch fchrotfägeförmig 
fiedertheilige untere Blätter. Der Giftlattig enthält in allen ſei— 
nen Theilen einen zähen, fcharfen, bittern, brennend ſchmeckenden 


Milchfaft; fie befigen einen fehr widrigen, betäubenden Geruch. 


Der Mifchfaft des wilden Lattigs ift weniger bitter und betäubend. 
Der Milchfaft von beiden Pflanzen nimmt, getrocknet, eine gelb: 
lihbraune Farbe an, und bildet fo einen dem Opium an Gerud) 
und Geſchmack ähnlichen Arzneiftoff, Lactucarium genannt. Die: 
fer Milchſaft quillt aus den in die Epidermis gemachten Stichen 
hervor, ohne daß dadurch die Vegetation der Pflanze bedeutend ge: 
ftört wird; die Pflanze bringt reife Samen. Das Ausfließen des 
Milchſaftes dauert bis zum Neifen des Samens ununterbrochen 
fort. Die ae Laetucarium wird dem Opium ähnlich) 
gehalten. In der Medizin wird das Ertract gebraucht, welches 
man erhält, wenn man die frifche Pflanze Elein ftampft, den Saft 
auspreßt, und diefen Saft bei gelindem Feuer zur Gonfiftenz eines 
Ertracts eindidt. Man findet deu Giftlattig häufig in Schlefien, 
bei Jena, Eifenadh, Zeipzig, Göttingen und a. O. m. 

Ladanum, f. Gummi ladanum. 

Ladog, Lodog, wird eine Art Fifche genannt, die im La—⸗ 
dDoga = See, einem der fifchreichften europäifchen Landfeen, zwifchen 
dem finnifchen Meerbufen und dem Onega: Gee, gefangen, und, 
gleich den Härigen, in Rußland eingefalzen und verſchickt werden. 


- 


vi 


Ladu. Rother Champagner : Wein; er gehört zu den Berg: 


weinen. *— 
Lagrimande Galliti, ſ. Lacrimae Christi. 


Lakritzen ſaft, ſ. Spaniſcher Saft. 

Lamonholz. Eine Art Fernambukholz, es wird aus der 
Allerheiligenbay (Bahia de todos santos) in Braſilien, und aus 
St. Martha, einer Provinz an den öftlichen Ufern des untern 
Magdalenenfluffed in Südamerika, zum Handel gebracht. 

Lampertönüuffe, f. Hafelnuffe. 

Lampreten, f. Neunaugen. j 

: andira 5 ? er nd x a * fe * weißer Bordeauxer Wein. 

anger Pfeffer, f. Pfeffer. 
Langfiſch, f. Stockfiſch. 


| 
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Lan I e ift der Name eines rothen Franzweind, der über 
Gette in Handel kommt. 

Langoiran. Ein weißer Bordeaurer Wein. 

Langrois. Ein in der Gegend um Langred verfertigter 
franzofifher Käfe, von befonderer Güte. 

apides cancrorum, f. Kteböfteine. 

Lapides spongiarum, Schwammfteine, werden in 
den Bade- oder Waſchſchwaͤmmen, fo wie dieje aus der Gee 
kommen, vorgefunden ; ed find größtentheild Eleine, unregelmäßige, 
loͤcherige, graue, ind Weißliche übergehende, kalkerdige Maffen, die 
von dem Seewaſſer einige Salztheile in fih führen. Man ges 
braucht fie, in Verbindung mit gebranntem Schwamm umd andern 
Mitteln, gepulvert zur Vertreibung des Kropfs u. f. w. 

Lapis calaminaris, f. Gallmey. 

Lapis de Goa, Bezoarftein von Goa; f. d. Art. Bezoar. 

Lapis haematites, Blutftein; f. Blutftein. 

Lapis infernalis, f. SHöllenftein. 

Lapis prunellae, auch Sal prunellae, oder Nitrum 
tabulatum, Galpeterkügelchen, Prunellenfalz, find aus fließendem 
Salpeter, mit einem geringen Bufag von Schwefelblumen, berei⸗ 
tete Kuͤgelchen. Man läßt den Salpeter in einem Schmelztiegel 
fließen, und fchüttet nach und nach die Schwefelblumen hinzu, uns 
gefähr zu 14 PR des erftern, 1 Loth der legtern, und gießt ihn 
zu Eleinen, den Bruftkuchen ähnlichen Kuͤchelchen, auf ein Eupfers 
ned Blech aus. 

Lapis pumicis, f. Bimsftein. 

Lapis specularis, f. $raueneiß. | 

Large: Fan. Ein 234 Zoll breites und 204 Zoll hohes, 
zum Kupferdruc beftimmtes englifches Papier. 

Largesthit:Poft, ift 164 30ll hohes, 21 Zoll breites, feis 
ned englifches Poftpapter. A - , 

Lärge-thin-Poſt. Eine nicht fo feine Sorte Poftpapier 
als die vorige, jedody eben fo body, aber dünner. 

Lafagne nennt man in Italien die Bandnudeln. 

Lafurftein, ift der aus Kiefelerde, Thon, Gips, Tohlenfau: 
rer Kalkerde und Eifen beftehende dunkelblaue, fprode und harte 
Stein, wovon ed zwei Sorten gibt, der en. in Chili und 

erfien, in den nördlichen on. Chinas in Gold: und Kupfer: 
ergwerfen, in europäifchen Laͤndern hin und wieder auch, aber 
feltner ——— wird. Ein Mehreres uͤber dieſen Stein, ſo 
wie deſſen Anwendung, beſonders um dad theure Farbematerial, 
unter den Namen Azurblau, Ultramarin bekannt, daraus 
zu bereiten, ift in dem Artikel Azurblau nachzuſehen. 

Laugenfalze, Alkalien, Alkalia, sales alkalici. Der 
Begriff von Laugenfalzen und Alkalien ift gleichbedeutend; man 
verjteht darunter Salze, welche von —— urinoͤſem, ſchar⸗ 
fem Geſchmack, im Waſſer leicht aufloͤslich ſind, mehrere blaue 
Pflanzenſtoffe, als z. B. den Veilchenſaft, den waͤſſerigen Aufguß 
der Blumenblaͤtter von der Schwertlilie u. a. m. grün färben, 
die gelben Pflanzenfarben, ald Kurcume, in braune verwandeln, 
rothe in violette; denen durch Säuren gerötheten wieder ihre vo— 
tige Farbe ertheilen. Sie haben in reinem Zuftande, d. h. nicht 
mit Kohlenfäure verbunden, eine ſtarke Wirkung auf thierifche 
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Materien, fie loͤſen ſowohl Fett, als die thieriſchen Faſern und 
dergleichen aͤhnliche Subſtanzen, ſo wie die Pflanzenoͤle auf, und 
bilden damit ſeifenartige Verbindungen. Nach der gewoͤhnlichen 
Eintheilung gibt es dieſer Art Salze 3, und koͤnnen in feuerbe— 
ſtaͤndige und flüchtige untergeordnet werden. Zu den Den ar 
digen gehört das Gewächölaugenfalz und dad Minerallaugenfalz ; 
zu den flüchtigen das flüchtige Laugenfalz. Das erfte wird aus 
der Afche der mancherlei Hölzer und Kräuter durch Auslaugen mit 
Waffer gezogen, ſ. d. Art. Pottafche; das zweite findet man theils 
auf der Oberfläche der Erde, wie z. B. auf den nördlichen Küften 
von Afrika, theild auch, jedoch weit feltner, auögewittert an Kalk⸗ 
wänden, ald Mauerfalz; weit häufiger. aber als Beftandtheil vieler 
Mineralbrunnen und der darin enthaltenen Salze. Zerner wird 
ed aus den zur Afche verbrannten Meergrafern und Pflanzen ge- 
gogen ; f. d. Art. Mineralalkali. Das flüchtige Laugenfalz von 
ußerft —— fluͤchtigem und ſtechendem Geruch, wird 
war in allen 3 Naturreichen, am mehrſten aber in thieriſchen 
ubftanzen angetroffen; ſ. d. Art. Sal alkali volatile. 

La-Vaux, f. Schweizeriſche Weine. 

Lavendelblumen, flores lavendulae, find die kleinen, 
blauen, nod nicht völlig aufgebrochenen, rachenfürmigen, von 
ihrem Stengel abgeftreiften Blumen, welde ihres angenehmen 
Geruchd wegen, getrodnet und aufbewahrt werden, und von einer 
Pflanze, nach L. Lavendula spica fommen, die in Gärten häufig 
gezogen wird, in den füdlichen Ländern Europens, als Italien, 
Spanien, Frankreich, auch in. einigen Gegenden der Schweiz wild 
waͤchſt. Eine Abart davon heißt Spik, die Blumen find etwas 
£leiner, von nicht fo ne. Geruch, figen ebenfalld wie jene 
aͤhrenfoͤrmig am Stengel; die Blätter der Pflanze felbit find breiter. 

Lavendelöl, Oleum laverdulae, ift das ätherifche Del, 
welches man durch Deftillation aus den Lavendelblumen erhält. 
Dad mehrfte befommt man aud Frankreich und Italien, in 
Deutfchland wird es feltner bereitet. Da es in dem erft benann⸗ 
ten Lande gewöhnlidy auf freiem Felde, von den Hirten auf eine 
nicht gehörig vorfichtige Art verfertigt wird, fo trifft man fehr 
oft im Handel ein Del von unangenehmem Gerude an. Wenn es 
echt ift, muß es von hellgelber Farbe und von höchft angenehmem, 
durchdringendem Geruch fein. Marfeile, Montpellier und Gette 
liefern bedeutende Quantitaͤten von diefem Del; ed wird gemeinig- 
lich in blechernen Flaſchen verfendet. And kommt ed unter dem 
Vamen Spikoͤl in Handel; fehr oft wird aber aud) an defjen 
Stelle Zerpentinol verkauft. 

Lavendelfpiritud, Lavendelgeift, f. Eau delavande, 

Lavernuffe wird ein rother, dem Burgunder ähnlicher 
franzöfifcher Wein, in Berry wachſend, genannt. 

!äufefamen, Läufetörner, Stephanskoͤrner, 
semen staphadis agriae, find dreieckige, flache, ſchwarzgraue, hö= 
ckerige Samen, von ſcharfem, bitterm Geſchmack; der innere Kern 
ift weißgelb und öligt. Sie kommen von einer anderthalb Fuß 
hohen Pflanze, die herzförmige, in ftumpfe Lappen getheilte Blät: 
ter, und an der Spige des Stengeld Ritterfporn aͤhnliche Blumen 
tragt, in Dalmatien, Apulien, Frankreich und Greta wild wädhft, 
nach L. delphinium staphis agria, heißt. Zur Bertreibung des 
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Ungezieferd an und für fich, oder zur beffern Anwendung, da der 
Same feiner Deltheile wegen kein gutes Pulver gibt, mit andern 
Mitteln in Berbindung, wird er häufig gebraucht. Ueber Trieſt 
und Venedig. 

Leberaloe, f. Aloe. _, 

Leberthran, Stodfifchleberthran, Oleum Jecoris 
Aselli. In den neueften Zeiten, und befonders erft feit einigen 
Sahren ift der unter dem Namen Leberthran, WBergerleberthran 
vorkommende Thran ein in der Medicin häufig angewendetes Mit- 
tel, daher die vorzuͤglichſte Sorte deffelben auch den Namen Gicht: 
thran erhalten hat. Die Bereitung des Leberthrand wird aus der 
Leber derjenigen Fifche vorgenommen, die den generellen Namen 
Gadus befigen, jedod nicht aus jeder Art mit gleihem Vortheil, 
indem died Geſchlecht der Gadus in viele Arten zerfällt, wonach 
Linne bereitö 17, Bloch 23 gut unterfchiedene annahm. In 
den jüngften Zeiten dagegen zogen Blumenbach, Dumenil 
und Euvier diefe fo zufammen, daß der legte nur acht Arten 
annimmt, und ihnen die übrigen ald Barietäten unterordnet. 
Diefe in der Nordfee, dem baltifchen und mittelländifchen Meere, 
fo wie in andern Gegenden des Dceand lebenden Bilche gehen 
nicht in Flüffe über, welche füßed Waffer führen, obgleich fie nach 
gemachten Berfuchen unverfehrt in demfelben leben können. Was 
nun diejenigen Species betrifft, Die den jegt gebräuchlichen Leber: 
thran liefern, fo find hauptſaͤchlich Gadus Morrhua und Gadus 
Molva hierzu am gebraͤuchlichſten, weil fie die mehrfte Ausbeute 
geben, und in großer Menge zu haben find ; dahingegen andere Ar: 
ten theild wegen ihres Eleinern Koͤrpers, theild weil fie nicht in 
fo großer Menge vorlommen, und dann auch, weil mehrere in fo 
entfernten Meeren, nämlich an den Kuüften von Amerika ſich auf- 
halten, daß der Thran aus ihnen zum Handel nicht bereitet wer- 
den Tann, nicht gewonnen werden. Der Gadus Morrhua L., 
wird auch Asellus major genannt, und ift derjenige Fifch, welchen 
die Franzoſen la Morue, die Engländer thecodfisch, wir Deutfche 
Kabliau nennen. Er wird an den Küften von England, Franf: 
reich und Norwegen in ungeheuren Zügen gefangen; vorzüglich 

ndet er fih um die Infel Nenfoundland; denn dort füngt ein 

ifchee mit leichter Mühe täglich 3 bid 400 Stud mit der Angel. 

erfelbe Fifch Liefert den Islaͤndern und andern Völkern eine reiche 
Quelle des Unterhalt. In Norwegen allein verbraudyt man da— 
von jährlich 100,000; denn alle Theile, felbft die Gedärme werden 
benugt. . Wie groß die Zahl diefer Fifche ift, ‚geht fchon daraus 

ervor, daß 20,000 englifche Seeleute ſich mit ihrem Fange abge= 
en, und aus der einzigen Stadt Bergen in Norwegen 20,000 
Fäffer mit Fifcheiern verfchickt werden ; woraus ſich erweifen läßt, 
daß man jährlich 360,000 Fifche fegt und trodnet. Der getrod- 
nete Gadus morrhua wird Stodfifch, der gefalgene Laberdan, und 
der gefalgen getrocknete Klippfifh in Deutichland genannt, f. d. 
Art. Kabliau. — Der Gadus Molva, oder Asellus longus, eng, 
Länge, englifch Ling, wird leicht an der hervorftehenden obern 
Kinnlade und den 2 Stücden Floßfedern erkannt; er ift der laͤngſte 
und fchmalfte Fiſch diefer Gattung. Aus Bergen allein werden 
jährlich faft 900,000 Pfd. ausgeführt. Der aus der Leber dejiel- 
ben bereitete Thran ift angenehmer als der der andern Arten, fo 
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wie auch fein Fleiſch beſſer ſchmeckt. Weber die Bereitung des Le- 
berthrans gibt Herr A. X. Reder in Roftod folgende Nachricht: 
Die Fifcher beginnen, fo wie fie vom Fifchfange zuruͤckkommen, 
ſogleich die Bereitung defjelben; zu dem Ende wird den Fiſchen 
die Leber ausgenommen, in große Behälter gebracht und der Sonne 
ansgefegt. Auf diefe Weiſe wird durch die Sonnenwärme eine 
Flüffigkeit erhalten, welche das Unfehen des Mohnoͤls hat und 
hellblanter Shran genannt wird. Hat man diefed Del ab⸗ 
gegofien, fo füngt die ubrige Leberfubftang an, in Yaulnig überzus 
gehen, und es jcheidet ſich wieder eine Flüfligkeit ab, die man 
abermals abnimmt. Sie hat eine Eaftanienbraune Farbe und heißt 
braunblanfter Shran. Wollte man das in der Leber noch 
enthaltene Del wieder durch Maceration mit Hülfe der Sonnen= 
wärme ausziehen, fo wurden dazu 6 bis 7 Wochen erfordert wer 
den und dennod ein großer Sheil des Delö verloren gehen; man 
bringt deshalb den Ruͤckſtand in eifernen Gefäßen aufd Feuer und 
bratet fo alle noch übrigen Deltheile aus. Die Farbe ded auf 
ſolche Weife erhaltenen Thrans ift übrigens fehr verfcieden; je 
nachdem die Leber kuͤrzere oder längere Zeit der Fäulniß oder dem 
ar auögefegt wurde. Wenn man das Ausbraten zu lange fort- 
est, fo wird das Del dunkel, daß es wie Zinte ausfieht. Im 
Norwegen bereitet man auch einen Thran aus Seehunden (Phoca 
vitulina), der dafelbft Bruggethran genannt wird. Er ift 
durhfichtig wie Wafler, hat aber nichts defto weniger einen außer= 
ordentlich ftarken Geruch. Eine Verfälfchung des in ter Medizin 
gebraͤuchlichen Leberthrans mit diefem Bruggethrane hat man jedocdy 
nicht zu befürchten, da legterer im höhern Preife ftehet. Als 
Unterfcheidungszeichen der verfchiedenen Sorten des Leberthrans 
dienen folgende fpecille Angaben: 1) Derjenige, welcher vorher 
ald braunblanter Thran angezeigt. wurde, ift braunroth, 
riecht fifchartig und fchmedt etwas herbe; ift hell, doch ift der 
Geruch eben nicht fehr unangenehm. Bet einer Temperatur der 
Luft glei 15 Grad Reaumur hat er eine dem Mohnöle gleiche 
Gonfiftenz. Das fpecififhe Gewicht ift in derfelben Temperatur 
— 0,920. Es ift diejenige Sorte, die bei und gewoͤhnlich vors 
tommt. 2) Die durdy& Kochen erhaltene Sorte ift weniger durch— 
ſichtig, riecht widerlich fifchartig und brandig, hat einen unanges 
nehmen, fcharfen Gefhmad. In der angegebenen Temperatur der 
Luft ift diefe Sorte etwas dicker, ald die vorige. 3) Die durchs 
Ausbraten erhaltene Sorte hat eine braune Farbe; hält man fie 
in einem Glaſe gegen die Sonne, fo fcheint fie blaugrün zu fein. 
©ie hat einen unangenehmen, theerichten und brandigen Geruch 
und herben Geſchmack. Binfichtlic der Gonfiftenz gleicht fie der 
vorhergehenden Sorte, und das fpecififche Gewicht derfelben ift 
0,921. Als allgemeine Eigenfchaften des Leberthrans find die anzu: 
fehen, daß er leicht auötrodnet, eben fo leicht auf dem Feuer ab: 

eraucht werden kann; daß er ferner mit dem Sauerftoff ſehr gern 
in Verbindung tritt; daß er in Schwefeläther und hoͤchſt rectifi 
cirtem Weingeifte ſich leicht auflöft;, daß er fich leichter mit kau— 
ftifhem Ammonium, als mit den übrigen Alkalien verbindet. — 
Der im Norden Deutfchlands unter dem Namen Gichtthran 
vorkommende tft die allererft angezeigte Sorte, mit dem Namen. 
hellblanker Thran bezeichnet; man hat Mühe, ihn zw erhal⸗ 
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’ ten, weil in der Regel die nächftfolgende dafür gefandt wird. 


5 


— — 


— 


— 


Was den Handel mit dieſem Artikel betrifft, fo ſehe man den 
Yofhnitt Thran nah, wo die dort angegebenen Beziehungsorte 


„fo wie das Uebrige auch auf diefen fich beziehen. 


Lebkuchen werden insgemein die Eleinen, vierediigen, mit 
Mandeln und Gewürze verfehenen, fogenannten Honig- oder Pfef: 
fertuhen genannt. Den vorzüglichften Handel macht Nurnberg 
mit diefer Waare, ob man gleich auch die Erlanger als eine der 
beften Sorten, fo wie die Danziger, Thorner und Breslauer, Die 
ienen nachftehen follen, verfendet. Unter dem Namen Honigkuchen 
werden in Braunfchweig, Halle u. a. D. m., fowohl in der Ges 
ftalt als Geſchmack, von jenem unterfchiedene Sorten in Handel 

ebracht. Die Nürnberger Sorten theilen ſich in dicke und duͤnne, 
ar oder wenig mit Mandeln verfehene und gewuürzhafte, weiße 
und braune. ie werden nach verſchiedenen Nummern, Kiften, 
Pfund: oder Dugendweife verkauft. 

Lecceröl. Eine vorzügliche Sorte Olivenöl von blaßgelber 
Farbe, aus der Gegend um Lecce, Stadt im Königreicd; Neapel, 
> ve Provinz von Otranto, vie ganz mit Dlivenwäaldern umges 
en 


Leder ift jede durch eine zweckmaͤßige Behandlung zugerichtete 
thierifhe Haut, wodurd man beendzwedt, ihr die natürliche Fets 
tigkeit zu benehmen, den Faſern mehr Stärke, und überhaupt ih⸗ 
rem Gewebe mehr Feftigkeit zu geben, um zu bewirken, daß fie 
die Feuchtigkeit weniger einfaugen und nad dem Trocknen ges 
ſchmeidiger bleiben. Man nennt diefe Behandlung im Allgemeinen 
das Gerben, und bringt fie in 4 Abtheilungen, ald Lohgerben, 
Weifgerben, Sämifhgerben und Pergamentgerben. 
Die Lohgerberei befchäftigt fich damit, den Häuten durch 
ſtark zufammenziehende Mittel, ald Eichenlohe u. dgl., ihre Quas 
lität zu geben, und liefert aus den Rind-, Pferdes, Ochfens, 
Kalb:, Biegen: u. dgl. Häuten oder Fellen, dad Pfund» oder Sohl⸗ 
leder, das Schmal= oder Fahlleder, das braune oder gelbe lohgahre 
zu Sattlerarbeiten, das Kornleder, das holländifhe, das Kalb, 
dad gefchmierte Kalb» oder Ihranjuften, das englifche Kalbleder, 
den Ehagrin, das genrehte ; ferner den Gorduan, die Juften und 
den Saffian. Die Weifgerberei wendet keine Lohen an, fons 
dern bereitet die Kalb-, ee Reh: u. dal. Felle bloß mit 
Alaun, und liefert das Ungarifche, das Erlanger, Brüffeler, das 
Daͤniſche und das fogenannte Hühnerleder (Kanepin). Die Saͤ⸗ 
miſchgerbereſi gebraucht fo wenig Lohe als Alaun, fondern läßt 
die Zubereitung der Ochfen:, Hirſch- und Elendshäute, fo wie 
der Kalb-, Sammel: und Nehfelle bloß durchs Walken mit Fett 


, oder fettartigen Stoffen gefchehen. Was die Pergamentgers 


berei betrifft, fo ift fie nur eine £leine Abweichung von dem 
Weißgerben; die Felle, wozu Kalb: und Hammel-, Biegen, 
Bockfelle, auch Efel: und Schweinshäute gehören, werden zur 
Reinigung von Haaren, wie beim Meißgerben, mit Kalk behans 
delt, dann auf der Fleifchfeite öfter mit Kreide und Bimsftein ges 
tieben, geftrichen, gefchabt und getrocknet, und foU das Pergament 
zu Schreibtafeln dienen, wo man das Gefchriebene des BVleiftifts 
mit etwas Feuchtigkeit oder Speichel wieder abwifcht, mit Blei: 
weiß und Leimwaſſer, hernach mit Delfirniß über zogen; fol es 
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aber, um die Schrift mit Fett oder Bimdftein zu entfernen, bloß 
mit Kreide und Leimwafler, hernach mit Seifenwaſſer überftrichen. 
Dad englifhe, maftrichter und Lütticher Pfund= oder Sohlenleder 
ift das beſte, außerdem dad hamburger, lübeder, danziger und 
wiener; ferner Das efcheweger ; die Stücde halten gewohnlich 25 
bis 30 Pfd. am Gewicht. Gut zubereitetes Leder muß nicht 
mens und leicht fein, auf dem Schnitte nicht ganz braun 
oder fchwärzlich ausfehen, keinen ſchwarzen oder weißlichen Strich 
in der Mitte haben, fonft ift eö im Kalke verdorben, oder fehlers 
haft bereitet; ed darf auch nicht hornartig auf dem Schnitte er: 
ſcheinen, niit fteif und duͤnn fein, fonft hat es zu wenig Lohe 
ehabt. Vielmehr muß ed glänzend, dicht, von muskatennußartiger 

arbe, auf dem Schnitte inwendig grünlicy fchimmernd erfcheinen; 
durch heftiges Schlagen zwar fefter und dünner, aber nicht größer 
werden. In vielen deutfchen Gerbereien werden nicht allein gute, 
fondern auch von allen Arten Leder bereitet, wozu auch die feinern 
Sorten, ald Saffiane, Corduane, Iuften, englifcheö Pfundleder u. 
dgl., gehören; man trifft dergleichen in Schlefien, zu Breslau, 
Oppeln, Lembus, Glogau, Schweidnig, in Stettin, Berlin, Gott: 
bus; die erfurter, erlanger, die hannoverfchen und mehrere füch- 
fifhe Handfchuhleder, als zu Dresden, Chemnig, cr Mitten: 
berg, Ofchaz u. m. a., jo wie die offenbacher, cafjeler, elberfelder, 
find von nicht geringer Güte, außerdem mehrere in den am Rhein 
gelegenen Orten, wohin Bacharach, Eppingen, Frankenthal, Heidel⸗ 
berg u. a. m., im Naflaufchen Ufingen und Sdftein. Die ruffi- 
2. Sohlleder — in bedeutender Menge über Petersburg und 

rchangel nach Roſtock, Lübel und Schweden. Außer dem engli- 


fhen Sohlleder, welches in verfchiedener Güte und Preifen in _ 


Handel kommt, ift das englifche verdichtete, Das wafjerdichte, Das 
vorzügliche Schuhleder, ald das Atladleder, die Zugichäfte, fo wie 
mehrere Arten Safftane zu bemerken. Das englifhe Sohlleder 
fteht wegen feiner befondern Gute in Anfehen; ed unterfcheidet fi, 
oder ift vor anderm Sohlleder dadurch zu erkennen, daß die Narben 
feite auswärts, die Aasſeite aber inmärts gekehrt, umd der Kopf 
etwas nad) der Aasſeite eingebogen tft. Jedes beftehet aus zwei 
halben Häuten, die in einander ftecden und auf dem Schwanze 
mit dem englifchen Wappen geftempelt find., Das englifche Sohl— 
leder wird in drei Sorten eingetheilt, als: in ſchweres, welches 
anz ftark ift, und in Deutfchland felten verarbeitet wird; dann 
Solden die mittlere und die leichte Sorte. Die legtere wird 
bei uns am meiften gefucht. Es müffen davon die Haͤute 21 bis 
22 Pfund wiegen; folche Häute, die ſchon über 26 Pfund wiegen, 
gehören zu der mittleren Sorte, welche inögemein im Preife etwas 
eringer ift. Wenn nun gleich das mehrere Gewidyt hier eine Ab— 
ufung macht, fo darf Doch eine zu große Verminderung deffelben 
ebenfalls nicht ftatt finden. Das niedrigft anzunehmende Gewicht 
wäre 16 Pfund; wiegt eine Haut weniger, fo ift fie nicht fo gut 
und findet weniger Käufer. Von der Mittelforte muß eine Haut 
nicht über 28 Pfund wiegen; von der fchweren 32, höchftens 33 
Pfund. Weberhaupt nimmt man ungefähr folgendes Verhältnig 
als annehmbar an: wonach ein Ballen von 40 Stuͤck ſchweren 
Sohlieder oder Hauten 12 Gentner, ein dergleichen von mittler 
Sorte 10 Gentner, und ein Ballen leichtes 8 Gentner haben kann. 


% 
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— Sowohl die eine als die andere Sorte müffen von gleicher 
Güte fein, d. h. die Stücke dürfen nicht abſchuͤſſig, fondern überall 
leich fein,, die Aasſeite reinlich und ohne Schnitte, die Narben: 
ite durchgängig ſchoͤn weißgrau und hellzafchfarbig, fie müffen 
die Lichtbraune gute Gahre haben, beim Bineinfchneiden Feine 
dunkelbraune oder Schwarze Farbe zeigen, diefelbe darf aud nicht 
weiß, fondern, wie fchon erwähnt, lichtbräunlich ausfallen, und 
das Leder überhaupt kein faferiges, fondern derbes Anfehen haben. 
Ungarifhes Sohlleder zeichnet ſich ebenfalld zu manchen 
Geſchäften befonders aus. Man unterfcheidet gewöhnlich preß— 
burger und wiener. Die Waare ift in ganzen Gtüden, nicht 
fpalten, wie das englifhe Sohlleder. Das preßburger ift mit 
em Kopfe, Schwanze und den Seiten eingefchlagen, Dagegen das 
wiener ganz auögeftredt vorfommt; dad preßburger ift_auf der 
Rarbenjeite dunkelsafchgrau, das wiener hingegen heller. Die Nar: 
benfeite ift bei beiden nad) inwendig, die Aasfeite nad) auswendig 
ekehrt. Hinſichtlich der Gahre findet das Nämliche ftatt, wie bet 
em nen: ed muß die Lichtbraune Farbe haben, wenn e8 gut 
fein fol. Insgemein wird das preßburger dem wiener vorgezogen, 
weil die Bereitung deffelben mit mehr Accurateffe gefchieht. Beide 
Sorten find ſich im Gewichte ziemlich gleich. Die Stüde haben 
25 bis höchftend 34 Pfund ; das gute ungarifche Leder diefer Art 
zeichnet ſich durch vorzüglice Stärke und Biegſamkeit aus, es 
giht nn auch Häute darunter, die hohl, ſchwach, troden, mit 
hnitten, harten Stellen u. dgl. verjehen find. Der ungemeinen 
Biegfamkeit und Zähigkeit wegen mögen die Sattler und Riemer 
biefeö Leder gern verarbeiten. Das luͤtticher Sohlleder verdient 
eigentlich die erfte Stelle nächft dem englifchen; es ift von unge— 
meiner Güte, einfach fo gut von Dauer, ald anderes doppelt; es 
ift dünn, überaus gefchmeidig, dabei derb und aͤußerſt haltbar; 
fallt Schwer ins Gewicht. Die Häute find alle gleichformig, nicht 
abfhüffig und ohne den geringften Abgang zu gebrauchen. Im 
Deutfchland find die von 50 bis 55 Pfund Die beliebteften und 
gangbarften. Das maftrihter Sohlleder kommt dem lüttis 
her in der Gute nicht gleich, obgleich es unter die guten Sorten 
zu zählen ift. Ein Stück muß hoͤchſtens 32 Pfd. wiegen; es hat 
die Eigenfchaft, nicht leicht zu brechen, wie ed mit dem englifchen 
zuweilen der Fall if. Es wird im Handel fehr gefucht, iſt auch 
wohlfeiler ald das lüttiher. Das faalfelder fteht dem ma: 
feichter etwas nah. Das hamburger, das luͤbeckſche und 
das altonaer Sohlenleder ſieyt außerlich dunkelbraun, das 
nürnberger und das lüneburgifche lichter, dad Danziger 
fogar ein wenig gelblid aus. Vom danziger wahlt man gern 
Stüde, die zwifchen 20 und 27 Pfund wiegen; vom hamburger, 
die 20 bis 24 Pfund, vom lüneburgifchen, welde noch ein paar 
Pfund Leichter find. — Don den zugerichteten Kalbfellen ift 
das englifche Kalbleder das bejte unter allen, aber auch das theu— 
erfte. Es hat die gute Eigenfchaft, daß es bequem im Trocknen 
und im Nafjen getragen werden kann, befigt einen guten Zug und 
laͤßt ſich daher ſowohl in der Breite wie in der Laͤnge gehörig 
ausdehnen. Zwei Sorten des englifchen Kalbleders find vorzüglich 
bemerkenswerth, und zwar das ſouthwarker und dad bris 
ftoler. Das fouthwarker, gewohnlih Londoner Leder ge: 


354 Leder. 


nannt, fft von beiden dad befte und theuerfte; es trägt auf der 
Narbenfeite auf dem Schwanze das englifhe Wappen; ift auf 
beiden Seiten heller als das briftoler; es hat gewöhnlich ſchwere 
und ıftarke Köpfe, die noch nicht recht ausgearbeitet find. Das 
briftoler Kalbleder hat auf der Narbenfeite ebenfalld auf dem 
Schwanzende das englifhe Wappen und großtentheils frei oder 
im Schilde die Worte: „Medic Bristoli‘‘ aufgedrudt oder einges 
fchlagen ; die Farbe auf der Narbenfeite ift braͤunlich, die auf der 
Aasfeite ebenfalld; es hat ein feines, fammetarriges Anfehen und 
läßt fick ebenfalls fo anfüuhlen; es befist entweder gar feine 
Köpfe, dies tft befonders bei der ganz feinen Sorte der Hall, oder 
die Köpfe find nur Elein und fauber ausgefalzt. Beim Einkaufe 
der beiden Sorten des englifchen Kalbleders ift dahin zu fehen, 
daß das unter dem Namen Londoner nicht fo ſchwere Könfe 
bat; das unter dem Namen briftoler, wenn eö ganz fein fein 
u fol, gar feine; ift eö eine etwas geringere, mit kleinen lichten 

öpfen verfehen. Im Allgemeinen aber ift beim englifchen Kalbleder 
zu beachten, daß die Felle durchaus gleichartig, kernicht und leders 
pallı nicht balligt, nicht fpießig, nicht narbenbruͤchig, auch nicht 
n der Gahre verbrannf, jondern von zarten, kurzen und feinen 
Narben, nicht fchadhaft, ohne Schnitte und von feiner DBearbei- 
tung find. Hinſichtlich der Schwere find die beften diejenigen, wo 
ein Zell anderthalb bis zwei Pfund wiegt, und etwa ein Dugend 
24 Pfund, welches der hoͤchſte Sag fein muß. Felle, die gegen 4 
Pfund wiegen, dürfen unter einem Sortiment feiner Waare nicht 
vorkommen; inögemein aber halten die briftoler etwas mehr 
als 24 Pfund das Dusend, und auf diefe Sorte läßt man fich 
dann wohl 26 bis 27 Pfund gefallen. Nach dem englifchen Kalb: 
leder kann dad maftrichter Kalbleder in der Güte folgen. Bon 
franzöfifhem Kalbleder kommt mitunter ſchoͤn bearbeitete 
Waare in Handel; namentlich it Saumur, eine nicht unbedeus= 
tende Stadt an der Loire, in dem Departement der Mayenne und 
Loire, in dem Rufe, fehr feine Leder zu liefern, wovon indeß 
- dad mehrfte nach Spanien ging. Dad ſchweizer Kalb: 
eder ift ebenfalls nicht zu verachten, jedoch wird es nicht fo 
geihäst, ald das erlanger, indem man demfelben den Vorwurf 
madıt, daß zu viel Kalk bei der Bearbeitung angewendet fei, wels 
ches beim erlanger nicht der Fall ift. Dieſes Leder fieht auf der 
Aasſeite immer weiß aus, auf der Narbenfeite heller als das ers 
langer, weldes, wie fchon bemerkt, unter den deutfchen Ledern 
eine der beiten Sorten ift; ein guted Fell darf nicht mehr als 
14 bis 2 Pfund im Durchſchnitte wiegen. Außer den angezeigten 
Zellen gibt es unter den Deutfchen noch manche gute Sorten, Die, 
wenn fie gleich nicht die allgemeinen guten Eigenfchaften des eng— 
liſchen ganz erreihen, doch fehr brauchbar und fein ausfallen; 
als foldye können die berliner und altonaer Kalbleder gelten. 
Rothe baugner Kalbfelle dürfen fein ganz dunkelrothes, 
fondern ein carmoifinrothes Anfehen haben; die gefledten, oder 
gar mit fchwarzen Punkten verfehenen, englöcherigen, fchlecht ges 
narbten, nicht überaus gleihen, unfaubern taugen nicht. Beim 
Einkaufe des weißgahren Leders hat man darauf zu fehen, daß 
dafjelbe eine recht feine, faubere Narbe hat, ganz weiß ift und 
beim Anfühlen die gehörige Weichheit und das eigenthümliche 
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Sanfte befigt. Das Schafleder unterfcheidet fich von dem Bock 
und Gemfenleder theild durch den Mangel an Dehnbarkeit, weldye 
legtere befigen, theild dadurch, daß ed auf der linken Seite rauh 
und faferig ift; öfter hat das Schafleder nicht die gehörige Gahre, 
hadhafte Stellen, wieder zugenähte, kaum bemerkbare Einfchnitte, 

o&s und Gemfenleder find auf beiden Geiten von gleichem Ans 
ſehen. Das Hirfchleder ift ſtark und befigt fehr viele Narben. 
— Dad rauhſchwarze Leder gehört ebenfalls zu den Arbeiten 
dee Sämijchgerber. An Ddiefem wird aber die Narbenfeite nicht 
abgeftoßen, jondern beibehalten; die Zleifchfeite hingegen mit dem 
Schlichtmond bearbeitet und hernac gefärbt. Die fehr feinen, ges 
ſchmeidigen Leder, die einen feidenartigen Glanz befisen, und wor: 
aus die glacirten Handſchuhe verfertigt werden, macht man aus 
ar von Lämmern und jungen Ziegen. Cie werden in einer 

ruhe aus Alaunwaffer, Milh, Eiweiß und Baumol mit der 
Hand gewalkt, geglättet und durch Zragantfchleim und Stärke 
glänzend gemacht. Auch auf eine ähnliche Art wird das Leder zu 
den Dänifchen Handſchuhen aus Lämmerfellen kereitet, die 
braunliche Farbe und den Geruch erhält es von der Sahlweiden: 
rinde; es mähert ſich demnad einem lohgahren Leder. — Zu den 
toben Häuten, die das Ausland Liefert, gehören die amerikanifchen, 
womit Buenos: Ayres und Brafilien, —— die weſtindiſchen von 
Jamaika und Cuba, die levantiſchen, womit Smyrna, Konftantis 
nopel, die Inſel Cypern, Tunis und Algier u. m. a. ſtarken Sans 
del treiben; außerdem die ruffifchen, polnifchen, daͤniſchen und ir: 
laͤndiſchen; letztere gehen ſtark nah Holland, Frankreich und 
in die deutfchen Seeſtaͤdte; die türkiichen nach Italien und Krank: 
reich über Rouen, Genua und Marfeille; die amerifanifchen nach 
England, Franfreih und Holland. Die mehrften rohen Häute 
werden in Deutfchland aus Holland bezogen, außerdem wird auf 
den Meffen, wozu befonders die Sranffucter gehören, großer Bers 
kehr damit getrieben. ; 

Lederharz, f. Elaftifches Harz. 

Lederzuder, Pasta, ift eine aus Schleim und Zucker forg: 
fältig bereitete Maffe, die, in lange, vieredige Streifen zerfchnit: 
ten, verkauft wird; es gibt davon zwei Sorten, den braunen und 
weißen. Der braune, auch unter dem Namen braune Neglife, 
pasta liquiritiae, pate de A befannt, wird bereitet, wenn 
man in einer Abkochung von 4 Loth gefhältem und gefchnittenem 
Süßholze (das Quantum der Zlüffigkeit kann 21 Pfund betragen) 
1 Ffd. des beften, auserlefenften arabtfchen Gummi’s, nachdem es ges 
pülvert worden, behutfam in einem höchft reinen kupfernen Keffel, uns 
ter beftändigem Umrühren mit einem hölzernen Spatel, über dem 
Teuer auflöfet, dann eben fo viel feinen weißen Zucker zuthut, 
nad) gefchehener Auflöfung das Ganze durch ein höchft reines, weißes, 
wollenes Zuch gießt, bei mäßigem Feuer in einem flachen, kupfer⸗ 
nen Keffel oder einer Pfanne fo weit abdampfen läßt, bis eine 
Probe davon herausgenommen, in der flachen Hand nicht mehr 
anklebt, und dann das Klare in blecherne, mit reinem Mandeloͤl 
ausgeftrichene Formen gießt, die man alödann an einen warmen 
Ort, oder auf den Stubenofen ftelt, bis die Maffe fo hart ges 
worden ift, daß fie fich mit einer Scheere in Stude zerfchneiden 
lüßt. Zu bemerken ift hierbei, daß während des Abdampfens der 
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Flüffigkeit jedes Umrühren vermieden werden muß, wodurch nicht 
allein die Fr auf der Oberflache abfondernde ſchaͤumige Haut wie— 
der untermengt, fondern auch. das Ganze undurdhfichtig werden 
und ein fchlechted Anfehen erhalten würde. Zum weißen Leder 
zuder, weiße Neglife, Pasta Altheae, pate de guimauve, 
iſt dad DVerhältniß des Gummi und Zuckers daffelbe; ftatt der 
Suͤßholzwurzel nimmt man feine, weiße, gefchälte und zerfchnittene 
Altheewurzel, läßt fie ftark ausfochen, bis zum oben angegebenen 
Quantum, drüdt die Slüffigkeit durch ein reines Tuch und loͤſet 
unter beftändigem Umrühren dad Gummi und den Zuder auf; 
nach abermaligem Durchgießen durch, reinen Flanel wird das 
Ganze bei mäßigem Feuer und fortwährendem, ununterbrochenem 
Umrühren fo weit abgedampft, bis die Maſſe einem dünnen Zeige 
gleicht, dann wird Das zu Schnee oder Schaum gefchlagene Weiße 
von 15 Eiern nebft einem Lothe Orangenwaffer hinzugethan, ftark 
mit dem dazu beftimmten hölzernen Spatel gemifcht, und noch fo 
lange über ganz ſchwachem Feuer bei fortwährendem Rühren ge— 
laſſen, bis fie die ſchon oben angegebene Gonfiitenz erreicht hat, 
worauf man den Kefjel vom Feuer nimmt, die Mafje in mit Pus 
der beftreuete blecherne Kornien oder Papierkapfeln thut und zum 
völligen Austrocknen in die Wärme hHinftellt. 
eim ift eine aus verfchiedenen thierifchen Gubftanzen gezos 
ene Gallerte, der man fich ald Bindungsmittel bedient, um ver— 


chiedene Theile, ed fei nun Holz, Papier, Leder oder dergleichen, | 


mit einander zu befeftigen, oder deren Oberfläche in Verbindung 
anderer Subftanzen zu überziehen u. f. w., Nach den dazu verwen= 
deten Subſtanzen befommt der Leim feinen Namen; der aus den 
mancherlei Häuten und Fettgehäufen der Fifche bereitete heißt 


Si hleim, er wird gewöhnlich aus den NRüdftänden beim ' 


vanfieden gekocht, und beſchaͤftigt die Leimkocher in den Gee- 
ftädten. Der aus den Fuͤßen, Knochen, Hörnern, dürren Flechfen 
der Landthiere, ald der Ochſen, Kühe, Schafe u. dgl., fo wie von 
den Lederabgangen derfelben, heißt Zifchlerleim; Pergas 
mentleim wird von Abfällen der Pergamenthäute gemacht. 
Die Haufenblafe ift aud) eine Art Fifchleim, wird aber vor- 
zugsweife aus den Schwimmblafen und einigen andern Theilen 
e8 Haufens und der übrigen Störarten verfertigt, f. d. Art. Hau: 
fenblafe. Den beften Zifchlerleim gewinnt man, aus den Ihier- 
bauten, wenn fie in ſchicklichen Tupfernen Gefäßen. ſtark auöge- 


kocht, ‚gepreßt, und die Leimbrühe dann bis zur gehörigen Conſi- 


ftenz eingedickt, dann in flache, vieredlige Gefäße gegoffen wird, 
worin fie nad dem Erftarren zu Tafeln zerfchnitten und auf Nez- 
zen getrocknet werden. Diefer VBereitungsart bedienen fich die 
Engländer, ihr Leim iſt der gefchägtefte. Es gibt der Leimfiede- 


— 


reien nicht allein in England, ſondern auch in Holland, Frank: ° 


reich, Deutfchland u. f. w., in beträchtlicher Anzahl. Der hollän- 
difche kommt dem englifchen ziemlidy nahe; der flandrifche befteht 
aus dünnen, langen, 2 Finger breiten Stüden von hellgelber Farbe; 
auch der franzöfifche ift nicht zu verachten. Die deutfchen Sorten 
find öfter jehr gut und hell von Farbe. Ein guter Zifchlerleim 
Tann einige Sage in Ealtem Waſſer liegen, er wird auffchwellen, 
ohne zu zergehen; das fiedende Maffer muß ihn aber ſchnell und 


vollkommen auflöfen; übrigens muß er hart, Elar, durchſichtig und ! 
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hellgelb fein. — Der Leim Eann außer feiner gewöhnlichen Ans 
wendung aud zu einem guten Kitt auf Glas und Porzellan ges 
braudt werden, wenn man ihn in wenig Waffer gelöft, mit ge: 
pulverter Kreide verfegt. Dder wenn man eine ſtarke Leimauflos 
fung im Waffer mit gepülvertem Geigenbarze und Kreide verfegt; 
in Diefem Falle gibt er einen Kitt, der felbft dem Waſſer 
widerſteht. 

Lein, ſ. Leinſamen. 

Leinen Garn. Aus dem zu mehr oder weniger feinen Faͤ⸗ 
den gefponnenen Flachfe werden durch den Haspel, der die Länge 
des Fadens beftimmt, Ellen und Gebinde Garn geordnet, die nach 
angenommenen Berhältniffen nicht überall gleich find. Die Güte 
des Garnd richtet ſich nach dem ganz gleichfoͤrmig gefponnenen 
Baden: er darf nicht abwechfelnd dünner oder Faͤrker, nicht zu loſe, 
auc nicht zu feft gefponnen fein, wodurch entweder fein gleich- 
foͤrmiges oder haltbares Gewebe erlangt wird. Der Handel mit 
dem Garne, welches in Weber: und Lothgarn unterfchieden 
werden ann, Dee feigt mehrere Provinzen Deutfchlands, wohin 
das Braunfchweigfche, Heffifche, Hannöverfche, Hildesheimſche, Hals 
berftädtfche, Osnabruͤckſche u. m. a. gehören. Schleſiens Gefchäfte 
in dieſem Artikel waren früher von bedeutendem Umfange, es 
Lieferte die rohen Garne in großer Menge nach Holland und Ita— 
Lien, jetzt werden fie aber im Lande felbft verarbeitet. Im Nieder: 
Tchlefien verfertigt man um Zrebnig, Delfe, Bernftedt und Wars: 
Bd die feinfte und dauerhaftefte. Zu Goldberg im Fürftens 
thum Liegnig, Greifenberg im Fürftentyum Jauer, fo wie Lieben⸗ 
thal daſelbſt, ganz feine Lothgarne, auch Mittelgarne, die zur 
Schleierleinwand verarbeitet werden. Neiße und Neuftadt in 
Oberſchleſien haben einen ftarten Garnverkehr von den beiten 
Sorten; viele andere Orte liefern mehr oder weniger gute, gemet: 
niglich Mittelforten. Da fie dad Ausland nicht mehr damit vers 
forgen, fo bezieht daffelde feinen Bedarf größtentheild aus Boͤh— 
men, dem öfterreichifchen Schlefien, Polen, Mähren, Steiermark, 
Meftphalen, aus dem Hildesheimfchen, Braunfchweigfchen, Lunes 
burgfchen und Medlenburgfchen. Bon den böhmifchen Sarnen, fo: 
wohl Weber: als Lothgatn, Liefern mehrere Eleine Städte und 
Fleden an der fchlefifhen und fächfifchen Grenze bedeutende Par: 
tien, nah Schlefien, Sachſen und Holland. Mebergarn unter: 
fcheidet fid) von dem Lothgarn, daß ed mehr gedreht, einen feften 
nicht hohlen Faden hat; man hat es von der groͤbſten bis feinften’ 
Sorte; feine Gleichfoͤrmigkeit, Zeftigkeit und Volldrahtigkeit be 
ftimmen die Güte. Das. Lothgarn, gleichfalls bis zur hoͤchſten 
Zeinheit, ift hohl, der Faden gar nicht gedreht, deshalb zur N = 
berei nicht fo gut anwendbar, weil ed weniger Zufammenhang und 
Feftigkeit befigt; e8 wird mehrentheild zu Kanten, Spigen u. dgl. 

ebraucht. Bon den Orten, die diefe Sorten vorzüglich Liefern, 

nd Starkenbach, Semil, Hohenelbe, Braney zu bemerken, außer: 
dem Rumburg, Schludenau, Warnsdorf, Zwidau u. a.m. Sach— 
fend Bewohner im erzgebirgifchen Kreife, befonders in den Gegen— 
den um Marienberg, Annaberg, in und um Drehbady befchäftigen 
fi hauptſaͤchlich mit Flachöfpinnen, und in diefen Umgegenden 
werden die feinften Garne gesengt theild zur Verarbeitung feiner 
Spigen verwendet, theild aber ins Ausland verfendet. Das Stüd 
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elliged Garn, ein Gebind zu 20 Faden, wiegt 5, 6, 8 Loth, und 
fteigt in der Stärke bis 1 und 14 Pfd.; andere Gegenden im erz⸗ 
gebirgifchen, fo wie auc im meißner Kreije liefern das Garn bei 
weitem weniger fein, ein folches Stuͤck hat am Gewichte größten 
theild 2, 25 bis 3 Pfd. Bei dem Webergarn, welded, wie bereitd 
—— zu den moͤglichſten Graden von Feinheit geſponnen wird, 
edient man ſich auch zur Beurtheilung deſſelben des Griffs, oder 
der Umſpannung mit der Hand, und ſiehet, wie viele Stuͤcke eine 
Hand umfaſſen kann; je mehr davon hineingehen, je feiner muß 
daſſelbe fein, mit der Vorausſetzung, daß alle Gebinde vollzaͤhlig 
find; die Gleichheit des Fadens, die gehörige Befkigkeit deſſelben 
u. f. w., gehören zur fernern Unterſuchung. Dieſe Methode findet 
befonders in Böhmen Statt. Auch werden die Webergarne in 
Werft: und Schußgarne unterfchieden, die erften müffen bes 
fonderd gut und haltbar fein, und pflegen immer etwas theurer zu 
ftehen, weil man hierzu das befte wählt. Binfichtlich des Has⸗ 
pelö find in den mehrſten Ländern gefegliche Beftimmungen,, wie 
lang derfelbe eingerichtet fein fol; fo ift in Böhmen nach einer 
alten Verordnung zu groben Sarnen ein $elliger, zu feinen Gars 
nen ein Zelliger beftimmt. Mit dem deutichen Garnhandel, worin 
man noch zwei Arten, ald Boll: und Moltgarn, das erfte 
als die feinfte, das zweite als die mitielfeine Sorte unterfcheidet, 
macht Elberfeld nad Holland und Spanien fehr anfehnliche Ges 
ſchaͤfte. Die Graffhaft Mark in Weftphalen verfendet viel aus 
dem Hannoͤverſchen, Braunfcpweigfchen, Hildesheimſchen, Halber⸗ 
ſtadtſchen, Heſſiſchen bezogene, und da ſie hinſichtlich des Haspels 
nicht gleich ſind, zuvor gehoͤrig ſortirte Garne; Bielefeld ebenfalls 
von allen Sorten; das Herzogthum Gotha, worin Friedrichsrode 
ich beſonders auszeichnet, und hauptſaͤchlich gebleichte Waare nach 
ranfreich, der Schweiz, und nad den bedeutendften Mefien zum 
erfauf. In der Sraffhaft Ravensberg die Derter Herford, DL: 
dendorf, Halle, Werther, Blotho, Enger, Bergholzhaufen und 
Bünd. Bon den ausländifhen Garnen find die flanderfchen ges 
bleichten Sorten wegen ihrer Güte und Feinheit fehr gefchägt, 
und werden in £leine Bünder nah Nummern fortirt, von Nro. 12 
bis 100; auch die rohen und gefärbten finden jtarken Abfag. 
Der holländifche weiße Sarnhandel, wo die Sorten nad Nummern 
von 14 bis 400 fortlaufen, wird vorzuͤglich in Harlem betrieben. 
In den ehemaligen öfterreichifchen Niederlanden zeichnen ſich Gent 
und Mecheln, außer einigen andern, befonders durch ihren ftarfen 
Vertrieb mit Garn und Zwirn aus. In Frankreich wird die 
Garnfpinnerei in der ehemalige Bretagne, Lothringen und Picardie 
ſtark betrieben, und größtentheils nady dem Inlande in verfchiedes 
nen Sorten, fowohl weiß, ald grau, ungezwirnt und gezwirnt abs 
gefegt, Aus den Gegenden um Nyffel und Balleul werden auch 
mehrere Sorten nad dem Auslande verjandt; aus Cholet und 
Zanderneau gehen viele feine Sorten nah Lyon zum Verarbeiten, 
die gröbern nach Bayonne, Bordeaur, Rocefort u. a. m. Hins 
fichtlicy der Länge der Faden, ihrer Anzahl auf das Gebinde u. f. 
w., herrfcht, wie fchon oben, bemerkt, eine Verfchiedenheit, worauf 
beim Ein: und Berkanf Ruͤckſicht zu nehmen ift. So 3. B. hält 
im Braunfchweigfchen ein Bund Garn 20 Lopp, wovon der Werk: 
lopp zu 1000 Haspelfaͤden, der Kauflopp hingegen zu 900 gerech⸗ 
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net wird; im Magbdeburgifchen ift der Haßpelfaden 4 kurze Ellen 
lang, 60 Faden auf ein Gebinde; im Hannöverfchen 1 Stüd 10 


Gbde., das Gbde. 100 Faden, der Faden 4 Ealenbergifche Ellen; . 


a 10 Gbde. a 90 Faden. 
einöl, Oleum lini, ift dad aus dem Leinfamen durchs 
Stampfen, nadımaliged Erwärmen und Preſſen durch ein Haar⸗ 
tuch, erhaltene fette Del, von durchſichtig gelber Farbe. Es tritt 
bei diefem, wie bei allen ausgepreßten Delen, der Kal ein, daß es 
nicht immer. von gleiyer Gute und Beichaffenheit ift, welches 
theild an der Qualität des Samens felbft, ea aber noch an 
der unachtfamen, nicht forgfältigen und reinlichen Behandlung defs 
—* während des Preſſens, liegt. Gewöhnlich treibt man dies 
es Gefchäft in den Delmühlen zu mechanifch, um den gehörigen 
Grad von Wärme genau zu beobachten, wodurch ed, wenn derfelbe 
iu ehr erhöhet ift, einen übeln, brandigen Geruch annimmt; 
azu genommene Samen muß nicht zu frifch, aber auch nicht 
u alt fein; im erftern Fall wird das Del zu viel wäflerige und‘ 
chleimige Theile enthalten, im zweiten vanzig und ſcharf fein; 
es macht auch etwas Unterfchied, ob er aus fruhem oder, ſpaͤtem 
Lein gefchlagen ift._Der Gebraudy diefes Dels ift am häufigften 
ur Bereitung des Zirniffes, auch wohl zum Brennen, ob e8 gleich 
eines ftarfen Dampfed wegen nicht fo gut anwendbar ift, als das 
MRüböl; außerdem kann ed aud mit zur Verfertigung der grünen 
Seife, und mehrern andern Sachen genommen werden; in mans 
chen Gegenden wird daſſelbe fogar an Speifen verwendet, welches 
vorzüglich in Polen und Rußland gefchieht; eben fo dient es als 
linderndes erweichended Mittel, ſowohl innerlich als äußerlich in 
der Medizin. Die Bereitung des Leinoͤls, fie geſchehe nun auf 
Waſſer-, Wind: oder Roßmuhlen, wird in Deutfchland beinahe 
überall betrieben; bei Königsberg in Preußen wird befonders fehr 
gutes, dem holländifchen Dele gleiches, welches letztere vorzüglich 
gefhägt wird, gefchlagen. In Frankreich macht Ryffel bedeu⸗ 
tende Gefchäfte mit inländifhem Leinöle, fo wie Epinal im ehe⸗ 
maligen Lothringen ; ed kommt in Tonnen, à 30 Pots, zum Hans 
del; der holländifche in Aam-von 120 Mingeelen, zu Amfterdam, 
in Hamburg handelt man daffelbe zu 100 Pfunden in Banco, 
ohne Rabatt; das ruffifche, womit Reval ſtarken Handel treibt, 
wird nach Schiffpfunden, a 400 Pfd., gekauft. Die Ruͤckſtaͤnde 
nach dem Auspreffen des Leinfamens, nennt man Leinkuchen, fie 
werden ſchockweiſe zur Fütterung Des Viehes verkauft. 
Leinfamen, semen lini, ift ein glängender, glatter und 
brauner, eiförmig » länglicher, zugefpister, flach oder breit gedrüds 
ter, mit einem fcharfen Rande verfehener Samen, defien Beftand: 
teile fchleimig und olig find. Der Kern enthält befonders das 
Del, die Schale den Schleim; in der Regel gibt er den fünften 
Theil Del. Obgleich der Leinfamen in Deutfchland häufig gewons 
nen wird, fo zieht man doch den nordifchen, welcher aus Liefland, 
Kurland, Polen und Litthauen bezogen wird, vor, wodurch unges 
heure Summen außer Landes gehen, da man beftimmt angeben 
kann, daß allein im Jahre 1823 über Stettin. 77680  berlinifche 
Scheffel eingeführt find, wofür eine Summe von ungefähr 300,000 
Thlen. weggegangen ift; wird dad Webrige, welches die andern 
deutfchen * bezogen haben, noch auf das Zweifache angenom⸗ 
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men, fo wird wenig an einer Million Thaler fehlen, die Rußland 
dafür bezog. Der Vorzug, welchen man diefem nordifchen Lein 
geftattet, beruhet nicht auf dem Clima, fondern.der dortigen Bes 
handlungsart, und man würde gewiß eben die nämlicye Gute dies 
ſes Samens in Deutfchland erzielen, wenn man bloß auf ihn al= 
lein Ruͤckſicht nahme, und die Hauptabficht, eine große Quantität 
feinen Flach8 zu erhalten, unterordnete. Da fi) aber beides mit 
einander nicht verbinden läßt, fo Liegt hierin die Berjchiedenheit 
der Waare. Ein dem ruffifchen gleicher Leinſamen kann erhalten 
werden, wenn man ihm einen guten Eraftvollen Boden gönnt, der 
tief beftellt ift, worin der Leinfaamen zeitig, moͤglichſt Dünne aus- 

efüet, nicht über 4 bis 5 berliner Metzen auf dem ——— 

orgen, und erſt dann, wenn er feine vollkommene Reife erlangt 
hat, geerntet wird, wobei noch zu bemerken ift, daß der gewon⸗ 
nene Samen nicht zu lange auf dem Adler Liege, ausfalle, ſchimm⸗ 
Lig werde und verderbe. Ein nach diefer Methode gebauter, wird 
20 bis 30 vollftändige Bollen erhalten, wovon jede bis 10 Körner 
enthält; Dagegen der nach der gewöhnlichen Art gezogene, nur 
wenige Bollen mit einer ganz geringen Anzahl unvollftändiger 
Korner hervorbringt. Man theilt den Leinfamen in Schlagfaat 
und Leinfaat; der erftere befteht aus weniger guten, auch nicht fo 
frifchen Körnern, und wird zum Delfchlagen verwendet, - wovon 
aus den ruffifchen Provinzen der größte heil, nach Holland vers 
fendet wird. Der Eurländifche Lein wird in Faͤſſern von Tannen: 
fin mit eingebrannter Jahrzahl, der rigaifche in Eichenholzfäfz 


ern, mit eingebrannter Jahrzahl und einem Zeichen aus zwei 
reuzweiſe uber einander gelegten Schlüffeln beftehend, in Handel 
pebrast. Beide Sorten ftehen ſich im Preife gleih. Gewöhn: 
ich halt eine Tonne 2 Berliner Scheffel, nad) dem Gewichte 200 
Pd. Das Lüneburgifche, Hildesheimſche, Braunfchweigfche, bes 
steht befonders den rigaifchen; vom £urländifchen, ‚der vorzüglich 
aus Libau verſchickt wird, geht der meifte nach Böhmen, Schle: 
ſien, Mähren und Weftphalen. Pernau, Reval und Memel ma- 
hen ebenfalls ftarke Verfendungen, fo wie Köni ser; fie haben 
ihre beftimmten Zeichen; die memeler Tonnen find länglicher und 
ſchmaͤler als die Libauifchen, haben; außer dem aufgebrannten 
Stadtwappen, wenn e8 Saatlein von vorzüglicher Urt ift, noch 
eine Krone, ift ed aber mittlere Sorte, nur das Wappen allein; 
Defterreih, Schlefien und Sachſen erhalten viel von diefen Sor⸗ 
ten. Der mehrfte ruffifche Lein geht über Stettin, Frankfurt a. 
d. Oder, Hamburg, Lübed, Bremen. Außer Holland und den ehe: 
maligen öfterreichifchen Niederlanden, bezieht auch England jaͤhr⸗ 
lid, eine fehr bedeutende Menge, welches, Schottland mit inbe⸗ 
tiffen, eine Summe von 100,000 Pfd.: Sterling beträgt. - In 
Franteeic haben Morlaır, Rouen und, Havre de Grace ftgrken 
einhandel, fie beziehen die Waare großtentheild über Holland. 
Es ift nicht felten der Fall, daß inländifcher keinfamen fur rigaer 
ausgegeben wird, welches vorzüglich auf die Urt geichiehet, Daß 
betrugliche Kauf: amd Handelsleute denfelben in rigaer Sonnen 
füllen, daher ift es nöthig, genau darauf beim Einkaufe zu fehen. 
Der neue rigaifche Lein, und befonders der Kronenlein, ift ſehr 
famenreich, hat £rumme Schnäbelchen und Eleine Keime, dagegen 
der inländifche großkoͤrnig und mit geraden Keimen verfehen tft; 
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unter dem inländifchen neuen Lein finden fich insgemein Sämereien 
von Gradarten, als Baargrasfamen, wilder Hafer, Zummel u. 
dgl., dagegen der rigaer, obgleich derfelbe nicht frei von kleinem 
Gefäme iſt, doch dieje Sorten nicht bei ſich führt. Ueberhaupt 
bat man, wenn man auderlefen guten Lein kaufen will, der fich 
befonder8 zur Ausſaat eignet, darauf zu fehen, kurzen, rundlichen, 
ſehr feften, ölveichen, ſchweren Lein zu erhalten; die Farbe deffel: 
ben muß hellbraun fein. Guter, tadelfreier Lein ift ferner geruch⸗ 
los, von ſuͤßlich ſchleimigem Geſchmack, und ſo ſchwer, daß derſelbe 
im Waſſer ſogleich zu Boden ſinkt; der leichte, auf dem Waſſer 
ſchwimmende taugt nichts. Als Verſuch, die Feſtigkeit deſſelben 
zu prüfen, nimmt man gewoͤhnlich eine Hand voll, druͤckt die Sa— 
men mit möglichiter Gewalt zufammen, bis diefelven zwifchen den 
ingern umd dem Daumen durchdringen. Gefchiehet das Heraus- 
—— ſchnell und in nicht unbedeutender Menge, ſo iſt es ein 
gutes Kennzeichen der Feſtigkeit; je weniger und langſamer aber 
daſſelbe erfolgt, deſto geringer iſt dieſelbe. Etwas vom Lein— 
amen auf gluͤhende Kohlen eworfen, muß fich ſogleich mit 
allendem oder plagendem Geraͤuſch entzünden. Im äußern Anfehen 
verlangt man ferner noch, daß er blank umd glänzend fei, eine 
dünne Huͤlſe befige, und fo viel als möglich rein fei, 
Leinwand. Diefeö auf den gefponnenen Flaihs oder Hanf 
in verfchiedenen Abftufungen der Feinheit, Stärke, Teftigkeit und 
Dauerhaftigfeit, und im weitern Sinne auf fo mannichfache Art 
modellirte Sabritat, welches uns als ein unentbehrliches Bedürf- 
niß erfcheint, ift ein Außerft bedeutender Gegenftand des Handels, 
und die Bereitung deſſelben befchäftigt eine unbefchreibliche Menge 
Menjchen, in, den mehrſten Ländern Europens. Die Art der Be- 
reitung hier anzuführen, würde zwedwidrig umd überflüffig fein, 
da diejelbe ald allgemein bekannt angenommen werden Eann ; dage— 
aber über die Behandlung der rohen Leinwand, um ihr die 
eimohnenden fremdartigen füarbenden Theile, auf die beftmöglidh: 
e Art zu entziehen, etwas zu erwähnen, nicht unpafiend ſcheint. 
e Flachs und Hanf und die daraus verfertigten Sefpinnfte und 
Gewebe enthalten einen befondern färbenden Theil, wie an der 
zohen Leinwand, fo wie fie von dem Arbeitögeftel Eommt, zu fe: 
en die unter dem Namen ungebleichte Leinwand bekannt iſt. 
iefe färbenden heile find vorzüglich auflöslich in den aͤtzenden 
Alkalien, aber auch in Schwefelalkalien, daher man fich derſelben 
bedient, um die leinenen und hanfenen Waaren zur Bieiche worzu- 
bereiten. Die wichtigſten Verbeſſerungen der alten Buͤke und 
. Dleihmethode verdanken wir Wejtrumb, und die Entdedung 
der Bleiche mit fogenannter orydirter Salzfäure Berthollet, 
fo ‚wie die Vervollkommnung derfelben Temner, Pajotde 
armes, Nouru.a. m.; aud haben Higgins, Chap— 
tal, D’NReilly ſich fehr um die Dleichkunft verdient gemacht. 
dem man die leinenen Gefpinnfte oder auch) die Leinwand, 
ſelbſt wenn. fie noch mit der Schlich te Des Webers verfeben iſt, 
m großen Bottichen mit warmem Fluͤßwaſſer von 18 Grad Waͤr 
me nach Neaumur einige Tage hat ruhig ftehen, und dann aus: 
en laſſen, jchreitet man zum Büten. Nah Weſtrumbs 
rfahrungen ift es vortheilhaft, wenn die Buͤklauge, die man zu 
100. PR, groben Waaren anwendet, in 3 bis 400 Pfo. Waſſer 
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wenigſtens 6 bis 8 Pfd. aͤtzendes Kali enthält. Mit der Hälfte 
diefer Lauge Tann man die Waare einmal bededien oder buͤken, 
und währenddem die andere Hälfte der Lauge zum folgenden Auf: 
guß erhigen. Das Erwärmen der Lauge, beinahe bis zum Sied⸗ 
punkte, Aufgießen und Abziehen wird während 16 bis 18 Stunden 
fo oft wiederholt, biß die Lauge 3 bis 4 Mal beinahe fiedend heiß 
eworden ift, dann läßt man fie noch 6 bis 8 Stunden lang auf 
en Wagaren ſtehen. Die von der duntelbraunen, diclichen und 
trüben Lauge durch Abziehen völlig befreite Waare wird mit 
kaltem Waſſer wiederholt übergoffen ; man läßt es durch die Waare 
ziehen , abtröpfeln, und fchüttet e8 zur erwähnten Lauge, die nun 
entweder auf neue Büklauge oder auf Pottafche zu benugen ift. 
Die gebükte und gut abgeträufelte Waare bringt man jegt ber: 
aus, läßt fie duch Waſchen in reinem Flußwaſſer, Klopfen und 
Ausringen reinigen, nochmals mit neuer auge büfen, und legt fie 
dann fechd Tage lang auf den Bleicheplan, buft fie wieder, bringt 
fie abermals auf die Bleiche, und fährt damit fort, bi fie ganz 
weiß ift. Endlich wird fie mit Seife ausgewafchen, und wenn fie 
gelbliche Flecken haben folte, in faure Milch oder ſaures Gerften: 
wafjer geweicht, mit Wafler auögezogen, und weiter appretitt, 
Will man die gebükten leinenen Waaren nicht auf der Nafens 
bleicye ausbleihen, fo kann man fie durch orydirte Galzs 
fäure, oder duch die Dampfbleiche bleihen. Das Bleichen 
mit orydirter Salzfäure kann auf dreifache Art vorgenommen wer: 
den, und zwar entweder mit orydirtfalzfaurem Gafe, oder mit 
fluffiger oxrwdirter Salzfäure, oder aber mit orydirtfalzfauren 
Salzen, das heißt mit orydirter Salzfäure, die an eine alkalifche 
Bafıs gebunden if. Das Bleichen mit orydirtfalzfaurem Gas ift 
nicht zu empfehlen, weil dadurch die Waare fehr angegriffen wird 
und an ihrer Feftigkeit verliert; am beften gefchieht ed, wenn die 
orydirte Salzfäure an Kali, Natrum oder Kalk gebunden ift; man 
* dieſe Methode am vortheilhafteſten gefunden, einmal, weil die 
ereinigung des oxydirtſalzſauren Gaſes mit dem Waſſer nicht 
ſehr ſchnell vor ſich geht, und zweitens auch, weil das Ausdunſten 
des oxydirtſalzſauren Gaſes der Geſundheit der Arbeiter aͤußerſt 
nachtheilig ift. Man läßt daher das oxydirtſalzſaure Gas . 
bei feiner Entwidelung in Aetzlauge treten, die gehörig mit Waf: 
fer verdimnt ift, dann erfolgt die Verbindung weit fehneller; eine 
foldye mit orydirtfalzfaurem Gas gefättigte Lauge heißt die Lauge 
von Javella, Javellſche Bleichlauge. Hierein legt man die worher 
dazu durch Buͤken eingerichtete Leinwand geradezu, oder auch nach⸗ 
dem man die Lauge mit etwas concentrirter Schwefelfäure vers 
mifcht hat. Diefer Zufag muß nur fo viel betragen, ald die Halfte 
des Gewicht des darin befindlichen Agenden Kalis beträgt. Am 
vortbeilhafteften hinſichtlich des geringen Preifes ſowohl, als auch 
der trefflichen Wirkung, hat man in gang neuern Zeiten die Ber: 
bindung des orydirtfalzfauren Gaſes mit Kalk gefunden, unter dem 
Namen Chlorkalf, auch Bleichfalz, bekannt ; diefer Chlorkalk wird 
in großen Quantitäten in Franfreich bereitet und angewendet, 1 
aber auch in Deutſchland in hemifchen Fabriken zu habe, 
wird in Eochendem Wafler aufgelöft, und nachdem die Auflöfung 
ehörig mit Waſſer verdünnt ift, bringt man die leinenen Gewebe 
Dinein, Die Dampfbleiche, eine in neueren Zeiten von Ghaptal 
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gemachte Erfindung, ift ebenfalls eine der allerzwedimäßigften, und 
bat, wie die mit orydirtfalzfauren Verbindungen, den — 5**8 
bor der Raſenbleiche, daß das Bleichen mit groͤßerer Schnelligkeit 
vor ſich gehet; dabei iſt dieſe aber beſonders noch zu empfehlen, 
weil fie die wohlfeilſte und unſchaͤdlichſte iſt, indem dabei durch= 
‚aus eine Zerſtoͤrung der leinenen Gewebe zu befürchten ift. 
Sie befteht darin, dad die Zeuge oder Gefpinnfte mit einer ſchwa⸗ 
hen Agenden Lauge angeichwängert, und dann Wafferdämpfen auss 
gefegt werden, die, in einem verfchloffenen Raume hervorgebracht, 
eine größere Elafticität annehmen, und nun mit größerem Nach— 
druck in Verbindung mit dem Kali den farbigen Stoff der Pflanze 
faſer gerftören, ohne diefe felbft anzugreifen. — Unter, allen Gor: 
ten Leinwand ftand und fteht auch noch jest die hollandifche auf 
der hoͤchſten Stufe, woran die vorzüglihe Behandlung derfelben, 
hinſichtiich der Bleiche und übrigen Appretur, Schuld if. Das 
ſchoͤnſte und befte innen liefern Friesland, Geldern und Oberyf: 
fel. Der größte Theil der Leinwand aber, weldye den Namen hol: 
lündifche erhält, ift in Holland nicht gewebt, fondern nur dort ges 
bleicht und zugerichtet. Es gehen daher große Quantitäten roher 
Waare dort hin, vorzüglich aus Schlefien, Weſtphalen und einis 
gen Nachbarſtaaten. Die holländifhe Leinwand ift fechs bis fie- 
en Biertel breit, und in Stüden von 52 bis 55 brabanter Ellen. 
Der ftärkfte Handelmit friefifhem Leinen ift zu Harlem. Der hol: 
ländifchen beinahe ganz gleich, oder wenig davon unterfchieden, ift 
die in Oft: und Mejtflandern bereitete, womit Gent, Brügge, 
Cortryck, Ypern, Zurnhut u. a. m. ſehr bedeutende Geſchaͤfte 
machen. Englands Leinwandöhandel ift ebenfalld von großer Be— 
deutung ; die dortigen Leinwandmanufacturen finden ſich befonders 
in den Grafichaften Dorfet, Wilts, Kamp und Somerfet; aber 
vorzüglich wird aus Irland eine große Menge Leinwand in Hans 
del gebracht, wovon der größte Theil ins Ausland, namentlich nach 
Spanien, Pertugal und nach Amerika verfandt wird, obgleich die: 
felbe ruͤckſichtlich ihres Anfehens mit der hollandifchen nicht zu 
vergleichen ift, da es ihr an der blendenden Weiße gebricht, wenn 
auch an der Keinheit der Waare nicht das Mindefte außzufegen ift. 
Die Schweiz Liefert wenig Leinwand, die größtentheils nicht unter 
die feinern Sorten zu zahlen ift; doch hat man fich in neue 
ern Zeiten mehr bemüht, eine Vervollkommnung darin hervorzu: 
bringen, und der franzofifchen ahnliche zu bereiten; dagegen erhält 
fie viel ungebleichte aus deutſchen Provinzen, namentlich aus 
Schhlefien u. ſ. w., richtet fie zu, und verfendet fie in die füd: 
lichen Länder. In Frankreich werden bedeutende Gefhäfte mit 
jelbft fabricirter Waare gemadyt; man findet befonders in der 
ehemaligen Normandie, Bretagne, Picardie, Artois viele Leinewe— 
bereien, wo auch Batifte, Kammertuͤcher, Linons u. dgl. verfertigt 
werden Um Rouen befchäftigt man fich fehr mit Werfertigung 
von Ginghams, Blancards, Fleurets, Brionnes u. dgl. und macht 
von allen diefen Fabrikaten ftarfen Abſatz nad) den füdlichen Län: 
dern, fo wie nach Spanien, Portugal, Italien, felbft nad Nords 
amerika und Weſtindien; als befondere Handelsftüdte mit leinenen 
Geweben find auch Nantes, Landerneaun, Morlair, Dinan zu bes 
merken. Die Hauptftadt Laval in dem jegigen Departement der 
Mayenne hat viel Leinwandfabriken; die Erzeugnifje werden größ: 
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tentheils ungebleicht verſendet. Im Departement der Aube iſt 
Troyes, die Hauptſtadt deſſelben, wegen zahlreicher Leinwands— 
waaren berühmt; die Stüde werden, rund oder platt geformt, 
mit braunem oder grauem Papier umwicdelt, unter dem Namen 
Tojles de Troyes weiter verfendet, und beftehen in feinern und 
geobern Sorten, fo wie in Kammertucharten. In mehrern Gegen: 
den bereitet man auch Hanfleinwand, von unterfchiedener Feinheit 
und Gute, womit Lyon bedeutende Gefchäfte macht. Rußland hat 
einen bedeutenden Handel mit Leinwand, diefelbe ift aber grober 
Art, und befteht größtentheild in Segeltuch, Packtuch, Raventuch 
u. dgl., wovon England, Holland, Portugal, Dänemark, Norda: 
merita große Partien erhalten, indem diefe Gewebe fich durch 
Gute, und befonderd ihrer vorzüglichen Dauerhaftigkeit wegen bei 
verhältnißmäßig geringen Preifen auszeichnen. Die polnifche Lein: 
wand beſchraͤnkt fich ebenfalls auf grobere Sorten, doch wird eine 
ziemliche Partie von gewöhnlicher Hausleinwand, fo wie Pad: 
leinen im Auslande abgefest, 3. B. nach Spanien, Portugal, und 
in. den fpanifchen und portugiefifchen Beſitzungen jenfeitd des 
Meeres. Die Sorten der polnifchen Leinwand find mannichfal: 
tig Sowohl in Betreff des gröbern oder feinern Gewebes, als auch 
hinſichtlich des aͤußern weißen oder mindermweißen Anfehens, fo 
wie auch, ob fie von Flachs oder Hanf bereitet find. Die Breite 
ift 13 bis $ Elle; die Länge bei einigen Gtüden 46 bis 48, 
bei andern 70 bis 75 Ellen. — Was Deutfchlands Leinwandfabri: 
Tate betrifft, fo find diefelben in mehrern Provinzen von vorzüg: 
lihem Werth und Güte, und der Handel damit ift einer der aller: 
bedeutendften. Im erften Range fteht Schlefien; die vornehmiten 
und gan A Sorten find folgende: Schleierleinen, als unge: 
bleichte Sileſias, 60 Ellen lang und $ breit; Kentings, female 
gebleichte, 54 Ellen lang, 3 Ellen breit; Drudfcjleier, 54 Ellen 
lang und $ breit; rohe Schleier, Länge und Breite wie Die vori: 
gen; Elare Schleier, 54 Ellen lang, $ breit; rothblümige Schleier, 
weiße Schleier, von jedem gehen 4 auf das Stüd; ftreifige,_ge: 
gitterte ; diefe fo eben gedachten Sorten liefert Hirfchberg. Fer: 
ner gibt es vierfache Sileſias von eben angezeigter Länge und 
Breite; gedoppelte, zwei auf das Stuͤck gehend; Platilled royales, 
60 Elln. lang, $ breit; graue Platilles royales, 4 Stud auf’8 Schod ; 
Gavalline, 4 St. auf's Schock; gerollte Gavalline; Bretagnes, 
gebleichte, weiße Bretagnes; Creas; Rouanes; Morlaifes ; San: 
alletten nach Art der von St. Gallen, 3 Stüd auf die Mebe, 3 
reit, 70 Ellen lang ; Caſſerillos; Iauerfche Keinen, Greifenberger 
Schode, Slager Weben u. m. a., womit Schlefien einen großen 
Abfag ind Ausland macht, und aus Breslau, Schweidnig, Hirſch— 
berg, Landeöhut, Schmiedeberg, Mittenwalde, Greifenberg, Glatz, 
MWuftwalterödorf u. f. w. bezieht; geftreifte Züchenleinwand, ge: 
blümte Zuͤchen u. dgl., werden viel im Breslauiſchen, Neißeſchen 
und im öfterreichifchen Schlefien verfertigt. Tiſch- und Zafelge: 
decke aller Art bereitet man in — und Schmiedeberg. 

Von allen den benannten Waaren fuͤhrt Schleſien jaͤhtlich fuͤr 
Millionen an Werth aus, und beſonders nach Amſterdam, Gadix, 
Liſſabon, Livorno, Genua, England, Hamburg; die Tafelgedecke 
gehen hauptſaͤchlich nach Spanien, Portugal, Stalien, nach Ames 
rika, auch nach Holland. Die Oberlaufig liefert nicht allein vor: 
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trefflihe Leinwand, fondern auch befonder8 auögezeichnete Drell- 
waare; die Tiſch- und Tafelgedecke find von beinahe unübertreff- 
Licher Güte, und den fhlefifchen vorzuziehen. Als eines in dieſer 
Dinficht fehr bemerkenöwerthen Drts, tft Groß: Schönau, ein 
Dorf mit 4000 Einwohnern, dicht an der böhmifchen Grenze, zu 
erwähnen, wo bedeutende Lein-Damaſtfabriken eriftiren, und wo 
Kannevas, Zwillich, Leinwand von vorzuglicher Beſchaffenheit ver: 
fertigt werden. Geifhennerödorf, ebenfalld ein Dorf von 4000 
Einwohnern an der böhmifchen Graͤnze, befteht größtentheild aus 
Zeinwebern und Bleichern. Mit den in der Oberlaufig verfertig- 
ten Waaren treibt Zittau den bedeutendften Großhandel, aber auch 
außerdem Baugen, Gorlig, Lauben und Herrenhut; die Waaren 
gehen in die füdlichen Lander, nach Italien, Spanien, Portugal; 
nach Amerika, nad) Weftindien, die mehrften über Hamburg, Trieſt, 
ein Theil davon nach England. Die Mannichfaltigkeit der Fa— 
rikate ift fehr bedeutend, und ed würde zu großen Raum erfor- 
dern, die mandjerlei Sorten der leinenen Gewebe, womit befon- 
Ders Bittau Gefchäfte macht, hier umftändlich anzuzeigen; daher 
nur eine kurze Andeutung davon. Als Hauptartikel koͤnnen dem— 
nach folgende gelten: Creas, $ breit, 52 Ellen lang; Butzel, * 
breit, 52 Ellen lang; Dowlad, 5 und £ breit, 52 Ellen lang; 
Rouand, $ breit, 84 Elln. lang; $ breite Schode, 60 Elln. lang, 
von verfchiedenen Nummern; % breite, 60 Ellen lange gebleichte 
Leinwand, nad) verfchiedenen Nummern; Cannos in mehrern Brei- 
ten und Langen; 3 und $ breite Handtücher, 60 Ellen lang, das 
Schock von J Stüden, jedes zu 20 Ellen; Schodzwillide; 
Zwilliche in verfchiedener Breite, groß und Elein gemuftert; 
Damajte verfchiedener Art; Serviettleinen in 4 Dugenden, 
in 31 and 3 Dugenden, zu verfchiedener Breite; Atlafß- oder Da: 
majtgarnituren mit 1 bid 3 Dutzend Gervietten verfchiede- 
ner Breite. Damaft:Zroddeltücder; zwillichene Zücher, auf 
mancherlei Art bedrudt, auch weiß; Kaffeefervietten u. dgl. 
mehr. Die Herrenhuter leinenen Waaren in mancherlei Farben 
find bekannt. Im meißner Kreife Sachſens ift unter andern das 
Städtchen Sebnig, an der Gebnig in einem engen Thale liegend, 
beruhmt wegen der dort befindlichen Leinen: u. Halbſeidenfabriken, 
wo viele Arten leinener Gewebe, feiner und gröberer Art, weiß 
und gefärbt, verfertigt werden. Die bohmifchen Erzeugniffe in Lei— 
nen werden befonders in Romburg, Arnau, Braunau, Koniggräg, 
Georgöwalde, Warnsdorf, Neichenberg, Zrautenau, Starkenbach, 
Opotſchen, Nachod, Neupada erzielt, wo ein ftarker Handel damit 
nach England, Spanien, Portugal und Italien ftattfindet. Aus 
Böhmen werden namentlich folgende Sorten leinener Gewebe in 
Handel gebracht; Platilles royales, eine fchone weißgebleichte 
Leinwand; Platilles fimples, eine leichtere u. wohlfeilere Waare; 
Bretagned, diefe Sorte wird in Stüden von 115 Ellen gefchnit= 
ten, und in Vierecke oder in Form eines Buches gelegt, 125 Stüd 
kommen in ein Kiftchen, 4 folcher Kiftchen werden in ein Golli 
zufammengepadt u. nach Amfterdam, Hamburg, Altona, u. von da 
nach Portugal u. Spanien verfendet. Ferner Sangaletted, Hollan- 
dillas; Gavallinleinen ; Bugelleinwand; Rouennes; Garlir ; Creas 
oder fogenannte Lederleinwand; Tandems oder doppelte Sileſias; 
Matrofenleinen; Glatte Eftopillad, oder Baftoncini, ein glatter 
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Schleier, $ bis J breit und 20 Ellen lang; geblümte, geſtreifte 
und pidirte Eftopillas oder Schleier; ordinatre Schodleinwand, 
& 5 und $ breit. In der Gegend von Ramburg, Warnsdorf, Ge: 
-orgenthal, Krumback werden ſechs und fieben viertel breite, 72 Elln. 
haltende Stücden Leinwand gewebt, die von vorzüglicher Schönheit 
und Weiße find. Dergleichen Stüde find nad Art der farlefi: 
ſchen Leinwand doppelt gelegt, in die Rundung eingebogen, drei: 
mal mit farbigen feidenen Bündchen umbunden, die Leiften mit 
ſchmalen goldenen Zaͤckchen und Flittern verziert; ald Emballage 
derfelben dient erjt weißes, dann lichtblaued Papier. Diefer Arti: 
el ift einer der gangbarften, aber auch im Preife verfchieden, in: 
dem die Stüde mit 20 bis 100 Slorin verkauft werden, und vielen 
Abfas im Reiche, in Italien und in der Türkei finden. Eine hin: 
fihtlich der Leinewandmanufakturen fehr im Rufe ftehende Pro: 
vinz Deutfchlands ift Weftphalen; Bielefeld, Herford, Bergholds: 
haufen, Werther, Halle u. a. m. find als Orte, wo ſtarker Rein 
wandshandel getrieben wird, bekannt. Die bielefelder und ra: 
vensberger Leinwand ift, ihrer vorzüglichen Güte wegen überall 
fehr geihägt, und fol in_der innern Befchaffenheit und Dauer 
die fchlefifche noch übertreffen, und wenn gleich früher die Bleiche 
nicht in der Vollkommenheit ftattfand, fo ift man doc) in neuern 
Zeiten dahin gefommen, daß man eine Weiße hervorbringt, die 
der holländifchen Bleiche nicht nachfteht. Die bielefelder Leit: 
wand wird auf den Leggen gefchauet, gemeſſen und genau beut: 
theilt, welchen Werth fie befigt. Wird die Waare für gut be 
funden, fo bezeichnen die Legemeifter diefelbe an beiden Enden mit 
einem Adler. Die nicht ald gut anerkannte erhält nicht allein fein 
Zeichen, fondern darf auch nicht außer Landes verkauft werden. 
Durch den Leinwandöhandel und die Leinwandbleichereten fol 
Bielefeld jährlich einen Umfag von 1 Million Thaler machen. 
Die weftphälifche Leinwand ift $ breit und das Stuͤck hält ge: 
wöhnlich 60 Ellen. Der bielefelder Leinwand gleich ift die weit: 
phälifche, welche zu Warendorf, einem Städtchen an der Ems im 
Negierungsbezirt von Münfter, bereitet und gebleicht wird; dage⸗ 
en ift unter dem Namen fteinhäger Leinwand nur eine, grobe 
— — zu verſtehen. Ravensberger Ravenstuch iſt ein 
ſchoͤnes, gleichfoͤrmiges Gewebe aus dem reinſten Hanfe bereitet. 
Das osnabruͤckſche Leinen, unterdem Namen Roſenlinnen, geht ſtark 
nad Bremen zur weitern Verfendung. Das Markgrafthum Mähs 
ren hat auch etwas Leinwandshandel; die Städte Zwittau, Maͤh— 
rifh Tribau, Bodenftadt find hier zu bemerken. Aus Heſſen geht 
ein großer Theil Leinwand nad Bremen, Coln u. f. w., diefe 
Leinwand ift von gewöhnlicher Art, und wicd zu Hemden verbraudt. 
Die fehwäbifchen leinenen Gewebe finden ftarfen Abfag in Italien, 
in Frankreich und deffen Golonien; ed werden nicht unbedeutende 
Berfendungen aus diefem Lande gemacht; ald bedeutende Orte in 
diefem Betracht find Ulm, Nördlingen, Memmingen, Kaufbeuren, 
Ludwigeburg, Kempten und Urach anzufehen. Die Inſel Rügen 
liefert dauerhafte leinene Gewebe, die Leinwand tft gewöhnlich 
mittlerer und grober Urt, zu verfchiedenen Breiten, .von 2 bis Z im 
Stüden A 20 bis 25 Ellen. Die Hauptverfendungsorte fur eins 
wand find Hamburg, Altona, Bremen, aud Danzig. Aus legtes 
ver Stadt wird befonders viel polnifche anögeführt. Hamburg dages 
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gen verfendet nicht allein meift alle deutfche Sorten ; der Umfag damit 
ift ſehr anfehnlich und beläuft ſich jährli nah dem Werthe auf 
mehrere Millionen Shaler; fondern auch außerdem mehrere auss 
ländifche, als holändifche, ruffifche u. f. w., fowohl feine als grobe; 
dahin gehören 6 und % breite Bretagned, Creas von verfchiedenen 
Breiten; Platilles, Dowlos, Sangueletten, Matrofenleinen, ſchle⸗ 
ſiſche und fähfifhe Rouans, Schockleinen, ruſſiſche und hollaͤndi— 
ſche Segeltuͤcher und mehrere andere Sorten. Der Einkauf der 
Leinwand will mit gehoͤriger Aufmerkſamkeit und Sachkenntniß 
betrieben fein; man hat auf verſchiedene Hauptpunkte fein Augens 
merk zu richten. Die Waare muß ficy überall, ſowohl im Innern 
als nach Außen gleich fein, deshalb darf in einem Stuͤcke nicht 
— und feines Gewebe abwechſeln, der Faden muß egal blei— 
en, die Feſtigkeit nicht übermäßig, und Lockerheit ebenfalls nicht 
ftattfinden. Auf die Bleiche ift ebenfalls zu ſehen, weil es haͤu— 
fig der Fall ift, daß die befte Leinwand in der Bleiche verdorben 
wurde, welches ſehr leicht gefchehen kann, wenn die fogenannte 
Kalkbleiche angewendet ift, oder wenn man fich nicht mit der nüs 
thigften Vorſicht der Schnellbleiche mit orydirtfalzfaurem Gafe 
bedient Hat; aud wenn jie nicht gehörig von der Schlichte der 
Reinweber befreit war, wodurch leicht Fleden entftehen.- Gute und 
untadelhafte Leinwand muß aus gutem, kernhaftem, feften und glei: 
hem Garne von volldrähtigem Faden von dem Weber gleich und 
gut gefchlagen,, und der Einfchuß egal eingetragen fein. Der 
antel des Stud (das Aeußere) darf nicht befier, feiner, anfehn: 
licher, alö dad Innere ausfallen; die Leinwand darf. keine Faden: 
bruche, Rohrftreifen oder Nefter haben, Eeine ungleichen, ſchwachen 
Stellen, oder Knoten in Fäden, nicht mit Schlichte verfchmiert, 
nicht mit Kalk gebleicht fein. Wer Leinwand um Lohn fabrici: 
ren läßt, hat vorzüglich auf die Betrügereien der Leinweber zu 
fehen, da fie insgemein von dem überlieferten Garne einen heil 
entwenden, und diefer Betrug eigentlich ſchwer zu entdecken ıft, 
weil fie immer Beihönigungägründe dafür haben. Das zuverläfs 
figfte Mittel ift, die Faden zu zählen; man ziehe von den Faden, 
die der Breite nad) laufen (die Faden des Eintrags), etliche herz 
aus, fo ragen die Faͤden des Zettels hervor; diefe zahle man, fo 
hat man die Anzahl der Faden des Zetteld. Die ur der Se: 
den ift aus der Länge des ganzen Stuͤcks bekannt. an kann 
fi) die Arbeit erleichtern, wenn man nur einen Theil der Breite, 
etwa den zehnten nimmt, und die gezählten Faden mit 10 multi— 
licirt. Jedoch darf diefer Theil nicht zu Klein fein, weil die 
aden von ungleicher Die find, daher die Genauigkeit um fo 
größer wird, in defto weniger Theile das Ganze getheilt ift. In der 
gewiffen VBorausfegung, daß die Dicke und die Länge der Faden 
des Eintrags eben fo groß find, kann man die Zahl jener Faden 
auf die vorige Art mit ziemlicher Genauigkeit finden, wenn man 
z. B. ein Zehntheil einer Elle zählt, und die gefundene Zahl mit 
der Länge des Stuͤcks multiplicirt. Aus der bekannten Zahl und ' 
Lange der Faden eines Garnbuͤndels, und der Menge defjelben 
nun, die man dem Weber gab, wird man mit ziemlicher Genauigs 
keit berechnen fönnen, ob, und wie viel der Weber entwendet hat. 
Eine von dem Engländer Eudlam erfundene und von Whit— 
field verbefierte Garnwage ift fehr vortheilhaft anzuwenden, die 
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** und Gleichheit des leinenen Garns zu pruͤfen; auch dient 
ierzu ein gutes Mikroſkop. 
Leiſtenwein, ſ. Frankenwein. 

Lemniſche Erde, terra lemnia, iſt eine dunkel-i ſabellgelbe, 
mehr oder weniger ind Braͤunliche ſich ziehende, ſehr weiche, ſich 
fettig anfuͤhlende, durch den Strich etwas Glanz bekommende 
Erde, die zum Thongeſchlecht gerechnet wird. An der Zunge klebt 
fie wenig an, zerfpringt mit Kniftern in Eleine Blättchen, wenn 
fie ind Waſſer gelegt wird. Ihre Beftandtheile find Thon, Kie: 
fel, Talk- und Kalterde, nebft etwas Eifen. Den Namen führt 
fie von der Infel Lemnos, von wo fie fonft hergebracht wurde; 
Ungarn und Schlefien liefern fie jegt häufig. 

tempen; f. Stockfiſch. 

Lerhenharz ift das aus dem Lerchenbaume, pinus larix 
L, der in mehrern Ländern, ald Frankreich, auf den Kipen in der 
Schweiz, Tyrol, Böhmen, Ungarn, Steiermark häufig wächft, 
auögefloffene und an der Luft verhärtete Harz. Im flüffigen Zu: 
ftande aus den Bäumen duch Einfchnitte oder freiwillige Aus: 
al ——— iſt es der ſogenannte venediſche Terpentin; ſ. 

erpentin. 

Lerchenſchwamm, Agaricus albus, fungus laricis, nad) 
L. boletus pini laricis, wird von dem Lerchenbaume, pinus larix, 
gewonnen, an deſſen Stamme und Aeſten er haͤufig getroffen wird, 
und die Größe eines Kinderkopfs zuweilen erreicht, gewöhnlich hat 
er Fauſtdicke. Seiner äußern, farbigen, mit gelben, braunen und 
weißen Ringen abwechfelnd gezeichneten Haut benommen, trocknet 
man ihn an der Sonne und Elopft ihn, wodurch das an fich weiß: 
liche Mark noch mehr gebleicht wird. Diefer gang geruchlofe 
Schwamm, deffen Geſchmack anfangs füßlich, eine unangenehme 
Bitterkeit hinterlaffend, und defjen leichter, feiner Staub beim 
Serkleinern die Nafe und Augen reizt, auch Buften erregt, kommt 
aus Italien, vorzüglich aber aus dem Orient; der aleppifche iſt 
ber beſte; man hat zwar auch von diefem eine feine und eine ges 
ringere Sorte. Der italienifche, welder in Agarico fino und 
mezzano zerfällt, über Trieſt und Venedig, der levantifche über 
Smyrna ; eine geringe Sorte von diefem über Marfeille; man er- 
Hält ihn in Kiften. In Amfterdam handelt man ihn mit 2 p- c. 
Gutgewicht, und 2 p c. für prompte Zahlung... Der Gebraud) 
diefes Schwammd, der, wenn er feine vollfommene Güte haben 
fol, Außerft leicht, trocden, weiß und zerreiblich fein muß, ift vor- 
"züglidy zu Zufammenfegungen in der Medizin; obgleich er nicht 
mehr fo haufig als fonft angewendet wird, fo ift“er doch feiner 
bittern, harzigen und ſchleimigen Beftandtheile wegen, noch öfter 
ein Ingredienz zu einigen magenftärkenden Tropfen. Der Wein: 
geift zieht die mehrften wirkfamen heile heraus; will man aber 
die fchleimigen zugleich benugen, fo ift der Aufguß von gutem 
Mein vorzuziehen. _ ER: i | 

Leöcailles wird eine über Nuits in Handel kommende 
Sorte Burgunder: Wein, der erft ein gewiſſes Alter erreicht haben 
muß, um genießbar zu werden, genannt. , 

Levantifhe Afche. Eine aus der in Syrien zum Waf- 
ferfenf gehörenden Pflanze gebrannte Afche, die centnerweife in 
Saͤcken nach Italien, und nach Marfeille und Rouen in Handel 
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gebracht, centnerweiſe verkauft und in den Fabriken verbraucht 
wird. 

Libidibibohnen find 2 Zoll lange, auf, beiden Geiten 
flache, wie ein S gebogene, braune, rauhe, eiförmige, glänzende, 
olivenfarbige, zufammengedrüdte Samen enthaltende, geruchlofe, 
bitter und adftringirend fchmecende Bohnen von einem anſehnli— 
hen Aftigen Baume, nah L. poinciana coriaria, der in Curaſ—⸗ 
fao und Garthagena zu Haufe if. Der Gebrauch diefer Bohnen 
ift bis jest noch im Auslande. 

Lichenislandicus, f. 3sländifches Moos. 

Lichen roccella, f. Lackmus. 

Lichter. Diefe zum Leuchten und Erleuchten in verfchiede: 
ner Größe und Stärke vorkommenden bekannten Formen werden 
aus Wachs, Zalg oder Wallrath bereitet, entweder gegofjen oder 
gezogen. Je reiner Dad Material dazu verwendet, je mehr daf: 
felbe von fremdartigen, dem Brennen hinderlichen Theilen befreiet 
ift, deſto vorzüglicher fallen fie aus. Die Wachslichter werden 
von den Wachsziehern fabrifmäßig verfertigt, und fowohl von 
weißem als gelbem Wachs in allen Urten verfandt. Die gemöhn: 
lichten find die Tafellichter in verfihiedener Größe, außerdem die 
Altarlichter, Wachsftöcde und mehrere andere Arten. Gute Wachs— 
Yichter laſſen ſich am Geruche erkennen ; ift ihnen Zalg und Ter— 
pentin beigemifcht, fo werden fie mehr dampfen, nicht die Feftig- 
Zeit befigen und leichter fließen. Aber auch hinfichtlich der Dochte, 
ob. diefelben von reiner und feiner Baumwolle verfertigt find oder 
nicht, mit dem zu confumirenden Wachſe im richtigen Verhält: 
niffe ftehen, kommt fehr viel an. Sie mögen nun aus weißem 
oder gelbem Wachfe verfertigt fein, fo haben fie, wenn ihre Be— 
zeitung untadelhaft ift, einen anerkannten Vorzug vor den aus 
Talg bereiteten; man Eauft fie in Gentnern oder Pfunden, nach 
beliebigen Größen, von 4, 6, 8, 12 bis 16 auf 1 Pfd. gerech— 
net. Bon den Zalglichtern, womit Rußland uber Archangel und 
Petersburg einen großen Abfag macht, weil man diefe Waare vor: 

üglich findet, werden ungleich mehr verbraucht: fie gehen nady 
eng, Luͤbeck, Amſterdam, Schweden, Spanien, Frankreich 
und Portugal. Die Güte des rufjifhen Talges ift allgemein an: 
erkannt; er wird deshalb auch in großen Quantitäten verfandt. 
Man handelt die Lichter in Kiften von 3 bis 5 Pud. Im Allge: 
meinen find die gegofjenen beffer ald die gezogenen; auch hier 
trifft der Umftand befonders ein, daß die Dochte von reiner Baum- 
wolle, und nicht zu dic fein müffen, fondern mit der Quantität 
Zalg im richtigen Verhaͤltniß ftehen, wenn fie gut fein follen, 
Eine Art, unter dem Namen Nancyer Lichter bekannt, wer: 
den bereitet, wenn zu 50 Pfd. mit Waffer und etwas Weineſſig 
durchs Kochen gereinigted Nindstalg, 25 Pfd. auf die nämliche 
Art Bere nit Scyöpfentalg gethan, diefer zufammengefchmolzes 
nen Maffe 1 Lth. feingepülverte Glasgalle, eben fo viel feinge: 
Rue Jungfernglas, Salmiak und Alaun, von jedem 2 Lth. 
eigemifcht wird. Die baummollenen Dochte hierzu werden zuvor 
mit weißem Wachſe geträntt. Don einem guten Zalglichte ver: 
langt man, daß es hell, langfam, ohne zu Eniftern und Ei fak⸗ 
keln, ohne viele Schnuppen abzuſetzen, ohne zu laufen, brenne; 
es darf nicht dampfen oder ſtinken; der Docht muß ſich im glei— 

24 
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en Berhältniffe mit dem Talge verzehren; ed darf nicht in Der 

Alte zerbröceln; der Docht muß mitten durchgehen; ed muß 
beim Anfühlen nicht fchmierig werden, und überhaupt eine blen= 
dende Weiße haben. Mit Wachslichtern machen Altona, Same 
burg, Frankfurt a. d. D., Belle, Breslau und mehrere deutfche 
Städte, wo Wachsbleichereien find, bedeutende Geſchaͤfte; im 
Auslande, Venedig, Rouen, Mond und Ryſſel. Wallrathslich- 
ter kommen aus Penfylvanien und Neu: Mork haufig zum Han 
del. Noch verdienen die von Deformeaur in London mit cylinder- 
förmigen hohlen Docyten erfundenen, erwähnt zu werden. Gie 
werden aus Wachs oder aus > bereitet, brennen mit ungemei= 
ner Helligkeit, erzeugen feinen Dampf, laufen nicht, brauchen 
wenig gepugt zu werden, find fehr leicht anzuzuͤnden, und hinter- 
Yaffen beim Auslöfchen keinen Geruh. Eine neue Methode, den 
Talg zu bleichen, ift bei dem Artikel Talg zu erfehen. 

Liebftödelwurgel, Radix levistici, von der Pflanze, 
nach L. ligusticum levisticum; die Wurzel ift dick, fleifchig, 
einen halben bis ganzen Fuß lang, Äußerlicy braͤunlich, inwendig 
weiß, und hat einen ftarken, gewürzhaften Geruch; fowohl dies 
fer, als auch der balfamifche, bitterliche und fcharfe Geſchmack, 
geben ihre wirkfamen Bejtandtheile, die in ätherifchem Dele, har— 
zigen und ertraftartigen Sheilen beftehen, zu erkennen; 1Pfd. 
trockner Wurzeln geben 14 Ontchn. Außerft durchdringendes, ſcharf 
ſchmeckendes, gelbes, Ätherifches Del, Die Pflanze wächft duf den 
Alpen wild, in Deutfchland wird fie in Gärten gezogen, fie ift 
ausdauernd, wird 5 bis 6 Fuß hoch, blüht im Juli mit gelben 
Schirmblumen. Die Blätter find gefiedert, vielfach, oberhalb 
eingefchnitten, dunkelgrün, von ſtarkem, gewürzhaftem Geruch und 
Geſchmack. Man wählt die Zjaͤhrige bis Ajährige Wurzel, ver- 
wahrt fie trocken ſehr gut und gebraucht fie in der Medizin. 

Liebfrauenmild, f. Rheinwein. 

Lignum Agallochi, f. Aloeholz. 

; — brasilianum, Braſilienholz, ſ. Fernam— 
ukholz. 
Lignum campechense, ſ. Kampeſcheholz. 

Lignum colubrinum, ſ. Colubrinum lignum. 

Lignum ebeni, Ebenholz, f. Ebenholz. 

Lignum guajacum, f. Sranzofenholz. 

Lignum quassiae, f. Quafftenholz. 

Lignum rhodii, f, Rofenbolz. 

Lignumsanctum, AH, olz, f. daffelbe. 

Lignum santalinum, f. Sandelholz. 

Lignum sassafras, f. Saſſafrasholz. 

Limonade nennt man ein angenehm Eühlendes, aus Gitro- 
nenfaft, Zuder und Waſſer bereitetes Getraͤnk. Zu einem Maße 
Waſſer 4 bis 6 Lth. Zuder und den Saft von 1 bis 2 Citronen 
(nachdem diefelben groß find, oder man das Getränf mehr oder 
weniger ſaͤuerlich haben will), auc etwas weniges auf Zuder 
abgeriebene frifhe Gitronenfchale genommen, gibt eine Norm zu 
biefer fowohl im gefunden ald Erankhaften Zuftande fehr anges 
nehmen aihffigteit. Man kann ſich au aus 1 Qutchn. Eriftallis 
firter weißer Weinfteinfäure, 4 Lth. Buder, beides ganz fein mit 
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einem ganz geringen Antheil abgeriebener Citronenſchale gepuͤl⸗ 
vert und gemiſcht, ein gutes Limonadenpulver bereiten. 
Limonien find die Früchte einer Abart des Gitronenbaums. 
Er hat ſtark ausgebreitete Aeſte, große ei= und lanzettförmige 
Blätter, und weiße rothgefleckte, fehr wohlriechende Blumen. 
Die Schalen diefer Früchte find dünner und glatter ald die der 
— Gitronen, enthalten aber ein Fleiſch mit ſehr ſaurem 
afte. Obgleich im fudlichen Europa, befonders in Italien, un= 
ter dem Namen Limonien alle Arten Gitronen begriffen werden, 


fo werden im deutfchen Handel, befonderd die mit Salzwaſſer 


eingemachten, welche orhoftweife aus Italien und Spanien ver: 
fendet werden, darunter verftanden. Das Einfalzen wird auf die 
Art bewirkt, daß man die Früchte in ſchickliche Fäffer oder Ge: 
binde einlegt, fie mit Seewaſſer übergießt, daſſelbe nach etwa 
24 Stunden wieder ablaufen läßt, frifches Seewaſſer darüber 
ſchuͤttet, daſſelbe ein paar Tage darauf ftehen läßt, wieder ab: 
gießt und durch neues erjegt, und fo einige Zeit damit fortfährt, 
worüber wohl 4 Wochen vergehen mögen, bi8 man fie dann mit 
der gehörigen Quantität Salz regelmäßig verfieht. Die ficiliani- 
fchen find in Faffern von 6 Salme. Aus den deutfchen Seeſtaͤd— 
ten zu beziehen, jo wie der aus dem frifchen Früchten — 
Saft, unter dem Namen Limonienſaft, welchen Sicilien 
and Spanien in bedeutenden Quantitäten dahin verfchiden; fruͤ— 
ber wurde derjelbe häufig aus Indien gebracht. 
Linguatoli nennt man im Delikateffen» Handel eine Sorte 
ifche, Die mit allerlei Gewürzen, auch andern Sachen, als 
andeln, NRofinen u. dgl. eingemacht find; fie werden aus Ita: 
lien über Venedig und Trieſt bezogen. 
Lingue. Eine im franzofifchen Handel vorkommende fchlechte 
Art Stocfifche. . 
Linfen, semen lentium. Diefe, bekannte Hülfenfrucht 
wächft in einigen Gegenden Frankreichs wild, wird übrigens in 
Deutfchland Häufig gebaut. Die Pflanze heißt nach Z, Ervum 
lens. Man hat davon die gemeine oder Eleine Zeldlinfe, und 
dann die bei weitem größere Gartenlinfe; letztere ift mehlreicher 
und ſchmackhafter. Ihr Gebrauch in der Haushaltung ald Speife, 
ift hinlänglicy bekannt, es gehen davon bedeutende Quantitäten 
u Schiffe, ald Koft für Seeleute und Matrofen. Wenn die Linz 
Fen von guter Beichaffenheit fein follen, fo müffen fie jung, hell 
von Farbe, nicht röthlich, auch nicht zu hart fein, weil fie fich 
fonft nicht weich Eochen. Dagegen muß die Oberfläche glatt und 
erhaben fein, als ein Beichen ihrer innern Neichhaltigkeit an 
Nahrungsſtoff. Weißlichgrüne oder Hellgrüne werden in der Ne: 
gel gern gekauft, weil man die Erfahrung gemacht hat, daß ſich 
diefe leichter weich Eochen. Die mit Unveinigkeiten verfehenen, 
ausgewachfenen, runzlichen, dumpfigen oder gar Schimmel ver: 
zathenden, find untauglih. Früher fchrieb man den Linfen einige 
Heilkräfte zu, fo 3. DB. follten fie dem Gefchlechtätriebe die 
Schärfe und die außerordentliche Reizbarkeit benehmen, das da— 
mit abgekochte Waffer hielt man für ein den Stuhlgang befoͤr— 
derndes Mittel bei hartnädigen Verftopfungen; auch follte daffelbe 
zur Audtreibung der Pocen und Mafern dienen; das davon bes 
zeitete Mehl zu erweichenden Umfchlägen. 
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‚„. Liqueursd, Litöre, find feingeiftige, mit verfchiedenen 
atherifchen oder nicht ätherifchen Pflanzenftoffen angefchwängerte, 
duch Zufag von Zucker angenehm gemachte Fluffigkeiten, die größs 
tentheild als magenftärfende, reizende Getränke, doch nur in ges 
ringer Quantität, wenn fie nicht nachtheilig wirken follen, genoms 
men werden dürfen, da beinahe der größere Theil ihrer Beftandtheile 
reiner MWeingeift if. Die Anzahl derfelben ift erftaunend groß, 
weil fie aus jeder ausziehbaren Subftanz, fie enthalte nun olige, 
gemnrsbafte, oder bittere, zufammenziehende heile u. dgl., entwes 
er durch Deftillation, oder durch Aufguß bereitet werden können. 
Die hoͤchſte Reinheit des dazu verwendeten MWeingeiftes ift das 
Haupterforderniß; deshalb werden die franzöfifchen und italieni= 
ſchen Liqueure fehr gefhägt. Sie bedienen ſich ftatt des in vies 
len Gegenden aus dem Kornbranntwein abgezogenen Geiftes, des 
reinen, mehrmals abgezogen aus dem Weine. Man Eönnte fie 
leicht in einfache, doppelte, zufammengefegte, in Ratafia’$, 
Cremes u. f. w. eintheilen, und die große Anzahl derfelben 
darnach ordnen; es fei aber genug, anzuführen, daß man die fein— 
ften ausländifchen Liqueure aus Sranfreih, von Nancy, Air, 
Graffe und Pfalzburg erhält; die Danziger und breslauer find 
weit und breit berühmt; uͤberdem fehlt es in Deutfchland nicht 
an Eiqueurfabrilanten, die ganz vorzugliche Sorten liefern. 

Liquidambra, f. Storar, lhffiger. 

Ligquiritia, f. Süßbolz. ? 

Lirac. Eine Art rother Franzwein; über Gette, 

ithomarga,f. Medulla saxorum. 

Lobelie, Kobelienwurgel,, Radıx Lobeliae Die 
flanze heißt Lobelia syphilitica, waͤchſt an feuchten Orten in 
irginten und mehrern andern Orten in Nordamerifa, hat einen 

aufrechten Stengel, worauf blaue Blumen hervorfommen, deren 
Kelche fünffpaltig find und zurüdgebogene Vertiefungen haben. 
Die Blumenkrone ift einblätterig und-unregelmäßig, die Samen 
fapfel unten, zwei- und dreifächerig.. Die Blätter find eirunds 
lanzettförmig und etwas fügeförmig eingefchnitten. Die Pflanze 
wird 11 bis 2 Fuß hoch; kommt auch in unfern Garten fort, 
feit längerer Zeit war fie ſchon in Frankreich in Gärten unter 
dem Namen Cardinale bleue, blaue Kardinalöblume, bekannt. 
Die Wurzel diefer Pflanze befteht aus dünnen, weißen, 1 bis 2 
Finger langen Fafern, die einen fcharfen, tabakfartigen, auf der 
Zunge lange anhaltenden Geſchmack befigen. Im friſchen Bus 
ftande enthält fie einen fehr fcharfen mildigten Saft., Wie die 
Wurzel im Handel vorkommt, ift fie getrodnet, klein, aufen 
afdıgrau, auf der Oberfläche mit regelmäßigen Längen » und 
Querftreifen verfehen , die der Oberhaut eine gewiffe Aehnlichkeit 
mit der Haut einer Eidechfe geben; ihr Querbruch ift gelb, bläts 
terig und zeigt eine Menge vom Mittelpunkt nad) dem Umkreiſe 
fteahlenförmig geftellter Eleiner Zellen. In geringer Dofis wirkt 
fie fchweißtreibend, in vergrößerter abführend, und in ftärferer 
ald Brechmittel. In Canada ift fie fchon feit langer Zeit gegen 
die Syphilis angewendet; auch in Frankreich hat man in Ähnli- 
ee Faͤllen Gebrauch davon gemacht, jedoch mit ungewiffem Ers 
o 


Be. i z e 
Loire: Weine find im Departement Loire gezogene, gute 
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franzöfifche Weine, womit Roanne, eine bedeutende Handelsftadt 
an der Loire gelegen, ſtarke Gefhäfte macht; fie verfendet viel 
davon nad) Paris, Orleand u. a. O. m. i 

Lombard. Franzöfifhes Papier von verfchiedener Größe 
und Güte; es wird in den Fabriken zu Annonay, einer Eleinen 
Stadt im Departement der Ardeche, ehemald Provinz Languedof, 
verfertigt. f 

— -royal. Engliſches Papier zu Kupferabdruͤcken, von 
274 Zoll Breite und 18 Zoll Hohe. : 

Look ift ein — mehr oder weniger durchſichtiges, 
auf dem Bruche glänzendes, hell», auch dunkelgelbes, dem Bern⸗ 
ſtein ähnliches Harz. An ſich hat es keinen Geruch, angezündet 
ift derfelbe nicht unangenehm; der, harzige Beftandtheil ift der 
größte, Waſſer löft nur einen Eleinen Sheil davon auf. Der 
Gefchmack dieſes Harzes ift von keiner Bedeutung; die Pflanze, 
von welcher es kommt, ift auch nocd nicht ausgemittelt; fie foll 
in Afrika, Andern zufolge in Afien, vorzuͤglich in Japan wachſen. 

Looröl, f. Lorbeeröl. a 

Lopez: Wurzel. Eine-holzartige, äftige, äußerlich mit 
einer dinnen gelben Haut überzogene Wurzel, deren gleich darun— 
ter befindlicyer grobrindenartige Theil dunkelbraun, und fo wie 
der holzige, weich und fhwammig ift. Der innere Kern ift hart, 
dicht und röthlichweiß. Die Abftammung diefer 8 bis 10 Zoll 
langen, bis 2 Zoll diden, geruchlofen, bitterlih ſchmeckenden 
Wurzel, ift noch nicht, entſchieden; ihrer, angeführten Außern 
— nach, muͤßte ſie wohl von einem Baume herruͤh— 
ren. ie erſte Nachricht davon haben wir einem gewiſſen Redi 
ſchon im 17. Jahrhundert zu verdanken; der Entdecker, nach 
welchem fie den Namen führt, hieß Juan Lopez Pinneiro, 
welcher fie in Afrika in der Provinz Janguebar gefunden haben 
fol. Uebrigend find die Meinungen über ihr Vaterland getheilt; 
Einige wollen fie von Goa nach der Infel Malatka kommen laf: 
fen, nad Andern ift fie bloß in Malakka zu Haufe, und wird 
nad Goa und Batavia geführt. Ihre Anwendung in medizinis 
ſcher Hinficht ift jest größtentheild no im Inlande; der ehes 
mals hohe Preis derfelden hat fich fehr gemindert. 

Corbeerblätter, folia lauri, find ftarke, lanzenförmige, 
lattrandige, mit mehrern Rippen durchzogene, im frifchen au 
ande oberhalb dunkel-, unterhalb weniger dunfelgrüne, beim 
Neiben ftarf, nicht unangenehm gewürzhaft riechende Blätter, 
welche von einem anfehnlichen Baume, nady L. Laurus nobilis, 
der eine Höhe bis 20 auch 30 Fuß erreicht, in Afien und Gries 
henland wild wächft, aber auch von dort aus nad) Italien, Spa: 
nien, Portugal und Frankreich verpflanzt ift, kommen; ihre 
- Anwendung ift allgemein befannt ; man bezieht fie aus Italien, 

— und Spanien, ballen- oder ſackweiſe, und handelt fie 
ei 100 Pfd. Ie grüner und frifcher und je weniger fie zerftüf: 
kelt find, defto vorzuglicher. ü 

Lorbeeren, baccae lauri, die Früchte oder Beeren des fo 
eben erwähnten Lorbeerbaums; fie haben die Größe einer Kir: 
fhe, find laͤnglichrund, frifch dunkelblau, getrodnet ſchwarz⸗ 
braun und runzlich, und enthalten unter einer dünnen, zerbrechli: 
hen Schale einen in 2 Sheile zerfallenden eirunden Kern, von 
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roͤthlichbraunem Aeußern. Der Geruch deſſelben iſt balſamiſch, 
der Geſchmack ſcharf, gewuͤrzhaft und bitter; er enthaͤlt viel 
oͤlige Theile. Das darin befindliche Del iſt zweierlei Art, ein 
ätherifches waflerhelles, welches man durch Deftillation erhalten 
kann, und nur in geringer Menge erhalten wird; dagegen ein 
fettes, butterartiged, grünes, welches durch Ausprefjen gewonnen 
wird, und in größerer Quantität darin enthalten if. Man hat 
beim Einkauf auf gute frifhe Waare zu fehen, die veraltete be— 
figt weniger Geruch, ift runzlicher, von Würmern zerfreffen und 
aubig. Spanien, Italien und Frankreich liefern fie, wie Die 
orbeerblätter, in großer Menge; fie werden bei Süden, & 100 
bis 150 Pfd. gehandelt; in Hamburg mit 2 p. c. Zara und 1 
p. c Rabatt. | 
.  2orbeeröl, Oleum laurinum expressum, ift das aus den 
feifchen zerquetfchten Lorbeeren durchs Auskochen und Auspreſſen 
erhaltene fette, butterartige, Eörnige, grüne, ins Gelbliche fpies 
ende Del. Es hat einen ftarken Lorbeergeruch, enthält einen 
Antheil ätherifches Del, welches durch hoͤchſt rektificirten Wein: 
geiſt, worin fi) daffelbe auflöft, herauszuziehen ift; zerfließt 
augenblicklich in der Hand. Sehr oft erhält man ein durchs Ko⸗ 
chen der Lorbeeren mit Schweinefett und Faͤrben mit Gruͤnſpan 
bereitetes, oder auch mit Kurkume und Indig gefaͤrbtes. Ein 
ſolches erkuͤnſteltes laͤßt ſich theils an dem Aeußern erkennen, es 
iſt gewoͤhnlich nicht ſo koͤrnig, ſondern gleichfoͤrmiger, der Ge— 
ruch bei weitem nicht ſo ſtark; iſt es mit Kurkume und Indi 
gefaͤrbt, ſo wird der Weingeiſt keine gruͤne Farbe ausziehen, we 
ches beim echten der Fall iſt. War e8 mit Gruͤnſpan gefärbt, 
fo wird der damit gekochte. deftillirte Effig denfelben auflofen, 
und durch Zutröpfeln von blaufaurer Kaltauflöfung einen braus 
nen Niederfchlag bilden; mit Salmiakgeift vermifcht, erhält der: 
felbe-in diefem Falle eine blaue Farbe; beigemifchtes Lorbeerpul: 
ver fest fih, wenn man das Del in der Wärme zerfließen läßt, 
auf dem Boden des Gefüßes ab. al Fer Denedig; es 
kommt in Fäffern, A 400 Pfd., mit 16 p. c. Zara. 

Lorhwein iſt ein rother Nheinwein, von dem Fleden 
Lorch, in deffen Umgebung er waͤchſt, fo benannt, von guter 
Qualität. 

Lothringifhe Weine werden um Bar, Meg, Zoulon 
und Verduͤn gebaut; von den erften find die von ©t. Sulien, 
Loupmont, Buffiere, Apremont und VBarneville die beiten; Meg 
und Zoul liefern gute Mofelerweine; der Wein um Verduͤn iſt 

eiftreich und angenehm, geht häufig ins Luremburgifche, Luttich- 
One und nach den Ardennen; der von Mes wird nad) Hottes, & 
—— Pinten, der von Toul nach Charges, à 42 Pinten, 
gehandelt. — 

Loupian. Ein in der Gegend Montpelliers wachſender 
weißer Mustatellerwein, von befonderer Gute. Re 

Lumia, Lumincella nennt man eine aus Gicilien und 
Neapel kommende, leichte, füge auch faure Art Citronen, wovon 
die aus Calabrien vorzüglich find. | 

Lumpen, ald Handeldartikel betrachtet, gehen aus Deutſch— 
land jährlich bedeutende Quantitäten ind Ausland, vorzuglid nach 
Doland; fie werden fhiffsladungsweife von Hamburg, Bremen, 
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Lübeck und aus mehrern Orten am Rhein verfandt. Ihre An: 
wendung zu den mancherlei Arten Papier, und zu mehrern an= 
dern dahin gehörenden Sachen, als Pappe, Kasten u. dgl., iſt 
hinlänglich bekannt. Beim Lumpenhandel kommt es fehr darauf 
an, von welchem Stoff diefelben find; man pflegt fie daher ge— 
nau zu fortiren, die wollenen, leinenen, feidenen (die wie Hanf 
verarbeitet ift), jede für fich; außerdem werden fie nach ihrer 
Feinheit, Weiße, von den gefürbten oder minder reinen, abges 
fondert. Die feinen leinenen Gewebe, ald Battift, Kammertudy 
u. dgl. m., geben die feinfte Sorte des Poftpapiers; - eine groͤ— 
bere Sorte der Lumpen, die jedoch immer einen feinen Faden und 
gehörige Weiße hat, liefert die mancherlei Sorten feiner Schreib: 
papiere; Lumpen von gewöhnlicher Hausleinwand die verſchiede— 
nen Sorten Gonceptpapiere. Zu Drudpapier werden mittlere 
Sorten Leinwand, auch Kattunlumpen u. dgl. genommen, man 
erhält hiervon die gewöhnliche Art des Drudpapierd. Aus den 
Lumpen der gröbften Leinwand wird Maculatur, Packpapier und 
dahin gehörende Sorten bereitet, wozu auch die wollenen Zum: 
pen angewendet werden. 

Zumpenzuder, f. Zucker. 

Lumplack ift eine Sorte Gummilad, und zwar die dritte, 
fie begeht aus dem zu einer Maffe oder Kuchen zufammengefchmol- 
zenem Körnerlad, f. d. Art. Gummi laccae. | 

Lünell. Einer der vorzüglichern Muskatweine Frankreichs, 
waͤchſt um Luͤnell, einer Stadt der ehemaligen Provinz Langues 
doE, Departement Herault. Es gibt weißen und rothen,- in Frank: 
reich ift der legtere unter dem Namen Muskat de Elermont be= 
kannt; obgleich er nicht fo Dauerhaft, als der Frontignan ift, fo 
ift er im Geſchmack füßer und lieblicher. Man bezieht ihn über 
Gette und Bordeaur, in Orhoften à 29 Veltes. 

Lunifon ijt eine Bordeaurer Weinforte, die in- Gebinden 
von 90 Pot, a 25 parifer Pinten, in Handel fommt. 

Luzianrinde, &uzierinde, cortex, Chinae, sanctae 
Luciae, Cinchona Sanctae Luciae Unter diefen Namen fommt 
eine dem Ginchonengefchlecht verwandte Fieber » oder Chinarinde 
in Handel, die fich nicht immer gleicht. Die echte Sorte fol 
dem Außern Anfehen nach dem Nelkenzimmet fehr ähnlich fein. 
Die längften Stüde find über 10 Zoll lang, von der Dide der 
Mittelforte gewöhnlicher Chinarinden, oft aber dünner. Die 
meiften davon find rinnenformig zufammengerollt. Ihre Farbe 
ift auf der äußern Seite roftbraun, auf der innern ſchwarzbraun. 
Der Bruch langfaſerig; der Geſchmack anfaͤnglich gewuͤrzhaft, 
nachher aͤußerſt bitter. Nach Vahl ſtammt dieſe Rinde von 
Cinchona floribunda; dieſer Baum bleibt immer gruͤn, bluͤht 
im Suni, bat glatte, freifelförmige Kapfeln und eliptifch zuge— 
fpigte Blätter. Die Aeſte find glatt, cylindrifch, nur unter dem 
Knoten unmerklich zufammengedrückt und ziemlich markig. Die 
Blätter entgegengefegt, geftielt, gruͤn und glänzend. Der Baum 
wächft in Weftindien, auf der Inſel St. Lucie, aber auch auf 
den Infeln Domingo oder Hayti, Martinique, Guadeloupe, auf 
den Höhen der Gebirge. 

Lycopodium, f. Bärlappfamen. 

Lythargirium, f. Bleiglätte. 
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Druckfehler im erſten Theile. 


63. is 35, ftatt Stübchen Bleiweiß, lied: St uͤckchen 
e 


iweiß. 

66. Zeile 8, ftatt freie Benzoeſaͤure, lies: freie Bo 
raxſaͤure. 

70. Bel 32, ftatt vorzüglich wieder, lies: vorzüglid 
wird er. 

91. Zeile 6 von unten fo wie an mehrern andern Stellen, 
ftatt Saronen, lied: Suronen oder Seronen. 

92, Zeile 2 von unten, ftatt Cinchona serobitulata, lied: 
Cinchona scrobitulata. 

96. Zeile 1 und 2 von unten, ftatt Cinchonie und Chinte, 
lies: Sinhoniu und Chinin. 

106. Seile 26, ftatt Menis permum, ließ: Menispiätmum. 

207. Zeile 3 von unten, ftatt Boneftre, lies: Bonaftre. 

218. Zeile 10 von unten, ftatt abfoluten Arzneimittel, lies: 
abfoleten Arzneimittel. | 

277. Beile — 36, 48, ſtatt Hamatoxylin, lies: Häma 
torylin. 

279. Seile 29, ftatt Nasturticium, lied: Nasturtium. 

301. Zeile 8 von unten, ftatt erpendirenden, lies: erpan 
direnden. | 

315. Beile 32, ftatt Braconnet, lies: Braconnot. 

324. Zeile 2, ftatt Brucius, lies: Brucin's. 


Dafeldft Zeile 14, ftatt Brucia, lies: Brucin. 


335. Seile 14, ftatt Bennat, lied: Bannat. 
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Beſchreibung aller im Material- und Drogueriehandel 
vorkommenden rohen und verarbeiteten Waaren, und An- 
leitung, fie auf ihre Echtheit gründlich zu prüfen, die ver- 
fchiedenen Sorten richtig unterfcheiden zu lernen, ſich vor 
Berfälfchungen und Betrug zu fihern, und fie aufzubewah- 
ven; nebſt Angabe der Länder und Orte, wo fie erzeugt 
und fabricirt, und derjenigen Städte, woher fie am vor- 
theilhafteften bezogen werden, fo wie der Art und Weife, 
wie fie im Handel verpadt, tarirt, rabattirt werden zc. 
gie 
Kaufleute Droguiften, Apotheker, Weinhändler, Fabrifanten, 


Makler u. f. w., und alle Diejenigen, welche fich dem Ge: 
fchäfte derfelben widmen wollen, 
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In alphbabetifher Ordnung. 
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Don 
I. 39. Holker. 


Bweite, fehr verbefferte und vermehrte Auflage. 


Zweiter Bar: M— 8. 





edlinburg und Leipzig. 
Berlag von Gottfr DBaffe 
1851. a 


N 





| THENEW YORK 
PUBLIG LIBRARY 
| 52299 
—W ind” 
TILDEN FOUNDATIONS, 
R 1912 








Maatiespäring wird eine der vorzüglichften Sorten der 
holändifchen Häringe genannt, f. d. Art. Häring. 

Maccabeo ift einer der vorzüglichften Weine aus der ches 
maligen Provinz Languedoc; er waͤchſt um Perpignan,, hat feinen 
Kamen von einer Art fpanifcher Weinftöde, die fo heißen und in 
diefer Gegend befonders um Salces angebauet find. Diefer Wein 
kommt dem ungarifchen ziemlich gleich, der befte davon fogar dem 
Tokayer. Er wird nah Charges A 128 Pinten gehandelt; 
über Gette und Montpellier zu beziehen. 

Macaroni nennt man eine Art dicke Nudeln, die aus feis 
nem Neiß: oder Weizenmehl bereitet werden; die vorzüglichften 
Eommen aus Italien. Hinſichtlich ihrer Geftalt find fie länglich, 
di, kurz, dünn, bandformig, durchlüchert u. f. w.; ihrer Farbe 
nach entweder weiß oder gelb. Die ftengelförmigen heißen maca- 
roni à canna, die vieredigen und platten tagliarini, die ſchnecken⸗ 
förmigen macaroni & fumoga, die tegenwürmerartigen vermi- 
celli, die bandförmigen lasagnettes, die paternofterförmigen ricci 
di foretana. Die vorzüglichften werden in Genua und Neapel, 
auh in Mailand, Parma, Bologna, NReggio u. a. m. bereitet. 
Sie werden in Kiften à 50 Pfund verfhict, und pfund- oder 
centnerweife gehandelt. Ueber Zrieft. Die deutfchen, welche 
zwar nicht ganz die Güte der italienifchen haben, aber auch in 
niedrigerem Preife ftehen, find befonders aus Wien, Fürth, 
Nuͤrnberg, Magdeburg, Halle a. d. Saale und Prag zu bezieyenz 
man verfertigt fie zu verfchiedenen Formen. Die Waare überhaupt 
verlangt zur Aufbewahrung trodne Orte, wenn fie gut erhalten 
werden foll. 

Macaffaröl, Delvon. Macaffar (maccar’s oil). Uns 
ter diefem Namen ift feit einiger Zeit ein Del über England in 
Handel gebracht, welches als fpecififches Mittel, das Wachſen der 
Haare zu befördern, ungemein empfohlen wurde. Durch nähere 
Prüfung hat man indeß gefunden, daß es nicht3 weiter, als ein 
mit Sandelholz rothgefürbtes Been- oder Sefamöl ift, welches 
feinen Wohlgeruch durch Zuſatz einiger Ätherifchen Dele erhalten 
bat und unter die englifchen Charlatanerien zu zählen ift. 

Macemimer: Wein. Eine rothe, auch weiße italienifche 
Weinforte, um Padua und Vicenza. 

Macis, f. Muskatenblumen. 

Macisbohnen, f. Mustatbohnen. 

Macon: Wein ift eine nicht gemeine Sorte Burgunders 
Weins; fie wird zwar in der dritten Klaffe derfelben aufgeführt, 
kann aber füglicy, befonders die weißen Sorten, unter die Weine 
vom zweiten Range aufgenommen werden. Sie haben ihren Nas 
men von Macon,, Pauptfladt ded franzofifhen Departements 
Saone und Loire, in der ehemaligen Provinz Bourgogne; der 
Wein hat einen bedeutenden Ruf überall. Chenad, Fleurie, St. 
Beger, Zullie, Torrins, Brouilly und Gharentay find die vorzüglis 
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ern Orte diefer Gegend, die ihn liefern. Beziehungsorte, f. 
Burgunder-Wein. 

Macronen iſt eine Art der von den Conditoren bereiteten, 
zum ſchweren Confekt gehörenden Gonfitüren ;- fie werden aus ci: 
nem Zeige, der aus 8 Theilen fügen, 2 Theilen bittern, gefchäl: 
ten, mit etwas Roſenwaſſer zu einer moglichft feinen Mafle gefto- 
Genen Mandeln, mit 6 heilen geriebenem Zuder, etwas abgeries 
bener Gitronenfchale und dem Weißen vom Ei bereitet ift, Durch 
ee auf Oblaten und Baden verfertigt, und pfundweife 
geyandeit. : ’ In, can 

Madera:- Wein, Madeira: Mein, ift ein von der den 

ortugiefen gehörenden Eanarifchen Infel Madera in Handel 
ommender Wein, von angenehmem Geſchmack, ſtark und feurig. 
Je älter, defto füßer und geiftiger wird er; vor dem dritten 
Sahre pflegt feine Güte nidyt einzutreten. Ein 5: bis 6jähriger 
wird Madera Malvafier genannt. Der befte auf Madera 
wachfende ift von Stoden gezogen, die durch Beranlaffung des 
Sufants von Portugal, Don Heinrich, aus Gandia auf diefe Inſel 
verfegt wurden; die Engländer nennen ihn gewöhnlid Madeira 
Malmfey. Die Trauben diefer Stode jind gegen 2 Fuß lang 
und eben fo did. Die andern Arten heißen Dri Madeira, find 
troden und feurig. Da der Haupthandel auf diefer Infel in den 
Händen der Engländer ift, fo werden auch große Quantitäten 
Mein nach England, Oft: und Weftindien verfahren, welche man 
jährlich auf 13,000 Pipen anfchlägt, die Pipe zu 110 englifche 
Gallonen (ein Gallon Hält 6 engl. Pinten, 1 Pinte 32 Loth). Ein 
großer Theil des gewonnenen Weins wird zu Effig und Brannts 
wein benugt, und viel davon nach Brafilien verfandt. Man bes 
zieht die Madera- Weine entweder von der Infel felbft, oder über 
Liffabon, Oporto, Amfterdam. ’ 

Madera:Zuder, f. Zuder. ER 
MaͤhriſcheWeine kommen den ordinairen öfterreichifchen 
jest ziemlich, in der Güte gleich, feitdem man den Anbau befferer 
Arten und die Behandlung mit mehr Fleiß betrieben hat. Es gibt 
weiße und rothe Sorten; fowohl im füdlichen als öftlichen Theile 
des Znaymer Kreifes ift ſtarker Weinbau; in der Herrfhaft Nik— 
Zelöburg find der Poppisger, Pausramer und der rothe Pos ' 
Lauer berühmt. In der Gegend um Aufpig, einige Stunden von 
Brünn, um Dannowitz in der Herrfchaft Dürnholz, um Groß» 
Blatnig in der Herrfchaft Straznitz, um Konig, nicht weit von 
Bnaym, und mehrern andern Orten iſt ſtarker Weinbau. Der 

tößte Theil des in Mähren gewonnenen Weins bleibt im Lande; 
Die ausgezeichnetften Sorten find die um Domanin, Polefchowig, 
zur Herrfchaft Wellehrad gehörig, ferner, der um Rohatez in der 
Herrſchaft Straznig, fo wie um Bifenz; legterer geht ftark außer 
Landes. i Ein großer Theil der mährifchen Meine hat wenig Geift 
und ift herbe. 
agellanifhe Rinde, auh Winterfhe Rinde, 
cortex magellanicus, cortex winteranus, cinnamomum magel- 
lanicum; diefe aud) unter dem Namen magellanifcher Zimmt vor: 
tommende, zufammengerollteRinde von verſchiedener Dicke u. Länge ift 
äußerlich afchgrau, glatt, zuweilen etwas runzlich, inwendig zimmts 

braun und faferig, auf dem Bruche ungleich. Der Geruch ift an: - 
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genehm nelkenartig, ins Kascarillen-Aehnliche uͤbergehend; der Ge⸗ 
ſchmack ſcharf, gewuͤrzhaft, brennend und anhaltend. Sie wird 
von einem anſehnlichen, immer gruͤne Blaͤtter tragenden Baume, 
nach L. Wintera aromatica, der auf den Inſeln der Magellani— 
ſchen Meerenge und in terra del fuego waͤchſt, erhalten, und hat 
den Namen von dem Schiffskapitain Winter, der fie er im 
Jahre 1577 nad Europa brachte. Nach v. Martius kommt er - 
au in DBrafilien, und nach v. Humboldt in Neu:Granada im 
Konigreiche Santa Ze da Bogota, 3000 Metres über der Meeres: 
fläche in einem mehr Falten, ald warmen Klima vor. Der Baum 
erreicht nach Beſchaffenheit und der Lage ded Bodens, in welchem 
er wächft, eine Höhe von 8 bis 40 Fuß, fo J er ſich bald als 
Strauch, bald als ſchoͤner Baum, ein bis zwej Fuß im Durchmef- 
fer ded Stammes, zeigt. Die Rinde diefed Baumes wird theils 
als Subftanz, ganz fein gepülvert, theild ald ein Infufum oder 
Dekokt Davon in der Medizin gebraucht; durch Deftilation erhält 
man daraus ein Ätherifches Del, welches im frifchen Buftande weiß 
und leicht fluffig ift, Ducchs Alter aber butterartig wird, zu Boden 
net, und überhaupt einen ſcharfen, brennenden Gefhmad befigt. 
in wäfleriger, Ealter Aufguß, den man aus diefer Rinde bereis 
tet, wird duch fchwefelfaures Eifenorydul blaufchwarz, der heiß 
bereitete aber purpurfchwarz gefärbt. Waͤſſeriger Weingeift oder 
Wein ziehen aus der Rinde eine braungelbe, ftart und kräftig 
———— Tinktur aus. Die Verwechſelung mit der weißen 
immtrinde iſt daran zu erkennen, daß letztere einen ſtaͤrkern, ge⸗ 
wuͤrzhaften und bittern Geſchmack beſitzt; die mit der Culila— 
banrinde, daß diefe in nicht zuſammengerollten, wenig geboge⸗ 
nen, flachen Stüden befteht, die gewoͤhnlich größer und dicker, 
gröber, faferiger und loder, mit einer rauheren, ungleichen Borke 
überzogen, fhwächer und weniger fein im Gefchmad if. Wir ers 
halten diefe Rinde meift über London in Fäffern von 5 bid 6 Cent: 
nern, aber auch in Ballen von verfchiedener, Große. j 
area: Talkerde, wird nie in der Natur ganz rein 
angeteoffen, fie ift entweder mit andern Erden, wie in den ver: 
fhiedenen ind Talkgeſchlecht gehörigen Steinen und Erden, oder 
mit Säuren verbunden, oder in den Mineralmaffern und Meer: 
wafler enthalten. Ihre Verbindung mit Säuren gibt verfchiedens 
artige, Eriftallifirbare, und nicht Eriftallifationsfüähige bittere 
Salze. Die reine Magneſia wird befonderd aus ten Bitterfalzen 
durch Auflöfen derfelben in Waſſer und Niederfchlagen mit gereis 
nigter Pottafchenauflöfung erhalten, welche dann nad gehürigem 
Ausfügen mit X — wodurch alle ſalzigen Theile davon geſchie— 
den werden, die ſogenannte Bitterſalzerde liefert, und die unter 
dem Namen Magneſia gewoͤhnlich im Handel verkommende iſt. 
Eine aus der Mutterlauge der Salpeterſieder erhaltene, die auch 
unter dem Namen Magnesia nitri bekannt iſt, kann ihrer fremd⸗ 
artigen Theile wegen nicht in der Medizin angewendet werden ſie 
enthält gipsartige Theile und ift deshalb verhältnigmäßig zu 
Ihwer. Bon einer gut bereiteten Magnefia verlangt man, daß fie 
—— locker und aͤußerſt leicht, ohne Geruch und Geſchmack 
ei. Sie darf in einem gluͤhenden Loͤffel uͤber Kohlenfeuer keinen 
ſchwefeligen Geruch von ſich geben, muß ſich in verdünnter Vitri— 
olſaͤure (Schwefelſaͤure) gänzlich aufloͤſen, und damit, wenn dieſe 
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Auflöfung abgedampft wird, durch Anfchießen das Witterfalz Ties 
fern ; überhaupt bildet fie mit allen Säuren, bis zum Saͤttigungs⸗ 
punkt vereinigt, bittere Salze, Iſt fie mit Kalkerde verfälfcht, fo 
wird fie in Salpeterfäure bis zum Neutralifationspuntte aufges 
lofet, duch Buteöpfeln von fauerkleefaurem Ammonium einen 
fhweren Niederſchlag bilden, wenn ein nicht geringer Antheil das 
von dabei war; aber. auch der geringfte Antheil wird ſich durch 
eine ſchnelle Zrübung entdecken. Gips wird, wenn Ddiefer in der 
Magnefia enthalten wäre, beim Auflöfen in Salpeterfäure unauf⸗ 
—** zuruͤckbleiben. Mit Magneſia gekochtes, deſtillirtes Waſſer 
arf das Kurkume oder Rhabarberpapier nicht braun faͤrben, ſonſt 
enthielt ſie noch Laugenſalz. Fruͤher wurde dieſe feine Talkerde 
oder Magneſia aus England häufig verſandt, und befam daher 
den Namen Magnesia edinburgensis, edinburgifhe Magne= 
Bis jest wird fie aber in den größten Quantitäten auf den dyemiz 
hen Fabriken bereitet, woher man fie beziehen ann. 
Magnesium, Braunftein, f. d. Art. > 
Magnetftein, lapis magnesius, ein in Säulen, Pyramis 
den, Würfeln £riftallifirtes, auf dem Bruche dichtes, groͤßtentheils 
unebenes, halbhartes, leicht zerſprengbares, ſtahlgraues Eiſener 
welches das Eiſen beinahe in metalliſcher Geſtalt enthält und dafs 
elbe an fich zieht. In Schwaben, Böhmen, Niederungarn, im 
annat, auf der Infel Elba, Spanien u. a. m. wird es gebrochen. 
Magfamen, f. Mohnfamen. ; 
Mahagoniholz kommt von einem anfehnlichen, hohen 
Baume, nad) L, Swietenia Mahagoni (ed wird auh Wahoni, 
Mahogani genannt), der auf den Infeln Cuba, Samaita und 
St. Domingo wählt; dies Holz ift feft, dicht, von rothbrauner 
Farbe, welche Eigenfchaften durdy das Alter vermehrt werden; 
man hat davon 2 Sorten, wovon die eine weicher und weniger 
geſchaͤtzt iſt; übrigens wird es in großen, breiten, dicken Bohlen 
verfandt, deren Breite zuweilen 6 Schuh beträgt; die nördlichen 
Gegenden von Jamaika follen das befte liefern. Das von dem 
Bahama - Infeln ift nicht fo ſtark, fein Durchmeſſer hat_ felten 
über 4 Schuh. Wegen der Feftigkeit und Dauer, feiner ſchoͤnen 
Farbe, der fchönen Politur, die es fchon durch Abreiben mit etwas 
wenigem fetten Dele annimmt, ift es allgemein beliebt, und wird 
zu Meublen vorzüglich verarbeitet; es geht in großer Menge nach 
England, ferner nach Frankreich, Nußland, Holland und Deutfchs 
land. Außer dem in ftarken Bohlen, wie angezeigt, vorfommenden 
rapagonyolse, kommen auch Stäbe von 2 bis 6 Zoll Stärke in 
Handel, die jedoch weniger Güte befigen, indem fie, wie man bes 
hauptet, nicht gehörig trocken find, und daher nad) der Bearbei⸗ 
tung ſich verziehende Gegenſtaͤnde liefern. Ob nun gleich dieſem 
Uebelſtande nach der feit laͤngerer Zeit ſchon bekannten Methode, 
dag man dergleichen Holzer in einem ſchicklichen Apparate mit 
MWafferdämpfen hinlänglic durchziehen und gleihfam ertrahiren 
läßt, dann auf einem gut geheizsten Ofen vollig austrocknet, abges 
holfen wird, fo tft Doch das fefte, trockne Holz bei weiten vorzuziehen, 
Ein im Franzöfifhen unter dem Namen Acajou à planches vors 
tommendes, feites Holz von ähnlicher Befchaffenheit ift nicht von 
dem Mahagonibaume, fondern von einem andern, der Cedrela 
odorata L.; es ift zart, aromatifch und bitter. Beziehungsorte 
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(dr VD find Hamburg, Bremen, Lübeck u. andere 
Seeſtadte. 

Mahagonirinde iſt die in Stuͤcken von 1 Fuß Laͤnge, eis 
ner Linie Dicke, vorkommende graue, rauhe, rinnenfoͤrmige, ge: 
rollte, oder auch braune, wenig gebogene, geruchloſe Rinde des 
Mahagonibaumes. Ihr Geſchmack gleicht dem der Shinarinde, 
jedoch ift derfelbe viel bitterer; ſowohl das Wafler ald der Weins 
geit werden durchs Kochen, oder Aufguß, rothbraun davon gefürbt, 

Maikens-Wrack, f. Barbıgt. 

Mailly. Eine zur zweiten Klaffe der rothen Champagner 
Bergweine gehörige Sorte, die ſich auf Bouteillen mehrere Sabre 
gut confervirt. 

Mainbrune. Eine Art franzöfifches Papier in verſchiede⸗ 
ner Größe. 

Majolika. Die Majolika iſt nichts anderes, als ein ganz 
gewöhnliches Porzellan, welches oft den Namen von den Orten, 
wo 28 verfertigt wurde, erhalten hat. Sie ward in Stalien etz 
funden, und befonders zu Pefaro, Gubbio, Urbino, Fernignano 
und Gaftel Duranto verfertigt. Zu Pefaro ward ſchon in alten 
Seiten das höhere und niedere ZöpferhandwerE viel betrieben; fo: 
wohl Ziegel und Töpfe, als auch fonftiges Küchengeräthe und 
Vafen wurden dafelbft verfertigt. So waren auch unter den Kai— 
fern Brennofen zu Pefaro, welde nachmals zu Grunde gingen ; 
im Jahre 1300 fingen fie erft wieder an zu arbeiten, bergiteten 
9 — nur grobe Sachen. Auch hatten fie nur vier Farben, deren 

e fich bedienten, als gelb, grün, blau und fchwarz. Gegen das 
Sahr 1450 fing aber die Arbeit an, befjer zu werden, und befons 
ders um die Zeit, als fich die Familie Sforzg zum Theil zu Herz 
ren von diefer Gegend gemacht hatte. Die Gemälde, die man ana 
brachte, waren großtentheild Arabesken und FSamilienwappen, „mit 
denen man Scauffeln, Teller und andere Arten von Gefüßen 

chmuͤckte. Mit der Zeit wurde die Arbeit immer befjer; man ſah 
in der Folge ſchon einige Köpfe, die irgend eine Tugend oder eine 
Gottheit vorftellten. Auf diefe Art flieg die Kunft immer höher, 
IR ‚daß gegen das Jahr 1500 zu Pefaro die Kunft der feinen Mas 

olika eingeführt ward. Nach dem Jahre 1500 fing man an, iM 
den verfchtedenen Werkftätten tüchtige Artikel zu verfertigen, Wozu 
die Zeichnungen der beften Kiünftler als Cartons dienten. Die 
Zarben wurden mit Hülfe der Chemie nunmehr vervollkommnet, 
und man fam gänzlich von einer gewifjen trocknen Manter ab, fo 
daß gegen das Jahr 1540 die Kunft ihre höchfte Vollendung etz 
hielt. Um dieſe Zeit, wurden felbft verfchiedene Fußboden von 
Majolika gemacht, mit Abbildungen won großen Naturgegenftäns 
den, Bierrathen, Blumen u. f. w. Die höcfte Blüthe, welde 
diefe Kunft zwifchen 1530 und 1540 erreicht hatte, dauerte jedoch nur 
bis 1560. Den Verfall der Kunft will man dem Abjterben ver: 
net Künftler, und vorgüglic) des Sirolamo Lanfranco, 

affaello des Golle, Battifta Branco und Teren: 

108, ded Sohnes von Matteo, zufchreiben. Was Die Gegens 

ände betrifft, welche die Majolika zieren, fo find diefelben vor— 
Kali aus dem alten und neuen Teſtamente entlehnt, fo wie aus 
er romifchen Geſchichte; auch ſonſtige allegorifhe Eujetö, wort 
die Kabeln größtentHeils aus Ovid genommen find. Rüͤckſichtlich 
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des Mechanismus oder des techniſchen Theils kann man darüber 
nichts Gewiſſes aufftellen; allein Seder, der viel ſolche Majoliten 
geiehen hat, kann leicht erkennen, daß alle diefe Geräthe auf der 
cheibe gedrehet, darauf getrocknet und alsdann dad Ganze in die 
Glaſur getaucht ift. Nachdem ed wieder troden geworden, wird 
es in den Dfen gelegt und dort förmlich gebrannt. Kommt «8 
aus dem Ofen, fo ift e8 mit einem weißen Schmelz bedeckt, wors 
auf alddann die Figuren mit Schmelzfarben gemalt werden, bie 
leicht zerfließen, indem fie fich mit dem weißen Grundſchmelz, wel: 
cher immer etwas härter ift, vereinigen. In Dresden, München, 
is wie auf dem Mufeum zu Braunfchweig u. f. w. finden fi 
ammlungen von Majolifa vor. 
Majoran, Meiran, Majerana, aud) Sampsuchum, ift 
das von der Pflanze, nach L. Origanum Majorana ‚gefammelte 
Kraut nebft den blühenden Spigen. Die Pflanze trägt 1 bis 2 
Spannen hohe, ſchwache, trockne, mit länglich eirunden, Eleiner, 
en ftumpfen, weißgrünen Blättern, und rundlichen, Dichs 
ten Blumenähren verfehene Stengel; der Geruch der Blätter und 
Blumen, fo wie der ganzen Pflanze, ift eigenthumlich, ftark, ge 
würzhaft, der a etwas ſcharf und bisterlih,. Der Orient 
iſt eigentlih dad Vaterland; man bauet fie aber in Deut land 
fehr Fäuf ‚in Gärten und zieht fie aud dem Samen. Stalien 
und Frankreich zieht fie auch in großer Menge. Sie wird häufig 
in der Medizin und in der Baushaltung gebraudt. 
Majoranol, Oleum majoranae, ift das ätherifche, durch 
Deftilatioa aus dem Majoran erhaltene, blaßgelbe, ſtark und 
ducchdringend riechende Del, von fcharfem, brennendem Geſchmack. 
1 Pfund trockner Majoran gibt ein halbes Loth dieſes Oels. 
Naiorkiſch- oder mallorkiſches Del wird das von 
der Infel Majorka Eommende Baumöl genannt; ed wird in Pipen 
oe Barcelona audgeführt; ein großer Theil geht davon nad) 
olland. 
Nabkrele, scomber scomber L., ift ein unter die Zug⸗ 
und R aubfifche gehörender Seefiſch, der fich im europaͤiſchen Belt 
meere , dem mitteländifchen, atlantifchen und indianifchen heers 
denweife aufhält. Man hat davon, außer der gemeinen Makrele, 
bie platte, Scomber cordyla L., aus Amerika, fie hat einen 
Goldfirnißglanz; dann die unter den Wendezirkeln, Bonnite ges 
nannt, nach L. Scomber pelamis, und den Thunfifch, Scom- 
ber thynnus, Sowohl die eine als die andere Sorte wird häufig 
gefangen, friſch gegeffen, und in Quantitäten eingefalzen. Die 
röße der gemeinen Makrele ift 1 bis 2 Fuß „ihr Sleifch feft 
und fchmadhaft, fol aber ſchwer verdaulich fein. Der Körper 
ift rund, ohne Schuppen, auf dem Rüden blau, am Bauche filber: 
farben. Man Tanat diefen Fisch, der fich gegen das Frühjahr an die 
franzöfifchen, ho landifchen, englifchen und normwegifchen Kiften bes 
tebt, größtentheils mit Negen. Dieppe, diefer in der ehema⸗ 
igen Normandie, in dem jegigen Departement der untern Seine, 
liegende, bedeutende Handelsort, macht durch Ausfendung mehrerer 
Ben uienge bedeutende Gefhäfte mit diefem Fiſch; er wird vom 
ruhjahre an bis in die Mitte des Sommers gefangen. Friſch 
werden fie dann hundertweife, eingefalzen aber in Faͤſſern zu 300 
bis 350 Stücd verfandt. Außer Dieppe macht Boulogne und Zes 
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camp großen Abfas davon. Aus Nordamerika, befonders aus 
Neu: England und Neu⸗Schottland, werden ‚große Verſendungen 
mit eingefalgenen Mafrelen nach allen Ländern, vorzüglich nach 
England, Italien und mehrern fpanifchen und portugiefifchen Co— 
lonien gemacht. 

Mala aurantia, Pomeranzen, f. Pomeranze. 

Mala citrea, &itronen, f. Citronen. 

Mala punica, Granatäpfel, f. d. Art. 

.Malagchitgruͤn ift eine der vorzüglichften Sorten des Berg 
grund, f. Berggrun. j ne , | 

Maladanü ge heißen die orientalifchen oder oftindifchen 
Elephantenläufe; fie find platt und herzförmig, unterfcheiden fich 
dadurch von den occidentalifchen oder abendländifchen, welche nie= 
venförmig und platt find; der Baum, von welchem diefe Art 
fommt, heißt semecarpus anacardium, der Baum der abends 
ländiſchen Anacardium occidentale, f. Elephantenläufe., 
er — ana Ein aus Oftindien Eommendes Binn, f. d. 

rt. Zinn. 

Malaga wird eine im fpanifchen Königreiche Granada, in 
der Umgegend der Stadt Malaga, wovon er feinen Namen hat, 
wachfende Sorte Wein genannt. Er ift ftark, feurig, dic und von 
vortrefflihem Geihmad. Ed gibt rothen und weißen; Pedro 
Ximenes ift unter den legtern der vor — und beſte; er waͤchſt 
in der Gegend von Guadalcazar. alaga fuͤhrt jaͤhrlich eine 
große Menge Wein aus, man gab dieſelbe früher auf 20 bis 
25,000 Botten an. Der nad Deutfchland gehende wird erft, 
nachdem er ein Alter von 3 Jahren erreicht * ‚ verfendet, und 
befigt_dann eine Dauer, die ihn hundert Jahre alt werden läßt, 
ohne ſich zu verändern. Jüngere Weine, die man von höhern 

erggegenden zieht, find gewöhnlich viel weißer, haben einen nody 
lieblichern Geſchmack und werden von den Engländern fehr ges 
hägt; fie nennen ihn Mountain. Man bezieht den Mein in 
panifchen Gebinden nach Botten, 1 DBtt. enthält 12 Anker oder 
400 Berliner Map. Naͤchſt England und Holland gehen ftarfe 
Berfendungen nad) Hamburg und den übrigen deutfchen Seeſtaͤdten. 

Malaguette, f. Paradieötorner. . 

Malamborinde, Cortex Malambo, Ueber diefe Rinde, 
welche erft feit 10 bis 12 Jahren in Europa bekannt ift, gibt der 
berühmte Dr. Martius folgende Auskunft: Sie kommt aus den 
Provinzen Choco, Antioquia und Papayan im weftlichen Golums 
bien. ie ftammt von einem Baume, von dem man vermuthet, 
daß er zur Familie der Magnoliaceen gehört, und welcer dem 
ſehr nahe fteht, der den cortex winteranus gibt. Die Malambo- 
rinde findet fich in 18 Zoll bis 2 Fuß langen Studen, die 3 Zoll 
breit, beinahe platt find, und von einem Stamm oder von Aeſten 
von betraͤchtlichem Durchmeſſer kommen. Sie ift fünf bis ſechs 
Linien dick, roͤthlichgrau, faſerig, und doch ſchwer und compaktt, 
wegen der großen Menge Del und Harz, womit fie durchdrungen 
it. Sie hat einen dem ächten Kalmus Ähnlichen, aber weit ftärs 
fern Geruch, einen fcharfen, bittern, aromatifchen Geſchmack. 
Die Oberhaut ift dünn, blätterig, mit braunen, rofenfarbenen 
Due auf weißem Grund befegt; außerdem ift fie mit einer gro⸗ 

en Menge Eleiner, wenig hervorragender Knoͤtchen befegt. — 
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Bauguelin erhielt aus der Malamborinde ein citronengelbes, 
flüchtiges Del, ein fehr bittered Harz, und einen im Wafler auf 
löslichen Ertractivftoff. 

Malergold, f. Mufivgold. 

Malerfilber, f. Muftofilber. j . 

Malgue:s Wein. Ein rother franzöfifcher Wein aus der 

rovence, unweit Zoulon, der feinen Namen von dem Fort la 
—— hat. Er iſt geiſtreich und angenehm von Geſchmack. 

Malicornium, malicornii cortex, Granataͤpfelſcha— 
len, ſ. d. Art. Granatſchalen. 
—Maltheſerſchwamm, fungus melitensis, iſt eine Schmas 
rotzerpflanze, en Cynomorium coccineum, führt den Namen 
Schwamm uneigentlid ; fie figt dr Wurzel an den Wurzeln der 
Meergewächfe, treibt einen halben Fuß hohen, gewundenen, blätters 
und aftlofen Stengel, ift Dagegen bloß mit einer Art Schuppen 
bedeckt; über demfelben fteht die aus Eleinen Blümchen zufammens 
— aͤhrenfoͤrmige Blume von der Laͤnge des Stengels. Die 

flanze iſt geruchlos; hat aber einen ſtark zuſammenziehenden, 
bittern und etwas ſalzigen Geſchmack. Der in ihr enthaltene 
Saft iſt ganz blutroth, die — 1 ſelbſt, wenn ſie getrocknet iſt, 
hat eine rothe Farbe. Ihr Vaterland ift Jamaika, Wauritanien, 
Italien, Maltha, Spanien und Gicilien. Sie muß vor den Wuͤr⸗ 
— die ſie leicht zerfreſſen, in Acht genommen werden. Ueber 
rieſt. 

Malvaſier, vinum malvaticum, dieſer füße, conſiſtente 
und hoͤchſt angenehme Wein wurde ehemals von der ſuͤdlichen 
Halbinſel Griechenlands Morea, aus der Gegend der Stadt Napoli 
di Malvaſia gebracht, wo derſelbe in großer Menge gebaut 
wurde, und feinen Namen davon erhalten hat. Nicht allein meh: 
vere Infeln des Archipelagus, fondern auch Sardinien, Gicilten 
und die Provence liefern jest diefen Wein, von dem es vothen 
und weißen gibt, in vorzuͤglicher Güte. Einer der angenehmjten 
und Lieblichften ift der Malvafia di Sorfo aus Sardinien; in 
Hinſicht des Geſchmacks ftehen ihm die von Cagliari, Bofa und 
Algheri nah, ob fie gleich mehr Geift und Kraft haben. Unter 
den ſicilianiſchen verdienen fowohl der rothe als weiße Siratu: 
fer, und der von Meffing als befoaders gute Sorten bemerkt 
zu werden. Aus Gatalonien, fo wie won der Infel Teneriffa und 
einigen andern fpanifchen Befigungen wird guter Malvafier in 
Handel: gebracht. Man bezieht den italienifhen Malvafier aus 
Mefiina, Livorno, Raguſa und Trieſt. In Livorno wird derfelbe 
nach Barili, A 20 Fiaschi, der Fiasko A 7 Pfund florent. Gewidt; 
in Zrieft nah Faͤſſern, die mehrere Eimer enthalten, oder nad) 
Kiften a 50 Flaſchen gehandelt. , 

Malz wird dad zu den verfchiedenartigen Bieren zubereitete 
Getreide, welches größtentheild Weizen oder Gerfte ift, genannt, 
Das Malzen felbft ift eine Behandlung, wodurch ein großer Ans 
theil des im Getreide befindlichen Klebers abgefchieden, der andere 
mehlartige nebft der fchleimig zucdergrtigen Subſtanz in eine Art 
Zucker verwandelt wird; Die ganze Procedur gleicht alfo einer 
Bucergährung, und gefchieht, wenn man die Samen der Getreide: 
arten in dazu beftimmte Gefäße, die man Quellbott iche nennt, 
mit Wafler fo lange gehörig einweicht, bis man durch Drüden 


Mandeln. 11 


zwischen den Singen das leichte Ablöfen der Hülfen bemerkt, wozu 
ber warmer Witterung 24 bis 30 Stunden, im kaͤlterer Tempera- 
tur 3 bis 4 Sage erforderlich find. Sobald dies gefchehen, ‚läßt 
man das Wafjer davon ablaufen, bringt da8 Getreide zum Keis 
men auf einen ebenen, von gefchlagener Erde oder Bacſteinen 
bereiteten Plag, der kühl und Iuftig tft, 5 bis 6 Zoll Hoch auf 
einander; hier wird ed alle Tage zwei Mal umgefchaufelt, bis 
darch die innere gelinde Erwärmung an den Spigen des Korna 
Keime auögetrieben find, wodurch dafjelbe noch ein halbmal länger 
geworden. Eine längere Fortfegung des Keimtmgsproceffes würde 
mehr nachtheilig fein, und die zuderartigen Theile wieder zerftd- 
sen; je langfamer uberhaupt derfelbe gefchieht, deſto befier. 
Das Trocknen des gekeimten Korn wird nun entweder auf Iufti=z. 
gen Boden, wo ed dünn aufgeftreuet wird, unternommen, und 
heißt dann Luftmalz, oder auf eingerichteten Darren, und wird 
alsdann Darrmalz genannt. Das legte iſt gewöhnlich braun 
oder dunkelgefärbt, welches von der dem Roͤſten Ahnlihen Be⸗ 
handlung der zuckerartigen Theile herruͤhrt; es wird zu den brau— 
nen Bieren verwendet. Außer England, welches uͤber London viel 
Malz; nad) Hamburg in Laften A 60 Faf verfendet, liefern mehrere 
Städte, als: Königsberg, Stralfund, Danzig u. a. m., große 
Partien. Das Danziger wird nach Laften a 90 Scheffel gehan⸗ 
delt. Stralſund verfieht Schweden, Bremen, Luͤbeck und andere 
Orte mehr damit. Ein gutes Malz muß rein, leicht, troden und 
von nicht unangenehmem Geruch fein. 

Malzgarn, auh Moltgarn, ift ein grobes, in der weit: . 
phälifchen Sraffchaft Ravensberg gefponnenes Garn, welches hau ig 


im das Bergiſche, nach Elberfeld und Holland verfandt wird; f. 
leinen Garn. 


Mandelbenzoe, f. Benzoe. ; j 

Mandelileie, furfur amygdalarum, ift der Ruͤckſtand von 
den Mandeln, wenn ihnen das fette Del durchs Preffen zuvor 
enommen. Man zerftößt diefe feiten Kuchen zu einem feinen 
ulver und gebraucht e8 als Wafchpulver zum Reinigen der Haut, 
die dadurch fein und gefchmeidig wird. Eine andere Art feine, 
weiße Mandelkleie ift folgende Sufammenfegung: Man nehme 
eine beliebige Quantität gute Mandeln, ziehe die Schalen durch 
kochendes Waſſer davon ab, laſſe fie dann etwas abtrodnen und 
erſtoße fie in einem reinen Morfer mit gleichen Theilen feinem 
abergrüugmehl, fchlage das Pulver durch ein Sieb, und vermifche 
es nad) Belieben mit einigen Tropfen wohlriechendem Dele. Der 
Bufag des gedachten Mehls ift eines Theils nöthig, die Mandeln, 
welche fich zu einer Maffe ftoßen laffen würden, damit zur zerreis 

ben, andern Theils aber dient es, das fette Oel zu verſchlucken. 
Mandeln, Amygdalae, find die Kerne einer Steinfrucht, 
welche der Mandelbaum, Amygdalus communis L, liefert, deffen 
eigentliched Vaterland Syrien, Arabien, die Infeln des aͤgyptiſchen 
eeres, die Berberei iſt, von da aber nach Italien, Spanien, 
Frankreich und uͤberhaupt in die ſuͤdlichen Gegenden Europens 
verpflanzt wurde. Der Baum iſt anſehnlich, traͤgt eine eifoͤrmige, 
mit einer wolligen Oberhaut uͤberzogene Frucht, die unter einem 
trocknen, zähen, bitterlichen Fleifche einen glatten, mit £leinen 2: 
ern verfehenen Stein enthält, worin der Kern, oder die eigent- 
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lihe Mandel in eis oder auch in herzförmiger Geftalt fist. Dies 
fer Kern ift mit einer braunen, geftreiften Sant, worauf ein gelbs 
liher Staub liegt, — hat viele Oel- und ſchleimige 
heile. Unter den Mandeln, die nad) den verfchiedenen Gegenden, 
wo fie herkommen, mehr oder weniger lang, breit und dick find, 
find die fügen und bittern als zwei Arten zu bemerken. Im Dans 
del fommen vor: die Langen von Malaga; die Balenz 
Mandeln, diefe find groß und breit; Provencer Mandeln, klei⸗ 
ner und dider, ald die vorigen; die gemeinen, aud Apulien, 
Sicilien und mehreren Gegenden Italiens; fie find rund, di, weni 
ger platt und flach, ald die erftern Sorten. Ambrofin: Mans 

ein, eine vorzügliche Sorte, lang und did, kommen aus Italien. 
Die barbarifchen werden zu den Eleinften, unanfehnlichften 
und wohlfeilften gezählt. Die Frangöfifcjen Mandeln aus der ehe⸗ 
maligen Provence werden vorzüglich um Air, Riez, Greouls, 
Mouftierd u. a. m. gewonnen; die apulifchen kommen befons 
ders von Bari und Otranto. Die Güte der Waare überhaupt bes 
fteht darin, daß fie groß, dick, Außerlich gelb, inwendig, ſchoͤn weiß, 
von angenehmem, nicht vanzigem Geſchmack, von Würmern nicht 
angefrejfen, nicht zerftücelt und nicht ftaubig ſei. ine öftere 
Reinigung durch Ausfchwenten und Abfchlagen des Staubigen ift 
zum beffern und längern Aufbewahren fehr nöthig; die fhwärzlis 
en, weißlichen, mit einem ranzigen Geſchmack begleiteten, müfjen, 
fo wie die inwendig gelben, ausgefucht werden. Man erhält die 
Tpanifchen Manteln aus Malaga in Faͤſſern A 12 Arrobes. Die fran⸗ 
zofifchen über Marfeille, die italienifchen über Livorno und Zrieft. 
In Hamburg werden die Mandeln nad 100 Pfd. in Gourant, mit 
20 p. c. in Banko, 83 p. c. Rabatt, legtereö nach Befinden der 
Waare gehandelt. In Amfterdam rechnet man auf Ballen von 
150 bis 200 Pfd. vier Pfund, auf dergleichen von 4 bis 500 Pfd. 
6 Pfund Thara; die barbarifchen in Körben, à 12 bis 15 Pfd. 
Shara. Die bittern Mandeln find in der Regel immer Eleiner 
ald die ſuͤßen; die italienifchen und valenzer werden hins 
fihtlich ihrer Größe und Güte den provencer und barbarifchen 
ebenfalls vorgezogen; ihr ausgepreßtes fettes Del ift ebenfalls 
milde und füß, wie da& der füßen Mandeln, und beweifet, daß der 
bittere Stoff nicht in den öligen Theilen derfelben vorhanden iſt. 
— Mebrigens Eann man den Baum, welcher die bittern Mandeln 
tragt, nicht ald eine eigene Art annehmen, fondern ed wird allges 
mein angenommen, daß derfelbe nur eine Varietaͤt mit Eleinerer. 
gruct ift. Im füdlichen Frankreich hat man ebenfalld verfchiedene 

arietäten des Mandelbaums, und unterfcheidet den Mandelbaum 
mit Eleinen, füßen Srüchten, den Damen: Mandelbaum, 
welcher größtentheils füße, zum Theil auch bittere Früchte trägt, 
mit weichen Schalen ; nach der verfchiedenen Größe der Mandeln 
befommen fie die Benennung Sultaninmandeln oder Pi— 
ftazienmandeln; eine fernere WVarietät ift der Mandelbaum 
mit großen, füßen Fruͤchten; die Mandeln find fehr feft;, ferner 
der Pfirfih-Mandelbaum, und dann der mit bittern 
Mandeln. Außerdem kommen aucy noch die in einer leicht zer- 
brechlichen Schale eingefchloffenen Krachs oder Knacdmandeln zu 
und, welche von einer befondern Spielart des Mandelbaums ab: 
ftammen follen. 
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:Mandelöl, Oleum amygdalarum, wird aus guten, nicht 
ranzigen. Mandeln, nachdem diefelben zerkleinert find, durchs Aus: 
preſſen zwifchen einer Metallpreffe (am beften find die von rei= 
nem 3inn bereiteten hierzu) erhalten. Suͤße geben gewöhnlich 
Den dritten, bittere aber nur den vierten Theil. Ein gut bereites 
ted Mandelöl muß ganz blaßgelblich, von füßem, reinem, nicht 
ranzigem Gefchmad fein. Es ift dem Verderben leicht auögefegt, 
befonderd wenn man beim Preffen ftarke Wärme angewendet hat. 
Es gehört unter die nicht austrocknenden Dele; deshalb wird es 
außer dem mannichfadyen medizinifchen und häuslichen Gebrauch, 
von mehrern Künftlern und Profefitoniften angewendet, als Uhrs 
wmacher u. dgl., denen ed um ein feines, fettes, nicht trocken wers 
Dendes Del zu thun ift. Seine Berfälfhung mit Mohn: oder 
Nußoͤl kann theild an dem Gefhmad, befonders aber, daß ein 
ſolches mit der Zeit, der Luft auögefest, eine zähe Haut anfegt, 
erkannt werden. a 

Mandelöl, Atherifches. Die bittern Mandeln befigen 
außer dem fetten Dele, noch ein den Atherifchen Delen gleichkom⸗ 
mendes. s wird durch Deſtillation mit Waſſer erhalten, 12 
Pfund geben hoͤchſtens 12 Antchn. Es iſt anfänglich ganz far—⸗ 
belos und klar, nimmt aber nach und nach eine gelbe, bis ins 
Goldgelbe uͤbergehende Farbe an. Der Geruch iſt angenehm, ſehr 
durchdringend; der Geſchmack auf der 55 ſcharf brennend; 
es iſt ſchwerer als das Waſſer, ſinkt deshalb darin zu Boden, 
wird in der Medizin, jedoch bloß von Aerzten, in aͤußerſt gerins 
Be angewendet, weil ed fonft todtliche Wirkungen hers 
vorbringt. 

Mandelſeife, Shaumfeife, kann auf mehrfache Art 
bereitet werden; entweder aus Mandeloͤl mit hoͤchſt concentrirter 
kauſtiſcher Lauge durch kalte Vermiſchung, welche dann eine mes 
diziniſche, zum innerlichen Gebrauche darſtellt, oder, wenn ſie als 
wohlriechende, aͤußerlich anzuwendende gebraucht werden ſoll, auf 
folgende leichte Art. Man ſchabt eine beliebige Quantität gute 
weiße, noch frifche Wafchfeife fein, fchlägt diefelbe vermittelft 
eines Schaumbefens mit etwas bitterer Mandelmilch zu einem 
lodern Schaum, dem man einige Zropfen wohlriechendes Del zus 
mifht, und dann auf Leinwand in irdene glafurte Kapfeln ver: 
breitet. Jetzt trodnet man fie bei nur geringer, oder doch mäßis 

er Wärme, ſchneidet fie nach ein paar Tagen in beliebige Stuf: 
e oder Streifen, und laßt fie dann vollends, auf einem Giebe 
ausgebreitet, völlig austrocknen. Diefe Art Seife ift Außerft Lok: 
er und weiß, und gibt den kuͤnſtlichen ausländifchen, unter meh: 
Er Namen im Handel vorkommenden nichts nach, ſ. d. Art. 
eife. - | 

Mandibulae lucii piscis, Hechtzaͤhne, find die 
untern Kinnladen nebft den Zähnen des Hechts; fie müfjen nicht 
gelb, fondern fchon weiß fein, fonft find fie veraltet. 

Mangoftanrinde, ift die Schale einer, ein füßes fafti- 

ed Fleiſch enthaltenden Frucht, die die Größe der Pomeranze 
at, von einem anfehnlihen Baume kommt, der auf Java, Mar 
lakka und auf den moludifchen Infeln waͤchſt, nach L. Garcinia 
mangostana. Die Schalen haben ſehr viel Aehnlichkeit mit den 
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Granataͤpfelſchalen, keinen Geruch, dagegen einen ungemein zu⸗ 
ſammenziehenden Geſchmack. Weber Holland zu beziehen. 
Maniguette, ſ. Paradieöförner. i 
Manna. Unter diefem Namen erhalten wir einen ausge⸗ 
trockneten, zuderartigen Saft, der nach dem Grade der Reinheit, 
in mehr oder weniger trocknen, koͤrnigen, länglichen, runden 
Stüden, von weißer, blaßgelber Farbe, oder aber als eine zus 
fammengebadene, Elebrige, zuweilen ganz ſchmierige Maſſe vors 
kommt. Es gibt verfchiedene Bäume, Die diefen zuderartigen 
Saft auöfhwisen, wozu felbft der Lerchenbaum, der Wallnuß: 
baum, der Pomeranzenbaum, die gemeine Zanne, der ſchwarze 
Maulbeerbaum u. m. a, gehören, wenn fie in heißen Glimaten 
wachfen. Gewöhnlid wird aber die Manna aus den Efchenarten 
gewonnen, und am häufigften aus Sicilien und Galabrien bezo— 
en. Die Manna-Eſche, fraxinus ornus L., der deutfchen 
ſche ähnlich, doch nicht fo hoch; Die rundblätterige, fraxinus 
rotundifolia, beide in G©icilien und Galabrien, fo wie audy die 
gemeine, fraxinus excelsior L., wenn fie in heißen Gegenden 
wächft, ‚liefern dieſe Subſtanz. Die gewöhnlihe Manna wird 
duch Einfchnitte in die Rinde ded Baums, welches im Monat 
Suli und Auguft gefhieht, erhalten. Es werden zu dem Ende 
entweder Neifer oder Strohhalme an den Ausflüffen des Safts 
angebracht, woran derfelbe herunter läuft und verhärtet, oder 
man ftellt an jeden Einfchnitt ein fteifes Blatt, wodurd der Saft 
herunter. geleitet wird, um in dad untergefegte getrocdinete Blatt 
der indianifchen Feige zu laufen und fid) zu fammeln. Die erfte 
Art gibt die Rohbrenmanna, manna canellata, cannulata, 
die zweite die gemeine Manna, manna vulgaris; eine dritte 
Sorte, welche am vorzüglichften, gewöhnlich in fehr hohem Preife 
ift und felten zu und kommt, ift die Manna in lacrymis, fie 
u ohne gemachte Einfchnitte im Juni und Juli aus, und vers 
Artet an der Luft. Da der Mannahandel befonders für die Si— 
cilianer und die Bewohner von Galabrien von Außerfter Wichtig: 
keit ift, fo werden die Manna: Efchen fehr cultivirt und befchäfs 
tigen den größten Theil der Landleute, die fich mit Einfammeln 
des verhärteten Saftes befchäftigen., Man gab früher allein den 
Gewinn für Sicilien mit 25,000 Louisd'or an. Aber auch in Gas 
labrien, welches jest zwar den Lieferungen der Gicilianer nicht 
gleich kommen fol, ift der Ertrag fehr bedeutend. Die drei Gors 
ten der Manna unterfcheiden fidy auf folgende Art: die Mans 
na in lacrymis befteht aus trocknen, ganz weißen, teinen Körs 
nern oder halbzölligen Stuͤcken; die Manna canellata aus leidh: 
ten, mürben, trodnen, 1 bis 6 Zoll langen, ungefähr. 1 Boll 
breiten, flachen, rinnen » oder röhrenförmigen , weißlichen, blaßs 
gelben, zumeilen ins Röthliche fpielenden, beim Zerbrechen aus 
verfchiedenen Lagen zufammengefegt erfcheinenden, oͤfters inwens 
dig eine federichte Kriftallifation zeigenden Stüden. Die gemeine, 
auch Manna calabrina genannt, und am meiften in Handel vor: 
fommende, ift eine unformlihe Maffe, die aus aneinander haͤn⸗ 
enden, etwas weichen, kruͤmeligen, leicht zerbrechlicyen , weis 
en, weißgelblichen, pelgraulichen , laͤnglichen oder rundlichen 
Stüden befteht; gewöhnlid mit Rinden, Holz oder andern 
fremdartigen Sheilen vermengt. Bon diefer werden die teinften, 


— 


Manna. 15 


beſten Stuͤcke ausgeſucht, und unter dem Namen auserleſene, man- 
za electa, oder manna in granis verkauft; das Zuruͤckgebliebene 
gibt die fchlechtefte Sorte, Manna in sortis; fie ift eine ſchmie— 
zige, aus ſchmutzigen bräunlichen Klümpern zufammengebadene 
aſſe; Häufig auch ein Gemifch ven alter verdorbener Manna, 
mit Kaffonadezuder, Honig, Mehl u. dgl. Neuern Nachrichten 
und Beftimmungen zufolge ift die Manna calabrina diejenige, 
welche in den Monaten September und October auöfließt; die 
in diefer Zeit nicht fehr heiße Atmofphäre verhindert das fchnelle 
Verdicken oder Zrodenwerden des Auöfluffes, die ausfließende 
Manna fließt am Baume herunter und wird ſchmutzig. u An⸗ 
ang. der Monate November und December fließt endlich die 
anna bis zum Fuße des Baumes herab und fammelt fich in eis 
ner Eleinen Grube, welche man dafelbft angebracht hat; fie ftellt 
nur noch eine weiche, fchmierige, mehr oder weniger unreine 
Mafle dar, und ift die ſchlechteſte Sorte. Wenn nun gleich die 
mehrſte Manna duch gemachte Einfchnitte in die Efchen erhal— 
ten wird, fo wird Das Ausfchwigen derfelben auch fehr häufig 
Durch den Stich verfchiedener Inſektenarten hervorgebracht; es 
gehören dazu das Gefchlecht der Gicaden, Aphis Chermes, Coc- 
eus u. a . m., Deren es in Gicilien an den Efchen eine Menge 
gibt ; fie ducchbohren mit dem Stachel die Oberhaut, die Zweige 
und Blätter der Bäume. Eine auf diefe Art gewonnene Manna 
Tol der beten gleichkommen. Einer gleichen Entftehung wird die 
Manna des Berges Sinai zugefchrieben, deren —— hin⸗ 
ſichtlich ihrer abfuͤhrenden Eigenſchaft von der gewöhnlichen ab- 
weichend fein foll, indem fie diefelbe nur in einem Außerft gerin 
en Grade befigen fol. Wenn wir gleich aus der heiligen Schrift 
{on wiffen, daß die Juden auf ihrer Wanderung aus Aegypten 
uch Mofed geführt, dieſen eigenthümlichen flanzenfaft am 
Berge Sinai ftatt ded Brotes verzehrten, fo iſt doch von frühern 
Reiſenden Manches gefchrieben, was über die Entjtehung diefer 
Männa, wie diefelbe auöfließe, eine beftimmte und gleichmäßige 
Auskunft gaben. Im Iahre 1823 Eonnten zwei treffliche und be: 
zühmte Männer, Hemprich und Ehrenberg, als Neifende 
in diejen Gegenden genaue Beobachtungen darüber anftellen, und 
die obwaltenden Zweifel und Ungewißheiten aufklären. ‚ Der füße 
Mannafaft, der von der Spige des Strauches durch die. Luft auf 
die Erde fäut, kommt noch jest häufig auf dem Sinaigebirge 
vor, und wird heut zu Tage von den Arabern Man 1* 
Er wird von den einzelnen Arabern und den griechiſchen Moͤnchen 
eſammelt und wie Honig mit Brot gegeſſen. Ehrenberg 
64 fah die Manna von den Sträuchern fallen, ſammelte und 
zeichnete fie nebit Pflanze und Thier. Die Pflanze ift eine Ta— 
marisfenart, Ehrenberg nennt fie Tamarix mannifera; fie 
fol nach Andern eine Varietät der Tamarix gallica fein. Die 
außerften dünnften Aeſte find mitunter von einer Menge Schild: 
läufe bedeckt, und warzig, Werden Dusch den Stich dieſer Inſek— 
fen verwundet. Aus. diefen Eleinen, mit unbewaffnetem Auge 
kaum bemerkbaren Wunden, fließt nach dem Regen ein reich— 
licher, Elarer, allmählig ſehr verdictender, wie röthlicher Syrup 
herabfallender Saft aus. Bor Sonnenaufgang umd kurze Zeit 
darnach ift ex wegen mäßiger Luftwärme ftarr, und wird leichter 
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von der Erde, weniger vom Baume gefammelt. Bei brennender 
Sonnenhige zerfließt er auf der Erde. Die Mannafammler fül- 
len 2 Fuß lange und 1 Fuß dicke Schläuche in wenigen Tagen 
an. Bon der ficilianifchen wird die befte um Geraci gefammelt; 
eine Sorte unter dem Namen Brianzoner Manna, Manna lari- 
cina, oder —— fol ein Gemiſch von ſchaͤdlichen Sub⸗ 
Ken mit Zuder oder Honig fein, einen terpentinartigen Ges 
chmack und wenig abführende Kräfte befigen. Man verlangt von 
einer guten Manna, daß fie aus weißen, oder gelblihen, trock⸗ 
nen, leicht zerbrechlichen Stücken beſtehe, einen jchleimicht zucker— 
artigen, nicht efelhaft widrigen Geſchmack, einen fchwachen eigen- 
thüumlichen Geruch habe, in der Kälte in 3 Theilen Waffer und 
8 Theilen Weingeift, in der Wärme aber in gleichen und noch 
weniger Theilen Waffer aufloͤslich ſei, Feine fremdartigen Theile 
6 Ihr Gebrauch iſt vorzuͤglich in der Medizin als ge— 
inde abfuͤhrendes Mittel. Sie wird uͤber Civitavechia, Venedig, 
Livorno, Genua, Marſeille, Trieſt bezogen. 
Manneken, Muskade male, eine dickere längere Mus: 
katſorte, als die gewöhnliche; dieſer Name ijt in Holland ges 
braͤuchlich. | 
Maranhbamtabai, f. Tabak. ‘ 
Marasquino, Marasquin, it. maraschino, ein feis 
ner italienifcher Liqueur, der Eiftenweife in Flafchen verſchickt 
wird. Nach folgender Vorſchrift erhält man ihn von befter Güte, 
Man nehme 4 Pfd. gröblidy geftoßene bittere Mandeln, 2 ®th. 
zer£leinerten Zimmt, 12th. zerftoßene Nelken, nebft 1 Ontchn. 
efchnittene Vanille, fchütte diefe Species in eine Eleine Deftil- 
teblafe, übergieße fie mit 6 Maß Spiritus vini, A 75 Grad nach 
dem Alkoholometer und 3 Maß Waſſer, deftillive dann den Spi— 
ritug davon ab, umd fege ihm 4 Pfd. Zuder, der in 2 M 
Brumenwaſſer aufgelöft, gekocht und geklärt ift, nebft 1 M 
Roſen- und 4 Maß Drangeblüthwafler zu. 
Marcafit, f. Wismuth. i 
Markhetten, Marketten, wird in der Handlung das 
in platten Stüden oder Zafeln gegofjene weißgebleichte Vacha 
enannt; ed wird in großen Quantitäten aus den deutfchen See— 
ädten nach Spanien, Portugal und Italien verfendet. 
Marhwein, wächft im Herzogthum Krain, man hat das 
von rothen und weißen; er ift gut und findet im Auslande Abs 


atz. 
* Marcipan iſt eine Art Confekt, deſſen Zubereitung in 
Gonditoreien gefchieht; es befteht aus gleichen Theilen mit Ro— 
fenwaffer Außerft fein geftoßenen abgezogenen Mandeln und fein 
geriebenem Zucker. Diefe Maſſe wird alsdann verfchiedenartig 
geformt und behutfam gebaden. Durch Zufag von einigen Ges 
würzen und Verzierung mit eingemachten Früchten, wird demſel⸗ 
ben eine größere Mannichfaltigkeit und Bolltommenheit gegeben, 
Marcsd’or, ein rother Burgunder » Wein dritter Klaffe. 
Maree wird in Frankreich der frifche Seefiſch genannt. 
u Margeaur, ein rother franzöfifcher Wein aus der Provinz 
uienne. 
Marienglas, f. Fraueneid, Frauenglas. 
Marignane, eine Art weißer Weine, aus der ehemaligen 
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eovence in Frankreich; fie find angenehm und gei eben 
Rack ind Italienifche. — — — 

Marylaͤndiſcher Tabak, iſt der aus dem nordamerika⸗ 
niſchen Freiſtaat Maryland in großen Quantitaͤten nach Europa 
kommende Blaͤttertabak, wovon es feine, mittel- und ordinaire 
Sorte gibt. Die erſte beſteht aus zarten, gelben, die zweite aus 
mehr oder weniger dunklern, roͤthlichen, und die dritte aus braus 
nen Blättern  Gie kommen in Faͤſſern von 1000 bis 1200 Pfd. 
nach den Seeftädten, vorzüglich Hamburg, Lübed, Bremen u. f. w. 

Markgräfler, eine Art Nedarwein, f. d. A. 

Marmelade ift eine geleeartige Zubereitung aus mancherz 
lei wohlfchmecdenden Früchten, wozu Aprikoſen, Pfirfichen, Quit⸗ 
ten, Sohannisbeeren, Kirfchen u. f. w._ gehören, mit Zucker und 
Gewürzen. Die, ausländifchen feanzöfifayen fommen vorzüglich 
von Bezierd, Chinon, Air, Tours, Meg u. a. D. m.; die ita= 
Lienifchen aus Genua, Florenz, Neapel und Bologna; auch die 
Holländer bringen aus Oftindien verfchiedene Sorten in Handel. 

Marmor ift eine ind Kalkgefchlecht gehörige Steinart, von 
bedeutender Harte; durch ihre verfchiedenen, theild einfachen, 
theils vermifchten Farben, und daß fie eine fchöne Politur an— 
nimmt, zeichnet fie fi von andern Kalkfteinen aus. Man findet 
den Marmor in vielen Gegenden Deutfchlands, felbft von der 
beiten Süte. Die italienifchen Sorten, von denen es eine fehr 

roße Mannichfaltigkeit gibt, find fehr berühmt. Vorzüglich im 
erthe ift der italienifche aus den Marmorbrüden um Carrara, 
oder der carrarifche Marmor; außerdem der um Prato, Piftoja, 
Stazzena, Lerigliano u. f. w. Im gleichen Range fteht der ein- 
farbige weiße von der Infel Paro im Archipelagus, welcher ehe⸗ 
dem häufig dort gebrochen wurde, und unter dem Namen parifcher 
Marmor bekannt ift. Die franzöfifchen Marmorbrüche find eben= 
faus nicht unbedeutend; die Provence, Gascogne, Languedok 
und mehrere Provinzen liefern davon vortreffliche Arten, wovon 
roße Platten u. dgl. ind Ausland gehen. Würtemberg, Sach⸗ 
te, öhmen zeigt guten weißen Marmor. Außerdem find die 
aͤrnthner, Erainerfchen, badenfchen, die blankenburgifchen am Harze 
mitunter von ganz vorzuͤglicher Güte; fie kommen in den ver: 
fchiedenften Farben und Abänderungen vor, 

Marmorirte Seife, f. Seife. 

Marne: Wein ift ein Champagner: Wein, der aus dem 
franzöfifchen Departement Marne über Chalons für Marne, Eper⸗ 
nay und Rheims bezogen wird, 

Marocco, eine gute Sorte Schnupftabal; es werden ges 
wöhnlich maryländifche Blätter dazu genommen. Beſonders gut 
aus Dffenbach, Frankfurt am Main u. a. O. m. zu beziehen. 

Marokkaniſches Leder, Maroquin, J ein aus den 
Fellen der Ziegen, Boͤcke und Laͤmmer zubereitetes Leder, welches 
vorzuͤglich zu Fetz und Tetuan bereitet, aber auch in mehreren 
Orten Kleinaſiens verfertigt wird, einer eigenen, im Weſentlichen 
mehr oder weniger abweichenden Behandlung unterworfen iſt, und 
in mehreren Farben vorkommt, ſ. Saffian. 

Maronen, f. Kaſtanien. 

Maroquin, f. Marokkaniſches Leder, 

Marſeiller Seife, ſ. Seife. 
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Marfolin, italieniſch marzolino, italieniſcher Kaͤſe vorzuͤg⸗ 
licher Art aus dem Toskaniſchen. Er wird im Maͤrz bereitet, 
wovon er den Namen hat. 

Martensholz, St. Martinsholz; eine Art Roth: 
holz von gelblichroͤthlicher Farbe, welches in der Wollenfaͤrberei 
haͤufig und mit Vortheil angewendet wird. Gibt es gleich nicht 
die ſchoͤnen Farben, welche man bei der Anwendung des Fernam—⸗ 
bukholzes erhalt, fo find Diefelben doch eben fo haltbar. Diefes 
Holz kommt vorzüglich von den Antillen, wo es häufig waͤchſt, 
und wird hauptjächlich dDurdy die Engländer in Handel gebracht. 
Es geftaltet ſich uneben, auch wurzlicht; daher gibt ed zweierlei 
Sorten in diefer Hinfiht, Stüde von bedeutender Stärke A 20 
bis 25 Pfund, und dünne, runde, lange, ftcdförmige.. Es muf 
trocken und ſchwer fein, Dies hat man auch befonderd bei dem 
fchon geraspelten genau zu beachten. Die dünnen Stüde ftehen 
nicht in dem Werthe, als die dicken, find deshalb auch im Preife 

eringer. In Holland handelt man das Holz nad) 100 Pfunden. 
Rn Gnoland wird die Waare nad Tons von 20 Gentnern 
gehandelt. | | 

Marum verum, f. Katzenkraut. 

Marzemimo, ein röthlicher, angenehmer tyroler Wein. 

Mascali, ein ficilianifcher, hHöcyft angenehmer, füßer Wein. 

Mastarenpfeffer, f. Pfeffer. 

Mascarponi, ift ein Außerft gefchägter, im Auslande als 
Delicatefje betrachteter italienifcher Sahnekäfe aus der Lombardei. 
Es geht davon nach Srieft und Wien. 

Maslak, heißt im Orient eine ganz vorzügliche Sorte 
Opium, die durch Nigen der Saamenkapfeln des Mohns freiwillig 
ausgefloffen, und an der Luft erhärtet ift; fie kommt nur fehr 
fparfam in Handel. | 

Maslaſch, eine Mittelforte des Tokayer-Weins; fie ift 
beffer als der gemeine, auer nicht von der Güte des Ausbruch. 

Maffikot, Maſtikot, Bleigelb, ein gelber Bleikalk. 
Das Blei erleidet bei mehr oder minderm Gchmelzgrade verfchies 
dene Stufen der Orydation oder Verkalkung. Beim gewöhnli: 
chen Schmelzen wird es mit einer grauen Haut überzogen, die man 
Bleiafche nennt. Diefelbe, für ſich einer nochmaligen Gluͤhhitze 
auögefest, verwandelt ſich nach dem Grade derfelben in ein helles 
oder dunkleres Gelb, welches den Namen Maffitot erhält, und 
als Malerfarbe angewendet wird. England liefert die Bleipraͤ— 
parate in großer Menge; aber auch Deutfchland hat keinen Mans 
gel an Fabriken der At. 

Maffon, eine bis jegt in Deutfchland noch nicht einge: 
führte, in Holland aber vorkommende Rinde, von einem noch nicht 

enau beftimmten Baum in Neu: Guinea, die dimn, flach, zimmt⸗ 
arbig, mit arauer geftreifter Oberhaut, von hoͤchſt angenehmen 
— — a ſuͤßem, gewürzhaftem, dem Bimmt ähnlichem Ge: 
mac ift. 
ch Maftir, Mastiche, Gummi mastiches, ift ein in Eleinen 
Körnern von verfchiedener Größe vorkommende Harz, welches 
durch Einfchnitte in die Rinde des Maftirbaums, nach L. Pistacia 
lentiscus, der in Portugal, Spanien, Frankreich, Italien, borzügs 
licher aber und reichhaltiger an diefem Harze auf den Infeln Ehlo 
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u. Kandia wächft, sehn bis zwölf Fuß hoch, einen Fuß die wird, 
unter einer dunkeln Rinde ein knotiges, feſtes, weiß oder gelbli: 
ches Holz von ſchwachem, harzigem Seruh und Gefchmad liefert. 
Da nicht jeder Baum den Maftir in bedeutender Menge gibt, fo 
wird die Ginfammlung mit vieler Sorgfalt betrieben, die jedoch 
auf der Infel Chio fo beträchtlich ift, daß die Einwohner. dem - 
tuͤrkiſchen Kaifer als jährlichen Tribut 300,000 Pfd. erlegen fol: 
len. Es kommen im Handel befonders zwei Sorten vor, der aus: 
erlefene Maftir, oder Maftir iv Körnern, Mastix electa, in gra- 
nis, und dann Maftir in Sorten, Mastix in sortis. Der erfte be⸗ 
ſteht aus Eleinen trocknen, halbdurchfichtigen, zerbrechlichen, auf dem 
Bruche glasartigen Körnern von weißer oder gelblicher Farbe. Die 
zweiteSorte befteht aus reinen und unreinen bläulichen, grünlichen, 
ſchwaͤrzlichen, gänzlich zerkleinerten, mitSolzfpänen u.a. fremdartigen 
heilen vermifchten Körnern. Guter, reiner Maftir wird zwifchen 
den Zähnen durchs Kauen, weich, unterfcheidet fich hierdurch von 
dem Sandarak, der diefe Eigenfchaft nicht befist; ferner Löfet er 
ſich in Zerpentinöl volltommen auf; der Sandarak wird Dagegen 
nicht von ihm angegriffen. Der Geruch, wenn er auf glühenden 
Kohlen verbrennt, tft angenehmer und ftärker. Die ausgepreßten 
Dele loͤſen den Maſtix nur zum Theil auf; der doͤchſt rectificirte 
Weingeiſt loͤſet ihn zwar in der Warme auf, läßt aber beim Kalt- 
werden den zehnten Theil wieder fallen; dieſer Nücftand bildet 
eine zühe, weiße, dem Sederharz ähnliche Maffe, die in abfolutem 
Alkohol oder auch in Terpentinöl bei angebrachter Wärme leicht 
auflöslich ift. Srocdnet man aber den beim höchftrectificirten 
Weingeiſt unaufgelöfet gebliebenen Ruͤckſtand, und läßt ihn noch 
einige Zeit an einem warmen Orte liegen, fo wird er alsdann 
Hain Ma demfelben aufgenommen; das Nämliche erfolgt, wenn 
der Maftir gefchmolzen, gepülvert, und in den höchft rectificirten 
Weingeiſt gefchüttet wird. Auf die fo eben angeführten Eigen: 
ſchaften beruhet feine Anwendung zu Ladfirniffen, wozu er ent 
weder für fich, oder in Verbindung anderer Harze, ald Sandarak 
u. a. m. fehr vortheilhaft benust wird. Außerdem ift fein Ge: 
braudy zu ganz feinen Sorten Siegellack, zum Räucherpulver, zu 
Raͤucherkerzen u. dgl. von bewährtem Nugen. Unter die manchers 
lei Saucen der Tabake liefert er ein nicht unpaffendes Sugredienz, 
Außerdem wird er in der Medizin gebraucht, ift befonders feiner 
baljamifchen, gewürzartigen Kraft wegen ein Beitandtheil mehre- 
rer höchft wirkfamen Außerlihen Mittel, als Pflafter, Salben u. 
dgl. Seine Verfälfchung mit Sichtenharz und Weihrauch Eann 
leicht nach dem außern Ansehen und Durch den Geruch erkannt 
werden. Man erhält diefe Waare ber Smyrna, Konftantinopel, 
. Benedig, Livorno und Marfeille. In Smyrna wird er nach Kas 
a 70 Ocka, in Livorno nad) Pfunden gehandelt. Die Kiften, wor: 
in er auf die großen Handelsplaͤtze Eommt, halten an 200 Pfd. 
Maſtixkraut; unter dieſem Namen verſteht man entweder 
den Maſtixthimian, Marum vulgaris, marum mastichinum, von 
der Pflanze thymus mastichina L., wovon die jungen Zweige 
nebft den Blättern, von poleiähnlichem Geruch, und durchdringen: 
dem, balfamifchem Gefchmad, gejammelt werden, oder das fo ge⸗ 


nannte Katzenkraut, auch ſyrifches Maſtixkraut, Marum verum; 
f. Katzenkraut. 
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Matalonga, wird eine Sorte dikörniger fpanifcher Anis 
genannt, der in Jaen, einer Landſchaft des Koͤnigreichs Andalufien, 
gebaut und ftark ind Ausland verfandt wird. 

Mataro,, ein fpanifcher, in Gatalonien wachfender rother, 
dem Portwein Ähnlicher Wein. 

‘ Mater perlarum, ſ. Perlmutter. 

Mechoakanne, weiße Salappe, Mechoacanna alb., 
eine im Handel vorkommende trocdne, entweder in Scheiben oder 
länglich gefchnittene, Äußerlich graue und runzliche, inwendig weiße 
oder weißgelbliche feite Wurzel, oyne Geruch, von fußlich fchlei= 
migem Gefhmad. Die Pflanze, von der fie kommt, heißt Con- 
volvulus Mechoacanna, ift aber noch nicht genau befchrieben; fie 
enthält fo wie die Wurzel, im frifchen Zuftande einen earafe. 
Menu die Wurzeln gut und. brauchbar fein follen, fo müffen fie 
die angegebenen Eigenfchaften befigen, nicht von Würmern zerfrefs 
fen, auch nicht mit den Wurzeln der Zaunrübe verfälfcht fein, 
welche letztere fich durch ihren bittern Geſchmack leicht zu erfen- 
nen gibt. Wir erhalten diefe Wurzel aus Amerika, vorzüglich 
aus Brafilien, wo die Pflanze häufig in Wäldern und auf Aedern 
waͤchſt. Ihrer etwas harzigen Beftandtheile wegen, die larirende 
Wirkung hervorbringen, wird fie als Abführungsmittel, da fie 
gut einzunehmen ift, angewendet. Sie fol ihren Namen von der 
merikanifchen Provinz Mechoakan haben. Ueber Cadix, Liffabon, 
Amfterdam zu beziehen. GEN 

Mechoacannanigra, ift die eigentliche Salappenwurzel ; 
f. d. Urt. DEE 

Mettabalfam, Balsam. de Mecca, 

Medoc, f. Pontac. 

Medulla saxorum, lithomarga, Steinmarf, Stein: 
mergel. Diefed, einer zufammenhängenden mehrfarbigen Maffe 
ähnliche FKoffil verdient, weil eö noch immer im Drogueriehandel 
vorkommt, einer Erwähnung. Das Steinmark gehört unter die 
Shonarten, befteht aus Shonerde, Kiefel, Bitter: und Kalkerde 
und etwas Eifen, kommt weiß, gelblich, roͤthlich, graulichweiß, 
perl: au fhmwärzlichgrau, gelb, roth und bläulicy in verfchies 
denen Niüancen vor. Es ift fehr weich, undurchfichtig, im Bruche 
fein, fettig anzufühlen, hängt an der Zunge an, zerfällt im Waf: 
fer, ift jedoch nicht fo bindend als reiner Thon; es fchmilzt im 
Feuer zu einem fhaumenden Glaſe. Man findet es in verfchiedes 
nen Gegenden Deutfchlands zwifchen den Nigen der Steinbrüche 
und Feljen. Der fogenannte Meerfchaum ift eine Art deffelben, 
Er fommt vorzüglich aus dem Orient, namentlich aus Rum : Ili 
(Nomanien), einer Landfchaft zwifchen dem fchwarzen Meere und 
dem Archipelagus; aucd wird er noch in andern Gegenden des 
türkifchen Reich& gefunden. Man bringt ihn dort aus der Erde ' 
als eine zaͤhe, weiße, wachsaͤhnliche Maſſe, die an der Luft erhär: 
tet. Sowohl die davon geformten Pfeifenköpfe verfchiedener Ge: 
ftalten, ald auch in ungeformten Maffen wird er in großen Quans : 
titäten durch die griechifchen Kaufleute nacy der Moldau, Walla: 
hei, Siebenbürgen, Ungarn, Deutfchland u. f. w. verfandt. Zrieft 
und Wien haben Hauptniederlagen davon. Der rohe wird nad) 
Sentnern gehandelt. Mehrere Städte Deutfchlands, ald Nürnberg, . 
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Lemgo, Fürth, Schmalkalden, Ruhl, Hamburg, Leipzig haben Fax 
breiten, 7 Pfeifenkoͤpfe davon geſchnitten —— — 

Meeraal, Muraena conger L., iſt der im Meer gefangne 
Aal; er ift größer als der gemeine, hat einen weißpunftirten Streif 
an der Seite, wird 4 bis 5 Ellen lang, und 50 bid 60 Pfv. 
fchwer ; friſch und eingefalzen verfchict: 

Meerbälle, Seebälle, pilae marinae, find zufammen: 
oder durch einander geflochtene, leichte, rundliche, von der Größe 
einer Eleinen Zauft bis zur Kopfdice vorkommende, hellgelbbraune 
MWurzelfafer : Gewebe, die von einer Geepflanze kommen. Die 

flanze, unter dem Namen Wafferriemen, Zostera marina, bes 

annt, waͤchſt in großer Menge auf dem Grunde des großen Welt⸗ 
meers; die Wurzelfaſern und Stiele derſelben werden durch die 
Wellen and Ufer getrieben. Der Geruch dieſer Meerbälle iſt den 
Meerihwammen glei, ihr Geſchmack etwas falzig. Sie machen 
noch einen Artikel des Drogueriehandeld aus, wurden ehemals 
mehr als jest, ald ein wurmtreibendes,. den Haarwuchs beförderns 
des Mittel gebraucht. Aus den Geeftädten zu beziehen. 

ER! Umbilici marinı, fabae marinae, belli- 
euli marini, find die Dedel einer Conchylie, nach L. turbo ra- 


Meerfencdhel, crithmum maritimum L., eine an den 
Meerufern SItaliend zwifchen Zelfen wachfende Pflanze, deren 
Wurzel fingerdid, angenehm riechend, der Saamen eirund und zus 
ammengedrüdt ift, von rosmarinaͤhnlichem Geruch. Die lanzetts 
örmigen, dunkelgrünen, dicken, fleiſchigen Blätter werden mit 
Salz und Eſſig ag pet und verfendet. 

Meerhirfe, Steinhirfe, der Samen einer Pflanze, nach 
L. lithospermum officinale, er ift £lein, eirund, fehr hart; die 
äußere perlfarbne, harte und glänzende Schaale enthält einen ſuͤß— 
lichen öligen Kern; er ift unter dem Namen semen milii solis 
im Drogueriehandel bekannt. Die Pflanze waͤchſt in vielen Ge: 

enden Deutfchlands wild, vorzuͤglich auf bergigen Gegenden und 

ölzern, die, viel Sonne haben. Einen dunfelern, jenem ähnlichen 
Samen erhalt man. von einer Pflanze na L. lithospermum 
purpureo - coeruleum. 

Meermood, ſ. Korallenmoos. 

Meerfalz, Seefalz, Boyfalz. Bekanntlich befigt das 
Seewaſſer viele falzige Theile; werden Diefelben durch Verdunſten 
von ihren wäfferigen Sheilen befreiet, fo ſchießt das Salz in Kris 
ftallen an. In den füdlichen Ländern gefchieht diefes durch frei— 
williges Berdunften an der Luft auf eine einfache Art. Es wer: 
den nämlich an den Meereöufern verfchiedene viereckige Gruben ges 
macht, deren Boden mit Thon belegt, oberhalb aber mit Bohlen 
verfehen oder auögemauert find; hierin wird das Geewafler ges 
laſſen, bis ed nach einiger Zeit die Unreinigfeiten abgefegt hat, 
worauf ed in flachere Gruben geſchlagen, und nachdem es in ben 
legtern durch Einwirkung der natürlichen Wärme und Luft fo weit 
verdunftet ift, fchießt das Salz an, weldes mit großen Schaums 
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Löffeln herausgenommen und getrocknet wird. Das Trocknen ges 
ſchiet ebenfalls am freier Luft und in ‚geoßen Haufen, die man 
vor Kaffe durch Zudeden fichert. Auf diefe Art wird am den frans 
zoͤſiſchen Küften, vorzüglich. in Bretagne, Saintonge und Aunois, 
dieſes Meer⸗ oder Geejalz bereitet. Sm nördlichern Gegenden, wo 
die Zemperatur der Luft nicht fo viel Wärmegrade haben kann, 
tedet man das Geewafler bis zum Kriftallificen in metallenen 
efüßen ein, und wo Mangel an Feuermaterial ift, wird daffelbe 
aud wie Sole gradirt. Ein fehr großer Theil diefes Meer- oder 
Seeſalzes geht in viele Gegenden, wo «6 an Salzquellen fehlt; 
es wird dann nochmals. aufgelöfet, gereinigt und £riftallifiet, und 
als taffinirtes Salz verkauft. Mit diefem Gejchäfte befaſſen fich 
befonders die Solländer und einige Orte Deutjchlande, wohin 
man das rohe. Seeſalz zu Schiffe um einen geringen Preis als 
Ballaft mitnimmt. Dem Quell» oder Brunnenfalze Eommt das 
Meer alz hinfichtlich feiner Reinheit nicht gleich; es enthält immer 
einen Antheil anhängender, falzfaurer Salkerde ‚, und behält daher 
einen bitterlichen Geſchmack. Ein Mehreres f. d. Art. Salz. 
eerfhaum, f. Medulla saxarum 
eerfpinnen, eine dem Kummer Ähnliche Seekrebs. Gat⸗ 
kung; fie find mehr breit als lang, ungefchwänzt, haben 6 Füße 
u. 2 Scheren, ihr Körper ift behaart; fie halten ſich in den füßs 
lichen Zlüffen Europens, bejonders aber in der Nord- und Suͤd ſee 
auf; werden eingefalzen und getrodnet in Bandel gebracht. 
eerſtinz, stincus marinus, nad) L. Lacerta stincu 
eine Amphibie, Die zum Eidech ſengeſchlecht gehört. Diefes Thier 
alt ſich vorzüglich in Aegypten, Arabien und Epbien auf, feine 
roße beträgt gewöhnlich 4 bi8 6 Zoll, es hat vier Eleine, mit 
Sehen verfehene Füße, der ganze Körper beinahe gleiche Stärke, 
wenigftens ift der Hals kaum davon zu unterjcheiden; der Körper 
iſt mit filbergrauen Schuppen bededit und mit bläulichen Quers 
flreifen bezeichnet, am Kopfe grüngelvlih. Man erhält fie ge- 
trocknet, in verfchiedener Größe, und muß fie gut verwahren, weil 
fie leicht von Würmern zerfreffen werden; in Wermuth gelegt 
laffen fie ſich am beften conferviven ; fie machen einen Artikel des 
Drogueriehandels aus, ftehen in ziemlich hohem Preife, werden 
in Apotheken gefucht. In Dandel tommen fie über Benedig, Li— 
vorno, Marfeille und Trieſt — Nach medizinifchen Beobachtungen 
bat fich die fonft fo gerühmte, ftimulivende Gigenfchaft derfelden 
nicht beftätigt, welches auch nach der chemifchen Analyfe, die wir 
von Meıfiner befigen, hervorzugehen fcheint. Diefer fand darin 
thierifche Gallerte, Mucus, Eimeißftoff, fettes, in Aether aufloͤsli⸗ 
des Del, fettes, in Aether unauflösliches Del, Wallrath, Osma⸗ 
Seid ‚mpospborfaure Kalkerde, Eohlenfaure Kalkerde und etwas 
uchtigkeit. 

Meerzwiebelwurzel, scillae marinae radix, oder radix 
squillae, iſt eine Zwiebel; die Pflanze heißt scılla meritima Z,, 
wacht in Gicilien, Syrien, dem füdlihen Frankreich, in Portu: 
gal, Spanien, befonderd an fandigen Ufern. Diefe Zwiebel hat 
eine birnfoͤrmige Geſtalt, von det Größe einer Fauſt, „bis zur 
Größe eines Kinderkopfs, ift oͤfters einige Pfund ſchwer, äußerlich 
mit trocknen, weißlichen oder ins Röthlihe fallenden Schuppen 
verfehen, worunter weiße, fleifchige, breite, an den Seiten dünnere, 
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im feifchen Zuſtaude einen weißen, dickſchleimigten, fehe fcharfen, 
Blaſen erregenden Saft enthaltene Schuppen befindlich find. Die 
Meerzwiebel wird entweder friſch, da fie ſich lange im guten Zus 
ftande: erhält, oder troden, nachdem die fleiſchigen Schuppen ge: 
trennt und an warmen Orten gedörrt find, verſchickt. Sie haben 
feinen Geruch, aber einen außerft bittern Gefchmad, enthalten ei: 
nem fcharfen Stoff, der felbjt durchs Trocknen nit ganz verloren 
gegangen tft; ihr Anfehen ift hornartig Ihe Gebrauch ift vors 
zuglich in der Medizin, wo fie als kräftig wirkendes Mittel häufig 
im Anwendung kommen. Spanien liefert diefen Artikel am meiften. 

‚„.Meed: Wein, ein rother Provencerwein, von vorzüglicyer 
Güte, der um Mees gewonnen wird, 

Meiran, f. Majoran. 

Meifterwurzel, radıx imperatoriae, ostrutii. Die Pflanze 
diefer Wurzel heißt Imperatoria ostrutium, waͤchſt in Staliem, 
eng in der Schweiz, im Defterreihifchen, fo wie in Schles 

en häufig. Die längliche, plattgerundete, hoͤckerige, faferige, 
durch ringformige Abjage gegliederte, einige Zoll lange, einen hal: 
ben bis ganzen Zoll dicke, Außerlid graugelbe, inwendig weiße 
Wurzel, hat einen gewurghaften, ftark brennenden Gefchmad, der . 
Angelika und Liebſtoͤckelwurzel ähnlichen Gerud) ; fie ift ein Eräftis 
ges Mittel, wird in der Vieharznei befonders ſehr viel angewen⸗ 
det; Die fchlefifchen, oͤſterreichiſchen und ſchweizeriſchen Gebirgsge⸗ 
genden liefern dieſe Wurzel in großen Quantitäten, 

Meißner Weine, find leichte vothe und weiße, im Meiß- 
ner Kreiſe des Königreichs Sadıfen, befonders um Meißen und 
Pirna wachjende Weine; ein Theil davon geht nach Bremen und 
Hamburg, wo fie zum DBermifchen anderer Weine gebraucht wer⸗ 
den; Der mehrſte wird im Lande verbraucht. * 

Mel, ſ. Honig 

M elanthii semen, f. Schwarzkümmel. 

Melaffe ift der flüffige Saft, welcher beim Gewinnen deö 
rohen Zuckers (Moskovade) abläuft. Er wird häufig nach Europa 
verfandt, vorzüglich nach Holland. | 

Meleguetta, f. Paradieskörner. 

Meliyfe, f. Eitronenmeliffe. 

Meliffenol, turfifches, f. Oleum syrae. 

Meliszucker, ſ. Zucke. 

Melnicker, iſt unter den boͤhmiſchen Weinen einer der vor⸗ 
zuͤglichſten. Er iſt gewoͤhnlich roth, obgleich ed auch weißen gibt; 
bat feinen Namen von der im bunzlauer Kreife auf einem Berge 
an dev Elbe gelegenen, Eleinen Stadt Melnick, in deren Umges 
bung derfelbe waͤchſt. Der an Bergen gezogene ift von mehr Güte, 
ald der in niedrig gelegenen Meingärten, und kommt in guten 
Sahren dem Burgunder fehr nahe. Man bezieht ihn aus Melnic 


oder Prag. 

einen, Melilotenblumen, Steinflee, flores 
meliloti. : Gewöhnlich werden diefe Blumen von dem gelben 
Steinklee, nach L. trifolium melilotus offieinalıs, gefammelt, der 
in Deusfchland haͤufig an Wegen, Wiefenrändern und auf den 
Leckern wählt, und Eleine, gelbe, traubenförmig an den Stengeln 
figende Schmetterlingsblumen trägt. Der diefen Blumen, befon: 
ders wenn fie getrocdinet find, eigene Geruch wie Tonkotabak, hat 
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fie als Ingredienz zu Schnupftabaten anwendbar gemacht. In 
der Schweiz nimmt man den gepülverten Steinklee zur Bereitung 
des grünen Kräuterkäfes; übrigens wird Kraut nebft Blumen als 
Außerliches Mittel häufig in der Medizin angewendet. Eine Art 
Steinklee mit blauen Blumen, blauer Steintlee, blauer 
Melilote, trifolium melilotus coeruleus, der den naͤmlichen 
Gerudy in gleichem Grade befist, waͤchſt häufig in Böhmen und 
Lybien, wird auch in Gärten gezogen. 
Mennige, minium, ift ein rother Bleikalk, der in ben 
Mennigbrennereien in großen Quantitäten fabricirt wird. In den 
dazu eingerichteten Defen wird das Blei erft in Bleiafche verwan= 
delt, die _. in dem fogenannten Mennig : oder Farbe-Ofen fo 
lange bei einem Hitzgrade, wobei die Bleiaſche nicht ind Gluhen 
kommt, erhalten wird, bis fie die gehörige rothe Farbe erhalten 
at; diefe legte Operation bedarf gewoͤhnlich 48 Stunden Zeit. 
ach der mehr oder weniger hochrothen Farbe gibt es darin ums 
terfchiedene Sorten; die vorzüglichfte wird unweit Nürnberg im 
Dorfe Rollhofen verfertigt, obgleidy von England aud, wo zu 
Shefterfield und Wirksworth große Mennigbrennereien find, die 
bedeutendften Verſendungen ins Ausland gemacht werden. Eine 
gute Mennige muß brennendroth ausfehen, troden fein und ſich 
ganz fein anfühlen laffen, durch eine Lupe betrachtet, aus lauter 
— Blaͤttchen beſtehen; fie darf nicht mit Ziegelmehl, 
der, Bolus u. dgl. verfaͤlſcht ſein. Um fie zu prüfen, uͤbergieße 
man etwas davon mit ftarker Effigfüure oder verdünnter Galpe: 
terfäure; wenn fie rein ift, muß fie fid) volfommen darin auflös 
en. Die Anwendung diefes Bleioxyds (Bleikalks) ift fehr viel: 
ach, fowohl in den verfchiedenen Arten der Malereien, als auch 
ei Bereitung der Glafuren, kuͤnſtlicher Glasfluffe, zu ordinairen 
Giegelladen, und in den Apotheken zu Pflaftern, Salben u. dgl. 
Man handelt die Waare nach Gentnern in Fäffern; die englifche 
kommt in 5 bis 10 Gentner: Fäffern zum Handel. In Hamburg 
handelt man fie nach 100 Pfd. in Sourant, mit 20 p. c. in Banco. 
Mentha ccrispa, f. Kraufemünge. 
Mentha piperita, f. Pfeffermünze. 
Mercurey, Burgunder: Wein, zweiter Klaffe. 
Mercurius dulcis (Hydrargyrum muriaticum mite), 
verfüßtes Quedfilber, mildes, ſalzſaures Auedfils 
ber, ift ein durch Sublimation aus dem Asgenden, falzfauren 
Queckſilber (Quedfilberfublimat) mit Zufag von laufendem oder 
metalliijhem Quedfilber erhaltenes, chemijches Präparat; es find 
fefte Stüde oder Brode, deren äußere Fläche glatt, glänzend, 
milchweiß, zuweilen ins Graue fich neigend ift, inwendig von Eris 
—— Gefüge; mit einem Inſtrumente geritzt zeigt ſich ein 
chwefelgelber Strich, der, dem Lichte lange ausgefest, grau wird. 
Da diefes Präparat in der Medizin fehr viel im Gebrauch ift, fo 
muß man fich von feiner Reinheit, daß es nicht noch aͤtzende Queck⸗ 
filberfublimat:Zheile enthalte, überzeugen. Man prüfe den zum 
Be Pulver geriebenen Mercurius dulcis mit abfolutem Als 
ohol, indem man etwad davon in einem Glasgefüße, wozu ein 
kleiner Kolben oder Retorte am pafjendften ift, über einer Spiri⸗ 
tuslampe kochen läßt; die filtrirte Flüffigkeit vermifche man mit 
etwas deſtillirtem Waſſer und tröpfle einige Tropfen friſch bereis 
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tetes Kalkwaſſer Hinzu; bleibt die Fluͤſſigkeit helle, fo ift die 
Uechtheit des Präparatd zu verbürgen,, im entgegengefegten alle 
aber wird ein pomeranzenfarbener Niederfclag entſtehen. Aus 
guten chemifchen Zabriten zu beziehen. Dem aus Holland in 20 
bis 25 Pfd. fchweren Broden kommenden darf man ohne chemifde 
Prüfung nicht trauen. Ä | 

ercurius praecipitatus albus (Hydrargyrum am- 
moniaco - muriaticum), weißer Qu ekfilberpräcipitat, 
ebenfalls ein chemifches Produkt; es iſt fchneeweiß, fchwer, und 
ganz fein anzufühlen; im leicht zerreiblihen, ungleichen Stüden, 
oder auch ald Pulver. Es darf feine Kreide, Gips, oder dgl. 
enthalten, muß fich daher, ohne Aufbraufen in ftarker Salpeters 
fäure vollkommen, ohne Ruͤckſtand zu hinterlafjen, auflofen. Mar 
ed mit Bleiweiß vermifcht, jo wird etwas aufgelofetes Kochſalz 
zugetröpfelt, daſſelbe durch einen weißen Niederichlag zu erkennen 
geben. 

Mercurius praecipitatus ruber (Hydrargyrum oxy- 
datum rubrum), rother Quedfilberpräcipitat. Diejes 
Präparat wird im Großen, vorzuglic in holländifchen Fabriken 
bereitet, und ift eine aus, glänzenden, fehr feinen, Eleinen, Eriftalls 
artigen heilen beftehende, ſchoͤn rothe Maffe, die leicht zerreiblich 
ift. Es wird aus dem Quectjilber vermittelt GSalpeterjäure vers 
fertigt, darf nicht mit Mennige vermifcht fein, welches durch Ue⸗ 
bergießen mit ftarker Salpeterjüure, wenn diefelbe eine braune 

arbe annimmt, zu erkennen ift. Etwas Weniges davon auf einem 
leinen eifernen Spatel oder Löffel ſtark geglüht, muß gänzlich 
verflüchtigen, Leinen Ruͤckſtand Kinterlaffen; fonft war ed mit its 
gend einem Pulver, als Mennige, Biegelmehl oder anderer rother 
Erde, verfalicht. | 
. . Mercurius sublimatus corrosivus (Hydrargyrum 
muriaticum corrosivüm), gender Quedfilberfublimat, 
eine weiße, aus Eleinen priömatifchen Nadeln beftehende, Eriftallis 
nifche, halbdurchfichtige, ſchwere Maffe, ohne Geruch, von Außerft 
fcharfem, ägendem Geſchmack. Sie wird aus dem Quedfilber 
durch) Sublimation bereitet, und ift eine Verbindung. deſſelben mit 
Salzfäure. Diefed im Waſſer jo wie im Weingeift auflösliche 
Quedfilberfalz ift das ſtaͤrkſte Gift, verflüchtigt fich im euer, 
ohne zerfegt zu werden. Eine Verfaͤlſchung mit Arfenif, die man 
unter dem im Auslande fabricirten bemerft haben will, weldes 
bei dem in ganzen Stüden nicht leicht der Fall ſein kann, wird 
durchs Auflöfen in zwei Mal fo viel fiedendem Weingeift entdedt; 
er muß fich gänzlidy darin auflöfen, der Arfenik wird dagegen zu: 
eitäbleiben. Diefer Artikel wird ftark aus Holland bezogen. 

-  Mercurius vivus, f. Quedfilber. 

Meffin, em Mofeler: Wein, aus der Gegend um Meg. 

Meffina: Wein, ift ein italienifcher Malvafier, f. d. 

Meffing. Dieſes bekannte Metall ift eine Verbindung des 
Kupfers mit Zink; ed wird auf den Meflinghürten bereitet, indem 
man das Kupfer mit einem Zinklalt, wozu man gereinigten und 

efchlemmten Galmei anwendet, in dazu paffenden Ziegeln und 
Defen fchmilzt. Nach dem größern oder geringern Zufage und 
der Reinheit des Zinkkalkes fallt dad Meffing in der Farbe vers 
fchieden aus. Aus der Verbindung des Kupferd mit Zink entſtehen 
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Daher die verfchiedenen gelben Metalle, das Prinzmetäll, 
Pinſchbeck, Tomback und Semilor; wo der Gallmey mans 
gelt, wird die Zinkblende angewendet, die man erft durch vorher: 
egangenes Noften vom Schwefel zu reinigen fucht. Es gibt der 
efjingbrennereien ſowohl in ald außer Deutfchland viele und be: 
deutende; das Metall wird entweder zu Tafeln von mancherlei 
Stärke, oder zu Draht verarbeitet. Unter die gewöhnlichen‘ Sor: 
ten Ddefjelben vechnet man das Latunmeffing, em mehrmals 
zufammenzelegtes, ed ift blank, auch ſchwarz; dann das Plate 
tenmeffing, ein: einmal zufammengelegted, ſchwarzes. Das 
Zafelmeffing, ſchwarz und dic, und das Rollenmeffing, 
‚ ein ‚aufge olltes. Die verfd;iedenen Abftufungen hinſichtlich der 
Stärke und Länge werden nach der Nummer beftimmt, und find 
fih auf dem Gewerken nicht gleih. Man bringt die Meffingbleche 
in Fäffern zum Sandel: Bon Schweden fommt eine bedeutende 
Menge Mefjing nach den Geeftädten, fo wie auch aus England. 
Die Fabrikzeichen der ſchwediſchen mn.. find. folgender: 
maßen beſtimmt: Die befte Sorte führt eine große Krone; eine 
darauf folgende hat 3 Kronen, eine andere ein gefröntes Herz, 
Dann einen — Baum; ferner auch Namen der Städte u. 
f. w. Die Stadt Hamburg befigt mehrere anſehnliche Meffing- 
werfe in den nahe um die Stadt gelegenen holfteinfdyen, mecklen: 
burgifchen und Yanenburgifchen Landen, die eine große Menge 
Mefling in verſchiedenen Geftalten, wozu aud Draht, Bleche, 
Be und Keffel gehören, verarbeiten. Es macht damit einen 
ehr bedeutenden Abſatz ind Ausland, namentlich nach dem füdlis 
chen Europa ; aber auch nach Amerika, nach Afrika, an die barbas 


riſche Küfte u. f. w. Spanien, ——— ſo wie deren Kolonien 


erhalten viel meſſingene Gefaͤße, als Becken, Keſſel u. dgl., fer⸗ 
ner Drahte von verſchiedener Staͤrke durch den Hamburger Handel. 
Dieſe Laͤnder beziehen ebenfalls mehrere ſchwediſche Fabrikate, 
wozu die Kronendrahte vorzüglich gehören. Von den erſt ange— 
führten Stüden ift der Handel nady Pfunden, die Drahte nad 
100. Pfunden Courant in Bankgelde. Das Rollen: und Tafel⸗ 
mefling wird ebenfalld nady 100 Pfunden in Banko verkauft. 
Kürnberg , Nahen, Stollberg im Iülichfchen machen ftarte Ges 
chaͤfte mit ihren Meffingerzeugnijen. Nicht allein gang Italien, 
ondern auch ein großer Theil von Deutfhland, ſelbſt Frankreich 
wird von Nürnberg mit verfchiedenen Meffingwaaren verforgt, 
wozu eine gewiſſe Art Bleche, ferner alle Sorten, Wagfchalen ges 
hören. Die Bleche find nach ihren Biegungen in 2-, 3=, 4:, 5, 
6:, 7: bis Sbögige Bleche verfchieden, auch ob fie auf der einen 
Seite nur polirt und auf der andern fchwarz find. Die bedeutens 
den Drahtzugwerfe, weldhe Stollberg im Juͤlichſchen befigt, wo= 
von man gegen 100 annimmt, verforgen einen: großen heil der 
enropäifchen Länder mit Meffingdraht; doch. werden auch Platten, 
Kejjel und Bleche in fehr bedeutender Menge verfertigt und aus: 
—— welches nach Sortimenten geregelt ift, und zwar von Nro 
bis 30; man handelt nad) 100 Pfundens Alle Sorten von 
Drahtmefling, fo wie Stuͤck- und. Keffelmeffing liefert Goslar 
am Harze; das Drahtmefling ift entweder ſchwarz oder blank in 
ver ſchiedenen Nummern, die natürlich nad ihrer Feinheit und 
Starte in abweichenden Preifen ftehen. Im Brandenburgifchen 
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wird auf dem Meffingwerke bei Neuftadt:Eberöwalde viel Meffing 
geätheitet und als Rollenmeffing, weldes das ditunfte ift, 
und hauptfächlich zu den Platten der kleinen Nägel verbraucht 
wird, ferner als Klempnerblech, Bedenfchlägerlatun in 17 Nums 
mern, als Schloſſerlatun; ald Trommelblech von verfchiedener 
Stärke, als Drahtband abgefegt. Im Defterreicyifchen gibt es 
fehe bedeutende Meffingwerke, Aachenrein in Tyrol ift eine der 
bedeutendften Fabriken; es werden dafeldft Platten, Bleche, Draht, 
meffingene Nadeln in allen Arten verfertigt; die Waare ift ihrer 
Güte wegen fehr beliebt und findet ſtarken Abfag. Bon den tyroler 
Meffing » Erzeugniffen liefert befonderd die £. €. Bergwerköpro- 
dukten-Verſchleißdirection zu Wien vielerlei Sorten; es gehört das 
hin Meffing in Rollen von Nro. 7 bis 1., Platten, 1: bis 10bus 
gig; ertrabreites Srommelmeffing, fowohl blanfes, als ſchwarzes, 
in verfchiedenen Nummern; Meffing in Stangen; die verfchiedes 
nen Meffingdrahte, in manchen Nummern, als fchwarzen Meffings 
draht, Luͤſterdraht, Glaſerdraht, harten Paternofterdraht, Kronen: 
draht, zarten Fenfterdraht. Eine andere Niederlage in Wien ent: 
hält die Meffingprodufte der großen Meffingfabrrt zu Nadelburg 
im Deftreich unter der End; es gehören dazu in abweichenden Nums 
mern, Lampen, Leuchter, Morfer, Flaſchen, Schnallen, Knöpfe, 
Ringe, Schilder, Gloden, Waagen, Fingerhüte, w. dgl., nebft den 
Zafel:, Stück :, Rollenmeffing und Draht. Schleſien beſitzt eben- 
falls eine bedeutende Meffingfabrik zu Schlawenzig, im Boigtlande 
ift die zu Oberaueröbah. Die Sferloher Meffingfabriten liefern 
— u. ſ. w., Draht u. m. a. Als bemerkenswerthe Orte find 
emnuch befonderd außer dem fteyermärkfchen und tyrolfchen Mefs 
Ben womit, wie fchon angeführt, Wien bedeutende 

erfendungen macht, Hamburg, Nürnberg, Zrankfurt a. M., Ifers 
lohe, Goslar, Stollberg im Lüttichfchen, Kütrich, und außerdem noch 
einige im Preußifchen, ald in Schlefien und im Brandenburgifchen 
u. w. anzufüuͤhren. 

Metallgold, unechtes Blattgold, wird aus dem fos 
genannten Zombad (f. Meffing) zu dünnen Blättern gefchlagen, 
und von Fürth, Nürnberg, u. a. DO. m. bezogen. 

Mezereum, cortex mezerei, ſ. Geidelbaftrinde. 

Mezzo-Monte, ein rother toskanifcher Wein, der fehr 
beliebt ift, feinen Namen von dem Orte hat, wo er wächft. 

HH ein geringer Burgunder » Wein um Auxerre. 

Milchharz, Resina lactea. Diefed bis jegt noch nicht 
ſehr häufig, bekannte Harz, deſſen Abftammung noch unbekannt 
ift, kommt in Stüden von ziemlich beträchtlichem Umfange vor, 
ed iſt ganz milchweiß, hat im Innern einige durchfichtige Strei— 
fen, nur das Alter und die Länge der Zeit macht die Sberflaͤche 
deffelben ftrohgelb. Der Bruch diefes Harzes ift mufchelig, mit 
fharfen Kanten; es befigt einen ziemlich lebhaften, etwas fettar- 
tigen Glanz, hat 'eine bedeutende Härte, die der des Copals 

leicht, dagegen tft es bei weitem zaͤher als derfelbe, daher es nur 
Fehr ſchwer zu zerbrechen ift. Beim Kauen fcheint eö etwas elaftifch 
zu werden, ſchmeckt anfänglich faner, nachher erzeugt ſich ein Reiß— 
geſchmack. Auf einer heißen Gifenplatte ſchmilzt es nicht, fon- 
dern zerfällt darauf in ein kluͤmperiges Pulver, welches einen &e: 
ruch, wie dad Animeharz von fich gibt, der jedoch ftechend ift, und 
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leicht zum Huften reizt. Am Kerzenlichte ſchmilzt ed, brennt mit 
weißer Flamme, und verbreitet einen aromatifchen, veizenden Ge⸗ 
ruch. Mit Alkohol befeuchtet, bleibt die Oberfläche troden, wie 
die des Bernfteind und Dammarharzed. Mit Aether behandelt 
Löft es fich zum Theil auf Der Rücdftand ift eine dem unlößli- 
chen Gopalharz aͤhnliche Subftanz, die im Schmelztiegel erhigt 
mit anfänglidy aromatifhem Dampf, nachher ohne zu ſchmelzen 
mit unangenehmem Geruch ſich endlih ganz verkohlt, und als 
höchft unbedeutend etwas Kiefel: und Kalkerde hinterläßt. Die in 
dem Harze befindliche Säure, welche ſich aus der geiftigen Aufloͤ— 
fung durch zweckmaͤßige Behandlung abfcheiden läßt, laſſen nad 
are Apr Kennzeichen vermuthen, daß ed Benzoefäure fei, obs 
gleich andere Gründe es wieder zweifelhaft machen. Die Meinung, 
daß dieſes Harz von einem Baume in Chili, der Araucaria imbri- 
cata, fei, bat zwar viel Wahrfcheinlichkeit, jedoch nicht völlige 
Beftimmtheit. , 

Milch zucker, saccharum lactis, ift der aus den füßen 
Molken der Kuhmildy durch Abdunften, Kriftallifiren erhaltene 
uderartige Stoff, derin feften, ſchweren, rindenartigen, milchwei: 
* Stuͤcken verſchiedener Groͤße vorkommt. Der untere Theil iſt 
ri oberhalb befteht er aus lauter Eleinen regelmäßigen Kriftal: 
n. Der Gefhmad des Milchzuders ift ſchwach zuderartig, et: 
was erdig; er ift in kaltem Waſſer fchwer auflöslich, von heißem 
Waffer löfen 4 heile einen Theil auf; feine Berfälfhung mit 
Hutzuder kann daher leicht an der leichtern Auflösbarkeit, fo wie 
an dem füßern Geſchmack erkannt werden. Sollte er mit Alaun 
verunreinigt fein, fo wird eine Auflöfung deffelben in Waſſer die 
blauen Pflanzenfäfte, oder das Ladmuspapier fogleich röthen, und 
ein paar Tropfen falpeterfaure Silberauflofung einen Niederfchlag 
bewirken, ohnedied auch der fauerlihe Geſchmack es verrathen. 
Eine Verunreinigung mit Kochfalz, wie man bemerkt haben will, 
möchte wohl hoͤchſt felten fein, weil fie fehr unpaſſend wäre, und 
außer dem Gefchmad durchs Feuchtwerden fehr leicht erkannt 
würde, da der Milchzucker ftetö troden bleibt. Der in Eleinen Ees 
gelförmigen Broden aus fauren Molken bereitete, ferner der mehl: 
artige, nicht in feften Eriftallinifchen Studen vortommende, mit 
kaͤſeartigen heilen verunreinigte, fo wie der graugelbe, unreine, 
taugen nichts. Man erhält den Milchzucker in großen Quantitäs 
ten aus der Schweiz und Lothringen. \ 

Milhaud, rother, in Rouerque wachfender franzöfifcher, 
Mein; über Cette. 

Milii solis semen, f. Meerhirfe. 

Millefiori, eine in Italien beliebte Sorte Schnupftabaf, 
von dem Orte gleiched Namens im Piemontefifchen. 


Millery, eine gute Weinforte, Die in der Gegend von Lyon, ' 


etwa 4 Meilen davon, gebaut wird; über Lyon zu beziehen. 
Mineralaltali, DE LRCROTLandeRTeNg, natrum car- 
bonicum crystallisatum, Alkali minerale purum, ift das reine, 
in ſechs⸗ bis achtfeitigen großen anſehnlichen Kriftallen ey ie 
ne Salz, weldyes in der Natur nie ganz rein, fondern in Berbin: 
dung mit andern erdigen Theilen, mit Säuren, und in der Afche 
der Seeuferpflanzen angetroffen, und daraus abgeſchieden wird. 
Ungarns Natrum: Seen enthalten diefed Salz in großer Menge; 


— 
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wenn fie im Sommer audgetrocdnet find, fo findet man ed abges 
fest, es ift jedoch mit thonartigen Theilen vermifcht, enthält auch 
noch Küchenfalz, und muß davon gereinigt werden. Das in den 
tiefern Stellen zurücdgebliebene Waſſer enthalt nad Rukkerts Ans 
aben 40 bis 60 p. c. diefed Salzes. Diefe Seen erftreden ſich 

tunden lang, vorzüglich zwifchen Debreczin und Nagyvarad. 
Mit Säuren verbunden macht es einen Hauptbeftandtheil der Mi: 
neralwaffer aus, wie im Kochfalze, welches aus Mineralalktali und 
——— beſteht; im Glauberſalze, worin es mit Schwefelſaͤure 
‚in Verbindung iſt, und aus beiden Salzen durch chemiſche Proces 
Dur abgefchieden wird. Es wird an der Luft leicht undurchſichtig, 
Die Oberfläche mehlartig, und durch Verſchwinden des Kriftallifas 
tionswafjers zerfällt e8 ganz zu einem feinen Pulver. Ein unreis 
nes Mineralalkali ift die fogenannte Soda, oder das aus der Afche 
Der Meeruferpflanzen auögelaugte Salz. Es enthält noch viele 
fremdartige und erdige Theile, f. d. Art. Soda. Nein wird ed 
Daraus abgefchieden, wenn diefe Soda mit kochemdem Waſſer über: 
goſſen, die Flüuffigkeit filtrirt, und bis zum Kriftallifationspunft 
abgedampft wird. Man gießt fie dann in große irdene Gefäße, 
worin nad) 24 Stunden das reine Mineralalkali in fchönen Kris 
ftallen angefchoffen fein wird. Aus den Salinen, fo wie aus des 
mifchen Fabriken zu beziehen. 

Mineralblau,, ein Kunftproduft, welches von fchöner 
blauer Karbe, in verfchiedenen Sorten, dunkler oder heller im Dans 
del vorkommt. Man erhält es fehr gut, wenn man einen Theil 
weißen oder Zink-Vitriol, ein achtel bis ein wiertel Theil Eifen> 
witriol in reinem Waſſer nis vermifcht, und dieſe gehörig 
verdünnte und filtrirte Auflöfung mit einer andern von blaufaus 
rem Kali fo lange vermifcht, bis Fein Niederfchlag mehr entfteht, 
Diefer wird dann abgefondert, mit Wafler mehrere Mal ausge: 
wajfchen und getrodnet. Dies Präparat ift in der Malerei fo 
wie zur — des blauen Siegellacks gut anzuwenden. 
Aus den Farbefabriken zu beziehen. 

Mineralgelb, Caſſelergelb. 

Mineralgrün, iſt ein kupferkalkhaltiges Präparat, wird 
in der Malerei gebraucht und aus den Farbefabriten bezogen. 

Mineraliiher Mohr, Shwefelmohr, wird eine aus 
gleichen Theilen Quedfilber und Schwefel, entweder durd; anhals 
tendes Reiben oder durchs Schmelzen bewirkte WBerbindung ges 
nannt. Iſt die legte Methode befolgt, und das Verhältniß des 
Scywefeld zum Quedfilber wie 1 zu 7 genommen, fo kann durch 
Sublimation der fünftlihe Binnober (cinnabaris factitia) daraus 
bereitet werden; f. Zinnober. 

Mineralwaffer. Man verfteht darunter dergleichen nas 
türlihe Wäfler, welche ſich vermöge ihrer verfchiedenen Beftand- 
theile durch heilfame Wirkungen auf den menfchlichen Körper vor 
andern auszeichnen. Es gibt deren eine große Anzahl; viele, die 

on feit langen- Zeiten befannt, mehr aber noch, die in fpätern 

eiten entdeckt, alle durch genaue chemiſche Analyfen in ihre fes 
ften und flüchtigen Beftandtheile zerlegt find. Ein großer Theil 
eignet fich zum Baden und Trinken, ein anderer nicht zum Zrin- 
ten, fondern bloß zum Baden; viele zum Verſchicken in gut vers 
wahrten Flaſchen; andere dagegen find bloß an der Quelle zu ges 
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brauchen. Im Allgemeinen kann man die Mineralwaͤſſer nach 
ihren Beſtandtheilen eintheilen in Bitterwaſſer; alkaliſche Waffer; 
koch ſalzhaltige; Eifenwafler und Schwefelwaſſer, woron die drei 
vorlegten zur nähern Beſtimmung noch in Unterabtheilungen ge 
bracht werden Eönnen. Es würde fchon zu weitläufig fein, alle 
die Heilquellen nur namentlich anzuführen, da ihre Unzabl zu be: 
deutend, und auch nur ein Theil Davon ald Handelsartikel in Be: 
tracht zu ziehen ift; wir befchränten uns daher nur auf die vor: 
züglichern, zum Verſchicken fich eignenden, und mehr oder weniger 
im Handel vorkommenden. Unter die Bitterwaffer oder die, deren 
a oe Beitandtheil nebft andern Salzen, das fogenannte 
Bitterjalz (fchwefelfaure Talkerde) ift, gehören das Geidlizer und 
Seidfhüser Bitterwafler, zweier nahe an einander liegender Doͤr— 
fer in Böhmen, Saager Kreis; ferner das j Steinwaffer in dem 
nämlichen Kreife ; das zu Gran im Bipfer Gomitate Ungarns; zu 
St. Barbara in Kärnthen, Pucriegl, Egglhof und Riendl in Ober: 
Öfterreich, Mannersdorf in Niederöfterreich, Laach unweit Wien, 
Grub bei Coburg. Zu den alkalefcirend kohlenſauren oder denen, 
die ihre Wirkfamfeit vorzüglich der feinen Kohlenfäure zu werdan: 
Een haben, gehören das Gelterferwafler ; es wird bei Gelters im 
Fuͤrſtenthum Naffaus Weilburg gefüllt und follen jährlicy davon 
2 Millionen Krüge abgefegt werden; der Biliner fogenannte Saus 
erbrunnen im Leitmeriger Kreife Boͤhmens; der Buchfäuerling 
unweit Karlöbad; dad Kränchenwaffer zu Ems unweit Koblenz; 
fie enthalten außer neutralfalzen Verbindungen noch einen ganz ge: 
ringen Eifenantheil. Zu den Eifenwaffern ‚gehören: 1) mit praͤ⸗ 
dominirenden Eohlenfauren Salzen, das Fachinger, im Fürftenthum 
Raffau : Dies ; ferner das Geilnauer im Naffauifhen; das Wil: 
dunger im Fuͤrſtenthum Walded, diefe werden befonders fehr haus 
fig von Aerzten empfohlen; das aus den Quellen zu Spaa im ehe: 
maligen Fuͤrſtenthum Lüttich; das zu Brüdenau im Fürftenthum 
ulda; das Schwalbacher in der Graffchaft Kagenelnbogen ; das 
veudenthaler im öfterreich. Schlefien; das Sternberger in Mäh: 

ren; das Imnauer bei Tübingen; das Gudomwaer in der Graf: 
ſchaft Glatz in Schlefien. Das Deinacher im Würtembergifchen, 
Seit einiger Zeit ift das unweit Tepl, einer Eleinen Stadt an 
dem engel 3 Fluß in Böhmen, entfpringende falinifche Wafs 
fer, unser dem Namen Maria Kreuzbrunnen, fehr im Gebrauch, und 
wird weit und breit verfahren. 2) Mit prädominirenden fchwefel: 
fauren und falzfauren Salzen, der Pyrmonterbrunnen, der Drys 
burger; beide find die an Eifengehalt und freier Kohlenfäure reich: 
haltigften in Deutfchland;, ferner der Egerbrunnen u. a. m. Die 
Eochfalzhaltigen Waͤſſer Eönnen wir nicyt ald Handelsartikel auf: 
nehmen ; es gehören hierzu alle See» und Galinens Waffer (fie 
haben feine freie Kohlenfäure in fich), eben fo wenig die fıhmefel: 
baltigen, die fich in der Negel nicht zum Trinken, mehr zum Ba: 
den, zum Verſchicken aber gar nicht eignen. 

Mirabellen; unter diefem Namen kommt eine in Frank: 
“ reich und am Rheine wachfende Sorte Pflaumen, entweder getrod: 
net oder eingemadht in Handel; aus Meg zu beziehen. 

Mifchkolzer Wein, ift ein rother ungarifcher Wein, 
der um Miſchkolz, 5 Meilen von Tokay, waͤchſt. 

Mittisgruͤn. Dieſes Gruͤn iſt ein Kunſtprodukt, welches 
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zur Baſis Kupfer hat. Es fol größtentheild aus arſenikſaurem 
Kupfer beftehen; die Erfindung ift erft einige Sahre der, und in 
Anwendung gebracht; den Namen Mittiögrun hat es von dem Er: 
finder Mıttis in Wien erhalten. Die Farbe defjelben iſt jchön 
und angenehn, mit Del fowohl als mit Wafler aufzutragen 
Durch Berbindungen oder Zufäse von fauren und Mittelfalgen 
entftehen Daraus abweichende Schattirungen, vorzüglich wenn man 
fih des Weinfteins, des Kochfalzes, des Salmiaks zc. bedient. 

Moͤnchs⸗ Rhab arber, rhabarbarum monachorum, eine 
äußerlich braune, inwendig gelbe, lange, faferige Wurzel, von der 
Stärke eines Daumend bis zur Dide eines Kinderarms, von bitter 
zufammenziehendem Geſchmack; fie hat mit der wirklichen Rhabar: 
berwurzel außer dem entfernt ähnlichen Geſchmack, und daß jie dein 
Speichel beim Kauen gelb färbt, gar nichts gemein, wurde früher 
in Klöftern haufig angewendet, und erhielt davon ihren Namen; 
iegt wird fie bei Pferde und Kuhvieh noch ftark gebraucht. Sie 
wird von einigen Ampferarten gefammelt, und wie man mit vie: 
ler WBahrfckeinlichkeit glaubt, von rumex patientia, rumex alpi- 
nus und rumex obtusifolius, die in Frankreich, der Schweiz und 
Italien häufig wachfen. Aus den angeführten Ländern wird fie 
in Menge verfandt. 

Mohnfamen, semen pupaveris, diefer allgemein bekannte 
Samen wird von der Pflanze nad L. papaver somniferum ges 
wonnen. Ihr Vaterland ift Afien; fie waͤchſt aber überall, wird 
theils in Gärten als Zierpflange, mehr aber zur Benusung des 
Samens auf den Feldern gebaut, und gibt reichlichen Ertrag und 
den beften Gewinn, da das Daraus geſchlagene Del ein bedeutens 
der Handelsartikel ift. Biele Gegenden Deutſchlands befchäftigen 
ſich mit dem Anbau deffelben, vorzüglich aber Thüringen, wo der 
Samen malterweife verkauft wird. 

Mohnmöl, Ol. papaveris, ift das aus dem Mohn gefchla: 
genie und gepreßte fette Del, melches zu Speiſen, in der Malerei 
zu Firniffen, u. dgl. mit beftem Erfolg angewendet wird. Ein 
gutes, veinlidy bereitetes Mohnöl hat im frifchen Zuftande einen 
füßen angenehmen Gefhmad, tft von Farbe weißlich, Elar und hell. 
Dt Dies nicht der Fall, fo hat man in den Delmühlen nicht die 
gehörige Sorgfalt beobachtet, die Deltücher find vielleicht ſchon 
zu Lein- oder Rübfamen benugt, oder ranzig geworden, oder man 
hat einen zu ftarfen Wärmegrad beim Preffen angewendet, wo— 
durch daffelbe fchon dunkler geworden, einen Beigeſchmack ange: 
nommen, dem völligen Verderben oder Ranzigwerden binnen Kurs 
zem ausgefegt wird. Man handelt ed bei Centnern; es ift aus 
dem Zhüringifchen, Magdeburgifchen, Halberſtaͤdtſchen, Bruuns 
fdyweigfchen, uw. a. m. zu beziehen. 

MWolvauifie Weine. Unter den moldauifigen Meinbers 
gen liefern die bei dem Städtdyen Gotnar die beften. Sie geben 
dem Zofayer im Geſchmack nichts nad), umd übertreffen ihn zus 
weilen no. Die Farbe derfelben ift grünlich; die ruſſiſchen, polz 
nifchen, fiebenbürgifchen, felbit die ungarifhen Kaufleute führen 
die Moldauer Weine in großen Qumtitäten aus; es gehören aus 
Ber diefen noch 6 Sorten dazu, die ſich jedocdy von jenen unters 
fheiden. Ein im In» und Auslande bekannter guter rother, auc) 
weißer Zifch : Wein, ift dev Obebefter. 

Molybdänblau. Diefe Farbe ift ein Präparat, welches 
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aus Molybdän und Zinnoryd, auch aus phosphorfaurem Kalk be: 
eht. Es ift kein unangenehmes Blau, führt aud den Namen 
lauer Garmin. Sie wird fowohl ald Schmelzfarbe, als auch 
zum Anftreichen gebraudt. , 

Molybdängrun. Diefe Farbe ift ſmaragdgruͤn, befteht 
aus phosphorfaurer Molybdaͤn⸗ und Knochenerde. 

Monatelli, wird eine vorzügliche Art Aepfel, welche aus 
Tyrol über Roveredo und Trient in Handel kommt, genannt. 

Montagne: Weine, heißen die weißen und rothen Cham: 
pagner: Weine, audy Berg : Weine genannt, zum Unterfchied von 
denen an den Ufern der Flüffe gewonnenen, vins de riviere, Die 
vorzüglichften find die um Verſenay, Sillery, Thierry, Mailly, 
Nilly, Luͤdes, Theſy, Verſiy, Troit-puits; f. d. Art. Franzweine. 

Montaubanſche Weine, find rothe und weiße, um Mon: 
tauban im jegigen Departement Lot, zur ehemaligen Provinz Gui⸗ 
enne und Gascogne gehorend, gegogene Meine von vorzüglicher 
Güte; die rothen find fehr dunkel, auch ftark, geben dem Burgun: 
der wenig nach, und follen haufig ind Preußifche und in mehrere 
andere Gegenden als Pontac verfandt werden. Die weißen find 
ebenfalls gut, worunter 'einige füße Sorten, fümmtlich im Aus: 
ande beliebt. Die vorzüglichften Gegenden find Duſau, Beaufo: 
leil und ©t. Martial. Ueber Bordeaur. 

Montbaffin, ein weißer Muscatellerwein, über Cette. 

Montbre, ein rother Champagner, zweiter Klaffe. 

Montepulciano, eine Sorte rothen toskaniſchen Weind, 
von hoͤchſt angenehmen Gefhmad; er wird flafchenweife in dan 
del gebracht. — 

Montferran, ein feiner rother Wein, der auf der Stelle 
ſchon in bedeutendem Preife ift; er wächft um Glermont Ferrand, 
einer Stadt in der Nähe von Glermont, der Hauptftadt im fran: 
zöfifchen Departement Puy de Dome. Er wird über Bordeaur 
bezogen. ; 4 s : 

Mont-Louis, ein in Zouraine wachfender weißer, Wein, 
ber im — Frankreichs viel verfahren wird, auch wäh Hol⸗ 
and gedt. . ET — 

lieblicher franzoͤſiſcher Muscatellerwein 
um Riez. 

Montona, ein auf der Inſel Majorka gezeugter weißen, 
hoͤchſt angenehmer Wein. 5 

Montracet, eine fehr beliebte Sorte ded weißen Burgun⸗ 
ders, er gehört unter die vorzüglichern, auch im Auslande bekannten. 

Moospulver, f..Bärlappfamen. 

Morchel, phallus esculentus, eine in Wäldern wachfende 
Pilz: Art, Die getrocdnet in Handel kommt. Es gibt davon vor 
Be 2 Arten, die Stockmorchel, einige Zoll hoch, mit einem 
aͤnglich ſtumpfen Hut, der anfangs röthlich, dann grau, und nad 
dem Trocknen ſchwarz ausfieht, der Stiel ift weiß und weich; di 
Spigmorchel, welche einen Vorzug vor jener hat, indem fie feinet 
und zarter, auch £leiner ift, trägt einen zugefpisten Hut. Polen 
Schlefien, Böhmen, Mähren, Frankreich liefern diefen in dei 
Kochkunſt fehr gebräuchlichen Artikel in bedeutender Menge. Ob 
* die franzoͤſiſchen über Bordeaux in der Regel theurer z 

ehen kommen, fo find fie den andern nicht vorzuziehen. Bresla 
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macht mit dieſer Waare ſtarken Abſaz. Beim Ankauf. ders 
felben hat man beſonders darauf zu ſehen, daß fie friſch, nicht 
allzugroß, rein, nicht mit fandigen Theilen verfehen ; und vorzuͤg⸗ 
lich nicht wurmig ift. Dem Zernagen von Würmern find die 
Morcheln leicht — weßhalb man gehoͤrige Aufmerkſamkeit 
darauf verwenden muß; hauptſaͤchlich find die Stockmorcheln dies 
fem Berderben leicht unterworfen, ‚und man findet oft, wenn fie 
nicht von Zeit zu Seit gehörig gereinigt werden, daß fie die Würs 
mer. gänzlich — Man hat daher als empfehlendes Mittel, 
ſie beſſer zu conſerviren, geſtoßenen Pfeffer, womit ſie beſtreut 
werden, in Anwendung gebracht, welcher dieſem Uebel vorbeugt. 

Morin, ein weißer, uber Saumur in Handel kommender 
franzöfifcher Wein. 

Moringa:- Wurzel. Unter diefem Namen kommt eine in 
mehr, oder weniger dicken Scheiben, auch in laͤnglichen Stücken, 
gelblich auöfehende, auf dem Bruche harzige Wurzel von gemürzs 
haftem Geruch und Gefhmad aus Dftindien in Handel. Ihre 
Abjtammung tft noch unbekannt. Ueber Holland. _ 

Morines, eine vorzüglige Sorte Champignons aus der 
ehemaligen Provence. 

Morphbium, f. Opium. ’ 

Morfellen, Morsuli, nennt man aus Zuder bereitete, mit 
verschiedenen Subftanzen vermifchte, in lange, fchmale Tafeln aus: 
gegofiene, und zu Eleinen Taͤfelchen zerichnittene Maffen. Bum 
medizinifchen Gebrauch gibt e8 dergleichen von verfchiedener Zus 
fammenfegung. Die im Sandel unter dem Namen; Derz= oder 
Magenmorfellen vorkommenden werden entweder in, Apotheken 
oder von Gonditoren bereitet. Der Zuder wird mit wenigem 
Waſſer bis zur Zafelverbindung oder bis er lange Fäden zieht, 
gekocht, dann werden die übrigen Species, die aus fein gefchnittes 
nen fußen Mandeln, Piftacien,, eingemachten Pomeranzenfchalen, 
Eitronat, mehreren Gewürzen, als Simmt, Nelken, Gardamomen 
u. f. w. groͤblich gefchnitten und zerftoßen, beftehen, nach dem 
Abkühlen des Zucders ſchnell zugemifcht, und unter fortwährens 
tem Umruhren in Formen von Holz gegoffen. 

Mortadelli; ſ. Gervelatwürfte. , F 

Moſchus, Biſam, Muͤsk, iſt eine eigne thieriſche Subs 
ſtanz, die von dem Moſchus- oder Biſamthiere, nad) Z ‚Moschus 
moschiferus, erhalten wird. Dieſes einem Neh ahnliche Thier 
hat ungefähr die Länge von 3 Fuß, lebt in China, Sibirien und 
der Zartarei, trägt hinter dem Nabel einen mit Hagren befegten, 
einige Zoll langen Beutel, worin eine äußerft durchdringend ftark 
tiechende braune, dem geronnenen und zerbrodelten Blut aͤhnliche 
Subſtanz enthalten, die unter den oben angefuͤhrten Namen bes 
kannt ift, Die Beutel find von verfchiedener Große, fie enthalten 
1 bis hoͤchſtens 3 Quentchen davon. Man hat im Handel 2 Gors 
ten zu unterfcheiden, den aus Tunquin, China und Bengalen kom⸗ 
menden, ald den vorzuglichften, und den fibtrifchen oder ruffifchen, 
eine bei weitem geringere Sorte. Die erſte im Drogueriehandel 
unter dem Namen moschus tunquinensis oder orientalis, kommt 
in feften, fteifen Beuteln, die auswendig mit lichtbraunen, Eurzen 
und wenig Haaren befest find, inwendig aber ein dünnes braus 
ned Hautchen haben, Der fibirifche, moschus a oder 
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cabardinus, hat Beutel, die längere und weißere —* tragen; 
der darin befindliche Moſchus hat einen weit ſchwaͤchern "Geruch, 
ift viel ſchlechter, aber auch in viel geringerm Preiſe. Da dieſes 
nor wirtfame und Auferft Eoftbare Arzneimittel der Verfaͤlſchung 
o außerordentlich audgefegt ift, fo hat man ſich befonders beim 
Einkauf davor in Acht zu nehmen, ja man behauptet, daß es in 
Holland, woher der mehrſte tunguinfche bezogen wird, eigne Mo: 
ſchus fabriken gebe, die ihn fo kuͤnſtlich nachzumachen wifjen, daß 
das Äußere Anfehen ungemein täufht; man unterfuche daher die 
Beutel, ob fie mit einer Naht verfeben und ob fie inwendig das 
angegebene feine Haͤutchen befigen oder nit. Im erftern Fall ift 
der Betrug erwiefen, wenn eine Naht fi) vorfindet, fo wie im 
zweiten, wenn das braune Hautchen fehlt. Von einem echten Mo: 
fchus verlangt man, daß er aus dunfelbraunröthlichen, Eörnerar- 


tigen, dem ſchon angegebenen geronnenen und zerbrödelten Blut 


ähnlichen Kluͤmpchen beftehe, die mit etwas ſchwaͤrzern, zaͤhern 
und größern Stuͤckchen untermifcht find. Er muß zwar trocken 
fein, ſich aber fettig anfühlen lafjen, und einen fo Durchdringenden 
eigenthüumlichen Geruch befigen, der zwar in der Entfernung höchft 
angenehn, in der Nähe aber beinahe unerträglich ftark if. Der 
Geſchmack ift etwas ſcharf und bitterlich. Beim Kauen oder auf 
dem Papier mit einem Meffer zertheilt, darf er nichts Sandiges 
verrathen, fondern er muß glatt werden. Mit trodner, gereinigter 
Pottaſche gerieben, darf, er feinen flüchtigen Geruch entwideln; in 
einem metallenen Löffel über Kohlen erhigt, muß er nach dem Ver: 
dampfen und Verbrennen eine leichte Aſche hinterlaffen. Da man 
fur zu oft die gröbften Verfälfchungen fich zu Schulden fommen 
läßt, fo verdienen einige derfelben bier angeführt zu werden; Das 
hin gehören zerhadte Hoden des Bifamthiers, zerhadtes Fleifch, 

etrocknetes Blut, mehrere Harze, ald Tudenpech, Benzoe, Storar, 

chnupftabat; alle diefe — hat man, mit etwas echtem 
Mofchus vermiſcht, in den Beuteln vorgefunden. Ein ſolcher läßt 
ſich aber theild aus der fchmierigen Maffe, aus den großern Klums 
pen, den verfchiedenen Karben, dem vermifchten Geruche, ferner 
daß er in der Hitze fchmilzt, einen brenzlichen, oft hoͤchſt ſtinken⸗ 
den, hornartigen Geruch verbreitet, und nach dem Verbrennen eine 
beträchtliche Kohle zurückläßt, erkennen. Die unechten Beutel ha— 
ben gewöhnlich eine mit Haaren bededte Naht, oder find aus 
Stücken zufammengeleimt; legtere zergehen, in warmes Maffer 
gelegt. Ob nun gleich der ſibiriſche Mofhus an Kräften dem 
tunguinfchen, tibetanifchen ſehr nachfteht, fo wird derfelbe doch 
fehr oft dafür in Handel gebracht, ja es geht eine große Quanti- 
tät davon zu einem Äußerft wohlfeilen Preife nah China, näms 
lich zu 2 Rubel und einige Kopeken; die Chinefen verkaufen ihn 
wieder als echten tibetantfchen an die Europäer, woher denn ſelbſt 
die WVerfchiedenheit diefes Artikels herruhrt. Aller oftindifche 
Mofchus kommt über England und Holland in Handel, und wird 
befonders von Amfterdam bezogen. Die Sorte Moſchus, welche 
ſchon aus den Beuteln genommen und unter dem Namen moschus 
ex vesicis, verkauft wird, ift ein fchlechtes Kunftproduft und hat 
gar feinen Werth. Auf einen Uebelftand, der mit dem echten 

ofchus vorgeht, und im Handel von den Kaufleuten, welche 
große Gefgätte damit machen, herbeigeführt wird, hat man in 
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anz neuerer Zeit aufmerkſam gemacht. Es fol nämlich ſehr 
uf der Kal fein, daß gewinnfuchtige Kaufleute, um das Ge: 
wicht des Mofchus zu vermehren, denfelben eine Zeitlang an gang 
feuchten Orten aufheben, und dann in feft verfchloffenen blecher— 
nen Kaften aufbewahren. Hierdurch erleidet der Mofchus, nach 
der Erfahrung und Bemerkung der Herren Blondeau und Gui: 
bourt, wie alle ftidftoffhaltige Materien, bald eine Veraͤnde— 
u Es bildet fih Ammoniak, dieſes wirkt auf den Zalgftoff 
im Mofchus ein, verwandelt diefen zum Theil in Salgfäure, und 
bildet mit ihm eine dem Leichenfett ähnliche Verbindung. Nicht 
aller Mofchus hat diefe Veränderung in glei hohem Grade er: 
litten, doch ift ex immer etwas verändert; dieſe Veränderung 
äußert ſich aber nur auf den Eiweißftoff, die Gallerte und den 
Faſerſtoff, als die unwirkfamen Beftandtheile des Moſchus, und 
der Dadurch eintretende Nachtheil wird zum Theil durch das in 
eine feifenartige Verbindung verwandelte Ammoniak erfegt. Der 
Moſchus ift in neuern Zeiten mehrmald und von verjchiedenen 
achtbaren Chemifern analyfirt. Als eine der neueften und interefs 
fanteften Arbeiten diefer Art ift die von Blondeau und Gui- 
bourt anzufegen. 100 heile Moſchus verloren danach durchs 
Austrodnen an Feuchtigkeit 46,925; an Ammoniak 0,325. Aether 
zog eine wie gelbes Wachs ausfehende Materie aus 13,000, wel: 
che durch heißen Alkohol in 3 verfchiedene fette Subftanzen . zerz 
legt wurde. Beim Erkalten ſchied Zalgftoff in glänzenden as 
feln aus, der Delftoff blieb im Alkohol aufgelöfl. Was der Als 
kohol nicht aufgeloft hatte, war Gallenfteinfett, welches dem der 
menfchlichen Gallenfteine Ähnlich zu fein fhien. Es wurde auch 
ein mit Ammoniak verbundened faured Del, ein flüchtiged Del 
und eine Spur Säure erkannt. Der rüdftändige Mofchus gab, 
mit Alkohol behandelt, ein orangefarbenes Ertraft von einem 
thierifchen Geruch und widerlichen Gefchmad, welches falzfaures 
Ammoniak, Kali, Kalt, und eine unbeftimmte Säure ent: 
hielt. Auch der erfchöpfte Moſchus wurde durch Behandlung 
mit kaltem Wafler in noch mehrere Beftandtheile zerlegt, die 
dem ſchon gedachten glihen. Endlich blieb ald Nüdftand Fafer: 
ftoff , Eohlenfaurer Kalk, phoöphorfaurer Kalk, Haare, Sand m. 
dgl. — Noch verdient die Abfonderung ded Mofchus aus den Beus 
teln, um ihn entweder zum medizintfchen oder andern Gebraudye 
zu benugen, nad) der zwedmäßigiten Methode angeführt zu wer: 
den. Man fchhlägt naͤmlich den auszuleerenden Mofchusbeutel in 
befeuchteteö Fließpapier, was man einige Tage hinter einander 
wiederholt, worauf dann die Außere Bedeckung dadurch Leicht mit: 
telſt eined Mefjers abgetrennt werden Fann, wodurch man dann 
den Mofchus in einer feinen Haut eingeſchloſſen erhält, aus der 
er num ohne jede weitere DBerunreinigung durch Haare erhalten 
werden Eann. 

Mofhustraut,f. Katzenkraut. 

Moscovade. Hierunter verfteht man den rohen Zucker, der 
von den Zucerinfeln nach Europa verfandt wird; er fommt in 
langen und kurzen Kiften; feine Gute beftimmt fich nach der hel— 
lern oder dunflern Farbe, und ob er troden oder ſchmierig ift 

Mofeler Weine find an der Mofel wachſende Weine; 
fie werden in Ober» und Nieder - Mofeler eingetheilt, find roth 
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und weiß und pflegen nach einem Jahre trinkbar zu werden, find 
dann am gefündeften und fehmackhafteften, welches bei ältern ver: 
mißt wird. Wenn die weißen Mofeler Weine ihre gehörige Reife 
erlangt haben, fo find fie fehr angenehm; man beurtheilt diefel: 
ben daher mehr nad) den guten Jahren, weniger nad der Ge- 
gend, in welcher fie gewachfen find. Die vorzüglichften Eommen 
aus den Gegenden von Chus, Krag, Wehlen, Beltingen, Duße 
mund, um Stier, Berncaftel, Konz, Kochheim, Zell in Damm. 
Außerdem ift der Neumagner, Drobner, Pieöporter u. a. m. nicht 
zu verachten. Einige im frangöfifchen Gebiete, als die um Epi— 
nal, Chaumont, fo wie im Luremburgifchen werden ebenfalld un: 
ter die Mofeler gerechnet, find aber nach einem Jahre zu confu- 
miren, weil fie ſich nicht viel Länger halten. Man bezieht diefe 
lestern von Nancy und Epinal, die erftern von Stier, Coln, 
Frankfurt a. M., Lüttich; dieſe nach Ohmen und Eimern, jene 
nach franzöfifchem Gemäß, A 46 bis 50 parifer Pinten. 

Moftrich, eine Art zubereiteter Senf, f. Senf. 

Mourachet, ein weißer Burgunder, geringerer Art. 

Moufferoles, f. Champignons. 

Moutarde, franzöfifch zubereiteter Genf. 

Must, franzöfifche Benennung des Moſchus. 

M ul! wird in Holland die außerliche blaßbraune, den Krapp⸗ 
wurzeln entnommene Haut, wenn fie pulverifirt, als ein fchledy: 
ter Krapp anzufehen ift, genannt. j » 

‚Mumien, mumia Die Mumien find, wie bekannt, ein- 
balfamirte menfchliche Körper, die aus Aegypten ‚größtentheild 
ftückmweife in Handel Eommen. Die alten Aegyptier pflegten ihre 
Sodten, nachdem die Eingeweide herausgenommen waren und der 
Körper mit Palmmein und andern fäulnißwidrigen Fluͤſſigkeiten 
eingerieben war, durch Ausfüllen und — ————— mit Zuſammen⸗ 
ſetzungen von Pflanzen und Erdharzen, bittern, gewuͤrzhaften 
Kräutern, Fruͤchten, Blumen u. dgl. vor der Verweſung zu ver: 
wahren. Gie wurden in frühern Zeiten häufig in der Medizin 
angewendet; ihre Farbe ift braun, ins Schwaͤrzliche fallend, 
8, nzend; der Gefchmad gewürzhaft und bitter, der Geruch eben: 
als ftark und gewürzhaft. Sie tommen aus Aegypten und. Aler: 
andrien über Venedig, Holland und Marfeille zum Bandel, wer: 
den noch in Apotheken geführt, und dienen dem gemeinen Mann 
als ftärkendes, fiebervertreibendes Mittel. . 

Mumme wird ein in Braunfchweig gebrautes, ftarfes dik⸗ 
kes, braunes Bier, von füßem und angenehmem Gefhmad, ge: 
nannt. Es hat feinen Namen von dem Erfinder Mumme, der 
es zur Zeit des hanfeatifchen Bundes zuerft in einem Hauſe nahe 
am alten Peteröthore fol gebraut haben. Durch die Anerkens 
nung feiner vorzüglichen Güte kam es ſehr bald in fo audgebreis 
teten Ruf, daß der Abfag von diefem Getränke fich nicht bloß 
im Snlande, fondern audy ind Ausland verbreitete, und ſtarke 
Berfendungen nach England und Holland veranlaßte, da man fand, 
daß es fich zum Verſchicken auf dem Waſſer eignete. Man hat 
davon 2 Sorten: die fogenannte Shiffmumme, ald die con: 
fiftentefte und befte, und dann die Stadtmumme von geringerer 
Qualität. Ginigen Angaben zufolge fol die erfte nach folgendem 
Verhältnig gebraut werden: zu 2 braunfchweigifchen Wispel 
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gutem gedoͤrrten Gerſtenmalze, welches * Stunden lang ſtark aus: 
gekocht iſt, werden 15 Himpten guter Hopfen genommen, ein 
paar Stunden gekocht, dann nach dem Erkalten zum Gähren ans 
ke Auf die Stadtmumme fol zu 2 Wispel Malz nur 4 

impten Hopfen kommen. Bei Berjendung diefes Biers nad) 
Dftindien hat man die Bemerkung gemacht, daß ed, indem ed die 
Linie paflirt, fauer wird, hernach aber in Dftindien, an dem 
Orte feiner Beftimmung angelangt , feine vorige Suͤßigkeit wies 
der erhält und an Geift zugenommen hat. 

Mundesheimer, eine Art Nedarwein, , 

; Mundleim ift eine Sufommenfegung, des feinften Leder: 
leims, Fiſchleims mit Zucder, auch Gummi vaganth. Zu 4Lth. 
aufgeloͤſtem, hellem Lederleim Lth. in waͤſſerigem Weingeiſt ge⸗ 
Löfte Hauſenblaſe und 1 Lth. feinen Zuder nebft 3 Qutchn. ge: 
pülverten Zraganth gemifcht , diefe vollig gleihförmige dickliche 
Flüffigkeit gelinde bis zur Leimdicke abgedampft, , in Formen ger 
gofien, und nad) dem Erkalten in ſchmale Streifen gefchnitten, 
re fehr fefthaltenden Mundleim, deffen Anwendung bes 

annt tft. 

Mungowurzel, indianiſche Schlangenwurzel, 
Mungos s. serpentum radix, ift eine 4 biö 6 30 lange, fins 
gersdicke, gebogene, holzige, mit einer braunen, runzlichen Rinde 
bedecite , inwendig weißliche Wurzel, Die von einer in Java, Su— 
matra, Amboina und mehrern andern oſtindiſchen Inſeln wach ſen⸗ 
den Pflanze, nach L. Ophiorrhiza mungos, erhalten wird. Ihr 
Geſchmack ift ftreng bitter, der Geruch fehlt. Je ſtaͤrker die 
Wurzeln ſind, deſto wirkſamer ſollen ſie ſein; ſie dienen als 
Arzneimittel in ihrem Vaterlande, find in den europäifchen Laͤn⸗ 
dern nod) wenig im Gebraud. Der Preis ift bedeutend, Die Unze 
wurde noch vor kurzem mit mehrern Gulden bezahlt. Weber Bol: 
land = beziehen. Fir 

N ufheln. Bon diefer Gattung Schalthiere (Sondilien) 
gibt eö eine große Verfchiedenheit; fie gehören unter die Familie 
der zweifchaligen, eine Art davon ift die Aufter. Der größte 
Theil der Mufcheln wird ihrer Schalen wegen gefammelt, Die 
theils für Naturalienkabinette, theild zu mancherlei Verzierun— 
gen angewendet werden; oder auch, da ihre Beftandtheile groß: 
tentheild Eohlenfaure Kalkerde find; um Kalk daraus zu brennen, 
welches befonders mit den weißen Mufchelfehalen in Holland der 
a ift; fie werden in großer Menge im Meere und, füßen Waͤſ—⸗ 

ern angetroffen. Eine Art, die beſonders haͤufig in der Nord— 
und Oſtſee angetroffen wird, wird als Speiſe gebraucht, auf ver⸗ 
ſchiedene Art mit und ohne Gewuͤrze zubereitet, genoſſen. Sie iſt 
auswendig ſchwarz, inwendig ſilberfarben, auf beiden Seiten er: 
haben, hat ein weißes Fleiſch. Je großer fie find, defto vorzug— 
licher. Die Wintermonate eignen ſich zum Berfihiden am beiten, 
wenn die Kälte nicht zu ftreng if. Bon den ausgefchalten wers 
den bedeutende Partien mit Salzwaffer eingemacht, faͤßchenweiſe 
in Handel gebracht. Die bei Flensburg im Herzogthum Schles⸗ 
wig gefundenen, außerdem die holſteiniſchen aus Kiel, unter dem 
Namen kieler Pfahlmuſcheln, weil ſie ſich an die, zu die— 
ſem en in der See eingefchlagenen Pfähle anfegen, ferner 
die Holändifchen aus Seeland, find die beliebteften. Bon den fran— 
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3 
öfifchen find die in der ehemaligen Provence, um Sftres und 
—* zu bemerken. 

Muscus corallinus, f. Korallenmoos. 

Muscusislandicus, ſ. Islaͤndiſches Moos. 

Muskateller, Muskatwein, vinum muscatellum, 
iſt ein angenehmer, weißer auch rother ſuͤßer Wein, der in ganz 
Deutſchland und in den noͤrdlichen Gegenden Europa's ſehr be— 
kannt und beliebt iſt. Der meiſte wird aus Frankreich bezogen; 
aber auch Italien und einige Inſeln, als Corfu, Cypern und 
Kandia liefern die vortrefflichſten Arten dieſes Weins. Unter 
den franzoͤſiſchen Sorten iſt der Frantignan einer der vorzuͤglich⸗ 
ſten, dann der rothe und weiße Luͤnell, erſterer in Frankreich un: 
ter dem Namen Muscat de Elermont bekannt; geringer find die 
von Montbafon und Beziers; ferner der St. Laurent, Gandes 
perdrir und Giotat; legte drei Sorten aus der ehemaligen Pro: 


vence, die erftern aus dem ehemaligen Languedok. Stalienifche 


Muskatellerweine find der ficilianifhe von Syrakuſa, die fardis 
nifchen von Gagliari, mehrere toöfanifche, ald der weiße Caſtello, 
der von Camojano, Garmignano, Gamugliano, Stiano u. a. O. 
m. Die franzöfifchen werden in Orhoften A 29 Veltes von Bor: 
deaur und Gette bezogen und häufig nach Holland, England, Ham- 
burg, Bremen und Stettin verfandt; fehr oft werden fie an dies 
fen Orten nachgeahmt und find erfünftelte Weine, welches häufig 
beim Frontignan und Lünell der Fall ift, wenn man fie nicht dis 
rect von Bordeaur, bezieht. Die italienifchen erhält man über 
Livorno ; hinſichtlich der Infelweine oder der fogenannten levans 
tifchen find Genua und Trieft die vornehmften Beziehungspläge. 

Muskateller-Roſinen, f. Rofinen. 

Mustaren: Ba Ifam, Balsamus nucis moschatae, Ole- 
um nucistae expressum, ift das auögepreßte Del der Muskaten⸗ 
nüffe,, f. Muskatenoͤl. ’ 

Mustatenblüthen, Macis, find negförmige, markige, 
fette, in, fchmale Lappen oder Riemen verfchiedener Breite ge 
theilte Gewebe, die in der Muskatenfrucht unter der Außern flei: 
fhigen Schale den eigentlichen Kern, welcer die Muskatennuß 
ift, umgeben. Der Baum, Myristica moschata, waͤchſt auf den 
moluffifchen Infeln, vorzüglich auf der Infel Banda; den frü: 
hern Alleinhandel der Holländer mit den Produkten diefes Baums 
haben theild die Engländer, theil3 die Franzofen durch Anpflans 
zungen, lestere auf den Infeln Isle de France, Bourbon und 
Sechelles aufgehoben. Der Baum fol die Größe des Birnbaums 
haben ; die Sahl der Früchte, welche er liefert, koͤnnen nad) der 
dreimaligen Ernte in jedem Jahre im Durchſchnitt auf 300 ans 
eg werden, und die Summe des jährlichen nach Europa 
ommenden Quantums betrug an Muskatenblüthen früher fchon 
100,000 Pfd. Die Muskatenblüthe ift frifch von carmoifinrother 
Farbe, getrocknet dunfelgelb. Sie muß, wenn fie gut fein fol, 
fafrangelb, dünn, biegfam, von Außerft durchdringendem, höchft 
angenehmem Geruch, ftarfem, balfamifchem, gewürzhaftem, etwas 
bitterlich fcharfem Gefhmad fein. Ueber Holland zu beziehen. 

uskatenbohnen, faba pecurim, pechurim, faba 
macis, ift cine laͤnglich eifürmige, auf der einen Seite erhabene, 
auf der andern Seite vertiefte, an beiden Enden abgeftumpfte, 1 
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Zoll lange, auch etwas größere: Bohne, oder Kern, von ſchwaͤrz⸗ 
lichbrauner oder olivenartiger Farbe, inwendig ift ‚fie heller. Sie 
ift ziemlich glatt und ſchwer, mürbe , ‚Leicht zu fchneiden und zu 
ülvern; ihr Geruch, fo wie.der Geſchmack, ‚gleichen einigermas 
en dem Saͤſſafras, oder vielmehr einer Bermifhung von Mus: 
Eatennuß und Saffafras. Der Baum foll-laurus pecurim fein, 
nah Humboldt Ocotea pichurim , waͤchſt in Paraguay und 
Brafilien. Nah Dr. Martius kommen diefe Bohnen: weder 
von Laurus pechurim noch von, Tetranthera pechurim, auch 
nicht von dem Baume, weldyen Herr von Humboldt unter dem 
Namen Ocotaea pechurim befchrieben.  Derfelbe , . welcher in 
Brafilien Gelegenheit hatte, die Fruͤchte am Baume felbft zu bes 
obachten, meint, daß fie, nad feinen. Beobachtungen von zwei 
Baumarten, die noch nicht befchrieben find, fommen. Ex bezeich⸗ 
net fie mit dem Trivialnamen, welche fowohl den vwaterländifchen 
Pamen, als die Verfchiedenheiten der Größe in Erinnerung brin⸗ 
gen, und nennt die Bäume Ocotaca pechnri major umd Ocotaea 
echuri minor; denn Pechuri werden der Baum und die Früchte 
n der brafilianifchen Sprache genannt, die portugiefifhe Schreib- 
art ift eigentlich Puxury, Puxery oder Puxiri. Der Baum Pu- 
chary major hat fehr die glänzende Blätter von campherarti— 
gem Gefhmad. Das röthliche Holz der jüngern Xefte schließt 
bedeutend viel Mark won gleicher Farbe ein, und alle diefe Theile 
verrathen durch ihren campherartigen Geſchmack und Geruch die 
Gegenwart einer bedeutenden Menge ‚eines ätherifchen Stoffes. 
Die Frucht ift eine ziemlich fleiſchige Steinfrucht von der Größe 
einer damascener Pflaume, mit Außerft dünner Kernfbale Die 
Epidermis fpielt in das Bläulichrothe, und das den Samen ein- 
fließende Fleiſch hat aromatifche Beftandtheile.. Ocotaea Pu- 
chury minor iſt ein Baum von minder fhönem Anfehen. Rinde, 
Holz , riechen und ſchmecken faft wie Saſſafras, doch ſind dieſe 
Theile bei weitem nicht von fo energiſchem Aroma, als die von 
Puchury major. Die Samenlappen find wenigjtend um ein 
Drittheil Kleiner, als bei der erftern Art, befisen, friſch getrod- 
net, einen fehr angenehmen Geruch, der an peruvianifchen Balz: 
fam erinnert. So wie fie zu uns in Handel fommen, find fie 
minder aromatifch, als die größern, und fettes Del und Amylum 
ift im ftärkern Verbältniffe in ihnen vorhanden. Beide Arten 
von Pechury: Samen werden von den Indianern ohne weitere 
Unterfcheidung gefammelt. Sie wachen einzeln zerftreut in den 
Mäldern von Rio Negro und Yupuri,, viel feltener an den So— 
limaes oder Amazona’s, oberhalb feiner Vereinigung mit dem 
Rio Negro. Eben fo findet man fie auch hier und da an den 
nördlichen Beiflüffen des Amazonenftromes. Cie reifen ihre 
Früchte in den erften Monaten Des Jahres, und diefe fallen 
dann von felbft aus den fchalenförmigen Kelchen auf den Bo— 
den. Die Indianer pflegen die Gotyledonen aus der fleifchigen 
Frucht herauszunehmen und an einem gelinden Feuer zu trocdnen, 
wobei ein Theil des flüchtigen Dels verloren geht. Diefes Der: 
fahren ift übrigens nothwendig, weil Die Samen außerdem bet 
der Feuchtigkeit des Klimas fehr leicht in Gährung und Faͤulniß 
übergehen würden. In Brafilien felbft braucht man die Pechu— 
rimbohnen nicht felten gegen die mancherlei Arten von Leiden 
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dev Werdaniingdorgane, welche dort bald als allgemeine, bald 
als örtliche Krankheitözuftände fich geftalten, und ihren Grund 
in dem heißen Klima, den fchlechten Nahrungsmitteln und den 
Ausfhweifungen in der Liebe haben, welchen man fo häufig ſich 
ergibt. Gegen den Stich der Rochenfifche, die hier und da in 


den Gewäffern von Rio Negro vorkommen, werden warme Gatos 


laömen von — — als ſehr wirkſam empfohlen. Wir 
ekommen dieſe Bohnen am meiſten uͤber England und Holland. 

Muskatennüſſe, nuces moschatae Die Muskatennuß 

iſt der Kern der Frucht, welche der Muskatenbaum liefert, deſſen 

ſchon bei den Muskatenbluͤthen erwaͤhnt iſt. Die Frucht, von der 

Groͤße einer Pfirſiche, der Laͤnge nach eingekerbt, enthaͤlt dieſen 

noch mit einer harten ſchwarzen Schale umgebenen Kern, der 


| 


| 


rundlich, dicht, ſchwer, auswendig hellaſchgrau, auch bräunlih 


weiß, unregelmaͤßig gefurcht, inwendig aber braungelbroͤthlich und 
marmorirt iſt; der Geſchinack iſt ſtark gewuͤrzhaft, etwas fettig, 
der, Geruch hoͤchſt angenehm und durchdringend. Nachdem die 
Früchte reif geworden, bricht die Außere Schale von felbft auf; 


| 


man nimmt die Muskatenblüthe, nebft den Darunter befindlichen | 
Kern oder die Nuß heraus, befreit fie von der harten Schale, for: | 


tirt fie und legt fie auf eine Eurze Zeit in Kalkwaffer, worauf 
fie getrocknet werden und zum Verſchicken tauglid find. Die 
Waare ift indeß nicht von gleicher Güte, indem man auch von 


andern Spielarten und Arten die hierher gehörigen Produkte eins 
fuhrt. Unter den Spielarten ift befonderd Myristica Moschata 


var. sphenocarpa Dierb. ausgezeichnet, deren Nuffe länglicher und 
walzenförmiger find, und von mehrern Schriftitelleen männlis 
he genannt werden. Den Früchten der andern Arten geht vor: 
zuglidy die Güte des Aromas ab, ja fie wirken oft fogar narkos 
tiſch. Aber auc von dem echten — Muskatenbaum erhält 
man verſchiedene Sorten, wiewohl meiſt nur die beſten nach Eu: 


ropa Eommen, die mittlern und fchlechten Sorten aber in ihrem | 


Baterlande zur Bereitung des Muskainußoͤls oder Balfams be: 
nugt werden. Gute Nuͤſſe müffen die bereitd angeführten Eigens 
ſchaften befigen; von Würmern angefreffene nennt man Nums 
pen oder Rompen, es ift die geringfte Sorte. Die Eleinen runs 


den werden in der Regel den größern länglichen vorgezogen. Auch 


diefe Waare ift öfterd der Berfälfchung unterworfen; es Tom: 
men zuweilen welche in Handel, die ſowohl außerlich als inwens 
dig eine egale braune Farbe, und wenig oder einen Außerft ſchlech⸗ 
ten Geruch haben; man hat ihnen durch Ertrahiren mit Wein: 
geift ſchon ihren Atherifchen Stoff entzogen. Bor einiger Zeit 
amen uber Helgoland aus grobem Mehl, Thon und Mustaten: 
nußpulver zufammengefegte, unter die guten Nüffe gemifcht, in Hans 
del, weßhalb man fich, befonders wenn die Waare theuer ift, 
ehr in Acht zu nehmen hat. Das Quantum der jährlich nad) 

uropa kommenden Musfatennüffe fol fich über 250,000 Pfd. be: 
laufen. Ueber Holland zu beziehen. Kin in den echten Muska— 
tennüffen in der neueften Zeit vorgefundener, und diefe Gattung 
charakteriſirender Stoff ift dad Myristiein, weldes nah John 
dem Gampher ähnlich, und wahrfcheinlich das feftere der beiden 
atherifchen, in der Muskatennuß befindlichen Oele ift; von G me: 
Fin wird dieſer Stoff Muskatcampher genannt. iefe campher: 
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ähnliche Subftanz unterfcheidet fih von dem wahren Gampher 
ro daß fie fchon bei 40 Grad Gelfius flüffig wird, erjterer 
aber dazu einer weit höhern Temperatur bedarf, daß fie eine eis 
genthümlidye, gewöhnlich prismatifch kriſtalliniſche Geftalt an 
nimmt, und einen ſcharfen charakteriftifhen Geſchmack befist. 
Bonaftre fand in 500 Sheilen Muskatnüffen: weiße talgartige 
Materie 38; Atherifches Del 305 Säure gegen 4; Sagmehl 
12; Gummi 6; Faſer 270; Berluft 20 Antheile. Man benugt 
nicht allein die Muskatnüffe und Blumen als koͤſtliches Gewürz 
zu Speifen und Badwerk, fondern man hat fie auch als Arzneis 
mittel bei Magenbefchwerden, Diarrheen u. f. w. angewendet. 
Doc, erfordert der Gebrauch Vorfiht, da größere Gaben Kälte 
der Glieder, Sinnlofigkeit, ja fogar den Tod herbeigeführt has 
ben. Die in Zuder eingemachten unreifen Muskatennuffe werden 
als ein hoͤchſt angenehm fehmeckendes Gonfect geruhmt, welches 
jedoch in größerer Menge ebenfalls betäubende Wirkungen zeigt. 

Mustatenöl; man hat hiervon das ätherifche, durch 
Deftillation aus den Mustatenblüthen bereitete; dann ein Atheris 
ſches aus den Muskatennuͤſſen, und endlicdy ein durch gelindes Aus= 
prefien der Nuffe erhaltenes fettes. Das Muskatblüthenöl ift 
eine feine, weißgelbliche, ätherifch ölige Sluffigkeit, von concen= 
treirtem Geruch und Gefchmad der Muskatbluͤthe; es beträgt den 
64. Theil derfelben. Das durch Deftillation der Nüffe erhaltene 
ift gelblich, und hat den ihm zufommenden ftarken Geruch, be— 
trägt den 16. bis 24. Theil derfelben. Das durchs Auspreffen 
der Nüffe gewonnene hat gewöhnlich die Gonfiftenz eines weichen 
Talgs, ift unter dem Namen balsamum nucis moschatae, oder 
Oleum nucistae expressum bekannt, befteht aus Ätherifchem und 
fettem Dele; es befist eine vothgelbe Farbe und angenehmen Ge— 
zuc und Geſchmack, löft ſich, wenn es echt ift, größtentheils in 
Aether auf. Das in vieredigen, glatten, ziemlich feiten Stüden, 
wiewohl am häufigften vorkommende, ‚wird aus Holland bezogen, 
hat gewöhnlich eine blaffe Farbe und ift felten unverfälfcht,, welz 
ches die unverhaͤltnißmaͤßige Wohlfeilheit fchon zu erkennen gibt. 
Fe lagen in Blaen verfandtes, von butterartiger Cons 
iftenz, ift das vorzüglichfte. 

Muskat: Wein, f. Muskateller. 

Mufivgold, Malergold, Aurum musivum, ift ein 
durch die Kunft zufammengefegte? Produkt aus Zinn, Queckfil— 
ber, Salmiak und Schwefelblumen, hat den Namen bloß, weil 
es eine fchöne goldgelbe Farbe befigt; wird zum Bergolvden, zum 
Malen u. f. w. gebraucht. 

Mufivfilber, Malerfilber, Argentum musivum, 
eine Sompofition von Zinn, Wiömuth und Quedfilber; wie das 
Mufivgold im Gebrauch. 

Mutterharz, f. Galbanum, ; 

Mutterkümmel, römifher Kümmel, semen cu-' 
mini cymini, ift der Samen von einer in Aegypten und Aethio— 
pien wildwachfenden, aber auch in Italien, Sicilien und Maltha 
häufig angebauten Schirmpflanze, nach L. Cuminum cyminum. 
Er ift noch einmal fo lang ald der gemeine Kummel, grünlich, 
graugelb, von fehr ftarkem, Außerft ducchdringendem, widrigem 
Geruch, unangenehm bitter gewürzhaften Gefchmack; wird in 
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der Medizin angewendet, 1 Pfd. gibt durch Deſtillation 1 Lth., 
auch noch etwas mehr aͤtheriſches Rel. Von Hamburg und ans 
dern Seeſtaͤdten zu beziehen. | EN 

Mutter: Nelken, Anthophylli, find die bräunlid 
ſchwarzen, Zoll langen, an beiden Enden ſchmalen, in der Mitte 
bauchigen Früchte des Gewuͤrznelkenbaums, Cariophyllus aroma- 
ticus, der vorzüglid auf den molukkiſchen Infeln zu Hauſe tft, 
und eine anfehnliche Hohe erreicht. Sie gleichen im Geruch und 
Geſchmack den Gewürgnelten, jedoch ift beides ſchwaͤcher. Ein 
Mehreres, f. Nelken. | 

Mutterzimmt, f. Cassia lignea. 

Myrobalanen, Myrobalani, find Steinfrüchte, die wir 
aus Sndien erhalten; man hat davon 5 Arten, als; Myrobalani 
emblicae, afhfarbene Myrobalanen; fie find fechsedig, 
fhwärzlid von Farbe, in der Größe einer Eleinen Wallnuß, von 
bitterem, zufammenziehendem Geſchmack, ohne Gerudy. Myroba- 
lani citrinae, gelbe Myrobalanen; find etwas über einen 
Soll lange, wenig runzliche, fünfedige, gelbliche Früchte. My- 
robalani chebulae, eiförmige,, dunfelbraune, mit herporragenden 
Nippen verfehene, fie find weit größer alö die vorigen. Myro- 
balani belliricae; die bellirifchen; von rundlicher, etwas 
länglicher Gejftalt, in der Größe einer Nuß, fünfedig und grau- 
braun. Myrobalani Indae s. nigrae, die {ndionite en; find 
die £leinften, eirundlänglich, runzlich, außerlich ſchwarz, inwen⸗ 
dig pechartig. Noch vor kurzem wußte man nicht genau, von 
welchen Pflanzen diefe Früchte eingefammelt wurden, ob fie von ein 
und demfelben Gewächfe, und nur Varietäten waren, außer die 
afchfarbenen, Myrobalani emblica, von Phyllanthus emblica, 
einem in dad Geſchlecht der Euphorbien gehörenden Strauche, den 
man für einen hohen Baum ausgab. Jetzt nimmt man aber eine 
nähere Beftimmung der übrigen an, wonach die indifcken bellitis 
ſchen, Die großen fhwarzbraunen und gelben, von 3 Bäumen 
tommen, als terminalia belerica Roxburgh, terminalia che- 
bula W , terminalia eitrina Roxb.; fie wachfen auf den circa 
rifchen Gebirgen in Hindoftan, werden dort zuweilen von dem 
Leuten gegeflen, haben dann eine larirende Eigenfchaft, werden 
auch in Abkochungen zur Appretur einiger Zeuge beim Färben ges 
braucht. Man erhält die Myrobalanen gewoͤhnlich getrocknet, auch 
in Zucker eingemacht aus Indien durch die Handlungen aus Ma= 
lakka, Iava und Macaffar; über Holland. 

Myrrhen, Myrrha, Gummi myrrhae. Diefed Gummi: 
harz beiteht aus Eleinen oder größern, trodnen, zerbrechlichen, 
inwendig fettig anzufühlenden, halbdurcfichtigen, eckigen auch 
rundlichen, mehr oder weniger braunen Stuͤcken. Die Pflanze, 
von weldyer es gewonnen wird, war noch nicht hinlänglicy bes 
ftimmt; Einige wollen e8 von einem ſtachlichen, ind Mimofen: 
Geſchlecht gehörenden Baum, Andere von der Amyris ableiten. 
So viel ift gewiß, daß daffelbe aus Aegypten, Arabien und Aethios 
pien gebracht wird; es fommt in verfchiedenen Sorten vor, wo⸗ 
von die auserlefene Myrrha electa und die gemeine, Myrrha in 
sortis, zu bemerken iſt. In der neueften Seit ift durch die Bes 
muhungen Ehrenbergs befannt geworden, daß nicht, wie man 
fruher allgemein glaubte, Amyris Kataf, fondern Balsamoden- 
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dron Myrrha Nees, Amyris Myrrha, Myrrhenbaum, die Stamm⸗ 
pflanze ift. . Der Myrrhenbaum erjcheint in den Acacienwäldern 
als Unterholz, feine Rinde ift glatt, blaßaſchgrau, das Holz ift 
gelblichweiß und, wie die Rinde, gerucylos. Die Blätter ftehen 
einzeln oder häufiger büfchelförmig zufammen, auf kurzen und 
glatten Blattitielen. Sie ftehen ungleich dreizähnig, die Blätts 
chen find volllommen glatt, verkehrt eiformig und ftumpf, an 
der Spise undeutlich ftumpf gezähnelt. Ehrenberg fand den 
Myrrhenbaum an der Gränze des gludlichen Arabien. Die erjte, 
Sorte oder die echte Myrrhe ift von Farbe dunfelrothbraun, 
rein, fettig anzufühlen, im Bruce fpröde, fettglängend, mit 
weißlichen krummen Strichen. Cie zergeht im Munde, hat einen 
ſcharfen, gewürzhaft bittern Gefhmad, und einen flarken eigens 
thuͤmlichen, balfamifchen Geruch, der befonders beim Pülvern 
bervortritt. Die zweite Sorte befteht aus ſchwaͤrzern, ſchlechten 
Stuͤcken, iſt ſehr oft weich, Elebrig, befist daher keine Sprödig: 
Zeit, hat wenig Geruch, und ift in der Regel eine grobe Verfaͤl— 
fchung, die aus Kirſchgummiſtuͤcken, Bdelliumgummi, oder auch 
aus anderm Gummi und Harz mit fpirituofer Myrrhentinctur 
angemadıt, beiteht. Alle drei Berfalfchungen laſſen ſich erken— 
nen: die erfte an der hellern, durchſichtigen, gefchmadlofen Be: 
Tchaffenheit; die zweite an der größern Zaͤhigkeit, dunkelbraunen 
Farbe, weniger bitterm, balſamiſchem Geſchmack, und an dem Knis 
ftern, der Flamme des Lichtd auögefest. Die Pritte ebenfalls 
durch die Zühigkeit und mangelnden ſtarken Gerudy beim Puͤl⸗ 
vern. Gute Myrrhe Loft fich bis auf 4 oder 4 im Waſſer auf, 
das Mebrige ift im Weingeift aufloslich, und der harzige Theil ders 
felben. Am Lichte brennt fie ohne Kniftern mit heller Flamme 
und angenehmem Geruch. Eine der vorzuglichiten Sorten kommt 
von Morcha am rothen Meere, fo wie von Bafjora. Noch gibt 
es eine oftindifche Myrrhe; dieſe findet ſich in großen, unebenen 
Stüden vor, fie ift häufig mit einem bräunlichgelben Staube 
(wie dad Anime) überzogen. Auf dem Bruche ift fie fettglän- 
zend, und nach dem Umfange zu fchwarzbraun. Gie fchmedt 
fehr wenig bitter, übrigens myrrhenartig. Der Geruch ähnelt 
der echten Myrrhe ebenfalls. Man findet nach Pfaff öfters in 
diefer oftindifchen Myrrhe ein unducchfichtiges Gummiharz, wel: 
ches eine gelblichweiße Farbe und einen hochft bittern Geſchmack 
befist. Der Dr. Martius hat demfelben den Namen weiße 
Myrrhe beigelegt. Diefe weiße Myrrhe fommt, feinen Beobadı: 
tungen und Erfahrungen nad), immer nur in der rothen Myrrhe 
beigemengt vor. Es find entweder Eugelige Zropfen, oder mehr 
oder weniger eckige, unebene Stüde. Auf dem Bruche, der mit 
ſchelig ift, ift diefe weiße Myrrhe matt, und zeigt einen ſchwa— 
hen, wachsähnlichen Glanz; von Farbe hat fie viel Aehnlichkeit 
mit einer geringen Sorte Ammoniak. Der Geruch ift ſchwach 
myrrhenartig, was vielleicht bloß von der Myrrhe herfommt, in 
welcher fie fich findet. Bor dem Löthrohre verbreitet fie anfangs 
den eigenthümlichen Myrrhengeruch ; fie kommt nicht zum Schmel- 
en; erft bei verftärfter Hige blähet fie ſich ſtark auf, und ver: 

reitet einen fehr unangenehmen, dem verbrennenden Haare aͤhn— 
lihen Geruch , und zulest Liefert fie eine fehr voluminöfe Kohle. 
Beim Kauen lactefcirt fie den Speichel und zeigt hier einen ers 





44 24 Narbonne. 


ſtaunlich bittern, Golocynthen ähnlichen Gefchmadk. Sie laßt fih 
fehr leicht zum feinften Pulver reiben, gibt mit wenig Waffe: 
eine weiße Emulfion, mit Waſſer angeſchuͤttelt entfteht eine weiß: 
trubliche Flüffigkeit, und erwärmt wird das Ganze unter beinahe 
volftändiger Auflöfung milchweiß. Mit Alkohol wird felbft dur) 
Kochen bloß ein ſchwach gelblicher Auszug erlangt, der das Pad: 
muspapier ſchwach roͤthet und auf Zuſatß von Waſſer eine milchige 
Fluͤſſigkeit darftellt. Man erhält in Europa die Myrrhen entwe— 
der in Kiften, oder in ledernen Ballen von 4 bis 500 Pfund durch 
die hollaͤndiſchen und engliſchen Compagnien. Livorno, Marfeille 
und Amſterdam ſind die vorzuͤglichſten Beziehungsorte, wo ſie in 
feine, mittlere u. ordinaire Sorte eingetheilt werden. Der Gebrauch 
der Myrrhe ift in medizinifcher Hinficht beträchtlich. 
Myzae, ſchwarze Bruftbeeren, ſ. Sebeſten. 


Nagas holz, oder Eiſenholz von Ceylon, Lignum Na. 
gas. Der Baum heißt nach Linne Mesua ferrea, nad) Rum 
Nagassarium. Der Dr. Martins gibt von diefem Holze fol 
ende Nachricht: Es Eommt von einem Stamme von beträdtli- 

em Durchmeſſer, es hat eine fpecififche Schwere von 1,094, ift 
ſehr hart, ſchwaͤrzlich mit — Splint, einer ſchoͤnen Politur 
faͤhig und iſt auf braunem Grund mit ſehr enge ſtehenden, weißen 
— wie befaͤet. Es hat einen ſtarken, ſaſſefrasaͤhnlichen 

eruch und Geſchmack. Laſeigne zerlegte es chemiſch, irrte 
aber wahrſcheinlich in der Angabe, daß das fluͤchtige Del ſich bloß 
in der Rinde befände; oder ed war vielleicht gar nicht daſſelbe 
Bo das er unterfuchte., Diefed Holz, welches wenig gekannt ift, 
önnte fowohl als Arzneimittel und Gewürz, als zu eingelegter 
Arbeit gebraucht werden. Den Namen Eifenholz erhielt es von 
feiner ſehr beträchtlichen Härte; aber viele andere Hölzer, aus de 
nen die wilden Voͤlkerſtaͤmme fchneidende Werkzeuge machen, Da 
fie den Gebrauch ded Eifens nicht fennen, würden A Namen 
eher verdienen; hierher gehören unter andern das Eifenholz von 
Isle de France (fpecif. Gewicht 1,22), Stadmannia Sideroxylon; 
das Eifenholz von der Infel Bourbon, Sideroxylon cinerareum 
Lamb.; das Eifenholz der Malayen; das Eifenholz von Marti: 
nigue, Siderodendron triilorum Schwarz. 

Rancyer Lichter, ſ. Lichter. * 

Kaͤntefer Weine. Hierunter find die in der Gegend um 
Nantes und überhaupt einige an der Loire gebaute weiße, Leichte 
Weine begriffen; fie gehen haufig in Die nördlichen Gegenden und 
nach Holland. BERN 
_ Naphtha. Im Allgemeinen ift diefer Name mit Aether 
gleichbedeutend, und bezeichnet eine hoͤchſt fubtile, fluͤchtige, leicht 
entzündliche, im Alkohol leicht, im Waſſer nur zum geringern 
heile auflösliche Flüffigkeit. Unter dem Namen Bergnaphtha 
veriteht man aber das weiße Berg oder Steinöl, Naphiha petrae, 
Oleum petrae album, f. d. Art. Bergöl. Ueber Bitriok 
naphtha, Effignaphtha, Salpeternaphthe, f. Biteis 
oläther, Effigäther, Salpeteräther. 

Narbonne, heißt der rothe franzöfifche, um die Stadt Nar— 
bonne, im jegigen Departement Aude, zur ehemaligen Provinz 
Languedok gehörig, gezogene Wein. Ueber Cette zu beziehen. 


Nedar: Weine. .45 


- Nareotin, f. Opium. 
Nardus celtica, oder spica celtica, geltifhe Narde; 
eine aus Faſern durch Eleine Blätter wie mit Schuppen bededite 
Wurzel, nebft dem daran hängenden, knotig geftalteten, untern 
Stengel deö Alpenbaldriand, valeriana celtica L., eine 
Pflanze, die auf den Alpen in Italien, der Schweiz und Steyer⸗ 
mark waͤchſt. Diefen Theil der Yang hielt man fonft für eine 
Blume; der Geſchmack ift feharf, bitter und gewürzhaft, der 
ee Eine und angenehm baldrianartig, kommt aus Italien und 
er weis. | 

Nardusindica, spica nardi, indianifher Spidas 
nard; mit anhängenden Blätterfafern und Rippen vorkommende 
Wurzel einer Pflanze, die in Indien waͤchſt, nenern Beftimmuns 
gen zufolge von Valeriana jatamansi Rozburgh.; man hielt fie 
fonft für die Wurzel des Andropogon nardus L., einer in Oftins 
dien wachfenden Gradart, die eine dem Kameelſtroh ähnliche 
Stoppel gibt. Der Geruch diefer braunröthlichen Wurzel, unter 
dem Namen indianifher Spidanard bekannt, und der berühmte 
Spidanard. der Alten, ift ftark, eigenthümlich, balfamifch; ihr 
Geſchmack etwas fcharf, bitterlih. Sie wird im Hindoftan gegen 
alle Nerven: Krankheiten, Gonvulfionen u. dgl. mit großem Nugen 
—— ; dient beſonders als ein Mittel wider die‘ fallende 

ucht. ; 

Nasturtium indicum, indianifhhe Kreffe; die 
Pflanze heißt tropaeolum majus L., ihr Vaterland ift Peru; 
waͤchſt ald Sierpflanze Häufig in unfern Gärten. Die Blumen» 
knospen, mit Eſſig eingemadht, liefern dad befte Surrogat für 
Kapern; f. Kapern. . 

Natron, Natrum, f. Mineralalfali und Sode. 

Neapelgelb, Neapolitanifhes Gelb, ein metalli- 
ſches Farbenpräparat, welches durch einen chemifchen Prozeß aus 
der Berbindung ded Spiefglanzes, Bleies, Federalaund und Gal- 
zes erhalten wird; in der Malerei ein bekannter Artikel. Es ift 
leicht zerreiblich, muß trocken und won hochgelber Farbe fein. Aus 
Zarbefabriten zu beziehen 

Nekar: Weine, find die am Neckar: Fluß gewonnenen 
Meine, wozu die im MWürtembergifchen, Badenfchen und die in 
der Unterpfalz gehören. Unter: die vorzüglichern rechnet man den 
Eyburger, den bei Steten im Nemöthale, ein weißer, ftars 
ter Wein, unter dem Namen Brotwaffer befannt; ferner den 
xothen um Sulzbach im Baden: Durlachfchen, Bleicyert ge- 
nannt; außerdem die um Weinsberg, Wangen, Durlach, Bradenheim, 
Markdorf, Sellingen gewonnenen rothen u. weißen. Ein guter 

altbarer ift der Mundelöheimer. Die aus der Unterpfalz 
ind der heidelberger, rohrbacher, nußbacher, Tirchheimer, edinger, 
weinheimer,. neckarhauſener. WBeziehungsorte diefer Meine find 
Durlach, Baden, Heilbronn, Stuttgart, Heidelberg, Wangen, 
Augsburg, Stadt Weißenburg. Im Würtembergifchen wird er 
ohmmeife oder nah) Eimern, & 16 Immi, gehandelt. Weißen: 
burg, welches ftarken Abfag damit macht, hat Eimer & 601 leip⸗ 
giger Kannen. Won Heidelberg wird er bezogen in Fudern A 10 

m, der Ohm hält 12 Viertel, 1 Viertel 4 Maß, 100 Heidel⸗ 
berger gleichen 200 Berliner. 
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Nectar, Nektar, ein bei den alten Griechen und Römern 
ſehr gebräuchlicher Name; fie bezeichneten dadurd ein höchft an- 
genehmes, geiftiges Getränk, es war ihnen der: Göttertrant, wel: 
‚ner nach ihrer Mythe im Olymp gefpendet wurde, und. Unfterb: 
lichkeit verlieh. Iegt belegt man den auf der Infel Scio aus 
en Srauben bereiteten, geiechifchen, Außerft Iieblichen, 
fügen Wein mit diefem Namen. Er wird von den griechifchen 
m — 

egra, iſt die geringſte Sorte der Kochenille im ſpaniſchen 
Handel, ſie ſieht ſchwarz aus; ſ. Kochenille. vl 

Negrillo nennen die Italiener eine Sorte ſchwarzen Schnupf: 
tabat, der and Holland kommt. Ä 

Nelken, Gewürznelken, Gewürznägelein, Kreidenelken, caryo- 
'ohylli aromatıci, find noch unentwidelte, getrodnete Blumen, 
die ein ſehr anfehnlicher, beträchtlich hoher Baum, nady L. caryo- 
— aromatieus, nah Thunberg eugenia caryophillata, 

iefert, welcher auf den molukkiſchen Infeln wild wächft, im: öftli- 
‚hen Afrika, und Weftindien gebauet wird. Die Geftalt dieſes 
‚Baumes gleicht einem Eorbeerbaume, feine Höhe der eines Kitfd: 
baums. Es gibt davon Varietäten, die wie Buchen ausſehen. 
Nur wenige Fuß vom Boden zertheilt fich der einfache, aufrechte 
‚Stamm in zwei, drei und mehr aufrechte Aeſte, fo daß das Ganze 
dad Anſehen eines Strauches erhält, und dieſe Abänderungen 
werden als vorzüglich fruchttragend mehr geſchaͤtzt, als die mit 
einfachem Stamme. Gine pyramidenförmige, mit unzähligen ro: 
fenfarbenen Blüthen und fchönen grünen Blättern gefchmückte 
Krone ftelen die Aeſte dar, indeß die Wurzel gerade abwärts 
und fehr tief in den Boden dringt. Dicht und fchwer ift das 
Holz, welches eine dünne, glatte, braungraue Rinde feft umfchließt. 
Die 3 bis 4 Zoll langen und 10 bis 15 Linien breiten Blätter 
find Länglich, lanzettförmig, zugefpist, ganzrandig, glatt, mit zahl: 
reihen Drüfenpuntten befegt, welche auf beiden Flächen fichtbar 
find. In ziemlich — unten ſcharf kantige, und am untern 
Ende verdickte Blattſtiele gehen die Blaͤtter uͤber, welche entgegen⸗ 
geſetzt zu ſtehen pflegen. In dreitheiligen, faſt gegliederten Dol: 
dentrauben zeigen ſich theils an den Aſtenden, theils aber auch in 
den Blattachſeln die kurzgeſtielten, ſchoͤn roſenfarbigen, hoͤchſt ans 
genehm aromatiſch riechenden Blumen, welche ſelbſt noch getrock⸗ 
net dieſen Wohlgeruch nicht ganz verlieren. Der Kelch beſteht 
aus einer ſehr langen, trichterfoͤrmigen Roͤhre, welche unten mit 
dem Fruchtknoten verwachfen, ſich oben in eine viereckige Ebene 
endet, an deren Saum vier dide, eifürmige, fpigige Abfchnitte 
oder Kelchzaͤhne ftehen. Außen ift er mit Drufen befegt, anfangs 
gruͤnlich, fpäterhin roth und etwas runzlich. Aus vier rundlichen, 
Üpenden, concaven u. hinfaͤlligen, blaßrofenrothen Blumenblättern, 
welche mit den Kelchabfchnitten abwechfeln und vor dem Aufblühen 
Eopfförmig zufammengeballt find, wird die Krone zufammengefegt. 
In großer Anzahl entfpringen die Staubfäden ringsum am Rande 
jener fajt vierekigen Ebene, find einander fehr genahert und gro: 
Ber als die Krone. Der von ber Kelchroͤhre umgebene und damit 
verwachfene, Längliche Fruchtknoten iſt gewoͤhnlich fpäter einfäche: 
rig, obſchon er früher wirklich zwei Fächer befaß,, Die jedoch zu 
einem einzigen verfchmolzen. In der Mitte jener häufig undeutlich 
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viereckigen, oft etwas vertieften Ebene, kommt der kurze, einfache 
Griffel hervor, der ſich eben ſo einfach in eine krumme, beinahe 
kopffoͤrmige, kleine Narbe endigt. Die Frucht bildet ſich zu einer 
meiſt einfamigen, laͤnglich elliptiſchen und mit den Kelchreſten ge— 
kroͤnten Beere von weißlicher oder rother Farbe aus, indem eine 
eigene Samenſchale zu fehlen, ſcheint, weil fie wahrſcheinlich mit 
der Fruchthuͤlle verwuchs. Die Blumentnöpfe find anfänglid von 
ftraußartigem Anfehen; in 4 Monaten nehmen Die Kelche eine 
rothe Farde an, in der Geftalt der Nelken. Die Einfammlung 
der unaufgebrochenen Blumen gefchieht in den Monaten September 
bis Februar. Nach dem Abpfluden werden fie etwas in Rauch ge- 
bangen, dann an der Sonne getrodnet, oder aber mit heißem 
Waſſer angebrühet und dann getrocknet; die erjten find den legtern 
vorzuziehen, fie find glatter, nicht fo runzlicht, haben eine dunk— 
lere Farbe, ftarkern Geruch und Gefchmad. Gute Gewürznelten 
müffen von dunfelbrauner Farbe, ftarkem, angenehmem und durchs 
dringendem Geruch, ftarf gewürzhaftem, ſcharfem und higigem 
re ag und gehörig trocken fein, ſich leicht zerbrechen Laffen, 
viel ölige Theile befigen, welche fich beim Zerreiben im Mörfer, 
oder beim Ritzen mit den Nägeln, wobei eine ölichte Feuchtigkeit 
ausſchwitzt, zu erkennen geben. Je größer fie find, defto vorzuͤg⸗ 
liher; gewöhnlich haben fie die Länge eines halben Zolls, die 
Geftalt eines Eleinen Nageld und find vierkantig. Sehr haufi 
ift es der Fall, daß man Nelken erhält, denen ſchon dureh 
Deftillation das aͤtheriſche Del entzogen ift; fie haben eine 
hellere Farbe, find trocdener, leichter, fchwigen beim Ber- 
drüden kein Del aus. Eine zweite Verfaͤlſchung befteht in 
kuͤnſtlich nachgeahmten; fie find aus feingeftoßenen Nelken und 
Piment mit Tragantfchleim zufammengefegt, laffen fich aber Leicht 
erkennen, wenn fie ins Wafjer gelegt werden, worin fie bald zer: 
gehen. Nach Erommödorff, der die Nelken chemifch zerlegte, 
und das Refultat feiner Unterfuchung im 28ſten Bd. 2. Stück fei- 
ned Journals mittheilt, enthalten 1000 Sheile derfelben Atherifches 
Del 180; fchwer auflöslichen Ertractivftoff mit Gerbeftoff verbun- 
den, 40; Gerbeftoff eigener Art 130; Gummi oder Pflanzenſchleim 
1305 eigenthumliches Harz 60; Pflanzenfaſer 280; wäfferige Feuch— 
tigkeit 180. Nach demfelben ift der fcharfe Geſchmack und das 
Aromatiſche derfelben einzig und allein von dem ätherifchen Dele 
herzuleiten, keinesweges aber dem harzigen Antheil zuzufchreiben. 
Den Grund, daß die geiftige Tinktur der Nelken einen fehr bren- 
nenden Gefchmad hat, leitet derfelbe davon ab, daß das Del 
durch den Gerbeftoff mehr firirt wird, und daß der Eindrud, den 
das Adftringens auf der Zunge macht, zugleich den Gefchmad des 
Deles erhöhet. Eine eigenthümliche Subftanz, welche fi auf 
den Nelken der molufkifhen Infeln ald ein E£riftallinifcher Anflug 
findet, und von Baget und Lodibert bemerkt wurde, hat den 
Namen Caryophillin von Bonaftre erhalten. Diefe Sub: 
Bons ift weiß, glänzend, feidenartig, und zeigt ald regelmäßige 
orm runde Kriftallgruppen. Die vorzüglichften Nelkenforten, die 
bei uns in Deutjchland vorfommen, find: 1) englifhe Com— 
agnie-Nelken; es find die vorzuglichften und größten, fie 
En troden. 2) Amboina:Nelken; fie find Eleiner, als die 
vorigen, von Farbe auch heller, braunlichgelb. 3) Bourbon: 
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Nelken mit gelben Koͤpfchen, von hellbrauner Farbe; ſie 
kleiner. O Cayenne-Nelken, die im Ganzen viel Pr 
Zeit mit den etft angeführten haben; nur find die Köpfchen etwas 
kleiner und von Farbe dunkler. 5) Holländifhe Compag— 
nie-Nelten; fie find immer feucht, und beinahe ſaͤmmtlich 
yes or Deftillation unterworfen, wodurch ihnen ein heil des 

therifchen Deles entzogen ift. Sie find aber dadurch nicht heller, 
fondern im Gegentheil dunkler geworden, befigen felbft die Eigen: 
ſchaft noch, zwifchen den Fingern gedrückt, Del zu zeigen. Früher 
hatten die Holländer mit Nelken den Alleinhandel ; feit 1770 aber ha 
ben die Franzoſen mehrere Anpflanzungen auf einigen Infeln, als 
Isle de France, Bourbon und Seichelles, mit Bortheil gemadıt, 
und bringen diefen Artikel in Handel; Iestere ftehen an Größe je: 
nen auf den molufkifchen Infeln nach. Außer den Mutter 
nelten, die von dem nämlichen Baume kommen (worüber der 
Artikel Mutternelden nachzufehen) gibt es og eine felten im 
Handel vorkommende Sorte, unter dem Namen Koͤnigs-Nelke, 
von fchuppiger Geftalt; ihr. Vaterland fol die Infel Makian 
fein. ‚Die holländifhe Compagnie bringt die Nelken in Fäffern 
von fünf bis fehöhundert Pfund in Handel, und verkauft fie mit 
2 p. c. Rabatt gegen prompte Zahlung in Banfgelde. Ueber Am: 
fterdam und aus den Seeftädten zu beziehen. 

Neltenöl, Oleum caryophyllorum, ift dad aus den Ge 
wuͤrznelken durch Deftillation gezogene ätherifche Del, frifch bereis 
tet von hellgelber Zarbe, die mit dem Alter dunkler wird. Es 
muß einen reinen, aͤußerſt ſtarken, brennend gewuͤrzhaften Nelken⸗ 
Geſchmack und nicht vermiſchten Geruch haben, und da ed ſchwe⸗ 
rer als Waſſer ift, in demfelben zu Boden finken, nicht mit Mans 
del= oder einem andern fettigen Dele, auch nicht mit Nelken : Ef: 
fenz oder Alkohol vermifcht fein. Die erfte Verfaͤlſchung tft an 
der Unauflöslichkeit im Alkohol, die zweite durch das Milchigwer: 
im Waffer und ftarke Verminderung am Gewicht, wenn eö damit 
vermifcht wird, Rx erkennen. Mit rauchender Salpeterfüure pflegt 
fich ein reines Nelkenöl gleich zu entzunden. Im Handel wird 
das mehrfte aus Holland bezogen. 

Nelkenrinde, Nelkencafiia; f. Cassia caryophyllata. 

Neltenpfeffer, f. Piment. 

Keltenwurzel, Benedittenwurgel, Garaffel 
wurzel, Caryophyllatae radix, ift eine federfieldide, aͤußerlich 
brauntothe, inwendig röthlichweiße, mit vielen langen, fpindelfors 
migen Fafern befegte Wurzel, von Geum urbanum L., einer 

flanze, die in Deutfchland häufig, in fchattigen Gefträuchern, bus 
chichen Anhöhen und an Waldrändern wächft, 14 bis 2 Ellen 

och wird, im Juni mit gelben Blumen blüht; der Stengel ıft 

ftig und rauh. Die perennirende Wurzel wird, wenn fie ihre wirt: 
famften Theile befigen fol, die fich durch einen balfamifchen, den 
Gewürznelten ähnliyen Geruch, balfamifchen, etwas bitterlichen 
und zufammenziehenden Geſchmack Außern, im April und Mai 
er muß forgfältig und raſch an der Luft, nicht aber in 
ftarker Dige gefrodnet, und fehr gut verwahrt werden, damit fie 
ihre Kräfte behalte. Die von trodnen, bergigen Standorten ers 
haltene iſt den aus naſſen, fumpfigen Gegenden bei weitem vorzus 
ziehen. Man erhält durch Deftillation eine ganz geringe Quanti⸗ 
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Znbioß. Zu dem Ende wird der feingeriebene Indig in Vitriol— 
L gehörig aufgelöfet, mit hinlänglihem Waſſer verdünnt, die 


ehutfam nieder, vermifcht denfelben mit erhigtem Stärkekleifter 
und mischt ihn mit genugfamem Stärfemehl zur teigartigen Maffe. 
Außer einigen ſaͤch ſiſchen Orten, ald Delisih, Großenhayn u. m. 
a, auch) aus Leipzig, Gaffel, Nürnberg, Berlin u. f. w. zu beziehen. 

Nenenburger Wein, (Neufchateller); es gibt rothe und 
weiße Sorten davon, die erjten haben Aehnlichfeit mit dem rothen 
Burgumder, werden ftark verfahren. 

Neunaugen. Das Gefchlecht diefer Fifchart, Pricken, Briks 
ten, Petromyzon L., hat einen aalfürmigen Körper, ohne Bruſt— 
und Bauchfloffe, an jeder Seite 7 Zuftlöcher, die mit eben fo viel 
lungenarfigen Säden auf, beiden Seiten in Werbindung find. 
Durd) eine auf dem Scheitel befindliche Röhre ziehen fie das 
Waſſer an, und geben es durch die Deffnungen wieder von fich. 

4 


50 Nickel. | 
Barbe iſt gränlich, blau marmorirt, auch ſchwaͤrzlich. Si 
halten ſich in der See, vorzuͤglich in der Rordſee auf, gehen abe 
‘auch in die füßen Gewaͤſſer, werden in großer Menge gefangen, un 
'zum . zugerichtet. Man hat befonders zwei Arten zu be 
merfen: die Lamprete, petromyzon marinus L., und die * 
liche Neunauge oder Flußpricke, petromyzon fluviatilis L.; erſtet 
erreicht eine Groͤße bis 8 Juß ‚und eine Schwere von 3 bis 
Pfd., wird in England, Frankreich, Italien angetroffen, komm 
"aus der Nordfee in die Elbe und mehrere Zlüffe. Die zweite ij 
"Heiner, wird 12 bis 15 Zoll eng und in England, in m 
deutſchen Zlüffen, ald der Elbe, Weſer u. a. m. gefangen. Zube 
reitet mit Weineffig, Lorbeerblättern und Gewürzen, nachdem fi 
zuvor geröftet find, wird ſowohl die erfte als * Sorte hä 
fi verjandt. Die mehriten Geſchaͤfte werden in Lüneburg dami 
emacht ;_ außerdem liefern audy Bremen, und die in Preußen 
tiefland, Kurland gefangenen, Danzig, Thorn, Elbingen ; lepter 
— in hoͤhern Gefäßen, zu ganzen und halben Achteln üı 
andel. 
Neuroth, ift ein wie dad Neublau anwendbares Farbema 
terial von fchon rother Couleur. Es ift eine Wermifchung dei 
Stärkemehld mit einem rothen Pflanzenpigmente, welches man aui 
dem Fernambuf duch Auskochen mit Wafler und Alaun, nebi 
Zufag von Zinnaufloͤſung abgefchieden hat; oder der Wärbeftof 
wird von Gochenille entnommen. Die übrige Zubereitung ift da 
beim Neublau angeführten gleich ; die Beziehung ebenfalls. 
Nicht, Augennicht, weißer Gallmei; f. Augemidt 
Nickel, Niccolum. Der Nidel ift ein Metall, welches im 
ahre 1751 von Eronftedt entdedt wurde, und Bergmanı 
at vorzüglich 1775 feine Eigenfchaffen näher unterfucht, und dir 
Itere Meinung widerlegt, daß es ein Gemifch mehrerer Metall 
ſei. In den neuern Zeiten lernte man ihn in reinem Zuſtande 
darftellen. Er ift weiß, zwifchen filberweiß und ftahlgrau, ftarb 
laͤnzend, nicht fehr hart, jedoch die Zeile fehr angreifend, vol: 
ommen fire» und dehnbar, Läßt fich zu fehr dünnen Platten 
ſchlagen, und zu feinem Drahte ausziehen. Der Bruch ift hakig 
Das fpecififhe Gewicht 8,402, des geſchmiedeten Metalled abe 
8,952. Er ift eins der ftrengfluffigften Metalle, wird vom Mag: 
net gegoaen, und nimmt felbft Magnetismus an. Reiner gediege 
ner Nickel ift noch nicht in der Natur angetroffen worden. Man 
ent ihn in Verbindung mit Arfenik im Kupfernidel, auch in 
er Nickelſchwaͤrze, im Nidelocher, u. a. m. Der Kupfernidel 
kommt am häufigften vor, und wird gewöhnlich beim Glanzkobalt 
efunden, ift ungeformt, —7 — hat meiſtentheils eine blaſſe 
pferrothe Farbe, zeigt auf dem Bruche gleichſam Facetten, fel: 
tener Strahlen, und enthält außer dem Nickel noch Arfenik, Eifen, 
Kobalt und Schwefel. Der Nidelocher wird wie der Kupferaidel 
in mehrern Bergen Deutfchlands bei diefem gefunden. Er findet 
ſich gewöhnlich nur ald Meberzug bei andern Mineralien, ift ma: 
er, apfelgrün, zerreiblich und färbt ab. Der Nickel Löfet ſich 
eicht in den Säuren auf, und gibt damit die Nickelſalze, die 
| ämmtlich Se gefärbt find. it dem Sanerftoff gibt der Nik: 
ü el 1) das Nideloryd aus 78,67 Metall und 21, Ganeefof, 
> ein dumkelafchgraued oder. dumkelolivengrünes Pulver ; 2) das Nik 
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kelhyperoxyd, aus 71,08 Metall und 29,92 Ganerftöff. Es 

eint als ein ſchwarzes Pulver. Die Nideloryde Löfen ſich im 
Ammoniak mit einer blauen Farbe auf, wie dad Kupfer, 
"WNieotiana, f. Tabak, 
 Mieterker Zabat, ein holländifches Tabaksblatt aus der 

ovinz Geldern, etwas geringer als der Ameerövoorder. Man 
andelt ihn dort bei Körben von 1500 bis 1800 Pfd. mit 30 f 
hara, 1 p. c. Rabatt und 8 p c. für Rippenabzug. 
 Nierenftein, f. Grieöftein. } 

Nierenfteiner, ein am linken Rheinufer wachfender Mein, 
der feiner vorzüglichen Güte wegen, mit dem im Rheingau wach: 
fenden in gleihem Range fteht. 

Niefes Wurzel; unter diefem Namen find zwei Arten im 

andel, die von zwei ganz verjchiedenen Pflanzen abftammen, 
Die fhwarze Niedwurzel, auch Chriftwurzel genannt, von helle- 
borus niger L., einer in der Schweiz und im Defterreichifchen, 
auf den apenninifchen und pyrenäifchen Alpen wachfenden perenni: 
venden Pflanze. Die Wurzel befteht aus einem tundlichen, ges 
furchten, einer Pflirfichkerne bis —— großen ſchwarzen Kopfe, 
ber nach allen Seiten kurze gegliederte Aeſte treibt, woraus viele 
Latte, 3 chige, ſtrohhalmdicke, zaͤhe, aͤußerlich ſchwarze, inwen— 
ig weiße Faſern von ſcharfem, bitterlichein, widrigem Gefchmacẽ 
und ranzigem Geruch entſpringen, die ſich bei Altern Wurzeln in 
einander ſchlingen. Durchs Trocknen verlieren fie einen Theil 
ihrer Bitterkeit, werden zerbrechlich und runzlich. Der wir amfte 
heil find die Fafern, weniger Kraft befigt der knollige. Steyer⸗ 
mark liefert dieſe Wurzeln in betraͤchtlicher Menge * andel. 
Sehr haͤufig werden fie mit andern verwechfelt, als z. B. mit 
den des Frühlings» Adonis, Adonis vernalis L.; fie unterfcheiden 
ſich dadurch, daß ihre Fafern unmittelbar aus dem Murzelkopfe 
kommen, und nicht aus einer Zertheilung der Geitenäfte entfprin- 
gen; ferner mit der Wurzel der grünen Niefewurzel, helleborus 
viridis L.; die Fafern find dünner, häufiger und kürzer, ihr Ge: 
ſchmack weit bitterer, fait brennend fcharf, auch ekelhafter, und 
beim Kauen fogleich bemerfbarer, welches bei der echten fpäter 
und im geringen Grade empfunden wird; mit der Wurzel der 
ftinkenden Niefewurzel, helleborus foetidus L. ; diefe ift ebenfalls 
dünner, hat bei weitem kürzere und wenige, ganz dunkelfchwarze 
afern, die mehr bolzig, von aͤußerſt ekelhaftem Geruch und hoͤchſt 
harfem Gefhmad find. Außerdem ift eine Verwechſelung mit 
der Wurzel der europäifchen Trollblume oder Kugelhahnenfuß, nach 
L. Trollius europaeus; mit der Wurzel des Chriſtophkrauts, 
Actaea spicata L.; mit der Wurzel der großen Aftrantie, Astran- 
tia major L,, und mit der Wurzel des blauen Sturmhuts, Aconi- 
tum napellus_L., fün vorgefommen, wovon die erftere einen fehr 
Eleinen Burzeltop ‚ viele, hoͤchſtens 7 Zoll lange, nach der Spige 
w aͤſtige, getrodnet ganz geruch= und geſchmackloſe Faſern be- 
t; Die zweite, gegliedert, fpindelfürmig, nach unten in viele 
holzige Fafern fich theilend, ußerlich ſchwarz, inwendig gelb. 
Die dritte befteht aus einer fpindelfürmigen Hauptwurzel, mit 3 
bis 4 Zoll langen, fchwarzen, nach allen Seiten hingehenden 
hd ar von befonderm Geruch und Gefhmad. Die vierte ift 
Außerft giftig, hat eine fpindelfürmige Bauptwurzel, mit vielen, 
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dreifach zufammengefegten, 3 bis 5 Zoll langen: afern, «von: 
‚Stärke nes Pfei — ſchwaͤrzlichgrau/ Kl und ME 
lich, nicht holzig. Die weiße Niefewurzel ı erbalt man ‚von.e 
graue nach L. Veratrum album, die im Rußland „ Deſtreich, 
„Öriechenland, Italien und in der. Schweiz wächft; dieſe im 
Ier Zuftande widerlich riechende, getrocknet aber, geruchloſe 
bis. 2Zoll lange, 1 Zoll dide, Superlich afchfarbige, inmenb 
weißliche, einen laͤnglichen Knollen bildende, mit den Mer j 
abgefchnittner Faſern verfehene Wurzel befist einen aͤußerſt ſchar⸗ 
fen, brennenden- und bitterlihen Geſchmack, erregt In Pulverform 
das. ſtaͤrkſte Niefen, wird ın der Medizin Außerlich , bei Menſchen 
und Bieh fehr ‚häufig angewendet , ſowohl in Abfochungen« 
Salben; innerlich iſt fie in geringen Dofen ein: heftiges Brechmit⸗ 
‚tel. Man: bezieht ſie aus Deſtreich, der Scyweiz, Italien ; in Schler 
fien liefert Krummhuͤbel im Fürftentbum Sauer eine große Menge 
‚davon. ‚In Amjterdam handelt man fie Netto Zara mit: 2.p. ©. 
‚Gutgewicdyt und 2:p. e. Scontro. Pe 

Nigellae semen, f. Schwarztümmel. 

Nihilum album, f. Augennicht. 

Nitrum, f. Salpeter. ‚a yon 

Nitrum depuratum, f. Salpeter, gereinigter. © 11.15 

Nitrumindicum, indifher Salpeter, f. Salpeter. 

Nivernois, ft ein leichter franzöfifher Wein; Holland 
bezieht davon über Nantes bedeutende Quantitäten, Die Faͤſſer 
halten gewöhnlich 4 Orbhoft. } | 

Nizza: Wein, gehört unter,die Mittelforte guter italieni- 
{cher Weine, aus der Graffhaft Nizza. Genua und Livoruo bes 
Ziehen davon beträchtliche Quantitäten. 

Noels, ein franzöfifcher rotyer Wein von gutem Gefchmak, 
‚aus der ehemaligen Provinz DOrleannais, in Blaiſois gezogener 

Wein; über Orleans und Blois. 33 

Noir, vin noir, ein um Blois, der Hauptftadt des jegigen 
Departements Loir und Cher, im der ehemaligen Provinz Orleans 
mais, gezogenen, hochſt dunkelrother Wein; man gebraucht ihn 

zum Färben anderer Weine. j RAR, 
Noizeret, eine Sorte Burgunderwein, von nicht geringer 
Güte; Eommt über Chalons und Aurerre in Handel, * 

Ronpareils, wird in Frankreich, beſonderns im Marſeille, 
die feinſte Sorte Kapern genannt. * 

NRonnetau, ein zur vierten Klaſſe gehoͤrender Burgunderwein. 

Nous, Nos, nennt man im franzöfifchen Handel die zur 
Fiſcherei gebräuchlichen, in Faͤſſern von 6- bis 700 Pfd. vorkom⸗ 
menden eingefalzenen Eingeweide der Stodfifche. 

Nuces avellanae, Hafelnüffe; f. d. Art. 

Nuces behen, f. Beennüffe. 

Nuces cupressi, f. Zypreſſennuͤſſe. 

Nuces indicae conditae, mit Zucker eingemachte 
Mustatennuffe; fie werden in ihrem Baterlande frifch zubereitet, 
kommen durch die holländifche Compagnie nad) Europa; von 
Amjfterdam zu beziehen. . 

Nuces juglandes, waͤlſche Nuͤſſe; ſ. Ruͤſſe. 

Nuces moschatae, ſ. Muskatennüſſe. 


Nuces regiae, ſ. Nuͤſſe. 


Nuͤſſe. 


Nuces vomicae, ſo Kraͤhenaugen. navad 
Nuclei persicorum; f. Pfirfichkern. HMI 
Nuüeclei pineae, f. Pinien. % a TENISESP 
Nudeln, find im Allgemeinen aus Mehlteig bereitete, zur 
Speife dienende, in den verfchiedenartigften Geftalten vorkommende 
Zubereitungen. Sie unterfcheiden fich hinfichtlich ihrer Form, und 
fönnen in italienifche (Makaroni), Faden: und Façonnudeln einge⸗ 
theilt werden; aber auch in Betreff ihrer Sufammenfegung in 
feine und ordinaire Sorten. Man bereitet fie aus Reißmehl/ feiz 
nem Weizenmehl, durch Zufag von Waſſer, Eiern, auch zuweilen 
mit etwas Gewürz und Salz, und gibt ihmen dann die beliebige 
Geftalt; will man fie gelb haben, fo wird dies durch eine geringe 
ortion Safran bewirkt. Aus der gehörig vermittelt eines Brech⸗ 
auims bearbeiteten Teigmaſſe fördert man die Fadennudeln auf 
folgende Art. Ein Theil davon wird in einen hohlen meffinge- 
nen Eylinder gethan, welcyer ſtatt des Bodens eine meffingene, 
mit. vielen Eleinen Löchern durchbohrte Platte hat. In diefen 
ſtark befeftigten und unbeweglich gemachten, fenfrecht aufgeftellten 
Sylinder paßt ein dicht fehließender Stempel, welcher mitteljt einer 
S re, langfam hinunter gedruckt wird, und durch dieſes 
Bufammenprefjen der Zeigmaffe Gelegenheit gibt, durch die Löcher 
der meffingenen Bodenplatte ald lange Faden hervor uquillen. 
Jetzt ftreicht man diefelben durch einen Stoß von der —* ab, 
tert aber zugleich, daß die Fäden nicht zufammenkleben, fondern 
gleich etwas abtrodinen; Died kann durch Hinftellen der Preſſe an 
einen luftigen Ort, oder durch. ein angebrachtes Kohlenbecken bes 
fördert’ werden; dann werden fie in einen Kreid zufammengedreht, 
und vollends ganz hart getrocknet. Unter die gasonnudeln gehören 
die werfchiedenartig geftalteten, wie Schneden, Mufcheln, Würmer, 
Sternchen, Kreuze, Melonen, Erbſen, Linfen u. f. w. Nürnberg 
und Fürth machen fehr bedeutende Verfendungen mit allen Arten 
von Nudeln; ferner find die Fabriken zu Halle und Erfurt, außer 
dem die in Dresden, Leipzig, Großheringen bei Naumburg, Prag, 
Augsburg u. a. m. zu bemerken. Man handelt: fie nach ganzen, 
halben bis + Gentnern. Weber Makaroni, f. d. Art. 
Nürnberger Roth, wird zwifchen Nürnberg und Bay— 
reuth bei Pegenftein gegraben, gehörig ausgetrocknet und nad) 
Nürnberg gefahren, wo es centnerweife gehandelt und verfchickt 
wird. Es ift eine Farbenerde; je feiner, trockner, reiner umd 
leichartiger fie in der Farbe ift, deſto worzüglicher, und zum Ges 
rauch für Maler anmwendbarer ift fie. 
Nüffe. Im strengen Sinne verfteht man unter Nuß eim 
bolzig fteinartiges Behältniß, welches nie auffpringt, und worin 
dee Samen mit feiner meift fehr trodnen, papierattigen oder 
faferigen Schale frei Liegt. Nicht immer wird Diefer Begriff 
davon fo ee genommen, fondern mehr audgebehnt ; der hier 
abzuhandelnde Artikel befchränkt fih auf die Früchte, Nuces jug- 
landes, 'nuces regiae ded Nußbaums, Juglans regia L , deſſen 
Baterland urfprünglich Perfien ift; von wo er nad) Italien fam, 
und fich durch. Gultur ſowohl in die nördlichen als füdlichen Ge: 
genden Europend verbreitete. Diefer bekannte anfehnliche Baum 
erreicht eine Höhe von 40 bis 50 Fuß, ift höchft nugbar, indem 
außer den Früchten, Wallnüffe, wälfche Nüffe genannt, dad Holz 
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ger Geftalt mit Eleinem Kern; die weiße amerifanifche ober: 
e 





uͤber Bordeaux und Grenoble, aus den noͤrdlichen Gegenden 
über Königsberg; nach dem Alter der Bäume, ob fie. jung ‚ode 
alt waren, und ob fie in fettem oder magerem Boden ſen 


aus. Die untern Stammenden, Auswüchfe oder Knorren und die 


ſchaͤtzt man fie. Ein Mehreres f. Nüffe. 
Nußöl, Oleum un he juglandium, ift dad aus dem wäl 
F Nüffen geprefite, fette Del, welches, wenn ed rein beveiteh 


e8 alt wird, erhält es feiner austrocknenden Eigenfchaft * * 
maligen Provinz Orleannois, namentlich aus Saumur in den jetzi⸗ 


Ausland verfendet. Man handelt daſſelbe bei 100 Pfd-; dad 
deutfche gewöhnlich nach Gentnern. 
Nuits, ein Burgunder Wein erfter Klafle. lieh 
Nyon, ein Burgunder Wein, von ziemlich guter Qualitat 


* 


Obſt. 56 


Er wird in Stücfäffern, à 240 Pinten über Autun und: Chalons 
verfandt, 


DOoblaten ſind duͤnne, leicht zerbrechliche, von ungeſaͤuertem 
Mehlteige bereitete und gebackene Scheiben, die in verſchiedenen 
Groͤßen und — i Farben vorkommen; nach ihrer Anwendung 
kann man fie in Taſel-Oblaten, die vorzüglich von den Condito— 
ven als Unterlage zu ihren Gonfekten gebraudyt werden, in Kirchens 
Oblaten (Hoftien) und in Siegel: oder Brief: Oblaten — 
Die letzteren werden unſtreitig am meiſten verbraucht, da ſie ein 
leichtes und bequemes, öfter dem Siegellack vorzuziehendes Vers 
ſchließungsmittel zu Briefen ſind. Die Oblatenbaͤckerei wird an 
mehrern großen Orten betrieben, und ſowohl mit der einen, als 
andern Sorte der Oblaten ſtarker Abſatz gemacht; die Kirchen⸗ 
Oblaten bei 100 und 1000 Stuͤck; die Siegel: Oblaten pfundweiſe, 
oder auch nach Schachteln. WBeziehungsorte find Fürth, Nürnberg, 
Kaſſel, Frankfurt, Leipzig u. a. m. | 
Obſt, im Allgemeinen verftcht man darunter. alle Arten, 
frifcher Früchte, wozu Aepfel, Birnen, Kirfchen, Aprikofen, Pflaus 
men, Pfirfihen und alle dahin gehörige Sorten zu rechnen. Der 
Dandel damit ift fehr weit ausgedehnt, da jedes Land feine Eigens, 
thüumlichkeiten darbietet, und die damit gefegneten Gegenden fo: 
wohl in frifchem als getrodnetem Zuftande ftarken Vertrieb in 
andere Gegenden haben. Ungarn, Mähren, Böhmen, Deftreich, 
Franken, Sachſen, und mehrere beutfche Provinzen liefern von’ 
der einen oder andern Art. Frankreich hat in vielen Gegenden 
einen Weberfluß, und verfieht England, Holland, Rußland u, f. w. 
damit. Aus Italien werden ftarke Verfendungen nad) den nörds 
lichen Gegenden gemacht. Aus Ungarn werden vorzüglich Aepfel, 
Birnen, Pflaumen, Aprikofen, felbk Weintrauben nach Schlefien,. 
Be und befonders nach Wien gefchickt; bedeutend find die Aus— 
uhren von getrodnetem Obſte, welche Zrieft und Fiume nad): 
Dem Auslande befördert. Auch die abgezogenen ungarischen Pflaus 
men werden gleich den frangöfifchen Brunellen in Handel gebracht. 
Aus dem Defterreichfchen gehen getrocknete Pflaumen (Zwetfchen), 
in Menge, fo wie aus Zranten ind Ausland; die legten finden in 
Holland ſtarken Abfag. Aus Tyrol, wo fich befonders das Trien⸗ 
tinifche, Brirenfche und das Etſchthal auszeichnet, gehen die vor⸗ 
züglichften Sorten Aepfel in die nördlichen Gegenden. Bon Mähs 
ren beziehen die angränzenden Länder viel gebacknes Obſt, als 
Aepfel, Birnen, Pflaumen, Kirfchen u. f. w. Hamburg macht 
Starke Berfendungen mit frifhem und getrodnetem, welches ihm 
aus Sachſen und Böhmen zufließt. Aus dem Bambergifchen ge: 
— erftaunende Quantitaͤten ind Ausland; in den Rheingegenden 
ft feit einiger Zeit der Anbau, namentlich der Kirſchen, ſo bedeu⸗ 
tend, daß im Jahre 1823 der Ertrag von 10 Dörfern fi auf 
17,600 Thlr. belief. Bon franzöfifchen Aepfeln und Birnen 
ſchickt Havre de Grace, außer noch einigen Provinzen ded Landes, 
viel nach England, Rußland, Holland und in die Oftfeehäfen. 
DOrleand, Meg, Saintes am Charentefluß, Graſſe, Brignoles, dev 
erfte Ort der beliebten Rambouräpfel, der zweite der vorzüglichen 
ſowohl friſchen als eingemachten Mirabellen wegen, der dritte, 
welcher viel Aepfel nad) Bordeaux und Rochelle verfchict, Die 
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beiden letzten, von wo aus die vorzüglichften Früchte frifch und 
eingemacht bezogen werden, außerdem Rouen wegen der vorzüglie 
en Sorte Reinetten ; Chinon wegen der an Größe und Geſchmac 
audgezeichneten Art Pflaumen, unter dem Namen saint en 
und sainte Gatharinenpflaumen bekannt, die weit und breit, ſelbſt 
nach Indien verfandt werden, und außer dieſem Artikel viel ges 
badene Kirfchen und die herrlichften Birnen zum Kandel bringt, 
find vorzüglich zu bemerken. Bordeaurs Pflaumen, unter dem 
Namen prunes royales, follen die Gatharinenpflaumen noch über: 
treffen. In Italien beſchaͤftigen ſich mit dem Obfthandel befon: 
derö Genua, Nizza, Livorno , Meffina, Neapel und einige andere 
Orte; er erftreckt fich außer Italien in alle nördlichen Länder. 

Obftbranntwein, ift ein durch die geiftige Gährung und 
Deftillation aus dem Safte irgend einer Obftart erhaltener Brannt: 
wein. Es eignen fich felbft die Ruͤckſtaͤnde nad) gelinder Auspref: 

ung des Saftes, wenn derfelbe zum Obftwein angewendet werden 
oll, hierzu. Sie bedürfen nebft der AH Quantitat Wafler, 
ein beliebiged unfchädliches Gährungsmittel, und den gehörigen 
Grad Wärme, um in die geiftige Gährung zu kommen. In meh: 
zern Gegenden, wo ein Ueberfluß an Obftarten ift, werden diefel: 
ben zur Grengung deſſelben benugt und jum Dandel gebracht; 
daB tft Rz B. in Oberöfterreich, Steyermark, Kärnthen und Krain 
der Fall, wo es viel Pflaumen, Kirfchen u. dgl. gibt, wovon ein 
grober rt — benutzt wird. 

effig, ig. 

Obftwein. Wenn gleich von allen Obftarten ein Wein er: 
halten werden kann, welcher nad Befchaffenheit der Umftände, und 
der dazu angewendeten Fruͤchte von guter oder geringerer Quali: 
tät ausfällt, und die Bereitung des Giderweins ſchon feit Langer 
Beit ein Gegenftand der Aufmerkfamteit war; fo tft doch die Ber: 
volltommnung darin feit Eurzem fehr geftiegen. Mehrere unwider: 
— Beweiſe gaben dad Reſultat, daß ſich beſonders der Apfel: 
und Birnmoft ganz vorzüglich dazu eignete. In den Maingegen: 
den bereitet man aus Borsdorfer und andern guten Aepfelforten 
einen Wein, der felbft von Kennern für fehr guten echten Mein 
gehalten wurde. In Schlefien wendet man einen großen Theil 

8 Obſtes zur Weinbereitung an, und man hat ed darin fo weit 

ebracht , daß fich derfelbe nicht allein mehrere Jahre fehr wohl: 
fhmedend erhält, fondern auch an innerer Kraft zunimmt. Bor: 
züglich ift der Gährungsprogeß, wenn man gute Obftarten dazu 
gewählt hat, zu beachten, und der Gervaifhe Gährungsapparat 
zu empfehlen; f. d. Art. Apfelwein. 

Oder, Ofer, E eine gelbe, gelbliche, auch ind Roͤthliche 
fallende Eifenerde, die häufig aus der Erde gegraben wird. Man 
bat davon eine große Berfchiedenheit hinſichtlich der Farbe und 

einbeit; öfters find auch hierunter nicht bloß die natürlichen, 
ondern auch Kunftprodufre zu verftehen, und befinden fich in den 
reiscouranten der Droguiften von fehr vielen Abftufungen in 
etreff des Preifes fowopt ‚ ald der Farbe. So gibt ed mehrere 
Sorten des Fran {gen Ochers, englifchen, deutjchen und italies 
nifchen. Der franzöfifhe wird über Bordeaur und Nantes bezo: 
gen ; einer der beften Sorten diefer Art ift der um Berry gewon: 
nene, von gelber und vother Gouleur. Bon den deutfchen Arten 
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ift der aus dem fächfifchen Erzgebirge zu bemerken, ferner von 
Goslar. Auch im — — wird viel gewonnen, außerdem 
in Böhmen. Bon den italienifchen ift der aus dem Toskaniſchen, 
um Siena. Ein guter Ocher muß fein, nicht fandig, von hoher 
Barbe, und leicht die Hände färbend fein; durchs Brennen wird 
er roth. Seine Anwendung ift am meiften in der Malerei zum 
Anftreichen, und zum Färben des Lederd. Der franzöfifche Eommt 
in Orhoften, der deutſche wird nach Gentnern gehandelt. 

Oculi cancrorum, ſ. Kreböfteine. | 

DOdebefter, ein moldauifcher Wein, der ald brauchbarer 
Tiſchwein häufig verfandt, und wovon fowohl der rothe als weiße 
ftark nah Rußland gehe , ä 

ne enburger Wein, gehört unter die ungarifchen, f. d. 


el. 

Deilde perdbrir, eine gute Sorte Champagnerwein, 

DO ele, find mehr oder weniger fettige, entweder für fich oder 
vermittelft eined Dochtes brennbare Flufjigkeiten oder Subſtanzen, 
die fich in Atherifche, fette und empyrevmatifche oder brenzliche 
Dele eintheilen laffen. Die erften, welche man auch wefentliche 
nennt, werden größtentheild durch Deftillation aus verfchiedenen 
ftarfriechenden Pflanzenfubftanzen abgefchieden; einige ausgenom⸗ 
men, welche durch eine mechanifche Behandlung, ald das Gitronen: 
und Bergamottöl, erhalten werden. Cie haben den eigenthümlis 
en Geruch und Geſchmack des Pflanzenkorperd, von weldem 

man fie zog, im hohen Grade, find fehr flüchtig, verdunften ſehr 
leicht, und gehen beim Siedgrade des Waſſers uber den Helm des 
Deftillirgpparats. Ihr Gefhmad richtet ſich nach der ee dere 
heit des angewendeten Pflanzenkörperd; gewöhnlich find fie ſtark 
brennend, gewürzhaft, zuweilen auch füß. Sie find ohne vorherige 
Erhigung an der Flamme des Lichtd entzundlih, brennen mit 
Ruß begleiteter Flamme hell, ohne zuvor mit einem andern, die 
Be unterftüsenden Körper in Verbindung treten zu dürfen. 

hre Auflöslichkeit in ſtarkem Weingeiſt ift fehr bedeutend, fie 
bilden dann eine Elare Auflofung, welche fogleicy durch zugegofles 
ned Wafler mildhigt wird. Vom Waſſer wird nur ein geringer 
Theil aufgelöfet, jedoch find fie fich darin nicht gleich. Ihre 
Vermiſchung mit fetten Delen gefchieht jogleich, auch Löfen fie die 
Harze und natürlichen Balfame auf; mit Schwefel gehen fie bald 
mehr: oder weniger eine Art von Verbindung ein. Die Mineral- 
fäuren wirken im concentrirten Zuftande ftark auf fie, verurfachen 
eine ftarfe Hitze; einige werden durch Zufag von rauchender Sal: 
peterfäure in Flammen gefest, die mehrften bilden durch ftarke 
Mineralfäuren harzähnliche Maffen. Durchs Alter verlieren fie 
viel von ihrem ftarfen, eigenthümlichen Geruch, färben ficy, bes 
onderd wenn fie den Sonnenftrahlen zu fehr auögefegt find, und 
n weißen Gläfern aufbewahrt werden, dunkler, werden dicflüffis 
ger und bilden zuweilen harzähnliche Körper. Auch aus einigen 
thierifchen Stoffen erhält man durch Deftillation ein ätherifehes 
Del, jo wie durch wiederholte Deftillationen einiger empyrevmati— 
fhen Dele, befonderd wenn ihnen ein Zuſatz von Kalkerde und 
Waffer gegeben wird. Die fetten Dele werden geeopelin durchs 
Auspreſſen erhalten; die Ba a welche fie liefern, find Ga: 
men, Kerne auch Früchte. Sie find ſchmierig, mehr oder weniger 
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fluffig, zuweilen butterartig, auch noch härter, in der. Megel aber. 
etwas dikflüffig, ſchwimmen ihrer Leichtigkeit wegen auf dem 
Waſſer, find von Farbe ſehr verfchieden, weiß, gelblich, sr 
braͤunlich, auch gruͤnlich. Der Weingeift fo wenig, als das {= 
fer zeigen auflöfende Kräfte, fie find damit unvermifchbar. Sm 
reinen Zuftande haben fie wenig Gerudy und Geſchmack, durch das 
Alter aber werden fie ranzig, und um fo mehr, wenn fie ſchon 
beim Auspreffen einen bedeutenden Waͤrmegrad erlitten haben. 
Dem Ranzigwerden find fie aber nicht alle in gleihem Grade 
unterworfen, einige halten ſich lange Zeit gut, dagegen andere ſehr 
ſchnell darin übergehen; der ranzige Gerud) ift dann mit_e 
harfen, beifenden Gefhmad begleitet. Mit Hulfe eines Dochtes 
ind fie zur Ernährung der Flamme gefhidt; beim Giedpunfte 
des Waſſers verflüchtigen fie re nicht, nehmen aber einen flär- 
fern Grad Wärme an, als das fiedende Waſſer, und werden dann 
zerfest. Mit Wachs, Harz, Gampher verbinden fie fich Leicht 
und bilden Auflöfungen; auch der Schwefel und mehrere Metalle 
kalke werden von ihnen aufgelöfet. Mit Eohlenfüurefreien Alka— 
lien bilden fie Seifen, woraus fie durch Säuren wieder gefchieden 
werden koͤnnen, und dann mehr auflöslih im Weingeift find. 
Einige haben die Eigenfhaft, an der Luft auszutrodnen, wohin 
das Lein-, Nuß:, Mohn: und Hanföl gehören, und dieferhalb zu 
rer angewendet werden können; andere dagegen behalten ihre 
chmierige Eigenfchaft, en das Mandelol, Ruͤbſamen-, Bud), 
Senf:, Baumol, das Weinkern- und Behenol zu rechnen. Friſch 
ausgepreßte Dele find trube, enthalten noch eine Menge ſchleimi— 
ger Theile, die ſich durchs Liegen abfondern, wenn man jie nicht 
aufs Neue in ftarke Bewegung bringt. Da indeß hierzu eine ge— 
wiſſe Zeit erforderlich ift, fo pflegt man die zum Brennen gebraͤuch⸗ 
lichen, auf mehrere Arten zu reinigen, und bewirkt dadurch eine 
ſchnelle Abſcheidung der ſchleimigen, zum Brennen hinderlichen 
Theile, ſ. Del, gereinigtes. Die Z3te Art der Dele, welche man 
empyrevumatifche oder brenzliche nennt, werden durch eine trockene 
Deftillation bei ſehr ftarkem Feuer aus thierifchen und vegetabili- 
fhen Subftanzen erhalten; fie haben einen ftinfenden , brenzlichen 
Geruch, unangenehm brennenden, bitterlihen Gefchmad; ihre 
Farbe ift ſchwarz oder doc ganz dunkelbraun; übrigens find fie 
rößtentheild dickflüffig; im Wafler unaufloͤslich, im ſtaͤrkſten 
eingeifte zum heil, bald mehr oder weniger auflosbar; es ge- 
— in dieſe Klaſſe der Dele: das ſtinkende Hirſchhornoͤl, Das 
ernfteinöl, das ftinkende Meinfteinol, das Afphaltol, Das 
Wachsoͤl u. f. w., die fümmtlich aus den chemifchen Fabriken zu 
beziehen find. j ’ 
Deldrufen, wird der aus dem Baumole abgefchiedene, als 
ein dicker Bodenſatz abgefegte unreine Theil genannt; feine An: 
wendung ift in Geifenfiedereien, Gerbereien u. dgl. ! 
Del, gereinigted. Unter den mancherlei Borfchriften, 
da8 Brennol zu reinigen, wozu das Hineinſchuͤtten von ganz frod: 
nem Kochfalz, oder ein Zufas von Kalk u. m.a. gehören, wodurd) 
man eine Abſcheidung der wi Herigen und fchleimigen heile be: 
wirkt, wird die Reinigung im Großen am fchnellften durch con— 
centrirte Schwefelfäure (Vitriolöl) betrieben. Zu 100 Theilen 
Del 13 bis 2 Theile Schwefelfäure gebraucht, diefe Mifchung eine 
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Zeitlang gehoͤrig durcharbeitet, damit die Säure mit allen Del: 
lchen ER, fommt, iſt das befte Verhaͤltniß. Das, 
del.wird fogleich dicklich und trube, nimmt_eine grüne arbe an, 
md es fcheiden fich die getrennten mit der Säure in — 
retenen Theile, ſetzen ſich als eine pechartige Maſſe ab. Da 
fängt a AR an, en zu werden; man fest ihm nun 
noch 2-Sheile feingepülverten Braunftein und 4 Theile 6 
miſcht alles gans genau und läßt ed ruhig ftehen. innen 
ern wird das Del waflerhell erfcheinen, und kann von feinem 
Bodenfage abgezogen werden. Es ift zwar nicht zu Läugnen, daß 
ein auf diefe Art gereinigted Del farbenlos ift und weniger dampft; 
ob es aber rathfamer brennt, als ein gutes, altes, abgelegeneß, 
mgereinigtes, ift zu bezweifeln, weil beim Reinigen viele Del: 
cheile ört werden. Man bezieht dad gereinigte Del aus den 
an altmerien, deren ed in Deutfchland an jedem bedeutenden 
gibt. ; ’ u (oh 
- Deregrundifdhes Eifen ift eine der beften Sorten bed 
— Eiſens; es kommt in Stangen, die 2 bis 3 Finger 
eit find, von Deregrund, einer fchwedifchen, im der Provinz 
Upland gelegenen Seeſtadt, die ftarken Eifenhandel treibt. 
Defterreiher Weine gehören unter die Mittelgattung 
deutfcher Weine, und werden befor.ders in Niederöfterreich in ſehr 
* Menge gewonnen; man nimmt den jaͤhrlichen Betrag auf 
illionen Eimer an. Es gibt davon rothe und weiße Sorten, 
don den erſtern jedoch am haͤufigſten. Im Ganzen genommen 
kommen dieſe Weine den andern gun deutfchen, als den Rhein 
und Nedarweinen, an Gefhmadk und Geift nicht glei, ob ſie 
gefund find und fich fehr gut halten. Sie werden in Ges 
8» und Donau » oder Landweine getheilt. Die erjtern find uns 
Leich beſſer als die legtern. Der vorzüglichite Weinbau ift im 
Uinterwienerwald - Kreife, wo die Weinberge um Brünn, Grin: 
ing, Mauerbach, Medling, Klofter Neuburg, Enzerödorf, Ber: 
i Sdorf, Dornbach, Gumpoltötichen, Kahlenberg u. m. a. D. 
die beiten Sorten liefern. Zu den mittelmäßigen werden noch aus 
dem Unterwienerwalde die um Atzgersdorf, Baumgarten, Baden, 
Brud an der Leitha, Draskirch, Ebersdorf, Feſſelau, Gallbrunn, 
Haimburg, Ingersdorf u. f. w. gezählt, außerdem noch eine bes 
deutende Anzahl Derter im Oberwienerwalde, wozu Frauendorf, 
diußdorf, Sieghardskirchen, Wagram gehören; ferner eine be— 
trächtliche Anzahl Derter im Untermannhardtöberger:Kreife. Die 
geringen Sorten haben einen fäuerlichen Geſchmack, werden größs 
tentheild im Defterreichifchen confumirt; man rechnet zu den Do: 
nau = oder Landweinen, die im nördlichen Kreife, fo wie die mehr; 
ii in Ober » Kreifen ob dem Wienerwalde gewonnenen, Schle— 
en, Baiern, Pafjau, auc Ungarn beziehen von dem öfterreichi= 
ſchen Weine, das legte zur Verdünnung der dicken und zähen Sor— 
ten. Den Hauptdebit macht Wien, Roͤtz, eine Stadt im Viertel 
unterm Mannhartöberg und Langenwies. Auf 1 Fuder rechnet 
man 32 Eimer; ein Dreiling hat 33 Eimer; das oͤſterreichiſche 
Faß Hält 10 Eimer, 1 Eimer 40 Maß; 40 Wiener Map find 
gleich 514 Berliner Quart. 
DOfenbruc, ß Tutia. 
Ofener Wein, ſ. Ungariſcher Wein. 


60 Oleum animale Dippelii. 
Dger ift eine gute Sorte Champagner: Wein; er gehört 
unter die weißen mouffirenden, obgleich e3° art davon nicht moufz | 
firende und rothe gibt. Er wird über Rheims und Chalons nad 
England, Holland, Flandern u. f. w. auögefühet. J 
Olampi, gummi olampi, dieſes in Eleinen, Außer 
grauen, inwendig glänzenden, wenig durchfichtigen und br 
Sen Stuͤcken aus Amerika kommende Gummt ift ala Handelsarti- 
tel in Deutfchland noch wenig in Cours, Es fol zerreiblich fein, 
weder Geruch noch Geſchmack befigen, mit angenehmem Harzge: 
zuche verbrennen. j v 
Dlep; unter diefem Namen kommt eine Art aͤgyptiſcher 
Flachs von Alerandrien nad) Marfeille. E ⸗ di; 
Oleum absinthii, Wermuthöl, ift aus dem Wer— 
muth durch Deftillation erhaltenes ätherifches Del und, . de, 
dem ed aus dem grünen oder trocknen Kraute bereitet ift, von 
grüner oder brauner — im Geſchmack ſchwach bitterlich, bren- 
nend, hinterher Zühlend und nicht fo dünnflüffig ald Waffer, f. 
MWermuth. 
Oleumamygdalarum, f. Mandelöl. 

Oleum anethi aethereum, Dillfamensl, durch 
Deſtillation aus dem Dillſamen gewonnenes Ätherifches Del, von 
elblicher ap ftarfem Dillgeruch und ducchdringendem, gemi 
baftem Geſchmack. In Deutfchland geben fich viele Kräuterhän 
er und Apotheker mit der Bereitung dieſes und vieler andern ders 
gleichen Dele im Großen ab. BE: 

Oleum Angelicae, Ungelifaöl, aus den Wurzeln 
der Pflanze nad) L. Angelica archangelica, durch Deftillation 
erhaltenes Del von eigenthümlichem, durchdringendem Angelika: 
Geruch und Gefhmad. Seine Farbe ift hellgeib; man erhält 
ungefähr zIz Theil. Beziehung wie bei Oleum anethi. 

Oleum animale Dippelii, oleum animale aethere- 
um, Dippels thierifches Del, ätherifches Thieröl; 
ift eine durch Eunftmäßige Deftilation aus dem ftinfenden Hirſch⸗ 
horn oder Knochenoͤle gewonnene, ſehr fubtile, flüchtige, durch: 
Dringend, jedoch nicht ganz unangenehm xiechende, ſcharf, bitter 
lich und hinterher kuͤhlend ſchmeckende, aͤtheriſch⸗-ͤiigte, wafſer 
5 und farbenloſe Fluͤſſigkeit. Sie muß vor dem Zutritt der 

uft ſehr verwahrt werden, wenn fie nicht ſogleich eine gelbe, 
bräunliche, und zulegt ganz braune Farbe annehmen fol. "Dies 
ferhalb ift e8 nothig, Daß man fie in Eleinen Gläschen, worin 
Dr ein paar Zropfen Waffer getröpfelt find, mit guten feften 

töpfeln verfehen und verpicht, in umgekehrter Stellung an einen 
dunkeln Ort in Sand geftellt, verwahrt; zum medizinifchen Ges 
brauch. Aus den chemifchen Fabriken zu beziehen. " 

Oleum anisi, f. Anisöl. 

Oleum anthos, f. Rosmarin. je 

Oleum betulinum, f. Dagget. Ä 

Oleum bergamottae, f. Bergamottöl. 

Oleum cajeputti, cajaputti,f. Kajaputöl. 

Oleum calami, f. Kalmusöl. | 

Oleum cannabis, Hanföl, f. d. Art. Hanffaamen. 

Oleum cardamomi, f. Kardamomenöl, - " 

Oleum carvi, ſ. Kümmelöl. 
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Oleum oaryophxlorum, ſ. Reltenöl. | 

Oleum castorei. Bibergeiloͤl. Dieſes Del ift ein 
ätherifches; es wird gewonnen, ‚wenn man den ‚echten Bibergeil 
in einem, Eleinen gläfernen Deftillirapparate einer, Deftillation mit 
Waſſer unterwirft. Man erhält bei zweckmaͤßigem Berfahren 
ein Drittel des angewandten Bibergeild an Del. : Das; reine Bi: 
bergeilöl hat, wenn es nicht fehr. alt.ift, eine weißgelbliche Farbe; 
ed ift leichter als Waſſer, hat eine fehr fette Beichaffenheit, 
weöwegen es wie dünnes Baumöl an den Fingern hängen 'bleibt. 
Es iſt auch etwas dickfluͤſſig, beſitzt einen ftarken, durchdringen⸗ 
den Bibergeilgeruch. Der Geſchmack iſt bitter, ſcharf, und ver— 
liert ſich lange nicht auf der Zunge. Der atmoſphaͤriſchen Luft 
ausgeſetzt, verfluͤchtigt es ſich nicht leicht ganz. Es iſt auch ſehr 
entzuͤndlich und brennt mit einer weißlichen Flamme, die viel 
Rauch von ſich gibt. Es hat demnach alle Eigenſchaften mit den 
uͤbrigen aͤtheriſchen Oelen in voͤlliger Uebereinſtimmung. Daß es 
aber, des ſehr ſtarken Geruchs ungeachtet, den die Subſtanz, die 
es liefert, verbreitet, nicht dem gemaͤß, außerordentlich fluͤchtig 
iſt, das ruͤhrt aller Wahrſcheinlichkeit nach daher, daß es eine 
große Neigung zum Sauerſtoff beſitzt, wodurch es nach und nach 
in ein Harz verwandelt wird. Es hat fogar den Anfchein, daß 
dies aͤtheriſche Del fchon vermöge der Methode, nach der man ed 
zu gewinnen pflegt, in einem gewiflen Grade oxydirt wird. 

Oleum, florum cassiae, Bimmtblüthenöl, f. 
Simmtblüthe. 

Oleum de cedro, f. Gedroöl. 

Oleum cerae, Wachsoͤl, ſ. Wache. . 

Oleumchamomillae, Chamillenöl, f. Chamillen, 
gemeine, \ 

Oleum cinnamomi, Bimmtöl, f. 3immt. 

Oleumcornucervi, HSirfhhornol, f. Hirſchhornſalz. 

Oleum cubebarum, Kubebenöl, f. Kubeben, 

Oleum foeniculi, $endelöl, ſ. d Art. 
| Oleum Galbani, Galbanum=- Del. . Diefes Del ift 
ebenfalls ein atherifches, ‚aus dem Gummi Galbanum, oder for 
genannten Mutterharz durch Deſtillation gezogenes. Es wird 
naͤmlich eine. beliebige Quantität Galbanum in eine gläferne Res 
torte geſchuͤttet daſſelbe mit feinem achtfachen Gewichte reinen 
Waſſers ubergofien, dann die Retorte im ein Sandbad gelegt, ein 
ſchicklicher Glaskolben vorgelegb und, feftgeklebt; nun dejtillirt 
man fo. viel Flüfjigkeit über, bis die Halfte übergegangen: ift, 
worauf man den Deftillitapparat, erkalten läßt. Das helle, auf 
dem übergegangenen Waffer ſchwimmende Del fammelt man, und 
bewahrt es im Glaſe auf. Man erhält auf diefe Art aus einem 
Pfunde Galbanumgummi etwa 9 Qntchn. diefes Atherifchen Dels, 
welches eine weißgelbe Farbe befist und von ftarfem Geruch und 
Geſchmack ift. ur 

leum jasmini, Jasminoͤl, ſ. d. Urt. 

Oleum juniperi, Wachholdexoͤl, f. Wachholderbeeren. 

Oleum laurinum, f. &orbeerenol, 

Oleumlaurocerasi, Kirſchlorbeeroͤl, f. Kirſch— 
lorbeerblätter. ; | 

Oleum lavendulae, f. Lavendelöl, 
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Oleum lignirhodii, f. Rofenhols. 

Oleum macis, f. Mußdfatöl. — 

Oleum majoranae, ſ. Majoranoͤl. | 

"Oleum menthäae crispae, Krauſemünzenöl, ſ. 
Krauſemuͤnze. | 

Oleum menthae piperitae, f. Pfeffermuͤnze. 

Oleum moscoviticum, f. Dagget. 

Oleumneroli,f. Reroliöl. 

Oleum nucis moschatae, f. Muskatoͤl. 

Oleumnucum juglandium, f. Nußöl. 

:  Oleum olivarum, Baumöl, f. d. Art. 

* —— ſpaniſches Hopfenoͤl, f. Hopfen, 
ſpaniſcher. 

leum palmae, f. Palmoͤl. 

Oleum petrae, Bergöl, f. d. Art. | 
dir Oleum petroselini, Peterfiliendöl, f. Peterfilien- 
samen. 
| Oleum piperis, Pfefferöl, f. Pfeffer. 

‚Oleum:ricini, f. Ricinusöl. ’ m | 

Oleumroris marini, Rodmarindl, f. Rosmarin, 

Oleumrosarum, Rofenöl, f. Rofen. j 

Oleum rusci, f. Dagget. | 

Oleum rutae, Rautenöl, f. Raute. 

‚Oleum sabinae, Sadebaumol, f. Sadebaum. 

Oleum salviae, Salbeysl, f. J 
* — serpilli, Feldkümmeloͤl, Quendeloͤl, ſ. 

uendel. J 
“ »Oleumsyrae,zierae, Kameelheuöl, tuͤrkiſches 
Meliffenöl, ift ein deſtillirtes, ſtark nach Gitronen und Me 
liffe riechendes vothes Del. Man ift noch nicht ganz einig, wel: 
dyen Urfprung es hat; es erhielt feine deutfchen Namen, weil 
Einige es für ein aus dem Kameelheu, nad Z. Andropogon 
schoenanthus, Andere aus der türkifchen Meliffe, Dracocepha- 
um moldavica,. gezogened hielten. Außerdem war man der 
Meinung, daß es ein Kunftprodutt fein koͤnne; andere Nachrich- 
ten. geben es für ein grobes, durch Deftillation erhaltenes und ges 
ärbtes Gitronenöl aus. Ob dies legte der Fall tft? da es döch 

bedeutend hohem Preiſe pet ‚ tft zu bezweifeln. 
| Oleum spicue, Sp koͤl, f. Lavendeloͤl. 

Oleum suceini, Bermſteinoͤl, man hat davon daB 
braune, Oleum succini rubrum, und dann das rectificivte, oder 
gereinigte weiße, Oleum succini album, [ Bernfteindl. 

. Oleum tanaceti, Rainfarnoͤl, f. Rainfarn. , 

- Oleumtartarifoetidum,'ftinfended Weinftein 
öl, ein empyrevmatifches Del, welche man aus dem Weinftein, 
wenn. derfelbe für fich einer Deftilation unterworfen wird, et 
hält, f. Weinftein. 

Oleum templinum, Templinoͤl, f. Krummholzoͤl. 

Qleum terebinthinae, ſ. Terpentinoͤl. 

Oleum thymi, Thymianoͤl, ſ. Thymian. 

Oleum valerianae, Baldrianöl, f. d. Art. 

Oleumvitrioli, ſ. Bitriolöl. 

Olibanum, f. Weihrauch. 





Dlivetten. ‘63 

Dliven find die Früchte, welche der Delbaum, Olea euro- 
'paea L., liefert. Diefer Baum, der eine beträchtliche Höhe er= 
reicht, lanzettförmige , den Weidenblättern ähnliche, Dicke, fteife, 
das ganze Jahr durch grüne Blätter, weiße Blüthen trägt, wächft 
in Alien, Afrika und in den füdlichen Gegenden Europens, vor= 
suglich in Italien, Spanien und Frankreich. Außer, daß die jur 
völligen Neife gelangten Früchte zur Benugung des Oliven- oder 
Baumöls, welches daraus gepreft wird, angewendet werden, 
nimmt man einen großen Theil derfelben fchon früher ab, und 
bringt fie, nachdem fie zuvor zubereitet find, im Dandel, Die 
— ‚ von verfchiedener Größe; einige gleichen den 

orneliusfirfchen, andere, befonders die in Spanien, als die größ- 
ten, den Zaubeneiern. Sie haben einen harten Kern, find mehs 
rentheild grün oder ſchwarzgruͤn, auch röthlich und weiß. Das 
chwammige Fleiſch iſt von bitterlihem Gefhmad. Diefen zu 
‚benehmen, werden fie in Lauge eingeweidht, und, nacdıdem fe 
einige Zeit darin gelegen haben, mit Salzwafjer eingemacht, auch 
wohl mit Zufag einiger Gewürze, wodurch fie einen beffern Ge: 
ſchmack erhalten. Die befte Sorte Dliven kommt aus Italien, 
unter dem Namen Piccioline. Die franzöftfhen aus der ehe— 
maligen Provence und Languedok haben gewöhnlich eine Zuberei— 
tung von Nelken, Zimmt, Goriander und Fenchel. Die ſpani— 
chen , portugiefifchen, fo wie die franzöfifchen gehen vorzitglich 
nach den deutjchen Geeftädten und Niederdeutfchland; die italies 
nischen hingegen mehrentheild nach Oberdeutfchland. Unter den 
italienifhen find die ficilianifchen und die von Verona und Lucca, 
unter den fpanifchen die von Sevilla, Alicante, Barcelona und 
Malaga bezogenen, die in großen auch Eleinen Gebinden, von 
Orhoften, halben Orhoften herab in Handel Eommen, zu bemer: 
Een. Im Allgemeinen werden die Eleinen Dliven den großern vor: 
genden weßhalb die Sranzofen in der Provence diefe Art den 
talienijchen gleich, unter dem Namen Picciolinoliven ver: 
Eaufen. _ Eine gute Dlive muß die gehörige Harte, grüne Farbe 
und hinlänglihe Sauce haben, dagegen nicht weich, gefledit oder 
fhwarz ausfehen; mit Kapern, Sardellen und feinem Del zube: 
reitet, in welchem Zuftande fie fich gang vorzüglich erhalten, mer: 
den fie auch von den Sranzofen zubereitet und, verfendet. Die 
frangofifchen Dliven werden von Marfeille in Fäfchen von 16 bis 
100 Pfd. bezogen; Die italienifchen ebenfalls in Eleinen und groͤ— 
Bern Gebinden über Livorno und Zrieft. 

Dlivenol, f. Baumöl. 

Dlivetten nennt man die franzöfifchen, ovalgedrehten, 
Dliven ähnlich geftalteten Korallen, die nach ihrer Größe, Schwere 
und fchönern Farbe in höherm oder niederm Preife ftehen. Die 
bereitö fortirten werden auf Fäden gezogen, und halten 3 franz: 
öfifhe Ellen in der Weite. Die mehrften davon gehen durch die 
Beangofen, Spanier, Portugiefen, Holländer und Engländer nach 
em Drient ‚der afrikanifchen Küfte und Oftindien. Je weniger 
Schnüre auf das Pfund gehen, um fo theurer müfjen fie ausfal: 
len; die zweifchnürigen haben ungefähr den Preis von 190 bis 
200 Livred, die dreifchnürigen 130 Livres, vierſchnuͤrige 100 Li— 
vred, 6 auf das Pfund 80 Livres, 8 60 Livres und 16 auf das 
Pfund 30 Livres. Außerdem haben die verfchiedenen ovalen Sor— 
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ten Glas⸗Korallen, in den Glasfabriken, ſo wie die unechten Ser: 
len, wovon bedeutende Quantitaͤten aus Frankreich nach Afrika 
und Amerika gehen, in der Regel 7 Linien Länge und 4 Linien im 
Durchmeffer, und werden Dlivetten genannt. 

DOnir. Ein ins Kiefel: Geflecht gehörender Stein von 
ſehr bedeutender Härte; er ift eigentlich eine Varietat des Chal- 
cedons, feine Farbe ift gewöhnlich ganz matt röthlih, und da 
er der Farbe der Nägel am Finger R eich kommt, fo ertheilten 
ihm die Alten den oben angezeigten Namen. Oft ift er aber auch 
dunkelbraun und fchwarzblau mit weißen Streifen, und erh 
dann den Namen Camahuya, ift er mit Jaspis vermijcht, 
Sasponir. Die Stüde, in welchen er vorkommt, find von ver 
fchiedener Größe, es Eönnen daraus Gefäße mancherlei Art, ge 
wie Dofen u. dgl. verfertigt werden; die Alten gebrauchten die 
vorzüglichften Stüde zu ihren Gameen. Er wird aus Italien, 
der Levante, Defterreich, Böhmen, dem fachjifchen Erzgebirge zum 
Handel gebracht. ; 

Opal, Elementftein, Firmament ſtein; diefer Stein 

ehört ebenfalls ins Kiefel: Geflecht, feine Beftandtheile dm 
Alaunerde und Kiefelerde. Er ift einer der fchönften Kiefel; feine 
gewöhnliche Farbe ift milchweiß, wird in 2 Hauptarten unterfchie- 
den, nämlich in den eigentlihen Opal und in den Wachs— 
Opal. Zum erften gehört der edle Opal, welder bei dur 
fallendem Lichte gelb erfcheint und mit den fchönften Farben 


beim auffallenden Lichte aber milchweiß ift; ferner der gemeine; 


das Kasenauge, von grünlicher, gelbgrauer, auch gelblichbrau⸗ 
ner Farbe, härter alö der gemeine Opal; er gibt am Stahle Fun- 
ten. Das fogenannte Welt: Auge zeichnet ſich durch die Eigen: 
Schaft, das Waffer einzufaugen, aus; er ift unducchfichtig, wird, 
wenn man ihn ind Waffer legt, durchfichtig und verändert feine 
Farbe; feheint ein verwitterter Opal zu fein; feine Farbe i ge 
meiniglicy ganz ſchwach gelblih. Der Opal ift halbhart, fpröde 
und leicht zerreiblich, findet fich derb und eingefprengt. Zum 
Wachsopale gehören der fogenannte Holzopal, von gelblis 
cher, auch bräunlicher Farbe, der nach den Merkmalen ein verfteis 
nerted Nadelholz zu fein fcheint, ferner der Telfobanjerftein 
von wachögelber, auch olivengrüner oder braunröthlicher Farbe, 
wird in Oberungarn gefunden, hat den Namen von dem Orte, 
Die fchönften Opale erhält man aus dem Orient und Oftindien; 
ihre vorzüglichen Eigenfchaften find die größere Härte und das 
lebhaftere Farbenſpiel. Nächft diefen find die in Ungarn gefunde— 


nen unweit Gzernifa, bei Libanta und Abrahamsdorf u. m. a. zu 


bemerken ; ferner liefern Böhmen, Niederöfterreich und die füchfi- 
ſchen Opalbruͤche bei Freiberg, Eibenftod, Sohann Georgenftadt, 
Schneeberg, u. f. w., wiewohl eine geringere Sorte. 
Operment, Auripigmentum, it ein aus Arfenit mit 
Schwefel verbunden, beftehendes Mineral, weldes in der Natur 
vorgefunden, und von gelber Farbe, die zuweilen ind Grünliche, 
oder auch ins Roͤthliche übergehet, angetroffen wird. Es beiteht 
mehrentheild aus einem blätterigen Gewebe, iſt mit einem Meffer 
in Blättchen zertheilbar, und wird in diefer Eigenfhaft dem fe: 
ften, wo der blätterige Bufammenhang nicht erkennbar ift, vorges 
zogen. Auf glühende Kohlen geworfen, brennt ed mit dunkler, 


— 
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weißblauer Farbe, dickem, weißem Rauche und Euoblauchartigem 
Geruche; legterer glei dem Arfenit. Zum technifchen Gebrauche 
wird das Operment in der Faͤrberei, Malerei u. dgl., fo wie in 
der Thierarznei zu äußerlichen Zufrnmenfegungen öfterö angewendet. 
Das generiß gereinigte und zubereitete wird auch unter dem Nas 
men Königsgelb verkauft. Man erhält dad Operment von 
vorzüglicher Güte aus Afien über Smyrna, ferner aus der türkis 
fhen, an Mineralien fehr reichen Provinz Bosnien, außerdem 
das ungarifhe aus Wien, von der Kaiferlihen Bergwerks-Pro⸗ 
ducten = Berfchleißdirection und deren Niederlagen im Defterreichis 
fen; das bosniſche ift ebenfalld aus dem Defterreishifchen zu 
beziehen. Je höher die Farbe diefes Minerals ift, defto beſſer; das 
blafje und ind Gruͤnliche fallende ift weit geringer. 

Opium ift der entweder durch freiwilliges Auslaufen oder 
durch Berlegungen hervorgebrachte und an der Luft verdicte Saft, 
welcher aus den unreifen Samenfapfeln der Mohnpflafdze, nad 
L. papaver somniferum,, hervorquillt, oder audy der durchs Aus— 
prefjen und Auskochen diefer Pflanzentheile erhaltene Extrakt, den 
wir größtentheild aus dem Drient erhalten. Die deutſche Mohn: 
pflanze eignet ſich theil& wegen ihrer geringen Menge des in den 
Köpfen enthaltenen Saftes, theild auch, weil derjelbe nicht die 
Güte hat, nicht zu ähnlicher Behandlung. Die ausländifche, bes 
fonders in Natolien, Perfien, Aegypten und Oftindien wachfende, 
ift ergiebiger, weil fie nicht allein £räftiger in die Höhe wächft, 
und die Fohe von 40 Fuß erreichen fol, ſondern aud durch Be— 

ünftigung des Climas und forgfältige Behandlung ungleich größere 

amentapfeln trägt. Ob wir gleich nidyt immer die befte, oder 
die durchs Nigen mit einem gabelfürmigen Inftrumente ald Mild;s 
faft herausgelodte und erhärtete Sorte Opium von dorther erhal: 
ten mögen, die an Ort und Stelle unter dem Namen Maslaf 
(Lacrymae opii) befannt ift, fondern wohl der mehrfte eine Ber: 
mifchung diefes mit dem durchs Auspreffen bereiteten fein mag, ſo 
hat man ſich doch beim Einkauf in Acht zu nehmen, keinen ab- 
ſichtlich verunreinigten und verfälfghten zu erhalten. Das im Dans 
del vorfommende befteht gewöhnlich aus runden, platten, 1 bis 2 
Ai ſchweren, mit den anhängenden inneren Haͤutchen der 

ohnkoͤpfe verfehenen, oder mit verfchiedenen Samen beftreus 
ten und mit dem Blatte des Mohnd, Tabaks, oder eines 
ähnlichen ummidelten Kuchen. Von einem guten Opium verlangt 
man, daß es dicht, ſchwer, außerlich von rothbrauner Farbe, in: 
wendig oder/auf dem Bruce glänzend, überhaupt aber undurch⸗ 
fichtig , feine fremdartigen heile enthaltend, nicht leicht zerbrech⸗ 
lich, zaͤhe, inwendig etwas weicher fei. Es muß zwifchen den Fin— 
gern ſich erweichen, naß gemacht gelblic, färben, auf dem Schnitte 
gleichförmig, hin und wieder Eleine Flimmern eines üligten oder 
flüchtigen Salzes zeigen, welches letzteres doch nicht immer der 

al ift. Am Lichte iſt es leicht entzündbar, brennt mit heller 

lamme ; im Waſſer ift e8 beinahe ganz aufloͤslich; Die Aufloͤſung 
erhält eine roͤthliche Farbe. Der Geſchmack ift ftarf bitter, ſcharf 
beigend, der Speichel wird gelbgrün gefärbt. Sein Geruch ift 
durchdringend, ekelhaft und betäubend, nicht brenzlicht oder brau⸗ 
dig. Daß das Opium eine fehr zufammengefegte, aus mehrern 
Beftandtheilen beftehende Subſtanz fein muͤſſe, — zwar 


II. 
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fchon in frühen Zeiten der Meinung, die aber erft, in, fpäterer 
Zeit damit vorgenommenen analytifchen Verſuche wichtiger Che⸗ 
miker gaben hinlänglichen Auffchluß über die nähern Beftandtheile. 
Schon im Sahre 1805 hatte Sortürner die vorzüglidften Be: 
ftandtheile ded Opiumd erkannt. Vom Profeffor John haben 
wir eine genaue Unterfuchung deffelben; er gibt daffelbe in 100 
Sheilen, aus folgenden Beftandtheilen beftehend, an: Eriftalli- 
firbares Morphium 12,0; Eriftallifirbare Opiumfäure (Mes 
confäure), zum Sheil an Kalk: und Zalferde gebunden, 2,5; brau: 
nen, harten, harzigen Stoff 12,0; braunes, fchmieriged Harz 10,0; 
ertractartige Materien 25,0; balfamifdyes Ertract 1,0; ranziges, 
ftinfendes Fett 2,0; fehmierige, elaftifche Materie 2,05 Membranen 
der, Samenkapfeln mit Hafer u. f. w. 18,5; verfchiedene Salze, 
Waͤſſerigkeit und narkotifchflüchtigen Stoff 15,0. Bekanntlich ift 
die erſte Subftanz, das Morphium, in die Reihe der Alkaloiden 
gehörend, ſchon laͤngſt in arzneilicher Hinficht angewendet, und 
wird durch gehorige chemiſche Procedur zu diefem Behufe fowohl, 
als auch zu mehrern chemifchen DBerbindungen im Kleinen und 
Bun aus dem Opium gezogen. Dad reine Morphium Eriftallifirt 
in forbelofen, durchfcheinenden und durchfichtigen, vierfeitigen, 
rechtwinfeligen Säulen, ift geruch> und geſchmacklos, im, kalten 
Waffer faft unauflöslicy, ſchmilzt bei mäßiger Wärme und gefteht 
nad dem Erkalten zu einer ducchfcheinenden, Eriftallinifchen Maffe. 
In ftärkerer Hitze verbrennt es mit einer lebhaften, rothen Farbe, 
weldye viel Ruß abſetzt. Vom Eochenden Wafler braucht es 8 
heile, vom Ealten, abfoluten Alkohol 40, und vom fiedenden 30 
heile, vom heißen Aether aber nur 8 bis 10 Theile dur Auflöfung. 
Alle diefe Auflöfungen ſchmecken bitter und reagiren alkalifch. Au 
in fetten und ätherifchen Delen Iofet ficy das Morphium auf, und 
mit den verdünnten Säuren gibt ed Salze, die ebenfalld fehr bitter 
ſchmecken. Ein anderer, fpäter entdeckter Beftandtheil, der immer 
in Gefellfchaft des Morphiums vorkommt, und häufig, damit ver 
wechfelt worden ift, HH das Narcotin oder Opian. Du 
reine Narcotin Eriftallifirt in farbelofen Säulen und in zarten 
Nadeln, erfcheint aus einer Auflöfung in Säuren, durch Alkalten 
niedergefchlagen, als ein weißes Pulver, ift fchwerer als Waſſer, 
gefhmadlos und ohne Geruch. Es loͤſet ſich weder in kaltem, 
noch in Eochendem Waffer auf. Säuren löfen es leicht auf, ohne 
dadurch neutralifirt zu werden. In 1060 Theilen altem und in 
24 Sheilen kochendem Alkohol wird es aufgelöft, leichter abet 
noch im heißen Aether. Es gehört alfo eigentlich nicht zu, den 
Alkaloiden. Man legte früher diefem Stoffe narcotifche Eigen 
haften bei, allein neueren Erfahrungen zufolge ſcheint e8_ziemlid 
indifferent zu fein, und verdiente demzufolge den Namen Narcofin 
eigentlich nicht. Wie ſchon erwähnt, eignet fich die deutſche 
Mohnpflanze nicht, Opium daraus zu erhalten, wie mehrere Ders 
fuche bewiefen. So glaubte Herr Hofrath Engerer in Schil⸗ 
lingsfuͤrſt das Problem geloͤſet und auf vaterlaͤndiſchem Boden ein 
rg gezogen zu haben, wodurch das orientalifche vollkommen 
erjegt werden follte. Allein nad) den Verſuchen, welde Herr Hof 
rath ar in München mit diefem Opium anftellte, unterfcheidet 
ed fich jeher weſentlich „von dem orientalifchen, indem es von 
Morphium und Meconfäure, wo nicht gänzlich entblößt, doch 
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wenigftend fehr arm an diefen —— iſt, welche Reſultate 
auch der Herr Profeſſor Buchner beſtaͤtigt. Dagegen behauptet 
der berühmte Chemiker Vauquelin in dem neunten Bande der 
Annales de Chimie, daß er aus in Frankreich gezogenem Mohn 
erhaltenes Opium unterfucht habe, welches durchaus die nämlichen 
Subftanzen enthalten hätte, und hinfichtlich des Verhältniffes von 
denen nicht viel verfchieden ausgefallen wären, welde unter den 
Grundftoffen des levantifchen Opiums vorkommen. Zur Prüfung 
des Opium, dienen folgende Verſuche: Kleine Auflöfungen, fie 
feien in MWeingeift, Wafjer oder Wein bereitet, müffen fich durch 
Zufag von aufgelöfetem, reinem Ammonium trüben, und einen 
ſtarken, flodigen Niederfchlag hervorbringen; einige Tropfen fluͤſ⸗ 
figes, falzfaures Eifen müfjen die angeführten Auflöfungen braun 
färben, und ebenfalls einen Niederfchlag bilden. Iſt ed mit Saud 
verfälfcht, fo wird das Knirſchen beim Schneiden mir einem Mef: 
er dies anzeigen und die in Waſſer gefchehene Auflöfung ihn zu 
oden fallen laffen; die Verunreinigung mit Suͤßholzſaft kann 
an.dem füßlichen Gefhmad, aud daß das Opium dann ſchwaͤrzer 
ausfieht, erkannt werden. Bu den ſchlechten Sorten gehört demnach) 
ein auf dem Bruche matted, ganz dumkelbrauned oder ſchwarzes, 
den Speichel braun färbended, ganz auögedörrted und völlig zers 
veibliches, oder fichtbar mit fremden Theilen vermifchtes, fo wie 
das gan ſchmierige und weiche, und das brenzlic; riechende Opium. 
In DOftindien liefern ed Bengalen, Bahar, Gurrate u. a. m.; 
aus Klein-Aften geht eine bedeutende Menge nach Geylon, Malgkka, 
und Sumatra. Der Verbrauch ded Opiums ift auch fehr haͤufi 
in China, wo er aus Oftindien eingeführt wird, namentlich au 
den beittifchen Befigungen der Präfidentichaft — wo die 
Hauptſtadt der Provinz Bahar, das am a. gelegene Patna, 
mehrere taufend Kiften liefert; aber auh Benares, eine der 
roͤßten indifchen Städte in der Provinz Allahabad, fo wie ein 
heil der Provinz Malwah machen fehr bedeutende Gefchäfte das 
mit; fo daß aus den unmittelbaren und mittelbaren Befigungen 
der brittiſch- oftindifchen Gefelfhaft nad den Behauptungen für 
acht Millionen fpanifcher Shaler von dieſer Waare ausgeführt 
werden. In frühern Zeiten hielt man dad aus Theben in Aegyp⸗ 
ten fommende (opium thebaicum) für das vorzüglichfte, worauf 
man jest weniger Rüdfidhyt nimmt. Smyrna ift der —— 
hungsort, von wo es nach Holland, N, Frankreich, Livorno 
u. Venedig verfchickt wird. Der Handel ift aller Orte netto Zara. 
Opobalsamum siccum, f. Balsamus peruvianus albus, 
Opobalsamum verum, ſ. Balsamus de Mecca. 
Opodeldof. Diefes beliebte, aͤußerlich anmendbare, in 
vielen Fällen fehr kräftig wirkende Arzneimittel wird noch immer 
‘in bedeutender Menge als englifcher Opodeldof aus London bezo> 
en, und verhältnifmäßig zu theuer bezahlt, ob wir glei in 
Deutfchland die —— deſſelben ganz genau kennen, und 
durch eigene Bereitung in Stand geſetzt ſind, jenes — 5— zu 
entbehren. Es kommt gewoͤhnlich in langen, cylindriſchen, 
5 bis 6 Loth haltenden, mit einem dichten Korkſtoͤpſel verſehenen 
Gläfern, worauf eine in Kupfer geftochene runde Etikette befind⸗ 
lid und Dr. Steers’s chemical Opodeldoc gedrudt if. Bei ans 
dern Gläfern von der naͤmlichen Befchaffenheit findet man auch 


* 


68 Opopanax. 


wohl auf dem Stöpfel: Dr. Steers’s Opodeldoc prepared by 
Fr. Newbery; dieſer legtere ift etwas gelblicher als jener, und 
im Geruche etwas verfchieden. Es mag nun die eine oder andere 


Art in Hinficpt der Wirkung ſich wohl ganz gleichen, fo gebt Doc | 


daraus hervor, daß die Vereitung des Opodeldok in London von 
Mehrern betrieben wird, welches auch der verfchiedene Preis bes 
weifet. Ein dem echten englifchen Opodeldot ganz gleiches Praͤ⸗ 


parat wird auf folgende Art erhalten. Man nehme 14 Loth gute 


Hausfeife, die aus rohem Nindertalg, Knochen u. f. w, bereitet 
ift, ſchabe oder fehneide fie in Stüden, und übergieße fie in eis 
nem gläfernen Kolben mit 6 Loth höchft rectificirtem Weingeiſt 
und 1 Loth reinem Waſſer, laſſe den Kolben, worin man noch 
ein halbes Quentchen Kampfer gethan, nachdem er mit Blaſe ver— 
bunden, worin man einige Löcher geſtochen hat, auf heißem 
Sande, oder im Wafferbade fo heiß werden, daß die innere Zlüf- 
figfeit in gang gelinded Sieden geräth, dann lafje man diefe 
Auflöfung etwas abkühlen, tröpfle 15 Tropfen Rosmarin⸗ umd 
eben fo viel hen hinzu, gieße fie in ein Glas mit weiter 
Deffnung und laffe dann die Flüffigkeit an einem fühlen Orte in 
möglichiter Ruhe ftehen und erkalten. Auf dem Boden deö Ges 
füßes wird fich mehr oder weniger abgefchiedene Unreinigfeit, nad) 
der Befchaffenheit der Dazu angemwendeten Seife, abjegen; dies zu 
vermeiden, kann die Auflofung, ehe das Del zukommt, no warm 
durch weißes Fließpapter filteiet werden, wodurch freilich ein Sheil 
des Kampferd verflüchtigt wird, Nach dem Grfalten wird dieſe 
Zufammenfegung eine dem englifchen Opodeldot ganz gleiche, durch: 
ſichtige und opalifirende Maſſe darjtellen. 
Opopanar, Gummi opopanacis, ift der durch Nigen des 
Stengels und der Wurzel einer im Orient, Sizilien, in der Pro: 
vence u. a. D. wild wachjenden Schirmpflanze, nach L. Pastinaca 
Opopanax, herausgequollene und an der Luft erhaͤrtete Milchſaft; 
er ift ein Gummiharz, kommt in £leinen Stücden von der Größe 
einer Erbfe bis zur Wallnuß vor. Das Aeußere diefes Gummis 
harzes ift gelbrothlich oder braungelb, mit weißen Sleden befegt, 
inwendig gelb oder weißlich, klebrig und bruͤchig. Am haufigiten 
ift ed unrein; die feheinbar fchoͤnſten Körner enthalten oft eine 
ſchwammichte Materie von der Subſtanz, aus welcher der Stengel 
des Gewächfes gebildet ift. Der Geruch ift unangenehm, der Ge: 
ſchmack bitterlich, gewuͤrzhaft und ſcharf. Mit Waſſer abgerieben, 
fcheiden ſich aus der milchichten Slüffigkeit die harzigen heile 


— 


—⸗ 


— 


— 


ab. Eine geringere Sorte, Opopanax ın massis, befteht aus gro: ' 


Be dunkelbraunen, auch Schwarzen Stuͤcken, ift ſehr unrein und 
at wenig Werth. Aus der Levante kommt das meifte in Handel, 


e8 wird über Smyena und Aleppo bezogen, und geht nad Mars 


feille, Livorno und Amfterdam, von wo ed nad) Deutfchland in 
Kiften von mehrern hundert Pfunden verfandt wird. Es war fruͤ⸗ 
her in A otheken mehr im Gebrauch, diente als Ingredienz zu eis 
nigen Außerlichen Zuſammenſetzungen, fo wie auch zum innerlichen 
Gebrauch. ; 

Oyuntia, cactus opuntia L., f. indianifche Feige. 

Orangen, f. Pomeranzen. 

DOrangenblüthen, f. Pomeranzenblüthen. 


— 
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„ Drangelettes, werden im franzöfifchen Handel die Eleinen, 
grünen, unreifen, trodnen Pomeranzen genannt, N 
DOrangenöl, Orangenblüthenöl, f. Neroliöl. 
Orchilla, f. Orfeille. : 

Drenoko, Orinoko; unter diefem Namen kommt ein ganz 
vorzügliches Tabaksblatt aus dem fpanifchen Südamerika in Hans 
del; es eignet fich zu dem beften Kanaſter Man hat langen oder 
großen, und Eleinen Orenofo ; die Blätter des legtern find halb fo 
ang, als die des erften, befigen aber die nämliche Güte. Weber 
Holland zu beziehen; f. d. Art. Tabak. 

Oricella, f. Orfeille. 

Orichalcum, auch Aurichalcum, ift die altrömifche 
Benennung ded Meffings. 

Drientalifher Balfam, |. Balsamus de Mecca, 

DOriginalgrün. Diefes Grün ift im Defterreichifchen be= 
kannt, in neueften Beiten erfunden, und nichts anderö, als eine 
geringere Sorte Mittidgrün. 

DOrlean, Annotta, Arnotte, Roufon, Orleana, 
Orellana, ift eine Pflanzenfubftanz, die ald Sagmehl aus den 

ı Früchten des Orleanbaums, Bixa orellana L., abgefchieden, in 
runden oder viereckigen Stücken von fchon rother Farbe, mehr oder 
weniger troden, auch wohl als eine ganz ſchmierige Maſſe im 
Handel erfcheint. Der Baum ift urfprunglich in Südamerika zu 
Haufe, wo er befonders in der franzöfifchen Provinz Guiana durch 
forafältige Sultur u. Pflanzung entweder durch Samen oder Ableger 
n großer Menge gezogen wird. Im guten Boden erreicht er eine 
Höhe von 15 bid 18 Fuß, feine Zweige verbreiten einen Umfang 

‚von 10 Fuß, auf einem gemeinfchaftlichen Stengel erfcheinen jahr: 
lich zwei Mal bouquetartig ftehende Blüthen, auf welche die mit 
weichen Borften befegten Samenfapfeln folgen. Die Reife der 
Samentapfeln gibt fich zu ‚erkennen, wenn fie fi beim Drud 
zwifchen den Fingern mit einem Knalle öffnen; ift dies der Fall, 
fo werden fie abgepflüdt und gefammelt Nach dem Alter der 
Bäume richtet fi) der Ertrag. Ein Zjähriger trägt am ftärkften, 
beim fünfjährigen nimmt ed wieder ab, und hat der Baum das 

ı zehnte Jahr erreicht, fo ift er fo wenig einträglih, daß er kaum 
die Eulturkoften einbringt. Die gefammelten Samentapfeln werden 

‚ geöffnet, die mit einem vothen Zeig umgebenen Samen herz 
ausgenommen, in hölzerne, aus Baumftämmen verfertigte Wannen 
ra; deren es viere gibt; nämlich die Stoßwanne, worin die 

amen zerquetfcht, die Einweichwanne, worin fie mit hinlängli: 
chem Waſſer übergoffen mehrere Wochen damit ftehen, dann 
die Abziehwanne, worin die bereitö von ihrem fürbenden Satzmehl 
durchs Durchreiben durch ein Haarfieb und Prefien befreieten Kör: 
ner aufs neue gebracht, mit Bananasblättern belegt und fo lange 
darin gelaffen werden, bis fie eine innere Wärme und Gährung 
— —— worauf ſie wieder in der Stoßwanne wie zuvor 
ehandelt werden. Der durchgeſeihete Orlean wird nun in die 
Satzwanne gebracht und bleibt ſo lange darin, bis ſich alle faͤr— 
benden Theile auf dem Boden niedergeſchlagen haben, wozu eine 
Zeit von 14 Tagen erforderlich ift. Nachdem das überftehende, 

ı ziemlich ungefärbte Waffer abgegofien, wird die Maffe in einen 
Keffel über dem Feuer unter immerwährendem Umruhren bei ge: 
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lindem Kochen fo weit abgedampft, bis die Maffe einen ziemlich 
dicken Zeig bildet, weldhen man nad) dem Erkalten in Rafen von 
7 bis 8 Zoll Höhe an ſchattigen Orten, nicht aber in der Sonne, 
wodurch derfelbe ſchwarz werden würde, trodnet. Die ganze Pro- 
cedur gefchieht größtentheild durch die Neger, die ihn in Körben 
mit Blättern bededit, A 70 Pfd. zu Markte bringen. Man padt 
ihn dann in Fäffer, preßt ihn mit Hülfe eines Gewichts ein, bis 
diefelben angefüllt find. Man bedient ficy dabei der Schilfblät- 
ter, jedoch durfte fonft ein Faß von 360 Pfd. nicht mehr als 6 
p: c. diefer Blätter enthalten. Ehe die Verfendung gefchah, wurde 

ie Mafje von einem dazu beftellten Auffeher unterfuht, um die 
Güte zu prüfen und dem fo oft vorfallenden Betrug durch Vermi⸗ 
ſchung fremdartiger Theile ‚vorzubeugen. Died angeführte Ver: 
fahren des Berquetfchend der Kerne mag wohl bis jegt noch auf 
die nämliche Art betrieben werden, ift aber im Grunde überflüf: 


— 


ig, weil man ſchon durch anhaltendes Einweichen derſelben feinen 


weck erreicht, indem die faͤrbende Subſtanz nicht in dem Kerne 
oder Samen ſelbſt befindlich iſt, ſondern ihn bloß umgiebt. Der 


fd., mit Schilfblaͤttern umwickelt, von runder oder viereckiger 


i und fommende Orlean ift gewöhnlich in Stüden von 2 bis 3 


oem, die man aus der oben befchriebenen Maffe zum Berfchicen 
ereitet und getrocknet hat; zuweilen ift er ganz troden, zuweilen 
aber feucht und igmier ‚ mit einem ſtinkenden Geruch begleitet, 
welcher von dem ; , 
feucht zug erhalten juchen, herruͤhrt. Waſſer löfet nur hoͤchſt 
unbedeutend und faft gar nichts vom Drlean auf, jedoch erhält 
derfelbe davon eine blaßgelbe Farbe. Alkohol löft den größten 
Theil. Die in der Kälte bereitete Loͤſung hat eine Orangefarbe, 


egießen mit Urin, wodurch ihn die Droguiften , 


ducch freiwillige Verdunſtung erhält man die färbende Subftanz 


in pülverigem Zuftande. Schwefeläther löft den Orlean noch leich— 
ter. Die &öfung ift orangeroth. Aegzkali, Eohlenfaures Kali und 
Natrum löfen ihn in beträchtlicher Menge; die Löfungen find fehr 
dunkelroth. Säuren fchlagen daraus den Drlean in ſehr fein zer 
theilten Flocken nieder. Orydirte Salzfäure entfärbt die alkoho⸗ 
liſche Löfung des Orleans fchnel, die Slüffigkeit wird weiß und 
milchig. Salzfäure und Eſſigſaͤure üben keine merkliche Wirkung 
darauf aus; aber Schwefelfäure. erzeugt damit merkwürdige Ber: 
änderungen. Bringt man concentrirte Schwefelfäure mit gepül: 
vertem Orlean zufammen, fo verwandelt ſich die rothe Farbe fchnell 
in ein ſchoͤnes Indigblau. Diefe Farbe geht nad und nad) in 
Grün uber und nach 24 Stunden ift fie violet. Der Orlean zeigt 
ai hier Aehnlichkeit mit dem Safrangelb. Salpeterfäure wirkt 
bei gewöhnlicher Temperatur wenig auf den Orlean, fie ertheilt 


ihm eine grüne Farbe, welche bald in Gelb übergeht. Beim Ers , 


hitzen entwideln ſich viele falpeterfaure Dämpfe, der Orlean 
nimmt eine Syrupconfiftenz an, und nad, einigen Minuten ents 
flammt ſich das Gemenge und hinterläßt eine fehr fein zertheilte 
Kohle. Der Orlean Loft fich leicht in Zerpentinöl und in fetten 
Delen auf ; diefes Gemifches bedienen fich die Garaiben und Otomas 
fen, um fich zu bemalen. Auch dient die Auflöfung des Drleand 
in fetten Delen oder Terpentinoͤl als Prüfung, wenn er ftark mit 
erdigen heilen vermifcht fein follte, die unaufgelöft zuruͤckblei⸗ 
ben. John unterſuchte den Orlean; er fand in 100 Theilen 
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etwas riechende Materie, gelbes Farbharz 28,0; ertractiven röthlich 
—— Faͤrbeſtoff 20,0; eine dem Schleim und Ertractivftoff ähnliche 
ubftanz 4,0; Gummi 26,5 ; Holzfafer 20,0; Säure und Berluft 1,5. 
— In Bogota, der Hauptſtadt des Depart. Cundinamarca in der ſuͤd⸗ 
amerikanischen Republik GColumbien, wo man den Orlean Afthiote 
sennt, fondert man denfelven mit vorzüglicher Vorſicht von den 
Körnern, fo daß der in denfelben befindliche Schleim von dem 
zum Auswafchen nothigen Waffer nicht aufgenommen wird. Die: 
jer Orlean riecht unangenehm, jedoch ſchwach, ift fchön roth, wird 
nady dem Trocknen dunkler, erweicht beim Erhigen und verbrennt 
mit vielem Rauch, wobei eine glänzende Kohle zurückbleibt. Aber 
auch von der Metella tinctoria wird in Oftindien Orlean berei- 
tet; er kommt in Geftalt dünner Kuchen vor, ift ganz troden, 
geruchloß, dunkelorangeroth, und gibt an Alkohol 63 Proc. Far: 
et ab. Das harzige Orleangelb, was bräunlichroth und gelb 
ift, hat man mit dem Namen Orellin belegt. Gayenne liefert 
viel Orlean, und zwar in bedeutender Quantität, nah Frankreich, 
befonderd nach Bordeaur, Havre de Grace und Nantes, von wo 
aus die Berfendung in Oxhoften als Maffe, oder in Broten nach 
Holland und Deutichland gehen. In Holland werden 17 bid 20 
p. ©. Zara gerechnet, und 3 bis 4 p. c. Abzug für Blätter, nebft 
1 p. ec. Gutgewicht. In den franzöfifchen Seehäfen 17 p. c. 
Zara und 4 Pfund Ausfchlag auf das Orhoft. Ueber einen Fürs 
beftoff, der fehr viel Aehnlicykeit mit dem Orlean hat, fehe man 
den Artikel Roth der Bignonia Chica, Chicaroth. 
Orleanſche Weine, franzöfifche Weine leichter Art, von 
gutem Gefhmad, wovon die rothen an Güte beffer, aber auch theus 
rer find. Die Weine um Beaugency, eine Stadt im jegigen Des 
part. des Loiret, gehören unter die vorzüglichern ; diefer Ort macht 
Sl Geſchaͤfte im Weinhandel, Ein großer Theil der orleanfchen 
eine geht über Nantes nach Holland, auch nach England. Die 
beften Gewaͤchſe um Beaugency find die von Meſſas, Josnes und Zar 
verd. Der Betrag der jährlichen Weinernte in der ehemaligen Prov 
DOrleannais wurde immer auf mehr ald 100,000 Zonneaur geſchaͤtzt 

Dronged, eine röthliche Sorte franzöfifcher Champianong, 
die in Limofin, einem Theile von Perigord, in großer Menge 
wachfen; fie find länglichrund, von der Größe einer Wallnuß bis 
um Hühnerei und darüber. Das weiße Häutchen, womit fie an- 
anglic überzogen find, pflegt bei zunehmendem Machen zu bers 
ften, unter demfelben kommt dann der eigentliche Champignon 
zum Borfchein, der oberhalb glatt und hellvoth, unten runzlich 
und ge ift. 

ronoko, f. Orenofo. 

Orfeille, Orhilla, Oricello; hierunter verfteht man 
außer der von den Eanarifchen Infeln in großer Menge nah Eu: 
ropa kommenden ftrauchartigen Flechte, Lichen roccella L., Roc- 
cella tinctoria Achar, eine daraus durch ammoniakalifche Zulage 
bereitete teigartige, violette Mafje, die als Färbematerial in der 
Seiden- und Wollenfärberei häufig angewendet wird. Nicht als 
lein diefes, auch unter dem Namen Kraͤuterflechte bekannte 
Gewaͤchs, fondern auch die in Frankreich und Stalien ald eine 
Rinde an den Zelfen wachfende Erdorfeille, welche auch Pe— 
telle genannt wird, lichen parellus L., jedoch weniger Faͤrbe⸗ 


’2 Ortolan. 


ſtoff als jene enthaͤlt, wird zur Praͤparirung dieſer Maſſe auf 
folgende Art angewendet. Man nımmt 8 Pfd. von den zwiſ 

2 Mühlfteinen zerquetfchten, von ihren fremdartigen Eheilen durch 
ein Haarſieb befreiten, zu einer weichen Maffe geriebenen Flechte, 
übergießt fie mit 40 Pfo. gefaultem, über ägendem Kalt deftillir- 
tem Urin in einem paflenden Gefäße, weldes nad gehörigen 
Umrühren zugededt wird. Die Miſchung wird alle Zage * 
Neue umgearbeitet, und wenn es erforderlich iſt, deftillirier n 
zugeſetzt. Nach einigen Tagen erhaͤlt ſie eine purpurrothe Farbe, 
und nach 14taͤgiger Behandlung wird fie in bleierne Keſſel gethan, 
ebenfalld alle Morgen gehörig umgerührt, die Keſſel jedesmal 
wohl zugedeckt, bis nad Berlauf eines Monats die Farbe zum 
Gebrauche im ift. Die angewandten 8 Pfund Flechte follen 
durch den Zufag von Urin, welcher, außer den 40 Pfd., noch beim 
Nachgießen um 10 Pfd. vermehrt ift, einige 50 Pfd. gute ver 
kaufbare Orfeille liefern. Dies Färbematerial kommt aus Spanien, 
Holland, Frankreich; die vorzüglicyfte Sorte der Kräuter: Orfeille, 
oder wie man fie nennt, Kärbermoosröthe, wird aus den auf dem 
weftafritanifchen Infeln gewachſenen Faͤrbermoos oder Kräuter- 
flechte bereitet, weil fie dort am vorzüglichften gedeihet, Es ift 
daher die canarifche (die auf den canarijchen Infeln gewonnene) 
die gefchästefte; dieſer folgt die auf den Infeln des grünen Vor— 
gebirges, oder der Gap Berdifchen Infeln; dann die von den azo⸗ 


rifhen Inſeln; ferner die von Madera; worauf ald geringere 


Sorten der Kräuterorfeille die von Corſika und Sardinien folgen. 
Dad aus der Erdorfeille, Perelle, in Italien und Frankreich be— 
reitete ift bei weitem fchlechter, fie befigt weniger Färbeftoff, als 
jene. Die Orfeille wird zur Seiten: und Wollenfärberei ftarf 
benußt, hat aber feit dem vortheilhaftern und beſſern Gebrauch 
des Perfios viel an Abfag verloren. Sie gibt fhöne lila und vio⸗ 
lette Farben, ohne Zuſat von andern Säuren und Salzen. Beim 
Einfaufe hat man fehr darauf zu achten, daß in den 8 ſſern nicht 
viel Bluffigkeit ‚ fondern viel wirkliches Kraut und Moos enthals 
ten fei. an Eoche zum Berfuche ein halbes Loth davon in acht 
Loth Wafler zwei Minuten lang, lege dann ein Stüdchen weißen 
Flanell hinein, welches man 3 bi8 4 Minuten darin kochen läßt, 
dann nimmt man den Flanell heraus, und er muß eine, fchöne Lils 
lofarbe angenommen haben. Hat aber das Flanellſtuͤckchen eine 
grauröthliche Farbe erhalten, fo ift die Orfeille untauglid. Die 
mehrfte Drfeille aus den weftafrikanifchen Infeln kommt von 
Santa Gruz,, und meiftens in Faͤſſern von 50 Pfd. mit Flüffig- 
Feit verfehen uber Holland ; die Erdorfeille, oder Perelle, welde 
auf den Gebirgen der Auvergne, auf den Alpen, Pyrenäen u. f. w. 
waͤchſt, ſtets mit 25 p c. Erde und Unreinigkeiten vermifcht ift, 
von denen fie befreiet werden muß, über Genua, Lyon, Nimes, 
Montpellier in Handel. Die Flechte aus Corſika, Sardinien, 
auch aus Spanien wird gemeiniglicy bei 100 Pfunden veräußert, 
auch zur Lackmusbereitung angewendet. 

Ortenauer Wein, ift eine gute rothe, auch weiße Wein: 
forte, wovon der DOrtenberger, Oberkircher und Affenthaler die 
vorzuglichiten find. Sie gehen häufig ins Ausland. 

Ortolan, Emberiza hortulana L., ein unter das Gefchlecht 
dev Ammern gehoriger Eleiner Zugvogel, der in dem mittleren und 


— 
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füdlichen Europa lebt, fi im Winter vorzüglich in Sicilien, Ita⸗ 
lien, Griechenland, fo wie an den Küften Frankreichs aufhält. Die 
Bögel werden fehr fett, find ihres Wohlgefhmads wegen fehr ges 
ſucht und ein bedeutender Handelsartikel für Italien, Griechenland 
und das füdliche Frankreich. Sie werden gekocht, mit Gewürz 
und Effig eingemacht, und dann ald Delikatefje weit und breit 
verfchickt. Vorzüglich treibt die Infel Eypern Damit großen Han⸗ 
del, wo aus Larnita, dem Haupthandlungsort, jährlich mehrere 
hundert Fäffer nach Italien, Frankreich, England, Holland und 
der — verſchickt werden. Man hat Faͤſſer von 200 und 400 
Stuͤ 


Oryza, f. Reiß. j . 

Ossa sepiae, Blackfiſchbeine, find die fchaligen 
Knochen oder Schilder der Bla: oder Dintenfifche, wovon jeder 
eins am Rüden trägt. Diefer unter dem Namen weißes Fifch: 
bein, Os sepiae, vorkommende mehlige Knochen, be ffeh Größe ven 
einer Eleinen Kinder» bis zur Mannshand fich beläuft, und ein 
längliched Oval bildet, iſt bereitd unter dem Artikel Fifchbein, 
weißes, angezeigt. Er wird nach 1000 oder 100 Stücken gehandelt. 

DO fterluzgeywurzel, lange, wälfche Ofterluzgey, radix 
Aristolochiae longae, runzliche, daumensdide, einen halben bis 
ganzen Fuß lange, der Länge nach gefurchte, äußerlich afchgrane, 
inwendig rothbraune, wellenartig gefärbte Wurzel der in Spanien, 
Stalien, Defterreich, dem fudlichen Frankreich u. f. w. wachfenden 
Pflanze, nach L. Aristolochia longa, Ihr Gefhmad ift ekelhaft 
und bitter, der Gerud) unbedeutend. Kommt aus Frankreich und 
Italien häufig in Handel. Un deren Stelle wird die gemeine 
Oſterluzeywurzel öfter gegeben ; diefe ift eine lange, fingerädice, 
hin und her gebogene, mit feimartigen Anfäsen und Fajern ver: 
fehene, äußerlich gelbbraune, inwendig weißgelbliche Wurzel, von 
ziemlich ſtarkem Geruch und zufammenziehend bitterm Geſchmack. 
Dinfichtlic ihrer arzeneilichen Wirkung, wozu fie beide angewen— 
det werden, möchte diefe der vorigen eher vorzuziehen fein, als 
nachftehen ; die Pflanze heißt Aristolochia Clematitis L., ift in 
ben füdlichen Gegenden Europens, vorzüglich in Frankreich und 
Spanien, aber auch in Deutfchlande Wäldern einheimifch. 

Ofterlugeywurzel, runde, Gebärmuttermurgzel, 
radix Aristolochıae rotundae, ift ſchwer, dic, rund und Enollig, 
Außerlih grau, inwendig goldgelb; im frifchen Zuftande von 
ftarkem, eigenthumlihem Geruch, und fcharfem, bitterm und ge= 
wuͤrzhaftem Geſchmack, getrodinet wenig riehend und efelhaft bit- 
ter fchmedend. Die Pflanze heißt Aristolochia rotunda L,; fie 
wächft in Italien, Spanien und im füdlichen Frankreich. Mit 
diefer wird zuweilen die in Deutfchland wachfende, unter dem Na— 
men runde Hohlwurzel, runde gemeine Ofterluzey bekannte vermech- 
felt. Diefe kommt von einer Eleinen, kaum einer Spanne hohen 
Pflanze, die den fchmetterlingsförmigen Blumen ähnliche, hellrothe 
oder weiße, in einer Aehre ftehende Blüthen, zwifchen jeder Blume 
eigends geftaltete Blattanfage, von der Länge der Blumen, glatte, 
wechfelöweife auf Stielen ftehende Blätter trägt, und nah L. Fu- 
marıa bulbosa heißt; der officinelle Name ift Aristolochia fa- 
bacea; fie find klein, ungleich abgerundet, mit wenigen Fafern 
befegt, liegen in der Erde Elumpenweife, die äußere Haut ift trofs 
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ken und grau, unter derſelben iſt ſie gelblich, das Innere beſteht 
aus einem weißen, mehlich ſaftigem Fleiſche, welches zuweilen 
nach unten hohl iſt, und vorzuͤglich bei den Altern Wurzeln ftatt- 
findet. Der Geſchmack ift bei den frifchen ſcharf und bitterlich, 
der Geruch unangenehm, beides verliert fich durch das Trocknen. 
Ostrea edulis, Auſter; f. d. Art. Auftern. 
Ostrutium, f. Meiftermwurzel. 
Oxalis acetosella und corniculata; f. Sauerklee. | 
Orybdirtfalgsfaures Kali; f. Kali muriaticum oxy- 
genatum, 


Pacaret, Pajarete, einer der beſten und füßeften Reres— 
er der in Sevilla wähft, und ftarken Abfag ins Ausland 
ndet. 







eru aufhält und Pako genannt wird. Die Wolle — zu der 


——— die in Afrika, Suͤdamerika und den Suͤdſeeinſeln wach⸗ 
en, gewonnen, wozu Cocos nucıfera L., Cocos hutyracea L., 

Areca oleracea L u.a. m. gehören. Das gewöhnlich im Handel 
vorkommende, wird von der Frucht einer der höchften Palmen, die 
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urfpränglich in Guinea zu Haufe ift, auf allen franzöfifchen Ko⸗ 

lonien in Amerika, befonders in Guiana, wohin man fie ihres 
Nutzens wegen verfegt hat, wächft, gewonnen. Der Baum erreicht 
eine außerordentliche Höhe, trägt Blätter von 10 Fuß Länge, die 
‚geflügelt, und am Stiele mit fpisigen Dornen befegt find. Die 
Fruͤchte haben die Größe eines Saubeneies, find von gelber Farbe; 
in der grünen Schale, die man caire nennt, ift eine gelbe fettige 
Subſtanz, welche die Affen, Fuͤchſe und andere Thiere verzehren, 
befindlich. Es wird daraus, nachdem diefelben einige Zeit einer 
Art Gährung unterworfen gewefen find, durch Auspreſſen ein fet— 
tes Del gewonnen, defien man fich zum mebdizinifchen Gebrauch, 
an die Speifen, fo wie zum Brennen bedient. Unter der Schale 
befindet fiy eine Art Mandel, woraus man ein butterartiges Del 
zieht, welches ..man in Guinea Quio quio, oder Thio thio nennt. 
Die Eigenfchaften diefes Dels im frifchen Zuftande find folgende: 
‚außer feiner butterartigen Conſiſtenz hat ed einen angenehmen Bio: 
lengeruch, einen füßen Gefhmad und eine Pomeranzenfarbe; wird 
es älter, fo erhält e8 eine weißliche Farbe, ranzigen Gerud und 
Geſchmack. Nach dem Zerfliefen bei einem geringen Grade von 
Waͤrme, wird es wieder, wenn 28 erkaltet ift, fefter, und nimmt 
feine vorige Gonfiftenz an. Die Luft wirkt auf daffelbe eben fo, 
als das Alter; eine längere Zeit der Luft ausgefestes wird weiß, 
und nimmt ranzige Eigenfchaften an. Man hat deshalb beim 
Einkauf darauf zu fehen, ein fo viel ald möglidy von diefem ran- 
igen Wefen freies Del zu erhalten. Da es auch fehr oft durch 
| En menfetung von gelbem Wachs, Del, mit florentinifcher 
Veilchenwurzel wohlriechend, und mit Kurkumaͤwurzel gelb gemacht, 
nachgeahmt wird, fo find folgende Eigenthumlichkeiten deſſelben 
zu bemerten. Das echte Del, in Bitriolather (Schwefeläther) 
kalt aufgelöfet, gibt eine dünne ypomeranzengelbe Flüffigkeit, 
die, nachdem der Aether an der Luft verflüchtigt ift, wieder eine 
feftere Gonfiftenz annimmt. Auch der Effigäther Löfet es auf 
und macht ed mit zugeſetztem Waſſer vermifchbar; entgegengefegt 
verhält ſich das erfünftelte. Wenn man zu Palmöl Fett mifcht, 
Yöft es ſich nicht völlig im Effigäther auf, diefe Eigenfchaft bietet 
ein leichtes Merkmal dar, feine Verfaͤlſchung mit fetten Körpern 
u erkennen. Das Wafler, von welcher Temperatur es auch fei, 
at Feine Wirkung auf das Palmöl, und färbt fich nicht einmal, 
wenn man eine Xleine Menge Kali oder aͤtzendes Natrum hinzu— 
fest. Die Alkalien verbinden ſich mit dem Palmöl, und es ent: 
ftehen daraus mehr oder weniger fefte Seifen. Hundert Theile 

almöl mit funfzig heilen Bleiglätte und etwas wenigem Waf: 
er behandelt, liefern durch Kochen ein Pflafter, welches von fefter 

efchaffenheit ift, und unter die Blei: oder Heilpflafter gezählt 











wird, wie man auc in Apotheken fonft ein dergleichen Pflafter, 
—* Palmoͤl genommen wurde, vorraͤthig hatte; es iſt noch an 
vielen Orten gebraͤuchlich, und heißt Emplastrum diapalmae. 
Wenn man durch Palmoͤl, welches fluͤſſig gehalten wird, eine hin: 
langlicdy große Menge trodner Chlorine (orydirtfalzfaures Gas) 
geben läßt, fo geht feine gelbe Farbe bald in eine grüne über; 
ald darauf verfchwindet dieſe Farbe und bietet ein halbflüffiges, 
graulichweißes Fett dar; in diefem BZuftande ift e8 fchwerer als 
Das Waſſer. — Die mit dem Palmöl bereitete Seife löft ſich 
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leicht im Waſſer auf, und bildet eine durchſichtige Gallerte da⸗ 
mit; ein Merkmal, weldes fie von den mit den Delen bereiteten 
Seifen unterfcheidet, und fie denen mit den Fetten gemachten n&: 
hert. Der Alkohol loft fie gleicherweife auf, und man erhält ein 
Liniment, weldes an Gonfiftenz dem Opodeldok gleih kommt. 
Dad kommt über Frankreich, Holland, Portugal iv Handel. 
Ä almfect, ift ein hellgelber, angenehm füßer Wein; er 
kommt von Palma, einer der canarifchen Inſeln, wird häufig 
nach Europa verfandt; ift von Holland, Bordeaux, Duͤnkirchen 
und Hamburg zu beziehen; in legterm Orte nady Booten, à 130 
Stuͤbchen und darüber gehandelt. 

anar:Gummi, f. Opopanar. 

er f. Kopal. 

antoffelholzrinde, f. Kork. ; s 

apadallo, ein dem Lachs Ähnlider Fiſch, jedoch länger 
und fchmäler ald derfelbe, welcher in Italien, befonders in Livorno, 
inter diefem Namen bekannt ift, und durch die Engländer in Ton— 
nen eingefalzen aus Neufoundland gebracht wird. 

Papaver somniferum, ſ. Mohn. 

apier, charta. Dieſes aus vegetabilifchen, zu einer gleich: 
förmigen, dünnen, breiartigen Maſſe verarbeiteten Stoffen berei- 
tete, in verfchiedenen Größen von Blättern vorkommende, zum 
Schreiben, Druden, Zeichnen, Malen u. f. w. anzumendende Ba: 
brikat, ift nach feiner jegigen Befchaffenheit eine verbefferte Er- 
rg ‚ die aller Wahrfcheinlichkeit nach in die erften. Jahre des 
14ten ———— faͤllt, wo man zuerſt und zwar in Deutſch⸗ 
land, aus leinenem Benge dergleichen verfertigte, ob es gleich 
fhon früher aus roher Baumwolle bereitet wurde, indem die Aras 
ber im Jahre 704 dieſe Kunft in der Bucharey kennen lernten u. 
fie im elften Jahrhunderte nady Spanien brachten. Die ältefte 
Art des Papiers E das aͤgyptiſche; es wurde bloß aus den düns 
nen abgezogenen Häuten einer fchilfartigen Pflanze, der Ägyptis 
ſchen Papierftaude, Cyperus papyrus, durch Aufeinanderlegen und 
Bufammenkleben mehrerer derfelben, nad) nodhmaligem Trocknen 
und Glätten erzeugt. Alerandrien war der Ort, wo dergleichen 
fpäterhin vorzüglich bereitet wurde; es hielt fih nach mehrern 
Berbefferungen, welche die Römer damit vornahmen, bis zum ten 
Sahrh., wofein Gebrauch, wie ſchon angezeigt, Durch dad aus Baum: 
wolle bereitete nad) und nach verringert, und diefem der Vorzug 
—— wurde. Außer dem aͤgyptiſchen Papiere haben ſich aus 

en aͤlteſten Zeiten noch Ueberreſte von Baumbaſtpapier vorgefun⸗ 

den, die ſich ihrer Bruͤchigkeit wegen weniger dazu eigneten. Go 
gibt der Papierbaum in Neufpanien, Guajaraba genannt, Blätter, 
worauf mit einem Griffel gefchrieben wird. Die Chinefen bereis 
ten fi eine Art Papier aus Hanf, Bambus: und Maulbeerbaum: 
rinde, Die Verfertigung der jest in Europa gebräuchlichen, aus 
leinenen Stoffen erzeugten Papiere gefchieht in Papiermühlen, 
wovon ed in Deutichland eine außerordentliche Menge gibt; 
außer Deutfchlands Provinzen liefern England, Holland, Frank; 
rei, die rast und Genua die vorzüglichiten Sorten, wo: 
von nad dem Auslande ftarker Abſat gemacht wird. Bon als 
len diefen gibt es in Anfehung der Größe, Stärke, Farbe, Zeins 
heit und Güte vielerlei Arten. Im Allgemeinen kann es in 
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Schreib:, Drud:, Löfc: oder Makulaturs umd — —— einge⸗ 
theilt werden; hinſichtlich der Groͤße, das weiße Papier in Royal, 
wovon Superroyal zu Landkarten und Kupferſtichen, und ordinair 
Royal zu bemerken; ferner in Median, nach der Groͤße, in groß, 
mittel und klein Median; dann in ordinair Papier von verſchie— 
dener Groͤße, von uͤbrigens weit geringerer Beſchaffenheit, und in 
Cavalier-Papier, das kleinſte Format, zum Briefſchreiben in Ge⸗ 
brauch. Außerdem kann das zum Schreiben anzuwendende nach 
feiner Feinheit in feinfein, fein, mittelfein und ordinaires Poſtpa— 
pier, in fein und geringeres Kanzlei= und in Concept: Papier un- 
terfchieden werden ; die — dient zum gewoͤhnlichen Ge⸗ 
brauch, die vorletzten zum Reinabſchreiben. Das Noten-Papier 
hat gewoͤhnlich die Feinheit des geringern Kanzleipapiers, iſt aber 
viel dicker. Unter Velinpapier werden insgemein die feinen engs 
Lifchen , franzöfifchen und fchweizer verftanden. Alle diefe berits 
angeführten Arten find geleimte Papiere; Druck- und Löfchpapiere 
hingegen erhalten feinen Leim. Merden der Papiermafje feine 

rdarten beigemifcht, fo nennt man ed Gteinpapier, welches ges 
wifjermaßen unverbrennlic) if. Won dem Gortiren der Lumpen 
hängt bie Beſchaffenheit des Papiers ab, deöhalb werden diefelben 
in den Mühlen forgfältig ausgelefen, die wollenen, baumwollenen, 
hanfenen und feidnen gehörig von den leinenen abgefondert, weil 
legtere das vorzüglichite geben; ein Gleiches geſchieht mit diefen 
binfichtlicy ihres feinen oder groben Gewebes, ihrer Reinheit, 
Meiße und Farbe. Wollene Lumpen werden zum Loͤſch- und Pads 
papier verbraucht, die couleurten zu nicht ganz weißem. Da es 
der deutfchen Papiermühlen eine fo bedeutende Anzahl gibt, worin 
die Fabrikate mitunter von der vorzüglichften Güte dem ausläns 
difchen gleich verfertigt werden, fo würde ſchon die Angabe der⸗ 
felben einen En großen Raum füllen; e8 mögen daher, nur noch 
mehrere ausländifche ihren Pla hier finden. Die englifhen Pas 
piere werden in verfchiedene Klaffen und Sorten getheilt. ifte 
Klaffe: Drawing, OBER = Piale, and Printing papers, zu dies 
fen find zu zählen: Atlas duble, inferior and small; Columbier ; 
Copy writing; Crown single, ınferior, double, double inferior 
Be tissue; Cartridge ; Copy plate; Crown plate; Demi single, 
inferior, plate short, tissue, writıng, large double and double; 
Eagle grand; Elephant; fan large, and small; Foolscap; Im- 
perial writıng, plate and littress; Medium, writing and prin- 
ting; Post thik large, thin large, thik, thin, extra thin, and 
small; Post fine, second and double; Royal writing, plate, 
super writing, printing, inferior and long. Zur zweiten Klaffe 

ehören folgende Sorten: Blue demy ; Blotting; Blue Elephant, 

lue crown, single, royal and couple; Double 2 pound; 2 
Pound single; Lumber hand; Middle hand; Purple royal; 
Royal hand; Small hand; Sugar blue; Smaller size; Demi 
size; Crown size; Blue double crown; Middle hand double. 
Zur dritten Klaffe: Bag cap; four pound; Double four pound; 
Pound and half pound; Couples; Having or Xeaven cap; 
Imperial cap; Kentisch cap; Small cap; Single 2 brown. 
Die geglätteten Papiere heißen glaced papers. Unter den fehr 
bedeutenden englifchen Fabriken zeichnet ich befonderd die Nedin: 
ger Papiermühle unweit London Hinfichtlich ihrer Größe aus, in: 
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dem fie immer 200 Menfchen befchäftigt; das Merk wird durch 
eine Dampfmafchine getrieben. Won den reg Papierfor- 
ten, welde dem Royal:, Imperial :, Median:, Brief und pro 
atria- Papier konnen untergeordnet werden, gibt ed von feingroß 

oftpapier 6 Nummern, ordinairgroß Poftpapier 4Nummern, klein 
Poftpapier und fein Schreibpapier 9 bis IO Nummern, von or: 
dinairem Schreibpapier 5 bis 6 Nummern. Groß und Elein Mes 
dDian, mehrere Nummern, fo wie von Superroyal, Schreibroyal, 
Imperial, weißem Elephant, doppeltem Elephant, 14 Elephant, 
Blaublau, Blau, Braunblau u. |. w. alle Arten Zucerpapier in 
Blau und Weiß von verfihiedener Schwere, Padpapier in Grau 
und Braun ebenfalld. Die frangöfifchen Papiere, welche in den 
eidg Quantitäten nad Spanien, Portugal, Italien, Deutſch⸗ 
and u. f. w. gehen, und wovon außer vielen Fabriken in Peri: 
ord, Auvergne, Champagne, Bretagne, Beaujolois, Normandie, 
Beiten, Provence, Güyenne u. m. a., die im jegigen Departement 

rdeche zur ehemaligen Provinz Languedoc gelegenen zu Annonay 
fehr beruhmt find, haben einen großen Werth und werden in der 
Regel den holländifchen vorgezogen. Die jährlichen Berfendungen 
davon betragen gegen 6000 Gentner, wovon fein unbedeutender 
Theil nad Deutfchland geht. Nach der Angabe werden dafelbft 
von jeder Papierforte 6 Nummern verfertigt. Ein Theil davon 
ift unter folgenden Namen bemerkbar, ald: Grand aigle, Colom- . 
bier, Colombier-carre, Aigle-carre, grand Lion, Chapelet, 
etit Chapelet, Soleıl, petit Soleil, Jesus, Capucin, Lombard 

emi-Aune, Cornet, petit Cornet, Etoile, Cavalier, gran 
Raisin, Batard oder Carre, Eeu Mestal, Couronne, Colbert, 
Telliere, pro Patria, Cartier. Die Grade der Feinheit werden 
durch fin, moyen, mi-moyen, Bulle und Extrasse beftimmt. 
Bon den italienifhen Papieren, wovon ebenfalld große Partien 
ind Ausland, nad Spanien, Portugal, Deutfchland, vorzuͤg⸗ 
lich ind Defterreichifche gefandt werden, ift das Genuefifche und 
Benetianifche, nebft einigen aus dem Toskaniſchen anzuführen. 
Das Schweizer Velinpapier wird in befter Gute von Baſel bezos 
gen; die holländifchen von Amfterdam und Saardam, von wo aus 
ie, deutfchen Seeftädte verforgt werden, und diefen Artikel in den 
— Quantitaͤten erhalten. Mit franzoͤſiſchen Sorten treiben 

ordeaux, Epinal, Hauptſtadt des jetzigen Departements Wasgau, 
in der ehemaligen — Morlaix, im Departement 

iniöterre, ehemaligen Bretagne, Marfeille und einige andere 

eeftädte bedeutenden Handel ins Ausland; vorzüglich iſt das 
Druck- und Kupferftichpapier fehr beliebt, weil ed dem hollaͤndi⸗ 
fchen bei weitem vorzuziehen if. In Deutfchland zeichnen fi) 
einige Handelsorte hinſichtlich des Papierhandeld aus, wo man 
die verfchiedenen aus: und inlandifchen Sorten haben kann. Es 
gehören dahin Frankfurt am Main, Leipzig, Hamburg und Bre- 
men; in den beiden legten werden befonder& bedeutende Geſchaͤfte 
mit Schreib» und Padpapiere, fo wie in den erjten beiden mit 
Drucdforten gemacht. Die couleurten Papiere, wozu nebft dem 
Goldpapiere, das einfach gefärbte in allen Farben, das Gattun;, 
das marmorirte, das türkifhe u. m. a. gehören, find außer den 
bereit8 angeführten Städten in jedem . bedeutenden Handelsorte 
Deutfchlands zu haben; fie find in den Papier:, Drud: und 
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— nach den mannichfaltigſten Deſſeins bearbeitet. In 
nfehung des Quantums, wonach gehandelt wird, beſteht ein 
Ballen Papier aus 10 Rieß, das Rieß hält 20 Buch, 1 Budy 
von geleimtem, oder Schreibpapier 24 Bogen, von ungeleimtem 
oder Druckpapiere hingegen 25 Bogen, mithin hat 1 Ballen von 
erfterem 4800, von legterem 5000 Bogen. Bei der Seefracht wers 
den 8 Ballen für eine Zonne gerechnet. j 

Papier ohne Ende, endlofes Papier. Diefed Pa: 
pier, deſſen Bereitung eine Erfindung ganz neuerer Zeit ift, be= 
fteht zwar aus den gewöhnlichen Zuthaten, woraus Papier im 
Allgemeinen verfertigt wird, iſt aber hinfihtlich der Form ver: 
ſchieden, indem es viele Ellen lang und breit if. Man kann es 
natürlich nicht in den gewöhnlichen Papierformen bereiten, fon 


' dern es wird mittelft Mafchinenformen zu jeder beliebigen Länge 
und Breite dargeftelt. Nicht allein, daß ed ſich vorzüglich zu 
' Papiertapeten eignet, fondern ed Fann auch nach Gefallen zu ge= 
woͤhnlichem und außergewöhnlichem Papierformat zerfchnitten wer: 
' den. 8 eriftiren bereits mehrere Papierfabriten, die dergleichen 
| Papier in verfchiedener Feinheit liefern, als die zu Heilbronn, 
zu Berlin u. a. O. 
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ee f. Pifang. P 
aradiesholz, ſ. Aloeholz. 

Paradiesforner, Maniguett:, Malaguette, 
Grana paradisi; diefe im Gefhmad ſtark und brennend gewuͤrz⸗ 
haften, Eleinen, braunen, edigen Samen haben viele Aehnlichkeit 
mit dem Kardamomenfamen ; ihr Geruch ift ſchwach; die Pflanze, 
von der fie fommen, noch nicht genau beftimmt, nach L. Amo- 
mum grana paradisi. Als Handeldartikel, und fowohl in Apo— 


m. Ä 
Darapicafeige, f. Adamsapfel. 


theken ald Liqueurfabriten, Eſſig- und Bierbrauereien ift diefes 
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Gewürz lange bekannt. Sie wurden zuerft über Aegypten nad 
Europa, und zwar nad Marfeille, fo wie über Sanct Malo nad) 
Holland gebradyt. Man behauptet, daß fie den franzöfifchen Nas 
men Maniguette oder Malaguette von der afritanitcen Malag⸗ 
hettakuͤſte erhalten haben. Ihr Vaterland iſt Guinea, Madagas⸗ 
car u. a. afrikaniſche Inſeln, auch Zeylon. Ihr Gebrauch in 
Oſtindien, beſonders bei den Frauen in Pondichery und der Um— 
gegend, auf der Kuͤſte Koromandel iſt vorzuͤglich, um den Mund 
und Das Zahnfleiſch zu reinigen, fie täglich zu kauen; als Arz⸗ 
neimittel wurden fie fchon Längft in Deutfchland unter die erhit- 
zenden, Die Verdauung, befördernden, Schlagfluß und Lähmung 
vorbauenden Mittel gezählt, fo wie fie in den englifchen Bier— 
brauereien häufig angewendet werden. Die Samentapfel, welde 
diefe Körner in drei Kächern enthält, hat die Sröfe und Aehn⸗ 
lichkeit einer Eleinen Feige, und da die Körner viel kardamomar— 
tiges in ihrer Geftalt und Geſchmack befigen, fo wurden fie auch 
Cardamomum maximum genannt, auch Guineapfeffer. Man 
bezieht fie uber England und Holland. 

aradiedrofine und Paradieötraube nennt man 
eine Außerft füge und wohlfchmedende Rofine, Die von einer um 
Bologna im Kirchenftaate wachfenden Weintraube kommt. 

aratodorinde. Dieſe Rinde ift erſt feit kurzem im 
deutfihen Handel bekannt; Herr Shimmelbufc in Elberfeld 
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brachte fie vor wenig Jahren in denfelben, und der Hofrath 
Brandes mahte im Jahre 1827 darauf aufmerkfam und fie in 
Deutfchland bekannt. Unter dem Namen Paratodorinde erhalten 
wir zwei von einander etwa unterfchiedene Ninden mit einander 
vermifcht aus Brafilien. Die nähere Bezeichnung derfelben tft 
nah Dr. Martius folgende: Paratodo Nr. 1., eine breite, 
wenig gebogene, ohne die Oberhaut zwei Linien dide, leichte, 
elbliche und marmorirte Rinde von — Bruch; der innere 
heil iſt mit einem leichten, weißlichen Haͤutchen uͤberzogen. Die 
Oberhaut iſt eine bis anderthalb Linien dick, mit tiefen Spalten 
und Nunzeln verfehen, und löft fi von der eigentlichen Rinde 
leicht ab; dieſe Oberhaut ift auswendig dunkelgrau, inwendig 
elblihgrüun, und fcheint aus zahlreichen, fehr engen concentris 
hen chichten zu beftehen. ” Die Rinde zerbrödelt ſich Leicht 
beim Kauen, und hat einen fehr bittern Gefhmad. Paratodo 
Neo. 2. Die Rinde breit, compacter als die vorige, drei oder 
mehr Linien di, auf dem Bruce etwas roͤthlich marmorirt und 
törnig, den innern Theil auögenommen, der aus einigen Dünnen 
Blättern von fehr faferigem Gefüge und dunfelgrauer Farbe be: 
fteht. Die Oberhaut ift eine Linie dick, hängt an der Ninde, tft 
runzlig und aufgefprungen, orangefarben, und hat ein dem Korts 
holz ähnliches Gefüge, hat auch, wie diefed, Fafern, welche, 
wie die der Rinde, in perpendikulärer Richtung laufen. Diefe 
Rinde, welche einen’ausnehmend bittern Gefhmad hat, unter: 
theidet fich beftimmt von der vorigen, fo wie von ber, bittern 
oftwurz; Died wird noch deutlicher aus der vergleichenden 
Sufammenftelung der igenfchaften des wäflerigen Auszugs 
2 Ontchn. Pulver auf 6 Lth. Waffer). Der gewürzhaft bittere, 
urn brennende Geſchmack läßt wohl mit Recht vermuthen, daß 
diefelbe einer Drimys, vielleicht der Drimys granadensis Ans 
gehöre. , 
arcoud, f. Rouffillonweine. 
arier-Arrak, eine Art Arrak, aͤußerſt hitzig; wird 
in Madras bereitet, von wo er, jedoch ſelten, nach Deutſchland 
kommt, ſ. Arrak. RE 
Pariſerblau, ein Farbematerial, welches durch die Kunft 
bereitet, und eine Art blaufaures Eifen ift, in der Bearbeitun 
dem Berlinerblau mit einiger Abweichun gr0. Der Preis dei 
— iſt ungleich hoͤher, als der des Ber inerblaued, ſ. Berlis 
nerblau. 
‚,Yarifer Gelb. ine mit dem gewöhnlichen Chromgelb 
viel Aehnlichkeit habende gelbe Farbe. i 
Parifer Roth ift eine Eifenfarbe, die häufig zum Polis 
ren des Metalld angewendet wird, wie man auf ähnliche Weiſe 
auch des englifhen Roth, auch Braunroth genannt, 
ſich bedient. Dieſes Iegtere ift bekanntlich ein gut ausgewaſchener 
Golcothar (der in der Netorte, nach Abtreibung ded Vitrioloͤls 
aus dem Gifenvitriol zurüctgebliebene Rücftand), welchen man 
len are bat Bon ähnlicher Natur ift auch das 
ariferroth. 
‚YBarmefan:Käfe ift eine der vorzüglicften Arten ber 
italienifhen Käfe; er Eommt aus dem Mailändifchen; vorzügs 
lich ift der um Lodi, Pavia und Gremonn. Bon den mehrern 
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Sorten dieſer Kaͤſeart wird beſonders der frommagio di forma 
ind Ausland verfandt; er Fi eine. gelbe Farbe, die ihm duch 
Saffran gegeben ift. Die feinften Sorten werden gewöhnlich im 
Lande felbft confumirt, weil die Italiener fehr große Verehrer 
davon find, und ibn den mehrften Speifen, wo er irgend zur Er: 
hoͤhung des Geſchmacks beiträgt, zufesen ; Daher der meifte, der nach 
Deutfchland kommt, aus den vftlichen Gegenden Mailands ver: 
J wird; er hat eine runde Geſtalt, den Schleifſteinen aͤhn— 
ich und gemeiniglich die Schwere von 3 Entr. Ueber Trieſt zu 
beziehen, ſ. Kaͤſe. 

Passulae, Rofinen, ſ. d. Art. 

Paßhanf, Baſthanf, ſ. Hanf. 

Pastaaltheae, f. Lederzucker. 

Pasta liquiritiae, f. Lederzucer. | 

Paftellfarben. Hierunter verfteht man trodne, in Eleine 
Stifte geformte erdartige Farben. Die Bereitung derfelben ift 
kuͤrzlich folgende: Man reibt die einfachen Farben, als: Blei— 
weiß, Ocher, Königögelb, Neapelgelb, Schüttgelb, Auripigment, 
Sarmin, Bermillon, Florentinerlad, Rothſtein, colnifche Erde, 
Berlinerblau, Berlinerroty, Ultramarin, Indigo, Bergblau, 
Braunfchweigergrün, Braunroth, ſchwarze Kreide, Beinſchwarz, 
Umbra u. f. w., jede für fih, mit etwas Branntwein zu einem 
zarten Pulver, dann fegt man mehr oder weniger Bleiweiß oder 
höchst zartgeriebene Kreide, je nad) der hervorzubringenden Tinte, 
zu (nach Andern wird an deren Stelle auch wohl feingeriebener 
Gips und Pfeifenthon ald Zufag genommen). Durch ferhere Vers 
mifchung mit Sonigwaffer und Gummi, oder auch durch einen 
Zuſatz von Mildy wird num eine überaus feine gleichfürmige Teig: 
mafje hervorgebracht, woraus dann die Paftelle geformt werden. 
Der Name Paftel hat alfo feinen Urfprung von Pafta, oder nach 
dem frangöfifchen päte, welches er bedeutet. Der gewöhnlichite 
Stoff, auf welchen man mit Paftellen malt, ift blopes, oder auf 
Leinwand gezogened, am beften graurothlicdyes und rauhes Papier, 
oder tat aufgezogeneds Pergament. Bon guten Paftellftiften 
verlangt man, daß fie auf dem Papiere ihre Farbe leicht fahren 
laffen, ohne zu brödeln, und daß fie ſich gut und leicht fpigen 
Lafjen. Iſt der Zufag von Gummi bei denjelben zu groß, fo bes 
figen fie den Fehler, die Farbe nicht genug gehen zu lafjen. Ein 
zu geringer oder gar Fein Antheil von Gummi verurfacht, daB fie 
nicht allein weniger Zufammenhang und Verbindung in fich ru 
haben, fondern auch, daß fic die Farbe auf dem Papiere wie 
Staub anlegt. Als ein ebenfalls daraus hervorgehender ubler Ums 
ſtand und Fehler ift ed dann, daß die Paftelle augenblicklich ihre 
- Spige verlieren, wodurch die nöthigen fcharfen Striche,, welche 
man damit zu machen hat, erfchwert werden. Es gibt Pa— 
ellfarben-Fabriken fowohl in Deutichland, ald im Auslande, 

ie englifchen, fo wie die franzofifchen Paftelfarben aus Paris, 

ftehen in dem beften Rufe, aber auch die aus Laufanne waren frus 
her fehr berühmt. Jetzt gibt es in Wien, Hannover, Nürnberg 
Paftellfarben » Fabriken, die bedeutende Gefchäfte machen, ob man 
jleich die nürnberger Paftellfarben weniger ſchaͤtzt. Man verkauft 
n den gedachten Fabriken die ungefaßfen Paftellftifte in Kiftchen 
von 32, 50, 80, 100, 150, 200, 250 Studen; de weißes 
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Holz gefaßten in Sortimenten von 12, 25, 50, 80, 100, 150, 
200, 250 Stüd, nächjtdem auch ſolche, die in Cedernholz gefaßt 
find. Dagegen werden die Gold», Silber » und Gorminftifte ihres 
hohen Preifed wegen in Dugenden verkauft. Die in Hannover 
eriftirende Fabrik des Herrn Pfannenfhmidt war und ift im 
großen Rufe. Sie liefert die Paftelfarben in 160 Sortimenten 
von verfchiedenen Farben. BB Ba 
Patriarch: Gitrone, ficilianifhe Gitrone, von 
füßem, höchft angenehmem Gefhmad; fie wird auh füße Lu: 
mie, lumincello dolce, genannt. 

Pech, pix, ift der ans einigen Nadelhölzern auf eine ganz 
einfache Art gezogene harzige Theil derfelben, und ift im eigents 
lichen Sinne mit dem Harze ganz glei). Es wird entweder durch 

infchnitte in die Rinden der Fichte, der Roth» und Weißtanne 
erporgeloct, und nach dem freiwilligen Auslaufen und Sammeln 
in befonderd dazu eingerichteten Defen zufammengefchmolzen ; oder 
es wird aus den harzigen Stämmen, Stöden, Wurzeln alter ab: 
gehauener Bäume in Defen, die unten eine Deffnung haben, aus: 
gt hmolzen. Sobald das in diefe Defen gelegte ver£leinerte Hol; 
en gehörigen Wärmegrad erhält, Läuft der hatzige Theil durch 
die Deffnung im Boden in eine darunter befindliche Rinne. Gr 
wird nachher abgedampft, mit Wafler nochmals geſchmolzen, und 
liefert dann das gelbe oder weiße Pech. Diefe Arbeit gefchieht in 
den Pechfiedereien, welche in anfehnlichen Fichten- und Sannen: 
wäldern angelegt find, wo auf Abnliche Art der Theer erhalten, 
und die Arbeit felbft Sheerfchwelerei genannt wird. Außer dem 
gelben oder weißen Peche ift das ſchwarze oder fogenannte Schiffe: 
pech, Pix navalis, zu bemerken. Diefed wird duch Abdampfen 
des fchwarzen Theers erhalten. Ein nody mit vielen Hligten Thei— 
len verfehenes gelbes Pech ift großtentheild etwas weich, wird da: 
er fetted benannt und kann nur durch Abdampfen diefer Hligten 

eftandtheile oder durch Abdeftilliven derfelben, welches Das foge: 
nannte Kiendl liefert, in ein bruͤchiges, hartes verändert wer: 
den., Man erhält dad weiße Pech in Kübeln oder Tonnen; es 
enthält ewöhnlich noch einen großen Antheil ertractartiger, wäf: 
feriger, felbit unreiner Theile, welche dadurch entftanden End, weil 
ed nicht gehörig, abgedampft und durch Beutel gegoffen ift. Ein 
folcyes gewöhnliches Pech ift daher zu manchen Aufammenfegun: 
gen ohne vorhergegangene Reinigung nicht anzitwenden. Es 

flegt beim Schmelzen in einem Keffel über dem Feuer ſtark zu 
häumen, in die Höhe zu fteigen; nad einigen Minuten fegt 
ich der ertractartige Theil an den Seiten und Boden des Gefü- 
e8 ab, der zuweilen noch den dritten Theil beträgt. Bloß durch 
ehutfames Ab» und Durchgießen, Tann er Davon getrennt werden. 
In diefer Hinficht ift das franzofifhe, fogenannte burgundifche 
Pech oder Harz bei weitem vorzuziehen; es ift, wenn es gleich 
noch immer fremdartige Theile enthält, viel reiner. Der Shi 
tingerwald, auch ein Theil des Harzes liefern viel weißes auch 
—— Pech zum Handel. Unter die vorzuͤglichen Sorten ges 
ort das fchwedifche, unter dem Namen Kronen-Pech; es wird 
aus Chriſtianſtadt bezogen; außerdem liefern Stodholm, Wi: 
burg, Goethaborg große Quantitäiten. Die Ausfuhr des ſchwedi— 
Then Pechs fol ſich zumeilen in einem Jahre auf 20,006 Zonnen 
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belaufen, wovon der größte Theil nach Holland und Rußland geht, 
die ed weiter verfenden. Bon dem amerikanifchen, womit Nord: 
Garolina bedeutenden Handel treibt, wird außer dem nach Weſt⸗ 
indien gehenden, viel nach Spanien und Portugal gebracht; Dies 
ſes ſteht 72 in der Guͤte dem ſchwediſchen nach. Man handelt 
es in Baltimore nad) Tonnen, A200 Pfd. Netto. Das franzoͤ⸗ 
ſiſche oder burgundiſche Pech iſt über Bordeaur zu beziehen; 
Galipot iſt die beſte Sorte, nad) Sl poix resine, eine et= 
was dunflere, und poix noire, die duntelfte Sorte. In Ham: 
burg wird die Laft, & 12 Sonnen, nad Gourantgeld gehandelt, 
— —— — ſchwediſches. In Rußland nach —9 — à 
u 


echurim-Bohne, ſ. Muskatenbohne. 
Pechurim-Rinde iſt die Rinde eines noch nicht gehörig 
beftimmten Baumd, ob man fie gleich für die des Pecurimboh: 
nen= Baums hält. Sie wird aus Panama in Amerika nach Lifjas 
bon gefhidt, fol aber auch in Dftindien vortommen. Die runds 
licy gebogenen, auc flachen Stücke find eine Linie did, ihre Aus 
Bere Farbe ift zimmtartig, etwas weißlich, inwendig dunkler, 

Der Gefhmad ift fehr gewurzhaft und etwas bitterlich ; der Ge⸗ 
uch Außerft angenehm, gewürzhaft. Bis jegt ift fie in Deutfch- 
land noch nicht ald Arzneimittel angewendet, wohl aber in Por: 
tugal, und zwar mit gutem Erfolg. . 

‚ Pedro: Zimenes, unter den weißen fpanifchen Meinen 
einer det vorzüglichften; er wächft in der Gegend von Guadalcas 
zar im Königreiche Granada, und wird nady Bottad, A 534 Ars 
toba gehandelt. 

efaulin- Wurzel. Diefe Wurzel, deren Abſtammung 
noch nicht bekannt ift, kommt von einer in China wachfenden 
Pflanze, und wird aus der Provinz Junan in Handel gebracht. 

Sie ift von fhwammigem Gewebe, Außerlich mit einer ſchwarzen 
Rinde überzogen, inwendig weiß. Der Gefhmad ift ſchleimig 
und bitter. Ihr Gebrauch in Deutfchland ift bis jest noch nicht 
befannt ; ſie fteht in fehr hohem Preife, indem das Loth ches 
mals in Holland mit 9 bis 10 Gulden bezahlt wurde. 

Penid:Zuder, sacharum penidium, ift ein geläuterter 
feiner Zuder, der mit Kraftmehl zu einer Maſſe verbunden, wor: 
aus ſchneckenfoͤrmig zufammengerollte Stüde geformt find. Er 
muß fhon weiß, troden,, nicht füuerlic oder unangenehm von 

Gefchmad fein. In Gonditoreien wird er ſtark fabricirt. 

Peralta, weißer, fpanifcher Sekt; dieſer geiftige, dem 
St. Laurent ähnlide Wein, wird in der ſpaniſchen Landſchaft 
Navarra gezogen, und über Cadix und Malaga haufig verfandt ; 
hat (einen Namen von dem Flecken Peralta, welcher ihn vorzüge 
lich liefert. , j 

® Perdrigons find franzöfifhe Pflaumen von befter Gute 
aus der ehemaligen Provence, vorzüglich aus dem Departement 
der Unteralpen. 

erelle, f. Orfeille., =. 
erette wird eine Gitronenart genannt, die ihrer Geftalt 
ar der Birne gleiht. Sie waͤchſt in der Provence und in 

Stalien. , 

Pergament, ein nach Art der Meißgerberei, oder doch 
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nur in etwas davon abweichend bearbeiteted Leder, wozu die Zelle 
von Böden, Schafen, Efeln, Kälbern, Siegen it. f. w. genom⸗ 
men werden. Ss ift fteif, glatt und zu mancherlei Sachen ans 
wendbar, vorzuͤglich zum Schreiben, Zeichnen und dergleichen. 
Rn früheren Beiten'wurde diefe Art Leder aus Pergamus, „einer 
türkifchen Stadt in der Provinz Anadoli, zu Kleinafien gehorend, 
gebracht, wovon ed feinen Namen hat. Jetzt weiß man ed aber 
in vielen enropäifchen Ländern eben fo gut zu bereiten. Die Selle 
werden nach der Manier der Meifgerber enthaart und bearbeitet, 
mit Kreide und Bimsftein dann mehrmals abgerieben, und mit 
einem weißen Ueberzug von Kreide oder Bleiweiß mit Leimwaſſer 
übertragen, der dann mit weißem Delfirniß überzogen wird. Diefe 
Art nennt man Delpergament; ed eignet fich zum Schreiben, Zeich⸗ 
nen u. dal. vorzuͤglicher, als dad andere, welches bloß mit Blei⸗ 
weiß und Leimwaſſer und nachmald mit Seifenwaffer überftrichen 
ift, weil man das Gefchriebene mit etwas Feuchtigkeit leicht wieder 
davon bringen kann. Das feinfte Pergament wird von neugebor: 
nen Schaf: und Biegenlämmern bereitet. Ein aus Kalbfellen ver: 
fertigtes, welches man mit dem Namen gegüldetes belegt, tft 
mit einer dünnen gelben Farbe überzogen, wozu man in Det Ne: 

el die Kreugbeeren in Waſſer gekocht anzuwenden pflegt. In 

eutfchland wird gutes Pergament an mehrern Orten gemacht, 
dahin gehört die weftwhalifche Grafſchaft Bentheim, wo fich mebs 
rere Ortfihaften damit befaffen, vorzuͤglich Schuͤttdorf; ferner 
Breslau, Frankfurt a. M., Danzıa u. m. 0.9. Die englifchen 
Pergamente find auch von guter : efchaffenheit, und gehen häufig 
in die füdlichen und weftlichen Gegenden Europens, als Italien, 
Spanien und Portugal. Es wird in Rollen von 60 Häuten ges 
handelt. Bon den Feangöfifchen Pergamenten gehen viel aus den 
ehemaligen Provinzen Picardie, Normandie, Dauphine, Langue— 
doc , Lnonnais, ferner aus Berri, Poeitou u. a. oO. m. Es ift 
in Ballen, an Gewidt 5 Quintal (Gentner), und zerfällt in 2 
Sorten, geſchabtes, parchemin ratisse, und ungeſchabtes, par- 
chemin en cosse. Die Anwendung tes Pergaments außer zum 
Zeichnen, Schreiben 1. ſ. w., ift bei vielen Profeffionen ſehr 
mannichfach und hinlänglich bekannt. Pergament aus Eſels-, 
Wolfe: und Schweinshäuten nehmen gern die Buchbinder, Buch— 
drucker, Sattler, Drgelbauer und mehrere —— doch 
wird auch an deſſen Stelle dad aus Schaf: und Hammelfellen 
— Das Pergament aus Schaffellen ſoll dem aus Ham⸗ 
melfellen vorgezogen werten. Zu den Trommeln eignet fich Kalb⸗ 
Yeder = Pergament befonderd gut, zu Pauken aus Biegenfellen be: 
reitetes, zu Kindertrommeln Schaffelle und Sterblinge. Fledi- 
ged oder etwas ſchadhaftes kann zu Kanonenladungen angewendet 
werden. Von einem guten Pergament verlangt man, daß es fein, 

Yatt, fteif, do ugleich etwas biegfam fer; den Häuten muß 
ie Fettigkeit gehörig benommen, und Dad weiße darf nicht gelb⸗ 
lich fein. Die Maler fehen vorzüglich darauf, daß dad zu ihrem 
Gebrauche, um Gemälde darauf au. bringen, alle guten Eigen: 
ſchaften befigen und hauptſaͤchlich keine fetten Stellen oder Kalk: 
theile enthalten muß. Rn neuern Zeiten werden in England per: 
gamentartig zubereitete Ochfenhäute zu Nefonanzboden für Gais 
teninftrumente, als Pianoforte u. dgl. angewendet. Außer dem 
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Lederpergament macht man auch an vielen Orten, vermittelt eines 
Ueberzuges, aus andern Stoffen ein dem Pergament ganz ähnli: 
ches Fabrikat. Es wird hierzu Leinwand, dünnes Tuch oder ftar: 
tes Papier angewendet; man, fpannt fie mit Preßhölzern in Dazu 
eingerichtete Rahmen, und uberzieht fie mit einer Karbemafle, 
die aus dem feinften geriebenen Bleiweiß, Kreide, Kalk, mit gu: 
tem Pergamentleim zu einem dünnflüffigen Anftriche fich_eignend, 
beſteht. Nachdem die Oberflächen mehrmals damit aufs gleich: 
Dong: überzogen find, werden fie zulegt einige Mal mit wei: 
ßem Nußoͤlfirniß überftrichen, und nach dem völligen Trocknen ab: 
gefchliffen. Bon Pergamentabgängen zum Pergamentleim wird 
im dem Frangöfifchen ſtarker Vertrieb gemacht und nach Gentnern 
oder Süden gehandelt. 
Pergament:Papier, ift ein ſtarkes BVelinpapier. 
‚ Perlafche, hierunter verfteht man eine ganz —— 
reine Pottaſche, beſonders wenn ſie nochmals durch Aufloͤſen in 
Waſſer, Durchſeihen, Abdampfen bis zur Trockne, und Calcini⸗ 
ren gereinigt iſt. Auch pflegt man die beſte ungariſche Pottaſche 
mit dieſem Namen zu belegen. Der ameritanifchen Pottaſche kann 
man mit Recht diefen Namen ertheilen; fie kommt in Eleinen, an= 
enehm weißen Stückchen vor, ift befonders leicht, nicht fteinigt, 
bat einen überaus fcharfen, nicht Eochfalzartigen Geſchmack und 
löfet fich leicht im Waſſer auf, ohne einen ftarkerdigen Nieder: 
ſchlag zurüdzulaffen. Ob fie gleich in etwas höherm Preife fteht, 
als die andere, fo ift fie doch für Fabrikanten am anwendbarften 
und vortheilhafteften. Man bezieht die amerikanifche Pottafche 
am beften von Hamburg. Ri: 
Perlen, Margarıtae, Uniones, Perlae, find Erzeugniffe 
der Perlmufcheln; man hat davon vorzüglich zwei Arten, namlich) 
die nach Zinne benannte Mytilus margaritifer, Perlmutter, 
welche uns die orientalifhen Perlen, und Mya margari- 
tifera , weldye die occidentalifhen liefert. Die Perlen tom: 
men in ihrem Zufammenhange mit der Perlmutter überein, find 
aus concentrifchen Lagen von Häuten und Eohlenfaurem Kalk zus 
fammengefest; das häufige Wefen, welches durch den Kalk eine 
Berhärtung erlitten hat, tft gallertartiger Natur. Cinige haben 
eine große Aehnlichkeit derfelben hierin mit den Eugeligen kalkar⸗ 
tigen Goncretionen, die man im Karlöbade und an andern Orten 
findet, und unter dem Namen Erbfenfteine bekannt find, fin= 
den wollen. Das weßenförmige und fchillernde Anfehen der Pers 
len und der Perlmutter Eommt Pl: von ihrem Iamellöfen Bau 
und von der halbdurchfichtigen Befchaffenheit ihrer Lagen her. 
Ehemals glaubte man, die Perlen wären die Folgen einer Krank: 
heit der Mufcheln, jest aber behauptet man, Daß fie abfichtlich 
von dem Thiere erzeugt würden, wenn die Schalen von den Sec— 
mürmern ducchbohrt werden, um namlich das fernere Eindringen 
diefer feindlichen Wafferthiere zu verhindern; nach Andern fol es 
verhärteter Schalenfaft fein, woraus die Mufchel jährlich ihr Ge— 
bäufe vergrößert. Außer in der eigentlichen Perlmutter findet 
man auch, obwohl felten, in dem Körper der Aujtern und andes 
rer Mufcheln Perlen. Die Perlenmuttermufchel lebt in den oft: 
und woeftindifchen Gewaͤſſern und in andern Meereögegenden der 
wärmern Erde, Ob fich num gleich auch in verfchiedenen andern 
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nicht falzigen Gewäflern, als in Seen und Strömen, eine Art 
ven in Mufcheln vorfinden, wie dieſes in mehrern Ländern. 

uropend der Fall ift, wo man fie in frifhen Baͤchen, in Quell: 
waſſer mit tiefigem Boden antrifft, wie 3. B. in Dänemarf, 
Schweden, Norwegen, Tütland, Polen, Schlefien, Böhmen, im 
Boigtlande, im Erzgebirge, in der Laufig, bei Augsburg, Frank⸗ 
furt a. M., in Lothringen u. f. w., fo Eonnen dieſe Doch nicht 
mit den vorher angeführten verglichen werden, und find Daher 
von nur geringem Werthe. Die Perlenmuttermufcyel hat ihren 
Aufenthaltsort in der Ziefe ded Meeres, wo fie an den Fels 
fen in großer Menge beifammen feft anfigen. Dergleichen Orte 
eifen Perlenbänke, und find den Perlenfifchern genau bes 
annt. Die bemerfenswertheften Perlenfifchereien find in dem 
Ballen Meerbufen bei der Infel Bahrein oder Bahrem ; an Der 
Küfte des glücklichen Arabiens, bei der Stadt Katif; an der Küfte 
von Japan. Die Perlenfifcherei an den Küften von Geylon war 
immer fehr bedeutend und ergiebig, ift aber jest ganz in Verfall 
erathen. Der Handel an lest angeführten Orten war in fofern 
ur Käufer fehr vortheilhaft, indem diefelben hier um einen fehr ges 
tingen Preis gute Perlenmufcheln kauften, die darin befindlichen Pers 
len herausnahmen und um einen fehr hohen Preis wieder veräußerren. 
Auch an den Küften von Java und Sumatra werden häufig Perlenmu- 
ſcheln gefunden. Im großen amerikaniſchen Meerbuſen, laͤngs der 
Kuͤſte des feſten Landes, gibt es Perlenfiſchereien bei Cubagna, eis 
ner Inſel fünf Meilen von Neuandaluſien; auf der Inſel Marz 
guarita, die früher in befonderm Nufe ftand, jest aber meiftens 
erfchöpft ift; bei Gomogate in Terra firma; am Rio de la pahaz 
u Santa Martha. Die Perlenfifcherei auf der Halbinſel Cali— 
* beſteht erſt ſeit kürzerer Zeit, fie iſt nicht allein eintraͤg⸗ 
ich, ſondern die Perlen ſollen auch den orientaliſchen nicht nach= 
ſtehen. Unter den £leinen Sundifchen Inſeln find die philippi- 
nifchen oder manilifchen zu erwähnen, an deren Küften hin und 
wieder bedeutende Perlenmufcheln gefifcht werden. Das Heraushos 
Ien der Perlenmufcheln oder die Perlenfifcherei ift ein Außerft ge— 
fahrvolles Geſchaͤft, indem diefe Muſcheln 8 bis 12 Klafter tief 
aus dem Grunde ded Meeres gebracht werden muffen, wozu Die 
Perlenfifcher fi von Jugend auf vorbereiten, um eine lange Zeit 
unter dem Wafjer ausdauern zu Eonnen. Man führt in Barken 
an die Orte, wo fich Perlenbänke befinden, in der Negel find 
diefe immer 5 bis 6 Meilen vom Lande entfernt., Die fogenann= 
ten Taucher läßt man, dort angefommen, nadt in das Meer hin- 
ab, indem man ihnen ein ftarkes Seil um den Leib fihürzt, Nas 
fenlödher und Ohren verftopft und einen mit Del geiränften 
Schwamm gibt, den fie dann und wann an den Mund halten, 
um, ohne Waſſer einzufchöpfen, Athem holen zu koͤnnen. Die 
Fuße werden mit einem 20 bis 30 Pfund fchweren Steine be= 
laftet, wodurch das fchnellere Hinunterfommen bewirkt wird. Aus 
ferdem nimmt jeder Taucher ein Mefjer mit, ferner ein Körbchen 
oder einen Negbeutel, um die Perlenmufcheln vom Felfen loszuma— 
hen und einzufammeln. Zehlt eö dem Taucher an Luft, um läns 
ger ausdauern zu koͤnnen, oder ift dad Gefäß angefullt, oder 
merkt er Gefahr von einem fich herannahenden Hayfiſche oder 
Seehunde, fo entledigt er ſich des Steins, fehuttelt das Geil, 
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worauf man ihn togleich chnell heraufzieht. Da diefes Gefhäft 
nnaufhörlich auf die Gefundheit des Tauchers fehr nachtheilig 
einwirft, fo find in der Barke mehrere Taucher befindlich, die 
Dafjelbe abwechfelnd betreiben. Andere Zaucher bedienen ich bei 
ihrer Fiſcherei der Taucherglocke, die fie eine Zeit lang mit Luft 
je. Einathmen verforgt, jo daß fie mit Hülfe derfelben ziemlich 
ange unter dem Waſſer verweilen können. Nach beendigter Pers 
lenfifherei werden die Perlenmufcheln entweder in Sand gelegt, 
oder in Tonnen gefchlagen, wo fie ſich theils felbft oͤffnen und 
verfaulen,, oder jie werden mit Meflern aufgemacht; man nimmt 
die uun zum Vorſchein kommenden Perlen heraus und reinigt fie 
forgfältig. Nicht jede Perlenmufchel aber befigt Perlen, auch ift 
die Anzahl der fich vorfindenden ungleich. Gewöhnlich hat eine 
Perlmutter 10 bis 12 Stüd bei fi. Die vorzuͤglichſte und voll 
kommen auögebildete liegt oben, die übrigen aber unter der Aus 
ftes auf dem Boden der Schale. Sind die Perlen nun gehörig 
ereinigt und abgetrodnet, fo fchlagt man fie durch 9 verfchiedene 
Siebe mit engern und weitern Löchern, fortirt fie und bringt fie 
in den Handel. Die orientalifche Perlenfifcherei bei der Inſel 
Bahrem nimmt mit den erften Tagen ded Junius ihren Anfang ; 
auf der Injel Geylon und der Perlenküfte zu Ende des Aprils 
oder zu Anfange des Maimonatd. Die amerikanische Perlenfiicher 
rei gefchieht gewohnlidy vom März bis in den October. . Nach der 
Größe, fo wie nach ihrer abweichenden Geftalt haben die Perlen 
gebörig zu unterfcheidende Namen, denn es gibt ganz runde, läng- 
ichrunde, birnformige, ungleich geformte u. |. w. Die großen, 
einer Eleinen Wallnuß im Umfange gleid) kommenden nennt man 
Parangonperlen, fie find fehr felten. Haͤufiger ſchon kom— 
men die von der Große einer Kirfche vor, fie heißen Kirf&hperlen, 
find ebenfalls noch fehr theuer; große runde werden Zahlperlen, 
&teopfenperlen die länglihen und faft runden; Birnper- 
len die birnförmigen; die olivenförmigen, walzenfürmigen- oder 
auf einer Seite flachen, Karten: oder Paukenperlen genamt. 
Haben fie Beulen, fo nennt man fie Beulenperlen, find fie 
fuotig, Kropfperlen. Unter Barokperlen verfieht man 
diejenigen, weldye ungleich und edig, aber dabei Doch von betraͤcht⸗ 
licher Größe find. Die £leinften, unanfehnlichiten und geringften 
nennt man Samen: oder Sgat-, auh Stampf:, Loth, 
Stoß: u. Unzenperlen. Der vorzüglichfte Werth der Perlen 
befteht bei hinlänglicher Große in der Zarbe, dem Glanze, der 
Neinheit ihres Waſſers und ihrer halbdurchfichtigen Oberfläche. 
Die Foftbarfien find demnach die Eugelrunden, Schon glänzenden, 
Bean glatten, großen und fchön weißen, die dem Kunftaus- 
rucke nach ein ſchoͤnes Waſſer haben. In Europa werden die 
weißen am meiften gefhägt, von den Indiern die gelblichen ; 
ed gibt. auch Perlen von Flachsblüthenfarbe, fo wie auch ind 
Grünliche fallende „Im Allgemeinen nimmt man. an, daß bie 
orientalifchen Perlen mit einem fleiſchfarbenen, die amerikanischen 
mit einem grünlichen,, und die fchottifchen (wounter alle europatz 
ſche zu verehen find) mit einem flachsbluͤth farbigen Waſſer ſpie⸗ 
len. Die auf Eeylon und der Perlenkuͤſte (in der Meerenge zwi: 
ſchen Geylon und der Küfte von Mandara) Be wurden im: 
mer, was ihre Rundung und Schönheit betraf, für die vorzuͤg⸗ 
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lichften im ganzen Oriente gehalten, jedoch nicht hinfichtlich ihrer 
ft N 3 gehalten, jedoch h — 


Groͤße, we 


ed ſelten welche darunter gab, die über 3 bis 


rat wogen; die Perlen von Bahrem find etwas gelblich; die jas 
—— voß, aber ſehr ungleich und ſchief. nter den ameri⸗ 
anifchen find die von Marguarita, fowohl ihrer Größe, als auch 
ihrer Form und ihrem Anſehn nach, die fchönften. ‚Die von Eus 
bagna wiegen nicht über fünf Karat, ihre et ift gut. Die 

i 


von Comognata, Rio Hacha und St. Martha 


cher Groͤße, 


bigem Waſſer. 


nd von ziemli⸗ 


doch größtentheils übel gebildet und von bleichfarz 


Im Allgemeinen ftehen die orientalifchen Perlen 


im Werth oben an, ihnen folgen die amerifanifchen, dann die 
oecidentalifchen und europäifchen, die gegen die erften nur matt 


ausſehen, viel 


ungefähr einen Begriff zu machen, in weldiem Berhältniffe die 
Preife der Perlen ftehen, mögen folgende Angaben dienen; fie 


gewähren auf 


jeden Fall eine Ueberſicht, wie fich die Größen, 


nad) dem Gewichte bejtimmt, gegen einander verhalten. 


leichter vergelben und fhmusig werden. — Um ſich | 
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Bei großen, 


Proportion der vorliegenden win erabelf, und ihr Werth ift we: 
niger beftimmbar, weil dann % 
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über 10 Karat fchweren Perlen verändert fich die 
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Samenperlen, die noch nicht gebohrt find und zu Pulvern anges 
wendet werden, Eoftet die ch Thlr. 12 Gr. Schöne Samen: 
perlen zum Sticken oder zu Eleinen Halsbändern die Unze 33 thl., 
etwas größere diefer Art 6 thle., noch größere 7 thle. Um den 
Werth der Bahlperlen ohne das mühfame Wägen gefchwind zu 
erfahren, hat man ein Perlenmaß erfunden. 8 befteht aus 5 
dunnen Blechen von Mejfing oder Kupfer, 2 Zoll lang und einen 
alben Zoll breit, die unten mit einem Niete zum Aus- und Eins 
chieben zufammengefügt ſind. Diefe Bleche haben oben Löcher 
von unterfchiedener Größe. Das Eleinfte laßt genau eine Perle 
von einem Gran durchfallen und fo fteigen die andern nad) und 
nach bis auf zehn Karat. 
erlmutter, Mater perlarum, nennt man die Schalen 
der Perlenmufchel; fie find platt, fast rund und an der einen 
Seite, wo ſich beide Schalen dicht fchließen, quer abgefchnitten; 
ihre Aeußeres iſt gelblichgrau, inwendig haben fie einen fchönen 
©ilberglanz. Eine andere Perlmufchel enthält die fogenannten 
occidentalifchhen Perlen; diefe ift nicht fo weiß inmwendig, 
auch von bei weitem geringern Glanz. Die orientalifchen Perlen 
aben auch einen ungleich —3 — Werth als die occidentaliſchen. 
a die Perlmutterſchalen in fruͤhern Zeiten unter den gebräuchlis 
hen Arzneimitteln einen nicht unbedeutenden Plag einnahmen, fo 
wurden fie in diefer Hinficht im Drogueriehandel ſtark abgefegt ; 
— man ſich aber von der Entbehrlichkeit derſelben in Anſe— 
ung ihrer mediziniſchen Eigenſchaften hinlaͤnglich uͤberzeugt hat 
(indem fie wie die Schalen mehrerer anderer Conchylien aus kohlen⸗ 
either Kalk und thierifcher Gallerte, oder aus einer häutigen, durch 
ohlenfauren Kalt hart gewordenen Subſtanz befteht), fo find fie 
weit geringer im Gebrauch; dagegen werden fie von mehreren 
Künftlern und Profeffioniften gebraucht. Weber England und 
Dolland zu beziehen. Der Handel ift, wenn fie von vorzüglicher 
Größe find, nah Stuͤcken, übrigens auch nach Gentnern. 
Perlenfeide, eine der beiten Sorten der perfifchen Seide; 
über Smyrna. | 
erl:&raupen, f. Graupen. 
errigny, Burgunder Wein, zur Aten Klaffe gehörend ; 
über Aurerr2. 

Perfico, nennt man den über Pfirfichkernen abgezogenen 
und gehorig zubereiteten Liqueur. Statt diefer Kerne werden fehr 
häufig die bittern Mandeln angewendet; fie können auch, da fie 
ziemlich einerlei Stoff enthalten, in verringertem Maßſtabe dazu 
gebraucht werden. , f 

Perfio, vother Indig, ift ein rothes Farbenpigment, wel- 
ches in der Färberei, befonders bei Wolle und Geide, mit gro: 
Bem Nugen angewendet wird, indem es als Zuſatz zur Indigfarbe, 
nicht allein eingn heil deffelben entbehrlich macht, fondern auch 
den damit gefärbten Waaren mehr Teuer und Lebhaftigkeit gibt. 
Aus diefem Grunde wird ed von geſchickten Färbern in Verbin: 
dung anderer Färbematerialien zu verfchiedenen Farben, um fie 

u erhöhen, benugt. Man erhält diefen Karbeftoff aus mehrern 
Blehtenaeen, die zu Pulver gemacht und Monate ang mit Urin 
ehandelt werden. 8 bildet fich durch diefe Behandlung zulegt 
eine braune Maffe, welche nun nochmals fein gemahlen und albs 
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ein feined brauned Pulver in den Handel gebracht wird. Der 
Bat gibt bei fehr einfacher Behandlung ohne Zuſatz von andern 

alzen und Säuren, bloß eingemeicht und aufgekocht, die fchöns 
Be Lilla= und Bioletfarben auf Wolle und Geide. Da der Per: 
io für die Färberei jegt ein fehr wichtiges Färbematerial ift, fo 
muß man demfelben beim Antauf alle Aufmerkſamkeit fchenten, 
da öfters ganz unbrauchbare Waare, die nur den Namen Perſio 
führt und ihm ähnlich fieht, vorkommt. Guter Perfio muß tro: 
den, nicht fandig, von nicht zu ſtarkem, urinöfem Geruch und von 
einer Art Chofolatenfarbe fein, die auch oft, jedody nur wenig, 
ins Blaͤuliche füllt. Sich von der Güte defjelben beftimmt zu 


überzeugen, darf man nur ein viertel Loth defielben mit heißem 


Waſſer zu einem dien Brei anrühren, diefe Maffe in ein Toͤpf⸗ 
‚hen mit reinem Waffer fihütten und ein paar Minuten ſtark auf: 
kochen lafjen; hierin legt man nun ein Stückchen weißen. unge: 
fhwefelten Zlanell oder Tuch und laßt es etwa vier Minuten 7 
hen. Es muß alsdann eine fchöne dunkle Lilla-, ins Violette 
fallende Farbe angenommen haben, wenn der Perfio gut ift. Hat 
man aber eine ſchmutzige graucöthliche Farbe befommen, fo muß 
man fich vor dem Ankauf einer ſolchen Waare hüten. Außer der 
arberflechte, hehen tartareus, und‘ der kalkartigen 
lechte, lichen calcareus, fönnen die koͤrnigte Fleute, 
lichen cocciferus, die gefingerte, lichen digitatus, die 
Blätter: $lecdhte, lichen pustulatus, die Liht:Flecdhte, 
lichen candelarius, die Wachholderflechte, lichen juni- 
erinus, hierzu angewendet werden. Die Erfindung wird einem 
Engländer Namens Euthbert zugeichrieben, deshalb wird es 
in England cudbeard genannt. Den mebrften Verkehr machen da: 
mit die beiden in Süvfhottland gelegenen, bedeutenden Handels— 
ftädte Leith und Glasgow. Im Deutfchland ift die Perfiofabrif 
des Heren Streiber zu Eifenach jehr im Ruf. 
Peruvianifher Balfam, jhwarzer; f. Balsamus pe- 
ruvianus nıger. 
Peruvianifher Balfam, weißer, f. Balsamus peru- 
vianus albus. , 
Peruvianifhe Rinde, f. Ghinarinde, 
Peterfilienfamen, semen petroselini ; von diefem Ga- 
men find vorzüglich zwei Sorten zu bemerken, der macedoni: 
ſche und der gemeine. Erfterer wird von einer Pflanze, nad 
L. Bubon macedonicum, gewonnen, deren Baterland Macedo: 
nien, Mauritanien und Codindina ift., Sie wird 2 Fuß hod), 
hat einen geraden, mit Eleinen, unregelmäßigen länglichen Blättern 
verfehenen Stengel, die Wurzelblätter find ranteneiförmig und 
eingefchnitten, die Blumen weiß, die Blätter derfelben länglich 
eiformig. Sie gehört unter die Schirmpflanzen. Der Eleine, 
Yängliche, braune, an beiden Enden zugefpiste, geftreifte, etwas 
haarige Samen hat einen ftarken gewurzhaften Geruch und Ge: 
fhmad. Der gemeine Peterfilienfamen kommt von der überall 
befannten Peterfilie, nach L. Apium petroselinum, die ur: 
fprünglich in Sardinien zu Haufe gehört und in ganz Deutfchland 
haufig in Gärten gebaut wird. Mit dem Samen, der etwas 
Kleiner ald der macedonifche, eiföürmig, von Farbe dunkelgrün, 
auf der einen Seite flach, auf der andern erhaben, . mit vier gel; 
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ben Streifen verſehen, von ſtarkem, etwas unangenehmem Geruch 
und Geſchmack ift, werden ſtarke Verſendungen ins Ausland ges 
macht. Man deftillirt auch davon ein Del; eö ift weiß u. wenn e8 
alt ift, von gelber Farbe, hat den ftarken eigeuthimlichen Geruch 
und Geſchmack des Samend. : | 

Petit:Atlas, ein franzöfifches Papier, 22 Boll 9 Linien 
hoch, 26 Zoll 4 Linien breit, dad Rieß wiegt 65 Pf. | 

Petit ala Main, franzöfifhes Papier, 10 Bol 8 Linien 
hoch, 13 Zoll 8 Linien breit, das Rieß hat 71 Pfo, 

etit:Bourgogne, rother franzöfiicher Wein, naments 
lich Tavel, Lirac und Roquemaure; die rothe Farbe ver: 
fhwindet, wenn der Wein älter als zwei Jahr wird, fie fällt als— 
dann ins Gelbliche. Man bezieht ihm über Cette und Bordeaur, in 
halben Stüden von 35 bis 36 Vierteln. 
‚„Petit:Cavalier, frangöfifches Papier, 17 Zoll 6 Linien 
breit, 15 Zoll 2 Linien hoch, 14 Pf. fehwer im Rieß 
etit-Kornet, franzoͤſiſche Papierforte aus Annonay. 

Petit Fleur de Lis, eine 24 Zoll hohe, 19 Zoll breite, 
33 Pfd. im Rieß ſchwere franzofifche Papierforte. 

Petit:Royal, 20 Zoll breites, 16 Zoll hohes, 20 Pfd. im 
Rieß ſchweres franzoͤſiſches Papier. 

etit-Soleil, ein franzoͤſiſches Papier von 17 Zoll 10 
Linien Höhe, 25 Zoll Breite, 56 Pfd. Schwere. 

Petroleum, Steinol, Ber ol, ſ. Bergöl, 

Pezetta da tingere, ift der italienifche Name für die 
Schminklaͤppchen im Allgemeinen; man hat fie befonders in Roth 
und Blau, Dunkel und hell, auch in andern Farben, als gelb, grim 
u. f. w. In Deutfchland find fie unter dem Namen Schmint: 
laͤppchen, Bezetten, wovon die beiden erften Sorten am häufiaften 
gebraucht werden, bekannt, Ihre Anwendung ift größtentheils 
zum Färben der Stuffigkeiten bei Deftillateuren und in den 
Conditoreien. Sie kommen in Menge aus der Levante, auch aus 
Italien, über Livorno, Venedig, Trieſt in Handel; f. d. Artikel 
Schminklaͤppchen. 

feffer, —J————— und weißer, piper nigrum und 
iper album; dieſes bekannte Gewürz, welches entweder aus 
— runzlichen, oder weißen glatten Koͤrnern beſteht, und da— 
nad unterſchieden wird, iſt die ; rucht eines ftrauchartigen Ger 
waͤch ſes, deſſen Stengel ſich in die Hoͤhe windet, und die nahen 
Gegenſtaͤnde umſchlingt, aus den Gelenken des ſchlanken Stengels 
Wurzeln treibt, eifoͤrmige, zugeſpitzte, glatte an der Spitze und 
am Rande etwas zuruͤckgebogene, wechſelsweiſe ſtehende Blaͤtter, 
laͤngliche einfache, aͤhrenfoͤrmige, an der Seite den Blättern ge— 
genuberftehende Blumen trägt. -Die Früchte oder Beeren find 
dunfelvothbraun, und werden entweder noch nicht reif, oder wenn 
fie völlig reif find, gefammelt. Der Pfefferſtrauch, nach L. Pj- 
per nigrum waͤchſt in Oftindien, vorzüglich in Malabar, Sumas 
tra, Sava, Borneo und Cochinchina. Schwarzer Pfeffer ift die 
noch unreif abgenommene grüne, dur 


5 Trocknen runzlic und 
ſchwarz gewordene Deere, der Gefchmad deffelben ift ftärfer und 


brennender als im weißen. Dieſer letzte ift die völlig zur Neife 
gelangte, von ihrer außern Haut befreite Deere. Zu dem Ende 
werden diefelben in Waſſer eingeweicyt, worin fie nufquellen, bi3 
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das Häutchen plagt, und nachdem fie davon gefäubert find, ge: 
trocknet. Guter ſchwarzer —— muß ſchwer, dicht, nicht zerfreſ⸗ 
ſen oder ſtaubig ſein, einen aͤußerſt ſcharfen, brennenden Geſchmack 
beſitzen; der leicht zerreibliche, ſchwach ſchmeckende, auf dem Waſ— 
ſer ſchwimmende, ſo wie der ſogenannte marinirte, oder durchs 
Seewaſſer auf dem Transport verdorbne taugen nichts. Weißer 
Pfeffer befteht aus glatten, runden, weißen, nicht völlig Erbſen 
roßen Körnern von etwas weniger ſcharfem, brennendem Ge: 
chmack. Man hat fchon öfter die Erfahrung gemacht, daß Ddiefe 
Waare bei fehr bedeutend hohen Preifen nacıgekünftelt ift, wel: 
ches fich durch —— Feſtigkeit, der veränderten innern Be— 
fhaffenheit, fo wie durchs Einquellen in Waffer, in weldhem fie 
zerfallen, bemerken läßt. Eine andere Art von Berfalfchung, Daß 
man die weißen verdorbenen Pfefferkörner einweicht, in ein Ge— 
mifch von Stärke und Bleiweiß rollt, und dann trodnen laßt, 
um ihnen dadurch ein befferes Anfehen au geben, ift zu grob, um 
nicht gleich erkannt zu werden. Durch Deftillation wird aus Dem 
ſchwarzen Pfeffer ein hellgelbes ätherifches Del, Oleum piperis, 


erhalten, defjen Geſchmack jedod nicht heftig, fondern von milder 
Beſchaffenheit ift. Die Schärfe diefes Gewürzes ift alfo nicht in | 


den aͤtheriſchen Sheilen, fondern vielmehr in den harzipen enthal: 
ten, die durch aufgegofienen MWeingeift ausgezogen werden kann. 


In neuern Zeiten wurde von Derftedt ein eigenthümlicher 
Stoff, Piperin genannt, entdeckt. Derfelbe ftellte ihn dar, in=- 


dem er den geiftigen Auszug des Pfeffer mit Waſſer auskochte, 
das Mebriggebliebene in heißem Weingeift löfete, tiefen in die 
Kälte feste. Es bildeten ficy dadurch eine Menge Eleiner Kriftals 
len, welde nach wiederholter Behandlung mit Weingeift fehr 


weiß erfchienen. Gedachte Kriftalen find vierfeitig gedrücte Pris:. 


men mit fchiefer Endfläche. Alkohol nimmt fie leicht auf, concen= 
trirte Schwefelfäure macht fie blutroth, welche Farbe nach der 
Berdünnung verfehwindet. Pelletier, der den Piperin von neuem 
prüfte, fand, daß er den Harzen fehr verwandt fei; auch entdedite 
derfelbe im fchwarzen Pfeffer ein ſcharfes Fett, wie er es nennt. 
Diefed feharfe Fett, von dem 1000 Zheile Pfeffer 125 Theile ha- 
ben, wird von Gmelin ald Weichharz bezeichnet, und bringt als 
lein die Schärfe deö Pfefferd hervor. Es ift grün, gerinnt beim 
Sroftpuntte, wird aber leicht bei unbedeutender Wärmetemperatur 
fluffig. Beim weißen aieffer wurde dad oben angeführte Piperin 
nicht wahrgenommen. Nah Derftedt ift das Piperin ein aus- 
ezeichnetes fieberwidriged Mittel, was auch durd die Erfahrung 
{i beftätigt hat, indem es befonders ttalienifche Aerzte in diefer 

eziehung anwendeten, und den beten Erfolg davon fahen. Im 
Allgemeinen wird der Pfeffer am meiften zur Würzung der Spei— 
en angewendet, indem er nicht allein in vielen Källen den Ge: 
ſchinack pikanter macht, fondern auch durch feine reizenden Eigen 
Ichaften die Berdauungsthätigkeit erhöhet. Als Arzneimittel kann 
er befonders bei Magenſchwaͤche, Berfchleimung, Aufftoßen u. dgl. 
— werden; auch hat er in Wechſelfiebern von geſchickten 

erzten angewendet, fihon oft herrliche Dienfte geleiftet; er bedarf 
indeß bei der Anwendung — Vorſicht; auch wenn derſelbe bei 
Lähmungen, ber der Fallſucht und andern Krankheiten zum Ge: 
brauche verordnet wird. Auf viele Thiere wirkt er als ein Gift, 
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wie 3. B. auf Schweine; eben fo wird damit dad Sopfungeziefer 
getödtet, fo wie die mehrften Inſekten. Der englifche und frans 
öfifche Pfeffer kommt in Ballen von 300 Pfund und darüber in 
Bandel; auf den erften gibt man in England 4 Pfd. Zara und 
63 Pfd. Scontro ; der legte 5 Pfd. Tara und 6 p. c. Scontro. 
ußerdem unterfcheidet man den englifchen und den von Jamba 
und Billipat, der erfte ift mehrentheild etwas höher im Preife. 
Den holländifchen und dänifchen erhält man in Ballen, A 400 und 
mehrere Pfd. Beim weißen Pfeffer gilt die nämlihe Zara: Be: 
rechnung; diefer wird hauptfächlich aus Java und Malabar über 
England und Holland gebracht. Man zieht gewöhnli on bei⸗ 
den Dfefferarten den holländifchen andern Sorten vor; n der 
holländifchen Compagnie wird der fchwarze Pfeffer nach Kavelings, 
a 10 Ballen, der weiße & 6 Ballen verkauft. Nach einer mäßi- 
en Schägung liefert Indien jaͤhrlich 8 bis 12 Millionen Pfund 
feffer, von denen die ISnfeln Malacca, Java und Sumatra den 
gefchäßteften fpenden. 
feffer, langer, piper longum, ift die getrodinete 
——— oder der Fruchtzapfen, worin kleine Koͤrner befindlich 
ind, die man noch unreif von der Pflanze, nach L. Piper lon- 
"gum, ahgepfluͤckt und getrocknet hat. Dieſes Gewaͤchs hat einen 
dicken, aͤſtigen, ſtrauchartigen, nicht aufrecht ſtehenden, ſondern 
kriechenden, an den Aeſten wurzeltreibenden Stengel, mit breit 
herzfoͤrmigen, unten zugerundeten, oben zugeſpitzten, geſtielten und 
ungeftielten dunfelgrunen Blättern. Dieſes Gewaͤchs rankt ges 
wöhnlich nicht an Stangen hinan, wie man es bei der Gultur des 
fhwarzen Pfefferö zu bemerkftelligen fucht, fondern man wählt 
dazu Bäume, woran ed emporklimmt. In den eriten Jahren 
u Pflanzung wenig Gewinn, aber im dritten Jahre wird 
der Ertrag am reichlichften gefunden, vorausgeſetzt, daß fonft 
feine andern hemmenden Buftände eintreten. Dann fol ein 
englifcher Morgen Landes:gegen 1400 Pfd. diefes Pfeffers einern- 
ten lafjen. Nach der von Dulong bekannt gemachten Analyfe 
befteht der lange Pfeffer 1) aus einem harzigen, Eriftallificharen 
Stoffe (Piperin); 2) aus einem fetten, dichten Stoff von bren= 
nender Schärfe, den der brennende Gefchmad des langen Pfeffers 
bedingt, 3) aus flüchtigem Del in geringer Quantität; 4) aus 
einem Ertractivftoff, welcher dem von Bauquelin in den Gu: 
beben gefundenen faft analog ift; 5) aus einem gummofen gefärbs 
ten Stoff; 6) aus Stärkemehl; 7) aus fehr viel Bafjorin, und 
8) aus einigen weniger auögezeichneten falzigen Gubftanzen, In 
Europa findet diefer Pfeffer weit weniger Anwendung, als in Ins 
dien. Dort bereitet man eine Art Weineffig, fo wie auch durch 
Gährung eine Art geiftigen Getränkd daraus, Oftindien, und vors 
zglic ava, Amboina, Bengalen und Cochinchina iſt das Vater⸗ 
and defjelben. Der Geſchmack dieſer laͤnglichen, aſchgrauen Kaͤtz⸗ 
chen, welche die Stärke und Länge eines kleinen Kinderfingers bes 
figen, ift fehr beißend, und oft fchärfer ald beim fchwarzen Pfefs 
er; der fleifhige, weiche Theil der reif gewordenen Beeren foll 
m frifchen Zuftande füßpfchmedend fein. Man muß diefe Art 
Pfeffer nicht zu alt werden laſſen, weil er leicht ranzig und von 
Würmern angegriffen wird. Wird wie der ſchwarze und weiße 
Dfeffer bezogen, über England und Holland mit netto Zara. 
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—Pfeffer, maskareniſcher, werden in Frankreich bie 
Kubeben genannt. RR . 

Dfeffer, fpanifher, indianifher, auhtürktifcher, 
piper hispanicum, indicum, turcicum; diefe Schotenfrucht, wel: 
che im unreifen Zuftande grun, wenn fie zur Reife gelangt ift, eine 
gelbrothe Farbe befigt, wird von einer zwei Fuß hohen Pflanze, 
na Capsicum annuum, gefammelt, die in Brafilien, Mexiko, 
Barbados häufig wächft, aber auch in Toͤpfen gezogen in Deutſch— 
land gut gedeihet. Die Geftalt diefer Schote ift gewöhnlich eifür: 
mig, fpisig oder Eegelfürmig, zuweilen auc von abweichender 
Form, grendio mit vielen £leinen, glatten, nierenförmigen Ga: 
men. e eigenthümliche Scharfe, welche diefe Schoten befigen, 
wird durchs Trocknen nicht gefchwächt, außer derfelben haben fie 
auc einen fehr bittern Geſchmack. Ihr Gebrauch ift mandherlei, 
befonders wo e8 auf einen fcharfen Stoff anfommt; deshalb wer: 
den fie auch fehr oft von Effigbrauern auf eine nachtheilige Art 
angewendet. Je Iebhafter von Farbe, um fo vorzüglidyer find fie; 
die fhwarzbraunen find veraltet, Die zerftücelten taugen in der 
Negel wenig, weil fie größtentheild von Würmern zerfreffen find. 
Außer den an eeigten Ländern, wo der fpanifche Pfeffer waͤchſt, 
wird er auch Belt ängerer Zeit in Frankreich in der ehemaligen 
Provinz Languedok gezogen, und in Handel gebraht. Aus Spas 
nien, Frankreich und Holland zu beziehen. In Hamburg wird er 
bei 100 Pfd. in Courant, contante Zahlung gehandelt. 

Pfefferkuchen, f. Lebkuchen. 

Pfeffermünge, die Pflanze heißt Mentha piperita L, 
ift vorzüglich in an zu Paufe, wird aber in Deutfchland 
häufig gebaut, und kommt in gutem lodern Boden fehr gut fort, 
wenn fie nur den Winter vor Kälte gefchügt wird, welches durch 
Zudecken mit Stroh bemwerfftelligt werden kann. Sie ift fehr 
leicht durch Wurzel: Ranken fortzupflanzen, pflegt auch von felbft 

u wuchern, und kann in einem guten warmen Sommer einige 
Mat gefchnitten werden. Die Pflanze wird ein paar Fuß hoch, 
hat einen geraden, vieredigen, braunlichen und glatten Stengel, 
länglicheirunde, zugefpiste, am Rande fügefürmige, Eurzgeftielte 
Blätter, oberhalb glatt, unten etwas rauh; die Farbe ift dunkel: 
grün, der Geruch Äußerft durchdringend, angenehm und balfamifch; 
der Geſchmack gewürzbaft, fampferartig, brennend, hinterher an: 
gr £ühlend. Im Juli pflegt fie zu blühen, ift von der 

raufemünze hinſichtlich der Blätter fehr unterfchieden, auch durch 
die Blüte, deren Staubfäden Eürzer find ald die Krone, fo wiedurd ° 
den angegebenen eigenthümlichen Gerudy und Geſchmack. Zur Ein: 
fammlung der Blätter wird fie, ehe die Bluͤte kommt, gefchnit: 
ten; man ftreift diefelben ab, und trocknet fie an einem fchattigen, 
luftigen Orte. Das daraus durch Deftillation zu gewinnende vor: ' 
treffliche atherifche Del wird am vwortheilhafteften erhalten, wenn 
man die Pflanze zum Blühen kommen läßt, dann geben 20 Pfd. 
frifches Kraut nebft Blüte 5 bis 6 Loth davon; ein guter, trod: 
ner, warmer Sommer hat jedoch den bedeutendften Einfluß darauf. 
Ein gut bereitetes echtes Pfeffermüngöl, Oleum menthae pipe- 
ritae, hat eine grüngelbliche Farbe, ift fehr dünn und fein, 
von Außerft durchdringendem Geruch, der Pfeffermünze in concens 
trirteſtem Buftande gleich, etwas kampferartig; der Geſchmack ift 
von gleicher Befchaffenheit. Sehr oft wird ed im Handel mit 
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KRraufemünzs oder Poleyöl vermifcht, und ift von Nicht: 
Eennern durch Vergleichung mit echtem zu prüfen, welches der 
Kenner indeß fogleich am Geruche und Gefchmad wahrnimmt, fo 
wie die Berfalfhung mit Zerpentinöl, wenn ein paar Tropfen in 
der hohlen Hand gerieben und verflüchtigt werden. Die Vermi— 
ſchung mit anderen Münzarten beim Einkauf der trocknen Pfeffer 
münge, als mit der grünen, Mentha viridis L. ift an den ſchmaͤ— 
lern, fpigigern, ungeftielten Blättern; der Mentha sylvestris 
L., wilden Münze, an den dickern, weißlichgrünen, oben runz— 
lich, unten filgigen; der Waffermünge, Mentha aquatica 
 L., an den weichhaarig, gänzlich eirunden, und der Balfam- 
münge, Mentha gentilis L., an den ftiellofen, eiförmigen, 
Daasiaın) oben und unten fpigen Blättern, und überhaupt an 
em fehlenden eigenthümlichen Geruch zu erkennen. Sowohl die 
Blätter, ald dad Del der Pfeffermünze find ein höchft wirffames, 
vorzügliches Mittel in der Medizin, werden häufig gebraucht; 
auch werden aus dem Dele in Verbindung mit Zucker die foges 
nannten Pfeffermung: oder Vapeurskuchen bereitet, 
feffersheimer, f. Rheinwein. 
feifenthon, eine weiße, ſchwere, fette Shonerde, die 
außer zur Verfertigung von guten Pfeifen, vorzüglich von Rein: 
wand» und Gattundrudern, ferner zum Wolken feiner Wollenwaa- 
ten im ſtarken Gebrauche fteht. Gie kommt in länglichen, weis 
Ben, 3 Pfd. und 1 ,Pfd. wiegenden Stuͤcken im Handel vor. 
Man findet fie hauptfachlich in Shüringen, auch in Heffen; die 
bolländifche wird jedoch allen andern vorgezogen. Gie darf nicht 
fandig, fondern muß durchgehend von gleicher Befchaffenheit fein, 
welches man fchon beim Anfuhlen mit den Fingern prüfen kann, 
mobei fie nichts Rauhes Außern muß, fondern vielmehr eine bes 
fondere Zartheit und Fettigkeit, ald ob man Seife anfaßt. Mit 
Waſſer vermifcht gibt der Pfeifenthon eine zähe Maffe, die, mehr 
verduͤnnt, die ſchwerere Kiefelerde, wenn diefe häufig darin ent: 
halten ift, finken läßt. _ — 
Pfexdebohnenz eine große Art Bohnen, die in Aegyp— 
ten einheimifch, aber auch in Deutfchland gebaut werden, fie 
werden auch wälfce oder Saubohnen genannt, nah L. Vi- 
cia Faba. Aus Gicilien, Seeland, Friesland u. f. w. Eommen 
fie in fehr bedeutenden Quantitäten zum Handel, mwerden in Hol: 
land nad) Laften, in Hamburg nad) Laften, à 60 Faß, gehandelt. 
ferdefendel, f. Wafferjenchel, 
firfihenterne, nuclei persicorum, find die innern 
trunden, auf beiden Seiten flachen, mit einer gelblichhraunen 
Haut überzogenen,, inwendig weißen Kerne, nachdem fie von ihrer 
harten, unebenen, tiefgefurchten Schale befreit find, welche die 
allgemein bekannte Pfirfiche, eine Außerft angenehm, füßfäuerlich 
ſchmeckende und faftige Frucht liefert. Der Baum heißt nach L. 
Amygdalus persica, fol zuerft aus dem Drient in andere Länder 
verpflangt fein. In den füdlichen Gegenden Europens, vorzüglich 
in Stalien und Frankreich, fo wie in den wärmern Gegenden 
Deutfchlands waͤchſt diefer Baum häufig, wird aber auch in den 
übrigen heilen, vorzüglich in Gärten gezogen und cultivirt, 
Man hat von diefer Frucht mehrere Arten; dahin gehört unter 
andern die weiße Sruhpfirfiche, fie ift Elein, länglich und hat we: 
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nig Fleifh; die rothe Frühpficfiche, ‚etwas größer; die zwol⸗ 
ſche Pfirfiche, roth, von mittlerer Größe, reift im ner Zwei 
der beften Sorten find die De Purpurpfirfihe und die Lackpfir⸗ 
fihe; außerdem die Malthefer:, die Wein-, die Portugiefifche 
und die Katharinenpfirfiche. Won den Kernen, die den bittern 
Mandeln ähnlich ſchmecken, wird der bekannte Liqueur Perfico 
bereitet; fie Eommen aus Italien, Frankreich und Sid: Deutfch- 
land in Handel. Ä 

flanzenmohr, Aethiops vegetabilis, ift ein durch Ein: 
äfchern des blafigen Sang, Fucus vesiculosus, erhaltenes 
Pulver von fhwarzer Farbe, und für eine hoͤchſt ſchlechte, uns 
reine Soda zu halten. 

Pflaumen, Zwetfchen; getrodnet machen diefe Früchte 
einen fehr bedeutenden Bandeldartifel aus. Die Anpflanzungen 
des Pflaumenbaumd, nach L. Prunus domestica, find in vielen 
Gegenden fo betraͤchtlich, daß fowohl aus den frifchen, als trods 
nen die anfehnlichften Geldfummen gezogen werden. Außer den 
in Deutfehland. gewonnenen , macht Frankreich die größten Ges 
fchäfte damit; die franzöfifchen Pflaumen find ihrer vorzügli- 
hen Güte wegen weit und breit berühmt, und gehen nach den 
entfernteften Gegenden. Don den deutfchen Ländern find zu bes 
merken: Mähren, Franken, die Rhein- und Maingegenden, vor: 
zuglich das Würzburgifhe, Sachſen ! Schleſien u. f. w. _ Aus 
Ungarn werden ftarke Verfendungen über Fiume mit getrockneten 
——— gemacht. Von den deutſchen gehen die bedeutendſten 

ransporte nach Holland. Die franzoͤſiſchen Pflaumen find ent 
weder mit oder ohne Schale; die legten heißen Prunmellen, 
Brunellen, fie werden unterfchieden in prunes de brignoles 
ordinaires, petites brignoles,. brignoles blanches, brignoles 
violettes ut. f. w., diefe find gewoͤhnlich alle entfernt. Die ehes 
malige Provinz Languedof, Provence, Guienne und Gascogne 
machen die meiften Geſchaͤfte mit Pflaumen. Die fogenannten 
Katharinenpflaumen, in Parid pruneaux de Tours genannt, wers 
den in mehrere Sorten eingetheilt, ald in Gros St. Catharine, 

etits St. Catharine, St Julien, Pruneaux de’ Montmirail, 
mperiales u. f. w. Bon Montauban werden jährlich eine unge: 
heure Menge getrocdnete Pflaumen über Bordeaur verfendet, von 
Shatellerault ebenfalls, fie gehen zu Schiffe über Nantes und Ro⸗ 
helle. Bon den fchon bemerkten Katharinenpflaumen aller Art find 
die von Tours, Saumur, St. Maur und Chinon am vorzüglichften. 
Aus Loudun, einer Stadt im jetzigen Departement Vienne, zur 
ehemaligen Provinz Orleannais gehoͤrend, gehen ſtarke Verſen⸗ 
dungen über Orleans und Nantes ind Ausland. Die fogenannten 
Dantepflaumen, fo wie die von Agen u. f. w. gehen in vies 
len taufend Orhoften über Bordeaur und Gette, nad England, 
Holland, den deutfchen Seeftädten und in die nördlichen Gegenden 
GEuropend. Gut getrocdnete Pflaumen, die zuvor ihre gehörige 
Reife erlangt haben, find fleifhig, anfehnlich, von angenehmen, 
u: nicht herbem, noch weniger verbranntem Gefhmad. Das 

inweichen und Aufquellen im afler, um ihnen dadurd ein fri⸗ 
ſches und gutes Anfehen zu geben, tft fehr leicht zu erkennen; fie 
werden fehmierig, haben wenig oder doch einen unbedeutenden und 
unteinen Geſchmack, und conferviren fich fchledht. In Amfterdam 
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werden die deutfchen Pflaumen mit 10 p. c. Tara, 2 p c. Gut 
—— und 1 p. c. Sconto für baare Jahlung, die franzöfifchen 
angen mit 18 2 c. Zara, 2 p. c. Gutgewicht und 1 p. c. Scons 
to gehandelt. ei Seefrachten werden 5 Faß franzöfifche Pflau⸗ 
men auf die Laft gerechnet. 
flaumfedern, f. Daunen. 
fropf, f. Kork. a Ä 
fundleder, f. Leder. ' u . 
Pharo, Faro, einer der vorzuͤglichſten tothen ficilianifchen 
Meine, von vielem Geift, dem Syrakuſer gleich. 
Phellandrium aquaticum, f. Wafferfenchel, 


Phosphor, Phosphorus. Jeder Körper, der bei einer ges. 


wöhnlichen, nicht erhöheten Temperatur, die Eigenfchaft hat, im 
Dunkeln einen weißen hellen Schein oder Licht um ſich zu verbrei- 
ten, nennt man phosphorescivend. Diefe leuchtende Eigenfchaft 
befigen mehrere Körper aus dem Mineral:, hier: und Plan: 
genreiche. Zu den erften gehören der Slußfpath, der falpeterfaure 
Kalt, die Verbindung der reinen Kalkerde mit —— Theilen 
Schwefel bei ſtarker Gluͤhhitze zu einer Maſſe verbunden u. a. m., 
wenn fie ſtark erhigt, und dann an einen finftern Ort gelegt wers 
ben; ſelbſt der gemeine Gips verhält fich unter diefen Umftänden 
fo; es fcheint, als ob fie durch diefe Erhigung des Licht eins 
faugen, und hernach wieder von fich geben. Die leuchtende Ei: 
enfchaft des Thierreichs findet fich in den faulenden organifchen 

heilen, wie es bei den Geefifchen, Auftern u. dgl. der Fall ift, 
Kr dad Leuchten der mancherlei Arten Infekten, wie 3. B. des 

ohanniswurmchen u. m. a., fo wie die Augen der Kagen, das 
Bel derfelben, wenn es geftrichen wird, deffen Grund in der Eleca 
fricität und andern, noch nicht genau entjchiedenen Urfachen abzus 
leiten fein mag; im Pflanzenreiche gibt ‚und dad faulende soh 
die nämliche Erfcheinung. Unter dem eigentlichen, im Bande 
vorkommenden fogenannten Urinphosphor, englifchen Phosphor, 
hosphorus urinae, anglicanus, verfteht man einen früher aus 

rin, jest aber aus Knochen, oder vielmehr aus der, aus den 
Knochen bereiteten Phosphorfäure durch die Kunft bereiteten eins 
Teen bis jest noch ungerlegten Stoff oder Körper. Brand 
n ee entdeckte 1669 den Phosphor zufällig, und Kunkel 
ftellte ihn kurze Zeit darauf ebenfalld dar. Markgraf war der 
Erſte, der die Phosphorfäure darftellte, und Gahn zeigte 1769 


ihr Vorkommen in den Knochen; Scheele Lehrte das Verfah— 


- 


— 


ven, fie daraus zu gewinnen, und aus der Säure den Phosphor 
darzuftellen. Die ereitung des Phosphors aus dem Urin, wel: 
her Methode man fich in fruhern Zeiten, ehe man die bequemere 
und vortheilhaftere Bereitung der Phosphorfäure aus den Kno— 
hen kannte, bediente, war ein umftändliches und übelriechendes 
DBerfahren. Man nahm menfhlichen Urin, ließ denfelben ganz in 
Faͤulniß übergehen, dann Eochte man ihm bei gelindem Feuer bis 
zur Dice eines Zucerfaftes ein, goß ihn heiß durch ein Tuch, 
und feste denfelben zum Kriftallifiren in einen Keller. Nachdem 
diefer eingedicte Saft eine Zeitlang ruhig geftanden hatte, fand 


man die innere Fläche der Schale mit feften prismatifchen Kri— 


ftallen befest, die aus der überftehenden Cauge, wenn fie eben fo 
behandelt wird, noch in größerer Menge erhalten werden. Diefe 
11. 7 
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Kriftallen find aber noch ſehr umrein und von rothbrauner Farbe, 
koͤnnen jedoch durch wiederholtes Aufloͤſen in warmem Waſſer, 
Durchſeihen, Abrauchen und Kriſtalliſiren zu ſehr ſchoͤnen weißen 
Kriftallen gebraht werden. — Dieſes Eriftallinifche Salz ift num 
das natürliche oder ſchmelzbare Harnfalz, eine Verbindung der 
Phosphorfäure mit fluchtigem Laugenfalz. Diefe beiden Beftand: 
theile = aber fo ſchwach zufammen, daß fchon bei einer ges 
ringen Wärme, und nod mehr beim Schmelzen des Galzed im 
euer, das fluͤchtige Laugenfalz fi; verfludhtigt, und Die reine 
hosphorfäure in einem glasartigen Zuftande zurüdbleibt. Die 
bfcheidung ded Phosphors aus ber Phosphorfäure geſchieht num 
dadurch, dag man diefelbe mit dem dritten Theile ihres Gewichts 
gut ausgeglühten Kohlenpulverd vermifcht , und einer Deftillation 
aus Retorten unterwirft. Man bringt namlich das Gemenge in 
eine dauerhafte, irdene, wohlbeſchlagene Retorte, die bis $ da: 
mit angefullt fein kann, umd legt diefe in einen gut ziehenden 
everberirofen, Intirt eine umgekehrte gläferne Retorte an, die in 
dem nach oben gefehrten Boden ein £leines Loch hat, durch wels 
ched die Luftarten entweichen Eonnen, und die fo weit mit Waf- 
fer gefüllt iſt, daß der Retortenhals daffelbe erreiht. Nachdem 
man alle Fugen auf das Befte verklebt hat, gebe man erft einige 
Stunden gelinded euer, und verftärfe dafjelbe fo lange, bis die 
Retorte zu glühen anfängt. Jetzt werden eine Menge Luftblafen 
erfcheinen, die durch dad Wafler geben, und durch die Deffnung 
der Retorte entweichen ; die Oberfläche des Waſſers bededt 
fich mit einer Phosphorhaut; es erfcheinen leuchtende Dämpfe; 
endlich geht der Phosphor in Tropfen über, und fammelt fid 
unter dem Waffer, wie eine dem gefchmolzenen Wachſe ähn- 
liche Subftanz. Läßt die Entwidelung der Luftblafen nad, fo 
muß das Feuer vermehrt, und bis zum heftigften Glühen der Res 
torte fortgefegt werden, ‚bis nichts mehr übergeht und feine Luft: 
glafe mehr zum Vorfchein kommt. Nach beendigter Operation, 
und wenn alles wohl erkaltet ift, mimmt man Die Vorlage ab; 
man findet dann einen fehr reinen Phosphor von gelblicher Wachs⸗ 
farbe, den man in einem Trichter, der mit einer langen Röhre 
verfehen ift, die man unten zuftopft, unter heißem Waſſer fchmilzt, 
dann die Röhre in Ealtes Waffer ftellt und den erkalteten Phos- 
phor herausftößt und unter Waſſer aufbewahrt. — Nach der be: 
reits zuvor angegebenen Methode des Abrauchens, nachmaligen 
Kriftallifiren des Urins, und nad gefchehener Reinigung und 
Schmelzen des erlangten Harnfalzes erhielt man die Phosphor: 
Due. Diefe wird indeß jegt nicht mehr aus dem Urin, wie ſchon 
emerkt, . fondern aus den Knochen gezogen, weil diefelben aus 
Kalk und Phosphorfäure beftehen. Zu 100 Sheilen ..0. ' 
ten gepülverten Knochen werden 90 Theile concenfrirte chwefel⸗ 
fäure genommen, die zuvor mit 400 Theilen Waffer verdünnt 
wurde, Die Mifchung der Knochen mit der Säure ann in einem 
Topfe von Steingut gefchehen. Der entftehende fteife Brei wird 
mit Eochendem Waffer noch verdünnt, dann das Ganze einige 
Tage an einen warmen Ort geftelt, von Zeit zu Zeit Wafler 
nachgegoffen, weil die Mifhung nachgquillt. Nach verfloffener 
Seit, wenn der Brei fich zwifchen den Fingern ganz fein zerreibt, 
gießt man die noch mehr mit Waffer zu verdünnende Maffe auf 
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einen Spigbeutel, läßt die Flüffigkeit ablaufen, laugt den Ruͤck⸗ 
ftand mit hinreichendem Waſſer aus, preßt ihn aus, und dampft 
nun fümmtliche Flüffigkeiten erft in einem bleiernen Keſſel, her: 
nach aber in einer Porcellanſchale bid auf 100 Theile ab, läßt fie 
erkalten, damit fich der größte Theil des fchwefelfauren Kalks 
abfcheide, gießt nach längerer Zeit diefe rein Davon ab, und dampft 
fie nun vollends ein. Man hat num die verlangte Phosphorfäure, 
die zwar noch nicht chemifch rein, jedoch zur Bereitung des Phos⸗ 
phors fehr gut anwendbar ift. — Man erhält den Phosphor. in 
etwas zähen, — halbdurchſichtigen Staͤngelchen, die 
in einem zu verftopfenden, mit Waſſer gefüllten Glaſe aufbewahrt 
werden müffen. Sein Verhalten ift kürzlich folgendes: Mit 
möglichfter Behutfamkeit, damit er ſich nicht durch die Wärme 
der Hand, oder durch das geringfte Reiben entzünde, auf blauem 
Papier damit gefchrieben, daſſelbe an einen dunkeln Ort gebracht, 
gibt er die Schrift heilleuchtend zu erkennen; es wird dabei ein 
weißlicher leichter Rauch aus derfelben, emporfteigen, der Enob- 
lauchsartig riecht. , Durchs Blafen wird Die Flamme auf einen 
Augenblick verfchwinden, aber fogleich wieder erfcheinen. An einen 
fo eben ausgeblafenen Wachsſtock ein Stückchen Photyher ge: 
bracht, wird den noch heißen Docht durch den fogleich fich mit 
Kniſtern entzundenden Phosphor aufs neue zum Brennen bringen. 
Ein ganz geringer Theil, kaum von der Größe eines Radelknopfs, 
zwifchen vielfadhes Papier gelegt, die Oberfläche mit einem glats 
ten Inftrumente gerieben, wird ſich augenblidlicdy nebft dem Pa- 
piere entzünden. Einige Gran Phosphor mit Vitrioläther in eis 
nem wohl zu verftopfenden Glafe übergofjen, einige Stunden fte- 
hen gelafjen, während welcher Zeit es öfterd gefchüttelt werden 
muß, wird einen Theil deffelben darin auflöfend machen, Einige 
Tropfen diefer Kuplöfang auf ein Stuͤckchen harten Zucker getröps 
felt, denfelben in eine Schale mit warmem Waſſer an einen fin- 
ern Ort geftellt, wird die ganze Flüffigkeit leuchtend machen. 
ine ausgedehntere Angabe feines mannichfaltigen Verhaltens ges 
en viele andere Stoffe anzugeben, würde zu weitläufig werden; 
e8 dürfte daher nur noch zu bemerken fein, daß er fo wenig im 
MWeingeift ald Waſſer, dagegen in atherifchen und fetten Delen 
zum heil aufloslich if. Er muß bejtändig unter Waſſer aufbes 
wahrt werden. Seine Verfaͤlſchung mit gefchmolzenem Schwefel, 
die man entdeckt haben-will, ift an der nicht fo leichten Entzünds 
barkeit zu erkennen. Ein reiner Phosphor muß ſich bei 76 Grad 
re Fahrenheit entzunden. Aus den chemifchen Fabriken 
u beziehen. — ——— — 
Picante, ein italieniſcher, wenig ins Ausland gehender 
Mein, waͤchſt um Pavia. 
Piccardons, ſ. Roſinen. 
Piccardon-Weinz, ,iſt ein weißer, ſuͤßer, franzoͤſiſcher 
Wein; man gebraucht ihn haͤufig zum Verſchneiden anderer leich— 
ter Weine. Die Gebinde halten gewöhnlich 45 Veltes; fie gehen 
von Gette und Bordeaux in großen Quantitäten nad) den. deut— 
chen Seeftädten, befonders nad) Bremen, Hamburg, Stettin. 
ne f. Dliven. N 
iedimonte, ein rother nenpolitanifcher Wein, 
PrFrnn 
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pi erry, eine Ark Champagner» Wein; man hat ihn roth 
4 


und weiß. 

Pigeon, eine Papierforte aus Annonay, 10 Zoll 3 Linien 
body, 15 Zoll 2 Linien breit, dad Rieß 9 bis 10 Pfd. ſchwer. 

Pilae marinae, f. Meerbälle. 

ilchards, eine Art englifche Sardellen; fie werden an 
den Küften der Graffchaft Cornwall und Devon (Devonfhire) ge: 
fangen, und aus Fallmuth tonnenweife nad Italien und Spas 
nien verfandt. 

Diment, Samailapfeffer, Nelkenpfeffer, Neue 
Würze, Amomum, Pimenta, Pıper jamaicense, find runde, 
trockne, braune, glatte Beeren, von der Größe einer Erbfe, fie 
enthalten zwei ſtark gewuͤrzhaft, nelkenartig ſchmeckende Samen, 
die ein in Amerika, Neu: Spanien, auf den antillifchen Inſeln, 
vorzüglich auf Jamaika wachfender anfehnlicher Baum, nad L. 
Myrtus pimenta, liefert; Jamaika wird zwar — als 
das Vaterland des Pimentbaums angegeben, er ſoll aber nicht ur: 
fprünglich einheimifch dort gewefen, fondern erft von Barba: 
do 8 dahin verpflanzt fein, und wird feit dem Jahre 1668 daſelb 
eultivirt. Der Stamm erreicht die Höhe von 20 bis 30 Zuß, 
wird 8 bid 12 Bol dic, und ift mit ganz glatter, bräunlichgrauer 
Ninde bededt. ine fchöne, dichte, buſchige Krone ftellen die 
zahlreichen Aefte dar, welche oben mit faft entgegengefegten, uns 
fen aber mit wechfelftändigen Blättern geziert find. Letztere fte: 
ben auf kurzen Stielen, haben eine längliche, elliptifche Form, find 
nicht felten faft 5 Zoll lang, 1 bi8 2 Zoll breit. Gie find ganz- 
tandig, ga glatt und fein punktirt. Ziemlich Elein find 
die Blüten, welche in zahlreichen eg — Afterdolden 
ftehen, die bald am Ende, bald aus der Blattachfel zum Bor: 
— kommen. Ihre Aeſtchen zeigen ſich dreifach zertheilt. Vier 

urze abgerundete Zaͤhne hat der feinbehaarte Kelch, ſo, daß dieſe 
mit eben ſo viel ae etwas concaven,, fein drüfig = punk⸗ 
tirten, äußerlich zart behaarten, am Rande feingeferbten, Eleinen 
Blumenblättern abwechfeln. Letztere übertreffen die Kelchzähne 
um das Doppelte, und find dem Kelche felber eingefügt. üges 
lige Gegenden find dem Baume —— guͤnſtig, daher man ihn 
auch in der Wildniß auf trocknen Heiden Antriffe; doch wird er 
jegt wegen des vortheilhaften Handels mit_feinen Früchten über- 
al an den geeigneten Plägen angebaut. Die Blütezeit fällt im 
Juni und Auguft, die Früchte reifen bald. Die Einfammlung 
der Früchte oder Beeren gefchieht, wenn fie noch nicht ihre Reife 
& ten haben, fondern grün find, weil fpäterhin ein großer 
Theil des Gewürzhaften verloren geht; durchs Trocknen an der 
Sonne befommen fie dann ihre braune Farbe. Nicht allein diefe 
Beeren, fondern alle übrigen Theile des Baums, der fich von 
andern Myrtenarten durch feine wechfelsweife ftehenden Blätter 
unterfcheidet, haben einen ftarken gewürzhaften Gefhmad und 
Geruh. Man hat beim Einkauf ded Piments darauf zu achten, 
daß er aus ſchweren, dicken, mit purputfarbigen Körnern wohl 
ausgefüllten, fleifhigen Hülfen beftehe, und arten Geruch be= 
fige; die tauben, leichten, ſchwarzen Körner oder Staub enthal⸗ 
tenden Beeren find veraltet oder verdorben und taugen nichts. 
Durch Deftillation gewinnt man aus dem Piment ein fehweres 
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aͤtheriſcheß Del, welches hier und da unter dem Namen Relken⸗ 
öl verkauft wird, weil es viel Aehnlichkeit mit bemfelben hat, 
Der Piment oder der Iamaitapfeffer wird fowohl in der Küche, 
als in der Medizin angewendet; er gehört zu den Magenmitteln, 
Im Baterlanude benugt man auch die Blätter ded Baumes zu Bäs 
dern, Der Handel mit Piment ift außerft bedeutend; Europa ers 
hält die Waare aus allen oben 53 Gegenden, wo ſie 
wild oder cultivirt waͤchſt; jedoch ſoll Jamaika den Vorzug hierin 
behaupten, da alljährlich 400,000 Pfund von dieſer Inſel verſen⸗ 
det werden. Aus London zu beziehen, wo er tonnenweife, Die 
Sonne & 6 englifche Gentner, mit 3 Pfd. Gutgewicht, und auf 
jede 104 8 mit 4 Pfd. Abzug für Staub gehandelt wird, Uns 
ter dem Namen großes englifches Gewürz kommt eine diefem Ar⸗ 
tikel ähnliche, jedoch größere Beere, vorzüglich aber vermifcht mit 
jenem vor, die betäubend wirken foll, auch bei weitem weniger 
gewürzhafte Theile befist; fie follen aus dem fpanifchen Amerika 
unter dem Namen Tabaskopfeffer in Handel kommen. 

AH ſyriſcheod. italienifche;f. Piſtazien. 

impinellwurzel, Biebernellwurzel, radix pim- 
pinellae. Bon dieſen Wurzeln hat man die weiße, rothe und 
—— Pimpinellwurzel; zum gewoͤhnlichen arzeneilichen Ge⸗ 
rauch (eine andere Anwendung haben fie bis jetzt noch nicht ges 
habt) wird bloß die weiße genommen. Sie wird im Frühjahre 
audgegraben; die Pflanze heißt Pimpinella saxifraga L., wäd) 
Häufia in Deutſchland auf Anhöhen und, Wiefen, vorzüglich in 
teodinem Boden, der viel Sonne hat. Sie ift eine Schirmpflange, 
bie im Juni und Juli Eleine weiße Blumen  hervorbringt. Die 
Wurzeln find lang, fpindelfürmig, etwas faferig, von der Stärke 
eines Kleinen Finger, äußerlich gelblich, inwendig weiß, mit et» 
was holzigem Kern. Ihre fcharfer, brennender Geſchmack verliert 
fich etwas beim Trocknen; deshalb muß fie raſch troden gemacht 
und gut aufbewahrt werden. Sie wird zumeilen mit den Wur⸗ 
zeln der großen Pimpinelle, Pimpinella magna L., die im Ges 
ſchmack jener ähnlich, jedoch länger und ftärker, von außen beis 
nahe ſchwarz, inwendig bläulich tft, verwechfelt. Die rothe oder 
mwälfche Pimpinell: auch Blutkrautwurzel genannt, von Sanguis- 
orba officinalis L., hat fowohl im Xeußern, ald im Geruch und 
Geſchmack Feine Aehnlichkeit mit derfelben. Sie ift außerlich 
ſchwachroth, ind Bräunliche fallend, inwendig gelbweiß, von ge« 
Linde zufammenziehendem Gefchmad, ohne Geruch, ftatt daß die 
weiße einen flüchtigen eigenthümlichen Geruch befist. Man muß 
beim Einkauf der weißen Pimpinelle von den Kräuterhändlern auf 
riſche, gut getrocknete Waare fehen; die alten, geruch= und ges 
chmadlofen,, oder befchlagenen, fo wie die wurmftichigen Wur- 
zeln taugen nicht. Die Wurzel der Pimpinella magna ift frü- 
er unter dem Namen: Pimpinella nigra (ſchwarze Vimpinelle) 
in den Apotheken gebräuchlich gewefen. 

Pinien, Pineen, nuclei pineae, pinei, pineoli, find 
Kerne der Früchte eines, in das Fichtengefchlecht gehörenden 
Baumd, nad L. Pinus pinea, Birbelbaum, weßhalb fie auch 
Sirbelmüffe genannt werden. Die Früchte felbft, worin bie 
Nüffe enthalten find, bilden einen pyramidenfürmigen, mit längs 
lichen ftumpfen Schuppen verfehenen Zapfen. Der in einer har: 
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ten dicken Schale —— Ten ı einen halben Zoll lange, flache, 
mit einer dünnen braunen Haut umgebene, inwendig weiße Kern 
ift an dem einen Ende breiter ald an dem andern, ſuͤß und wohls 
ſchmeckend, gleich den Mandeln. Er befist viel fettölige Theile, 
die durchs Auspreffen ein Drittel Del liefern, welches aber dem 
Verderben leicht ausgefegt ift; es pflegt, wie die Nuͤſſe ſelbſt, 
leicht vanzig und übelfchmectend zu werden. Sonſt wurden Die 
Pinien Hana zum medizinifchen Gebrauche angewendet, ehe 
jeßt weniger der Fall ift, da fie durch die füßen Mandeln beſſer 
erfegt werden; mehr noch find fie ein Gegenftand, deſſen fich die 
Köche ‚und Gonditoren bedienen. Man erhält diefe Waare aus 
den füdlichen Gegenden Europend, wo der Zirbelbaum häufig 
waͤchſt, dagegen im nördlichen Klima nicht fortfommt. Spas 
nien, Iralien, Frankreich liefern am meiften davon; jedoch fo 
die Pinien aus der Levante vorzüglich gut fein. Genua, Venedig, 
Livorno, Marfeille und Barcelona find die Hauptbeziehungsorte, 

Piper album, f. Pfeffer, weißer. _ 

Piper hispanicum, f. feffer, fpanifcher. 

Piper jamaicense, f. Piment. 

Piperindicum, indianifcher Pfeffer, f. Pfeffer, Tpanifcher. 

Piper longum, f. Pfeffer, langer. 

Piper turcicum, tuͤrkiſcher Pfeffer, f. Pfeffer, fpanifcher. 

Piquette, wird im franzöfifchen Handel der geringe, ſchwa⸗ 
he Wein genannt. j 
: iftazgien, ſyriſche Pimpernüffe, Pistaciae. Die 
im Bandel gewöhnlich vorkommenden find von ihrer harten 
Schale bereitd befreiete, grüne, mit einer dünnen röthlichen Haut 
umgebene, füße, mandelartig fehmecdende Kerne einer Hafelnuß 
großen und ähnlichen Frucht, Die von dem Piftazienbaume, Pis- 
tacia vera L., kommt, deſſen Vaterland Arabien, Perfien, Sy: 
rien ift, der aber auch in Italien, Spanien und im fudlichen 
Frankreich gepflanzt wird. Der Baum erreicht eine mittlere Site 
trägt ungleich gefiederte, faft eirunde, zuruͤckgebogene kleine Blaͤt⸗ 
ter. Der Stamm wird di, die Aeſte breiten * ziemlich weit 
aus; die Baͤume — maͤnnliche und weibliche Bluͤten. 
Europa werden beide Geſchlechtsbaͤume nahe an einander gepflanzt, 
damit die Befruchtung defto befjer gefchieht und die Fruͤchte ihre 
gehörige Bolllommenheit und Reife erlangen. Die Blüte ift 
fraubenförmig, und Eommt in den warmen Ländern Europens, be: 
fonders in Sicilien in den Monaten März und April zum Vor— 
ſchein. Im Auguft erreicht die Frucht erft ihre Fulle und Reife. 
In Aegypten wird dieſe wohlfchmecende Frucht als fehr nährend 
haufig gegeffen und befonders als den Geichlechtätrieb reizend be— 
tradhtet._ Man bereitet mit ihr einen Sorbet, den die Weiber 
felbft verfertigen. Aus der äußern grünen, zähen Schale, worun: 
ter die harte, dem eigentlichen Kern enthaltende Nuß befindlich 
ift, fol man einen angenehm fihmedenden gewuͤrzhaften Saft 
bereiten. Was die Größe betrifft, fo haben darin die aus Syrien 
und der Pevante Eommenden vor den italienifchen und franzoͤſi— 
fhen einen Borzug. Won den italienifchen find die aus Gicilien 
befunders zu bemerfen, welche in der Gegend von Piazza und Cal: 
tagirone und auf dem Gebirge Garfone wachen. Die ausgemad): 
ten nennt man in Stalin Piftachi mondi oder Piftackdhi 


Mlatina. 103 


curati. Trizza, Catania und Syrakuſa machen flarke Werfen 
dungen damit. Gute Piftazien muͤſſen eine fchöne blaßgrüne 
arbe befigen, keinen unangenehmen ranzigen, fondern einen füs 
en, : öligen, den Mandeln ganz ähnlichen Gefhmad haben; je 
roͤßer, frifcher und fchwerer, um ſo vorzuͤglicher find fie; ihrer 
eichten Verderblichkeit wegen muͤſſen fie —58 beobachtet, und 
vor den Wuͤrmern in Acht genommen, auch duͤrfen ſie uͤberhaupt 
nicht zu alt werden. Sowohl die levantiſchen als italienifchen 
kommen über Livorno, Venedig, Marfeille, die franzöfifchen aus 
der Provence in Handel, Man erhält auch aus Frankreich cans 
dirte Piftazien in Handel, die am häufigften von DBezieres, einer 
anfehnlichen, beträchtlichen Handel treibenden Stadt im Departes 
ment Berault, kommen. 
Pixz,f. Pech. 
izzutello, ift eine Zraubenrofine, die im Kirchenftaate 
wächft und der Feinheit ihres Gefchmads wegen fehr beliebt ift; 
die Beeren haben eine längliche Form und find aͤußerſt zart. 

Placenta amigdalarum, nennt man den uͤckſtand, 
woraus das Del der Mandeln gepreßt iſt; gepuͤlvert Liefert er die 
Mandelkleie. 

Platina, Platina. Dieſes zuerſt im Jahre 1748 durch An⸗ 
tonio de Ulloa, einen ſpaniſchen Mathematiker, bekannt gewor⸗ 
dene edle Metall, welches in dem darauf folgenden Jahre von 
einem engliſchen Metallurgen, Namens Charles Wood, mehs 
reren Verfuchen unterworfen und nähere Nachricht davon gegeben, 
bald darauf von mehrern berühmten Chemikern, fpäter von Las 
voifier, Achard, Mouffie Poufhkin, Prouft u.a. 
m. geprüft wurde, ift bis jegt befonders in Südamerika, vorzügs 
Yich in den Goldgruben von Santa Fe bei Garthagena und Choco, 
in der Nähe des Fluſſes Pinta, im Freiftaate Peru, in der Ges 
Er Eleiner Körner, oder Eleiner flacher Schuppen ge wor⸗ 

en, in welchem Zuſtande es eine grauliche Farbe beſitzt und mit 
eiſenhaltigem Sande, ſo wie mit andern Metallen verbunden iſt. 
In der neueſten Zeit iſt die Platina auch in fehr , bedeutender 
Menge am Ural gefunden, wovon Rußland ſehr nüglichen Ge: 
brauch macht. Seine eigenthuͤmliche Farbe im reinen Zuſtande iſt 
— es hat einen außerordentlichen Glanz. Der Name 

latina kommt von dem ſpaniſchen Worta Plata (Silber) her, 
welchen man ihm wahrſcheinlich der weißen Farbe wegen beilegte, 
und diefen ind Diminutivum umänderte, weil fie bloß in Eleinen 
Maſſen gefunden wurde, Sie wird auch von einigen Chemikern 
weißed Gold oder Schwerfilber genannt. Die Eigen» 
ſchaften dieſes fehr nugbaren Metalled unterfcheiden ed hinläng- 
lich von jedem andern. Es ift fchwerer ald alle übrigen, [ib 
fo bämmern und dehnen, zu dem feinften Drahte ziehen und 

bertrifft an Zaͤhigkeit noch das Gold. Im vererzten Zuftande ift 
es noch nicht vorgefunden, fondern immer gediegen. eine weiße, 
dem Silber gleiche Farbe nimmt, wie fchon angezeigt, die herr: 
lichte Politur an, es ift Äußerft ſchwer zu fchmelzen und nur bei 
dem heftigften Gebläfe: Feuer dahin zu bringen; durch Zufag von 
weißem Arfenit wird die Schmelzbarkeit fehr befördert. Mehrere 
Eigenfchaften hat ed mit dem Golde gemein, indem es fich nicht 
anderd als in dem fogenannten Königs s oder Goldfcheidewafler, 
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welches jedoch nicht mit Salmiak bereitet , fondern aus Sal 
äure und Salpeterfäure zufammengefest fein muß, oder in o 
ieter Salzfäure auflöfen läßt; dagegen wird ed aus diefen Aufs 
löfungen durch zugejegte Salmiskauflöfung niedergejchlagen, wos 
durch es ſich vom Golde unterſcheidet, und dadurch, wenn es mit 
demjelben in Verbindung war, abgefcieden werden Tann. | 
Härte der Platina ift größer, ald die des Kupferd, geringer aber 
als die des Eifens; fie läßt ſich ſchweißen wie das legte, welche 
Eigenfhaft man bei feinem andern Metalle weiter antrifft. Da 
fie im Feuer nicht orydirt (verkalkt) wird, fo kommt —* der 
Rang unter den edlen Metallen mit Recht zu. Die Verbindung 
von einem Theil Platina mit 3 bis 4 Theilen Gold gibt ein im 
— leichtflüffigered Gemiſch, welches ſehr geſchmeidig iſt. Mit | 
ilber verſetzt, erhält man eine metalliſche Prag von | 
grauer Farbe. Cine Auflöfung der reinen Platina in Goldfcheis 
dewafler (aus Salpeter- und Galzfäure zufammengefegt), durch | 
Zufas von Ammoniaffalz gefällt, gibt ein ſchwer auflöslicheö gels 
bed Doppelfalz, welches durch Ausgluͤhen im Feuer wieder mes 
tallifched Platin, ald eine mäufegraue Maffe zurudläßt, die uns 
ter dem Polirjtahle aber glei den Metallglanz zeigt. Diefe | 
graue Maffe heißt auch Platinjtaub, eignet ſich ganz befonders 
Er Berplatiren (ftatt des Verſilberns), des orzelans und 
u u. * Dieſe poroͤſe Platinmaſſe, welche auch mit 
dem Namen Platinſchwamm belegt wird, beſitzt die merkwuͤrdige 
Eigenfchaft, den Wafferftoff zn disponiren, ſich mit Sauerſt 
zu Waffer zu verbinden; dieſe wichtige ie hat der Ho 
rath Döbereiner gemadt. Laͤßt man einen Strom Waller 
ftoffgad (nach der frühern Benennung brennbare Luft) durch die 
otmofphärifche Luft auf die porofe Platinmaffe ftoßen, fo geräth ‘ 
diefe augenblicklich ind Glühen und glühet fo lange fort, ald man 
MWafferftoffgas darauf blafen läßt. Auf diefer hoͤchſt intereffans 
ten Eigenfchaft beruht die Gonjtruction der neueiten Zuͤndlampen, 
die Außerft bequem, nicht Eoftfpielig und dauernd find, wenn man 
ſich nur von Zeit zu Zeit mit den hoͤchſt wohlfeilen Ingredienzien 
zue Entwicelung des Wafferftoffgafes verfieht. Bis jegt ſind 
die eben gedachten li noch nicht hinlänglich erklärt 
worden. ine in London im April 1803 erfchienene Anzeige von 
einem neuen Metalle, welches einige Aehnlichkeit mit dem Gil 
ber habe, und bei Hrn. Forſter in Gerrard- Street unter dem 
Namen Palladium oder neues Silber verkauft werde, hielt 
man anfänglich für einen Irrthum oder Betrug, bis bald darauf 
englifhe Chemiker dieſem Gegenftande näher auf die Spur Fa: 
men und diefes Palladium wirklich als ein ganz eigenthümliches 
Metall aus der Platina ausfchieden. Man fand, und zuerft 
Hr. Wollafton, außer dem Palladium noch ein andere Me— 
tal in der Platina, welches derfelbe Rhodium nannte, we— 
gen der fihönen roſenrothen Farbe, vie alle feine Galze 
baben. Die Eigenfhaften des Palladiums find kürzlich folgende: 
Es hat einige Aehnlichkeit mit der Platina, in Anfehung feiner 
Farbe, Dehnbarkeit, Härte und Schmelzbarkeit. Beim gewohns 
lichen Glübefeuer ſchmilzt es ne vollftändig, fondern bloß durch 
Beihülfe des Sauerftoffgafes. Es ift in Salpeterfäure auflöslich 
und gibt eine dunkelrothe Auflöfung ; feine fpecififhe Schwere ift, 
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nachdem es gehämmert- worden, 11,3; nachdem es aber laminirt 
ift, ift_ fie 11,8; von Quedfilber und von allen andern Metals 
len, außer dem Golde, der Platina und dem Gilber, wird ed aus 
feiner Auflofung in Salpeterfüure niedergefchlagen ; feine Obers 
Be verliert bei gewoͤhnlichem Feuer den Glanz und wird blau; 
ie wird aber wieder glänzend, wenn man e& ftärker erhigt, wie 
ed bei den edlen Metallen gefchieht; die ftärkfte Glut eines 
Schmelzofens fol kaum hinreihen, es zu ſchmelzen; ſetzt man 
aber Schwefel hinzu, wenn ed heiß ift, ſo Tchmilzt ed und fließt 
10 leicht wie Zink. In Paris befindet ſich eine Anftalt, wo die 
Abfcheidung des Palladiums im Großen betrieben wird. Die ges 
ringe Audbeute aber, welche erhalten wird, indem 6000 Kilo- 
grammen Platina nur 900 Grammen Palladium liefern (1 Kilo: 
gramm ift ungefähr 2 Pfd., 1 Gramme noch fein drittel Quent- 
chen unferd Gewichts), macht dieſes neue Metall fo Außerft Eoft- 
bar, daß eine Gramme defielben 19 Franks Toftet, mithin beinahe 
6 Mal mehr als dad Gold. Dad zweite in der Platina entdedte 
Metal unter dem Namen Rhodium ift im reinen Buftande 
weiß, wenig von der des Palladiumd verfchieden, zerbricht leicht 
zu einer fhwammigten Maffe und ift fchwerer zu fchmelzen als 
alle andere Metalle. — Da die Platina in reinem Zuftande fi) 
ur Berfertigung von vielen Geräthichaften ihrer vorzüglichen Eigen⸗ 
haften wegen befonders eignet, fo hat man feit längerer Zeit ſchon 
Schmelztiegel, Morfer, Eleine Schalen, Spatel u. ſ. w. zu hemifchen 
Arbeiten, die ſchoͤnſten telefcopifchen —— ſo wie — Kunſt⸗ 
ſachen, die uͤberhaupt im Preiſe wohlfeiler als aus dem Golde zu ſte⸗ 
hen kommen, daraus verfertigt. Es wird Blech und Draht von ver⸗ 
ſchiedener Stärke aus der Patina verfertigt, letzterer bis zw ums 
—— einheit. Der Platinadraht wird mitunter von Zahn: 
rzten zur Befeſtigung fünftlicher Zähne angewendet. Früher be⸗ 
z0g man bie aud ber Are verfertigten Arbeiten aud Paris, 
jegt kann man alle diefe Sachen auch aus Nürnberg und Fran: 
De beziehen; am legtern Orte von Iohann Valentin Albert. 
n Nürnberg erhält man bei dem Goldfchläger Klingenrftein 
un. Blattplatina von außerordentlicher Güte, das Buch von 252 
lättern à 6 Di den feinften Platinadraht dad Loth A 16 Fl.; 
mittleren Draht dad Loth A 14 Fl.; ftarken A 12 Fl., geriebene 
Malerplating das Loth zu 16 Fl. Gefäße verfchiedener Art und 
andere in den chemifchen Laboratorien hoͤchſt nöthige Geraͤthſchaf⸗ 
ten liefert befonderd der Univerfitätömechanikus Infpector Ap el 
in Göttingen zu annehmbaren Preifen, als 3. B. Platintiegel 
von der Größe eines Fingerhutes bis zu 12 Loth Wafler haltend, 
zu 3 bis 60 thle.; Platinlöffel, größter Art mit Dedel, 4 thle.; 
eine Eleinere Art derfelben 3 thlr; Platinlöffel, noch Eleiner ohne 
Dedel, zu Löthrohrverfuchen, 13 thlr; Platinfolie, fo dünn wie 
Blattgold, zum Plombiren der Zähne, das Blatt 6 Gr. ; Platindraht 
oder Blech von verſchiedener Stärke, das Loth 5 thlr. ; Platinafpatel 
3 bi8 6 thle. Platinfpäne, zu Auflöfungen zu gebrauchen, das Loth 4 
thle. — Da Rußland feit der dortigen Auffindung diefed Metalls 
feinen Mangel daran hat, fo werden feit 1827 Münzen daraus 
geprägt wid in Umlauf gebracht. Bis jest Fam noch alle Platina 
aus Südamerika über Spanien und England in den Handel. 
Platteis, f. Scholle, 


106 Polygalae amarae radir. 


Plattindigo, Indigo in tabulis; unter biefem Namen 
Tommt in Eleinen Zäfelchen ein, aus gefchlemmter Kreide mit Ins 
digoauflöfung in Verbindung gebracht, beftehendes Farbeprodukt 
in den Handel. Seine Anwendung zum Blauen manderlei Sa: 
hen, als zur Waͤſche u. dgl., fo wie zur Malerfarbe ift nicht 
unbefannt. In Holland bereitet man diefe Waare in großer 
Menge; ift er gefättigt blau, fein, trocden und leicht, fo hat er 
die zu verlangenden Eigenfchaften. Aus Amfterdam und Notter: 
Ay zu beziehen, wo er nad) 100 Pfd. gehandelt wird; der Preis 
ift ſehr gering. , 

Plattlad, f. Colombinlad. Außer dem venetianifchen gibt 
es auch holländifchen und frangöfifchen; der erfte ift aber den bei- 
den legtern hinſichtlich der höhern Farbe und Feinheit gewöhnlich 
vorzuziehen. 

Plumbago, f. Graphit. 

odenholz, f. —— —— 

odenwurzel, f. Chinawurzel. 

ockgerebarinde, eine aͤußerlich rauhe, runzliche, braune, 
harte, ſchwere, in laͤnglichen, zuſammengerollten Stuͤcken von einem 
noch nicht bekannten Baume, aus Amerika in Handel kommende 
Ninde von gelindem, zuſammenziehendem, ſuͤßlichem Geſchmack 
und di Geruch. Ihr Gebrauch in Deutfchland ift bis jetzt noch 
nicht bekannt. 

Podenſak, Poudenſac, ein weißer franzoͤſiſcher Wein, 
der uͤber Bordeaux verfahren wird; ſ. Bordeauxer Weine. 

Podzkalski, iſt ein boͤhmiſcher, ſehr in Ruf ſtehender 
Wein; er wird um Auſſig, einer im leutmeritzer Kreiſe in einer 
bergigen Gegend, am Einfluß der Bilain die Elbe gelegenen Stadt, 
gebaut, und Auffiger, auf boͤhmiſch Podzkalsker Wein genannt, 

Poitouweine, find größtentheild weiße leichte Sranzweine, 
wovon nur die beffern Sorten verſchickt werden, nach Bolland und 
in die nördlichen Gegenden gehen, dem Rheinweine ähneln, und 
in Pipen à 36 Veltes, oder in Orhoften A 29 bis 30 Veltes ge: 
handelt werden. Die geringen Sorten benugt man auf Brannt: 
wein. Um Chattelleraut, im jegigen Departement der Vienne, 
wird viel gebaut, und von diefem Orte verfchict. 

Poluvalli, eine feine, leichte Art Juften, wovon 10 bi 
15 Felle auf 1 Pfd. gehen. ’ 

Polygalae amarae radixz, bittere Kreuzblumenwurzel, 
wird von der Pflanze nach L. Polygala amara gefammelt, die in 
vielen Gegenden Deutfchlands, ald im Wurtembergifchen, Baireuth: 
Then, um Göttingen u. a. D. m. waͤchſt. Sie befteht aus einer 
knotigen Hauptwurzel, woran eine Menge dünner, holziger Faſern 
befindlih. Ihr Aeußeres ift gelblichgrau, auch ins Gruͤnliche fal- 
lend, inwendig ift fie weiß, oder weißgelblich; fie befigt einen 
fupich bittern Gefhmad, und hat feinen Geruch. Ihre Einfamm: 

ung gefhieht im Monat April; die von bergigen Orten find 
den auf feuchten Wiefen ftehenden bei weitem vorzuziehen, weil 
fie mehr wirkfame Theile enthalten. Man hat fie fehr gern mit 
den noch daran figenden untern Blättern, die ebenfalls fehr ſtark 
——— ſind, um die Verwechſelung mit einer andern Wurzel 
eichter zu verhuͤten. Sehr oft wird ſtatt dieſer, die Wurzel 
der gemeinen Kreuzblume in Handel gebracht, die ſich ſowohl 
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durch ihre ſchmalen, gleichbreiten, lanzettfoͤrmigen und kleinen 
Wurzelblaͤtter von jener echten, die dickere, breitere, umgekehrt 
ei foͤrmige — als auch durch den gaͤnzlichen Mangel an Ges 
eg da die echte ſtark bitter fchmedt, unterfcheiden. Unter 

em Namen Polygala hungarica, welchen man in, verfchiedenen 
A ee antrifft, wird fehr oft, obgleich bei ziemlich erho- 

etem Preife, ebenfalld die eben angeführte unwirkjame Wurzel 
Der gemeinen Kreuzblume, Polygala vulgaris L., und unter dem 
Namen polygala ehe eine ganz diefem unahnliche, von dem 
Blutkraute, nach L. Polygonum aviculare, untergeſchoben, weßs 
halb man beim Einkauf darauf zu fehen hat. Der Gebraud) dies 
fer wirklichen — amara iſt in der Medizin ſehr haͤufig, u. 
von anerkanntem Nutzen. 

Polygala Senega, ſ. Senegawurzel. 

Poma aurantia, f. Pomeranzen. 

Pomeranzen, Orangen, poma aurantia, mala au- 
rantia, find die Früchte des ‚Pomeranzenbaums, von weldem es 
viele Varietäten gibt; urfprünglich gehört er in Afien zu Haufe 
als in Oftindien, China, auf den Inſeln des ftilen Meeres, ift 
aber duch die Griechen und Portugiefen nach Europa gebracht, 
und waͤchſt in großer Menge in Spanien, Portugal, Stalien, Si— 
eilien und dem füdlichen Frankreich. Der Baum heißt Citrus 
Aurantium L., ift fehr anfehnlicy, erreicht eine bedeutende Höhe, 
trägt glänzend grüne, auf der Unterflaͤche etwas bläffere, dicke, 
glatte, vorn zugefpigte, eifürmige, mit einem kleinen Blattanfag 
an jeder Seite des Blattftield verfehene, ftark, aber angenehm bits 
terlich und gewürzhaft ſchmeckende, beim eiben. fehr wohlriechende 
Blätter; die aus fünf weißen, faftigen Blättchen zufammengefeg- 
‚ten Blüten haben einen aͤußerſt lieblichen Geruch, woraus das 

ätherifche Del, unter dem Namen Pomeranzenblütenöl, ſ. Nero⸗ 
Liöl, durch Deftillation bereitet wird. Hinſichtlich des Geſchmacks 
werden die Pomeranzen in bittere und füße eingetheilt, die legtern 
werden Apfelfinen, Pomefinen genannt; der Baum ift eine Spiels 
art, heißt Citrus Aurantium sinensis. Die Frucht ift größer, 
faftreicher, dünner von Schale, ald die bitteren Pomeranzen, mit 
glatter, hochgelber Oberfläche, und angenehm füßem Fleifche, ftatt 
Daß jene eine blafgelbe, unebene, Außerft ftark riechende Schale 
befigen, und entweder fauer oder bitter fchmeden. Außer den Pos 
nr! gr g werden die getrodneten und mit Zucker einges 
machten Schalen derfelben in großer Menge in den Handel gebracht. 
Ron den aftatifchen Pomerangenfrüchten Eommen weniger in euros 
päifchen Handel, ob fie gleich die vorzüglichften find; dagegen die 
aus Stalien, befonders aus Gicilien, dem Genuefijchen, einem 
Theil Zyrold, dem Gardafee, von Nizza, Malta, Kalabrien, Portugal, 
Spanien u. Franfreih. Diegenuefifchen kommen in Kiften à 400 
Stud, die um den Lago di Garda in Kiften von 500 Stüd, die 
fpanifchen von Malaga à 1000 Stüd, fo wie die portugiefifchen 
& 500 Stud. Dieunreifen Pomeranzen, welches Eleine Eugelrunde 
Fruͤchte find, von der Größe einer Erbfe bis zu der einer Kirfche, 
werden in den Ländern, wo der Pomeranzenbaum wächft, unter 
den Baumen aufgefammelt, und nad dem Zrodinen, fo wie fie 
find, in Handel gebracht. Es find alfo größtentheild abgefallene 
Früchte, und die Darunter fich befindenden blaßgrauen mögen wohl 
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rn durch undorfichtiges Trocknen, oder als fehlerhafte 
hr bläfferes Anfehen erhalten haben, da die guten eine ſchwaͤrzlich⸗ 
rüne Farbe, einen ziemlich flarken, dabei aber gewürzhaften Ges 
chmack und Geruch befigen, welches bei jenen entweder gar nicht 
oder doch nur. in weit geringerm Grade der Fall ift. Sie werden 
wie die reifen Pomeranzen über Genua, Liffabon, Malaga, Oporto 
— bezogen. In Hamburg werden ſie nach 100 Pfunden 
ehandelt. 
” Pomeranzenblüten, flores Aurantii, flores Naphae, 
werden eingefammelt, theild im frifchen Zuftande das Del daraus 
zu bereiten, oder fie einzufalzen, wodurch fie ihren angenehmen 
Geruch behalten, der beim Trocknen verloren geht. Es find lang: 
liche, weiße, faftige Blätter; die Gitronenblüten unterfcheiden 
ſich dadurch, daß fie mehr ins Roͤthliche Bun: und fchwächer 
riechen; die Apfelfinenblüten durch ihre längern, mehr milch: 
weißen Blätter; die der Pompelmuöbluten durch ‚ihren wolligen 
Blumenftiel und fhwächern Geruh. Man gebraucht die eingejal: 
enen Blütenblätter, um das Außerft wohlriechende Orangewaſ— 
er zu jeder Jahreszeit daraus deftilliven zu Eönnen. Sie muͤſſen 
gut und feft in fteinernen oder gläfernen Gefäßen verwahrt werden, 
ee f. Neroliöl. 
omeranzenfhalen. Die reifen Pomeranzen werden in 
den Ländern, wo fie wachfen, entweder in Kiften gepadt, verfendet 
und gebraucht, oder fie werden auch ab abgefchält, und kommen 
dann in Viertel» oder Achteltyeile zerichnitten, feltener in band» 
formigen Streifen getrodinet, unter dem Namen Pomeranzenfche- 
len in Handel. Diefe ziemlich harten, laͤnglichen, fpigeirunden 
Stüde mit einer außen dunkelgelben oder bräunlichen, mit vielen 
Eleinen Löchern verfehenen rauhen Rinde, enthalten eine große 
Menge Eleiner eirunder Bläschen, aus welchen fich im frifchen Zu: 
ftande ein ätherifches Del auspreffen läßt, und haben auf der ins 
nern Fläche ein mehr oder weniger dies, weißes, fhwammiges, 
eihmadlofes, unkräftiges Mark. Alfo nur die aͤußere Rinde be: 
st einen angenehmen gewürzhaften Geruch, und einen dergleichen 
erwärmenden, Eräftig bittern Gefhmad. Befreit man die Schas 
len von dem fhwammigen Eraftlofen Marke durch Ausfchneiden 
mit einem fcharfen Meſſer, indem man fie zur Erleichterung die: 
fer Arbeit zuvor in lauwarmem Waſſer etwas erweicht hat, fo er- 
Se man, die ausgefchnittenen entmarkten Pomeranzenfchalen, das 
Momeranzengelbe (Flavedo corticum Aurantiorum). Die Pome: 
vanzenfchalen haben fehr Eräftige, Ben wirkende Beſtand⸗ 
theile, die fie bei Anwendung auf den menfchlichen Körper in dies 
fer oder jener Form Äußern; ihre Wirkſamkeit beruhet theils auf 
den in ihnen befindlichen Atherifch = oligen heilen, theild und vor: 
güalich in dem Eräftigen Erfractioftoff, den fie befigen, und in 
affer wie in Alkohol auflöslich if. Die im Handel vorkom⸗ 
menden eingemachten, überzucerten Pomeranzenfchalen (Conditum 
Aurantiorum), fommen aus Spanien, Frankreich und Italien, 
wo man die frifchen Schalen mit gekochtem Zucker behandelt, den⸗ 
felben gehörig einziehen läßt und fie nach den Segeln der Ein: 
machetunft behandelt. — Unter den gewöhnlich im Handel vors 
fommenden uneingemachten trocknen Pomeranzenfchalen zieht man 
die fpanifchen und portugiefifchen, welche in Wiertelfchnitten vors 
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kommen, ben italienifchen, in Länglichen umd bandförmigen Strei« 
fen, vor. Liffabon, Genua, Oporto, Malaga, Trieſt liefern diefen 
Artikel in großer Menge. Sie kommen in Ballen und leinenen 
Säden; man aaa Duschen die dünnmarfigen mit gelblich vos 
ther Oberfläche. Man verkauft fie in Hamburg bei 100 Pfunden 
mit 120 Procent in Banko, dabei mit I p. c. Gutgewicht und 6 
p. e. Zara. — Einer Art Pomeranzenſchalen, die fehr gefchägt 
‚ft, indem fie weit dünner, weniger Mark enthält, unter dem Na⸗ 
men Curaſſaoſchalen, da fie von der amerikanischen Infel 
Surafiao kommen, bekannt, ift bereits in einem eignen Artikel 
Erwähnung geſchehen. 

Pompona, eine in dien und krummen Schoten vorkom⸗ 
nende Sorte Vanille. } 

Pompholyz, Nichts, ſ. Augennidht. 

Pontac; unter diefem Namen werden verfchiedene Sorten 
anz dunkelrothe franzöfifche Weine ind Ausland geführt; der 
igentliche waͤchſt bloß in dev Gegend des Orts gleiches Namens, 
md ift fehr theuer, kommt wenig ind Ausland. Ihm folgt in 
er Gute der Medoc, von etwas hellerer Farbe, dann der Mars 
yeaur, bernady der Cahors. Man bezieht ihn aus Bordeaur in 
Bariques A 29 Veltes, von wo er nach England, Holland und in 
ie deutfchen Geeftädte, ald Hamburg, Bremen, Stettin u. f. w. 
n großen Quantitäten verfchict wird. Man hält fehr auf einen 
— oder dunkeln, confiftenten Wein, und ſchaͤtzt dieſen bes 
onders. 

Porcellan, Porzellan, ift eine, aus der ie Thon⸗ 
rde, in Verbindung mit reiner Kieſelerde, wozu weißer Quarz 
jenommen wird, und einem Antheil Feldfpath oder Gyps befte: 
ende, halb gladartige, durch Die Kunft bereitete Maſſe, die ein 
Mittelprodutt zwifchen dem Glafe und den gewöhnlichen Töpfer: 
Maffen bildet. Es ift nicht fo fprode ald Glas, verträgt die Abs 
vechfelungen von Hige und Kälte beffer, und ſchmilzt felbft bei 
em a — Ofenfeuer nicht. Der Name Porcellan wird von 
er Porcelanfchnede, die man weit früher Tannte, abgeleitet, 
veil das feine Porcellan im Anfehen viel Aehnlichkeit damit hat. 
era das chinelifche, welches Hinfichtlich feiner Feinheit und 
Beiße zu den vorzüglichiten gerechnet wird, fchon lange in Europa 
ekannt war, indem die Portugiefen ed über Oftindien einführten, 
o blieb die Zufammenfegung Diefed Kunftproduftd ein Geheims 
ſiß, bid im Anfange des 18ten Jahrhunderts ein Deutfcher, Na 
nens 3. Sr. Böttcher, duch alchemiftifche Verſuche veranlaft, 
uerft dad echte Porcellan zu bereiten erfand. Im Jahre 1706 
erfertigte er dad erfte, weldyed von rother Farbe war; im Jahre 
709 wurde das erfte weiße bereitet, und 1710 die Porcellan : Fa: 
rik zu Meißen errichtet. Won hier dehnte fich die Kunft nach 
md nach weiter aus, wurde immer mehr vervolllommnet, bis fie 
en jegigen Standpunft erreicht hat. Das Verhältniß der Ingre⸗ 
ienzien, aus denen die Porzellan-Maſſe zuſammengeſetzt wird, 
ichtet ſich nach der Beſchaffenheit des Thons und der bot ze 
Materialien, und wird auf jeder Fabrik fehr geheim gehalten, die 
doch durch Prüfungen auögemittelt werden Tönnen. Zum Webers 
uge der Mafje, die fonft nach dem Brennen eine rauhe Oberfläche 
rhalten wurde, dient eine Art Olafur, womit die geformten Ge> 
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füße, nachdem fie — in einem Ofen mäßig gebrannt find, wel- 
ed man dad Vorbrennen (Bergluhen) nennt, überzogen werben. 
Die Glaſur muß die Eigenſchaft befigen, nicht eher in Fluß zu 


fommen, alö bis die Porcelanmaffe in eine angehende Berglafung | 


übergehet; es richtet fich diefelbe deshalb nach der Zuſammenſez⸗ 
zung der Maffe, und gb in verfchiedenen Berhältniffen aus 
dem reinften Kiefel oder Keuerftein, Porcellanerde, nebft Alabafter, 
Gyps oder Kreide. Die Güte des Porcelland hängt von folgens 


den Eigenfchaften ab: e8 muß eine folche Härte befigen, dag ed 


mit dem Stahle Funken gibt; den Wechfel der Zemperatur, ohne 
Schaden zu leiden, vertragen; eine reine, ebene, glänzende Ober 


fläche haben; halb durhfichtig fein, und einen Glasklang befigen; : 


ſowohl die Maffe felbft, ald die Glaſur muß blendend weiß fein, 
legtere bloß durch einen höhern Glanz und Glätfe ſich unterfchei: 
den; die Malereien mufjen von den vorzuglichften Sarben, ge: 


fhmadvol und gut gewählt, die Vergoldung dauerhaft fein, fo | 


wie überhaupt die Form modern und nad) dem richtigften Eben: 
mafße. Bon dem meifner Porcellan, welches aud Dreöden von der 
Factorei zu beziehen, gehen große Quantitäten nach Polen, Ruf: 
land, Italien und in die Türkei; ihr Fabrikzeichen befteht in den 
beiden Churfchwertern. Das Berliner übertrifft befonderd in Hin⸗ 
fiht der Malerei das fächfifche. Die dortige Fabrik, im Sabre 
1751 von einem Kaufmann Namend Wegelt gegrundet, 1760 


duch Gotzkowsky gänzlicdy eingerichtet, wird jest auf koͤnig⸗ 


liche Rechnung betrieben; ihre Fabrikate haben beinahe den hoͤch⸗ 
en Grad der Vollkommenheit erreicht; das Fabrikzeichen ift der 
cepter. Gleiche Bewandniß hat es mit der unweit Wien gele- 
enen, im Iahre 1721 ——— und 1744 vom kaiſerlichen 
ofe übernommenen Fabrik, wovon, außer Wien, in Bruͤnn, 
Brody, Lemberg, Ofen und Prag große iederlagen unterhalten 
werden; ihre Waaren haben ald Zeichen das Wappen ded Erz 
hauſes, und wecden häufig nach Italien und der Türkei verfendet; 
Died Porcellan ift jedoch ftärker als das berliner und Dresdner, 
die Glaſur nicht fo weiß und fowohl in der Malerei ald Form 
Bit ed jenem nach. In Baiern liefert die koͤnigliche Fabrik zu 
unchen fchönes Porcellan ; die zu Fulda ebenfalls, fie hat das Zei: 
chen der beiden, in einander u Buchftaben FJ. mit 
einer darüber ftehenden Krone; die zu Ansbach mit dem Zeichen 
A. Das fürftenberger im Herzogthum Braunfchweig : Wolfenbüt- 
tel mit dem Zeichen F,; obgleich die Malerei und Façons gut 
find, fo kommt e8 doch vorzüglich in Hinſicht der Feinheit dem 
dresdner und berliner bei weitem nicht gleich; Niederlagen das 
von find in Braunfchweig und in Blankenburg am Harze. Das 


Base unter herzoglicheer Verwaltung mit dem Zeichen R. 
m 


rn Wohlen zwei Stunden von Koburg, in Limbach, wird 
guted Porcellan gemacht, das Zeichen ift L. mit einem Stern dar⸗ 
unter. Im Fuͤrſtenthum Schwarzburg » Rudolftadt wird zu Brei⸗ 
tenbach Porcellan verfertigt, mit einem doppelten L. welches viel 
nad) Hamburg, Lübed u. f. w. verfahren wird. Bon dem frans 
zöfifchen Porcelan werden in Paris, wo es der Fabriken an 27 
pe fol, die Herrlichften Suchen — denen man hinſicht⸗ 
ich ihrer angenehmen Form, Malerei und Eleganz den Vorzug 
vor dem deuffchen geben will, Außerdem gibt es in. einigen Pro: 
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vinzen Frankreichs, b wie mehrere Meilen von Paris nicht unbes 
deutende Porcellan = Fabriten. Bon dem englifhen Porcellan find 
die Fabriken in Liverpool und Worcefter zu bemerken. In Dänes 
mark befigt Kopenhagen eine bedeutende. Unter den italienischen zu 
Neapel, Mailand und in Soskana ift das neapolitanifhe am vor» 
kuglichiten. Spanien hat ebenfalls einige Fabriken, die mit Deuts 
fchen und italienifchen Arbeitern betrieben werden; KBolland zu 
Weesp, einer Eleinen Stadt unweit Amfterdam. 

Porrey, eine der vorzüglichften Sorten Burgunder » Weins, 
er wird um Nuitd gezogen. , , 

Porter, wird ein fehr ftarked englifched Bier genannt, wels 
ches aud außer England ftarken Abfas im Auslande findet. Es 
fann übrigens in Deutfchland eben fo gut bereitet werden, wenn 
die Wahl des Malzes, worin die engliigen Bierbrauer 3 Sorten, 
als blafjes, gelbes und braunes, unterfcheiden, fo wie das gehörige 
Ausziehen der Eräftigen Beftandtheile nach beftimmten Wärmes 
graden, der nachmalige verhältnifmäßige Zuſatz von Hopfen und 
Bucker, der zwedmäßige Gährungs = Prozeß und die erforderliche 
Beit gehörig beobachtet werden. In mehrern Orten Deutfchlands 
wird es bereit in ziemlicher Güte gebraut. Unter blaffem Malz 
verfteht man ein ſolches, dad am gelindeften und langfamften ges 
doͤrrt iſt. Das gelbe Malz ift eih ſolches, das in der Farbe das 
Mittel zwifchen gelb und braun hält. Es zeichnet fich durch einen 
angenehmen Geſchmack und eine gefällige Farbe aus, die der Farbe 
des gelben Bernſteins aͤhnlich iſt. Das braune Malz ift endlich 
Dasjenige, dad am ftärkften, und fo hart gedörrt ift, daß es ſchwer 
hält, Die Kerne zu zerbeigen. — Um mit diefen Malzforten ein. 
Probe: Gebräude vom Porter im Kleinen zu veranftalten, wähle 
man: 23 berliner Scheffel blafjes Gerftenmalz, 24 berliner Schef⸗ 
fel gelbes Gerftenmalz, und 2} berliner io Urn, braune3 Gerſten⸗ 
malz, zufammen 7 Scheffel, in gehörig gefchrotenem Zuftande, 
Nachdem diefe Malzforten recht gut unter einander gemifcht, und 
in die Maifchtonnen vertheilt worden find, gebe man ihnen einen 
Aufguß von 360 berliner Duart Waſſer, deſſen Temperatur 56 
Grad NReaumur beträgt, Mrbeite alles wohl unter einander, und 
laſſe dad Gange 13 Stunden lang maifchen, worauf die Ertraction 
abgezogen wird. Dem Nudjtande gebe man einen zweiten Auf⸗ 
guß von 252 Quart Waffer von 62 Grad Wärme nad) Reaumur, 
und laffe das Ganze eine Stunde lang maifchen, worauf dad Ers 
tract abgezogen wird. Der dritte Aufguß gefchieht endlich mit 
400 Quart Waffer von 75 Grad Wärme nad Neaumur, und 
nad) 14 Stunde wird dad Ertract abgezogen. Hierauf wird der 
erfte Aufguß mit 10 Pfd. des beiten Hopfens eine Stunde lang 
gekocht, dann das Fluͤſſige abgelafjen ; der zurucdbleibende Hopfen 
wird hierauf mit dem zweiten Aufguffe zum zweiten Male etwas 
gekocht, und das Fluffige zum erften gegofjen. Endlid wird in 
den dritten Aufguß 3 Di. Lakrigenfaft und 4 Pfd. guter Zucker 
aufgeloft, und dann eine halbe Stunde lang zufammengekocht, 
worauf ale 3 Abfude mit einander gemengt werden. Man laͤßt 
nun dad Ganze bis auf 12 Grad Reaumur abkühlen, gibt ihm 
die Hefe, und laßt die Gährung auf einem Faſſe verrichten, wel: 
ches mit fertigem Bier fleißig nachgefüllt wird, damit dus Gut 
über fi) gähren, und die Hefe auswerfen kann. Iſt Die 
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green vollbracht, fo bleibt es auf dem Faſſe verfpundet 3 
vis 4 Wochen liegen, um fidh zu Elären, worauf ed auf andere 
Zäffer abgezogen wird. Gollte das Bier nidyt Elar genug fein, fo 


en man ihm die Klarheit durch einen Eleinen Zufag von Haufen: 


lafe. Sol ed eine ftark braune Farbe befommen, fo wird ihm 
diefe durch gebrannten Zuder gegeben, — Das englifche wird in 
Gebinden A 56 Salons (ein Galon hält 8 Pinten, 1 Pinte ein 


biegt Pfd.) — en 


ortwein, IR ein portugiefifcher Wein, der feinen Namen | 


von der Hauptftadt Porto, in der portugiefifchen Provinz Entre 


Minho e Douro hat, in deren entfernten Umgegend er — und 


über Porto verſchifft wird. Es iſt ein ſtarker rother X 
erft nach mehrern Jahren feine volllommne Güte erhält; wird 
na Be a 26 Almudas, welches fo viel ald 2 franzöftfche 
Orhofte beträgt, gehandelt. Man hat davon geringe, beſſere 
und befte Sorte. 
Porto: Ferajo, ein auf der Infel Capraja, zum Toska⸗ 
niſchen gehöriger und dort gesogener leichter weißer Wein. 
ortoriko, f. Tabak. , 
ortugiefifhe Weine find den fpanifchen fehr ähnlich; 
außer dem Sortwein werden. mehrere Sorten duch die Wein: 
handlungs = Compagnie zu Oporto, die feit 1756 den Weinhandel 
ewiffermaßen ald ein Monopel betreibt, wovon ein Bezirk Wein: 
rge ausgenommen ift, ind Ausland gefendet, und gehen vorzuͤg⸗ 
lich nach England, Holland, Rußland und Brafilien. e 
Portugiefifhe Wolle, kommt der fpanifchen ziemlich 
gleich, ob fie gleich felten allein, fondern mit jener zufammen 


Yerarbeitet wird; man handelt fie zu Badajoz, Elvas, Eftremos | 


und Dlivenca. 


oftpapier, f. Papier. 
er A ſche, A clavellati, ift da8 aus der Afche der 


Aransen durch Auslaugen mit hinreichendem Waffer gezogene, in | 


1 bis zur Trockne abgedampfte und calcinirte Laugenfalz, 
welche noch immer mit erdigen und fremdartigen Salzen vers 
bunden, und diefed mehr oder mindern Antheild wegen von gerin: 


Ber oder befferer Güte if. Es laſſen fich zwar beinahe alle : 


flanzenafchen — benutzen, der Ertrag iſt aber außerordent: 

lich verfchieden. Durch die unermüdetften Bemühungen älterer 

und neuerer Chemiker hat man den Pottafiyengehalt einer Menge 

Pflanzen erforfcht, wovon einige ihres Kali: Antheild wegen ans 

gefabet zu werden verdienen, und in nachftehender Ordnung nad 
m abnehmenden Kali:Gehalte folgen, als: Sonnenblumenftengel, 

er MWeinreben, Ulmen, Weiden, Burbaum, Eichen, 
uchen, 


wird die ungarifche und polnifche gerechnet; man —— von 
ihnen durch nochmaliges Aufloͤſen und Abdampfen bis zur Trock⸗ 
ne einen reinen Kali-Ertrag von % biö $ des —— Die un⸗ 
—— wird groͤßtentheils aus der Eichenaſche bereitet; man hans 
elt fie im Lande nady Gentnern Wiener Gewichts und 10 p. c. 
Sara; außer dem ftarken Abfag in Deutfchland geht viel davon 
über Trieſt und Fiume nach —— Frankreich und England, 
gewöhnlich hat fie ein blaͤuliches Anſehen. Mit der poluiſchen 


ein, der . 
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Eſpen und Tannen, die letzten geben am wenigſten, be⸗ 
ſonders die Rothtannen. Zu der vorzuͤglichſten Sorte Pottaſche 
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wird ein ſtarker Vertrieb in Danzig, Koͤnigbberg und Riga ges 
macht. Die guten Sorten haben ihr beftimmtes, an den Fäffern 
‚eingebranntes Zeichen ; die fehlechtern Sorten heißen Brad und 
Brakbrad. In Danzig find das Stadtwappen fuͤr die befte 
Waare, ein paar Kerben mit dem Beile in der Mitte einer Daube 
für fchlehte, und eine Kerbe für noch fehlechtere die Anzeigen. 
In Königsberg beftimmen eine eingebrannte Bärenflaue die gute, 
die andern Sorten aber die bei Danzig angegebenen Zeichen. In 
Riga werden eine Hand und ein Stern für die befte, Die man aud) 
Spiegelball nennt, für die andern geringern bloß ein Stern, 
oder eine Kerbe als Unterfcheidungszeichen angewendet. Außer die: 
fen Abftufungen findet unter den guten Gorten noch einige Ver— 
fchiedenheit Statt. Man handelt im Allgemeinen die Pottafche 
nad Schiffpfunden A 330 Pfd. Königsberg hat ftarke Verſendun— 
dungen nach Holland, Brabant und Flandern mit guter Pottafche. 
In Frankreich hat man die rohe Pottafche, welche nicht calcinirt, 
gelblich und fehmierig ift; dann die beffere, trockne oder ſtark 
calcinirte von weißer oder bläulicher Farbe. Aus den nordameri: 
kaniſchen Staaten gehen fehr bedeutende Verſendungen von Pott- 
afche nah England, Holland und Frankreich, welche von den 
‚Xeinwandsbleichern benust wird und wovon ed drei Sorten gibt, 
die aber nach den Prüfungen franzöfifcher Chemiker feine wahre 
Pottafche, fondern eine aus Pottafche, Kalk und Meerfalz zufams 
mengefchmolzene ägende Maſſe iſt. Als Kennzeichen einer guten 
Waare nimmt man im Allgemeinen das äußere Anfehen und den 
Geſchmack zu Hülfe, die aber nicht ald untrügliche Mittel, 
ihre Güte zu erkennen, angenommen werden koͤnnen. Gewoͤhn⸗ 
lich ift man zufrieden, wenn die Waare troden, hart, in großen 
Stüden, nicht ſchwer, von bläulicher Farbe ift, und einen fchars 
fen, beißenden Geſchmack hat; dieſes ift aber nicht binlänglich, 
ihren wirklichen Kali: Gehalt, worauf ed vorzuglid ankommt, 
auszumitteln; es können alle die angegebenen Eigenfchaften zus 
fammentreffen, und die Waare demunerachtet von geringer Güte 
fein. Man nehme gleiche Theile der zu prüfenden Sottafche und 
kaltes Waffer, ruͤhre die Mifchung öfter um und laſſe fie 12 
Stunden ftehen, gieße dann die helle Flüffigteit ab, bringe den 
Rüdftand auf ein Filteum, und nachdem nichts mehr durch— 
tröpfelt, dampfe man die fümmtliche Elare Aufloͤſung bis zur 
Troͤckne ab; das erhaltene Laugenfalz wird nach dem Gewichte 
den Ertrag anzeigen, dev bei einer guten Pottaſche 3 bis 3 betras 
gen muß. Sehr oft ift die Pottafche mit Kiefelerde abfichtlich vers - 
unreinigt, die ſich bei der Bereitung und bei dem Galciniren ge 
nau verbindet, und durchs Uebergießen mit Waſſer ebenfalls auf: 
gelöfet wird; diefe zu erkennen, tröpfle man in eine Eleine Pors 
tion der gedachten Auflöfung Salpeterfäure, wodurch fogleich ein 
weißer Niederfchlag entiteht. Iſt fie mit Kochſalz vermischt, 
ſo wird, etwas davon auf Kohlen geftreut, ein Kniftern verurfas 
chen ; der Auflöfung in Waſſer, mit Salpeterfäure gefättigt, auf: 
geloͤſetes ſchwefelſaures Silber zugefest, wird fogleich einen Nies 
derfchlag bilden. Auch kann die zu unterfuchende Pottafche mit 
Salpeterfäute aefättigt, oder ihr fo viel davon zugefegt werden, bis 
ein getränktes Ladmuspapier ſchwachroͤthlich zu werden anfüngt; 
je mehr davon bis zu diefem Sättigungspunfte en war, 


II. 


114 Pottaſche. 


um fo beſſer iſt die Waare, welches ſich für ‚einen Unerfahrnen 
durch Vergleichung mit einer bereits anerkannt guten, leichter be— 
ſtimmen läßt. Die Verunreinigung mit Shonerde wird entdeckt, 
wenn einer mit Salpeterfäure gefättigten Pottafchen Auflöfun 
Agendes Ammoniak (nach der ältern Benennung cauftifcher Sal: 
miakgeiſt) zugetröpfelt wird, wodurch fie fich niederfchlägt. Noch 
mehr dergleichen Prüfungsmethoden anzuführen,, erlaubt der Raum 
nicht, da diefe ohnedies hinlänglich find, nur verdient noch als 
eine der bequemften Methoden der Gebrauch des Alfalimeters 
(Kali: Sehaltmefferd) angeführt zu werden. Es befteht Dies In: 
firument aus einer 2 Fuß langen, 1 Zoll weiten, graduirten 
Glasröhre, wo O die Bezeichnung für concentrirte, aud dem reins 
ften Kali mit Kalk und mit Fodmustinktur gefärbten blauen 
Waſſer bereitete Aeglauge ift, und 100 den Sättigungspuntt ber: 
felben mit, verdünnter Schwefelfäure, aus 1 Theil concentrirter 
Schwefelfäure (Bitriolöl) und 10 heilen Waffer beftehend, an 
zeigt; der dazwiſchen liegende Raum ift in 100 gleiche Theile ge: 
theilt. Zur Einrichtung diefed Alkalimeterd und Beftimmung der 
beiden angegebenen Punkte, ald des niedrigften und des höchften, 
verführt man auf folgende Art: Man vermifcht 2 Loth reines, 
aus MWeinftein bereitetes Kali mit eben fo viel gepülvertem, 
utem, frifch gebranntem Kalk durchs Neiben in einer paflenden 
eibfchale, übergießt es nach und nach mit 20 Loth heißem, mit 
Lackmustinktur blau gefärbtem Waſſer, und nachdem die Löfung 
lauwarm geworden ift, wird fie in ein anderes cylindrifches Glas: 
gefaͤß hell abgegofien, worin fie fich noch mehr abjegen muß. Mit 
diefer hellen Agenden Kaliauflöfung fullt man die erft befchriebene, 
unten zugefchmolzene Röhre bis zum äten Theil, und bemerkt die: 
fen Punkt mit O, num fest man von der bereitö angegebenen ver: 
dünnten Schwefelfäure nach und nad) fo viel zu, bis die blauge: 
fürbte Flüffigkeit anfängt, roth zu werden. Gobald diefe Far: 
benveränderung bemerkt wird, Hort man mit dem Zugießen der 
Säure auf und bezeichnet diefen Stand der Flüffigkeit mit 100. 
Will man nun eine kaͤufliche Pottafche unterſuchen, fo verführt 
man auf die namliche Art, als mit dem fo eben angegebnen reis 
nen Kali. Der Standpunkt, welchen die Flüffigfeit beim minde— 
en Rothwerden anzeigt, gibt zugleich die Procente des Kali-Ge— 
alts an. Geſetzt, He ftände in der Nöhre auf dem Grade 70, 
o würden in 100 Pfd. Pottaſche 70 Pd. reines Kali enthalten 
ein. Außer den angegebenen Sorten diefed Handelsartikels kommt 
aus Böhmen eine gute Mittelforte, fo wie aus Mähren, aus dem 
Heſſiſchen, aus Sachſen und vom Harze mehr oder weniger gute 
Waare in den Handel. In Amfterdam wird alle Pottajche mit 
18 Monat oder 12 p. c. Rabatt gehandelt, und zwar auf die 
rufjifche 10 p. c. Zara, 2 p.c. Gutgewicht, 1 p.c. Sconto; feine 
Danziger 8 Zara, 2 Gutgewicht, 1 Sconto; tigaifche und koͤnigs— 
berger 10 Zara, 2 Gutgewidht, 1 p. c. Sconto; rheinifche netto 
Zara, 2 p. c. Gutgewidht, 1 p. c. Sconto; auf ungarifche, ham⸗ 
burgifche, bremer, Earlöfronifche, karlshafenſche, chriftianftädti- 
fhe, caffubifche, elbingfche, ſtettinſche, colbergfche, wie bei der 
ruſſiſchen. In Hamburg wird nad 100 Pfd. mit 1 p c. Gut: 
Deere , 8 p. c. Zara, in Courant ‚mit 20 p. c. in Banco ges 
e “ 
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Potrofinen, find aus den, beiten Tpamifchen MWeintrauben ges 
lefene Beeren, die getrodnet, in Zopfe eingelegt, gut verwa I 
verfchidt werden. 1 Pot enthalt eine Arrobe Rofinen. n 
Schiffsladungen werden 160 dergleichen für eine.Laft angenommen. 

Pott, englifcres Papier, von. 123 Bol Höhe, 154 Zoll 
Breite, zu Kupferftich. Abdruden; ferner ein englifched Schreib: 
papier von 151 Boll Hohe und en Zoll Breite: * 

Poudrette; dieſes franzoͤſiſche Wort bedeutet im Allge— 
meinen gepuͤlverten Miſt, wie er oͤfters von Gaͤrtnern gebraucht 
wird. In neuern Zeiten verſteht man darunter aber ein aus 
Menſchenkoth bereitetes Duͤngungsmittel. Es ſoll ein trocknes, 
geruchloſes Pulver fein, und als ſolches die Kraft aller Miftar: 
ten bei weitem übertreffen. 240. Pfd. follen ald Dünger fo viel 
Wirkung thun, ald 1200 Pfund Rindviehmift:: In Paris, eriftirt 
eine Poudrettenfabrit, welche bedeutende Quantitäten von Pou 
drette an Ländereibefiger um Paris liefert; aber nicht allein die 
Umgegend wird damit verforgt, es geht auch fehr viel davon nach 
Irland und Weftindien. Nach dem, was darüber berichtet ift, 
ſoll der Gewinn diefer Fabrik aͤußerſt bedeutend fein; fie fol 
über 200,000 Franken eintragen. Der Sad Poudrette wird mit 
7 Sranten bezahlt. Auch will man wiffen, daß Nathufius vor 
eher he in Blafewig bei Dresden eine Fabrik diefer Art 
angelegt habe. = 

Pounxa, ift einer der Namen, welden man dem rohen, 
noch ungereinigten, einer a grünlichen, mit fremdartigen 
Theilen verfehenen Maſſe ähnlichen, Borax beilegt ; gewöhnlich 
beißt er auch Tinkal, Tinkar. ae 
‚ Pourriereß, ein fehr angenehm ſchmeckender, geiftiger und 
feiner Provencer: Wein, der in Stalien beliebt ift. | 
ozuolo, ein rother neapolitanifcher Mein. 

Drezelle, Burgunderwein guter Art; er wird über: Cha⸗ 

lons in Stuͤckfaͤſſern A 240 Pinten verfendet. — 

Preußiſchblau, ſ. Berlinerblau. — 

Prévalais, gi der Name einer ganz vorzüglichen franzoͤ⸗ 
fifchen Butter; über Rennes ins Ausland, TR 

rien, f. Neunaugen. | j e 

rim: File, eine in franzöfifchen Tabaksfabriken vorkom⸗ 
mende Zabaköforte; ſie ift die feinfte der prüparirten Tabaks⸗ 
blätter, wozu feine Rippen mit verwendet werden. 

Probezinn, f. Zinn. 

2:2 patria, f. Papier. 

vofecco, ift der Name eine dicken, fchwarzrothen, ans 
genehm fügen, fehr beliebten italienifchen Weins, der auf der oft: 
reichifchen Halbinſel auf oo. bei Profecco gewon⸗ 
nen wird; der deutfche Name des Weins ift Reinfall. 

Provencerol, f. Baumöl., ; 

‚Provencer Weine; es gibt davon rothe und weiße; fie 
— groͤßtentheils unter die guten Sorten der frangeifchen 

eine, ſind geiſtig und wohlſchmeckend. Es gehoͤren darunter 
die Weine von la Malque, der rothe Salerner, der Claixet von 
Chateau Renard und Airaqued, der Saint Laurent, la Giotat; 
die um Riez, Brabantane, Roquevaire, Aubagne, Ganteperdrir, 
Cannes und Marignane. Man bezieht die provencer Weine vom 
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Marſeille, Zoulon, Antibes, Air und Avignon, in Orhoften oder 
Bariques. 

Provinzroſe, f. Roſen. 

Prunellen, ſ. Brunell 
Pruni Padi cortexz, Ahlkirſchenrinde, Elſebee— 
tenrinde, wird von einem Gtrauche, der aber fehr oft die 
Stärke und Hohe eined Baums erreicht, nach L. Prunus Padus 

eißt, gefammelt. Er waͤchſt häufig in Deutfchland an feuchten 

ten. Man nimmt vorzüglich die Rinde der Eleinen Aefte, die 

nicht über 2 Linien di find, vor der Entwidelung der Blätter; 
fie hat eine grünliche, braunrothe Oberhaut, ift lichtbraun, zer: 
brechlich, bat im feifchen Zuftande einen ſtark bittern Mandel: 

eruch, bittern, zufammenziehenden Gefhmad. Sie wird neuer: 
-Tich haufig zum medizinifchen Gebraudy angewendet, muß forg- 
fältig getro knet und aufbewahrt werden. 

Ä urfhpulver, f. ——— 

—Pugets, werden in der Provence Lie guten Sorten Mut: 
Tateller : und Malvafierweine genannt. " 
— Yuiloubier; ein über Marfeille nach Italien gehender, 
dort fehr beliebter ſtarker provencer Wein. 
—Puiſch-Gallaͤpfel, find die franzöfifhen, welde auf 
-Saffenolles genannt werden; es ift eine fehr geringe Sorte; 
fie find röthlich, groß, leicht und glatt. 
Pukkanctzer, ein ungarifcher Wein; f. d. Art. 

Pulver, . Schießpulver. 

Pumpernickel; ein grobes, ſchwarzes, aus —— 
in Weſtphalen, beſonders im Osnabruͤckiſchen und Muͤncterſchen 
gebacknes Brot, iſt von bedeutender Groͤße; die Stuͤcke wiegen 
zuweilen 50 bis 60 Pfd.; der Name ſoll von bon pour Nickel 
und von einem Franzoſen herrühren, der es für ſich zu ſchlecht, 
und kaum für feinen Bedienten, der Nickel hieß, gut genug fant. 

urgir: Gaffia, f. Cassia fistula, 
ur Tre ; mit diefem Namen werden einige aus: 
ländifche Samen belegt, als der von Ricinus, auch Wunder: 
baumfamen genannt, f. Ricinusöl; ferner die grana tilli, un 
die fogenannten Springkoͤrner, semen cataputiae minoris, ſiehe 
Springkoͤrner. 
— Purgirnuß, Brechnuß, Nux cathartica americana, 
nux barbadensis, ficus infernalis; die ganze Frucht iſt eine 
dicke Kapſel, haͤutig, eifoͤrmig und dreieckig, von der Größe einer 
waͤlſchen Nuß, beſteht aus 3 eng verbundenen Schalen, iht aͤuße⸗ 
res Anfehen ift fchwärzlic oder ſchwarz. Drei längliche ölige 
Kerne find der Inhalt diefer Frucht, wovon jede Schale einen 
enthält; fie haben im Allgemeinen viel Aehnlichkeit mit_der Ge 
ftalt ded Samens vom Wunderbaum, der jedoch eine Länge von 
7 bis 8 Linien, eine Breite von 5, und eine Dide vou 4 Linien 
hat. Der Kern ift ſchwaͤrzlich braun, glatt, nicht glänzend, und 
befigt nicht das zufammengedrüdte Schildchen ded Wunderbaums 
amend. Die äußere Fläche ift gewölbt, zugetundet,' mit einem 
intel, der in der Mitte etwas — die innere Oberfläche 
eigt einen ftärker vorfpringenden Winkel. Der — iſt di⸗ 
er, als beim Wunderbaumſamen, und beſteht aus pr verſchie⸗ 
denen Subſtanzen einer aͤußern, ſchwammigen, weißlichen, leicht 


, 
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mit dem Meffer abzufchabenden, und einer innern, ‚harten, com: 
pacten, mit harzigem Bruch, der nad) außen braun ift, nad) ins 
nen weiß wird, Der Baum, von weldem diefe Purgirnuß kommt, 
ift der große ameritanifche Purgirnußbaum, auch unter dem Na: 
men grage indifche Pinie, Pinte von Barbados, nad inne Ja- 
tropha Curcas Aus den vorher befchriebenen öligen Kernen 
wurde ehemals ein Durchs Auskochen der zerquetichten Samen ers 
haltenes Del bereitet, weldes unter dem Namen Höllendl 
oleum infernale) bekannt ift. Die Nuͤſſe befigen eine ROßrneNrS 

chärfe, die fehe heftig und nachtheilig auf den Körper wirkt; 
diefe Eigenſchaft wurde befonders den Schalen zugefchrieben;. es 
ift aber ausgemacht, daß der ganze Kern eine ftarte, Brechen ers 
tegende und purgirende Eigenfchaft enthält. Man erhält fie aus 
Amerika, ihrem Baterlande, über England. 

Purgirwurzel, wird die Ialappenwurzel genannt, 


N uappe, f. Lalraupe. 
Quartes, wird in Spanien der Ausfchuß von der feinen 
Wolle genannt. 
Ä Quaſ ————————— num 
Quassiae, kommt in mehr oder weniger dicken, ‚größtentheild ge⸗ 
raden, walzenfoͤrmigen, feltner in krümmen, aͤſtigen Stüden, mit 
einer weißgrauen Ninde überzogen, in Dandel. Es find Theile 
des Stammes, der Xefte, oder auch der obern Wurzel; dad Holz 
ah ift bleichgelb, zuweilen grauweiß leicht, geſtrahlt, fa⸗ 
erig, blaͤtterig; ſowohl das Holz, als die Rinde haben einen aͤu⸗ 
Bert ducchdringend bittern Geſchmack, der nicht ekelhaft, aber ſehr 
ange anhaltend, weder fchleimmg noch zufammenziehend iſt. Die 
Stinde befist noch einmal fo viel wirkſame Theile und ift in Dies 
fer Hinficht dem Holze bei weiten vorzuziehen. Der Baum, weldyer 
nad) L. Quasssia amara heißt, ift ed nicht, von welchem wir 
diefes feht träftige Arzneimittel erhalten, fondern Quassia ex- 
celsa Schwartz, Iener liefert zwar ebenfalld, und beinahe noch 
bitterered Holz, wird aber mehr als Zierde, feines praͤchti en 
Taſehens wegen in Surinam in den Gaͤrten gezogen; dieſer aber 
wählt bier fehr Häufig, fo mie überhaupt in den Urwaͤldern des 
tropischen Amerifa’s. Das die, blaß elbliche oder weiße Holz 
ift am vorzüglichften; je graufleckiger dafjelbe ıft, deſto weniger 
Witterkeit enthält es; auc nimmt man ed gern, aus dem fchon 
angeführten Grunde, mit der noch dad Holz umgebenden , ſich 
aber fehr leicht abloͤſenden, dünnen, rauhen, weißgrauen Schale. 
Obgleich das Holz feinen Geruch befigt, jo erhält man doch durch 
Deitilation mit Wajfer ein Deſtillat, weldes einen eigenfhümlis 
chen Geruch und bittern Gefhmad befigt, mithin flüchtige Theile 
enthalten muß. Es ſoll zuweilen der Si fein, daß ftatt des 
echten Quaffienholzges eine andere Art Holz, und zwar vom Ko: 
rallenfumad, Rhus metopium, aus Weftindien in Handel 
Eommt; diefes hat aber eine ganz feit anfchließende und nicht 
Veicht zu trennende, mit fehwarzen, fledigen Punkten verfehene, 
graue, glatte Rinde, das Hol befigt mehr zufammende Sheile; 
ein Decoct davon wird mit Eifenvitriol: Auflöfung ſchwaͤrzlich. 
Wir koͤnnen nicht unterlaſſen, die neueſten Mittheilungen des Dr. 
Martins über diefes Holz, welche freilich von dem bisher Gefag: 
ten in etwas abweichen, hier einzuſchalten. Derfelbe aupert in 
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einem feiner jüngften Werke: 1) Die Quassia amara ift nicht fo 
felten, als man allgemein anzunehmen geneigt ift.. 2) Di hr 
bunten Stäben im Handel vorfommends uaſſia iſt keine ‚pn 
gel. 3) Die Wurzel der Quassıa amara Eommt nie oder äußerft felten 
gu und, 4) Die in Stäben vorfommende Quaſſia wird von ssia 
amara gefammelt. Es find dies die Stämmden der angeführten 
anze. Sie führt im Handel den Namen furinamfche Qua’fie. 5) 
e die, ih großen Scheiten rorfommende Quaffia, die —— 
jamaikaniſche Quaſſia, wird von Quassia excelsa erhalten. 6) 
Die Duaffia von Zupurupu ift diefelbe, welde mein Bruder von 
Tschia gnuianensis ableitet, die übrigens bei ung noch nicht vor⸗ 
kommt. Es ift dies die Wurzel der angeführten Drlange, die im 
Ganzen viel Aehnlichkeit mit der furinamfdjen Quaffie hat, nur 
fist die dickere, etwas abgeriebene, gelbgraue Rinde fejt au dem 
Holze an, auch ift fie hier und da mit bläugrauen Flecken mehr 
oder weniger häufig befest. Das Holz, welches fehr kurzbruͤ 
iſt befigt eine mehr geibliche Zarbe, die am Rande ind G 
übergeht. Cie läßt fic ſchwer jpalten, und zeigt einen geraden, 
lotten Wurzelkern. Der Geſchmack ift erftaunlidy bitter und 
ang anhaltend. 7) Es ift auch möglich, daß das Holz der Quas- 
sia Simaruba , Simaruba amara, Simaruba officinalis alg jgmai⸗ 
kaniſche Quaſſie im Handel vorkommt. 8) Die DBerwechfelung der 
Duaffie mit Rhus metopium fommt bei uns in Deutſchland nis 
vor. Der Gebrauch des echten Quaſſienholzes ift vorzüglich im 
der Medizin; eg ift ein wortreffliches Arzneimittel, befonders der 
wäfferige Ertrakt, welcher einen eigenthümlichen Geruch und einen 
oldyen Grad von Bitterkeit befist, daß 1 Gran davon 4 Pfund 
afjer bitter macht. In Waſſer aufgelöfet, iſt es ein tödtendes 
Mittel für die Fliegen. Wir erhalten Died Holz aus Surinam 
und Cayenne über Holland. > 
, Quedfilber, Argentum vivum, Hydrargyrum, Mercu- 
zus yivus, ift ein filberweißes, glänzendes, . in der Zemperatur 
ber AUtmofphäre ftets fluffiges Metall, welches nur bei den ftärk 
ften Kältegraden, nad) Reaumur 32, nad Fahrenheit 40 Grad 
unter dem Gefrierpunfte, zu einer feften Maſſe erftarrt, die ſich 
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dann haͤmmern läßt; eine Kälte, die in unferm Klima nie vor . 


Fahr und nur durch kuͤnſtliche hervorgebracht werden Eann. $: 
ft 14 Mal ſchwerer als das Waller, und nad dem Golde und 
Platina das ſchwerſte; es kommt in der Natur in dreierlei Seftalt 
vor, ald in metallifhem Suftande, reines Quecfilber, mit 
Silber oder mit Kupfer verbunden, als Silber» cder Kupfer: 
Amalgama; verlarvut, als Binnober- oder Qucdfilberleber- 

4; vererzt, mit Salzfüure als Hornerz; mit ‚Schwefel: 
Pe als Zurpit; mit Schwefel, als Sinnober und mineralifcher 

ohr. Das metallifche Quedfilber bat weder Geruch noch Ge: 
fhmad, verflüchtigt fich bei 600 Gead Fahrenheit, laͤßt ſich des⸗ 
halb in verfchloffenen Gefägen überdeftilliren, und zum moglich: 
ften Grad der Reinheit bringen. Das gediegene, oder in laufen: 
der Geſtalt vorgefundene, wird Sungfernguectfilber genannt. Aus 
den verschiedenen Erzen, ald aus den Quedfilber=, Spiegel:, Le 
ber=, Stahl-, Gang, Kugel: oder Korallenerzen wird e8 durchs 
Beuer berausgetrieben, und findet ſich in denfelben in anfehnlicher 

enge äu 60 bis 70 p c. Seine befondere Eigenfcaft, fidy mit 
vielen Metallen leicht zu vereinigen, bildet eine Verbindung, die 
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man Amalgama nennt. Nach dem Verhältniß, in welchem ed den 
Metallen zugefegt wird, in geringer oder größerer Menge ent: 
fit daraus eine bloß zerreibliche oder teigartige Maffe. Mit 
em Golde, Silber, Zinn, Blei, Wismuth vereinigt fich. das 
Quedfilber durdy mechaniſches Vermiſchen fehr leiht; mit der 
latina und mehrern andern fehr ſchwer und nur durch chemifche 
rocedur; ‚in den Sauren iſt es mehr oder weniger auflöslich ; 
Die meiften zeigen keine auflofenden Kräfte auf dad metallifche 
Quedfilber, wohl aber auf die Quedfilberoryde (mit Sauerftoff 
verbundened Quedfilber, oder Queckſilberkalkey. Bon der Salpe— 
terfäure wird es fehr leicht, von dee Schwefelfäure nur, wenn fie 
im ‚concentrirteften Zuftande ift, und mit angebrachter Hige aufs 
gelöft. Salzſaͤure löft das metallifche Quecfilber fo wenig im 
üffigen, als gasförmigen Zuftande auf, defto leichter aber das 
xyd. Die aus der Verbindung oder Einwirkung der Galpeter: 
und Salzfäure erhaltenen, im Droguerie» Handel aufgenommenen 
Quedfilberpräparate find nach der Reihe unter Mercurius nad): 
ufchlagen und aufzufinden. Dad meifte Quedfilber wird in dem 
bee spe Krain aus den Gruben bei Idria, einer Eleinen Stadt, 
ervorgebracht und bei mehrern taufend Gentnern gewonnen; aus 
jerdem im Zweibrudfchen, wo es ebenfall& gediegen und ald nas 
türliches Amalgama mit Silber verbunden angetroffen wird. Man, 
bringt ed, nachdem ed aus feinen fremdartigen Verbindungen ges 
Tchieden, oder ald gediegenes laufendes Quedfilber vorgefunden. 
und gereinigt ift, im lederie, von Hammel- oder Biegenfellen 
mit Alaun zubereitete Schläuche oder Beutel zu 100 biö 150 Pfd. 
in Handel. Nach Zrieft wird der größte Theil ind Magazin an. 
die Landeöherrliche Bergwerk » Produkten: Verfchleiß: Direction 
gefandt; der ubrige nach Wien oder auch an andere Orte. Außer 
dem aus dem Herzogthum Krain und dem Zweibruͤckiſchen, wird 
aud) aus Ungarn Queckſilber in den Handel gebracht. Nicht immer 
erhält man im Allgemeinen den Artikel rein und unverfäalfcht; 
fehr oft ift es mit einer fchmugigen Haut überzogen, oder mit 
andern leicht vereinbarlichen Metallen, ald: Blei, Widmuth oder 
Zinn verfälfht. Reines Quedfilber muß ein filbermweißes, gläns 
zendes, nicht mattes Anfehen haben, auf einem flachen Gefaße 
von Porzellan in Eleinen runden Kügelchen fchnell fortrollen, fich 
bei der geringften Annäherung fogleich wieder vereinigen, auf dem 
Papiere nichts Pülveriges zurüclaffen, die Finger nicht beſchmut⸗ 
en. Das beftillirte Waffer, werin es damit gejchüttelt wird, muß 
lar bleiben, und ftarker Efjig, wenn er eine Zeitlang daritber 
eftanden hat, feinen füßlihen Geihmad annehmen. War bloß 
chmug die Urfache des fchlechten Anfehens, fo wird ed, durch 
Leder gedrüdt, davon befreit; ift aber eine Verfaͤlſchung mit 
ben angeführten Metallen die Beranlaffung, fo kann ed nur durch 
Deftillation aus einer eifernen oder irdenen Netorfe vollig davon 
befreit werden. in folcyes ift, wenn die Verfälfchung einiger: 
maßen bedeutend ift, leicht an dem matten Glanze, der Traͤgheit 
im Laufen, an der fhwärzlichen Haut, womit e8 überzogen ift, 
u erkennen. Zur Prüfung auf Blei darf ed nur mit ftarfem Ef- 
fig gekocht, die Klüffigkeit mit einem Eleinen Zufag von Bleiprobe 
behandelt werden, wodurch dad Blei ald ſchwarzer Niederfchlag 
fich abfegen wird. Wismuth ſtellt fich in einer mit -Salpeter« 
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füure bereiteten Quecfilber : Auflöfung, wenn berfelben deſtillirtes 
Wafler zugefegt wird, als ein feines, weißes Pulver dar. Zinn 
entdeckt man durchs Auflöfen in Salpeterfäure, Die das Suäfi 
ber vollig aufnimmt, dagegen das Zinn bloß zu einem wei 
Kalk gerfeißt, | : , 

Queine, zur vierten Klaffe der Burgunder » Meins gehören 
der Wein, um Auxerre gewonnen. 

Quendel, Seld£ummel, serpillum, nad L. Thymus 
serpillum. Aus diefer in Deutfchland fehr häufig, und in meh: 
tern Varietäten, befonders auf fonnigen Anhöhen und. trodnen 
Wiefenrändern wachſenden Pflanze, die Elein ift, einen kriechen— 
den, mit Eleinen, eiförmigen, ftumpfen, glatten Blättern verje: 
henen Stengel treibt, im Juni und Zuli rothe, in einem Kopf 
verbundene Blumen trägt, wird außer dem mannichfachen Ge: 
brauch in der Medizin, ein deftillirtes Del gewonnen, welches den 
600ſten Theil beträgt, von gelber Farbe ift, einen brennend ge 
wurzhaften Geſchmack, und angenehmen, fehr durchdringenden und 
flüchtigen Geruch befigt, unter dem Namen Oleum serpillı im 
Drogueriehandel vortommt. Das Kraut felbft ift bitterlich, ge: 
— der Geruch ſehr angenehm, verliert ſich aber ſehr beim 

rocknen. 

‚„ Duercitronrinde.  Diefe gelbfaͤrbende Rinde, in der 
Sürberei jegt fehr gebräuchlich, wurde hauptſaͤchlich durch den 
verdienftvollen Dr. Banfroft in Europa in Anwendung ges 
bracht. Der Baum, welcher fie liefert‘, ift die in Nordamerika 
haufig wachſende Fä.bereihe, Quercitroneiche, Quer- 
cus citrina, Quercus tinctoria In den Wäldern Penfylvaniend, 
in Süd: Garolina und Georgien ift er vorzüglich zu Hauſe. Diefe 
Eiche erreicht eine beträchtliche Höhe, die an 80 Zuß, beträgt, 
und nimmt mit magerm, fchlechtem Boden fürlieb, indem fie 
ftetö auf fandigem am beften gedeihet; auch leidet fie nicht bei 
niedriger Semperatur, fie verträgt fehr ftarke Kälte, In Europa 
hat man bereitd den Verſuch gewagt, fie einheimifch zu machen, 
denn im Jahre 1818 ift im Bois de Boulogne bei Paris eine 
ftarke Anpflanzung davon gemacht. Die Rinde diefes Baumes 
fol aus drei verjchiedenen Theilen beftehen: P) Der Epidermis 
oder äußern Haut von fhwärzlicher Farbe; 2) der mittlern, Die 
zellenformig ift und den meiſten Färbeftoff enthält; 3) der in 
nern; dieſe tft rindenartig, bejteht aus dünnen WBlättchen und be: 
figt weniger Färbeftoff als die vorige. Da nun der zweite Theil 
der Rinde den meiften und reinften Sirbekoff liefert, fo wird die 
äußere davon befreit, indem diefelbe zwar ebenfalld eine gelbe 
Farbe liefert, die indeß nicht vollfommen rein ift, fondern mehr 
braumlich ausfällt. Die beiden andern Theile der Rinde werden 
nun duch Mahlen in ein Pulver verwandelt; der durch Diefes 
Berfahren nicht fo fein gemahlene Nüdftand ift faferig, be: 
fteht aus nicht, völlig zerkleinerten Stüden und, hat weni: 
er Werth, weil er nur einen geringen Antheil Kärbeftoff be: 
ist. Da nun die Quercitronrinde in mehrererlei Gejtalt der 
Form und Farbe nach im Handel vorkommt, fo muß man fid 
beim Einkauf derfelben vorfehen. Die vorzüglichfte Sorte ift die 
feingemchlene ; ſie befigt eine ins Gelbliche fpielende Chamois— 
farbe, färbt beim Kauen den Speichel gelb, entwickelt einen bit: 
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tern, zufammenziehenden Gefchmad, Cine bei weitem geringere 
Sorte ist die aus faferigen, holzigen Theilen in gröbern Stuͤck⸗ 
chen bejtehende, oder geraöpelte. Eine von alten Baͤumen genoms 
mene, die. in der Regel nur grob neruonlen vorkommt, hat eine 
ins Braͤunliche fallende Farbe. Als Faͤrbeartikel iſt die Querci— 
tronrinde ſehr geſchaͤtzt, fie gibt auf, Wolle, Seide und Baums 
wolle jehr fchöne gelbe Karben, die jedoch wenig Haltbarkeit Has 
ben. Der gelbe Faͤrbeſtoff ift aus der Quercitronrinde durch hei: 
Bes Waſſer leicht ausziehbar, der gelbe Auszug nimmt aber eine 
zeinere, fchönere Farbe an, wenn der darin zugleich, mit: ausgezo- 
ene Gerbeftoff durch thierifchen Leim niedergeſchlagen wird. Die 
Farbe, welche die Quercitronrinde gibt, kommt der des Wau am 
naͤchſten; übrigens fol fie, in quantitativen Verhaͤltniß betrach 
tet, 8 bis 10 Mal fo, viel Faͤrbeſtoff enthalten, als Gelbholz. 
Man bezieht die Quercitronrinde über England und Hamburg, in 
Faͤſſern von 500 bis 1000 Pfd., wobei man der von Philadelphia 
ı Den Vorzug gibt. Auch in der Rothgerberei wird die Rinde mit 
Nusen angewendet... ; 

Queyhries, ein rother franzoͤſiſcher Wein, den Bordeaur 
häufig nach den noͤrdlichen Gegenden, Deutſchland und Holland 
verſendet, und in Gebinden, a 4 Oxhofte, gehandelt wird, 

Quinine, iſt der feit einiger Zeit bei der’ chemifchen Ber: 
legung der gelben Ehinarinde entdeckte Stoff, welcher den wirks 
famjten Beſtandtheil derfelben ausmacht, und auf gleiche Weife, 
wie die Ginchonine aus der braunen Chinarinde -gezogen wird. 
Die Quinine ift an und, für fich nicht Eriftallifirbar, Dagegen ift 
fie es in der Verbindung mit Säuren; ſie ftellt eine poroͤſe, 
ſchmutzig weiße Maffe dar, ift im Waſſer fehr wenig -auflöslich, 
im kochenden jedoch etwas mehr, als im Kalten, im Alkohol da: 

egen fehr leicht; im Aether leichter als die Cinhonine. Hin⸗ 
ichtlich ihrer Eriftallifirbaren Verbindungen. mit einigen Säuren, 
die ſich mit der Ginchonine anders verhalten, fo wie, in mehrern 
andern Berhältniffen, unterfcheidet. fie ſich von derfelben, Die 
Verbindung der Quinine mit dev Schwefelfäure gibt ein ſehr 
Leicht Eriftallifirbares Salz, welches jest mit vielem Erfolg in 
ber Medizin angewendet wird. Es beſteht in fehr ſchmalen, Länge 
lichen, perlfarbenen, etwas biegfamen,. dem Asbeſt gleicyenden, 
aus nadelföürmigen Kriftallen zufammen verbundenen Tafeln. Diefe 
hwefelfaure Auinine, chininum sulphuricum, unter 
—344 ſich durch ihr perlfarbenes Anſehen von der ſchwefelſau— 
ren Ginchonine, ſchmilzt auch leichter in der Wärme und bes 
kommt dann das Anſehen von Wachs; ihr Geſchmack ift fehr 
bitter, bitterer. als dev von jener, ihre Aufloͤsbarkeit geringer, die 
Kriftallifation leichter. Aus den hemifchen Fabriken zu erhalten. 
Der Preis der einen, ‚fo wie der andern, ijt bis jest ſehr hoch. 

Quingquina, Ehinarinde, f. dieſe. 

Quittenkerne, semen cydoniorum, find längliche, zus 
fammengedrüdte,. eckige, an dem einen Ende ftumpfe, an dem 
andern {pise, „auf einer Geite platte, auf der andern bauchige, 

laͤnzende, braune, inwendig weiße Samen, welche die Bruce des 
— ————— in einem Geperee Samenbehältniß enthält. 
Der Baum, nad) L. Pyrus Cydonia, ftammt von der Infel Greta, 
und hat von der dafigen Stadt Eydon feinen Namen.: Er wurde von 
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da nad) re verpflanzt, Tommt auch in Deutſchland, wo er 
häufig waͤchſt, ſehr gut fort; die Früchte erreichen aber nicht 
bie bedeutende Größe, als in den füdlichen Gegenden Europens; 
Außer dem Samen, welcher feined Schleims wegen in der Arz⸗ 
nei häufig angewendet wird, find die Früchte ſowohl eingemacht, 
als in Stucde gefchnitten und getrodnet häufig im’ Handel. Im 
friſchen Zuftande haben fie reif einen ftarfen, angenehmen Geruch. 
Quitſchen-Mus, f. Roob sorborum, 


Raffinade, ſ. Zucker. 
Rainfarn, ſ. Reinfarn. | 
‚„,„Raisin, grand, eine frangöfifche Papierforte, 22 Zoll 8 
Linien breit, 17 Boll hoch, 25 Pfd. im Nie. 
Rakafirabalfam, f. Balsamus Rakasira. 
Rakitſcher, f. Flachs. 
Rakh, ein aus ſchoͤnen, großen Pflaumen, in Slavonien be 
zeiteter Branntwein, der feiner Stärke und-des rein geiftigen Ge: 
Thmads wegen im Lande fehr beliebt ift. Der befte foll dem gu: 
ten Rum nichtd nachgeben, fogar viele’ Vorzüge haben, fich bes 
fonders zur Punfchbereitung eignen. Nicht allein in diefem Theile 
son Defterreich, fondern auch in Ungarn, vorziiglicy in Oberun⸗ 
arn, wird er bereitet; ift in diefem Lande unter dem Namen 
livoviza, in der gemeinen Ausſprache Stibowitfch bes 


nnt. 
Rappe, f. Tabak. | | 

Ratafia; mit diefem Namen belegt man era die 
eiftigen Liqueure, bei. deren Zufammenfegung Säfte frifcher 
üchte genommen werden; man fegt ihnen gemeiniglich noch ets 
was Gewürz zu, auch pflegt man die Kerne der Früchte in den 
meiften Faͤllen mit zu verkleinern, um ihnen den Kerngefchmad 
gu geben. Sie werden allenthalben bereitet und in verjchiedener 
ualität verkauft. Bon den ausländifchen zeichnen fich die frans 
gofifoen, welche von Paris, Montpellier und Nantes in Handel 

ommen, vorzüglich aus. 
Ratanhia: Wurzel, und Ratanhia-Ertract;z diefe 
feit wenigen Jahren bekannt gewordene "und ald Arzneimit- 
tel fehr bewährt gefundene Wurzel wird aus Südamerika gebracht, 
wo fie von einer Palbfeandartigen Pflanze, die auf thonig= fans 
bigem, trocknem Boden an den Abhängen der Berge in Peru 
wächft, gewonnen wird. Die Pflanze ift in Ruiz und Paean's flo- 
ra peruviana unter dem Namen Krameria triandra aufgeführt. 
Die Wurzel ift rund, von der Stärke einer Schreibfeder bis zur 
Dice eined Zolls und darüber; die Länge Bon einer Spanne bis 
r Elle; ihre vielen Aefte, die von dem horizontalen Wurzel: 
oc auffteigend, gewunden, gegliedert, bis an die Spige rund- 
find, haben eine geringe Menge feiner, leicht abfallender Faſern; 
die Oberhaut ift rothbraun,  vauh, in Spalten zerriffen, welche 
bi8 in die 1 bis 2 Linien Dice, außen hochrothbraune Ninde drins 
gen; der Geruch fehlt, dagegen ift der Gefhmad fehr zufams 
menziehend, hintennach bitter, der innere Theil der Wurzel iſt 
gelblich» oder röthlichweiß und ganz holzig. Die wirkfamften 
Wurzeln find die dünnen Aefte, oder der Äußere rindenartige Theil 
der ganz ftarken, welche fich hinfichtlicy ihrer auflöslichen Sub⸗ 
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ſtanzen gegen den holzigen Theil wie 5 zu 1 verhalten. Mit Eal- 
tem Waffer übergoffen, gibt die gute Ratanhia in dem Verhält: 
niß wie 10 zu 1 eine eöthlichbraune, wenig bittere, aber ſehr zu— 
fammenziehende Fluffigkeit. Der Aufguß mit Eochendem Waſſer 
wird ftark rothbraun, trübt fich nach dem Erkalten. Mit Altos 
hol übergoffen und digerirt, wird eine dunkelrothe Zinctur auöges 
zogen, die einen ſtark zufammenziehenden Gefchmad befigt; den 
chemifchen Unterfuchungen zufolge tft der Hauptbeftandtheil diefer 
Wurzel ein ganz eigenthumlicher Gerbeftoff; harzige Theile ent= 
halt fie nicht, noch weniger flüchtig. Man bereitet aus der Ra— 
tanhia einen Ertract, welcher vorzüglich in der Medizin angewendet 
wird, Obgleich dad aus den trodnen Wurzeln ertrahirte und in 
Europa verfertigte von Vielen für gleichwirkend mitt dem aus 
Amerika zu und kommenden gehalten wird, fo wollen doch Andere 
diefem legtern vor dem erften den Vorzug geftatten. Um zır einer- 
— Kenntniß dieſes Extrakts zu gelangen, da er viel 

ehnlichkeit mit dem Kino-Gummi hat, a De folgende Un: 
terfcheidungdzeichen hier bemerkt werden. Der fäufliche ameri- 
Fanifhe Ratanhia- Ertract fommt in großen, unförmlis 
chen, braunen, auf dem Bruche glafigen Stücden vor, die, zerries 
ben, eine dem Mineralkermes ähnliche Farbe haben; das Kinos 
Gummi in Eleinen, leicht zerreiblichen Studen. Der Geſchmack 
ift weniger zufammenziehend und herbe, als der des Kind. Auf 
10 Stan 2 Lıh. Eochendes Waſſer gegoffen und gehörig aufgelöft, 
ibt das Kino nach 2ftündiger Ruhe und Kaltwerden eine voll 
ommen Elare, durchſichtige Auflöfung; im nämlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe Ratanhia = Ertract aufgelöft, bildet derfelbe eine undurch⸗ 
fichtige, milchigte, dem Chinadefoct Ähnliche Flüffigkeit. Ein 
heil Ertract in 16 Theilen kaltem Waffer aufgelöft, nach eini⸗ 
en Stunden filtrirt, mit etwas aufgelöftem, effigfaurem Blei vers 
egt, und vielem deftillivten Waſſer verdunnt,, gibt einen röthli- 
chen Niederfchlag; Die unter den nämlichen Berhältniffen vorge: 
nommene Procedur mit Kino: Gummi wird einen ins Afchgraue 
——— Niederſchlag erzeugen. Ein aus 10 Gran gepuͤlvertem 

ino, fo wie aus 10 Gran Ratanhia-Extract mit 2 y; kochen⸗ 
dem Waſſer, jedoch ſeparat bereiteter Aufguß, wird ſich durch 
Zutroͤpfeln von aufgeloͤſtem Brechweinſtein folgendermaßen ver— 
halten. Die Kino-Aufloͤſung wird ſogleich einen ſtarken, gelblich— 
weißen Niederſchlag bekommen, der aufgeloͤſte Ratanhia-Extract 
hingegen erſt nach mehreren Stunden eine Veraͤnderung erleiden, 
und einen verhaͤltnißmaͤßig ganz geringen Bodenſatz bilden. Kino 
mit rectificirtem Schwefelaͤther uͤbergoſſen, 24 Stunden ftehen ge: 
Lafien, die Elar abgegoſſene Fluffigkeit mit vielem Kalkwaffer ver: 
mifcht, wird unverändert bleiben. Der naͤmliche Verſuch nach 
gleichem Verhaͤltniß mit dem Ratanhia-Extract vorgenommen, 
wird eine rothe Flüffigkeit hervorbringen. Trockner, feingeriebe- 
ner Rotanhia» Ertract wird in einem erhigten filbernen Löffel 
ſogleich ſchmelzen und ſtark aufblähen; Kino dagegen nicht fchmels 
zen, fondern fich In ein dunkelbraunes Pulver verwandeln. Wur⸗ 
zeln und Ertract werden uber England und Holland bezogen. Bei 
Herrn Io bft in Stuttgard ift ſowohl die Rinde, als der echte 
ſuͤdamerikaniſche Natanhia » Ertract zeither vorzüglich zu haben 
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gewefen; er war ed auch, der zuerft zur Einführung dieſer hoͤchſt 
wirkfamen Arzneimittel in Deutfchland Deranlaffung gab, 
Räucherkerzen, Candelae fumales, nennt man die glied: 
langen, dreiedigen, pyramidalifch geformten, auf drei Fuͤßen ſte— 
henden Kerzen, welcher man fid) zum Raͤuchern bedient. Gie be: 
ftehen aus mehrern Gummaten, die zuvor ganz fein gepülvert, mit 
einer verhältnigmäßigen Quantität Lindenkohlenpulver gemifcht 
und mit Sragantichleim zu einer feigartigen Maſſe zufammenge 
ftoßen find, woraus dann die bekannten Kerzen geformt werden. 
Dinfichtlich ihren Zufammenfegung kann diefelbe Eoftbar oder wohl: 
feil fein, nacıydem die dazu gewählten Sugredienzien es find, oder 
in größerer Menge dazu verwandt werden. Eine fehr gute Com— 
ofition ift folgende, die angenehm riechend und nicht thener if. 
epülverter Storar 12 Loth; Benzoe, Maftir, Nelken, feiner 
Buder, alles fein geftoßen, von jedem 4 Loth; eben fo viel fluͤſſi— 
gen Storar; geitogne Kohlen 4 Pfd., mit Zragantfchleim, der 
aus 6 Loth gewohnlichem fchlechten Tragant und 2 Maß Waffer 
bereitet ift, angejtoßen, und noch 1 Loth Lavendelöl der Maffe zu: 
gefegt. Kine geringere Sorte, der man fi im Drogueriehandel 
gewohnlid) bedient, wird aus dem Abfaß oder dem Pulverichten, 
welches ſich von der Benzoe, Weihrauch, Maftir, Bernftein u f. 
w. abfieben läßt, bereitet. 

. Räucherpulver, pulvis fumalis, ift nad) den dazu ge: 
wählten Ingredienzien mehr oder weniger wohlriechend, theuer 
oder wohlfell. Man faun die vielfachen Zufammenjegungen def; 
felben in 2 Hauptarten abtheilen, wovon die zu der einen Art ge: 
hörenden Sorten auf ſchwach glühende Kohlen, die zu der andern, 
anf eine heiße Platte gefchüttet werden, weun man ſich ihrer zum 
Raͤuchern bedient. Eine gute Vorſchrift zu dem erften mag fol: 
gende: fein: 4 Loth Gemwurznelken, 8 Loth Benzoe, eben fo viel 
Storar; Bernftein und Weihrauch von jedem 1 Pfd., Maftir 8 
Loth, getrodnete, von ihren Stielen verlefene Lavendelblumen, und 
trockne rothe Kofenblätter von jedem 4 Loth, florentinifche Violen: 
wurzel 2 Loth, diefe Species werden zerfchnitten und zerftoßen in 
ein gleicyfürmiges gröbliches Pulver verwandelt, von dem feinen 
Pulver befreiet und gemifcht. Der Zufag von Kascarill » Rinde, 
wodurch dafjelbe einen moſchusaͤhnlichen Geruch erhält, iſt nicht 
für einen Ieden angenehm. Zur zweiten Art, weldied man Könige: 
rauch, Königs: Häucherpulver nennt (pulvis fumalis regialiıs), 
nehme man 8 Loth Storar, Benzoe und Lavendelblumen von je 
dem 4 Loth; 1 Loth dunkle Damascener Rofenblätter, 2 Loth flo: 
rentinifche Violenwurzel, 3 Loth feinen Zimmt, eben fo viel Ge: 
würznelten, 4 Loth Kardamomen, zerftoße diefe Ingredienzien bes 
butfam, damit fie nicht zu ftaubig werden, zu einem gröblichen, 
jedoch feinern Pulver, ald das erfte, und vermifche mit dem 
Ganzen 1 Quentcyen Bergamott = und eben fo viel Citronen = und 
echtes Lavendelol, 4 Quentchen Neroliol. Die Dele können in 
Altohol zuvor aufgelöfet, und dann gleichföürmig vereinigt werden. 
Man muß diefes Sulver in gut verjtopften Gläfern aufbewah— 
ven, an einen Fühlen Ort ftellen, damit ed von feinen Ätherifchen 
Sheilen nicht8 verliert. 

Naucio di Peralta, ein weißer fpanifcher Wein, edler 
Art, der aus der Landfchaft Navarra, wo er gewonnen wird, 
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yaufig ind Ansland geht, umd —— bezogen wird. Der 
Bein iſt ſehr geſchaͤtzt, kann von Bordeaux bezogen werden. 

Rauſchgelb, iſt der rothe Arſenik, eine Verbindung des 
veißen Arſenits mit Schwefel, der durch Sublimation auf Den 
Nrjenikhütten bereitet wird; man trifft ihn zwar in der Natur 
seinahe von derfelben Farbe an, der meifte im Handel vorkom⸗ 
nende ift jedocdy durch die Kunft dargeftellt. Aus den fächfischen, 
yhmifchen und einigen andern Huͤttenwerken zu beziehen. 

Raute, Gartenraute, ein ſtrauchartiges Gewaͤchs nady 
L. Ruta graveolens, welches im Orient, dem nördlichen Afrika 
md im füdlichen Europa einheimifch ift, bei uns in Gärten gezo> 
jen wird. Es werden davon großtentheild die gefiederten Blätter, 
jeren Blättchen in keilfoͤrmige und gefpaltene Lappen getheilt, mit 
ven runden, etwas wenig gefurdten Blattſtielen vor der Bluͤte 
zeſammelt. Ihre Farbe iſt blaugrün, der Geruch ſtark und eigen— 
thumlich, fo wie der Geſchmack, der zugleich ſcharf und bitterlich 
ft; beim Trocknen verlieren fie etwas von demfelben. Das davon 
deſtillirte Del, Oleum Rutae, welches beinahe „A, der Pflanze 
beträgt, hat eine gelbe Farbe, einen außerft ftarken Geruch, und 
harten Geſchmack, pflegt, wenn es frifch ift, in der Kälte zu ge: 
einnen, mit der Zeit aber diefe Eigenfchaft zu verlieren. Sowoͤhl 
dad Kraut als das Del find wirkfame Arzneimittel, erfteres wird 
—— in manchen Viehkrankheiten als ein ſpecifiſches Mittel 
anempfohlen. — 

Raypour, aus Bengalen durch die hollaͤndiſche Compagnie 
in Handel kommende oſtindiſche Seide. 

Realgar, wird der rothe Arſenik genannt. 

Rebulla, ein in der Grafſchaft Goͤrz gewonnener Wein, 
wovon der meifte nah Krain und Kaͤrnthen geht. 

Rechnitzer, ein ungarifcher Mein, f. diefen. 

Reckel, Redling, Raff, Rafur, find aus den Floſſen 
und der daran hängenden Fetthaut der Heilbutte, einer um Island 
und Norwegen ſich aufhaltenden Scholle, beftehende Streifen, die 
dort eingefalzen, nachher au der Luft getrodinet nah Holland und 
den Seeftädten zum Handel gebracht werden. 

Refosco, ein um Görz gezogener, nach Krain und Kärthen 
gehender Wein. 

Reglife, braune und weiße; ſ. Lederzucker. 

Regulus antimonii, Spießglanzkoͤnig, iſt das 
eigentliche Spießglanzmetall, welches aus dem ſchwefelhaltigen 
S u lanz (Antımonium) durchs Schmelzen und einen verhält: 
nigm —* Zuſatz von reinem Eiſen und Salpeter abgeſchieden 
wird. 1 heil Eifen wird erſt in einem gut ziehenden Windofen 
im Ziegel zum völligen Glühen — ‚ dann zwei Theile Anti: 
monium gugethan; fobald die Maffe gleihförmig fließt, merden 
nach und nach noch 6 Loth ganz trockner Salpeter hineingefchüt: 
tet. Sf dad Ganze im gehörigen Fluffe, fo wird es in eiferhe mit 
etwas Talg oder Fett auögeftrichene Formen, die man Gießpuckel 
nennt, gegoffen, einigental gelinde daran gelölagen , wodurch fich 
das Metall zu Boden fenkt. Nach dem Erkalten nimmt man die 
darüber befindliche Schlade weg, und dad darumter liegende Metall 
heraus, welches, wenn es nod) teinet werden fol, abermals mit 
dem achten Theile feines Gewichts trocknem Salpeter geſchmolzen 
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wird. Dies Metal hat eine fchöne weiße Farbe, ft nicht fondets 
lich hart, jedoch fo fpröde, Daß es fich pülvern läßt, und ſieht 
dem Wismuth ahnlich. Außer, Daß daffelbe in der Arzneifunde 
gebraucht wird, findet es bei mehrern Profeflioniften feine Anwen: 
dung; es dient Dazu, manchem weichen Metalle mehr Härte zu 
geben, 8 Theile Zinn und 1 Theil Spießglanzmetall geben eine 
bedeutend; harte, Gompofition zur Verarbeitung mehrerer Sachen, 
ald Becher, Krüge, Löffel u. f. w.. 8 Theile Spießglanzmetall, 9 
Theile Zinn und 20 Theile Kupfer geben ein fchönes, an der Luft 
dauerhaftes Spiegelmetal. Ein heil Spießglanzmetall und 4 
Sheile Blei ijt die Zufammenfegung,, woraus die Schriftgießer 
die Buchdrucerlettern bereiten. Cs wird in mehrern Gegenden 
Deutfchlands abgefchieden, in Frankreich befonders zu Orleans, in 
Holland zu Harlem, fo wie in Benedig, f. Antimonium und den 
Art. Spiefglanz. 

Reinband, f. Hanf. 

Reine: Claude, eine vorzügliche Art franzöfifcher Pflau— 
men, Die aud in Deutfchland häufig, gezogen werden. In den 
Handel kommen die getrocneten franzöfifhen aus Zouraine und 
der Provence in Schachteln. 

Reinfall, ein confiftenter, dunkelrother italienifcher Wein 
unter dem italienifchen Namen Profecco bekannt; f. diefen. 

Reinfarn, von diefer in Deutfchland häufig an Ackerraͤn⸗ 
dern, Gräben, Daͤmmen und mehrern andern Orten wild wachfen: 
den Pflanze, nach L. Tanacetum vulgare, wovon die Blätter und 
Blumen eingefammelt und getrodinet werden, die einen ftarken 
balfamifchen, kampferartigen, gewürzhaft bitterır Gefchmad und 
Geruch haben, wird ein fehr wirkfames, ſtark und kampferartig 
tiechendes Atherifches Del durch die Deftillation gewonnen, weldes 
545 der Pflanze beträgt. Es befigt eine gelbliche Farbe, iſt dünn: 
fluffig, wird, wenn es alt geworden, wie die mehrften ätherifchen 
Dele dunkler und zäher. Es darf keinen terpentinartigen Gerud 
haben, welcher beim Reiben in der Hand und Berdunften fogleid) 
zu a ift; iſt diefes der Kal, fo ift es mit Zerpentinöl 
ver £; 

Reif, Oriza, ift der längliche, rundliche, zufammengedrüdte, 
von feiner gelben rauhen Bülfe befreiete, einige Linien lange, weiße, 
halbducchfichtige Samen von der. Neißpflanze, nady L. Oryza sa- 
tiva, die unter die Grasarten gehört, deren eigentliche Vaterland 
Xethiopien fein fol, in Oftindien, befonderd um Canton und as 
pan, in Amerika in Nord: und Süd: Carolina, ferner in Spa: 
nien Mantua, Neapel, Ungarn, in dem füdlichen Frankreich u. f. 
w.; in den Gegenden Deutfchlands hat fic der Anbau des Rei: 
ßes noch nicht ausführbar gemacht. Die Wurzel der Reifpflange 
ift braun, und büfcyeligfajerig; der Halm fteht fenkrecht im die 
‚Höhe, ift oben etwas überhängend, wird 2 bis 5 Fuß hoc, 
hat die Stärke einer Gänfefeder, ift drei bis vierfnotig, & lie 
dert, walzenrund, glatt und fein geftreift. Glatte, geftreifte Blatt: 
fcheiden, welche die Stelle der Blattitiele bei den Gräfern vertres 
ten, umgeben den Halm, und zeigen da, wo fie in dad Blatt uber: 

eben, ein langes zwei und Inebrfpaltt ed lanzettfoͤrmiges Blatt: 
hinten, Die Blätter find 1 bis 2 Fuß lang, ſchmal, faſt gleich: 
veit, nur oben-lang zugefpist, der Länge nach geftreift, fie ers 
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iheinen auf ihrer Oberfläche ruͤckwaͤrts ſcharf, auf der Unterfläche 
latt. Die Blüten ftehen in lockeren, oben etwas überhängenden 
tispen, find anfänglich trauben» oder ährenfürmig, fpäter etwas 
ehr auögebreitet, zufammengedrängt. Der Reiß liebt ſtets 
euchte, fumpfige Standorte, wenn fie auch an u. für ſich hoch geles 
en fein folten. Vom Juni bis Auguft pflegt er zu blühen, En 
uf die Frucht zu entwicdeln, und zu reifen, was jedoch nach dem 
lima, in weldyem er gezogen wird, hinfichtlich der Zeit ver ſchie⸗ 
en ausfällt. Die Frucht iſt alſo eine Aehre, worin die Körner 
efindlich find. Es gibt der Spielarten dieſes Getreides eine be— 
eutende Anzahl, die vorzuglichften find: der Bergreiß, auf höher 
elegenen bergigen, aber immer feuchten Orten, mit Eurzen ſchwa— 
yen Dalmen, Eleinen Riöpen, langen Grannen und laͤnglichen wei- 
en harten Samen. Binnen 3 bis 4 Monaten ift die ganze Ent: 
ickelung vollendet. Der Sumpfreiß, an niedrigen fumpfigen 
Ieten, wird am häufigften gebaut, und hat folgende Abänderun: 
en: 1) gewöhnlidher Reiß mit großen, ſtark veräftelten 
tispen, langen Grannen und langen weißen Samen, vollendet 
ine Vegetationsperiode innerhalb 6 bi8 7 Monaten. 2) frühe 
eitiger Reif, mit einfadhern Riöpen, kurzen Grannen oder 
rannenlos und bräunlichen Samen; braudt vier Monate bis 
ae Fruchtreife. 3) Schleimiger Reiß, mit vielen zufams 
vengedrängten hohen Halmen, breiten Blättern, großen Eurz be— 
tannten Rispen und großen laͤnglichen, fehr wohlichmedenden 
Samen. Diejer Reiß ift hoͤchſt empfehlenäwerth, ſoll aber nicht 
ı den Handel kommen, wird von Einigen japanifher Reiß 
enannt. — Der Anbau des Reißes geihiehet vorzüglich in den 
diederungen, die einer Bewaͤſſerung fähig find. Bor der Ausfaat 
u das Land etwas ausgetrocdnet, und dann gehörig mit Hade 
der Pflug aufgelodert werden. Hierauf wird die Saat vorgenoms 
ven, und der Acker einen halben, bis ganzen Bu hoch unter 
Baffer gefest. Dies bleibt fo lange ftehen, bis ſich die Blätter 
ed keimenden Reißes über dem Wafferfpiegel zeigen, was nach 
inem Monate zu gefchehen pflegt. Dann laßt man dad Waſſer 
b, um das Unkraut herauszujäten, auch verpflanzt man Die zu 
icht ftehenden Halme, wodurd ein reichlicherer a RL 
onnen wird. Nachdem dies Alles gefchehen, läßt man das Waſ— 

er wieder hinzu, was zur Zeit der. Ernte von neuem entfernt wird, 
m diefe bequemer verrichten zu konnen. Sicheln, und gefrummte 
Reffer dienen zum Abfchneiden der obern Halmhälften, welche in 
zuͤndeln gebunden, ausgedrofchen oder durch Sclaven oder auch 
uch) Ochfen auögetreten werden. Die Enthulfung der Samen 
ird auf befondern Mühlen vorgenommen, dann werden fie getrod- 
et oder gedörrt, was bei Verſendungen überd Meer vorzüglich 
othig iſt. Diefes Verfahren wird in der Regel beim Sumpfreiß 
eobachtet, aber auch dem Bergreiß darf die gehörige Bewaͤſſerung 
icht mangeln, wenn er gedeihen DB Deshalb bauet man Ter— 
ıfjen, welche mit Mauern und Bäumen zum Schutz gegen die 
sonnenhige, verfehen werden, und von oben, wozu eigene Mafchies 
en, Pumpen u. f. w. erfunden find, das re Waſſer erhals 
n. Man hat mit: dem Anbau des Bergreißes bereits feit wenis 
en Sahren auch in Deftreih und Frankreich, in Zyrol, in Italien 
nd Ungarn, felbft bei Bremen Verſuche gemacht, die jedoch nur 
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in warmen Sommern genügend ausgefallen find. Der Bergreif 
liefert im Ganzen genommen ein befjered Korn, als der Zune 
reiß, nur ift der Ertrag deffelben nicht fo reichlich. Der Sumpfs 
teiß vervielfältigt fi im Durchſchnitt um dad 30: bis 40fadhe, 
in China fogar um das Hundertfache. Die Güte des Reißes be: 
fteht in folgendem: er muß lang und di, ganz weiß, rein und 
ohne Staub fein, und im gehörigen trocknen Zuftande; dabei darf 
er nicht den geringften dumpfigen oder Nebengerudy befigen; er 
muß überhaupt geruch- und gefhmadlos fein, und durch Kochen 
im Waſſer eine betraͤchtliche Menge nahrhaften Schleim geben. 
Nach den mit Reiß angeftellten chemifchen Analyfen fand man den 
Saroliner Reif am vorzüglichften und namentlich folgende 
Beftandtheile: ein talgartiges farbelofes Del 0,13; Schleimzucker 
0,29; Gummi 0,71; Stärkemehl 85,07 ; Eleberartige Materie 3,60; 
bosphorfauren KalE0,40; Holzfafer 4,80. Diefer Heiß unterfcheidet 
ich hauptfädplich von anderm Getreide durch den geringen Kle— 
bergehalt. — Betrachten wir den Reif hinſichtlich feines nn. 
und Gebrauchs, fo ift er, bekanntlich eins der wichtigften Nah: 
rungsmittel der Menſchen, Millionen in China und Dftindien, 
in Afrika, fo wie in Amerifa ee werden faft einzig das 
von erhalten. Die Zubereitungen davon find mancherlet. In den 
Ländern, wo er gebaut wird, benugt man die Spelzen zum Futter 
für's Nindvieh; auch wird die Reißſpreu zur Verſtaͤrkung des 
Feuers in den Eifenhütten Indiens mit dem beften Erfolg benugt; 
aus dem Stroh verfertigt man fehöne Hüte; in Hindoftan ge— 
braudht man dad Reißwaſſer als Stärke "beim Mouffelin und 
Seidenwebereien, in Italien bei den Floren und Gaze. Unter den’ 
vielen Sorten, die im Handel vorkommen, tft der Garoliner Reif 
der vorzüglichfte; er ift lang, did, rein, und kommt in Tonnen & 
400 Pfd. zum Handel, es follen davon alljährlich 100,000 Ton: 
nen ins Ausland gehen. Vom italienifchen wird der mailänder, 
veronefer und piemontefer am häufigften verfandt, ift jedoch kuͤrzer 
und weniger rein, ald der caroliner. Bon dem piemontefer 
gehen ftarke Berfendungen nad Frankreich, ind Benetianifche 
und in die Schweiz. Der levantifche ift von töthlicher Farbe, ges 
wöhnlich unrein, wird in großen Kufen, die 1000 Ofen an Ge: 
wicht enthalten, an die Kuͤſten des mitteländifchen Meeres ver: 
fhidt. Cairo und Philippopel, die legte in der Provinz Rum: 
Ili gelegen, betreiben den vorzüglicyiten Handel damit. Den fpa: 
nifchen Reiß bauet man häufig in Valenzia und Katalonien, er 
fteht aber dem caroliner bei weitem nad, tft weniger weiß und 
anfehnlich. Der italienifhe Neiß, welchen man im, Lande in 2 
Sorten theilt, in Rifo fioretto, die befte, und merkantilie, eine ge: 
tingere, oder Kaufmanns: Gut, wird in Mailand nah Some, 
Moggi u. Staja gehandelt. Die Soma beträgt 230 Pfd. ſchweres 
Gewicht, und macht 11 Moggio oder 12 an aus, In Dam: 
burg wird der Caroliner Reif nach 100 Pfd. in Courant, mit 20 
p. ec. in Banko, und 83 p. c. Rabatt, nebft 1 p. c. Gutgewicht, 
der Mailänder in Saͤcken a 600 Pfd. mit 6 Hr. Zara, 1 p. c 
Gutgewicht gehandelt; auf den levantifchen gibt man in Marfeille 
3 p. ce Sconto. In Holland wird auf eine Laft bei Schiffäla: 
dungen 4000 Pfd. gerechnet. 
Reißblei, f. Graphit. 
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Renten, werden die im Bodenfee bei Konftanz gefangenen 
:oßen Lachsforellen, welche geraͤuchert und marinirt in Zäffern & 
) bi8 100 Stüc verfchickt werden, genannt. 

Resina, f. Harz. 

Resina elastica, f. &laftifches Harz. 

Resina jalappae, f. Salappenharz. 

Rhabarber, Rheum, Rhabarbarum verum; diefe Wur- 
l konimt von einer noch nicht ganz genau beftimmten Art des 
heum, wabrfcheinlid von Rheum palmatum L, ob man gleich 
ıch Dafür hält, daß fie von Rheum compactum, Rheum undu- 
tum gewonnen werde. Soviel ift indeß gewiß, daß die Pflanze, 
elche die echte Rhabarberwurzel Liefert, in der aftatifchen Zar: 
wei, an dem Fuße der Gebirge des tibetanifchen Reichs wächft, 
sonders in loderm, mit Sand vermifchtem Boden ; fie heißt auf 
betanifh Dſchum-ſa, auf mongolifh Schara = modo, auf dhine: 
ſch Hoi: hoang. Sie wird nad, dem Audgraben fogleich von 
irde und Ninde gereinigt, auf Faden gezogen und unter Decken 
etrodnet, wo zwar die Luft freien Durchzug bat, die Sonne aber 
icht unmittelbar darauf wirken kann. Won hier wird fie durch 
ie Kaufleute in der Bucharei abgeholt, nach ihrer Vaterſtadt ge— 
acht, wo fie noch einmal gereinigt, gelüftet, in Eleinere Stücke 
erfchnitten, und jede» Stud in der Mitte durchbehrt wird. 
diefe fo durchbohrten Stüde werden dann in von Kameel- und 
Ierdehaaren verfertigte Saͤcke gepadt, auf Kameele geladen, und 
um ruffifhen Handel nach Kiachta, einer kleinen tuffifchen ‚an 
ver Gränze von China in Sibirien liegenden Stadt, wo beinahe 
er ganze Handel zwiſchen China und Rußland betrieben wird, 
ebrahht. Das Durchbohren der Wurzel beruhet auf einem mit 
Rußland beftehenden Contrakt, wodurd man ſich vor ſchadhaften, 
aulen Stucken ſichert. Wenn die Karavane, welche gewoͤhnlich 
us 30 bis 50 Kameelen beſteht, zu Kiachta im October ankommt, 
o wird die Waare von einem beim Rhabarberhandel angeſtellten 
tron = Apotheker ſogleich auf das ftrengfte unterſucht, nöthigen- 
als noch einmal angebohrt, die ſchlechtern Sorten verworfen, 
ind nur die ganz vorzüglichen angenommen. Ehe die gegen Pelz- 
verk eingetaufchte Rhabarber in Kiften verpadt und nach Peters: 
yurg gefendet wird, muß fie zuvor noch einmal durchgefehen, und 
eder Ihadhafte Theil Davon genommen werden; einer abermaligen 
Revifion ift fie dann am legten Orte auögefegt, und wird num 
um Verſchicken als tauglich befunden. Auf diefe Art kommt es, 
aß die ruffifhe Rhabarber, unter dem Namen Rhabarbarum si- 
jirıcum, moscoviticam, bucharicum , ungemeine Vorzüge vor 
yer fogenannten chinefifchen, tartarifchen, oftindifhen hat. Diefe 
vird zwar ebenfalld aus dem Zhibetanifchen bezogen, jedoch mit 
veniger Auswahl behandelt; auch ift fie dem Verderben zur Gee 
nusgeſetzt, auf welchem Wege fie von Canton, einer der größten 
ınd vornehmften Handelsftädte in China, in der Provinz Quang: 
tong belegen, von den oftindifhen Gompagnien nach Dünemarf 
md Holland verfendet wird. Die ruffifche Rhabarber kommt 
n vieledigen, etwas länglichrunden, oder in platten, flachen, 
——— ».2 3oU weniger dicken, pferdehufähnlichen Stuͤcken, 
die ſaͤmmtlich vierteldzoll weite Bohrlöcher haben, oder zuweilen 
noch ftärker audgebohrt find, zu und. Ihre Zarbe en 
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aus Rofenroth, Weiß u. Gelb, muskatennußaͤhnlich, öfters fteenför- 
mig ; fie ift zerbrechlich, mäßig fchwer, knirſcht beim Kauen zwifchen 
den Zähnen, hat einen eigenthümlichen, bitterlicy = widerlidhen Ge: 
ſchmack, färbt den Speichel fchnell_fafrangelb, ohne fchleimig zu 
werden: Alkohol zieht eine gelbe Zinctur aus, die duch Wafjer 
unmerflich getrüubt wird. Die oftindifche, chinefifche, auch hollaͤn⸗ 
dDifche oder Dänifche genannt, weil fie von den Holländern und 
Dänen aus China bezogen wird, befteht meiftens aus 3 bis 4 Zoll 
langen, einige Zoll dicken, walzenförmigen oder auch rundlichen, 
flachgedrüdten, ferner aus in zwei Hälften gefpaltenen Stüden 
von verfchiedenem, gutem, auch ſchlechtem Anjehen, hat auch zu: 
weilen jchwarze Flecken. Die perfiiche, tuͤrkiſche, levantiſche Nas 
barber, Rheum persicum, Rheum levanticum, ift vorzüglich frü:- 
her über Zrieft, Livorno und Venedig nah Holland gebracht wor: 
den. Die Berfendung gefchah aus der großen Bucharei über Per: 


fien nach Bagdad, Aleppo, Smyrna u. f.w. Die Mutterpflange | 


ift der Wahrfcheinlichteit nah), Rheum undulatum und Rheum 
Ribes gewefen, da diefe beiden Pflanzen, in dem mittlern Afien, 
Syrien und Perfien gefunden werden. In Europa hat man ſchon 
feit geraumer Zeit, beinahe in allen Landern Verſuche im Großen 
und im Kleinen gemacht, die echte Nhabarberpflanzge zu bauen 
und zu cultiviren, jedoch mit nicht fondersihem Erfolg, weil bie 
daraus erhaltene Wurzel hinfichtlid ihrer Wirkſamkeit mit der 
echten feinen Vergleich geftattet. Als ſolche find die in England, 


in Frankreich, in der Pfalz gebauten zu betrachten. Denn wenn . 


felbit das ald echte Nhabarberpflanze enzunehmende Rheum pal- 
matum gepflanzt wird, fo verliert ed durch die Verfegung aus 
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feinem Vaterlande ganz außerordentlich. Die in England gezo-⸗ 


gene falfhe Rhabarber wird durch gewiſſe Künfteleien bearbeitet, 
um ihr das Anſehen der ruffifchen, zu geben, indem es in dieſem 
Lande gewifje Perfonen gibt, die ſich lediglich damit befchäftigen, 
die Rhabarber zu fürben, zu bohren und zu raspeln ; fie wird dann 
Eiftenweife —— Gewoͤhnlich beſteht dieſelbe aus platten 
Stüden, iſt ganz glatt geſchaͤlt, aber ſpecifiſch leichter, grobfaſe— 
tiger und porofer, als die ruffifche, auch ift fie auf dem Bruche 
mehr violetroth; fie Enirfcht nicht zwifchen den Zähnen, und das 
davon erhaltene Pulver bejigt eine gelbröthlihe Farbe, Die 
Stücde haben gemeiniglich 2 bis 4 Zoll Länge, find auf der einen 
Geite etwas ausgehöhlt, die Bohrlöcher runder und gleicher als 
bei dee ruffifchen; eine Aehnlichkeit mit der ruffifchen kann man 
ihr übrigens nicht ganz abfprechen, wenn man fie mit oberflächli= 
chem Blic betrachtet. Eine zweite falfche Rhabarber, welche wir 
aus Frankreich erhalten, und welche befonders im Departement 
Morbihan, in der Gegend der anfehnlichen See» und Handeld- 
ftadt l'Drient gebaut wird, kommt in mehr oder weniger, cylindris 
ſchen, oder aud) gefpaltenen, forgfältig zerfchnittenen Stuͤcken vor, 
Sie hat eine rothmarmorirte, gelbliche Farbe, und innen ift fie 
mit gleichlaufenden, tothen, zarten Streifen verfehen; Punkte find 
felten. Der Geruch ift dumpfig, Doch rhabarberartig, der Ges 
ſchmack etwas ſchleimig, bitterlich, herbe; fie färbt den Speichel 
elb. Bon einer guten echten Rhabarber verlangt man die bei 
der ruſſiſchen angegebenen Eigenfchaften. Man findet diefe aber 
öfter mit Rhapontikawurzel vermifcht, und abfichtlich verfälfcht. 
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—— Merkmale ſind hinlaͤnglich, ſie davon zu unterſcheiden; 
e Rhapontika iſt länger, duͤnner, meiſtens gefpalten, aͤſtig, auss 
endig dunkelbraun, inwendig weiß und gelblich geadert, mit ſtrah⸗ 
nformigen Zeichnungen, Die aus dem Mittelpunkte nach dem 
m£reife laufen; der Geruch ſchwach, wenig Bpabanber ähnlich; 
r Geſchmack fehleimig, bitter u. efelhaft. Sie Enirfcht nicht zwis 
hen den Zähnen, und färbt den Speichel unbedeutend. In An. 
dam wird die Rhabarber mit Netto Zara, 2 p. c. Gutgewicht; 
ıd 1 p. c. Sconto gehandelt. In Livorno die gute echte unter 
m Namen levantifche, die geringere, oftindifche; jene 4 bis 5 
tal fo theuer als diefe; von der danifch = afiatifchen Compagnie 
Kiften von 120 bis 145 Pfd. Netto: Gewicht. Die echte rufe 
Ihe aus Peteröburg, kommt fiftenweife, und wird in Marfeille 
enfalls nad) der Güte 2 bid 3 Mal theurer bezaplt. | 
Rhamnus catharticus, Stechdorn, ift der Kleine 
aum, wovon die Kreuzbeere gefammelt und das Gaftgrün bes 
itet wird; f. Kreuzbeeren. j | 
Rhapsntita: Wurzel, pontifhe Rhabarber. Die 
flanze, von welcher dDiefe Wurzel gewonnen wird, heißt nach L, 
heum rhaponticum , fie wädft an dem pontifchen Meere in 
hrazien, Scythien wild, wird aber auch in Deutfchland ald Gare 
npflanze gebaut. Die Wurzelblätter find herzförmigrund, glatt, 
ch ern Dh und haben die Länge von 1 bis 2 Fuß, ftehen auf 
ngen dien GStielen; der zwifchen ihnen herworgehende Stenge 
: die, und wie die Wurzelblätterftiele roth, wird 2 bis 3 Fu 
ch, trägt Eleinere Blätter, die an den Gelenken heraus kommen, 
ı der Spige eine dichte und große Blutentraube, die. den ans 
en Rhabarberarten gleich Eommt. Die Wurzel ift fchon bei der 
habarber befchrieben, und ihre Unterfcheidungszeichen von derſel⸗ 
n angegeben. Im Drogueriehandel werden zwei Gorten zum 
erkauf geftellt, die eine, welde aus Perfien über Smyrna in 
n Handel kommt und ungleich theurer ift als die andere, die aus 
alien und Frankreich bezogen, aber auch wohl größtentheils aus 
utfchen Gärten genommen wird. 
Rheinlachs, f. Lachs. 
Rheinlaken, werden bie großen, aus dem Bodenfee in den 
bein übergegangenen Lachöforellen, deren Länge bisweilen 4 Fuß 
d die Schwere 30 bi8 40 Pfd. ausmacht, genannt; man vers 
‚ickt fie marinirt in Faͤſſern. | 
Rheinmeine, find deutfche, in der Gegend des Rheins ges 
zene Weine, die ihrer vorzügliden Güte wegen unter allen 
einforten eine der erften Stellen einnehmen. Ihr leichtes, dems 
erachtes fehr ſchmackhaftes, Eräftiges und geſundes Weſen hat 
e» feit den älteften Zeiten als eins der herrlichften Mittel 
antheiten von den erfahrenften Aerzten anwenden laffen. Sie 
igen darin ungemeine Vorzüge vor den in den wärmern Gegen» 
ı Europa’s gezogenen, ald den italienifchen, fpanifchen, portu 
fifchen u. f. w., die in der Regel zu ſchwer, zu feurig, den 
pf einnehmend, und nur in weit geringerer Menge zu trinken 
d. Außer dem Wein im Rheingau, dem eigentlichen Waters 
ıde des Rheinweins, wo derfelbe zwifchen Mainz und Bacharach 
ft, ift der Hochheimer von der vorzüglichften Güte, und wird 
den allerbeften gezählt. Von allen Weinbergen um Hoch— 
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heim behauptet der zur Domdechanei in Mainz gehoͤrige den erſten 
Rang und ift die eigentliche ſogenannte Hocheimer Blume. 
Der Ertrag ift, nach Befchaffenheit der Jahre, 3, 5, 7, 9 bis 12 
Stüdfäffer Wein, die oft auf der Stelle im Durchſchnitt mit 
1000 Gulden bezahlt werden. Man verkauft diefen Wein je: 
doch nicht in einzelnen Faffern , fondern gleidy den ganzen Jahr⸗ 
ang. Zu den Rheinweinen erſter Art gehoͤren ferner der bei Ruͤ⸗ 
Desheim und. der am Zohannisberge wachjende. Das Hochftift 
ulda. befaß ehemals von dem legtern einen in der vorzuͤglichſten 
age fich befindenden Antheil von 120 Morgen Weinberg, welder 
einen Wein liefert, der vermoge feinee Lage den andern Theil des 
Berges übertrifft. In guten Jahren werden oft 150 Stüdfäffer 
swonnen. Dabei ift noch zu bemerken, daß, um den Gredit des 
ochheimer Weins nicht zu verringern, gefeglihe Verordnungen 
gegenen find, wonach es nicht erlaubt ift, fremde Gewaͤchſe von 
heinweinen in das Hochheimiſche ein uführen, ‚damit die, welche 
von hier Weine befommen, durchaus Feine Verfaͤlſchung oder Ber: 
mifchung argwöhnen dürfen, worauf ftrenge gehalten wird. Außer 
diefen drei aufgeführten Sorten ift der Nierenfteiner, ein ebenfalls 
außer dem Rheingau wachfender, ganz vortrefflicher Aheinwein-; der 
Lorchwein, ein um den Flecken Lorch im Mainzifhen wachſen— 
der, guter rother Wein; der Aßmanshaufener, eim guter 
vother Wein, in der Umgegend, dieſes Dorfes gezeugt. Unter Blei: 
ch er t verfteht man eine vorzügliche Sorte rother Rheinweine, die 
theild um Argenfeld, ein Schloß am Rheine im Trierſchen, theils 
im cölnfchen Oberftift gewonnen werden. Zu den guten Gorten 
der im Rheingau gezogenen Meine gehört der zum Affenftein, 
Hambach, — Rietberg, Wormsgau, Laubenheim, Bo— 
brunnen u. a. m. gewonnene. Fuͤr gute Sahrgänge 

find die von 1748, 1760 , 1762, 1766, 1776, 1779, 1780, 1783, 
4811 und 1819 anzunehmen. Als eine Probe für unverfälfcte 
Rheinweine pflegt man folgende Methode anzuwenden: Man be: 
reitet ſich aus friſch gebranntem Kalk, durch Vebergießen mit Waf: 
jet Umrühren und Abfegen, ein helles, klares Kalkwaſſer, welches 
n gut verftopften Gefäßen vor dem Zutritt der, Luft aufbewahrt 
wird, gießt in ein Weinglas, weldes zur Hälfte mit dem zu 
prüfenden Rheinwein angefült iſt, fo viel Kalkwaſſer, als der 
deitte Theil des Weins ausmacht, und beobachtet die Mifchung, 
ob fie dDunfler wird, oder nicht; iſt das erſte der Fall, fo war er 
verfälfcht, im Gegentheil aber rein. Ob nun gleich diefe Prüfung 
öfters mag angewendet werden, fo ift fie doc) nicht hinlaͤnglich. 
Schaͤdliche metallifche Zufäge find am beften durch hydrothien ſau⸗ 
ved Waffer, oder die ſogenannte Hahnema nuſche Probeefluͤſ— 
f ‚ Die Vermiſchung des Rheinweins mit 
gg Franfenwein, wie ſehr häufig gefhieht, kann nur eine ge: 
bte Zunge erforfchen. Beziehungsorte für Rheinweine find: 
Mainz, Frankfurt, Hoͤchſt, Coln. an handelt fie nah Stüd: 
faffern und Ohymen. In Mainz und rankfurt hat 1 Studfaß 
6 Ohm, 1 Ohm 2 Eimer, 1 Eimer 10 iertel, 1 Viertel 4 Maß, 
1 Maß 4 Schoppen. 100 Mainzifche Maß find 162 Berliner, 100 
——— 160% berliner Quart. In Goln halt 1 Ohm 26 
iertel, 1 Viertel 4 Maß, 1 Maß 4 Pintger. 100 cölnifche 
Maß find 130 berliner Quart. Außer den angegebenen Beziehung: 
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orten gibt ed zu Amſterdam und Dortrecht ſtarke Niederlagen, wo 
ie oft fehr vortheilhaft gehandelt werden Eönnen. 

NRhodiferholz, f. Rofenholz. 

Rhododendron, f. Schneerofe. i | 

Rhones- Weine, find franzofifche Weine von befonderer 
Süte; fie wachſen an den beiden Ufern des Rhonefluffes in der 

rovence, Dauphine; die beften fallen zwifchen Valence und St. 

aliere, find roth und weiß und unter dem Namen Heremitage— 
Bein bekannt. Man hat davon 1fte und 2te Sorte, fo wie ſſte 
ind 2te Sorte Cote: Rotie. Es gehören hierzu der Galcernier. 
on Chateau: neuf, la Narthe, Cote de St. Andre u. a. m. 
leber Avignon, Cette und Montpellier zu beziehen, in Oxhoften 
ı 28 bis 30 Vierteln. | 

Rhus Toxicodendron, giftiger, Sumach; ift ein in 
euchten. Gegenden des nördlichen und gemäßigten Amerika's, be= 
onderd in Birginien und Kanada wachſender Straub, und mit 
Ahus radicans, wurzelnder Sumach, ein und diefelbe Art. Es 
verden davon die eiförmigen, fpigigen, gekerbten, oben glatt 
der ſchwach behaarten, unten mit dichten Haaren verfehenen 
Blättchen gefammelt; ihre Farbe ift dunkelgrün; im frifchen Zu: 
tande befigen fie, wie der ganze Strauch, einen gelblich: mildy=. 
arbigen , Ihwarz abfürbenden und an der Luft ſchwarz werdenden 
Saft. Diefer Saft ift von fehr giftiger Befchaffenheit, erregt 
chon, auf die Haut gebracht, beftige ntzundung. Sowohl die 
Blätter, als ein davon bereitetes Extract werden in der Arznei: 
unde gebraucht; jene und diefes mufjen forgfältig verwahrt und 
ufbewahrt werden. Der fo eben befchriebene Strauch kommt auch. 
n Europa fort, und wird in Gärten gezogen. 

Ribas, ein in Katalonien gezogener vother, fpanifcher 
Bein; kommt über Barcelona in den Bandel. 

Niceywein, wird um Ricey, der Name dreier Marftfle: 
fen, gewonnen,. gehört unter die Burgunder Meine; er geht: 
tar& nach Flandern und Holland. | , 

Rihebourg, einer der beften Burgunder Weine, wacht 
im Ruits. 

Ricinusöl, Oleum Ricini, Oleum de palma Christi, 
Jleum de Kerva, wird aus den Kernen eines, in Dſt- und Weitz 
indien, Afrika und im füdlichen Europa wachfenden, halb ſtrauch⸗ 
artigen Gewächfes durchs Auspreſſen erhalten. Der Baum, wel- 
cher auch als, Zierde in unfern Gärten angetroffen wird, heißt 
Wunderbaum, nad L. Ricinus communis, erreicht in feinem 
Baterlande eine bedeutende Hohe, die fich auf 20 bis 30 Fuß bes 
läuft. Die Blätter find vollgrüun, glänzend, breit, wie ein Stern 
eingefchnitten, am Rande gekerbt, haben lange Stiele. - An den 
Spigen der Stengel fommen die weiblichen Blumen mit rothen 
Staubfüden hervor ; fie haben einen dreitheiligen Kelch und Eeine 
Krone. Unter denfelben figen die männlichen Blumen, ebenfalls 
ohne Krone, mit Stheiligem Kelch, vielen Staubfüden und gelben 
Staubbeuteln. Die mit vielen krautartigen (Stacheln) befegte 
Frucht befteht aus drei zufammengerundetenn: bei der Reife von. 
einander abweichenden und auffpringenden Kapfeln. Jede Kapfel 
enthältt einen eiförmigen, auf der einen Seite converen. und 
zugerundeten, auf der andern platteren Samen mit etwas her⸗ 
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vorfpringendem Winkel. Die Oberfläche des Samen i 
laͤnzend, grau gefärbt, mit braunen, marmorarrigen Streifen. 
ie dünne, fefte, aber doch zerbrechliche Schale umfchließt einen 

weißen Kern von füßlichem Gefhmad, der fich fpäter durch eine 


größere oder getingere Schärfe bemerklicher macht. Der Rabel 


mit dem fleifchigen, ziemlich großen Auhange, und die ‚ganze- 


Form des Samens hat viel Aehnlichkeit mit gewiffen Käfern; 
unmittelbar unter dem Anhange, an der Äufern Seite des Sa 
mens, ift eine eingedrückte Stelle vorhanden, welche einem Wap- 
penfchilde gleiht. Der Handel liefert und davon zwei Arten: 
1) den ameritanifchen, welcher größer, dunkler von Farbe, mar 
morähnlich gefleckt, und mit fehr bemerklicher Schärfe begabt ft; 
dad den Kern bedeckende Häutchen ift filberweiß und ſchwitt zu: 
weilen einen ſchwammigen, glänzenden Stoff aus, der den Zwi— 
ſchenraum bis zur Schale ausfüllt. Die Länge des Samens be- 
trägt 6, die Breite nur 4 Linien, die Dicke 3 Linien. 2) Den 
franzofifchen, der kleiner, blaͤſſer, ſchwaͤcher marmorirt ift, und 
beinahe feine Schärfe beſitzt; die Länge deffelben ift 4 bis 6 Bi: 
nien, die Breite drei bis vier Linien, die Dicke zwei bis drei 
Linien. Man bereitet aus dem Samen das im Handel bekannte 
Nicinusöl, welches als Eräftiges Arzneimittel duch Berord: 
nungen der Aerzte häufig feine Anwendung findet. Diefes Del 
fommt mehr oder weniger gefärbt vor, aber diefe Berfchiedenheit 
in der Farbe kann einen Beweis der Echtheit oder Unechtheit 
defjelben geben, fondern diefelbe rührt von der abweichenden 
handlungsart, das Del zu gewinnen, her, auc von dem Alter 
des Samens, indem die größere Erhigung deffelden ein mehr ge: 
fürbtes und eher ranzig werdendes Del erzeugt. In Indien ver 
führt man nach zwei Methoden: Man läßt die erfte Hülle des 
Samens durch Einwirkung der Sonne von felbft abipringen, dann 
im Waffer Eochen, hierauf wieder der Sonne ausfegen bis zum 
völligen Austrocknen. Iſt dies gefchehen, fo zerftoßt man fie mit 
ihren röthlichen Hüllen und macht einen Zeig daraus, den man, 
mit etwas warmem Waſſer angefeuchtet, nad) und nach in große 
metallene Zöpfe wirft, die Eochendes Waffer enthalten, und ums 
ter welche man Feuer macht; das Del, welches obenauf ſchwimmt, 
nimmt man mit Federn ab. In dem Maße, als das Waſſer im 
Topfe verdampft, fest man anderes fehr heißes Waffer zu. Nach: 
dem fich num ein Bodenfag gebildet hat, ‚bringt man das Del in 
einer Schüffel über gelindes Feuer ; auf diefe Art wird das —* 
ſer, welches im Del noch enthalten iſt, verfluͤchtigt und die flei⸗ 
ſchigen und ſchleimigen Theile werden geneigt, nad) dem Erkal— 
ten und Nuhigitehen niederzufallen. Nach einer zweiten in Ins 
dien gebrauchlihen Methode läßt man den Samen mittelft Eins 
wirkung des Feuers dörren, dann über dem Feuer wie den Kaf- 
fee roͤſtent; hierauf zerftößt man ihm und bringt ihn in Eochendes 
MWaffer u. f. w. Das Del vereinigt fih auf der Oberfläche, von 
der man es abnimmt. In der Regel ift das Nicinusol von blaßs 
gelber Farbe, dicklich und ohne Geruch. Den fcharfen], ranzigen 
Geſchmack, den mandyes Ricinusoͤl zeigt, leitete man bis noch vor 
Kurzem von den Schalen, oder auch von den Keimen ab, Da 
aber beides ungearündet fei, haben Geiger, Pfaff hinfichtlicy 
der Schalen, und in Betreff der Keime Henry und Butrows 
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Charlard bewiefen. Die Meinungen hierüber find getbeilt, die 
beiden zulegterwähnten Chemiker fchreiben denfelben der Bereitungss 
art zu, wenn zu ftarke Hige bei der Methode des Preſſens, auf 
welche Weife dad Del am häufigften erzielt wird, angewendet ift; 
Andere, 3. B. Dierbach, vermuthen, daß bloß das den Samen 
umgebende weiße Häutchen die Eragende Eigenfchaft des Ricinus⸗ 
oͤles hervorbringe; Dderfelbe meint auch, Daß das amerikanifche 
Del theilweife au8 dem Samen der Jatropha Curcas gepreßt 
werde, und hiervon die draftifche Wirkung dieſes Deld herrühre. 
Dr. Martius erwähnt ferner, daß nach mündlichen, aber gründs 
lihen Mittheilungen eines Freundes dad Nicinusöl häufig wie 
andere fette Dele gereinige werde; dies fol a der Fall 
fein mit dem in, Elephantenblafen nah Europa kommenden Nici: 
nusöle; man läßt naͤmlich dafielbe, ehe ed in Glasflafchen ge: 
füllt, längere Zeit in den — — ſich abſetzen, ſam⸗ 
melt dann den trüben, ſchleimigen Bodenſatz, und reinigt denfel- 
ben mit Schwefelfäure und Kreide. Auf diefe Art wird ed ganz 
weiß und geſchmacklos. — Gutes Nicinusol ift, wie ſchon be: 
merkt, geruchlos, von füßlihem, hanfartigem Gefhmad. Es 
— nicht in der Kaͤlte, ſondern behauptet ſeine Fluͤſſigkeit 
ei einer Temperatur von 21 Grad unter O, wird jedoch dadurch 
etwas dider, fo wie durch das Alter, welches auch eine etwas 
duntlere Farbe vermittelt. Im Alkohol löfet fich das Ricinusoͤl 
gänzlich auf, weßhalb diefe Eigenfchaft befonderd dazu dient, die- 
etwaigen Verfälfchungen mit Mandel» oder Nußöl, weil diefe in 
Alkohol unaufgelöft bleiben, leicht zu erkennen. Aber auch außer 
dem Verſuch mit Alkohol läßt ſich die Verfälfhung des Ricinus— 
018 mit einem der angezeigten Dele fchon dadurch erkennen, daß 
dafjelbe nicht mehr dicklich, fondern dDünnflüffig dadurch geworden 
ift, aud mit Naudy und Ruß brennt, welches beim unverfälfch- 
ten nicht der Fall if. Das. ameriktanifche Nicinussl kommt in- 
ut verwahrten Slafchen, und ift aus Hamburg und andern deut: 
chen Geeftädten zu beziehen, fo wie der mit feiner ſchon befchrie= 
benen Schale umgebene Same, semen ricini, WBunderbaumfas 
men, auch Purgirkörner genannt. RE 

Rietbergeir, ift ein guter Rheinwein; f. d. 2%. 

-  Riffy, beißt eine Sattung levantifher Baumwolle von 
re Feinbeit ; fie kommt aus Alerandrien nach Marfeille. 
illy, f. Champagner: Wein. , 

Rindfleifch; als Handelsarkikel ift das eingefalgene, wel: 
ches aus vielen Ländern in ungeheurer Menge verſchickt wird, zu 
bemerken; dahin — Island, Irland, Penſylvanien, New— 

ork, Holſtein, Juͤtland, aus den legten über Hamburg. Bon Irland 
follen allein jährlich über 200,000 Tonnen nad) Amerika gehen. 

Rifagon, f. Saffjumuniar. 

Riveſaltes, ſ. Muskateler.. — 

Roccambole, die kleinen, erſt roͤthlichen, dann weißen, in 
einem Samenkopfe befindlichen Zwiebeln eines knoblauchartigen 
Gewaͤchſez, nach L. Allium Scorodroprasum, Es wird 2 Fuß 
hoch, ‚trägt glatte Blätter wie Porre; die Zwiebeln find feiner 
und milder ald Knoblauch, werden in der Kochkunft häufig angee 
wendet und find befonders in Frankreich fehr_ beliebt. 

Rokhecorbon, ein in Touraine wachfender , guter, weißer 
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franzöfifcher Wein; ber größte Theil davon geht nach Holland 
und Flandern. 

Roheforter Käfe, find plattrunde, zoll-, auch fußhobe, 
franzöfifche, in einem Thale bei Rochefort bereitete Käfe, die fos 
wohl im In- als Auslande fehr beliebt find... Cie werden vom 
Mai bis Septbr. verfertigt, haben gewöhnlich 6 bis 7 Pfd. an 
Gewicht, werden aus den großen Zelfenkellern in dem erwähnten 
Thale, fobald fie ihre Reife erhalten haben, welde durch die 
roͤthliche Rinde beftimmt wird, theild von den Leuten auf Die 
Märkte zu St. Affrique, St. Nome de Tarn, Gt. Rome de 
Sernon, St. Georges und Milhaud, theild in die Niederlagen zu 
Rocfort (Rochefort) gebracht, an die Kaufleute zu Zouloufe, Ni⸗ 
mes und Montpellier verhandelt, von wo aus ein großer Theil in 
das Innere des Landes, als nach Lyon, Paris, in die ehemali- 
gen Provinzen Languedoc, Gascogne und Provence, ein anderer 

heil nach Italien, und dann eine große Partie über Bordeaur 
nad) England, Holland und den franzöfifhen Kolonien verſchickt 
wird. Aus dem Abgefchabten der frifchen Kafe bereitet man eine 
Eugelfürmige Sorte, die den Namen Rhubarbe führt. Ein 
guter Rocheforter Käfe muß einen lieblihen Gefhmad haben, nicht 
hart, fondern —— und inwendig mit blaͤulichen Adern 
verſehen fein. Bon Bordeaux zu beziehen. 

Rochegude, rother und eher. um Avignon wachfender 
Mein von vorzüglicher Güte; wird von dort ftark verfahren. 

Rochekäfe, wird zumeilen der Rocheforter Käfe genannt. 

Roͤmiſche Kamillen; f. Khamillen, romifche, 

ömifher Kümmel, f. Mutterfummel,. 
Nöthe, f. Färberröthe und Krapp. 

NRothel, Rothftein, Rubrica fabrilis, creta rubra, ift 
eine verhärtete, eifenhaltige Thonart. Seine Farbe ift dunkelroth, 
bhinfichtlich feiner Feitigkeit beinahe fteinhart, fühlt ſich fettig an 
und läßt ficy fchneiden. Er zieht das Waſſer, wenn er hinein: 
gelegt wird, ſtark an fih, ohne zu erweichen, knirſcht zwifchen 
den Zähnen, nimmt im Feuer eine noch dunklere Farbe und groͤ— 
Bere Härte an, und wird dann vom Magnet angezogen. Diefe 
fteinartige Eifenerde wird in Schweden, England und an verfcie: 
denen Orten Deutfchlands, vorzüglich beit Nürnberg, gegraben und 
centnerweife in, den Handel gebradht. Aus den feinften Sorten 
fchneidet man laͤngliche Stücde oder runde Stifte, die mit Holz 
eingefußt und zum Zeichnen angewendet werden. Die beften Roth: 
ftifte find die englifchen, in Gedernholz eingefaßt. Man verlangt 
von einem guten Rothftifte, daß er etwas ſchwer und feft fei, 
damit er fich gut zufpigen laffe; beim Anfühlen muß er ſich fein 
und fanft zeigen, daher glatt, rein, ohne Steinchen fein, 
und eine fchöne dunkelrothe Farbe haben. Gefledte, oder ind 
Graue fallende, fo wie die zu fett fich anfühlenden, auch die 
zu harten und trodnen find in der Regel untauglic zum Zeichs 
nen. Nürnberg treibt einen bedeutenden Handel mit Rothſtiften, 
fowohl mit gefaßten als ungefaßten, von den erften 6 Nummern 
zu 16 Dußend; in Gedernholz gefaßte bei Dugenden drei Sorten; 
den rheinischen Nothel pfundweiſe j 

‚ „Roggen (Secale cereale). Diefed mehlreihe Korn, welches 
eind der erften Bedürfniffe der europäifchen Bewohner ift, indem 
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‚a8 aus demfelben erhaltene Mehl das Eräftigfte Brot gibt, und 
vefonder8 für die arbeitende Menfchenklaffe ſehr nährend ift, ift 
ıllgemein bekannt. Man unterfcheidet Winter: und Sommers 
:oggen, wovon der lestere Eleinere aber weißered Mehl ges 
ende Körner hat. Den Erfahrungen zufolge fteht der Winters 
:oggen (der vor dem Winter gefüete) dem Sommerroggen (dem 
nit Srühlingsanfang gefüeten) nad) ; niederer, ſchwerer und fetter 
Boden zeigt überhaupt nicht fo gute Frucht, ald mit Sand ſtark 
sermengter, hochgelegener. Sowohl der Winterroggen, ald im 
Kllgemeinen der in fhwerem, fetten, niederm Boden gebaute ift 
yiekhülfiger und mehlarmer. Man verlangt von einem guten Rog⸗ 
jen, daß die Körner recht trocken, ſchwer, von Unreinigkeiten, 
ils von Raden, Trespe, wildem Knoblauch u. f. w. frei find; 
yumpfiger, fchimmelig gewordener oder von Kornwürmern anges 
nagter, fo wie ftark mit Mutterkorn vermifchter, ift untaugs 
ih. Das Mutterkorn fieht ſchwarz und blau aus, wenn es zer⸗ 
beochen wird. Neined Korn muß ferner beim Aufmeffen ftäuben, 
diefer Staub muß aber frifch riechen und die Nafe afficiren ; riecht 
indeß der Staub dumpfig oder widrig, fo ift das Korn von Mils 
ben angefreffen; auch tft der natürliche, die Trocdenheit und Reins 
heit des Roggens beftimmende Staub fehr wohl von dem unreis 
nen, abfichtlidy dabei gelaffenen, aus Kaff entflandenen, der nicht 
dahin gehört, zu unterfcheiden ; hiervon muß er frei fein. Duͤnn⸗ 
ſchaͤliger Roggen ift befjer, ald dickſchaͤliger, er gibt mehr Mehl. 
Beim Aufbeißen der Korner zeigt fich die Befchaffenheit der Di- 
Kern oder duͤnnern Schale fehr leicht. Unter dem diekfchäligen iſt 
der fchlechtefte, der unreine und nicht volle Körner hat, deren 
Spisen fhwarz find; unter ſolchem befindet fic) gewöhnlich viel 
taubes und Mutterkorn. In der Regel rechnet man, daß ein ges 
ftrichener nordhäufer Scheffel Roggen 75 Pfund, ein berliner 
Scheffel von — Güte 88, gemeiniglich aber nur 
80 Pfund wiegt. Diefe Gewictöbeftimmung paßt indeß nur, 
wenn der Roggen gedeihlidhe Witterung genofjen hat, es gibt 
Sahre, wo er am Gewichte 6, 8 biö 10 Pfd. weniger hat. — 
Was den Handel mit Roggen betrifft, fo machen die Dftfeehäfen 
damit fehr bedeutende Gefhäfte, außerdem andere Handelsftädte. 
Bemerkenswerthe Drte find in Ddiefem Betracht: Königsberg, 
Danzig, Elbing, Reval, Riga, Memel, Hamburg, Lübed, Ü 
tona, Bremen, Amfterdam u. few. In Konigöberg wird der 
Handel nad) Raften von 563 Scheffel betrieben; ed werden fünfer: 
lei Sorten dort unterfchieden; als befte wird der Roggen, wels 
chen man aus einem Theile von Rußland erhält, angenommen; 
die Körner haben alle guten Eigenſchaften, find nicht allein groß, 
von hellgelber Be fondern auch dunnfhalig, übrigens nicht 
unrein und hinlänglich troden. Der polnifche Roggen fteht jenem 
in den angeführten Eigenfchaften etwas nach. Kine darauf fol: 
gende Sorte ift, obgleich von Anfehen und Große nicht zu ver: 
achten, weniger trocken und dabei unrein. Als legte, im Werthe 
nicht fo hoc) ftehende wie die erftern, ift der Roggen zu betrach— 
ten, welcher den Namen Bauerngut führt. Er kommt von Zils 
fit und Infterburg und wird von Bauern angefahren. Danzig 
macht große Gefchäfte mit Getreide aller Art, alfo auch mit 
Roggen; verfendet viel ind Ausland, befonderd nach Holland. 
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Reval verfendet ebenfalls viel nach Holland und Luͤbeck; eine Laft 
daſelbſt hat 4000 urn. voriges Gewicht, welches mit 3400 2 
in Holland ſich ausgleicht. Bon Riga gehen ebenfalls ftarfe Ver— 
fendungen nah Holland, außerdem nach Schweden, Dänemark 
und —— 100 Laſt in Riga, jede von 45 Loof, betragen 
nicht völlig 99 hollaͤndiſche Laſten. Der memeler Handel ift nicht 
unbedeutend. Nac Frankreich und Holland macht Bremen ebens 
falls ziemliche Gefhäfte mit Roggen; eine Bremer Laft ift 40 
Sceffel, und 8 bremer Zaften madıen in Amfterdam 7 Zaft, 18 
Mudden und 1 Scheepel. Der amfterdamer Handel geht nad) La⸗ 
ften, weldye 4000 Pfd. halten follen; eine Laſt hält nach hollän- 
difhem Gemäß 27 Mudden; 1 Mudd 4 Scheepel; ein Scheepel 
4 Vierdevat. Es bezieht ftarke Schifföladungen davon aus einem 
Theile von Rußland, Polen, Oft: und Weftpreußen, Pommern, 
dem Herzogthume Magdeburg. In Hamburg, wo mit allen Ars 
ten Roggen aus allen Dftfeehäfen gehandelt wird, machen 10 
Laften 11 holländifhe. Beim Roggen wird im Befrachten hin⸗ 
ſichtlich des Gewichts ein Unterfchied gemacht, indem man den 
7— 10 p. c leichter p. Laſt, als der Weizen annimmt. Alle 
— gehen dort nach Laſten von 60 Faß, contant in Cour. 

Roheiſen, ſ. Eiſen. 

Rohrkaſſia, ſ. Cassia fistula, 

Rollenblei, ſ. Blei. 

Rollentabak, ſ. Tabak. 

Romanse, eine der erſten und vornehmſten Sorten des 
Burgunderweins. 

omanesco, ein guter, auf Monte malo im roͤmiſchen 
Gebiete gezogener italieniſcher Wein. 

ompen, Rumpen, find von Würmern zerfreſſene, oder 
gerftücelte Muskatennüffe, ſ. Mustatennüffe. 

Ronta, ein vorzüglicyer rother Muskateller Wein aus dem 
Toskaniſchen. 

Roob Dauci, succus dauciinspissarus, Mohr: 
rübenfaft, ift der aus den gereinigten, zerftampften und aus: 
gepreßten Mohrrüben (die Pflanze heißt Daucus Garota sativa) 
durch gelindes Einkochen bis zur Honigdide erhaltene Saft; er 
ift dunkelbraun, von angenehm füßem Geſchmack. Außer dem 

ugen, welchen er in der hausliyen Anwendung hat, wird er 
auch in medizinifcher HBinficht gebraudt. Sein Gefhmack muß 
rein, nicht erdig, ekelhaft füß ‚, oder hintennach bitterlicy fein, 
ur ift er aus einigen andern Wurzeln vermifcht bereitet. Da er 
ehr häufig auf dem Lande verfertigt wird, fo wird nicht immer 
die gehörige Neinlichkeit beobachtet, er Tann durchs Stehen in 
Eupfernen Keffeln leicht Eupferhaltig werden. Man prüfe ihn 
daher mit einem Stuͤck blank polirtem Eifen, welches in eine 
geringe Quantität warm gemachten Mohrrübenfaft eine Zeitlang 
gelegt wird; iſt bei dem Herausnehmen defjelben die Oberfläche 
rein geblieben, fo war er frei von Kupfer; im entgegengefesten 
Tal wird ein Eupfriger Ueberzug daffelbe bedecken. Im Waſſer 
aufgelöft und verdünnt, Dürfen fich keine fchwarzen Theile ab: 
fondern, fonft war er angebrannt, welches auch der bitterliche, 
etwas brandige Gefhmad zu erkennen geben wird. In vielen 
Gegenden Deutfchlands werden ftarke Berfendungen damit gemacht. 
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Man Tann ihn befonderd aus dem Thüringifchen, Halberftädtfchen, 
Magdeburgifchen und Braunfchweigifhen, wo er nach Gentnern 
jehandelt wird, beziehen. 
! Roob juniperi, succus juniperi inspissatus, 
Bachholdermuß, Wahholterfaft, ift der eingedidte, 
urchs Auspreffen und Auskochen der Wachholderbeeren erhaltene, 
elbbraune Saft; er darf nicht zu dünn fein, muß einen ftarken 
Bachbolderbeerengefehmad und Geruch befigen, und keine Eupfris 
yen heile enthalten; man prüfe ihn deshalb, wie beim Mobr: 
übenfaft angegeben if. Im Goburgifchen, Schwarzburgifchen, 
n Thüringen u. a. O. m. wird er in großen Quantitäten bereis 
et und verfchidt. 
Roob sambuci, succus sambueci inspissatus, 
Kliedermuß, f. Fliederfaft. 1 
Roob sorborum, Quitfhenmuß, wird aus den Bee— 
:en der Eberefche, Sorbus aucuparia L., die unter den Namen 
Bogelbeeren, Quitfchen allgemein bekannt find, durchs 
Kustochen, Auspreffen und Eindicken bereitet. Es fieht roͤthlich 
aus, hat einen füuerlichen, hintennach tragenden Gefhmad, muß 
die — aben, reinlich bereitet, und nicht kupfer— 
dir rd ift auf die beim Roob dauei angegebene Weife zu prüfen, 
ogquemaure, ein in der ehemaligen Provinz Languedoc, 
im Kirchfprengel Ufez, um Noguemaure, wachjender rother franz 
söfifcher Wein von guter Qualität; er gehört zu den Sorten, die 
in Deutfchland unter dem Namen petit Bourgogne fo be: 
liebt find. Avignon und Gette find die Beziehumgsorte; am er: 
ften Orte nach Barils, an dem legten nah Demi: pieces, A 
35 bis 36 Veltes. , , 
Roquevaire. Der unter diefem Namen in Handel kom— 
mende franzöfifche, fowohl rothe ald weiße Wein, ift von befon- 
derer Güte, hat einen ÄAußerft angenehmen mustatellerartigen Ge: 
ſchmack, gehörigen Geift, und wird um Roquevaire gewonnen, ei- 
ner £leinen Stadt in der ehemaligen Provence, zu dem jeßigen De: 
partement der Rhonemündungen gehörend, die außer diefem Pro: 
dukt ftarken Handel mit trodnen Früchten, ald: Rofinen, Man: 
deln, Dliven, Feigen, Pflaumen, Kapern u. f. w. treibt. 
ofen, flores rosarum. Bon diefen bekannten, fehr belicb: 
ten Blumen gibt ed eine große Berfchiedenheit; von Einigen 
wird die Anzahl der Gattungen über 100 angegeben, Wilde: 
now führt davon 39 an. Man kann fie in 2 Familien ver: 
theilen, und zwar in kugel- und eirunde, nad) der Befchaf: 
— ihrer Fruͤchte. Zu der erſten gehören: die pimpinell: 
blätterige, die Zimmt- oder Zuderrofe, die ſchwefel— 
geioe, die gelbe, die provencer und die weihhaarige 
ofe; zur zweiten die Gentifolie, die Eſſig- oder Das 
mascenerrofe, die weiße, die Bifamrofe, die Wein, 
die Mood: und die gemeine wilde Nofe oder Hagebutte, 
Bon den gewöhnlich im Gebraud, feienden und ald Handelsartikel 
interefjirenden,, find vorzüglich die Effigrofe, auch unter den 
Namen Damadceners:s, Knop: und Samburgerrofe be: 
tannt, nad) L. Rosa gallica; dann die Gentifolie, Rosa 
centifolia, zu bemerken. Die evfte, von einem Eleinern Strauche 
ald die andere, gewonnen, deren Blattjtiele mit Dornen verfehen 
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ſind, hat eine dunkelrothe Farbe, iſt nicht ſo vollblaͤtterig, ſchwaͤ⸗ 
cher im Geruch, und wird der ſchoͤnen dunkeln Farbe der Blaͤtter 
wegen, noch kurz vor der Entwickelung der Blume abgeſchnitten, 
vom Kelche und den gelbweißen Naͤgeln der Blumenblaͤtter befreit, 
die Blaͤtter dann geſchwind, jedoch behutſam getrocknet, und in 
gut verſchloſſenen Behaͤltniſſen vor dem Zutritt der Luft ſorgfaͤl⸗ 
tig verwahrt. Ihre Anwendung ift verfchieden, beſonders deö 
Anfehens wegen ald Ingredienz zum NRäucherpulver. Die Genti: 
folie, am Geruche bei weitem jtärker als jene, mit vielen, nicht 
dunkelrothen Blättern verfehen, wird zur Parfümerie, zur Bes 
reitung ded Roſenwaſſers und des aͤußerſt Eoftbaren Rofenöls an: 
ewendet. Die Blätter werden theils getrodnet, theild in großer 
enge — und verſchickt. Die Roſen von Provins, einer 
Stadt in Brie, werden in große und Mittelſorten getheilt, ſind 
unter dem Namen Provinsroſen bekannt, gehen in ungeheu— 
rer Menge in die entfernteften Länder; ſelbſt von dem Roſen⸗ 
waſſer werden ftarke Verſendungen nah China, Perjien u. f. w. 
gemadk. Da der Geruch der Rofen lediglich in dem atherifchen 
ele liegt, fo wird daffelbe duch Deftillation daraus erhalten; 
der Ertrag ift aber fo gering, daß man von 100 Pfd. derfelben 


nur 1 Qntchn. erhält. Es iſt weiß, dicklich, der Geruch fo durch⸗ 


dringend und zertheilbar, daß aus einem halben Qutchn. über 
500 Pfd. des ftärkiten Rofenwaflers bereitet werden können. Das 
Nofenöl, welches von den Engländern aus Dftindien gezogen, und 
zu fehr hohem Preife verkauft wird, fol dort, wo die Roſen un: 
aus mehr ätherifche Theile befigen mögen, auf zweierlei Art 

ereitet werden. Die eine befteht in folgender Prozedur: Man 
nimmt einen, fehr viel füßes und geruchlofes Del enthaltenden 
Samen, welden der Indianer Genzely nennt, der nebft dem 
‚Öligen Beftandtheile von ſchwammigem, markigem Weſen iſt, 
befreit denfelben von feiner außern Haut, und bringt ihn fchicht: 
weife mit frifch abgepflücdten Rofenblättern in ein porcellanes Ge: 
faͤß. Iſt daſſelbe angefüllt und gut verftopft, fo wird es 10 bis 
12 Zage an einen Eühlen Ort geftelt, und nach Verlauf diefer 
Zeit durch neue Rofenblätter, nachdem die alten weggenommen, 
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erſetzt. Died Verfahren wird 8 bis 10 Mal wiederholt, bis die 


Samen gehörig aufgequollen und feiner Aufnahme mehr fähig 
find. Jetzt werden fie gehörig auögepreßt; das erhaltene Dice 
elbe Del, welches anfänglich trübe iſt, fich aber nach einigen 

onaten Ruhe in mehrere Schichten theilt und abfondert, mit 
Baummwolle getrennt. Die oberen Schichten liefern das feine No: 


fenöl oder die Rofeneffenz, die untern hingegen werden zu einem 


andern Behuf im Häuslichen benugt. Eine zweite Art der Abſchei— 


dung fol nach folgender Methode vorgenommen werden. Es wer: _ 


den in Bengalen, wo große Zäune von Roſenſtoͤcken angelegt find, 
die aufgeblüuhten von ihren Samen und Keldyen befreiten Blumen 
in paflende glafurte Töpfer» Gefhirre mit reinem Wafler 2 Zoll 


hoch uͤbergoffen. Diefe Gefäße werden von früh bis Abends der : 


Sonne ausgeſetzt, und 5 bis 6 Tage damit fortgefahren. Nach 
Berlauf von 2 Tagen fondern ſich auf der Oberfläche Deltheil- 
hen ab, welche am vierten oder fünften eine Art Schaum bilden, 


den man mit feiner Baummolle forgfältig abnimmt, und ſogleich 


in Flaͤſchchen druckt, und auf diefe Art das dicklicye, butterartige 
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Del fammelt. Es iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, daß die Roſen in 
dem dortigen Klima mehr ätherifche Theile enthalten, ald in 
Deutfchland, und daß eine zwedmäßige Deftillation jene Proze— 
duren entbehrlich machen würde, oder ed müßte "denn durch die 
Art Gährung die Zrennung der Deltheilchen beffer bewirkt wer— 
den, weil man die Bemerkung gemacht hat, daß eingefalgene Ros 
fen mehr Del geben, als frifche, jedoch, wenn gleich von fo ans 
genehmen, Doch nicht fo ſtarkem Geruche. Beim Einkauf der ein: 
gefalzenen Rofen hat man auf die Güte derfelben zu achten; fie 
muͤſſen gehörig faftig, von gutem, röthlihem, nicht verbleichtem 
oder gar ind Schwärzliche fallendem Anfehen, von angenehmen, 
ftarkem Roſengeruch, und nicht mit Kelchen und grünen Blättern 
verunreinigt fein. , 

Rofenholz, Rhodiferholz, lignum rhodii, eine wohl: 
riechende, einen ftarken Roſengeruch befigende Holzart, deren Ab— 
ftammung noch nicht gehörig beftimmt ift; es foll won Convol- 
volus scoparius L. oder von Genista canariensis L. fommen. 
Im Handel kommen 2 Arten vor; die, welche in großen Stüden 
zu Tiſchler- und dergleichen Arbeiten fich eignet, wovon aus 
den antillifchen Infeln große Quantitäten nad Frankreich und 
England gefchikt werden, und die man am haufigften unter 
dem Namen Rofenholz zu diefem Bedarf verbraudt, hat einen 
ſchwaͤchern Nofengerudy und fol von der Amyris balsamifera L. 
fommen; und dann eine zweite, welche man in Enotigen, krum⸗ 
men Stüden von ‚verfchiedener Länge, und Stärke erhält, und 
kein Stamm, fondern Wurzelholz if. Das erſte fieht gelb, 
auch ind Bräunliche fallend aus; das andere ift mit einer weiß: 
grauen, runzlichen Rinde umzogen, inwendig gelblich, auch 
mit gelbröthlichen Adern gemifht. Der Geſchmack ift bitterlich, 
balfamifch ; der Geruch vorzüglich dann, wenn ed gerieben oder 
geſchabt wird, ſtark rofenartig. Heißes Wafler darauf gegoffen, 
zieht eine gelbe Farbe aus; die gefärbte Flüffigkeit hat den Ges 
euch und Geſchmack des Holzes. Die Güte defjelben wird nach 
der Schwere, _der dunklen Farbe und dem ſtarken rofenartigen 
Geruch beftimmt, je mehr e8 diefe Eigenfchaften befist, defto bef- 
fer ift ed. Eine Verfälfhung mit Wachholderholz ift fehr Leicht 
an dem Geruche zu erkennen, welcher bei beiden ſehr verſchieden 
ift, und befonders beim Schaben und wenn ed angezündet wird, 
bemerkbar wird. Gutes Rofenholz muß übrigens, wie das Wach— 
bolderholz , leicht brennen. Den Namen Rhodiferholz fol ed von 
der Infel Rhodus haben, wo eö, fo wie von der Inſel Eypern 
und aus mehrern Gegenden der Levante in vorzüglicher Güte wach— 
fen, und von da e8 befonders von den Holländern bezogen werden joll. 
Das aus dem Holze gewonnene Atherifche Del ift im frifchen Zuftans 
de von goldgelber Farbe, die ſich durchs Alter ind Roͤthliche zieht; 
der Geruch ift außerordentlich ftarf, und angenehm rofenartig. 
Seines hohen Preifes wegen ift es der Verfaͤlſchung nur zu oft 
auögefegt, aber ſchon an der Schwere zu erkennen. Dad echte 
fallt im Waſſer zu Boden. Iſt es mit Alkohol vermifcht, fo 
wird eine £leine Probe davon, mit deftillirtem Waſſer gefchüttelt, 
ſich fogleich verringern, indem der Alkohol fich mit dem Waſſer 
vermifcht, , und das dadurch weniger gewordene Del zurücdläßt. 
Eine Berfälfchung mit einem geruchlofen fetten Dele wird durchs 
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Aufloͤſen in Alkohol geprüft, wobei daſſelbe unaufgeloͤſt zurück⸗ 
bleibe, Das Holz wird aus England und Holland bezogen; dad 
Del vorzugsweife aus Holland. 

NRofenmwurzel iit zwar in Deutfchland nicht allgemein im 
Handel eingeführt, jedoch der Ätherifchen Theile wegen, Die fie 
befigen fol, zu bemerken. Diefe Wurzel kommt von einer Pflanze 
nach L. Rhodiola rosea, welche in Lappland, auf den ſchweizer 
Alpen und auf demfchlejifchen Gebirge wächft ; fie ift Diet, aͤſtig, 
fleifchig, Außerlich grau, inwendig weiß, van fcharfem Gefhmad 
und angenehmem Rofengeruch. Aus einem Pfunde der Wurzel er: 
hält man duch Deftillation 1 Qutchn. ätherifches Del. 

Ro finen, Sibeben, Passulae majores, Uvae passae, 
find die nach ihrer volligen Reife abgepfluͤckten und getrockneten 
Beeren des Weinftodö, Vitis vinifera L., aus den warmen Län 
dern. Die Güte, Berfchiedenheit in der Größe, ded Geſchmacks 
u. f. w., find von Klima und Cultur abhängig. Die vorzüglich 
im Handel vorkommenden koͤnnen in fmyrnaifche, Talabrefer, ſpa⸗ 
nifche und franzöfifche eingetheilt werden. Die fmyrnaifchen, auch 
damascener Rofinen benannt, find bedeutend groß, länglich, 
flach und rundlich; ihre Farbe ift gelb, der Geſchmack außerors 
dentlidy füß, beinahe ind Widerliche übergehend. Die kalabrefer, 
von dunkler Farbe, di und baudig, mit Stengeln, angenehm 
im Geſchmack, find auf Fäden gesogen, ‚und werden in Faͤſſern 
von 100 Pfd. verfhidt. Von den fpanifchen gibt es mehrere 
Sorten ; fie find Eleiner ald die fmyrnaifchen, dicker, von bläulis 
cher Farbe, hoͤchſt angenehmem Geihmad, und dem Berderben 
nicht fo leicht unterworfen, ald jene: Die vorzüglichften Sorten 
find die malagatfchen; es gehören dazu die Muskateller, welche 
befonders um —— Pt einer Eleinen Stadt im Königreich 
Granada wachen ;_die a de Sol oder. an der Sonne getrock⸗ 
neten ; die Picdrofinen , länglich, fleifchig , Außerft ſuͤß und — 
nehm; die Zorf:Rofinen, welche nad) ſorgfaͤltigem Abpfluͤcken 
und Trocknen an der Sonne fogleich in irdene Zöpfe gepadt und 
durch Verſchließen und Verkitter der Gefäße gut verwahrt wer- 
den; die Paſſerillas de Leria, welche mit Nebenafchenlauge bes 
handelt, worin fie eingetaucht und nachher gut getrocknet werden ; 
diefe legtern werden häufig im Königreiche Valencia, vorzugs⸗ 
weife um Alicante bereitet, und in großen Quantitäten nad) den 
nördlichen Gegenden verfendet. Im Allgemeinen find die mala« 

aifchen Nofinen und überhaupt die aus dem Königreiche Granas 
da vorzüglicher , als die aus Valencia. Bon den franzoͤſi ſchen 
Roſinen hat man die aus der ehemaligen Provinz Languedoc 
und Provence, wozu Die Picardonrofinen, Muskatel— 
lerrofinen und die Jubis gehören, zu bemerken. Lestere 
werden aus völlig reifen Beeren durch Behandlung einer ſchwa⸗ 
chen Sodafalz: Auflöfung, worin fie eingetaudt und dann auf 
Horden in der Sonne getrodnet werden, bereitet. Muskatel— 
lerrofinen, raisins muscats, find von ſehr angenehmem, lieb⸗ 
lihem Geſchmack und von mittelmäßiger Größe. Picardons 
rofinen haben weniger Fleiſch ald die Jubis, find Eleiner, 
jedoch ſehr füß und angenehm. Die Farbe der franzöfifhen Ro— 
finen ift gewöhnlich hellgelb. Die vorzüglichen Eigenſchaften ei= 
ner guten NRofine beftehen im Allgemeinen darin, daß fie Did, 
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Heifchig, nicht vertrocknet und dürr, Dagegen aber auch nicht 


(dymieri ‚ noch weniger befchlagen oder ſchimmlich fey ;_ fie mu 
seinen Nebengeruch, und einen rein fügen, angenehmen Gefchma 
yefigen. Die fmyrnaifchen werden in Fäfjern von einigen hundert 
Pfunden über Marfeile, Genua, Venedig, Livorno und Zrieft 
vezogen; eine Sorte, raisins de Damas, Yngergtiedlange, platte 
Beeren, werden aus Damask, im füdlichen Theile Syriens, in 
15 bis 60 Pfd. haltenden Schachteln zum Handel gebracht. Die 
Ealabrefer in Faͤſſern von circa 100 Pfd. über Marfeille, Livorno 
und — die ſpaniſchen, wovon die Topfroſinen die theuerſten 
ſind, in Toͤpfen, A 25 Pfd. ſpaniſches Gewicht; die Pickroſinen 
in Saͤſſern von 2, 4 bis 6 Arrobas, fo wie die übrigen, woruns 
ter ed noch eine fchlechtere Sorte gibt, die zwar größer, dagegen 
nicht fo angenehm, von hellgrauer Farbe mit Stielen verjehen 
ift und in Körben verfhidt wird, aus Malaga und Alicante u. 
f.,w. In Hamburg werden die malagaifchen mit I p. c Gutges 
wicht und 10 p. ce Tara gehandelt. Die franzöfifchen Muskatel⸗ 
lerrofinen kommen von Beziers und Frontignan in 5 bis 15 
Pfund haltenden Schachteln; die Zubis in 17 bis 40 ee 
baltenden länglichen weißen Kaften, von Roquevaire u. f. w.; 
die Picardonrofinen in Kaften, & 80 bis 106 Pfd , aus Bezieres, 
Srontignan u. a. D. m. im ehemaligen Languedocſchen, fo wie 
mehrere Sorten franzöfiihe Rofinen von Zoulon, Aubagne u. 
f. w. in Handel. Man rechnet in Schiffsfracht 22 Fäßchen, A 8 
Arrobad, oder 32 von 6 Arrobas, 44 von 4 Arrobad, oder 50 
Körbe der fpanifchen für eine Laſt. 
Rosmarin, von diefer Pflanze, nad) L Rosmarinus of- 
ficinalis, werden die fehmalen, oben und unten ftumpfen, gleich 
breiten, auf der Oberfläche dunkelgrünen, unterhalb weißlich fil: 
zigen, ungeftielten Blätter gefammelt, und ihres, balfamifchen 
Geruchs und des feharfen, Eampferartigen und gewützhaften Ges 
ſchmacks wegen als Eräftiges Mittel haufig in der Medizin , fo 
wie von Deftilateurd und Parfümierd, auch felbft in der Küche 
gebraudt. Dieſe ftrauchartige Pflanze wählt in großer Menge 
in den füdlichen Gegenden, als: de Stalien, Spanien, 
und im Orient wild, hat einige Barietäten, die fih durch die 
Berfchiedenheit der Blätter unterfcheiden , wird aber auch in 
Deutſchlands Gärten häufig geaogen verträgt übrigens Feine zu 
ftrenge Winterkaͤlte. Aus den Blättern und Bluten wird Durch 
Aufgießen eined reinen Spiritus und durch Ueberdeſtilliren ein ftark 
nach Rosmarin riechender Geift erhalten, der unter dem Nas 
men tungarifches Waſſer feit langer Zeit befannt, und für viele 
Deftillateurs ein, bedeutender Handeldartikel ift. Das aud dem 
friſchen Rosmarin deſtillirte ätherifche Del, welches „4, beträgt, 
2 weiß, leicht, dünn, von ftarkem Geruch und kampferartigem 
efhmad; feine Verfaͤlſchung mit Terpentinoͤl ift fehr leicht am 
Geruche zu erkennen, wenn man ein paar Tropfen, in der hohlen 
Send gerieben, verdunften läßt. Getrodnete Nosmarinblätter 
werden häufig aus Spanien, ‚befonders von Malaga und aus Ita> 
lien zum Handel gebracht, in Amfterdam mit 6 Pfd. Zara, 2 
ß c. Gutgewicht und 2 p ce. Sconto für den Kabas oder Korb; 
n Hamburg auf Rosmarin in — Ballen 6p.c Tara, ip c. 


Gutgewicht, und auf den in Körben mit 4 bis 6 Pfd. Zara und 
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1 p. c. Gutgewicht gehandelt. Dad Del bezieht man aus Mont: 
pellier, Avignon und Venedig. 

Rosmarinäpfel, werden ald aͤußerſt ſchmackhafte —— 
aus dem ſuͤdlichen Theile Tyrols, von Botzen, Roveredo, Trient, 
Gargnano u. ſ. w. viel zum Handel gebracht. 
| Roß-Aloe, f. Aloe, 

Roßfenchel, f. Waflerfenchel. , 

Nopkaftanien- Rinde, Cortex Hippocastani, ift die 
von dem wilden Kaftanienbaum, Aesculus Hippocastanum L., 
gefammelte Rinde. Man fammelt, befonders im Frühjahre, ehe 
die Blätter zum Vorſchein gekommen find, bei trodnem Wetter, 
diefe der China im Aeußern fehr ahnlich fehende, braungelbe, mit 
einer braunrothen Oberhaut überzogene Rinde, trocknet fie durch 
Aufhängen an einem luftigen, trocknen Ort, und verwahrt fie 
fehr gut. Wenn fie wirkfam und gut fein fol, darf fie nicht 
von zu Iungen , auch nicht zu alten Ueften genommen werden; am 
beften wählt man die 3 Bol ftarken, unter. 6 Jahr alten Sweige, 
[hält die Rinde davon und befreit fie von dem etwa noch anhäns 

enden holzigen Theile. Obgleich diefer anfehnlic hohe, und als 
ierde in Gärten, Allen und andern Orten prangende Baum ſehr 
häufig in Deutfchland wähft, fo ift er doch erft im fechzehnten 
Kahehundert aus Conftantinopel dahin gebracht und durch Ans 
pflanzungen cultivirt; das eigentliche Vaterland Deffelben ift das 
mitternächtliche Afien. Der Geſchmack diefer Rinde ift der China 
ähnlich, nur mehr zufammenziehend ; ihre fehr wirkfamen Theile 
aben fie mit Nugen in Anwendung gebracht, weßhalb fie in Der 
edizin gebraucht wird, und zuweilen, wenn fie von recht guter 
Befchaffenheit ift, einer Chinarinde von gewöhnlicher Art gleich 
fommen, oder vielleicht noch vorzuziehen fein möchte. Mit Waſ— 
fer gekocht, erhält man einen im Gefhmad ähnlichen Auszug, 
der, gegen dad Dunkle gehalten, ins Himmelblaue fpielt und wähs 
rend dem Kochen einen angenehmen Geruch von ſich gibt; mit 
MWeingeift ertrahirt, bekommt man drittehalb Quentchen harzige 
Theile. Die Roßkaftanienrinde ift von verfchiedenen Chemikern 
genau analyfirt; man glaubte ein dem Chinin ähnliches Alkaloid 
darin zu finden; Died war aber nicht der Kal. Nach einer der 
jüngften Unterfuchungen von Du Menil enthalten 16 Ungen der 
Rinde, 1 Unze 20 Gran Hartharz, 2 Unzen 7 Drachmen Gerbe— 
ftoff, 1 Unze 6 Drachmen gerbeftoffpaltigen Didfaft, 4 Drach⸗ 
men bittern Dicfaft, 10 Unzen 3 Drachmen Pflanzenfafer. — 
Der beträchtlichen Menge Gerbeftoffd wegen, welchen die Rinde 
enthält, it fie vorzüglich in der Gerberei anzuwenden. Das das 
mit gegerbte Leder ſoll fefter, dDauerhufter und gefchmeidiger wer 
den, als das mit Eichenrinde bereitete. Zur Anfertigung einer 
ſchwarzen Zinte eignet ſich die Roßkaftanienrinde ebenfalld, wenn 
man fie mit Effig miſcht. Die daraus gezogene Flüfligkeit wird 
indigoblau; auf dem Papier aber verwandelt fie ſich in eine 
fhöne Schwärze. — Die Feucht des Roßkaftanienbaumd, oder 
die Noßkaftanie felbft, wird mancherlei Anwendung finden, in⸗ 
dem man erwiefen hat, daß aus derfelben nach gehöriger Bor: 
bereitung, wie aus jeder andern Getreideart, ein Branntwein ers 
halten werden kann; fie liefert ferner, neben der Anwendung auf 
Stärke, einen Kleber, der zur Biehmäftung brauchbar ift; auch 
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das feine Mehl gibt für Buchbinder, Tapezirer u. dal. einen 
guten Kleifter, der nody dad Empfehlenswerthe hat, daß er wes 
gen feiner Bitterfeit den Infekten widerfteht. Auch hat das Puls 
ver oder Mehl der Roßkaſtanie eine feifenartige Befchaffenheit, 
und würde als Reinigungämittel beim Waſchen der Leinwand ans 
gewendet werden Tonnen. 

Roptümmel, Semen seseli, Seseleos massiliensis. Dies 
fer grünliche, —— und geſtreifte Samen kommt von einer 
Pflanze, nach L. Seseli tortuosum, die in den waͤrmern Gegens 
den Europens Fr Haufe ift, und befonderd im untern Theile 
gg waͤchſt. Er wird feines brennend gewürzhuften Ges 
chmacks und Geruchs wegen angewendet, und aus Frankreich bes 
zogen. . 

Roßſchwefel, f. Schwefel. 

Rofoli, NRoffoli, Rofoglio; unter diefen Namen 
find eine Menge feiner, geiftiger, italienifcher Liqueure begriffen, 
die aus mancherlei Ingredienzien, entweder einfach, oder zufams 
mengefegt (wozu mehrere Arten Früchte, Gewürze, Samen und 
andere Pflanzentheile gehören), durch Deftillation mit Spiritus 
und einem hinreichenden Zufag von Zucker bereitet werden. Cie 
find nicht allein verfchiedentlicy gefärbt, fondern ftehen auch in 
verfchiedenem Range, und werden in feine, mittlere und ordinaire 
Sorten getheilt. Bu den erftern gehören: Marashino, ' Ana- 
nas, Vaniglia, Alchermes u. dgl.; zu den andern Oranci agri, 
Cedri, Canella, Caffe, Canella bianca, Badiano, Calamo aro- 
matico, Cardamome, Coriandole, Anisi, Garoffoli, Ginepro, 
Finocchio, Cumio, Chiaretto di francia, Parfait amour, 
Mandole amare, Persicchino, Polacchino, Pepe, Macis, 
Zenzero u. f. w. Sie werden in Flaſchen, mit Schilf umflochs 
ten, nad Sortimenten, und Fiftenweife aus Italien, befonders 
von Turin, Neapel, Benedig, Bologna, Udine und Trieſt, in 
alle Länder verfandt, befonders nach Deutfchland, Polen, Ruß: 
land, wohin Zrieft die bedeutendften Quantitäten ſchickt. Man 
handelt fie dafelbft mit 3 p. c. Sconto. 

Rothe Erde, f. une Roth. 

Rother Bolud, f. Bolus. 

Rothholz, ſ. Brafilienholz, Fernambukholz, Martens: 


olz. 
Rothſcheer, Rothſchar, nennt man den in Norwegen 
gefangenen, der Länge nach aufgerifienen, gereinigten, eingefalzes 
nen, hernach getrodneten Dorſch oder Kabeljau; man unterfcheis 
det Höder:, Mittel: und Kleinfifc, außerdem Bremer, 
Holländer und Luͤbſch. j j . 
Nothe Weine. So verfchieden die weißen Weine, hins 
ſichtlich der Güte, des Geſchmacks und der Farbe find, fo ift es 
auch bei den rothen der Fall; die Anzahl derfelben ift bedeutend, 
und jede Sorte, wo möglich einzeln erwähnt. Einige haben eine 
dunfele, äußerft gefättigte Farbe, andere dagegen Find in mehre⸗ 
ren Abftufungen heller; vielen wird durch Zufag von gededten 
Weinen erft eine dunklere gegeben, da man fie fehr oft, naͤchſt 
dem Geſchmack, nach der Farbe beurtheilt. Nicht immer ift bei 
kaͤuflichen Weinen aus der zweiten oder dritten Hand die Farbe 
eine natürliche; fehr oft wird der Meinhandler rs zu fürs 
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benden Mitteln feine Zuflucht zu nehmen, und ift ſehr zu ent 
fihuldigen, wenn er fie durch ganz unfcyädliche bei ſolchen, die 
durchs Liegen ihre eigenthümlicdhe Farbe verloren haben, wie es 
bei einigen der Fall ift, zu erfegen fucht, ohne der wahren Güte 
dadurch Abbruch zu thun. Zuweilen gefchieht es aber and gewinn⸗ 
essen Abſichten. Ihn zu prüfen, verfährt man auf folgende 
tt: Im ein Glas rothen Wein tröpfle man eine Auflöfung des 
effigfauren Bleies, es wird fogleidy ein Niederfchlag erfcheinen ; 
man fammle denfelben durch behutſames Abgießen der Fluͤſſigkeit 
und Filtriren durch Papier; iſt die Farbe grünlichroth, fo war 
der Wein unvermifcht; ift fie violet, fo war er mit Deidelbeeren 
efärbt; ift er hingegen ganz roth, fo war ihm die Farbe duch 
ernambuf, oder ein Ahnliches Färbematerial gegeben. 
Rotulae pectorales, f. Zuderzeltchen. 
Rouffelet- Birnen, find franzöfifche Birnen ganz vor= 
züglicher Art; fie kommen getrodnet, oder mit Buder einges 
macht, von ganz befonderer Güte aus Rheims in Handel, haben 
fowohl im In» als Auslande bedeutenden Ruf, und werden häus 
g von da, wie von Chinon, verfchickt; die gros Rouſſelets ges 
en öfter nach Oftindien, ER ; 
Rouffer, ein geiftreicher, Tieblicher, franzofifcher Wein aus 
der ehemaligen Provence; Italien bezieht Davon nicht unbedeu—⸗ 


tend. 

Rouffillons Weine, find franzöfifhe, in der Lands 
fchaft gleiches Namens gezeugte, mitunter ganz vorzügliche Weine, 
die mehrften won rother, mehr oder — gedeckter Farbe, con⸗ 
ſiſtent und zum Verſchneiden anderer Sorten ſehr anwendbar. 
Es gehören dahin als die vorzuͤglichern: die Weine von Baix, 
Parcous, Tormilla, Rivefaltes, Spira, Salces, Gollivure, Bag: 
nols und St. Andre. Nachdem fie mehr oder weniger Dunkel ver- 
Tangt werden, wird ihr Gährungsprozeß eingerichtet, welches vor⸗ 
züglich bei geringern Sorten der Fall iſt; in der Regel werden 
die ſtark gedeckten gefucht. Es gibt unter den guten Sorten eis 
nige, die ſchon im erften Jahre in bedeutendem Preife ftehen, und 
nach 2 bis 3 Jahren, nachdem fie ihre Güte erlangt haben, fehr 

efucht find; im Allgemeinen find die neuen Weine an Ort und 
Stelle in ziemlich niedrigem Preife. ine der dunkelſten, dick- 
ften Sorten ift der Grenadhe, dem Alicantwein aͤhnlich; er 
verliert aber in einigen Jahren feine Farbe, kommt alsdann bei 
längerm Liegen, fomwohl im Gefchmad ald Farbe, dem Cap— 
wein gleich, und wird alddann theuer bezahlt. Einer der vorzügs 
lLichften Muskatellerforten ift der von Riveſaltes; er ift fehr ge— 
ſucht und fteht im hohen Preife. Unter den weißen Weinen, die 
Roufjillon zieht, iſt der von einem fpanifchen Gewächfe in der 
Gegend um Salced gewonnene Maccabeo der allervorzüglichfte 
und koͤſtlichſte; er hat den Gefchmad des Ungarweind und fogar 
viel Aehnlichkeit mit Tokayer. Der größte Theil der weißen 
Meine von geringer Güte wird in der Landfchaft felbft ver- 
braucht; Tiſchweine guter Art find die um Torremila, le Ver: 
net, Pia, Terrats und Leöparron. Beziehungsort Gette, nach 
Stucden, Pieced, à 45 Veltes; Marfeille in Orhoften oder Bor: 
deaurer Gebinden. _ : 

Royal, ift die Benennung für gewiſſe Papierforten. 
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„Royal, grand, franzoͤſiſche Papierſorte von 17 Zoll 10 

Linien Höhe, 22 Bol 8 Linien Breite, 29 Pfd. im Rieß. 

Royal:3uder, f. Zuder. 

Rubia tinctorum, f. Färberröthe. 

Rubin, Rubinus, unter den Edelfteinen nad) dem Diamant 
der härtefte; er wird von Eeiner Zeile angegriffen, bleibt im . 
ftärkiten Feuer unveränderlich, und verliert nur ber dem heftigften 
Schmelzgrade, wobei Eifen in Bu fommt, einen Theil feiner 
rothen Farbe. Am gewöhnlichften fieht er Farmoifinroth, jedoch 
mehr oder weniger dunkel aus; feine Geftalt befteht in ftumpfel: 
tigen Kornern, oder in langgezogenen fechöfeitigen Pyramiden. 
Sit er von tief dunkelrother * und wiegt er mehr als 20 
Karat, ſo nennt man ihn Karfunkel. Geringere Sorten ſind der 
Ballaß-Rubin, von hellrother, zuweilen ins Orange oder 
Blaue fallender Farbe, weicherer Beſchaffenheit; der Spinell⸗ 
Rubin, blaßroth; durchs Schleifen erhält er einen ſchoͤnen 
Glanz, iſt härter ald der vorige. Der Rubicello, petit ru- 
bis, von ganz bleicher, ind Gelbe fallender und im Zeuer zerftörs 
barer Farbe. Das Vaterland des echten Rubins ift Oftindien, 
befonders die Provinzen Ava und vg“ in Dinterindien, und die 
Juſel Seylon. Der Ballaß: und Spinell: Rubin wird in 
Brafilien, Ungarn, Schlefien und Böhmen, der Rubicello 
ruf in Südamerika — außerdem gibt es auch in Sach⸗ 
en Rubine, z. B. bei Stolpen im Meißner Kreiſe, bei Zwickau, 
Wolkenſtein und Hohenſtein. Man beſtimmt im Einkaufe, nebſt 
einer geſaͤttigt dunkelrothen Farbe, den Re, nad) Karaten, und 
kauft fie von 1 bis 10 Karat zu 8 bis 1000 Thlr. 

Rubrica fabrilis, f. Röthel. | 

Rüben. Unter diefen allgemein bekannten Küchengewächfen, 
wovon ed mehrere Arten gibt, ift die Eleine, — maͤrki— 
ſche Ruͤbe als Handelsartikel zu bemerken. ie wird vorzuͤg⸗ 
lich um Teltow in der Mittelmark gebaut und häufig verfens 
det, befonders nad Niederfahfen, Schlefien, auc in entferntere 
Länder, fie ift fehr Elein und dünn, von ſuͤßem, ſtarkem, eigen: 
thümlihem Gefhmad. 

NRübfamen. Die Pflanze, von welcher diefer bekannte, 
leine, runde, braune, geruchloſe Samen fommt, heißt Brassica 
napus L., waͤchſt an Englands und Hollands Geeufern wild, wird 
aber in Deutfchland , Franfreih, Dänemark häufig gebaut und 
ur Benugung ded Deld angewendet. Bon Bremen gehen ftarke 
Berfendungen nach Holland; Flandern baut und verfendet viel 
Saamen und Del; mehrere Derter in der Normandie liefern fran- 
öfifche Ruͤbeſaat. Im Allgemeinen werden mit dem daraud ger 
ee Dele bedeutende Handelögefchäfte gemacht, ‚da es nicht 
allein zum Brennen, fondern auch in mehreren Fabriken beinahe 
ald unentbehrliches Mittel verbraucht wird; guter Saamen gibt 
den dritten Theil reines Del. Bon einem guten, reinen Dele vers 
langt man, daß ed ganz hell und Elar, von einer fchönen, lichte 
oldgelben Farbe, ins Erefjenartige fallendem Geruch und Ges 
Ihmad fei, feine austrocknende Eigenfhaft befige, und nur bei 
der allerftrengften Kälte in einen gerinnbaren Zuftand verfegt 
werde. Die ragen deffelben von den fremdartigen, zum Bren⸗ 
nen’ hinderlichen heilen ift bei dem Artikel Del, gereinigtes, 
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nachzufehen. In Amfterdam handelt man die Rübfaat nach Zon- 
nen, A 5 Schheffel; 213 Zonnen betragen 1 Laft; das Del nad 
Ahmen von 120 Mingelen; franzofifches Rubol geht über Rouen 
und Havre de Grace ins Ausland. Ki ir 
Ruͤdesheimer, einer der beften Nheinweine, f. d. Urt. 
Nuhroleander, f. Eoneffirinde, | 
NRuhrwurzel, f. Specactanha. _,, ; j 
Rum, NRumbillion, ift die fpirituöfe Flüffigkeit oder 
eine Art Branntwein, welcher aus den Abgängen bei der Bear- 
beitung des Zuckerrohrs in Oft: und Weftindien, nach vorherge⸗ 
gangener — bereitet wird. Man nimmt ſowohl den flü 
gen Saft des Zucderrohrd , oder auch die Spülmwaffer der Gefäße, 
welche zum Abdampfen und Raffiniren des Zuderfaftes und Zu: 
ders gebraucht werden, als auch die zurüzfgebliebene Mafje des 
Zuckerrohrs felbft, wenn fie noch füße Theile enthält, dazu. Nach 
Befinden der Umftände, ob derfelbe die gehörige Stärke, dem au— 
genehmen, eigenthümlichen Geſchmack befigt, ift er in hoͤherm ober 
niederm Werth; Taffia pflegt man gewöhnlich die geringere 
Sorte zu nennen. Den vorzüglichften Rum erhält man aus Ja— 
maika, — aus andern weſtindiſchen, den Englaͤndern gehö- 
renden Infeln, wohin Antigua, Barbados u. m. a. gehören, 
von St. Croix, einer der vornehmften dänifchen Infeln in Weit: 
indien, fo wie von St. Iean und St. Thomas, ebenfalls 
dänifche Befisungen. In England bezeichnet man die Stärke des 
Rums mit overproof und uncharged; der erfte Zufag zeigt an, 
daß der Rum ftärker ift, als er nach der feftgejesten Probe zu 
fein braucht, der zweite Zuſatz bezeichnet die Gute nach der be: 
ftimmten Probe, er muß jedoch eher etwas ftärker, ald fchwächer 
fein; übrigens wird er, wie bei uns der Branntwein und Spiri— 
tus, binfichtlich feines geiftigen Gehalts, nach der fpecififchen 
Schwere durchs Araͤometer geprüft. Im der Regel wird er nad) 
DOrhoften gehandelt, in Nordamerikas und in England nach Gal- 
lons (ein engl. Gallon hält 8 Pinten, eine Pinte ein hief. Pfd.). 
Seitdem man in Deutfchland bemühet war, die einheimifchen 
zuderhaltigen Pflanzen auf Gewinnung des feiten Zuders iu be: 
handeln, um den früherhin fo hoch im Preife ftehenden ausländi- 
0m zu entbehren, und in der weißen Nunfelrübe ein 5—— 
aterial dazu fand, war man bemüht, auch Die Abgänge derſel— 
ben auf Branntwein, Rum und Effig zu benugen, und bereitete 
eine, wenn Br nicht dem Jamaika-Rum ganz gleich kommende, 
jedoch fehr Ähnliche geiftige Fluͤſſigkeit, worüber mehrere größere 
und Eleinere Schriften erfchienen find, und unter andern eine, 
wenige Bogen füllende und fehr zu empfehlende, unter dem Ti— 
tel: ‚Kurze und faßliche Anleitung, den Zucker aus Runkelruͤben 
zu bereiten, und die Abfälle auf Branntwein, Rum und Effig 
zu benugen u. f. w.“, von Heinrich Gottlieb Morftatt, Apothe- 
er. Stuttgart bei Joh. Fr. Steinfopf, 1815. 
Rundfifch, wird eine Sorte Dorfch genannt, die man won 
Norwegen ftark gefalzen und dann getrodnet erhält. 
Nunfelrübenzuder Wenn gleich fchon in frühern Zei: 
ten die Gegenwart des Zucderftoffs in mehrern Wurzeln und 


Pflanzen, außer dem Zuderrohre, erkannt wurde, fo war man . 


doch nie veranlaßt, Verſuche darüber im Großen anzuftellen, um 
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uch Gewinnung eines feiten, aus deutſchen Elan gegogenen Bus, 
erö den indifchen entbehrlich zu machen. Der Chemiker arggt af, 
elcher in der Mitte deö vorigen Sahrhunderts in Berlin lebte, 
g durch weitläufige und Eoftipielige Prozeduren aus der getrods 
ten weißen Mangoldwurzel, aus den weißen und gelben 
üben, der Paftinakwurzel, einen wirklichen Zuder ; einige Ans 
re nad) ihm aus der Maiöpflanze, den NRofinen und mehrern 
ohlarten und in fpätern Zeiten aus dem Buderahorn, Dieſe 
ejultate dienten aber mehr dazu, die Eriftenz des Zuckers zu bes 
eifen, als zu einer zwedmäßigen und vortheilhaften Anwendung 
ı Sroßen. Achard, welder ch zu Ausgange des vorigen Jahr⸗ 
inderts emſig bemuͤhte, aus der Runkelruͤbe nicht allein einen 
ahren Zuckerjaft ‚, fondern audy einen wirklichen feften Zucker in 
nantitäten zu bereiten, machte die Aufmerkſamkeit mehrerer 
hemifer rege, und ed wurde diefer Gegenftand bei den damali⸗ 
n Außerft hohen Preifen des indifchen Zuckers mit vielem Eifer 
trieben, bis es ihm gelang, einen, nach feiner immer mehr ver- 
flerten Methode, wirklichen weißen Zuder, wobei die Abgänge 
it Bortheil auf Branntwein und Effig zu benugen waren, uns 
e ziemlich vortheilhaften Umftänden in Quantitäten darzuftellen, 
ıd in Schlefien eine Fabrik anzulegen. Die größte Schwierigs 
it bei der Bereitung des reinen Zuderd aus dem Safte der Run 
Irübe liegt in der Abfcheidung der ertraftartigen, ſchleimigen 
heile, wozu von Zeit zu Zeit mehrere Berfahrungdarten ange- 
ben wurden. Wenn gleich nicht zu laͤugnen ift, daß ber 
we, die Darftellung des Zuders in großern Quantitaͤten, etz 
icht wurde, fo Eonnte demungeachtet nur die bis dahin einge- 
'hrte, an mehrern Orten fabritmäßig betriebene Gewinnung des 
ickers fo lange ihren erwünfchten Fortgang haben, als der aus: 
ndifche in verhältnißmäßighöhernußPreife blieb ; da legterer aber 
irch politifche Verhaͤltniſſe auf einen Außerft niedrigen Punkt 
ne, fo wurde der inländifche, aus Runkelruͤben verfertigte, vers 
aͤngt. Mehrere, diefen Segenftand, die vortheilhaftefte Des 
ısung derfelben auf Zucker, Syrup, Branntwein und Eifig be: 
effende Schriften werden Jeden, der davon näher unterrichtet 
in will, volllommen belehren, wozu unter vielen andern, außer 
n von Achard in den Sahren 1799 bis 1801 erfchienenen, Die 
bon bei dem Artikel Rum angeführte Schrift von dem Apothe— 
r Morftott befonders zu empfehlen ift, 

Ruta, f. Raute. | in 

Ryffwein, auch Reifthaler, ift ein im Ryffthale bei 
wfanne gezogener, weißer Wein von vorzüglicher Gute. 


Paalederwein, ein Frankenwein. 
Saamen. Im Allgemeinen begreift man unter diefem Na- 
en den in mancherlei Geftalt vorkommenden Zheil einer Pflanze, 
elcher unter günftigen Umftänden zur Erzeugung neuer Pflanzen 
efchickt ift, Sich in der Krucht entweder bloß mit dem markigen 
nd faftigen Theile umgeben befindet, oder noch außerdem in ei: 
em befondern Zellgewebe eingejchloffen ift. Am Saamen unters 
heidet man den Kern, die weißliche, fleifchichte oder mehlige, 
eſte Subftan, welche das Innere ded Saamens ganz ausfullt, und 
en Weberzug ded Kerns; Diefer befteht aus hautartigen Hüͤllen; 
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die äußere, gelb, braun, afchgrau, ſchwarz u. f. w., felten grün 
oder weiß gefärbte, ift hart, lederartig, Eorkartig, fhwammig, 
fleifhicht, oder rindenartig u. f.w., und beißt Schale, Unter der: 
felben befindet ficy eine weiße, zarte, größtentheild durchfichtige 
Haut; oft find beide mit einander verwachfen, und nur die Schale 
deutlich zu bemerken. Nach Befchaffenheit der Samen = Umhüllung 
erhalten fie dann verfchiedene Namen; ift fie ganz hart und rund, 
fo heißt er Nuß. Der Kern befteht aus den Kernftüden (cotyle- 
dones), der weißen, fleifchicht = mehlartigen Maffe und dem Herz⸗ 
hen (corculum), alö dem jungen, noch unausgebildeten Pflänz- 
hen. Hinſichtlich der Beftandtheile laffen fih die Samen ein= 
theilen in fett- ölige, die mit reinem Waffer angeftoßen, milch— 
artige Slüffigkeiten geben, wohin der Mohn:, Lein:, Ruͤb⸗, Hanf: 
famen u. a. m. gehören ; in ätherifch -ölige, die jene Eigenfchaften 
nicht befigen, dagegen Durch einen ftarfen Gerudy, durch ein we- 
— Oel, welches ſie bei der Deſtillation mit Waſſer geben, 
ch auszeichnen, als Kümmel, Coriander, Anis, Fenchel ꝛc. 
ferner in ſchleimige, die keine Deltheile beſitzen, wozu der Quit— 
tenſamen, Boxdornſamen u. dgl. gehören; dann in mehlige, Die 
weder Del noch Schleim befigen, wohin Erbfen, Bohnen, Gerfte 
u. dgl. zu zählen; in fcharfe, ald Sabadillfamen, Senf u. a. m.; 
in bitter eund narkotifche, oder betäubende, wie der Bilfenfamen zc. 
Zur Einfammlung, Reinigung und guten Aufbewahrung der Sa— 
menkoͤrner ift erforderlich, daß fie ihre völlige Neife erhalten haben, 
worauf fie entweder, wenn jte nicht durch bloßes Hinlegen von 
felbft aus den Samenumhüllungen fallen, auögerieben, geklopft, 
oder gedrofhen und dann durch Schwingen gereinigt werden, 
Ihre Aufbewahrung gefchieht in gut verwahrten Fäffern und Ki: 
ften an trocknen und alten Orten. Die fett=oligen und füß- 
ſchleimigen find leicht dem Verderben außgefegt, werden ranzi 
und von Würmern angegriffen; die ätherifch » oligen, gewürzhaf: 
ten und harzigen Stoff enthaltenden koͤnnen ohne nachtheiligen 
Einfluß, wenn fie gut verwahrt find, mehrere Jahre aufbewahrt 
werden; der nämliche Fall findet auch mehr oder weniger bei den 
übrigen Statt. Mehrere Gegenden Deutfchlands machen anfehn- 
liche Gefhhäfte im Samenhandel, wozu befonders das Thüringi- 
fhe, namentlich Erfurt, einige ſaͤchſiſche Länder, das Braun: 
fchweigifche, Magdeburgifche, Halberftädtfche, die Gegend um 
Halle 2c. gehören. Das füdliche Sranfreih, Italien, Neapel, 
Gicilien machen bedeutende Verſendungen mit verfchiedenen Arten 
von Samen, die beiden le&ten Länder befonders mit Anis, Fen— 
el, Melonenkernen, Goriander und Mutterfümmel (semen cu- 
mini). Zouraine in Frankreich, außer Goriander , Anis, Bocks— 
dornfamen (foenum graecum), alle Arten Gartenfümereien; Avig— 
non, außer mehrern andern, Zwiebel:, Klee= und Luzernfamen ; 
Nimes in Languedoc alle Arten Garten- und Feldſaͤmereien; aus 
Berdem Orleans, le Mans, Hauptftadt des jegigen Departements 
der Sarthe, in der ehemaligen Provinz Orleannais, Klee- und 
Zuzernfamen, wovon viel nadı Holland, England und Flandern 
96 wird. Alle Sorten Samen, ſie moͤgen zu irgend einem 
ehuf, er ſei, welcher er wolle, angewendet werden, muͤſſen, 
wenn fie von guter Beſchaffenheit fein ſollen, friſch, gut getrock— 
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net, nicht verunreinigt, nicht ſtaubig, ohne Nebengeruch, von 
ſtarkem Korn und gutem Anſehen ſein. 
Sabadillſamen, Sabadillforner, merikani— 
ſcher Läuſeſamen, Semen Sabadilli; man erhält dieſe Koͤr— 
ner in ihren Kapſeln, die laͤnglich, eifoͤrmig, mit zarten, aͤſtigen 
Rippen, an jeder Seite mit einer Naht verſehen ſind. Sie haben 
eine braͤunliche, auch gelbliche Farbe, und in den drei an einem 
Stile ſitzenden Kapſeln befinden ſich, wenn ſie noch geſchloſſen 
ſind, in jeder 4 Samen, die ſchwarz, inwendig weiß, ohne Ge— 
ruch, von ſcharfem, ekelhaftem und bitterm Geſchmack, laͤnglich, 
auf der einen Seite platt, auf der andern erhaben find. Ge— 
wöhnlic find die Samenfapfeln ſchon geoffnet und das Ganze 
eine Vermifchung von Samenkapfeln, Samen und Gtielen. Die 
Pflanze heißt nach Regius Veratrum Sabadilli, wächft vorzüglich 
in Mexiko, und faſt an allen den Küften, welche dem mexikani— 
fhen Meerbufen nahe liegen; auch auf den Antillen fand fie D &8: 
courtilz in feuchten Hoͤlzern, welche den Fuß der Gebirge um: 
geben, jedoch in geringer Menge. Diefe Erautartige Pflanze er: 
hebt ſich zu einer Hohe von 3 bis 4 Fuß; der einfache walzenför- 
ur Stengel ift an den Enden ſchwach gefurcht. Sie trägt viele 
Blätter, die ſaͤmmtlich rofettenföürmig an der Wurzel und auf: 
recht auf dem fcheidigen Blattftiele ftehen. Sie find wegebreit- 
ähnlich, eiförmig » Länglih, am Blattſtiele herablaufend, an den 
Enden ftumpf, mit 8 biö 14 einfachen, von dem Grunde des 
Blatted abjtehenden und nach der Spige zu ſich verlierenden, halb- 
zirkelfürmigen Nerven verfehen. Die Farbe der Blätter ift ein 
mattes Grün. Unten find fie graugrüun, auf der Oberfläche ſchwach 
— Der Bluͤtenſtengel bildet eine ausgebreitete, bisweilen 
aͤſtige Rispe. Die zahlreichen Bluͤten ſind herabgebogen, faſt 
aͤngend, und werden von ſehr kurzen, zu 2 bis 3 vereinten Stier 
en getragen. Bon den Blüten find einige Zwitter, andere maͤnn⸗ 
lich, von tief purpurfchwärzlicher Farbe. Die Frucht befteht aus 
3 Kapfeln, welche ihrer Geftalt nach den Früchten der Delphi: 
nien ahnlich find. — Ein Hauptbeftandtheil, wenn audy nicht hin: 
fichtlidy de8 Quantums, fondern was die Wirkſamkeit ded Saba— 
dillfamens betrifft, ift ein eigenthümlicher Stoff, ein Altaloid; 
welches ebenfallö in der weißen Nießwurzel enthalten ift; dieſes 
Alkaloid führt die Namen Sabadillin, WVeratrin, auch 
Elleborin; Pelletier, Garentau und Meißner, welde 
fih mit der Analyfe des Sabadillſamens befchäftigten, fanden es 
darin, und ed wird auf ähnliche Art Daraus gewonnen ald das 
Strychnin aus den Krähenaugen (Nuces vomic«e); es fol im 
Sabadillfamen mit Gallusfäure verbunden fein. Im reinen Zu: 
ftande befist das Sabadillin eine weiße, pülverige Subftanz, Die 
geruchlos ift; es ift im Waſſer Außerft wenig aufloͤslich, doch 
nimmt das Eochende einen geringen Antheil auf; vom Alkohol 
wird es dagegen leicht aufgeloft. Aether Außert bei weitem weni⸗ 
er auflöfende Kräfte darauf. Der Gefhmad des Sabadillins ift 
art brennend, Brechen erregend; im fehr Eleiner Gabe bringt 
es nämlich durch Reizung der Schleimhäute das heftigfte Erbre— 
hen hervor. Diefe Reizung verbreitet fich über die Eingeweide, 
wenn die Gabe etwas ftärker ift, und einige Grane Eönnen den 
Tod herbeiführen. Bei 50 Grad Celſius ſchmilzt es zu einer 
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dem gefchmolzenen Wachſe ähnlichen Zlüffigkeit, welche beim Er- 
Falten zu einer durchfcheinenden gelben Mafle erſtarrt. Es i 
brennbar, wird in offenem Zeuer zerfegt, gibt Wafler, brenzl 
ches Del und hinterläßt viel Kohle. — Der Gebraudy des Saba: 
dillſamens in der Medizin innerlich als heftig wirkendes Mit: 
tel, aͤußerlich zur Vertreibung des Ungezieferd. Wir erhalten 
den Samen aus dem meritanifchen Gebiete. j 

Sabategyer, ein ungarifcher weißer Wein, von befonde: 
ver Gute, vorzüglich wenn er ein gewifles Alter erreicht bat, 

Sabina, f- Sadebaum. , 

Sacadizod, eine geringe Sorte fpanifcher Wolle. 

Saccharum, f. 3uder. 

Saccharum hordeatum, f. Gerftenzuder. 

Sacocharum lactis, f. Mildyguder. 

Saccharum saturni, f. Bleizuder. 

Sadebaumblätter, Herba sabinae; ed werden von dem 
Sadebaum, nach L. Juniperus sabina, einem im füdlichen Eu: 
eopa, fo wie im Orient wild wachfenden, aber auch in Deutfch- 
lands Gärten häufig wachfenden Baume, oder vielmehr Aftigem 
Strauche, die Spigen der Zweige mit den nadelförmigen, kreuz⸗ 
weife gegen einander überftehenden, kurzen, fpigen und dunke 
grünen, glatten, an den ganz jungen Aeſten dachziegelföürmig über 
einander liegenden Blätter gefammelt und getrodnet. Ihr Geruch 
ift ſtark, betäubend, widrig; der Geſchmack unanges 
nehm, ſcharf und bitter. Die Verwechfelung mit den Blättern 
des Bermudifchen Wachholderö, Juniperus bermudıana L. und 
des virginianifchen, Juniperus virginiana, Bäume, die ebenfalls 
in großen Gärten gezogen werden, ift an dem verfciedenen Ge: 
ſchmack und 834 o wie an der rothbraͤunlichen Rinde, welche 
biefe lestern an den Zweigen haben, zu entdeden. Ihr Gebraud 
ift in der Medizin innerlich und aͤußerlich, vorzüglich in der Thier⸗ 
arzneikunde, aber nur nad den gründlicher Aerzte, da 
ihr —— hoͤchſt nachtheilige Wirkungen veranlaſſen kann. 

Saͤchſiſches Blau, [ Neublau. 

Saͤchſiſche Weine, find im meißner Kreife, ie: in 
dem von Meißen nad) Dresden und Pilnig ziehenden und im Großen 

ayner Bezirk, ferner in den und Naumburg, Weißenfels, Eilau, 
Öfen, Freiburg u. f. w. liegenden Weinbergen gezogene Weine, 
wovon nur der kleinere Theil ins Ausland zur Vermiſchung ftärs 
terer Sorten geht, und nach Fäffern, Zonnen, Eimern verkauft 
en der Eimer hält 72 und das Faß 420 dreödner Kannen oder 
onnen. 

Saͤmiſches Leder, ift das aus den Zellen und Häuten 
der Kälber, Biegen, Hammel, Rebe, Gemfen, Ochfen, Hirfche, 
Elennthiere, nach Art der Weißgerber nur mit einiger Abwei— 
hung zubereitete Leder. Die a ai Shierfelle werden zum Ent: 
haaren in Kalkäfcher gebracht, nady dem Herausnehmen gereinigt, 
die Narbe abgeftoßen und durch wiederholtes Einlegen in Kalt: 
lauge fo weit gebracht, daß fie fich zur folgenden Bearbeitung 
mit der Kleibeize, die aus Meizenkleie und Sauerteig oder Hefen 
angefertigt wird, eignen. Nachdem fie hierin eine ziemliche Zeit 

indurch gewaltt find, kommen fie auf die Walkemühle, wo fie mit 
ett oder Thran behandelt werden, bis man das fogenannte Fär: 
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en In der Braut an ihnen vornimmt. Su dem Ende werden die 
haͤute auf einen Haufen, der nie zugeht, übereinandergelegt und 
ugedeckt, bis fie fich gelinde erwärmen, wobei jedoch fleißig nach⸗ 
efchen wird, daß die zu ſtarke Erhigung nicht das Verderben 
ach fich zieht. Haben fie eine gelbe Farbe und ihre Güte erhals 
en, fo werden fie durch Auswaſchen in Afchenlauge und durch 
tollen und Streichen, wie die weißgahren Leder, vollends zuges 
ichtet. Dad Vorzügliche eined ſaͤmiſch-gahren Lederd befteht 
auptfächlich darin, daß ed auf der Narbe recht fauber und übers 
aupt fanft und fein anzufühlen if. Bon dem fo, zugerichteten 
zems- und Sannhirfchleder bereitet man vorzugsweife Die Waſch⸗ 
andfchuhe, das andere wird zu Beinkleidern u. f. w. verbraucht. 
inter Deutfchlands vorzügliche Sämifch: Lederfabriten find die zu 
)esden, Baugen, zu RN tein im Naffau:Ujingifchen, zu Laubach, 
Beichfelburg und Aftling in Krain, unter den Franzöfifihen die zu 
benf, Chambery, Grenoble, Lyon, Marfeille, Zouloufe u. a. m. 
u bemerken. — 

Saffian, tuͤrkiſches Leder, Maroquin; das vorzügs 
chſte diefer Lederart Eommt aus dem Orient in Handel, obgleich 
3 auch in vielen Gegenden Deutfchlands fabricirt wird. Es bes 
uht die Verfertigung deffelben befonderd auf einer guten Aus: 
ahl der beften dazu tauglichen Zelle, ihrer nachmaligen Zurich- 
ung und Faͤrben. Man har ihn von verfchiedenen Farben. Die 
Iräparation im ruffifchen Reiche, wo hauptfäclich in Aſtrachan 
om rothen, gelben und fchwarzen Saffian die beiten Sorten 
ächft dem türkifchen verfertigt werden, iſt kuͤrzlich folgende: 
tachdem die rohen Biegen» und Bocfelle durch 24ftündiges Eins 
seichen in Waſſer, nachmaliged Reinigen der Fleifchfeite, Bes 
andeln mit Kalklauge zum Enthaaren derfelben bearbeitet find, 
ird ihnen eine aus weißem Hundekoth bereitete Lauge gegeben, 
odurch man die Kalktheilchen zu entfernen ſich bemüht. Sie lies 
en hierin 24 Stunden, werden danu in eine Weizenkleienbruͤhe 
ebracht, weldye die Conſiſtenz eines nicht zu dünnen Breies hat. 
dach drei Mal 24 Stunden, wenn die Felle gehorig aufgequollen 
nd ihnen ihre duch die Kalk» und Ercerementenlauge beige: 
rachte Schärfe gehörig benommen ift, werden fie mit einer Ho⸗ 
igauflöfung geträntt. Zu 80 Fellen nimmt man ungefähr 25 Pfd. 
>onig, löfet ihn in hinreichendem Wafler Fochend auf, und gießt 
ie noch mäßig heiße Flüffigkeit über die im Troge vertheilten 
elle. Sind alle Theile derjelben gehörig davon durchzogen, fo 
erden fie in eine trodene Kufe über einander gelegt, mit 
Leppichen, u u. dgl. bedeckt, mit Gewicht befchwert, 
nd fo einer drei Mal 24ftundigen Gährung überlaffen, nach. wel: 
her Beit fie rein audgewafchen und mit einer ſchwachen Koch: 
alzauflöfung geträntt, 5 bis 6 Sage in diefem Buftande erhal: 
en und dann aufgehängt und getrodnet werden. Die fo vorbes 
eiteten Felle werden dann roth gefärbt. Hierzu gebraucht man zu 
: Eimer Waffer 1Pfd. eines, in den aſtrachanſchen Steppen wild 
sachfenden, zum Salsola- Geſchlecht gehörenden Krautes, laßt 
8 auskochen und nimmt auf 4 Eimer Flüffigkeit 3 Pfd. gepüls 
erte Cochenille, kocht diefelbe gehörig aus, fehüttet 2 Loth ges 
wannten Alaun hinzu und wendet die fchönrothe Zarbe zum 
Färben der Felle an, die Damit ſtark durchrieben, audgedruckt, 
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getrocknet und einer ſolchen Behandlung vier Mal unterzogen wer: 
den; das legte Mal wird die Farbe nicht ausgedrudt, Tondern 
die abgelaufenen und an der Luft abgetrodneten Zelle kommen in 
eine, aus den Blättern des Gerberbaumd, befjer aber aus einer 
von Galläpfeln bereiteten Lohe, worin fie 8 Zage liegen, „umd 
dann nad) dem Abluften gehörig gefäubert, gewafchen, geglättet 
und mit einem hechelähnlichen Inftrumente, wodurdh fie die Ein: 
druͤcke erhalten, bearbeitet werden.” Da diefe Bereitung bloß auf 
die rothen Saffiane fich bezieht, fo ift die Verfertigung der gel: | 
ben und der andern Karben davon verfchieden. Sie bedürfen nicht 
der Salzlauge, auch nicht der Honigbrühe, fondern der Galläpfel: 
lauge, und bei dem gelben dad Färben mit den Beeren des Riham- 
nus catharticus (Kreugdorn), die Schwarzen mit faurem Bier umd | 
Eifen, oder mit Eifenvitriol, die grünen mit Grünfpan und Wein: 
fein, die blauen mit Indigo:Auflofung. Es werden aber auch eine 
enge Felle voth gefärbt, wozu ftatt der theuren Kochenille Fer: | 
nambuf: oder Martensholz angewendet wird, Diefe haben Dann 
freilich eine unechtrothe Farbe. In der Krimm wird Marogquin: 
leder von allerlei Art bereitet; die ftärkften Manufakturen find zu 
Ghöslewo und Karafu; fie liefern jährlidy 10,000 Touras Ma: 
roguin, echtrothen und unechtrothen in gleichem Verhaͤltniſſe, 
ſchwarzer und weißer werden nur in geringerer Anzahl geliefert. 
Der Touras ded mit Kochenille gefärbten Leders hält fünf Stuͤcke, 
bei den andern 10 Stuͤcke. Die unechtrothen, gelben, weißen 
und ſchwarzen Eoften dad Stuͤck nad) Verhältnif der Güte 50 bis 
60 Para auf der Stelle; die echtrothen 21 bi8 23 Piafter. 
Bon gelbgefärbtem Leder werden dort an 20,000 Zourad ausge: 
führt. Die Dervorbringung des Glanzed auf dem Leder wird vor: 
zuglich dadurch bewirkt, daß man daffelbe auf eine Tafel legt, 
deren Kanten abgerundet find, und das Leder auf ein Holz mit 
eingefchnittenen Kerben rolli, welche dazu dienen, die Haut zu 
fpannen. Auch haben die Kerben zwei Spiralgänge, weldye dazu 
dienen, dad Holz umzumwenden, und die Haut auf die Abrundung 
dev Tafel herbei zu ziehen. Bon Smyrna werden bedeutende 
Duantitäten echten Saffian, der von der Infel Cypern Eommt, 
fo wie aus der Krimm, in Handel gebracht. Zu Livorno macht 
man ftarke Geſchaͤfte mit diefem Artikel; er wird von der barba- 
rifchen Küfte bezogen. In Hamburg handelt man den rothen nad) 
Dugenden, den gelben nach Dechern, gegen contante Zahlung im 
Courant. Bon den deutfchen Saffian » Fabriken find die zu Id— 
ftein im Naffauifhen, Calw im Würtembergifchen, zu Offenbach 
u. m. a. in befonderm Ruf. Auch dad Schafleder wird häufig 
wie Saffian zubereitet und unter dem Namen gezogened Schafle— 
ber in Frankfurt nach Dugenden gehandelt. Uebrigens macht man 
noch zwifchen gezogenem und ungezogenem Saffian einen Unter: 
ſchied, indem man den erften englifchen, den andern deutfchen 
nennt. Nac den Farben find fie im Preife fehr verfchieden, der 
rothe ift der theuerfte, dann folgt der fchon blaue, grüne, gelbe; 
zu den wohlfeilften wird der fchwarze gerechnet. 
afflor, flores carthami, find, die getrodineten, dunfelro: 
then, oder rothgelben Blumen von einer Pflanze Carthamus tinc- 
torius L., deren Vaterland ug ift, aber auch in Oftindien, 
Amboina, in den wärmern Ländern Europens waͤchſt und in 
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Deutfehland an manchen Orten häufig gebaut wird. Die Pflanze 
vird 2 bis 4 Fuß hoch, trägt ſchuppige Köpfe, die bei ihrem Deff- 
en viele Eleine röhrige Blumen entwideln, welche man vor dem 
Srodnen von ihren Kelchen befreit. Der ausländifche unterfcheis 
et ſich von dem inländifchen fehr durch feine dunkle Farbe, er iſt 
nter dem Namen türkifcher Safflor bekannt, bat ungleich mehr 
färbeftoff ; der inländifche befigt eine gelbe Farbe. Die Anwen: 
ung diefes Handels: Artiteld, der aud) den Namen wilder Saf— 
tan, Färberfaffran, Gartenfaffran hat, ift vorzüglich in der Get: 
enfärberei; man zieht aus demfelben durch Pottafchen » Auflöfung 
inen rothen Färbeftoff, der auch mit MWeingeift ausziehbar if, 
er gelbe wird durch Waſſer ertrahirt; dieſer legtere wird, als 
n der Färberei unbrauchbar, durch Waſſer weggejpühlt, der rothe 
ber mit Hülfe eines Alkali aufgeloft, und duch ein Pflanzenfal 
uf Seide, die er roth färbt, benugt. Diefer rothe Färbeftoff i 

er von John als näherer eigenthüumlicher Beftandtheil des Pflan⸗ 
enreich8 betrachtete Stoff, den er den Namen Carthamin bei: 
gt. Um das Pigment höchft rein zu erhalten, nimmt man die 
ı der Flotte des Gafflors gefärbte Baumwolle, behandelt fie mit 
erdünnter Natronauflöfung, und zerfegt die gelblichbraune Flufs 
igeeit mit Weinfteinfäure, wodurch fich dad Pigment in rothen 
floden ausfcheidet, das dann als Niederfchlag behutfam getrocknet 
sird. Diefes Garthamin ift eins mit Döbereiners Garthas 
rtinfaure. Es ift auch daffelbe, was ald rothe Schminke unter 
en Namen: Rouge vegetal, Rouge de Portugal, u. Rouge d’Es- 
agne vorkommt. Mit etwas Citronenfaft angerieben gibt es 
a8 flüffige Roth (Rouge A la goutte); dieſes flüffige Den mit 
inem feinen Pinfel auf die innere Seite Eleiner Fayenceſchaͤlchen 
eftrichen, liefert dad Rouge en assiettes oder en tasses; auf 
tarkes Papier in Kartenblätterform dad Rouge en feuille. Aus 
er Vermiſchung des rothen Färbeftoffs mit der weißen Talk: 
chminke entftehen die verfchiedenen Nuancen der rothen Schminke, 
»ozu das rouge de Paris 2c. gehören. Aus den weißen, glatten 
nd glänzenden, herzfürmig geftalteten Samenkoͤrnern läßt ſich 
in anfänglidy milde Del preffen, welches jedoch einen fcharfen 
dachgeſchmack befigt, in Aegypten aber häufig an die Speiſen 
nd zum Brennen benugt wird. Bon dem fogenannten türkifchen 
Safflor ift der alerandrinifche, welcher in großen Quantitäten aus 
(lerandria, einer Stadt in Aegypten, verfchickt wird, zu bemerken; 
erner der aus Romanien, legterer wird gewöhnlich vorgezogen, u, 
ft theurer als jener. Frankreich zieht den erften in ungeheurer 
Nenge über Marfeile; für die nördlichen Länder find Venedig 
nd Srieft Hauptbeziehungsorte. In Hamburg wird der Safflor 
nit 4 p. c. Zara, 1 p. c. Gutgewidht; in Amfterdam mit 3 p. c. 
ara, 2 p. c. Gutgewicht und 2 p. c. Sconto gehandelt. Guter 
ürkifcher Safflor muß von einer gleichmäßig dunkelrothen Farbe, 
war gehörig troden, doch nicht zu ftaubig fein; der deutfche von 
elber Farbe zeichnet ih daher fehr aus. Je mehr Färbeftoff 
ede diefer Art enthält, defto vorzuglicher ift er; der legte wird 
efonders in Thuͤringen, um Erfurt, Langenfalze u. |. w., außer: 
em in Böhmen, am Nheine, in der Niederlaufig u. a. m. 9% 
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Saffran, Crocus. Man verſteht unter dieſem Namen bie 
trockneten Narben des Staubweges der Saffranpflanze, eines 
wiebel-Gewachſes, nach L. Crocus sativus, welches aus einer 


einblätterigen Scheide einen Stengel treibt, eine einblätterige, im = 


echs Theile getheilte Blumentrone trägt, im Orient, dem eigent- 
ichen Vaterlande, wild, aber auch durch Anpflanzungen in rar 
reich, Stalien, Portugal, Spanien, England, Deiterreih, Böhmen 
und einigen andern Gegenden Deutfchlands wählt. Die erwähn- 
ten Narben find faden :feilfürmig, an der Spige abgeftugt, ge: 
Eerbt, die Kerben weißlichgelb; ihre Farbe ift dunkelroth, oder 
rothgelb, an der Spige ind Gelbliche ziehend, etwas glänzend. 
Die Fäden find mehrfach gekrümmt in einander gewidelt, 3 
und biegfam, weich und etwas fettig anzufühlen. Sie färben den 
naß gemachten Finger rothlichgelb, den Speichel beim Kauen Dun: 
kel gelbeoth, eine große Menge Waffer gelb, haben einen eigen- 
thümlichen, ftarfen, angenehm betäubenden und gewürzhaften Ge- 
ruch, gewürzhaft » bitterlichen Gefhmad. Beim Einfammlen Der 
Blumen, welches im Herbfte, wo die Pflanze erft bluhet, gefchieht, 
werden die Narben nebft einem Theil des Griffeld abgefonderf, 
und fogleich auf das Behutfamfte in dazu eingerichteten Defen ge— 
trodnet. Zu einem Pfunde follen 203,920 Blumen erforder 
fein, indeß geben 5 Pfd. frifcher Saffran beinahe 4 Pfd. trocknen 
on den im Handel vorkommenden Saffranforten unterfcheidet 
man folgende: den orientalifchen, Grocus orientalis, alö den be- 
en; ihm folgt der öfterreichfche, Crocus austriacus, dem der 
— — Crocus gallicus, beide letztern ſtehen ziemlich im 
einem Range; von dem franzdfifchen ift die vorzuͤglichſte Sorte 
der aus der Landfchaft Gaftinois, Safran de Gatinois; ihm folgt 
der englifche, Crocus anglieus, und der italienifche, Crocus itali- 
eus, dann der fpanifche, Crocus hispanicus, als die fchlechtefte Sorte 
von allen. Den orientalifchen Saffran erhält man uber Smyrna, 
Benedig und Wien in Iedernen Beuteln von 30 Pfd, nürnberger 
Gewicht, er wird in Smyrna nad Dfa von 130 Drammes gehan: 
delt; den öfterreichfchen von Krems, wo er nebft den Gegenden 
um Moͤlk, St. Pölten und im Marchfelde am meiften gebaut 
wird. Unter den franzöfifchen Sorten, die in mehrern Gegenden, 
als in Gatinvis, gezogen werden, ald um Avignon und Venaiſſon, 
Angoumois u. f. w. ift der Safran de gatinois, wie fhon bes 
merkt, der befte; es gehen davon beträchtliche Quantitäten im 
Beuteln von 25 Pfd. außer nah England, Holland, Deutſchland, 
in die mehrften nördlichen Gegenden Europens, Der um — 
und Venaiſſon zerfaͤllt in 2 Sorten und wird im Handels-Ver— 
kehr als Orange- und Comtat-Saffran unterſchieden; der erſte, 
als der theuerſte, ift beim Feuer, der legte an der Luft getrocknet. 
Außerdem wird um Zouloufe, Ungouleme, Montauban viel Safftan 
gebanet. Englifcher wird viel um Cambridge, Effer und Norfolk 
ewonnen. Vom italienifchen ift der aus dem Königreich Neapel, 
ferne der aus Gicilien zu bemerken. Der fpaniiche, als ber 
chlechtefte, wird am meiften um Cuenca im Königreich Neu:Cafti- 
lien, und in Aragonien gezogen; man bezieht ihn in Beuteln à 30 
Pfd. von Sadir. Diefe Waare ift theils an fich von geringerm 
Werthe, wird aber noch durch den Zufag und durch Einfchmieren 
mit einem fetten Dele, womit man ihm das beffere Anfehen und 
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Schwere geben will, verfehlechtert. Im Allgemeinen verlangt man 
on einem guten Safftan, daß er ein fchönes dunkelrothes, glän- 
endes, nicht braunes Anſehen habe, trocken, jedoch) zähe, jo groß: 
lätterig ald möglich, von ſtarkem Geruch und Geſchmack und von 
en ſchon zu Anfang angeführten Ei enfchaften fei, und keine fet⸗ 
on Sheile enthalte, die durchs Anfühlen und Abſchmieren Leicht 
ennbar find. Er darf nicht mit ungefärbten oder gefärbten 
comden Blumen vermifcht fein, wozu der Gafflor, die Ningel- 
lume gehört die fich durch Aufweichen im Waſſer, worin ſich 
ie Blätter entfalten und ihre unterfchiedene Geftalt zeigen, erken⸗ 
en lafjen. Mit Weingeift bereits gusgezogener und wieder ges 
ockneter, gibt beim Kauen wenig — Die Vermiſchung 
8 Saffrans mit Faſern von gekochtem Rindfleiſche iſt durchs 
Ferbrennen auf Kohlen, wobei ſich ein brenzlicher, ſtinkender, 
srnartiger oder verbrannter Federgeruch entwickelt, zu entdecken. 
der chemifchen Analyſe der Herren Bouillon Lagrange und 
Sngel zufolge befteht der Saffran aus folgenden Beftandtheilen, 
nd zwar in 100 Theilen 65 Polychroit Gummi 6,50; Eiweiß: 
—9 0,50; wachsartige Materie 0,50; ätherifched Del (nach Les 
is) 1,04; Wafler 10; Pflanzenfafer 10; Verluſt 6,46; das Po: 
phroit (diefe Benennung ift von Bogel und Bouillon La— 
range) ift der eigentliche Saffranfärbeftoff , den Giefe Ero: 
inon benennt; er befigt, folgende Eigenfchaften: Sonnenlicht 
nd Chlor zerftören ihn gaͤnzlich; am der Luft zerfließt er leicht; 
ine leine Portion davon färbt eine große Menge Waſſer faffran: 
elb; einige Tropfen Schwefelfäure theilen der auf den Wänden 
28 Glafes auögebreiteten Löfung deſſelben eine indigblaue Farbe 
nit, die dann ing Lila übergeht; Die Salpeterfäure Ändert die 
elbe Farbe der Löfung in Grasgruͤn um. Alle diefe Karbenver- 
nderungen werden durch mehr Säure abgeändert, und durch vie 
»8 Waffer zum Verſchwinden gebracht; in Aether ift er hoͤchſt 
senig, im Fette, in den fetten und flüchtigen Delen gar nicht 
dsli der Geruch ift angenehm, dem Honig ähnlich, der Ge: 
hmact bitter und ftechend, wie der des Saffrans, jedoch in höhe: 
em Grade. Der Saffranfärbeftoff ift im Weingeift wie im Waf- 
er fehr Leicht auflöslih. De rzweite ſehr wichtige Beftandtheil des 
Baffrand ift das bereitö oben erwähnte &therifche Del; daſſelbe 
efist eine gelbliche Farbe und einen aͤußerſt ftarfen Geruch; es 
jt unſtreitig der wirkſamſte Beſtandtheil des Saffrans. Man er— 
ält e8 am beften, wenn mau z. B. 1 Unze trocknen Saffran mit 
—— gefättigter Kochfalzlauge und ‚4 Ungen ügender Kalilauge 
eftillirt. Auf der uberdeftillirten Flüffigkeit ſchwimmt alddann 
48 Del. Die Nüslichkeit des Saffrans geht aus der mannichfa⸗— 
yen Anwendung deffelben hervor. Er wird als innerliches und 
ußerliches Arzneimittel gebraucht, feine Kräfte find veizend, ers 
deichend und — äußerlich angewendet; innerlich, reis 
end auflöfend und krampfſtillend; jedoch muß der innerlicye Ge: 
rauch, feier num als feines Pulver, oder als geiftiger Auszug, 
der als wäfjeriger Ertract mit Vorſicht und mit Beurtheilun 
8 Arztes gefhehen. Als Wurze an Speiſen und Getränte i 
€ zwar in vielen europäifchen Ländern gebräuchlich, befonders aber 
n Orient. Al Färbemittel erhält er feine Anwendung im der 
jäcerei und in der Schönfärberei; man benugt ihn zur Darftel: 
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lung verſchiedener rother und gelber Farben auf Seidenzeuge 
Das davon bereitete waͤſſerige Extract wird in der Malerei ge— 
hraucht; auch werden mittelſt deſſelben manche gelbe und gold— 
ähnliche Lackfarben bereitet, fo wie auch zur Darftellung eines gu— 
ten Goldfirniffes. In Amfterdam handelt man den Saffran in 
Saͤcken a 50 Pfd. mit 4 und in Säden A 25 Pfd. mit 4 p. c. 
Sara, bei baarer Zahlung mit 3 p. c. Abzug; in Hamburg nady 
* in dem naͤmlichen Verhaͤltniß mit der Tara, nebſt eben 

o viel Gutgewicht; der in Pfunden gehandelte wird mit gleich 
baarer Zahlung in Banco veräußert, 

Saftgrun, Suceus viridis, iſt der aus den Kreugbeeren 
(dev Baum heißt nad) L. Rhamnus catharticus) durchs Auspref: 
fen und Eindiden mit einem Zufag_ von Alaun erhaltene Saft, 
welcher, wenn er feine gehörige Eonfiftenz hat, in Blafen gethan 
und dann vollends ausgetrodnet wird; man nennt ihn auch Bla: 

engrün. Als Zarbe in der Malerei, fo wie zum Leder u. dgl, 

ird Diefes Präparat am meijten angewendet, und befonderd aus 
Frankreich in Quantitäten bezogen. Man erhält ihn aus Mar: 
feille und Troyes. 

Sagapengummi, Gummi sagapenum, auch Gerapin: 
gummi, Gummi serapinum genannt, ift ein Gummiharz, welches 
aus einem bis jegt noch nicht genau beftimmten Gewaͤchs, aller 
MWahrfcheinlichkeit nach von Ferula persica Willd., in Perfien u. 
überhaumt im Orient wachſend, durch Einfchnitte in die Wurzeln 
derfelben erhalten wird; der Herausdringende, anfünglicy dünne 
Milchſaft verhärtet an der Sonne, und wird dann gefammelt. 
Es kommt entweder in reinen, Eleinen, glänzenden, Außerlich röth- 
lichen, etwas durchfcheinenden, zähen, inwendig weißen oder gelb⸗ 
lichen, mit dem Meffer leicht zu Re Körnern, die ſich 
leicht in der Hand erweichen und Elebrig werden, einen ammonia= 
Ealifchen, etwas Enoblauchartigen, ftarken Geruch, bittern und beis 
Benden Gefhmad haben, vor, und wird dann Gummi sagapenum 
in granis genannt, oder ed wird in unförmlichen, verfchiedentlich 
geftalteten Stüden, die eine fehr zufammengemengte, aus vielfarbi= 
gen, mehr oder weniger weichen Broden, mit Samen und bolzis 
gen heilen verunreinigte Mafle bilden, unter dem Namen Saga- 
penum in massis oder in sortis, in Handel gebracht. Die legte 
Sorte ift ſchlecht, gewöhnlich mit Tuͤchern umwidelt, und hat we: 
nig Werth. Gutes Saapenenae DIE fih in Waſſer ald Gum— 
miharz weit mehr, als in Weingeiſt auf, brennt übrigens Leicht 
und erzeugt Dampf oder Ruß; je heller es in der Farbe ift, defto 
vorzüglicher ift ed. Der Gebrauch dieſes Gummiharzes ift in der 
Medizin. Man erhält es aus Alerandrien und Perfien. 

. Sago, Sagokörner, Sagogrüge, Sago, granula 
Sagu, find Eleine, runde, auch etwas edige, weiße oder röthliche, 
bis zur Größe ded Korianderfamens fteigende, harte, in Wafler 
aber, wenn fie darin gekocht werden, auffchwellende und durch- 
fichtig werdende Körner, die aus dem Marke einiger Palmarten, 
vorzüugli aus der Sagopalme, nach Rumph Palma farinaria, 
die auf den molukfifchen Infeln, befonder8 auf Caram, mehrern 
fudlihen Infeln Afiens und er aeg wächft, gewonnen wird. 
Die in Japan bereiteten Sagokoͤrner find durch vorzügliche und 
forgfaltige Behandlung audgezeichnet ſchoͤn, indem fie fchneeweiß 
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find, Zu den Pflnnzen, die außer der angezeigten Palme Sago 
liefern Eönnen: gehören Metroxylon Sagus Kön:, Metroxylon 
vinıferum, Metroxylon Ruffia, Corypha umbraculifera, Cycas 
circinalis, Cycas revoluta,, Cycas inermis, Borassus gomutus, 
Borassus flabelliformis, Caryota urens, und mehrere Arten der 
Zamia. Der aud den verfchiedenen Gycasarten gewonnene Gago 
fol. einen unangenehmen Geruch und Geſchmack befigen. Die 
Bereitung ded Sago gefchiehet, Eürzlich anzuzeigen, auf folgende . 
Urt, aus der Sagopalme: man fchneidet, um dad Mark zu erhal: 
ten, die Baume nahe an der Wurzel ab, fobald man die Neife 
ın dem weißen Staube, womit die Blätter bedeckt find, bemerkt, 
Durch das Berfchneiden in mehrere Stude, wenn der Baum lang 
ft, wird man in den Stand gefest, das Mark bequem herauszus 
ſehmen; es wird dann in dieſem auögehöhlten Stamm mit Waf- 
er gehörig bearbeitet, damit fich der mehlartige Theil gehörig ab— 
'ondert, und der faferige, welchen man durchs  Durchgießen durch 
in Gieb zu trennen fucht, zurücbleibe. Das in der abgegoffenen 
slüffigkeit fich niedergefegte Sagmehl ift die Subftanz, woraus 
urch Trocknen, und wenn es eine fefte teigartige Maſſe geworden, 
ermittelſt Durchreiben durch ein Sieb die £örnerartige Form her: 
orgebracht wird. Man gibt ihnen dann die volllommene Härte 
urchs Zrodnen in einem Ofen. Nicht allein durch diefe Zubereis 
ung.de& Produktes, womit fo großer Handel getrieben wird, fon: 
ern auch überhaupt wird den dortigen Bewohnern diefe Palmen: 
rt, welche in ungeheurer Menge wächft, außerordentlich nüglich ; 
ie wenden dad daraus gewonnene Mehl audy zum Brotbaden an, 
a ein großer Baum 50 bis 200 Pfd. und darüber Mehl Liefert. 
die Blätter werden zum Belegen der Daͤcher, dad Holz zum 
Bauen der Haͤuſer gebraudt. Sn, England wurde der Sago zu: 
rft im Jahre 1729, in Sranfreih im Jahre 1740, und in Deutſch⸗ 
and 1744 befannt. Guter Sago löfet fich in Waffer, Wein und 
sffig auf, bildet darin durchſichtige Körnerchen, gibt fehr ſchlei— 
niige, und Außerft nahrhafte Theile her; der weiße wird am mei— 
ten geſchätzt. Iſt der Sago überhaupt ſehr hart und gut getrock— 
et, und wird an einem trocdinen Orte aufbewahrt, fo läßt er fich 
ange erhalten, ift den Würmern nicht auögefegt, und behält feine 
ährenden Theile; Dagegen machen feuchte Orte ihn leichter ſchim— 
zelig und dem Verderben, fo wie dem Zugang von Würmern ges 
eigter. Statt ded wirklichen Sagos kommt öfter im Handel ein 
us Bohnen oder Kartoffelmehl bereiteter vor, und wird fuͤr aus— 
indifchen Sago verkauft, ift aber leicht an feiner geringern Härte 
nd daß er weniger Zufammenhang beim Kochen im Waffer zeigt, 
ch leichter in eine breiartige Maffe verwandelt, zu erkennen. 
eber London, Amſterdam und Kopenhagen zu beziehen; wird am 
sften Orte nad) Gentnern, an dem zweiten nach Säaden von 200 
fd. mit 4 Pfd. Zara, am an Orte nach Pfunden gehandelt. 

Saidfhugerfalz, f. Vitterfalz. 

Saint:Andre, ein Rouffillonwein. j 

Saint:Unge, zu den Borderieweinen gehörig. 

St. Aubin, ein Wein aus dem Fürftenthbum Neuenburg, 
weiße und rothe Sorten, auch gut von Geſchmack. 

St. Bris, ein Burgunder Wein dritter Klaffe. 

St: Eatharine, nennt man eine Art frangöfifcher Pflaumen. 
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St. Chamad, ein franzöfifcher angenehmer und geiftiger 

ei — nn in der Provence gewonnen, und häufig nach Stollen 
verjandt, 

& ‚St. Chriſtol, ein franzöfifcher NRothwein, über Cette zu 
eziehen. —— | j | 

gr Eyre, wird eine Sorte in Zouraine gewonnener rother 
franzöfifcher Wein genannt, der über Bordeaur zu beziehen ift. 

St. Dizier, ein Champagner Wein. 

St. Drefery, ein rother Franzwein; über Cette zu beziehen. 

St. Etienne, ein Burgunder Wein. | 

Sainte:$oYy, eine unter dem Namen vins de ville im 
Bandel vorkommende Sorte weißen Bordeauxweins. 

Saint:Genied, ein rother franzöfifcher Wein. 

St. George, ift eine gute Sorte franzöfifcher Wein, ſowohl 
roth ald weiß, wird in der ehemaligen Provinz Orleannais um 
zum. im jegigen Departement Indre und Loire, gezogen und 

ber Gette verfandt. j | 

St. Gilles, ein rother Franzwein, über Gette. | 

St. Julien du» Sault, eine vorzüglidhe Sorte frangds 
fifher Wein, um den Ort gleiches Namens, im jegigen Departes 
ment Yonne, in der ehemaligen — Bourgogne. 

St. Laurent, ein guter franzoͤſiſcher Muskateller-Wein. 

St. Leger, ein Burgunder Mein. | 

St. Macaire, gehört unter die Bordeaurer Weine. 

St. Martial, ein rother franzöfifcher Wein, dem Pontac 
ähnlich, wird von Montauban verfandt. 

St. Martin, ein provencer Wein, geiftreich und angenehm, 
geht ftark nach Italien und Holland, - , en 

Saintonge, weiße und rothe franzöfifche Weine, im jegi- 

en Departement der untern Charente, gehen von Saintes, Der 
AN diefes Departements, und von St. Iean d'Angely Häus 
fig nach Bremen, Hamburg, Luͤbeck , 

St. Pardon, eine Sorte Bordeaurer Wein, kommt in 
Drhoften A 90 Pots zum Handel. vi 
‚ se des hateaurx ein guter franzöfifcher Wein aus 

auphine, 

St. Perrey, gehört unter die Vienne- Weine; über Gette. 

St. Pey-Langon, ein weißer Bordeaur Wein. 

St. Piat, ein fehr guter franzofifher Wein aud dem Des 
partement Eure und Loir in der ehemaligen Provinz Drleannais. 

St. Satur, eine dem Burgunder Wein ähnlich Eommende 
Sorte franzöfifcher Weine um — 

St. Bincent; unter dieſem Namen wird eine aus virginis 
ſchen Blättern, befonders in Dünfirchen fabricirte Tabaksſorte in 
Karotten zum Handel gebracht, und viel davon nach Holland, Ita— 
lien und der Schweiz verſchickt. , 

St. Bivant, eine Art Burgunder Wein, von Puits. 

Salab, Saleb, Salepwurzel, Radix salap, unter 
diefen Namen kommen länglicyeirundliche, Enollige, zuweilen hands 
fürmige, halbdurdyfichtige, —— harte, weißgelbliche, hin 
und wieder mit Gruͤbchen verſehene Wurzeln von der Groͤße einer 
Kaffeebohne bis zu der einer Wallnuß, vorzuͤglich aus China, Sy⸗ 
rien und Perſien in Handel; ſie ſind auf Faͤden gereihet, haben 
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!einen Geruch, ihr — iſt aͤußerſt ſchleimig. Die Pflanzen, 
on welchen man dieſe Wurzel gewinnt, gehoͤren in die Gat— 
ung, welche nach L. Orchis genannt wird, und werden vorzügs 
ih von Orchis mascula, Galep: Ragwurzel, Orchis morio, 
Triftenragwurzel, Knabentrautwurzel, Orchis militaris, dunfellips 
ige Ragwurzel gefammelt. Gute Salepwurzeln werden aus 
fen, wo man ſie gehörig reinigt, von der Rinde entblößt, 
urchbohrt, in Defen trodnet und dann aufreihet, nach Europa ges 
hit. Sie zeichnen ſich hinfichtlich ihrer Große und Geftalt von 
ven in unfern Gegenden aus mehrern Orchisarten gezogenen 
tus; doch haben die legtern auch einigen Werth und befigen viel 
chleimichte Theile. an ſammelt zu dem Ende die Wurzeln 
er bereits angefuͤhrten, ſo wie von Orchis bifolia, Orchis lati- 
olia, Orchis pyramidalis, u. ſ. w. zur Zeit, wenn der Stengel 
oelk, und der Samen reif geworden ift, wäfcht fie in kaltem 
Bafler ab, reibt fie dann mit einem groben Zuc in heißem 
Bafler, bis die Oberhaut gänzlich davon — iſt, und ſetzt 
ie 8 bis 10 Minuten der Hitze eines Backofens aus, wodurch 
ie das — Anſehen erhalten und den ag Asa ahnlich 
verden follen. ine F Salepwurzel muß nach ihrem Aeußern 
ie ſchon angefuͤhrten Eigenſchaften beſitzen, nicht braun, welk, 
der wurmſtichig fein, aus lauter Schleim beſtehen. Gepüls 
ert und mit heißem Wafler übergoffen, muß 1 Quentchen derfels 
en 1 Pfd. des erftern in einen dicken Brei verwandeln. Gie wer: 
en aus der Levante bezogen; ihr Gebraudy ift in der Medizin von 
nerkanntem Nugen, aber auch in der Haushaltung ihrer fchleis 
rigen, — Theile wegen zu Suppen u. dgl. Die Meinungen 
ber die Beftandtheile des Saleps waren zeither get eilt; Pape 
laubte man, daß die Salepwurzeln aus reinem Staͤrkemehl beftäns 
en. Daß diefes jedoch nicht ganz richtig fei, geht aus dem abweichen: 
en Berhalten hervor. Die hemifchen Analyfen haben dargethan, 
ag ein Antheil Tragantſtoff (Bafforin) darin enthalten if, wos 
on fih Pfaff zuerft überzeugte. Caventou befhrieb die 
tigenfchaften mehrerer fagmehlartigen Produkte des Handels, als 
Salep, Sago, Zapioka, Arrow-root u. ſ. w. Nach ihm befteht 
er Salep größtentheild aus Tragantftoff, wenigem Gummi, und 
ur einer geringen Menge Stärkemehl, doch follen die Mengen 
iefer Beftandtheile in den Orchisarten variiren. Diefe Angabe 
ann aber nicht unbedingt angenommen werden, fondern ed geht 
us dem Berhalten des aufgelöften Saleps gegen Jod hervor, daß 
er Antheil von Stärkemehl in demfelben nicht gering ift, indem 
sen gedachtes Reagens eine fchöne blaue Farbe damit hervorbringt, 
18 das bis jegt evidentefte Zeichen der Gegenwart einer beträchts 
chen Menge Staͤrkemehls. — Einer befondern Eigenſchaft des 
ufgelöften Saleps, die Brandes zuerft bemerkte, muß noch ges 
acht werden. Derſelbe löfte 20 Gran gepülverten Salep in 8 
oth Wafler auf, verfegte die Auflofung mit 30 Gran (} Quent- 
yen) kauſtiſcher Magneſia; dieſes Gemifch wurde nach einigen 
Stunden feft, und dem Leim aͤhnlich. Selbſt nady Verlaufe eines 
Nonats bemerkte man nicht die geringfte Epur von Faulniß an 
emfelben. Diefe befondere Verbindung ſcheint eine chemifche zu 
in; fie ift im Waſſer unauflöslih, auch in fetten und ätheri: 
hen Delen, ferner in Alkohol und Agender Kalilauge. — ennt 
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bis jetzt von aͤhnlichen Subſtanzen, als z. B. von Eiweiß, Tra⸗ 
gend, Kleber, Stärkemehl u. dgl. keine diefer — und ſich fo 
verhaltende Verbindung mit der Magnefin. Auch der Kalk und 
und der Bolus verhalten fich anders. | 

Sal acetosellae, ſ. Sauerkleefalz. 

Sal alcali minerale, f. Mineralalkali. 

Salamarum Seydlicense, saidschützense, Geib: 
fhügerfalz; f. Bitterfalz. 

Sal ammoniacum, f. Salmiat. 

Salcornucervivolatile, f. Hirſchhornſalz. 

Salessentiale tartari, f. Weinfteinfäure, 

Sal Gemmae, Gteinfalz; f. Salz. 

Sal mirabile Glauberi, f. Glauberöfalz. 

Salsuceini, ſ. Bernfteinfalz. 

Saltartari, |. Weinfteinfalz. I — 

Salaiſons, heißen im Feanzötifchen Handel die eingefalges 
nen Fleifhwaaren, womit Cherbourg, im jegigen Departement des 
Kanals, zur ehemaligen Provinz Normandie gehorend, bedeutende 
Geſchaͤfte macht; ed werden darunter alle Arten zum Einfalzen 
fi eignende Zifche, ferner Rind-⸗, Ochfen:, Schweinefleiſch u. 
dgl. begriffen; der größte Theil geht nach den frangöfifchen Ins 
feln, naͤchſtdem gu Koft für die Schifföleute. . 

Salbey, Salvey., Bon der bekannten Gartenpflanze Sal- 
via officınalıs L., die einige Fuß hoch wird, im Suli mit violets 
ten Blumen blüht, werden die Blätter vor dem Blühen gefammelt, 
forgfältig getrodnet und gut aufbewahrt. Das Vaterland diefer 
Pflanze find die füdlichen Gegenden Europens, Italien, Frank: 
reich, Spanien u. f. w. wo fie wild wächft; bei uns wird fie im 
Gärten gezogen. Die eirund lanzettformigen, feingeferbten, dicken, 
warzichten, grünlich= graumweißen, geftielten lätter fowohl, wie 
die Blumen, befisen einen eigenthüumlichen, ſtarken, gewürzhaften, 
etwas fampferartigen Geruch und bitterlih zufammenziehenden, 
gewuͤrzhaften Geſchmack, geben z55 ätherifches Del von gelblicher 

arbe. Sowohl, in der Medizin, als in der Haushaltung find diefe 
lätter häufig in Anwendung. 

Salep, ſ. Salab. 

Salerner Geide, f. Seide. 

Salernes, ein hochrother Provencer: Wein, der in Frank: 
5 — fit verfahren wird, und wovon ein heil ind Piemontes 
nme gedt. , . u. : 

Salicin. Diefe Salzbafis oder Alkaloid ift erft in der 
neueften Zeit, nachdem ed von Fontana, einem italienifchen 
Pharmaceuten entdeckt war, defjen er mg. andern Chemikern 
damals nicht gelingen wollte, als ein fehr wirkfames Mittel in der 
Arznei beftätigt. e ſchier gibt uber die Bereitung deffelben eine 
ziemlich deutliche Angabe. Es wird vorzüglic) aus den Weidenrins 
den durch chemifche Behandlung abgeſchieden, ift aber Verfuchen 
von Braconnot zufolge auch in der Espenrinde vorgefurden. 
A hier’d Bereitungsmethode des Galicins ift folgende: Man 
ocht zerftoßene Weidenrinde 1 bis 2 Stunden hindurch im Waffer, 
> feihet das Decoct duch, preßt den Nücdftand hernach aus, 
ſchlaͤgt die Flüffigkeit mit Blei: Subacetat nieder, fo lange, als 
noch ein Niederfchlag erfolgt, filtrirt hierauf die Flüffigkeit und 
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chigt fie zum Kochen, ‚wobei man eine hinlängliche Quantität 
'ohlenfauren Kalk hHinzufügt, um fowohl das im Meberfchuß zuges 
egte Bleifalz zu zerfegen,. ald auch die davon herrührende en ⸗ 
aͤure zu binden, und die Fluͤſſigkeit zugleich zu entfaͤrben, welche 
nan alsdann der Ruhe einige Zeit Dich uͤderlaͤßt. Nun 
vird.diefelbe abgegoſſen, und der Bodenfag zu wiederholten Ma: 
en ausgewaſchen. Dann filtrirt man ſaͤmmtliche Flüffigkeiten 
md dampft fie bis zur Ertract » Gonfiftenz ab, ‚worauf: man. dad 
och warme Ertraft zwifchen Sließpapier ausdruͤckt, um es her⸗ 
ach mit Alkohol zu behandeln. Die erhaltene Tinctur wird fil- 
rirt, der Weingeift davon bis auf 4 abgezogen, - und. der Ruͤck⸗ 
tand bei fehr gelinder Warme abgedampft,. wobei ſich das Sa— 
icin in fehr reinen, weißen , perlartig glänzenden Kriftallen aus— 
heidet. Peſchier behauptet, die Salıx alba enthalte fehr wes 
ig Exiftallifirbares Salicin; die beiden. Weidenarten, Salix has- 
ata und Salix praecox, enthalten nach ihm ein unkriſtalliſirbares, 
ußerſt bitter ſchmeckendes Princip. Die jungen Zweige von Salix 
nonandra (einer Barietät von Salix Helix), d. h. die Rinde ders 
elben, Liefert von 1 Pfd. nur ungefähr 2 Quentchen Salicin ; ‚die 
Rinde ‚älterer Zweige dürfte indefjen Lerour’s Beobachtungen 
ufolge wohl bei weitem mehr davon geben. Dagegen enthält die 
alix,incana, im Widerſpruche mit Braconnots Erfahrungen, 
nehr Salicin alö Salix Helix, aber zugleich in einem mehr vers 
aroten Zuſtande. — Sehr wahrfcheinlic, ift die. Vermuthung, 
aß das Salicin für die Folge eine der wichtigften Entdedungen 
n der Pflanzenchemie werden, die Stelle des jo Eoftbaren fchwes 
elfauren Chinins vertreten und deffen Platz völlig. ausfüllen 
vird. Schon jest haben die Erfahrungen mehrerer franzöfifcher 
lerzte fich beivielen deutfchen Aerzten beftätigt. , Es läßt ſich des⸗ 
alb erwarten, daß das Galicin in der Medizin eine fehr wich- 
ige Rode fpielen und gedachtes Chinin entbehrlich machen werde, 
Man Eann dafjelbe jest fchon bei dem Apotheker Herrn Merk in 
Darmftadt, der ed im Großen bereitet, doch um keinen ganz wohl: 
eilen Preis, erhalten. Derfelbe verkauft das Salicin in einzel: 
ven Unzen à 4 $l.; bei Abnahmen von 4 Unzen und mehr zu 3 
5l., verfpricht aber, es für die Folge weit billiger zu liefern, 
Die Eigenfchaften des Salicins beftehen in folgenden: es ift im 
chneeweißen Nadeln Eriftallifirt, die fehr bitter und etwas nach 
Weidenrinde fchmeden. Im Waſſer iſt ed aufloͤslich; Aether und 
Zerpentinol lofen daffelbe nicht auf, wohl aber Alkohol. Mit 
oncentrirter Schwefelfäure nimmt ed wie dad Doppelt hromfaure 
Rali eine fchöne rothe Farbe an; in Salz- und Salpeterfäure 
iber Löft es fich ohne Färbung auf. Galäpfel, Gallerte, Alaun 
ind Brechweinftein bringen in feiner Auflöfung Eeine Niederfchläs 
je hervor. Es bildet keine feften Verbindungen mit Bafen und 
Säuren. Wird es einige Grad über 180° ©. erhigt, fo ſchmilzt 
5, ohne Waſſer zu verlieren und erftarrt beim Erkalten zu einer 
riſtalliniſchen Maſſe. Bei ftärkerm Erhigen wird es zeifiggelb 
nd fo fpröde wie Harz. N 

Salmen, ift der Name einer zahlreichen Fifchgattung, deren 
siele Arten folgende Abtheilungen haben, als: Sorellen, wozu 
die Lachfe gehören, Stinte, Aefchen und Lachöbraffen; die meis 
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ſten davon un fo weit fie den Handel angehen, in eignen Ab⸗ 
ſchnitten aufgeführt. ——— 
Salmiak, Sal ammoniacum. Dieſes aus flüchti Lau⸗ 
enſalz und Salzſaͤure beſtehende Neutralfalz ift gewoͤhnlich ein 
Kunftprodutt ; doch wird es auch im natürlichen Zuftande, 
oder weniger rein, in der Gegend feuerfpeiender Berge, als’ 
Italien um den Befun und Aetna, und in einigen 
Afiens, ald in der Tartarei, Perfien u. f. w., nur nicht im ers 
giebiger Menge angetroffen, auch ald Beftandtheil einiger Pflan- 
zenfäfte vorgefunden. Vor Zeiten, ehe man eine genauere 
Konntniß von der vortheilhaften Erzeugung dieſes Salzes hatte, 
erhielt man allen Salmiak aus Aegypten, wo er aus dem Ruf 
des verbrannten Kameel-Miſtes, der fich in befondern Rauch 
gen anlegt, durch eine nochmalige Sublimation in großen glaͤ 
nen Ballond gewonnen und in großen Quantitäten bereitet wird, 
die bei mehrern taufend Gentnern jährlich in Handel kommen 
Jetzt aber, da Salmiakfabriken faft überall angelegt ir iſt 
der ägyptiſche entbehrlicher geworden, ob er gleich hinſichtlic 
Bo eftandtheile immer zu den beften Sorten zu rechnen ift, 
efonderd wenn er nochmals durch Auflöfen und Kriftallifiren 
reinigt und von feinen fchwärzlichen heilen befreiet tft. | 
Baume wurde in Frankreich die erfte Salmiakfabrit, fo wie in 
Deutfchland im Jahre 1759 durch die Gebrüder Gravenhdrft 
in Braunfchweig errichtet. Die Anzahl derfelben hat ſich feitdem 
ehr vermehrt, vorzüglich wird in England viel von diefem S 
abricirt. Da ein Haupterforderniß zur Bereitung des Salmi 
die Erzeugung des flüchtigen Laugenfalzed (Ammonium) iſt, ſo 
hat man mehre Proceduren,, dafjelbe aus thierifchen Körpern zu 
gewinnen und es hernach mit Salzfüure in Verbindung zu bein 
gen. Die vortheilhaftefte ift jedoch, daſſelbe aus dem faulenden 
Urin zu erhalten und dann mit falzfauren Neutralfalzen in Ber 
bindung zu bringen, wodurd eine gegenfeitige Zerfegung Statt 
findet, und der verlangte Salmiak erhalten wird. Als eine kurze 
Meberficht mag folgendes Verfahren den Gang der Procedur an: 
zeigen: Man fammelt eine beträchtliche Menge Urin, ftellt ihn 
an Orte, wo er durch wärmere Temperatur ſchnell in Faͤul⸗ 
niß übergeht, weldes im Sommer überall fehr leicht — 
im Winter kann man ihm durchs Frieren die waͤſſerigen TH 
entziehen und dadurch verftärfen. Der gefaulte Urin wird num in 
eiferne, mit eifernen oder bleiernen Helmen verfehene Deſtillirbla— 
fen, die mit zwei Abkühleöhren von gleichem Metal in Wer: 
bindung ftehen, gebracht und fo lange deftillirt, als fich flüch- 
tige ammoniakaliſch riechende Theile entwickeln. Das gute Ber: 
ſchmieren zwifchen Blafe, Helm und Röhren, damit Feine flücdh- 
tigen, Theile entweichen, verfteht fich von felbft. Man läßt die 
überdeftillirte Flüffigkeit in ſchickliche fefte Gefäße geben und 
wendet ſie nach beendigter Deſtillation zur fernern Bearbeitung 
auf folgende Art an, die in Salinen, wo nach erhaltenem Salz 
in der Mutterlauge größtentheild falzfaurer Kalk befindlich ift, 
mit Vortheil gefchehen kann. Es wird naͤmlich der Mutter: 
lauge fo viel von dem deftillirten Urin zugefest, als zur Zerſe— 
gung derfelben erforderlich ift. Der dadurch entitandene Fohlen: 
aure Kalk wird fich niederfchlagen, die überftehende, aus flüchs 
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gem Laugenfalz und Raljaun beftehende Flüffigkeit davon forg- 
faltig abgegofien und gefchieden, bis zur Kriftallifation abgedam % 
nd der. erhaltene Salmiak durch nochmaliges Auflöfen in. Waſſer, 
Ducchgießen, Abdampfen und Kriftallifiren völlig rein dargeftellt, 
der auch ftatt diefer legten Behandlung einer Sublimation in 
läfernen Gefäßen unterworfen, wodurd) man ebenfalls feinen 
jweck erreicht. Der fublimirte ift in feiten, hatten Gtüden, nad 
er, Form oder Größe der Sublimirgefäße; deu Eriftallifirte kann 
n iedene Hutzuckerformen fogleich gebracht, und nad) dem Ablau= 
en. der dabei befindlichen Fluͤſſigkeit vollends ausgetrocknet wer- 
en. Eine andere Art der Verbindung des flüchtigen Tan enfals 
»8 mit Salzfäure zur Erzeugung des Salmiaks wird dur Ber: 
»Bung des Kochfalzes bewirkt, wobei man zugleich Das Slaubers 
ılz gewinnt. Es wird von dem fehon angeführten deftillirten 
ringeiſt eine Quantität mit Vitrioloͤl in einem hölzernen Kübel, 
nter beftändigem Umruͤhren, fo_lange vermiſcht, ald noch ein 
verkliches Aufbraufen entſteht. Das dazu erforderliche Quanfum 
es BVitriolöld wird genau bemerkt und on 4 Theile defjelben 
Theile Kochfalg genommen, die in die erwähnte Fluͤſſigkeit ge 
hütret und bis zum völligen Auflöfen umgerührt werden. Jetzt wird 
iefelbe in Keffeln fo weit abgedampft, bis ein Tropfen Davon, auf 
ıltes Metall getröpfelt, fogleich Eriftallifirt ; Dann gießt man Die 
Tüffigteit durch ein wollenes Tuch, das über, einen Filtrixkorb 
efpannt iſt, in paſſende hoͤlzerne Gefaͤße, worin ſie einige ig 
chig ftehen bleibt. Während, diefer Zeit ift das Glauberfalz in 
‚riftallen angeſchoſſen, die daruber gem: Stüffigteit gibt durch 
bdampfen und Kriftallifiren den Salmiat, welder von Dem, 
ieleicht noch dabei befindlichen Glauberfalz durch nochmaliges 
uflöfen und Kriftallifiven kann gefchieden werden. Guter Sal 
niak hat einen ducchdeingend falzigen und fcharfen Ge chmack, er 
‚set fih in 2 bis 3 Theilen kaltem und in gleichen heilen ko⸗ 
vendem Waſſer auf, verflüchtigt, ſich in einem eifernen Löffel 
ber Kohlenfeuer ‚und hinterläßt einen umbedeutenden Ruͤckſtand, 
er nochmals gereinigte aber gar feinen. Mit gereinigter Pottafche, 
‚Sheile zu 1 Theil Salmiak, ftark gerieben, entwicelt er das 
üchtige Salz, von durchdringendem, Augen und Nafe im Hochs 
en Grade reizendem Geruch. Er muß möglichft rein und weiß, 
ucchaus von metallifchen Theilen frei fein, die fich in einer Auf: 
fung defjelben in Waſſer durd) zugetröpfelte Hahnemannfche 
Jrobeflüffigkeit, wenn ein Niederfchlag entſteht, erkennen laſſen. 
tiſen wird durch) Gallaͤpfeltinktur ſchwarz niedergefhlagen, Der 
ayptifche Salmiak, welcher über Smyrna in Kiſten von 130 
End in Handel kommt, ift in runden, ſechs- bis achtzölligeu, 
hweren, aͤußerlich fchwarzen, überhaupt etwas ſchwaͤrzlichen, ein 
riſtalliniſches Anſehen habenden Scheiben, halb durchſichtig, auf 
er einen Seite erhaben, auf der andern vertieft; er kommt uber 
ivorno, Venedig, Amſterdam, Marſeille in Handel, wird am 
:sten ‚Orte bei 100 Pfd. mit 10 bis 12 p. c. Disconto gehan⸗ 
elt ;- in Livorno ebenfalld zu 100 Pfd. Der, englifhe Salmiat 
ommet in weißen, glodenförmigen Broten, wird in London nad) 
sentnern gehandelt ; fowohl bei diefem als bei jenem werden Die 
tiften tariet.. ‚Unter den deutfchen Salmiakfabriken ſind, außer 
er Gravenhorſtſchen in Braunſchweig, die bei Magdeburg, bei 
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Frankfurt am Main, Tübingen, Breslau, Leipzig, einigen 
m Deftreichifchen u. m. a. auch verfchiedene Salinen und. 2% 

{he Fabriken zu bemerken. Der braunfchweigifche Salmiak 
der Gravenhorftfhen Fabrik kommt in Pulverform oder in zu: 
Kerhutförmigen Maſſen, mehr oder weniger von fremden Salzen 
‚frei, in Handel; mehrere Fabriken liefern eine chemifch reine 
Waare von befter Befchaffenheit, z. B. die Gebrüder Habich in 
Caſſel, ‚die hemifche Fabrik zu Schönebe bei Magdeburg’ m. a. 
m. Die Reinigung, des Salmiaks gefhieht am leichteften durch 
eine nochmalige Auflöfung und nachherige Kriftallifation. Man 
bringe zu diefem Behuf in einer Schale von Porzellan oder Sa— 
nitätögefchirr reines Waffer zum Sieden, und fhütte unter’ flei- 
Figem Umrühren fo lange geftoßenen Salmiak hinein, als noch 
etwas aufgelöfet wird; die Auflöfung wird dann noch heiß filtrirt 
und zum Erkalten Hingeftellt, worauf der geöbte Sheil des aufge—⸗ 
loͤſten Salzes in Kriſtallen anſchießt. Die davon abgegoffene 
Lauge wird dann wieder zum. Kochen erhigt, abermals fo viel’ ge 
pülverter Salmiak darin aufgelöfet, als ſich in der Hitze aufisß, 
und wie vorhin verfahren. Diefed Tann man noch einige Mal 
wiederholen. Endlich raucht man die teöte Lauge zur Trockne ab, 
und hebt fie als einen unreinen Salmiak auf, den man —— 
kann; um die aͤtzende Ammoniumfluͤſſigkeit (aͤßenden Salmiakgeiſt) 

daraus zu bereiten. * 
Salmiakgeiſt, Aetzammoniumfluüſſigkeit, Spiri- 
tus salis ammoniaci causticus, Liquor ammonii caustici. Der 
Salmiakgeiſt, oder wie man ihn beffer nennen ann, das liquide oder 
waͤſſerige Ammonium, ift nichtd anders, als eine Aufloͤſung des 
Ammoniakgas in Waffe. Um das Ammoniakgas ifolirt darzu: 
ftellen, bringt man ein Gemenge von Salmiak und Kalk in einen 
pneumatifchen Apparat, erhist dafjelbe und füngt das entwidkelte 
Gas über Suediilber auf. Diefes Gas befist folgende Eigen: 
haften: es ift farbelos, 1570 Mal leichter ald das Waſſer, laͤßt 
ch durch Druck und ftarke Kälte zu einer tropfbaren Fluͤſſigkeit 
verdichten; es befist einen durchdringenden, erſtickenden Gerud, 
chmeckt aͤtzend, reagirt alkalifcy, und löfet fich reichlich im Waſ— 
er und im Alkohol auf. Laßt man aber dad Ammontumgas Durd) 
ein duͤnnes Nöhrchen in Gonerhioffgng treten, fo läßt es fich ent: 
ünden und verbrennt mit einer Eleinen gelben Flamme. — Der 
almiafgeift wird zum medizinifchen Gebrauch aus einem gläfer: 
nen Deftillicapparat entwickelt. Es werden dazu 16 Theile gut 
— Kalt mit Waſſer zu einem dünnen Brei abgeloͤſcht, 
en man in einen geräumigen Glasfolben bringt, der nicht zu 
hoch if. Dann fchüttet man 20 heile gepülverten Salmiak 
zu, fest einen gut paffenden tubulirten Helm auf, Ddeffen 
Schnabel man, in eine lange Glasröhre Iuftdicht eingekittet hat, 
fest, das Gefäß in ein Sandbad und legt einen Kolben vor, 
worin fi) 24 Theile deſtillirtes Waſſer befinden, und zwar fo, 
daß die untere Mündung der Röhre in das Wafler taucht. Den 
Kolben legt man in ein Gefäß, umgibt ihn mit Leinwand, Die 
mit Faltem Waſſer befeuchtet ift und läßt auf diefe öfter einen 
Strahl kalten Wafferd Iaufen, fo daß der Kolben während. der 
Deftilation ganz kalt gehalten wird. Es verfteht fich übrigens von 
ſelbſt, daß die Verbindung des Deſtillirkolbens mit dem Helme 
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ut verklebt fein muß. Wei anfangs gelindem Feuer entwickelt 
gleich eine Menge Ammoniakgas, welches von dem Waſſer 
abforbirt wird. Laͤßt die Gasentwicelung nach, fo muß das Feuer 
fogleich verftärkt werden, damit ſich alles Gas aus der Mifchung 
entbinde. Man deftillirt fo lange, bis die Slüffigkeit in der Vor— 
lage etwa 48 Theile ausmacht, worauf die Deftillation beendigt 
wird, und um das Zurüciteigen der Flüffigkeit zu verhindern, 
welched durch den einfeitigen Druck der Luft erfolgen würde, öff: 
net man die Helmroͤhre. Nach dem Erkalten wird die Flüffig- 
feit abgenommen, und als ftarke Ammoniumfluffigkeit im Abenden 
Buftande (oder ald Salmiafgeift) in fehr gut verfchlofjenen gläfers 
nen Flafchen aufbewahrt. — Diefes fo eben angegebene Berfahs 
ren ift zwar etwas mühfamer ald ein zweites, welches man fügs 
lich allgemein anwenden kann, wenn der Salmiakgeiſt bloß Au: 
ßerlich und zum technifchen Gebrauch verwendet werden fol. Man 
unternimmt die Deftillation der Miſchung aus gebranntem Kalt 
und Salmiak, wozu man ein größered Quantum reines Waſſer 
thun kann, in einer Eupfernen Deftillirblafe mit zinnernem Helm 
und zinnerner Kuhlfaßröhre; die legte muß aber fo lang fein, 
oder durch eine luftdicht angeklebte Glasröhre fo verlängert wer: 
den, daß fie in dad in der Vorlage befindliche nur wenige Waſſer 
hinabreiht. Ale Fugen müffen befonders gut mit Blaſe und 
Mehlkleifter dicht verklebt werden, ehe man die Deftillation durch 
untergebrachted Feuer beginnt. — Der Gebraudy des Salmiakgei⸗ 
ſtes ift ſehr mannichfaltig; in der Chemie ift er ald Auflöfungs- 
mittel, als Niederfchlagungsmittel, als Reagens u. f. w. oft ums 
entbehrlich ; in der Medizin wird er haufig angewendet, und zwar 
innerlicdy ſowohl als Außerlih. Zum innerlichen Gebrauche wird 
er zwar hoͤchſt felten für fich allein, auf Zuder ein paar Tropfen 
etröpfelt, mehr aber in Verbindung anderer Medicamente geges 
en. Aeußerlich wendet man ihn ungemein oft in Bereinigung 
fetter Dele, ätherifcher Dele, thierifcher und vegetabilifcher Fette, 
als Liniment an. Im technifchen Sache hat er ebenfalld eine 
mehrfache Anwendung; er wird in mehrern Kunftfüchern und Ges 
werben gebraucht und ift befonders in der Färberei ein fehr nuͤtz⸗ 
Liched Ingredienz. Man beziehet den Salmiakgeift um einen ziems 
Lich billigen Preis aus gut renommirten chemifchen Fabriken. 
Salpeter, Nitrum, Kali nitricum, ift ein aus Salpeterſaͤure 
und vegetabilifchem Laugenfalze beftehendes Mittelfalz, welches 
mar in der Natur fchon an vielen Drten ald völlig gebildet vor: 
ommt, und nur nody von den beigemifchten fremdartigen und ers 
Digen Berbindungen, durch Auslaugen mit Waffer und Kriftallis 
firen gefchieden wird; das meifte wird aber durch Beihülfe der 
Kunft bereitet. Obgleich der Salpeter fchon feit den älteften Zeis 
ten befannt war, fo kannte man damals feinen eigenthümlichen 
Charakter nit, fondern verwechfelte ihn mit dem kohlenſauren 
Natron (Mineralaltali), wie aus dem Plinius zu erfehen ift. 
Im 13. Jahrhundert gab Roger Baco die erfte genaue Nach—⸗ 
richt von der Natur des Galpeterrd. Man hat im Handel jest 
Den natürlichen, rohen Galpeter; dann den aus jenem durch 
Meinigung erhaltenen, und den Ducch eigene WBeranftaltun: 
gen, mittelft Kunft gewonnenen. Der natürliche rohe Salpeter, 
als Naturerzeugniß, findet fich in größerer Menge am häufigiten 
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in wärmern Ländern, 3. B. in Aegypten, Zibet, Kftindien, 
(befonderd in Bengalen, Siam, Menu). ferner in Amerika, Spas 
nien, Ungarn, Italien, Rußland und Polen. Die ; 
würdigfte Salpetergrube ift die im Pulo di Molfetta, wel 
1783 im SKönigreihe Neapel von Fortis entdeckt wurde 
Diefer Pulo ift eine Ereiörunde Bertiefung, die ungefähr 
Metred im Umfange und 33 Metred in der Ziefe hat; fie, ſcheint 
durch Einfturz in ein Mufchelkalkgeftein entftanden zu fein; .an 
den Seiten befinden ficy Löcher, welche Deffuungen zu tief in 
die Erde gehender Grotten find. Auf allen Wänden diefer Grat: 
ten findet man eine große Menge faft reinen Salpeters, der ſich 
dafelbft in Zeit von einem Monate oder 6 Wochen wieder erzeugt, 
ohne daß die Wiedererzeugung dem Aufenthalte von Thieren zus 
gefchrieben werden fönnte; denn man hat die Bemerkung ge 
macht, daß die reichſten Grotten jene, find, zu weldyen ma 
ihrer Eleinen Deffnungen wegen, gar nicht fommen kann. Au 
der Infel Geylon befinden fi nah John Davy 22 Höhlen, aus 
Denen man Salpeter gewinnt. Die zweite Sorte des im Kandel 
vorkommenden vorher erwähnten ift eine ſchon — ge⸗ 
reinigter Salpeter und durch Auflöfen, Durchſeihen und Ktis 
ftallifiren aus dem natürlichen Galpeter in Oftindien erhalten, 
Die dritte Sorte Salpeter, oder der dur die Kunft gewons 
nene, wird auf Salpeterhütten oder Galpeterfiedereien, des 
ven ed vorzüglich in Frankreich und Deutſchland ein fehr große 
Anzahl gibt, bereitet. Da die entfernten Beſtandtheile des Sal 
peter in Stoffen beftehen, die in der Natur unter günftigen Um 
ftänden zufammentreten und dieſes Salz mehr oder weniger gebil: 
det darftellen, fo hat die Kunft die vortheilhafteften Bedingungen, 
unter welchen dieſes gefchehen Tann, auszumitteln ſich bemüht. 
Sur Erzeugung einer guten, reichhaltigen Salpetererde pflegt man 
Salpeterplantagen anzulegen. Man wählt dazu einen freien 
Drt, der einen feften, thonigen Boden hat, errichtet auf einer, 
2 Fuß body über der Erde hervorragenden Mauer einen geräumis 
en Schuppen mit einem dichten Dache und häuft darunter ein 
emifch von Moorerde, Gaffentoty, Schlamm, und die Hälfte 
diefed Ganzen Afche, ein Viertel Schutt und Kalk, Mift, Harn, und 
überhaupt alle thierifcyen, in Faͤulniß übergehenden Abfälle in 
100 Ellen langen, 16 Glen breiten, oder 48 Schuh langen, 8 
bid 10 Schuh breiten, verbältnißmäßig hoben Pyramiden auf; 
un Lodererhaltung diefer Mifchung werden Reiſer Dazwifchen ges 
et, und die fo geftalteten Berge öfter mit Miſtjauche und Urin 
-begofien. Naͤchſtdem ift es erforderlich, daß fie nach einigen Mo: 
naten, wozu fich das Frühjahr vom März bis Mai, der Herbft 
vom September bi8 December, am beften eignen, gebörig umge: 
aubeitet werden, um dadurch eine gleichfürmige Mifchung und 
vorzüglich die Einwirkung der Luft, welde zur Erzeugung der 
Salpeterfäure erforderlich ift, zu bewirken. Aus vielem Grunde 
ift die Form dev Galpeterberge, welche in bloßen langen Wäns 
den beftehen, vorzuziehen ; fe muffen zwar ebenfalld mit einem 
feften Strohdache vor dem Regen gefichert fein, auch wie jene 
ftets mit animalifchen,, faulen Stoffen begoflen werden, bedürfen 
dagegen des Umarbeitens nicht, da die Luft Ag darauf 
einwirken kann. Grft nad 2 Iahren darf man einen Verſuch mit 
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‚er folchergeftalt beazbeiteten Erde machen, ob fie reichhaltig ‚ges 
ug an Galpeterfalzen fei. Man laugt etwas Davon mit after 
ms, dampft ed ab und prüft den Ruͤckſtand, indem man ihn auf 
jlühende Kohlen ftreuet und verpuffen laͤßt. Aber. fchon der 
veiße Meberzug der Wände, welder Dad Auswittern der falpeters 
wtigen Salze anzeigt, gibt die Brauchbarkeit zu erkennen. Um 
nit größerm Vortheil eine gute Salpetererde zu gewinnen, iſt 
aͤchſt dem Begießen mit Urin auch das mit Ajchenlauge anzura⸗ 
hen, woran die gebildete Galpeterfäure dann gebunden wird und 
‚en reinern Salpeter darftellt. Die Salpetererde wird num, wenn 
ie ihre gehörige Reichhaltigkeit befigt, im ſchicklichen hölzernen 
Fäffern ausgelaugt, und da diefe Laugen großtentheild aus falpes 
erfaurer Kalk: und Zalkerde beitehen, mit einem Zuſatz von 
ſſchenlauge, wodurch diefelben zerfegt werden, behandelt, bis 
um Kriftallifationspunft abgedampft und zum Kriftallifiren hin⸗ 
eſtellt. Der daraus erhaltene Salpeter ift der rohe, er bedarf 
iner nochmaligen Auflöfung und Kriftallifation, ‚wodurch er von 
en dabei befindlichen, fremdartigen Salzen befreiet wird, ehe er 
nzumwenden iſt. In neuern Zeiten ift die Salpeterbereitung im 
sranfreich mit geoßem Vortheil betrieben ; man hat dafelbft in der Erz 
eugung defjelben bei weitem grapeee Fortſchritte gemacht, ald es 
isher in Deutfchland der Fal war. Eine vorzügliche Abhand⸗ 
ung darüber ift die 1814 in Braunfchweig bei Lucius erfchienene 
heoretifch = praftifche Anleitung zur £ün lichen Erzeugung und 
Sewinnung ded Salpeters, nad) eigenen und nach den in Frank 
eich gemachten Erfahrungen, und befonderd in Beziehung auf 
ie preuß. Staaten u. a. von 6.3. Beder, Dr. uf. w. Im 
ranzoͤſiſchen Handel heißt der ganz reine Salpeter von der. bes 
ten Sorte salpetre de glace, naͤchſt diefem fommt der salp£tre 
m roche; ordinaire Sorten find: salpetre de haussage, salp6- 
re de terre, salp£tre commun, salpetre de la premiere eau, 
Sewöhnlicher deutjcher Salpeter ift in großen Stüden, aus zus 
ammengehäuften, £leinen Kriftallen beftehend; er muß jedöch 
iemlich weiß, nicht gelblich fein, wenig fremdartige Salze ents 
alten, wenn er einigermaßen gut fein fol. Auf glühende Koh— 
en geworfen, muß der Galpeter, wenn er trocken ift, fogleich 
ine Entzündung mit Geräufch und Blitz hervorbringen; er darf 
sicht Eniftern, fonft enthält er Kochfalz. Er ift von Eühlendem, 
itterlich falzigem Geſchmack, 1 Theil in 7 Sheilen kaltem Waf: 
er, im kochenden aber zu gleichen Theilen auflöslich.. Won dem 
ftindifchen, ruffifchen, ungarifhen und polnifchen in Handel kom⸗ 
nenden Salpeter ift der erfte, ald die vorzüglichite Sorte zu bes 
vachten, Es wird eine erftaunende Menge davon durch die engs 
ifchen, hollaͤndiſchen und dänifch = afiatifchen Handels = Sompag= 
iien nach Europa gebracht, fo daß man annimmt, eö betrage dies 
elbe jährlich an 10 Millionen Pfd. Nußlands Salpeter kommt 
eſonders aus den an den Ufern der Wolga gelegenen Gegenden; 
8 fährt jährlich mehrere 100 Entr. aus. Der ungarifche Salpes 
er wird viel aus den Giedereien bei Neufiedl, Tyrnau, Komorn 
Malachowa, Neuſohl, Bartfeld in Handel gebracht. Unter den 
ngezeigten Sorten ift der polnifche der fchlechtefte; er ift ge 
öhnlich fehr unrein, und kann nur erft nach nochmaliger Auflö- 
ung und. Kriftallifation zu irgend einem Zwecke verwendet wers 
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den. Es geht viel davon durch Galizien, namentlich über Brody, 
einer der wichtigften Handelsſtaͤdte darin in mon Kreife, und 
über Tarnopol, einer Kreisftadt am Seret, im tarnopoler Kreife, 
nad) Schleften, Sachſen, Frankfurt u. f.w. Der rohe Sal: 
eter aus den nordifchen Ländern wird gewöhnlich mit 7 p. ce. 
Sara gehandelt. In Amfterdam werden die Gebinde tarirt,' und 
1 p. ec. Gutgewicht gegeben. — Gereinigter Salyeter, ni- 
trum depuratum, ali nitricum depuratum, befteht aus s 
Ben, langen, durchfichtigen,, ganz weißen, prismatifchen, fech > 
tigen Kriftallen mit_geftreiften Seitenflaͤchen. Die Kri 
müffen ganz trocden fein und Elingen, an der Luft nicht vermit- 
tern, oder unducchfcheinend werden, auch nicht zerfließen. Eine 
Auflöfung davon in 7 Theilen Waſſer darf vom zugetröpfelten 
Gewaͤchslaugenſalze, fo wie durch falpeterfaures Silber, oder 
felzfaure Re En Te nicht ſtark getrübt werden; Die 
legten beiden Zufüse entdecken fogleich die Gegenwart falz= und 
ſchwefelſaurer Salge, das erfte die erdigen Salze, welche ſid 
durch einen ftarken weißen Niederfchlag zu erkennen geben. U 
luͤhenden Kohlen verräth, wie fchon oben angezeigt, ein ftarkes 
Kniftern und Verpraſſeln das dabei befindliche Kochfalg. Die An: 
wendung des gereinigten Salpeters ift außer, daß er vorzüglich 
in der Arznei und zu chemifchen Arbeiten gebraucht wird, 
Bereitung des Schießpulvers ſehr bedeutend, wo er in g 
Quantitäten confumirt wird.  Weberhaupt aber ift der Sa 
bei vielen Künften und Wiffenfchaften ein unentbehrliches z 
dukt. Durch Zerſetzung defjelben, bei Anwendung vaffender 
tel und mit Hülfe des Feuers, wird die Galpeterfäure daraus ger 
wonnen, f. d. Art. | 
®Salpeteräther, Aether nitricus, Naphta nitri, iſt eine 
äußerft leichte, im hoͤchſten Grade flüchtige, ganz blaßgelbe, bren: 
nend, geiftig und bitterlich fchmedkende, fehr angenehm, den Bors: 
dorfer Aepfeln ähnlich riechende Flüffigkeit, welche ald chemiſches 
Präparat unter fehr zu beachtenden Sandgriffen durch eine Au: 
ßerſt behutfame Verbindung der rauchenden Galpeterfäure mit dem 
ftärkften Alkohol, nah Bloc, oder nad mancherlei Angaben 
vieler älterer und neuerer Chemiker, worunter die von e ſt⸗ 
rum die gefahrloſeſte iſt, vdurch Deſtillation beider Theile mit 
einander erhalten wird. Sie iſt ſehr leicht entzuͤndlich, hrennt 
mit hellgelber Farbe, die Flamme fest Ruß ab; durch Einwir— 
Een der atmofphärifchen Luft beim Deffnen des Glafed und durch 
Schütteln, entwicelt fie Luftblafen; fie läßt fih in allen Wer: 
ältniffen mit Alkohol vermifhen; 8 Theile deftillivtes Waſ—⸗ 
er Löfen dagegen nur 1 Theil auf. Sie darf keine, grünliche 
arbe befigen, fonft enthalt fie nody freie Säure, die dur Lad: 
muöpapier zu erkennen ift, muß in Äußerft gut verwahrten, klei— 
nen Gefäßen von Glad mit eingeriebenem Stöpfel aufbewahrt 
werden, weil firh fehr leicht ein Antheil Säure in ihr erzeugt, 
welches durch öfteres Deffnen des Glafes befördert wird. Aus gut 
renommirten chemifchen Fabriken zu beziehen. 
Salpetergeift, Spiritus nitri, f. Salpeterfäure. 
Balseterlänrs, © alyetergeik; Scheidewaffer, 
Acidum nitrieum, Spiritus nitri, Aqua fortis. Diefe Säure, 
welche im gemeinen Leben unter dem Namen Scheidewaffer im 
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Bandel vorkommt, und eine nicht immer steich ſtarke und reine 
Sorte diefer Flüffigkeit bezeichnet, wird in den Scheidewaſſer— 
Brennereien im Großen bereitet und aus dem Galpeter, durch 
zuſatz von Thon, oder Eifenvitriol, oder auch durch concen: 
rirte Schwefelfäure (Vitrioloͤl), vermittelt einer Deitillätion, 
ms großen befchlagenen und mit Vorlagen verbundenen Retorten 
halten. Sowohl der eine ald der andere Zufag bewirken eine 
Berfegung des Salpeters, der aus Salpeterſaͤure und Laugenſalz 
vefteht ; dies legte wird wieder gebunden, die frei gewordene Säure 
hingegen in die Vorlagen üiberdeftillirt. Je reiner der Salpeter 
nd je richtiger das Verhältniß des einen zu dem andern Bejtand: 
theil genommen ift, defto reiner fällt die Säure aus. Von gutem, 
reinem Thon werden gewöhnlih 3 Theile anf 1 Theil trodnen 
Salpeter, von zuvor Ealcinirtem Eifenvitriol 2 Theile auf 1 Theil 
Salpeter, und vom PVitriolöl 4 Theil auf 1 Theil Galpeter ge: 
rechnet. Binfichtlich der Stärke fommt das Scheidewaſſer in 
verfchiedenen Graden zum Handel, nahdem bei der Deftillas 
tion viel oder wenig Wafler zugefchlagen if. Daher wird es 
inter dem Namen Doppeltes und einfaches verkauft, iſt jedoch 
immer fehr verfchieden und kann nur nach feiner Schwere durch 
ein Areometer, und nad) feiner Reinheit, ob ed von Salz und 
Schwefelfäure frei ift, beurtheilt werden. Da die Salpeterfäure zum 
technifhen Gebrauh in’ vielen Gewerben benugt wird, fo ift 
bei Anwendung derfelben eine ganz vorzügliche Stärke und Reine 
heit nicht immer durchaus erforderlich; beides richtet ſich viels 
mehr nad) den damit zu behandelnden Gegenftänden. Bon einer 
guten, reinen und ftarken, nicht rauchenden Salpeterfäure verlangt 
man, daß fie ganz en und weiß, 25 p. c. ſchwerer fei, als 
reines deftillirtes Waffer. Sie darf keine Schwefelfäure enthals 
ten, welche man erkennt, wenn eine Probe davon mit Laugenfalz 
vollkommen gefättigt, mit 10 und mehreren Theilen deftillirtem 
Waſſer verdünnt und durch Zutröpfeln von falpeterfaurer Schwer: 
erde geprüft wird, wobei fein Niederfchlag oder Truͤbung entftes 
en darf. Die nämliche mit Laugenfalz gefättigte und mit 100 

heilen Waſſer verdünnte Säure kann durch Zutröpfeln von fal« 
peterfaurer Silberauflöfung auf Salzſaͤure geprüft werden, und 
darf ebenfalls keinen Niederfchlag hervorbringen. Es gibt ber 
Stheidewaffer » Brennereien in Deutfchland eine nicht unbedeutende 
Anzahl, die ihre Waare zum technifchen Gebrauch, ald: für Faͤr— 
ber, Hutmacher, Bürtler, Kürfchner u. dgl. liefern. Kommt 
ed inde& darauf an, eine volllommen reine, nach einem fpecifis 
{hen Gewicht bejtimmte, ſtarke Salpeterfüure zu befigen, To 
wird man diefe am beften aus gut renommirten chemifchen Fa: 
brifen beziehen. Bon ausländiihem Scheidewaffer liefert Eng: 
land, Ungarn und Frankreich große Quantitäten. Letztes vers 
ſchickt das meifte über Marfeille ind Ausland. Im Allgemeinen 
tommt ed in Flafchen Eiftenweife zum Handel, und wird nad 
Dfunden gekauft. Unter rauchender Salpeterfäure, Spiritus ni- 
tri fumans, verfteht man eine, aus 2 Theilen ganz reinen, trock— 
nen Salpeter und 1 Theil Vitriolöl, ohne Verdünnung mit Waf- 
fer, und ohne in der Vorlage Waffer vorzufchlagen, aus gläfer: 
nen Retorten mit der größten Vorficht deftillirte. Sie ijt mit 
dunkelrothen Dämpfen umgeben, die der Bruft höchft nachtheilig 
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find, und ftößt diefelben beim Deffnen des Glaſes aus. Mit Waf 
vermifcht, erhitzt fie fih und bildet, in verſchiedenen Berhi 
niffen damit gemifcht, unterfchiedene Farben; 4. B. mit bei 
vierten Theile erzeugt fich eine grüne, mit, gleichen heilen ein 
blaue Farbe; wird der Zufag von Waſſer vermehrt, fo wird di 
Fluͤſſigkeit farbelos erſcheinen. Man erhält fie ebenfalls guf aus 
chemiſchen Fabriken. —B 
Salz. Diefer Name bezeichnet im weitläufigen Sinne einen 
Gegenftand, der nach den jesigen chemifchen Grundfüsen au 
folgende Art befchrieben werden ann: Salze find Körper oder Pre 
dukte, die ſowohl aus der Verbindung der Säuren mit Alkalien, 
Erden und Metalloryden, als auch aus der ——— 
kalien mit Erden und Metalloxyden entſtanden ſind. Die Anzat 
diefer Produkte ift fehr bedeutend und für den Chemiker von? 
größten Wichtigkeit. Hinſichtlich ihrer Beftandtheile — ji 
in einfache, doppelte, drei:, auch vierfache Salze, nady ihrer Ei 
genthümlichkeit aber in alkalifche, erdige und RAR eingethei 
werden. Die meiften führen den Charakter der Auflösbarkeit i 
Waſſer, jedody in fehr verfchiedenem Grade, und nachdem fie Da: 
von mehr oder weniger bedürfen, werden fie ſchwer- und Leich 
auflösliche genannt; wenige find ganz und gar unauflöslich. S 
nige zerfließen an der Luft, andere hingegen verwittern u r 
fallen zu einem feinen Pulver. Nach ihrem Verhalten | 
Einwirkung des Feuers find fie feuerbeftändig (d. h. ſie erleiden 
feine Veränderung), oder flüchtig (fie werden durchs Feuer in 
Dampf oder Luft verwandelt), oder aber fie find im Senee zer⸗ 
ſetzbar. Der groͤßte Theil iſt kriſtalliſirbar; einige bild ge— 
gen ein puͤlveriges Weſen, auch wohl eine ſchmierige Maſſe. Di 
meiſten find weiß und ungefaͤrbt; nur einige metallifche Salze 
efärbt._ Der Geſchmack der Salze ift ſehr verſchieden, mild: 
Kan, efelhaft falzig, reizend falzig, bitter falzig, auch zufams 
menziehend. Ihre Anwendung ift fehr mannichfaltig. Viele mer 
den allein in der Heilkunde gebraudyt, ein Theil davon in dem 1 
werben und Künften, wozu unter andern der Alaun, | 
Salmiak, Salpeter, Bleizuder und mehrere andere metallifche 
Salze gehören; ein großer Theil interefjirt bloß den. Chem 
Die Verbindung des mineralifchen Laugenfalzes mit Salzfäure ift 
die allgemeinfte, befanntefte und gebräuchlichfte, und führt den Nas 
men Küchen: oder Kochfalz. Diefes im gemeinen Leben unter dem 
Namen Salz vorkommende, Jedem unentbehrliche, Erzeugni 
macht einen bedeutenden Zweig ded Handels aus; man ift in alle 
Ländern, wo es die Natur in mancherlei Verbindungen liefert, 
fo viel als möglich; heraudzuziehen, feit langer Zeit bemuht gewe— 
fen. Da es einen Hauptbeftandtheil des Seewaſſers ausmacht, fo 
wird es durch Abdunften deffelben, Kriftallifiren und Reinigen 
daraus erhalten, enthält aber immer noch einige erdige Mitte 
falze, weßhalb es einen bitterlichen Gefhmad behält. - Die, 8 
reitung ift bereit bei dem Artikel Meerfalz angegeben, jo 
Die Länder, wo ed am meiften fabricirt wird, Bon dem fra 
fifchen Meer: oder Seefalze gehen ungeheure Quantitäten 
England, Holland, Schweden, Dänemark und in die deutſch 
Seeſtaͤdte. Das befte franzöfifche Seeſalz wird aus Guerani 
einer Stadt, die in der ehemaligen Bretagne, im jegigen Depar⸗ 
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ement der untern Loire, nahe am Meere zwifchen den Muͤndun⸗ 
en der Loire und Billaine liegt, bezogen; naͤchſtdem von Bour⸗ 
aneuf, einer Stadt in der ehemaligen Provinz Lyonnais, im 
esigen Departement Greufe; dies legte wird häufig nach See— 
and und Flandern verfendet und dort raffiniert. Bon dem weis 
jen Salze aus den Raffinerien zu Morand, Charente, Bordeaux 
1. f.w. geht das meifte nach) Bayonne, Schweden und den nörd- 
ichen Ländern. Diefes Seefalz wird vorzüglich zum Cinfalzen des 
sleifches und der Fifche, wozu es fich fehr gut eignet, angewens 
et. Spanien, Portugal, Italien liefern ebenfalls Meerfalz ins 
(usland. Eine zweite Sorte des Salzes, von den nüämlichen Bes 
kandeheilen des Küchenfalzes, ift dad Steinfalsz, Sal gem- 
nae; welches in großen Maffen in der Erde vorgefunden und 
uf bergmännifche Art herausgebracht wird. Es ift entweder ganz 
veiß, durchfichtig, oder befigt eine gelbe, grüne, bläuliche oder 
othe Farbe. Man zerfchlägt die großen Stüde in Eleine vierek⸗ 
ige, wuͤrfelaͤhnliche. Dies Steinfalz findet fich in vielen Gegen⸗ 
en, hauptfächlich in Galizien bei Wieliczta und Bochnia, wo 
aan 5 Sorten unterfcheidet: Das erfte und vorzüglichfte, in ſchoͤ⸗ 
en weißen Kriftallen, heißt Kriftallfalz, Oczkowata; daß 
weite Szybykowa, es ift in Kriftallen und unreiner ; das 
ritte Bieleöna, von grünlicher Farbe; das vierte Mako— 
viza, ift gekörnt und weißlich; das fünfte Blotnit, von ganz 
eringer Beichaffenheit, hoͤchſt unrein; außerdem in Giebenbürs 
en, Steyermart, Ungarn, England u. a. DO m. Bon dem 
Wieliczkaifchen gehen jährlich an 700,000 Entr. in Handel, ein 
woßer Theil davon nad Polen, Schleſien und Sachſen. Die 
witte Sorte des Salzes wird aus den Salzwaſſern gezogen, umd 
ft das in Deutfchland allgemeinfte, welches die beträchtliche Ans 
ahl von Salzwerten, wovon man in Deutfchland an 76 zählt, 
ıeweifen. Die falzhaltigen Wafler find in ihrem innern Gehalt 
ehr verfchieden. Viele befisen einen fo großen Antheil, daß fie 
loß in Pfannen abgedampft werden, “andere hingegen bedürfen 
ine Berminderung der wäflerigen heile, wozu die Gradierwerfe 
eforderlih find. Man beftimmt den größern oder geringern Ges - 
‚alt des Salzes in dem Salzwaſſer (Sole) gewoͤhnlich durdy Die 
Balzwagen; je fchwerer dafjelbe ift, defto mehr Salztheile wird 
8 enthalten. Es ift jedoch diefe vorläufige Beftimmung nicht 
enau richtig, weil außer dem Kochfalze noch andere fremdartige 
Salze darin aufgelöft find, und zur Vermehrung des fpezififchen 
Sewicht8 beitragen. Demnach ift die ficherfte Probe, zuvor eine 
Auantität daven abzudampfen, das reine Kochfalz abzufcheiden 
ind den Ertrag deffelben dann auözumitteln. Am beiten zeigt 
nan durch Angabe der Lothe die Stärke einer Salzfole an, und 
agt dann, die Sole ift 2=, 3=, 4=, 6=, 8löthig u. f. w., d. h., 
8 find in 100 Lth. Waffer fo und fo viel Lth. Sal enthalten. 
Mehrere Tabellen, die über diefen Gegenftand von Fadpfundigen 
Männern bearbeitet find, worunter die von Herrn Lang dorf 
md Herren Infpector Dommes zu bemerken, geben eine bequeme 
teberficht, wonad) dad Quantum des zu erhaltenden Salzes in 
inem Kubitfuße, mit Berucdfichtigung der Löthigkeit der Sole, 
es fpecififhen Gewichtd und des ewichtd eines theinländifchen 
tubiefußes, bereits angegeben ift. Einige der vorzüuglichen Salze 


174 Salzfäure. 


werke in Beutfäland find die zu Halle an der Saale, a er 
Galgvahlum uͤneburg, Hal in Schwaben, Iſchl und. Hallftadt 
in Nieder» Defterreih, Reichenhall in Baiern, Ayolda im Sei⸗ 
mariſchen, Frankenhauſen in Thüringen, Artern im Mannöfeld: 
chen, Salza unweit Magdeburg, Außer in Ober » Steyermark, Kits 
ingen in Franken, Salzungen an der Werre, Nauheim: und 
Uendorf in Heſſen u, a. D. Das Kochen und Abdampfen der 
Sole in den Pfannen der Salzfiedereien verurfaht ein Abſetzen 
von erdigen, fchwefelfauren und andern Mittelfalzen, die ol8 
Pfannenftein abe, gelte and 1 auf Slauberf 





benugt, das übrige aber, größten@Yeild aus fchwefelfaurem K 
(Gyps) beftehende, wird ald Dungfalz angewendet. Die Mutter 
lauge gibt durch Zerfegung Eohlenfaure Talkerde. In Ham 
hat eine Laſt franzöfifches, fpanifches oder portugiefifches S 
18 Tonnen, an Gewicht 4800 Pfd., eine dortige Tonne Hält ohue 
Holz circa 19 Lieöpfd.; in Bremen wird diefer Artikel nach Bas 
ften, à 12 Zonnen, die 4000 Pfd. Stadtgewicht — koͤnnen 
ehandelt; in Danzig rechnet man auf eine Laſt in Tonnen ges 
inlagenes franzöfifches, ſpaniſches u. dgl. Salz im Handel. 12 
Sonnen; in Königsberg 18 Zonnen zu 6000 Pfd.; in Stettin 
beträgt die hamburgifche Laft von 18 Tonnen, 144 Tonne des dots 
tigen Gemaͤßes; dad 100 Salz von Amfterdam 53 Laft oder: 
Sonnen. Bom luneburgifchen Salze beträgt die Sonne 1 Schiffes 
pfund Netto, nad) dem Gemäß 6 Himten, weldes 7 hamburgis 
{he Himten ausmacht. Reval, Riga, Libau rechnen nach Zaften, 
& 18 Sonnen. , | I 
DElsBarze: Bitriol. Diefer auch unter dem Namen 

Drei Adler Bitriol vorkommende, befteht aus großen, blaus 

rünen Kriftallen; er gehört zwar zu den Eifenvitriolforten, bes 
ist aber noch einen nicht unbedeutenden Antheil an Kupfer, wel: 
ches ſchon an der blaugrünen Farbe, die er haben muß, zu erfens 
nen ift; je mehr fich die grüne Farbe deffelben ins Blaue zieht, 
defto größer ift der Antheil deö dabei befindlichen Kupfervitriols, 
Diefer Bitriol wird von den Zärbern fehr gefchägt, die ihm 
.befonderd gern zum Schwarzfürben auf Wolle anwenden, 
weil feine Verbindung aus Eifen: und Kupfervitriol eine fchöne 
Sammtfhwärze hervorbringt. Man erhält ihn gewöhnlich in 
Faͤſſern von 100 bid 120 Pfunden. Man muß beim Einkaufe 
vorzüglich auf ſchoͤne blaugrüne, harte, Eriftallifirte, nicht waͤſſe⸗ 
rig matt ausfehende Waare fehen. Gchter falzburger Vitriol 
aus dem vormaligen Herzogthum Salzburg, mochte wohl fels 
ten im Handel vorfommen, Dagegen liefern dergleichen Sorte 
bie Vitriolwerke zu Schmiedeberg, Saalfeld und Eisleben in vor: 
züglicher Güte. | j | 

Salzfäure, Salzgeift, Acidum salis, Acidum mu- 

riaticum, Spiritus salis, wird im Großen in den Fabriken 
bereitet, die fich mit der EN des Scheidewaffers, Bis 
triolöld u. dgl. befaflen, und auf aͤhnliche Art aus dem ganz 
trocknen Kochſalze, vermittelit Zufas von trodnem Thon, oder 
falcinirtem Eifenvitriol, oder aber Vitriolöl, gewonnen, wie 
die Salpeterfäure aus dem Salpeter; der erfte veranlaßt Feine 
vollftändige Berfegung. Mit mehr Vortheil ift das Witterfalz 
oder Alaun an defien Statt anzuwenden, am vortheilhafteften 
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ber. das Bitriolöl, vorzüglich da8 englifche, weil dadurch eine 
einere Säure erhalten wird, als die durch Eifenvitriol gewon⸗ 
ene, welche beftändig etwas eifenhaltig, und daher gelblich von 
sarbe iſt. Die Dejtillation gefchieht am, beften aus befchlagenen 
läfernen Netorten, welches befonders bei der concentrirten oder 
aucyenden Salzfäure der Fall ift, die überhaupt wegen der Ents 
sielung der vielen elaftifchen Dämpfe, und da ein Theil in 
Basgeftalt übergeht, eine Außerft behutfame und vorfichtige Feue⸗ 
ung bedarf, wenn man das Serfprengen der Gefäße vermeiden 
si. Aus diefem Grunde ift e8 hoͤchſt nothig, eine Ableitungs⸗ 
öhre aus der Vorlage in ein anderes mit Waſſer gefüllte Ges 
aͤß anzubringen, man vermeidet dadurch jede Gefahr. Auch muß 
as Bitriolöl zuvor mit Wafler verdünnt fein, doch nicht in dem 
Srade, wie bei der gemeinen Galzfäure; ohne Zufag von Wafs 
ee wird ſich die Säure bloß als falzfaures Gas entwideln, und 
eine tropfbarflüffige Geftalt annehmen, dagegen, die Gefäße zer: 
prengen. Die £äufliche, gemeine Salzfäure erhält man aus den 
yanden der Laboranten in fteinernen Flaſchen von verfchiedener 
Sröße, gewohnlid halten fie 10 bis 12 Pfd., find mit —— 
chrobenem ſteinernem Stoͤpſel und mit Pech oder Wachs verklebt. 
zhre ſchon erwähnte gelbe oder gelbliche Farbe rührt von den 
abei Arme Eifentheilen her, die fich bei der Bereitung aus 
em Eifenvitriol mit verflüchtigt haben. Zum gewöhnlichen tech» 
ifchen Gebrauch ift fie bei vielen Gewerben ohne Nachtheil ans 
vendbar ; gewöhnlich befigt fie aber nicht die erforderliche Stärke, 
ondern ift vielmehr eine zu verdünnte Salzfäure. Das fperififche Ges 
vicht muß 13 p. c. fehwerer fein ald dejtillivted Waſſer, und aus 
ierdem darf fie keine Schwefelfäure enthalten. Bon einer reinen, 
tarken Salzfäure verlangt man, daß fie waflerhell fei, das fo 
ben angegebene Gewicht habe; mit Waffer verdünnt und falzs 
aure Schwererden : Auflöfung zugetröpfelt, darf fie keine Truͤ⸗ 
ung hervorbringen; Galläpfeltinctur in mit Laugenfalz beinahe 
‚efättigter, keine fchwärzliche Farbe erzeugen. Die rauchende 
Salzfäure, Spiritus salis fumans, ftößt beim Deffnen des Glas 
es weiße Dämpfe von erftidendem Geruch aus. 

Sambucus, f. $liedern. 

Samen, f. Saamen. 

Sammarang,, eine Sorte Kaffee von der Infel Java, 
ommt duch die Holländer in Handel. , 

Samod: Wein, wird ein Mudfatellerwein genannt, der 
uf der Inſel Samos gezeugt ift; er ift von rother Farbe, auch 
veiß, der legte noch vorzüglicher als der erfte, wird nad) Barils 
on 158 Pfd. gehandelt. | 

Sampsuchus, f. Majoran. 

Sancerre, ein rother Wein guter Art, dem mittlern Bur⸗ 
junder ähnlich, aus Berry. 

Sanct Jeorger, ein ungarifcher Wein. , 

Sandaraf, Sandaraca, resina juniperi, ift ein koͤrniges 
darz von der Größe der Maſtixkoͤrner, halb durchſichtig, glaͤn⸗ 
end, blaßgelb, fpröde, zwifchen den Zähnen nicht weich werdend, 
mf Kohlen geworfen angenehm riechend, im Geſchmack balfas 
niſch bitterlich harzig, im Weingeiſt größtentheild auflöslich, 
edoch eine Subftanz zurücdlaffend,. die weder im Waſſer noch 
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Weingeift lösbar, und der Kautſchuckſubſtanz in ihren Eigenfchaf: 
ten ähnlich ift. Diefed Harz, auch Wachholderharz genannt, fol 
aus einem in Afrika oder an den Küften dafelbft wachſenden Wadıs 
age Juniperus communis und Juniperus Oxycedrus 
., neuern Beftimmungen zufolge von Thuja articulata Vahlii, 
eined im mitternächtlihen Afrika wachfenden Baumes Eommen. 
Diefer Thuja articulata, gegliederter Lebendsbaum, wird 
in der ganzen Barbarei angetroffen, waͤchſt auf Hügeln und be 
nderd auf dem Atlaögebirge. Seine Hohe beträgt 15 bis 20 
; die Eleinen Zweige deffelben find zufammengedrückt, die 
lätter liegen vierreihig = Dachziegelfürmig übereinander, find lan: 
gettförmig, Tpieig und angedrüdt. Die männlichen Blüten bilden 
ein eiförmiges Kaͤtzchen, die weiblichen Blüten — entgegenge⸗ 
get in-faft eirunden Zapfen. Die Blütezeit ift April und Mai. 
e reiner dad aus diefem Baume auöfließende Harz, der Sans 
darak, gefammelt wird, defto vorzüglidher fällt es im der 
Farbe aus. Es muß die fchon vorher angeführten Eigenfchaften 
befigen, und ganz von anflebenden Unreinigkeiten frei fein, dann 
erhält es den Namen Sandaraca electa im Drogueriehandel; 
find aber die Körner mehr von dunklem Anfehen, befigen fie eine 
dunkelgelbere Farbe, und Eleben hin und wieder fremdartige heile 
daran, die aus erdigen und holzigen heilen beftehen koͤnnen, fo 
ift diefe Sorte nur eine ordinaire, und hat im Handel den Na: 
men Sandaraca in sortis. Diefe legte Sorte kann wohl zum 
Näuchern angewendet werden, ift aber zu Auflöfungen im Wein: 
geift zum Behuf zu Firniffen u. dgl. nicht e empfehlen. Auch 
das davon zu bereitende Pulver, welches haufig gebraucht wird, 
um radirte Stellen des Papiers damit einzureiden, damit die Tinte 
nicht auseinander fließe, und die Schrift. undeutlicy und unlefer: 
lich werde, muß aus der beiten Sorte des Sandaraks gewonnen 
fein. Die Waare wird aus der Levante über Venedig, Marfeille, 
Livorno, London und Amfterdam in Handel gebradyt; fie ift 
ein gutes Ingredienz zu weißen Ladfirniffen und Räucherpulvern ; 
auch ald Pulver in mancherlei Anwendung. In Amfterdam wird 
fie nach 106 Pfd. mit Netto Zara, 2 p. c. Gutgewidht und 2 
p. c. für contante Zahlung gehandelt. 
Sandbeere, f. Bärentraube. 
Sandelholz, Lignum santalinum, unter diefem Namen 
kommt im Bandel weißes, gelbeö und rothes vor; die erften bei: 
den Sorten von einem Baume nad) L. Santalum album, nad 
Rorburgh Sirium myrtifolium. Dad weiße fol der Splint 
dieſes Baumes. fein, der in Dftindien befonderd auf der Inſel 
Zimor und in Malabar wähft. Man erhält ed in Stücden von 
ungleicher Größe und Stärke; der Geruch ift nur beim Gchnei: 
den oder Raspeln, wiewohl äußerft ſchwach wahrzunehmen, an 
Geſchmack fehlt ed ihm ganz. Bon wirkfamern Beftandtheilen 
ift das gelbe — — welches der Kern des Stammes vom 
erwähnten Baume ift. Es iſt beträchtlich ſchwerer, als jenes; die 
Farbe ift blaßgelb, auch zuweilen dunkler und mit rothen Adern 
durchzogen, von gewürzhaft bitterm Geſchmack, angenehmem Ros 
En, der fich befonderd bei dem Reiben oder Schaben ver: 
reitet; auch befigt diefes Solz baraige Sheile, die durch Weins 
geift auözuziehen find. Einer Deftillation mit Waſſer unterwors 
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en, erhält man daraus eine geringe Menge dickliches, ätheri- 
ches, nach Ambra riechendes Del. Der Dr. Martius gibt fol: 
ende Angabe der phufifchen Kennzeichen diefer beiden Hölzer in 
einem neueften Werke der Pharmacognofie: 1) dad weiße San: 
elholz ift etwas gewunden, mit einer graubraunen, harten und 
ompaften Rinde bededt. Das Holz ift fehr hart, ſchwer, einer 
choͤnen Politur fähig, von weißlicher, durchs Poliren dunfelgelb 
serdender Farbe, mit oder ohne weißen Splint. Das Innere des 
Yolzes riecht einigermaßen wie dad gelbe Sandelholz. 2) Das 
‚elbe Sandelholz erhalten wir in Scheiten, die zuweilen einen 
eträchtlichen Umfang haben; es ift gerade, hat noch feinen 
Splint, und jhwimmt auf dem MWaffer, wenn ed vom Stamme 
elbft genommen ift; kommt es aber von der Wurzel, fo ift es 
ewunden, ohne Splint, und fchwerer ald dad Waſſer. Die 
ligften Stüude find roͤthlich, dir andern rein gelb oder fahlgelb, 
3 der Mitte immer dunkler ald im Umfange. Sein Gerudy ift 
ark aromatifch und hat Einiges von der Rofe; der Geſchmack 
t bitter. Der Splint hat weniger Geruch und Geſchmack. Fer: 
er fagt derfelbe: Die gewundenen Stüde des gelben Sandelhol: 
5, des Roſenholzes und des Aloeholzes find ſich in iprem Aeu: 
ern und in ihren Eigenfchaften fo aͤhnlich, daß man fie nur 
urch den Geruch unterfcheiden kann. Auf gleiche Weife muß 
san auch vermeiden , das gelbe Sandelholz mit dem Lignum lu- 
eum (bois citron) zu verwechfeln, welches von Erithalis fruti- 
osa ftammt. Diefes ift leichter und hat mehr gerade, und viel 
laßgelbere Faſern. Bon Santalum Freycinetianum Goudie- 
aud, welches ſich vorzüglich haufig auf den Sandwid) = Infeln 
indet, wird ebenfalls ein gelbes Sandelholz gefammelt, welches 
aͤufig nach Oftindien und China verführt wird. In dem legten 
ande bereitet man aus den Sägefpänen dieſes Holzes, Stängel- 
yen von der Dice eines Eleinen Zingerd, die dort in den Zim⸗ 
zern verbrannt werden, und einen angenehmen Geruch verbreiten, 
»ovon fich der deutfche Bearbeiter ebenfalld uͤberzeugte. Durch 
deftillation mit Waſſer wird ein atherifched Del erhalten, wels 
hes einen fehr angenehmen Geruch beſitzt. Dieſes Holz ift bis 
est noch nicht im deutfchen Handel vorgefommen. Es fol fi 
on dem gelben Sandelholze dadurch unterfcheiden, daß die innere 
‚age dichter und dunkler gefärbt ift, als die aͤußere. Das rothe 
Sandelholz wird von einem Baume gewonnen, der nad) L. Pte- 
'ocarpus santalinus heißt, eine anſehnliche Höhe und Stärke ers 
eicht, in Oftindien wählt, auf Zeylon, Golconda, Timor, vor: 
glich auf der Küfte von Koromandel. Die Rinde ded Baums 
oU einen dem Drachenblut ähnlichen Saft, von harziger Befchaf- 
enheit, auöfkwigen. Man bekommt diefed Holz in großen, lans 
ven, gefpaltenen, dicken, auch runden Stüden, von 100 Pfd. 
ınd darüber; das runde ift vorzüglicher. Die Farbe des rothen 
Sandelholzes ift äußerlich ganz dunkel⸗, beinahe ſchwarzroth, ins 
vendig heller; es befigt gar feinen Geruch, und nur einen hoͤchſt 
ınbedeutenden Gefhmad, Die farbigen Theile beftehen befonders 
n dem harzigen Stoff; deshalb wird der Weingeift dunkelroth 
zefärbt, das Waſſer hingegen nur gelb. Won dem im Kandel 
sorkommenden, [yon gepülverten, hat man zwei Sorten, ein ganz 
dunkelbraunrothes, und ein hellrothes; das erftere ift feiner ges 
12 
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pülvert, auch theurer als das legte, welched gemeiniglich grobfa- 
feriger, leichter und wolliger ift. In der Regel find die gepül⸗ 
verten oder geraspelten Suandelholzarten verfälfäht; man muß fie 
‚mit Weingeift prüfen, ob derfelbe eine gefättigt dunkelrothe Farbe 
auszieht, woraus man durch Zugießen von Waſſer, wodurdy die 
Flüfjigkeit fogleich mildigt wird, den harzigen Stoff nieber: 
fhlägt. Ale drei Sorten Sandelholz Fommen vorzüglich über 
Holland in Handel; das gelbe ift ungleich theurer als das weiße, 
wird von Timor an Ort und Stelle nad) Bahr von 560 Pfd. 
holändifch gehandelt, und von den Holländern nad) Pfunden wie: 
der verkauft. Der Gebraud) deffelben erftreckt ſich nicht viel wei: 
ter als, feines Geruchs wegen, zu Parfümerien unter Raͤucher⸗ 
werke, als Ingredienz zu Aquaviten u. dgl., feltener in Apothe- 
fen; außerdem möchte ed von den Zifchlern zu Kunftarbeiten an- 
game werden. - Das rothe Sandelholz, fo wie dad weiße, wer: 

en bei 100 Pfd. gehandelt; in Hamburg das gemahlene hollän: 
difche gegen contante Zahlung in Gourant. Man wendet daß ro: 
the in der Den an, wo es in Verbindung mit alkaliſchen Sal: 
zen feinen are hergibt, und würde auch in der Wollen 
und Seidenfärberei ſehr anwendbar fein, da derfelbe ebenfalls in 
Efligfäure auflöslich ift; übrigens wird es auch zum Färben gei: 
ftiger Slüffigteiten u. a. m. angewendet. 

Sandelholz, blaues, f. d. Art. Griesholz (Lignum 
nephriticum). 

Sander, Bander, Sandbarſch, Perca Incioperea L., 
ift ein in dad Geſchlecht der Parfche ehöriger Fiſch, deſſen Kopf 
ſchmal, der Leib ftark, bläulich, oft geftreift und Be mit 
bläulichen Floßfedern verfehen ift, fich in Fluͤſſen auch It, from: 
aufwärts geht, häufig in der Oder und Spree von der Länge ei: 
ner Elle und darüber gefangen , friſch, gefalzen, auch geräuschert 

— und viel verfandt wird; das Fleiſch iſt ſehr wohl 
medend. Ä 

Sandriedgrad: Wurzel, Carexarenaria; f. Saſſapa⸗ 
ville, deutſche. — 

Sangiovefe, ein ganz vorzüglicher, im Kirchenftaate ge 
— italieniſcher Wein; er tft geiſtig, gewuͤrzhaft und an: 

enehm. 
i Sanguis draconis, f. Drachenblut. 

San: Remo, Mustatellerwein von befonderer Güte; er 
wird um Pogaiv bei St. Remo gewonnen. 

Santi:Martiri, ein im Gebiet von Trieſt gezeugter 
herrlicher italienifcher Wein. 

Santo, Bin fanto, bdiefer Wein wählt um Brescia in 
Stalien, hat eine goldgelbe Farbe, wird aus überreifen Trauben 
verfertigt, und nach einigen Jahren zum Handel gebracht, und ift 
dann ein ganz vortrefflicher Wein. j 

Santorin, ift der auf der türkifchen, im Archipelaguß lie: 
ee Infel gleiches Namens gezogene Wein. Er ift ſtark, und 

at eine helle, dem Nheinwein ähnliche Farbe; nicht allein im 
Lande felbft, fondern auch Außerhalb fehr beliebt. 

Sapanholz, eine Art —** es kommt in 2 bis 3 Fuß 
Langen, bis zur Armsſtaͤrke dicken Stuͤcken in Handel, iſt dunkel 
oder hellroth, wird von einem oſtindiſchen Baume, na L. Cae 
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talpinia Sappan, gewonnen ; die befte Sorte kommt aus Siam, 
ine zweite aus Japan, die geringfte von Sumatra, feit einiger Zeit 
uch von den philippinifchen Infeln, befonders von Manilla. Ze 
tärker und dider das Holz ift, deſto mehr wird es geſchaͤtzt; es 
vird von der engliſchen, hollaͤndiſchen und oſtindiſchen Compagnie 
n Handel gebracht, und im den Auctionen nach Kavelings von 
000 Pfd. mit 2 p. ce Gutgewicht und 1 p c Sconto gehandelt. 

: apicourt, Champagnerwein dritter Klaffe, von rother 
arbe. 

5 Sapo, f. Seife. - 

Sapphir, Saphirus, ein Stein, der unter die Edelfteine ae- 
aͤhlt wird; feine Farbe ift berlinerblauartig, in verfchiedenen 9% 
ncen. Er kommt in —— Säulen, in Koͤrnern, und kri— 
talliſirt vor, aͤußerlich von wenigem, inwendig von defto ftärferm 
Slanze; im Bruce ift er muſchelig, die Bruchſtuͤcke find unbes 
kimmt eckig und ſcharfkantig. Da er nächft dem Diamant und 
em Rubin einer der härteften Steine ift, fo ift er ſchwer zu 
chneiden. Man unterfcheidet den morgen: und abendländifchen, 
er erfte ift der vorzüglichfte und theuerfte, feine Farbe ift dunkel: 
lau, er wird aus Oftindien gebracht, und beſonders in Pegu und 
uf der Infel Zeylon gefunden ; der zweite oder der abendländifche 
ft heller, weißlicher von Farbe, mit Dunkeln Streifen und Flecken ; 
u diefer Sorte gehören die, welche in Böhmen, Schlefien, Sady: 
en und im Elfaß angetroffen werden. Unter dem Namen Luchs: 
apphir kommt eine Art vor, die ar ae und fledig ift, und 
yYaufig in Ungarn gefunden wird. er echte Sapphir wird nach 
Raraten gehandelt. 

S — agoſſa, iſt der Name eines geiſtigen, rothen, ſpani⸗ 
chen Weins. 
Sarcocolla, f. —— — 

Sardellen, find kleine Seefiſche, die gleich den Häringen 
iehen, und an den Küften von Franfreih, Spanien und Italien 
n großer Menge gefangen, friſch gegeffen, eingefalzen und auch 
2 — werden. Es iſt eine Art Alfe, und ganz den Anfchovis 
lei, nur etwas größer; fie haben die Länge eines Fingers und 
Daumenbreite. Was hier von den Sardellen im Allgemeinen ges 
jagt wird, ift auch auf die Anfchovis zu beziehen, da fie gleicher 
Behandlung unterworfen, und auch häufig mit einander ver: 
vechfelt werden. Die Sardelle hat weiche Floßfedern, weißen 
Baudy, grünen Ruͤcken, einen gelben Kopf. Der —— Fang 
ft an den franzoͤſiſchen Kuͤſten und zieht ſich von der Mündung 
er Garonne an bis nach Douarnenez, felbft nahe an Breſt, einer 
vichtigen See: und Häandelöftadt in der ehemaligen Bretagne, im 
'egigen Departement Finisterre; er beginnt ſchon zu Ende Zuli 
and danert bis zum Winter ; die fpät arfangenen find in der Regel 
yeffer zum Einfalzen und Preffen, ald jene bei der warmen Wit: 
terung , die ihred weniger feften Fleifches wegen leicht ergehen, 
oder berften. Eingefalzene und in Gebinde gepadite werden sardi- 
nes pressdes, die geräucherten ‚ sardines soreites, dagegen die in 
Eleinen Zäßchen mit einer Sauce eingelegten sardines confites ge: 
nannt. Bei der erften Sorte pflegt man daß ftarke Zuſammen⸗ 
preffen, nachdem. fie bereits eingefalzen und wieder abgewafchen 
iind, befonders aus der Abficht zu thun, weil fich dadurch das 
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fette Del, welches dem Verderben förderlich fein würde, abſcheidet; 
e8 wird gefammelt und macht einen: Handelsartitel aus, Fur die 
beiten Sardellen werden die von Douarnenez gehalten, fie follen 
fich ſehr lange conſerviren; 86 werden davon ganze Schiffsladun⸗ 
gen von St. Malo, einer ſich mit der Fiſcherei und. dem Handel 
ſtark befhäftigenden Seeſtadt in der ehemaligen ‚Bretagne, 1m 
jegigen Departement Ile und Bilaine, nach den öftlich ‚gelegenen 
"ändern geführt, Hinfichtlic der Gute, Größe, Beſchaffenheit 
der eingefalzenen Waare und des Gebindes fieht man au folgende 
Umftände: fie müffen weiß von Farbe, von feſtem Fleiſch, ‚nicht 
weich, oder zevftückelt fein, und kein gelbes Anfehen ‚haben. Die 
Barique oder das Gebinde darf nicht mehr und nicht weniger als 
5000 Stir enthalten ; befinden fich etliche Zaufend mehr darin, 
fo find die Sardellen zu Elein, und haben nicht den Werth; 1 
dagegen die Anzahl derfelben um ein paar Tauſend geringer, ſo 
find fie zu groß, und der damit Handeltreibende kann ſie nidt 
mit Vortheil wieder abfegen, weil er bei der Vereinzelung feine 
Rechnung nicht findet. Zu den geraͤucherten Sardellen werden die 
von der legten Fifcherei, welche am größten ausfallen ,: umd das 
feftefte Fleifch haben, genommen und nach ber Zahl gehandelt. 
(Einen fehr bedeutenden Abfas von allen Arten Sardellen machen 
Bordeaur, Nantes, Rochelle, die Häfen von Saintonge und Aunis, 
An Port: Louis, einer Seeftadt im Departement des Morbihan, 
werden jährlich mehrere 1000 Orhoft Sardellen eingefalzen, ge⸗ 
pacdt und verfendet. Won den Anfchovis werden viele taufend 
Fäffer in der ehemaligen Provence, vorzüglich in den im je 
Departement Bar gelegenen Orten, ald ©t. Tropez, Antibes, Fre 
ins und Cannes, eingefalzen und ins Ausland verfendet ; fie kom⸗ 
men entweder in Fäßchen von 24 oder in £leinern von 12 fD., 
oder aber in Gläfern, die gut in Kiften verwahrt find, zum Dans 
del, und können außer den angegebenen Orten von Marfeilke, Bor: 
deaur und Gette bezogen werden. Die jchledhten Anfchovis wer: 
den zu Thran benugt, den man durchs Auspreffen von ihnen er> 
hält, und den Lederarbeitern, befonders den Weißgerbern, fehr nuß 
bar ift. Der Sardellenfang an den Küften von Dalmatien iſt 
Sabre fehr ergiebig, ganz Griechenland wird damit. werforg. 
Die vorzüglichften italienifchen werden an der Inſel Gorgona ge 
fangen und eingefalzen, und von Mazara, Giglio, Porto, Longone, 
Rogliano, Genua, Livorno und Trieſt nach England, Holland, 
Deutſchland und in die nördlichen Länder Euxo ens verfchidt. 


Gorgonifche werden zu Livorno in Barils à 38 Pfund, die ſicili⸗ | 


anifchen A 200 Pfd. verfandt. Genuefer Sardellen find vorzuͤgli⸗ 
cher als die iſtriſchen; erſtere werden in Genua nach Rubbo von 
25 Pfd., in Trieft nad) Gentnern wiener Gewicht gehandelt. Eng: 
lifhe Sardellen, wovon eine große Menge an den Küften Britan- 
niens gefangen wird, find in der Negel in etwas größeren Ge: 
binden, als die franzöfifchen; die Sardellen find auch nicht Elein, 
fondern haben eine beträchtliche Sröße, ftehen aber im Allgemeinen 
im geringern Werthe ald die franzöfifchen und italienifchen ‚. weil 
fie fich des Mangels am Salze wegen nicht fo lange gut erhalten. 
Man fcheint beim infalzen fehlerhaft zu Werke zu gehen, und 
nicht die nöthige Quantität Salz zu verwenden. | 
Sarder, ift die alte Benennung des Garneol; f. d. Art. 
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Sardinifhe Weine. Unter den auf der Anfel Sardinien 
wachfenden Weinen find die vorzüglichften um Algheri, Cagliari 
und am Cap de Logudori. Zu den ftärkften gehören die Malva— 
fierforten um Cagliari, der Muskateller um Sorfo, der Vernaccio 
von Sagliari und Oriſtano. Die vorzüglichften rothen Weine um 
Olliaſtro und Algheri; leichtere Tiſchweine um Saffari. Die far: 
dinifhen Weine find überhaupt feuriger und confiftenter als meh- 
rere andere italienifche und ale franzöfifchen Weine; fie Taffen 
ſich am meiften mit den fpanifchen vergleichen, werden hauptfäch: 
lich von Livorno und Nizza ind Ausland verfendet. 

Sardonyr, f. Onyr. | 

Sarfaparille, f. Saſſaparillwurzel. 

Saffain, nennt man die mit Eſſig eingemachten Zungen 
der Seekarpfen, die im Taspifchen Meere, in der Wolga, u. m. a. 

lüffen Rußlands gefangen werden, fie gehören unter die delifates 
en, und fommen in Eleinen Zonnen zum Handel. 

Saffafras, Fenhelholz, Lignum sassafras, unter 
diefem Namen wird die Wurzel des Saffafrasbaums, Laurus sas- 
safras L., der in Nordamerifa, von den füdlichen Provinzen bis 
Canada in großer Menge wählt, vorzüglicy in Virginien, Louis 
fiana, Florida, Carolina, Kanada u. f. w., und fi) von den ans 
dern Laurusarten durch die Blätter, welche theild ganz, theils in 
brei Lappen getheilt find, unterfcheidet, in Handel gebracht. Der 
Baum erreicht eine Höhe von 20 bis 30 Fuß, er bildet einen fchön 
belaubten, fehr auögebreiteten Wipfel. Die Zweige find von gelb: 
brauner Farbe und glatt. Die Blätter, geftielt, ftehen abwech⸗ 
felnd, haben eine verfchiedene Größe und Gefalt, find, wie ſchon 
erwähnt, ganz, auch dreilappig, bald oval, etwas ftumpf, und 
nad dem Grunde zu verfchmälert, ganzrandig, bald faft herzfoͤr⸗ 
mig, mit 2 oder 3 Rängennerven; oben grün, unten weißlich, und 
nebjt den blättertragenden Xeften behaart. Die Eleinen, gelben, 
angenehm -ziechenden Blumen ftehen in Furzen aufrechten Delden- 
trauben ; es finden fidy Zwitterblumen, gewöhnlich aber find fie 

etrennten Gefchlehts. Im Baterlande vermehrt ſich der Baum 

art, theild durch die ficy weit ausbreitenden Wurzeln und Wur⸗ 
zelfproffen, theild aus den Samen. Man hat in England und 
Holland Berfuche gemacht, ihn im Freien zu ziehen, * mit 
nicht ganz gluͤcklichem Erfolge, da die Page Pflanzen keine ſtarke 
Kälte vertragen können; in Gewaͤchshaͤuſern kommt er indeg gut 
fort. Der Baum blühet im Mai und Juni. Man erhält im 
Handel das Wurzelholz in fnolligen, Äftigen Stücden von verfchier 
dener Größe, die zum heil — mit der roſtfarbenen, weichen, 
ſchuppigen, runzlichen, leicht zerbrechlichen Rinde umgeben ſind. 
Das Holz fieht gelblich oder roͤthlichweiß aus, hat einen angeneh—⸗ 
men, ftarfen, gewürzhaften, etwas fenchelartigen Geruch und einen 
gervärgpaft fencdyelartigen, etwas fcharfen Gefchmad, beides in der 

inde in weit ftärkerm Grade, daher man dad Holz, woran dies 
felbe noch völlig figt, dem andern vorzieht. Sehr oft erhält man 
das Holz vom Stamme ded Baumes oder die Zweige mit dem 
Wurzelholze vermiſcht, und erkennt das erfte an den fehr dicken, 
die legtern an den fchwachen, überhaupt aber wenig äftigen Stuͤk— 
Een und an dem fehr Schwachen Geruch und Gefhmad; es hat 
daher wenig Werth und taugt fo wenig, als die alten, von ihrer 
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Ninde entblößten Wurzelftüde. - Ferner hat man; beſonders wenn 
der Preis des er ar a bedeutend hoch ſteht, andere Holz⸗ 
arten mit Fencheldekokt getraͤnkt, unter den guten angetroffen; die: 
fer Betrug ift aber leicht, fowohl an. dem Holze felbft, als am 
erkünftelten Geruche zu erkennen. Das fehon zerfchnittene oder 
eraöpelte (Rasura — sassafras) bedarf noch mehr einer genauen 
Önterfuchung, da die Verfaͤlſchung mit anderm Holze weit hau 
er vorkommt, und ſchwerer zu entdeden ift. Es iſt daher rath: 
amer, bloß ganze Stüden zu beziehen, und es felbft zerfleinern 
zu laffen. an befommt duch Deftillation mit Waſſer aud dem 
Holze ein ätherifches Del, weldes im Wafler zu Boden finkt; es 
ift von blaßgelber Farbe, wird durchs Alter roͤthlich; der Ge: 
ſchmack ift ſtark und fo wie der Gerudy dem Saſſafras gleich, 
nur im flärkern Grade. Ein Pfund Holz gibt nur 18 Gran das 
von, dagegen erhält man aus 1 Pfd. Rinde 3 Quentchen. Die 
Anwendung des Holzes und der Rinde ift vorzüglid zum arzneis 
lichen Gebraudy, jedoch wird ed auch von Deftillateuren benugt. 
Es wird über England und Holland bezogen, in Amfterdam. bei 
100 pn. mit 1 P c. er und 2 p. ce Sconto gehandelt, 
und in großen Korben verſchickt. Nah Dr. Martius ift in 
neueften Zeiten von Lemaire:Lifancourt der Academie ro- 
ale de Medecine ein Stud Holz von der Ocotea cymborum 
umboldt et Bonpland vorgezeigt, einer Pflanze, die zu der Hall 
und Familie des Saſſafras gehört, weldyes folgende Eigenfchaf: 
ten hat: Es ift fchwerer ald der Saſſafras, ſchwimmt aber aud) 
auf dem Wafler, und nimmt nur eine unvolllommne Politur an; 
es ift gelblichgrau, außen dunkler ald im Innern; beim Raspeln 
entwickelt e8 einen ftarken Saſſafrasgeruch; der Geſchmack ift 
nicht bitter, Es beſchmutzt die Sachen; quer durchfchnitten und 
polirt fieht es auf einem dunfelgelben Grund weißlich punktirt 
aus, Er nennt es Saffafras vom Orinoko,. 
Saffaparillwurzel, Sarfaparille, Sarsaparilla, 
Salsaparılla, Radix sarsaparıllae, Dieje Wurzeln tommen von 
einem Halbftrauch, der. vorzüglicy im gemäßigten Nordamerika, fo 
wie in Südamerika wählt, als in dem Merikanifchen, befonders 
in der Provinz Honduras, DBrafilien, Peru, fo wie in Alten, als 
China, Cochinchina, Japan. Die Pflanze heißt nah Humboldt 
Smilax syphilitica Der Stamm der GSaffaparillpflanze ift ran 
Bend, mit kurzen, weit von einander ftehenden Dornen befegt, wo⸗ 
mit er fi) an andere Körper anhängt ; er trägt doldenartige Blu: 
men, und Eleine, runde, rothe, dreifächer'ge Beeren. Die Wurzel 
ift kriechend, fehr biegfam, lang, rund, gleich did, aͤußerlich hell⸗ 
braun, inwendig weiß und mehlig, befteht aus mehrern Gelenten 
mit braunen Schuppen, hat die Stärke eines Federkiels, befigt 
feinen Geruch, einen mehlicht » fußlichen, etwas herben, ſchleimich— 
ten Geſchmack. In neueften Zeiten unterfcheidet man im Handel 
4 Sorten Saffaparille ; die erfte, welche jest für die befte gehal—⸗ 
ten wird, kommt aus den brafilianifchen Pflanzungen; fie ift 
äußerlich röthlich oder dunkelbraun, im Innern von weißem meh- 
ligem Anſehen, u. freier von Faſern, auch weniger holzig als die ans 
deren Sorten; man erhält fie uber Spanien. Die zweite ift die 
Saffaparille von Honduras, aus der Hondurasbay; fie befigt eine 
ſchmutzigbraune, zuweilen weißliche Rinde, ift nicht fo roth, als 
die vorige, in deu Negel faferiger, hat aber mehr Mark, wird auch 
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on Einigen der etftern vorgezogen. . Als dritte Sorte ift die 
Baffaparille von Vera Eruz anzunehmen; dieſe ift mager, ihre 
farbe ift dunkel, fie befist eine Menge Faſern, tft fchlechter als 
ie vorige. Die vierte Sorte ift erſt feit kurzem bekannt, und als 
>andelsartikel noch nicht fo allgemein, es ift die Eaffaparille von 
zamaika; fie hat nah Dr Martins viel Uehnlichkeit mit der 
on Honduras, fol 6 bis 7 Fuß lang fein, gerunzelt, und durch 
a8 Trocknen zufammengedrüdt, etwas fihmäler als jene, und 
janz rein von Erde. Sie läßt fich leicht fpalten, ohne vorher im 
Teller etwas zähe gemacht zu fein, was daher rühren fol, daß fie 
ewoͤhnlich feudyter und gefchmeidiger als die Hondurasforte bleibt. 
luch fol fie eine ftärkere Menge Seefalz enthalten. Nah John 
Pope, Apotheter in London, der fie zuerſt kennen lehrte, und det 
Meinung iſt, fie ubertreffe alle andern Sorten an Güte, unter: 
cheidet fie fich leicht, indem fie eine eigenthümliche dunkelrothe 
Rinde befigt, das Mark ift mehr vder weniger dunkelroth —— 
aher fie auch rothe Saſſaparille, rothmarkige Saſſaparille ge 
‚annt wird. Ihr Geſchmack iſt mehr bitter und aromatifch als 
chleimig. Als falſche Saffaparillwurzeln werden jest angegeben, 
ie Wurzel von Aralia nudicauli«, die aber eigentlich Feine Wur: 
el, fondern ein Eriechender Stengel fein fol, wie Dr. Martius 
ehauptet; diefe mächft befonders in Virginien. Die Oberhaut 
‚erfelben ift roͤthlichgrau, in Folge des Trocknens mit tiefen Fur: 
ben verfehen, ganz und gar der Saſſaparille aͤhnlich; darunter 
yefindet fich eine graue oder werfliche, fchwarhmige, weiche, zu: 
veilen £leberige, mit einem honigdicken Saft getränkte Nindenfubs 
tanz; im Innern befindet ſich ein Yolziger, weißlicher, cylindris 
(cher Kern, der im Mittelpunkt von einem breiten Markkanal 
urchbohrt ift; dieſes Kennzeichen unterfcheidet den Stengel der 
Aralıa nudicaulis am beften von der Saſſaparillwurzel, deren 
Rern voll und holziger iſt Diefe falfche Saffaparille hat einen 
Faden, undeutlichen Geruch und einen anfänglich füßen, dann aber 
yintennach ftark bittern Gefchmad. Die zweite falſche Saſſapa— 
eille kommt von der mericanifchen Agave (Agave cubensis, auch 
Agave americana). Diefe ungefähr zwei Fuß lange Wurzel ift 
fo die als ein gang Kleiner Schreibfederkiel, von einer blätterigen 
Minde bedeckt, leicht vom holzigen Kern zu trennen, und krapproth. 
Der Holzkern ift inwendig weiß, befteht aus getrennten Faſern, 
die leicht loszutrennen find, von einem Ende der Wurzeln zum 
andern gehen, und ſich recht gut zu Stricken eignen. Sie ift ges 
ruchlos, und nur die Rinde befigt einen ſchwach zufammenziehen: 
den Geſchmack. Die dritte falfche Saffaparille ift die —— 
deutſche Saſſaparille, Sandriedgraswurzel, deren naͤhere Beſchrei— 
bung in dem naͤchſtfolgenden Artikel gegeben wird. Nah Virey 
fol auch die Wurzel von Bignonia echinata, die eine fahlbraune 
Farbe befist, außerdem viel Aehnlichkeit mit der echten Saflapa: 
rille bat, im Handel vorkommen. — Bon der vorher angezeigten 
Honduras Saffaparille, von welder Dr. Martius behauptet, 
daß diefe nad) feiner vollkommnen Weberzeugung von Smilax Sas- 
saparilla abftamme, follen nad demfelben mehrere Sorten im 
Handel bemerkt werden, namentlich, eine braune, eine graue, und 
dann eine fehwärzlichgraue, deren Werfchiedenheit in der Farbe 
wahrfcheinlicy davon herrührt, daß fie zu verfchiedenen Jahreszei⸗ 
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ten gegraben worden iſt. Im deutſchen Handel finden ſich vor⸗ 
züglich die drei erſten angezeigten Sorten der Saſſaparille, als 
die brafilianifche, die Honduras und die von Bera Gruz. Bin 
ſichtlich der Form befteht die eine Sorte der Saflaparille, wie 
man fie gewöhnlich erhält, und zwar die befte, welche man auch 
runde, Sassaparilla rotunda, nennt, in Ballen, die aus runden, 
——— ewickelten, gereinigten Wurzeln zuſammengelegt ſind; 
ie lofe Saſſaparille, auch Sassaparilla deHonduras, beſteht aus 
en Wurzeln wit dem Kopfe und den Fafern ; fie find unregel- 
mäßig zufammengebunden. Die lange, als die dritte Sorte, ift in 
Bündeln von 2 bis 3 Pfd. Schwere, die Wurzeln find egal ge: 
ſchnitten, von der Länge einer halben bis gungen Elle, mit Papier: 
ftreifen und Faͤden umwidelt. Der äußere Ring befteht aus 3% 
ten, langen, von Zafern gereinigten Wurzeln, in der Mitte find 
die ſchlechten, ungereinigten Gtüde nebit dem Abgange einges 
bunden. Eine gute Wurzel muß nicht zu dünne, von außen nit 
ſchwarz, fondern hellbraun, inwendig weiß, nicht zerreiblidy , oder 
von Würmern zerfreffen, fondern feit fein. Da diefer Artikel oft 
in fehr hohem Preife fteht, fo ift die Verfülfhung nicht felten; 
fehr oft werden, vorzüglich in. die zufammengebundenen Päckchen, 
andere —— als z. B. die Sandriedgras⸗, die Hopfenwurzel, 
a zuweilen klein geſpaltene Beſenſtiele in die Mitte hineingebun 
en. Die Safloparillwurzel ift in neuern Zeiten von mehrern 
Chemikern LT analyfirt. Unter andern fand der Profefjor 
Galileo Palotta eine eigenthümlide Subitanz Darin, «6 
wird zu den Alkaloiden gezählt, indem fie mit Säuren neufrale 
Verbindungen eingehet ; derfelbe hat dieſelbe Parillin benannt, 
Das Parillin ift weiß, pulverartig, leicht und in der Atmofphäre 
unveränderlich. Es ift von fehr herbem, bitterm, etwas widrigem 
Geſchmack, in fiedendem Alkohol auflöslich, in altem Alkohol aber 
nicht; im Waller ift es unauflöslih. Im der Hige fchmilzt es, 
wird fchwarz, und zerfegt fiy. Es foll nach der Meinung des 
vorgenannten Chemikers das arzneiliche Prinzip der Wurzel fein, 
und im Allgemeinen ſchwaͤchend auf die Lebensthätigkeit wirken, 
Die Saffaparillwurzel wurde ehemals weit mehr nody als jest, in 
der Medizin gebraucht, da man diefe theure, fo oft verfalfchte 
Waare ud durch andere, noch wirkſamere Wurzeln zu erſetzen 
weiß. Die beſte ſoll man aus Cadix, die zweite aus Liſſabon und 
Genua, und die deitte Sorte aus Holland erhalten. In Gabdir 
wird fie nach Arrobas von 25 Pfon.; in Liffabon ebenfalls, mit 
8 p. c. Zara; in Genua nah Pfunden, fo wie in London und 
Amfterdam gehandelt. 

Saffaparille, deutfhe, rothe Graswurzel, 
Sandriedgraswurgel, Radix caricis arenariae, eine Eries 
chende, eines dünnen Federkield dicke, lange, gleich ftarke, etwas 
holzige, zaͤhe, gegliederte, äußerlich braunrothe, inwendig weiße, 
ferleimig : füßlich, bitterlich, etwaß terpentinartig ſchmeckende, fehr 
ſchwach, im trodnen Zuftande noch weniger riechende Wurzel, die 
von einer, in vielen Gegenden Deutfchlands häufig, wachfenden 
Pflanze, nah Z Carex arenaria, gewonnen wird; ihr eigentlis 
cher Boden find Sand: Gegenden. Man pflanzt fie an fandige 
Orte und Dünen, um den Boden dadurch einigermaßen zu. befeftt: 
gen. Die Wurzel treibt mehrere aufrechte, dreitantige, geftreifte, 
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an den Kanten ſcharfe, 6 bis 10 Soll lange, groͤßtentheils nackte 
Halme hervor. Die Blätter ſtehen auf Eurzen, glatten Scheiden 
am Grunde des Halmes beifammen , find ſchmal, nierenfürmig, 
oft länger ald der Halm, am Rande fcharf, und endigen ſich in 
eine lange dreifeitige Spige. Die Blütenähre befteht aus 8 bis 
12 dicht beifammenjtehenden, länglichen, zugefpigten Eleinern Aehr⸗ 
then, ift 13 bis 2 Zoll lang, und jedes Aehrchen am Grumde mit 
einem kurzen, fiheidenartigen, in eine lange pfriemenförmige Spitze 
auslaufenden Dedblättchen verfehen. Sie wird. in der Medizin 
als ein ſehr wirkſames Mittel gebraucht und: öfter ftatt der außs . 
ländifchen - Saffaparille angewendet; ift davon aber. fowohl im 
Keußern, als nad dem Geſchmack fehr verfchieden. j 
Sauerbrunnen. Bierunter werden die Mineralwaͤſſer 
verftanden, deren wirkfamfter Beftandtheil vorzüglich. mit in der 
eien Kohlenſaͤure, die fie enthalten, beſteht; es gehören hierzu 
efonderd das GSelterfer Wafler, oder GSelterbrunnen, welches bei 
Selters in Naffaus Weilburg — und in ungeheurer Menge 
verfahren wird, gewoͤhnlich in Kiſten von 50 Flaſchen; ferner die 
böhmifchen Gauerbrumnen, wozu außer einigen andern der Biliner 
gehört, man erhält ihn in ganzen Kiften von 40 und in halben 
von 20; oder in —— Kiſten von 20 und halben von 10Flaſchen. 
Die boͤhmiſchen Geſundbrunnen werden am beſten von der herzogl. 
ſaganſchen und fürftlich lobkowitziſchen Induſtrie- und Commerz⸗ 
Direction zu Bilin verſchrieben. Ein Mehreres uͤber Geſundbrun⸗ 
nen, ſ. Mineralwaͤſſer. 
Sauerkleeſalz, Sal acetosellae, Oxalium. Dieſes Salz 
beſteht aus kleinen, laͤnglich vierſeitigen, dachfoͤrmig abgeſtumpf⸗ 
ten, ſehr ſauer ſchmeckenden, an der Luft unveraͤnderlich bleiben⸗ 
den, weißen Kriſtallen. Es wird aus dem friſchen Safte mehre— 
rer ſauer ſchmeckender Pflanzen bereitet, wozu vorzuͤglich die 2 
Arten des Sauerklees, Oxalis acetosella, u. Oxalis corniculata, 
nächſtdem der Sauerampfer, Rumex acetosa, angewendet werden. 
Sehr oft erhaͤlt man dies kaͤufliche Salz, welches in großer Menge 
und vorzuͤglich gut in der Schweiz, ferner in dem wuͤrtembergi⸗ 
ſchen Amte Tuttlingen bereitet wird, mit uͤberſaurem, ſchwefel ſau⸗ 
rem Kali, oder auch mit Weinſteinſaͤure verfaͤlſcht, daher muß 
man ſich jedesmal von der Echtheit uͤberzeugen. Man loͤſe etwas 
von dem Salze in deſtillirtem Waſſer auf, tröpfle etwas eſſigſau— 
red Blei hinzu, ed wird fogleich ein weißer Niederfchlag entitehen, 
der fich durch Zutröpfeln- von reiner Galpeterfäure, wenn fein 
Schwefelfaures Salz dabei war, wieder auflöfen muß, welches im 
— Fall nicht geſchieht. Zur Pruͤfung auf Wein: 
ſteinſaͤure darf in einem ſilbernen Loͤffel etwas uͤber gluͤhende 
Kohlen gebracht werden, es wird, wenn es nicht rein davon war, 
mit einem brenzlichen Geruche und Hinterlaſſung von Kohle, ver: 
brennen. Ein reined Sauerkleeſalz muß überdies ganz weiß fein, 
und folgende Eigenfchaften haben: über glühenden Kohlen mit 
blauer Flamme, Kniftern und ftechendem Dunft, bis auf einen Elei- 
nen Rücdftand, welcher vegetabilifches Laugenfalz ift, verbrennen ; 
es ift im Waſſer und Meingeift Schwer auflöslich, fchlägt alle Ealk- 
erdigen er er ihren Auflöfungen nieder 2c.; als Farbe 
gerftorendes Mittel wirkt es fehr gut, die aus Pflanzenftoffen ent: 
ftandenen Flecke aus weißen Zeugen zu bringen, wozu man e6, 
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außer mehreren andern Anwendungen haͤufig gebraucht. Das beſte 
Sauerkleeſalz wird aus der Schweiz A, Bi Würtembergifchen 
—— * vom Harz und. aus dem Thüiringſchen iſt nicht fo 
weiß un on. F— | > 
Sauertieefäure. Die Sauerkleefäure, auch Oxalſaͤure 
oder Kleefäure genannt, wurde zuerſt von Scheele im Jahre 
1776 entdeckt. Er. nannte fie Zuckerſaͤure, weil er fie, indem er 
Sucer mit Salpeterfäure behandelte, ‚erhielt. Sie läßt: ſich wer- 
mittelft der Salpeterſaͤure aus fehr vielen organifhen Subſtanzen 
—— wird aber auch haͤufig — in der Natur gefunden. 
Im Mineralreiche hat man fie an Eiſenoxyd gebunden, angetroffen. 
Im Pflanzenreiche findet fie ſich häufig, vorzüglich im Dem Gat— 
tungen Oxalis und Rumex an Kali gebunden, audy in vwielen Li- 
chen - Arten, in mehrern Wurzeln, 3. B. Rhabarber, Tormentil, 
Geifenwurzel u. a. m. kommt fie an Kalk. gebunden vor. Im 
Shierreiche hat man fie in einigen Blaſenſteinen angetroffen. 
Das Sauerkleefalz, welches ein doppelkleefaured Kali ift, eignet 
ſich am beften, daraus die Kleefäure (Acidum oxalicum) rein ab: 
zufcheiden.” Man verführt dabei auf folgende Art: Es wird eine 
eliebige Menge kaͤufliches gereinigted Sauerkleeſalz in. feinem 
achtfachen Gewichte kochenden Waflerd aufgelöft, dann fegt man 
fo lange reines: kohlen ſaures Kali hinzu, bis kein Aufbraufen mehr 
erfolgt, und. die Flüffigkeit dad Ladimuspapier nicht mehr röthet. 
Nun gießt man allmählig in die neutrale Flüffigkeit eine Aufloͤ— 
fung von effigfaurem Blei (Bleizucker), fo lange, bis fein Nie 
derichlag mehr erfolgt, läßt diefen abfegen, gießt die darüber fte- 
hende Flüffigkeit hell ab, waͤſcht den Niederſchlag gehörig mit 
warmem Waſſer aus, und trocdnet ihn, nachdem er er einem Fil⸗ 
tro gefammelt worden, gut aus. Auf 100 Theile des getrodne 
ten Niederfchlags nimmt man.37 Theile concentrirte Schwefel: 
fäure, die man vorher mit 8 bis 10 Theilen Waffer verdünnt hat, 
digerirt dad Gemiſch 24 Stunden lang in einem Glas = oder 
Steingefäß, fondert dann das .entftandene fchwefelfaure Blei von 
der fauren Flüffigkeit ab, befreit e& won der anhängenden Säure 
durch Auswafchen; die fämmtlichen fauren Flüffigkeiten aber be: 
fördert man: durchs Berdunften zur Kriftallifation: 16 Theile 
Sauerkleefalz geben ungefähr 9 Theile kriſtalliſirte Sauerklee- oder 
Oralfäure. Sollte die faure Flüffigkeit noch etwas Blei enthal: 
ten, was wohl nicht leicht der Kal fein dürfte, fo würde ſolches 
vor dem Verdunften durch etwa Hydrothionwaſſer (mit gefcdhmwe: 
feltem Mon verbundenes Waffer, oder Hahbnemann: 
fhe Probeflüffigkeit) auszufcheiden fein. Die reine Sauerfleefäure 
kriſtalliſirt in ungefärbten, fäulenförmigen Kriftallen, die mit wier 
Flächen Gugefejärft find; der Geſchmack ift außerordentlich fauer. 
Die Kriftallen enthalten 28 p. c. Kriftallwaffer, welches fie in 
warmer Luft verlieren, außerdem aber noch 14 p. c. feftgebunde- 
ned Waffer, ohne welches die Säure nicht ifolirt beftehen kann. 
In 8 Theilen Waffer löfet ſich die Säure leicht und mit Kniftern 
auf; in Eochendem Waſſer ift fie in größerer 2% aufloͤslich. 
Von einer reinen Sauerkleeſaͤure verlangt man, daß ſie neben den 
angefuͤhrten Eigenſchaften ganz weiß und trocken ſei, ſie muß ſich 
im Feuer voͤllig verfluͤchtigen, ohne eine Kohle ———— Iſt 
fie feucht oder ſchmierig, fo hängt ihr Aepfelfaͤure an, welches 
leicht der Fall iſt, wenn fie aus dem Zucker durch Salpeterſaͤure 


Scammonium. 487 


ewonnen, ‚und nicht durch ‚wiederholte Kriſtalliſationen gereinig 
yorden. Sollte fie beim Glüpen eine Ealihaltige Kohle zurüdla 
en, fo enthält fie etwas Weinſtein oder etwas Sauerkleefalz, mas 
ur der Fall fein kann, wenn fie abfichtlich verfälfcht ift. ‚Die 
Sauerkleefäure kann im Zechnifchen verfchiedentli mit Nutzen 
ngemwendet werden, befonders auch in der Faͤrberei und feinen 
Iruckerei; ein ganz vorzügliches Mittel ift fie aber, Tintenflecke 
us weißem Zeuge zu bringen, wenn eine Auflofung davon anges 
sendet wird; ſehr häufig wird fie benutzt beim WBleichen der 
Strohhute, Sie iſt aber au, wie Erfahrungen neuerer Zeit ge: 
ehrt und bewiefen haben, ein ftarked Gift, indem fie innerlich ge— 
ommen, auf den menfchlichen Korper ſchnell toͤdtliche Wirkung 
ußert, weldye oft nicht erlaubt, ärztliche Hülfe fo ſchnell herbei- 
ufchaffen. Als fchleunig wirkendes und raſch herbeizufchaffens 
e8 Gegenmittel, wodurch die nachtheilige Einwirkung bald ge: 
nindert und ganz geſchwaͤcht wird, ift fein gepülverte Kreide zu 
etrachten, womit ſich die Sauerkleefäure fogleicy verbindet, und 
inen unauflösligen Körper bildet, der in geringer Menge der 
senfhlichen Natur nicht nachtheilig wird, indem nad Thom: 
ons Berfuchen ein halbes Loth fauerkleefaurer Kalk keine Unbe⸗ 
uemlichkeit verurfacht. i , , 
ih — — ein rother franzoͤſ. Wein, der uber Cette auöges 
uͤhrt wird. 

Sautexyned, eine vorzügliche Sorte weißen franzöfifchen 
Beins, er gehört unter die guten Bordeauxer Weine. 

Savigny, Burgunderwein erſter Klafie. 

Savonettes, 1. a a »... ii 

Saidfhügerfalz, ſ. Bitterfalz. 

Scaferlati, ein angenehm. viechender Rauchtabak, der im 
uͤrkiſchen Gebiete ‚gezogen und von Aleppo. und Konftantinopel 
ach Marfeille geführt wird, | 

- Scammonium, ft der aud einer Pflanze, nach L, Con- 
rolvulus scammonia, gezogehe und an der Sonne verhärtete, 
jummiharzige Saft, wovon es im Handel 3 Sorten gibt. Daß 
sefte ift daS aleppiiche, ed foll aus der Wurzel durch Einfchnitte 
;ehalten werden, indem man den herauötröpfelnden, mildartigen 
Saft in einem Gefäße, welches unter dem Einfchnitt in die Erde 
gefegt wird, auffängt und hernach trodnet. Die zweite und ges 
ringere Sorte ift dad fmyrnifche ; die dritte und allerfchlechteite, 
Das antiochiſche. Dieſe beiden Sorten werden durchs Auspreſſen 
der Pflanzen und Eintrodnen erhalten. Gutes aleppifches Scam⸗ 
monium befteht aus unförmlidhen, afchgrauen, undurchfichtigen, 
leichten, trodnen, fhwammig : lederartigen, auf dem Bruce et: 
was glänzenden Stuͤcken; der Geſchmack ift ſcharf, bitter und 
widrig, der Geruch ſchwach und efelhaft; im Waſſer ift eö bei: 
nahe ganz auflöslich und bildet eine graugrune, milchichte Fluͤſ⸗ 
figfeit; der Weingeiſt loͤſet ed auch Bart auf und gibt ein Elares 
luidum. Das fmyenifche, weit woblfeilere, iſt feft, fchwer, 

chwarz oder, dunkelbraun, und gibt mit Waſſer eine fchmugige 
Milch, ift nicht gut zerreiblich; das antiochifche, noch ſchwaͤrzere, 
riecht brenzlich und ift mehrentheild von Würmern zerfreifen. 
Gemeiniglich find alle 3 Sorten mit Mehl, Afche, Sand u. del. 
vermifcht, und ein ganz reines Scammonium nur. felten zu: bes 
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Tommen. Die oben ie Pflanze, von welcher diefer gummi, 
harzige Saft kommt, treibt einen ftrauchartigen, um andere Pflais 
gen fi windenden Stengel und waͤchſt auf den Bergen von An 
tiochien und Libanon, auf dem Berge Taurus in Syrien. Die 
pre Aa Gummiharzes ift äußert ſtark purgirend, es wird 
in der Medizin gebraucht; man bezieht e& von Livorno, Venedig 
und Trieſt und handelt es pfundmweife, gemwöhnlid) kommt es in 
Kiften zum Handel; f. auch Dıagrydium, 
—Schabziger, f. Käfe. - 4 

Schabtelhalm, Equisetum hiemale L., ift eine. Art 
Schafthau, wächft häufig in Deutfchland in feuchten Waldungen, 
ift von dem fogenannten Eleinen Schachtelhalm, oder Kannenz, 
auch Zinntraut, Equisetum arvense, welches unter dem Getreide 
wächft, verfchieden. Es hat rohrähnlidhe, geftreifte Stengel won 
der Stärke einer Thonpfeife, und wird zum Poliren von den 
Tiſchlern, Drechslern u. f. w. gekauft. 

Scaltöberger, f. Frantenwein. 

Scharlachbeeren, f. Kermes. 

Sccharte. Unter diefem Namen werden zwei Pflanzen ge 
fammelt, die als Färbekraut angewendet werden, als gelbe 
Scharte, der Farbeginfter, Genista tinctoria L., ein Gewaͤcht 
welches 2 und mehrere Fuß hoch wird, im Juni und Juli mit 

elben Blumen blüht, und haufig in Wäldern und Büfchen, auf 
andigem Boden waͤchſt; dann die blaue Scharte, S;rratula tinc- 
toria, eine ganz andere Pflanze, mit blauen Blumen ; dieſe letzte 
ibt eine befjere Farbe als die erfte. Sie wird daher in der Far: 
erei vorgezogen; ihre Höhe ift ungefähr 2 Fuß, der Stengel ift 
etwas holzig, braun, duͤnn und aͤſtig. Er: trägt Länglich ovale 
Blätter, die ausgekerbt, unten an der Wurzel länger und breiter 
an ald nach oben. Die Blütenfnospen find blauröchlidy, müf: 
en aber noch nicht ganz ald Blumen fich entwicelt haben, wenn 
man die Pflanze fammelt, weil ſich dann diefelbe beffer zum 
Färben eignet. Man reift den Stengel fammt der Wurzel aus 
der Erde, trocknet die ganze Pflanze vorfichtig im Schatten. Diefe 
Scharte ift für die Färber ein fehr wichtiges Färbematerial, in: 
dem ed auf Wolle, Seide und Baumwolle fehr haltbare Farben 
ibt; meiſtens wird ed aber zu grünen Karben und ald Erſatz— 

ngredienz für andere ausländitehe gelb färbende Subftangen mit 
Bortheil angewendet. In Thüringen, auf dem Harze, in Schle— 
fien u. a D. werden diefe Färbekräuter häufig gefammelt und in 
— nach Hamburg und Lüuͤneburg verfendet. 

heidemwaffer, f. Salpeterfäure. 

Scellad, f. Gummi laccae. 

Schell fiſch, ein zum Gefchlecht der Weichfifche gehoͤrender 
Seefiſch, nad) L. Gadus aeglesinus, mit filberfarbenem Leibe, 
wodurch er ſich vom Dorfch, Gadus callarias, der einen gefled: 
ten Leib hat, und vom Kabliau, Gadus morrhua, mit faft ge 
rader Schwanzfloffe, unterfcheidet. Er gehört zu den Fiſchen der 
Nordfee, die gefalzen häufig verfchickt werden und aus den Gee- 
ftädten zu beziehen find. 

Schieferweiß; Cerussa in lamellis; Armentum album, 
ift das zu Scheiben oder dünnen Schiefern geformte Bleiweiß; 
man veibt das Bleiweiß ganz fein, macht es mit ‚Stärke und 
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— erg Zeige und gibt ihm Diefe. blätterige Geſtalt; f. 
.A. Dletweiß. . 127 — 
Schierling, Erdſchierling, gefleckter Schier— 
ing,. Cicuta. Die Pflanze, nach L. Conium maculatum . 
vachft häufig. an ungebauten Orten, an Mauern, Bäumen und 
erfallenen Stellen, trägt einen hohlen, runden, Äftigen, frifch 
rimen, glatten, mit ſchwachen Furchen bezogenen, roth oder 
raͤunlich gefleckten Stengel, mit großen, langen, gefiederten 
Hlättern, die auf der Oberfläche dunkelgrün und etwas glänzend, 
nterhalb blaßgrun find. Ihe Geruch beim Zerquetſchen ift ftark 
nd dem der fpanifchen Fliegen ahnlich; der ———— ſcharf und 
kelhaft. Dieſe Pflanze hat eine der Peterſilie aͤhnliche Wurzel, 
te iſt lang, ſpindelfoͤrmig, läuft unten in ein paar Abtheilun⸗ 
en aus, und ift mit einigen Geitenfafern befegt. Die weiße 
3lume ift doldenartig. . Der en im Junius vor dem 
Zlühen eingefammelt, und in der Medizin, entweder um dem 
usgepreßten, frifchen Saft einzudicken, oder die Blätter zu trock⸗ 
en, gebraucht ; er iſt ferner eine der giftigften Pflanzen und wird 
aͤufig beim Einfammeln verwechfelt mit dem bollidhten Käls 
er£ropf, Chaerophylium bulbosum L., der eine birnförmis 
e, Eurze und dicke Wurzel, einen ebenfalls gegliederten und roth⸗ 
efleckten Stengel hat, der aber an den drei unterften Gliedern 
auh und mit fteifen Borften verfehen ift; ferner mit der Hunds⸗ 
eterfilie, Aethusa cynapium, diefe hat mehr fihwarzgrüne, uns 
erhalb — Blaͤtter, die Blumenſchirme haben keine allges 
neine Schirmdecke wie jene, der eigenthuͤmliche Geruch fehlt. 
lußerdem wird auch der wilde Koͤrbel, Chaerophyllum silvestre 
., mit gefurchtem, ungeflecktem, unterhalb fcharfem, oberhalb 
lattem Stengel, der große, fchwarzs oder graugrüne Blätter 
ragt, die länger als beim Schierling find, keinen fpanifchen 
fliegen: Geruch befigen, dafür_eingefammelt, fo wie der Waf: 
erfchierling, Cieuta virosa; ſ. den Art. Wafferichierling. Der 
Schierling ift von. mehrern Chemikern chemiſch analyfirt, die Res 
ultate find- jedoch abweichend. Dagegen fanden Peſchier und 
Brandes ald eigenthümlichen Beftandtheil darin ein Alkaloid, 
en Brandes mit dem Namen Conicin belegte; man nennt ed 
much Cicutin. Pefcier fand diefes jedoch in fehr geringer 
Menge, fo daß daffelbe auf 1 Unze Schierlingsextrakt nur 1 Gran 
etrug; Andere hingegen Eonnten aus dem frifchen Safte fein 
Sonicin erhalten. er Befchreibung von Brandes nach foll dies 
es Alkaloid der wirkſame Beftandtheil des Schierlings fein. Es 
eſitzt den durchdringenden, fehr widerlichen Geruch des Schiers 
ings im hoben Grade, verliert denfelben, wenn ed mit einer 
Säure in Verbindung kommt, tritt aber wieder hervor, wenn 
iefe Verbindung durch Magnefia. zerfegt wird. Die Wirkung 
ieſes Stoffe iſt hoͤchſt giftig. 

Sſcchießpulver. Bierunter verſteht man ein mehr oder 
ge feintörniges Pulver, welches aus einer verhältnigmäßiz 
en Bermifchung ded Salpeterö, Schwefeld und der Kohle auf 
en Pulvermühlen bereitet wird. Die Gute defjelben, wovon man 
nehrere Arten hat, als Stuͤck- oder Kanonen:, Musketen- und 
dürfchpulver,, . hängt von der Reinheit der Ingredienzien, des 
ichtigen Berhältnifjes derfelben zu einander und der Präparation 
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ab. Der Salvpeter macht den größten, der Schwefel den Fleinften 
Antheil aus; das Pulver wird um fo ſchwaͤcher, je geringer die 
Menge des erften, und je größer die des zweiten ift; zu wenig 
Kohlen geben ein zu fchwaches, zu viel ein nicht rafch genug ent: 
zundbares. 32 Theile Salpeter, 7 Theile Schwefel und 9 heile 
Kohle liefern ein gute Kanonenpulver; das Mustetenpulver kann 
aus 32 Theilen Salpeter, 6 Theilen Schwefel und 8 heilen 
Kohlen ; das Pürfchpulver aus 32 Theilen Salpeter, 4 heilen 
Schwefel und 6 Theilen Kohlen bereitet werden; jedody hat jedes 
Land, jede Yulverfabrik ihre eigenen, mehr oder weniger abwei: 
chenden Verhaͤltniſſe. Die —— der einzelnen, zuvor 
anz fein gepülverten Beſtandtheile geſchieht auf den Pulvermuͤh⸗ 
en durch Stampfs oder Walzenwerke; die letztern werden der Ge: 
ahrloſigkeit und der beffern Güte des Pulvers wegen vorgezogen. 
ie hinlänglich mit etwas Waſſer bearbeitete Mafle wird aus der 
Muͤhle noch feucht zum Körnen in das Koͤrnhaus gebradyt und ihr der 
Grad von Gonfiftenz gegeben, daß fie. ſich zufammenballt und 
durch die dazu beftimmten feins oder groblöcherigen Siebe, jenach⸗ 
dem man ed gröber oder feiner haben will, Durchreiben läßt. Das 
gekörnte Pulver wird nun in den Trodenhäufern, die im Som: 
mer, wie die Treibhäufer, mit Glasfenftern verfehen, im Win 
ter durch Defen geheizt werden, auf hölzernen Tafeln, bis zur 
völligen Entfernung aller Feuchtigkeit getrocdinet, und das dabei 
befindliche Pulvermehl durch feine feidene Siebe abgefondert. Die 
gröbern Sorten, ald dad Kanonen: und Musfetenpulver, werden 
dann fogleih in Fäffer gepadt, das Jagd:, Gcheiben= oder 
Pürfchpulver aber polirt. Dies gefchieht, indem man das Yul- 
ver in ein Faß bringt, welches an dem Stirnrade oder der Damm: 
welle angebracht ift, und es darin einige Stunden herumdrehen 
läßt. ie Stärke des Pulvers wird gewöhnlich durch die foge: 
nannte Pulverprobe beftimmt, wozu ein aus Eifen verfertigtes, 
Zingerhut großes Inftrument, in der Geftalt eines Mörfers, das 
an einem Piftolenfchaft_befeftigt und mit einem Dedel verfehen 
ift, welcher mit einem Gperrrädchen, weldyes auf einer Stahlfe: 
der ruht, und 12 bis 16 mit Nummern verfehene Zähne hat, in 
Berbindung fteht, wodurch beim Entzünden die Kraft deffelben 
abgemeffen werden kann, angewendet wird. ine bei weiten fiches 
rere Probe ift die aus großern Mörfern und Bomben. Die Be: 
ftandtheile eines Pulvers laffen ſich am leichteſten durchs Auslau⸗ 
ge des Salpeters mit Waffer und Kriftallifiren, durch Auflöfen 
e8 Schwefeld mit Aetzlauge, und Trocknen des rüdftändigen 
Kohlenpulvers ausmitteln. Won einem guten Pulver verlangt 
man, dem Aeußern nah, ein grau: bläuliches Anfehen, eine ge 
wife Feftigkeit der Körner und völlige Rundung; es darf jedoch 
nicht ſchwer zu zerdrückn fein, wenn man ed auf einen feften 
Körper bringt; ferner muß das mit einem Meffer zerdrüdte Pul⸗ 
ver ganz gi chartig fein, eine Verfchiedenheit der Farbe wird die 
ſchlechte Vermiſchung der Beftandtheile anzeigen ; eine Eleine Probe 
davon auf weißem Papier angezündet, darf kein Kniftern hervors 
bringen, der Rau muß gerade in die Höhe fteigen und keine 
fhwärzlichen Streifen auf dem Papier zurüdbleiben, fonft war 
der verwendete Salpeter nicht rein, fondern mit Küchenfalz ver: 
unreinigt. Iſt das Schießpulver nicht ganz trocken, fo entzündet 
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8 ſich nur ſchwer, es iſt dies ebenfalls ein Beweis, daß der ver: 
sendete Salpeter nicht rein war, fondern noch leicht an der Luft 
erfließliche erdige Salze enthielt, als jalpeterfauren Kalk, ſalz⸗ 
auren Kalk u. dgl.; ein folches Pulver wird, wenn ed auch durch 
Bärme troden gemacht worden , bald wieder ‘die re der 
uft anziehen. Mit gutem Yulver kann man. ferner fünf bis 
:ch8 Mal aus einem Gewehre fchießen, ohne daß daffelbe fo wes 
ig im Laufe, ald in der Batterie den geringften Schmug hinter: 
jet. In Hinſicht des Rufes ftand das Danziger Schießpulver 
:iner Güte wegen immer oben an, dann wurde nach diefem das 
on Ath, einer Stadt in der niederländifchen Provinz Hennegau, 
nd dad Berner in der Schweiz fehr geſchaͤtzt. Dieſem zunächft 
slgte das engliſche, dann das franzofifche, befonders das unter 
em Namen poudre royale befannte.. Auch wurde in frühern 
‚eiten das bolländifche ſehr geachtet; als das fchlechtefte und 
whlfeilfte aber das fchwedifche angefehen. Das fchwedifche Puls 
er wird gewöhnlich in Faͤſſern von leichtem Holze verfendet, alle 
ndere Sorten dagegen in eichenen Zonnen ; man kann diefe Ders 
ackung gewiſſermaßen ſchon als erg dan von außen 
nnehmen. In der Regel ift das franzoͤſiſche Schießpulver fehr 
einkörnig , das chinefifche hat die Größe eined Pfefferkornd, auch 
ingland verfertigt viel grobkoͤrniges. In London rechnet man 
uf 1 Laft 24 Zonnen A 100 Pfd. 

Schiffspech, f. Glaspech. 

Schikloſcher, ein ungariſcher Wein. F 

Schildkroͤte. Bon dieſem, unter die Amphibien gehoͤren⸗ 
en, vierfüßigen, mit einem aus Schildern zufammengefegten 
>arnifch bedeckten Thiere gibt ed mehrere Arten. Zu den Lands 
childkroͤten gehören vorzuͤglich: Die geometrifche, Testudo geo- 
netrica L., aus Aſien, die catolinifche, Testudo carolina L., 
ie Zwergſchildkroͤte, Testudo pusilla L., und die mofaifche aus 
(frita, Testudo graeca L. Zu den in füßen Waflern: die Wars 
enſchildkroͤte, Testudo scabra L., in beiden Indien, und die 
‚ewöhnliche Flußſchildkroͤte, Testudo orbicularis L., im füdlis 
ben Europa; zu den Meerfchildkröten die Riefenfchildfröte, Tes- 
udo midas L., in den Meeren zwifchen den Wendekreifen, deren 
Imfang fo groß ift, daß 7 Menfchen darauf ftehen können, die 
m 7 — 800 Pfd. wiegt, jährlich nahe an 1200 Eier legt, für 
ie Geefahrenden von großem Werth; ferner die Karettfchildfräte, 
Cestndo caretta L., an den weftindifchen Infeln; dann die 
Schuppenfchild£röte in Dftindien, Testudo imbricata L. Außer 
en Scildpatten, welcde zu vielen Sachen verarbeitet und in 
England centnerweife verkauft werden, und dem Dele oder Thran, 
velchen man von ihnen erhält, wird mit dem Zleifche, den Eiern 
ınd Eingeweiden, im eingefalgenen Zuftande, viel Handel auf 
ven holändifchen, englifchen und franzöfifchen Kolonien in Ames 
ita, fo wie in Oftindien getrieben. Aus Durazzo, einer Stadt 
n Albanien am adriatifchen Meere, fo wie Gattaccolo, auf der 
üdlichen Halbinfel Griedyenlande Morea, werden ganze Schiff: 
— von Schildkroͤten nach Venedig und Trieſt gebracht. 

hildpatt, Schildkrot ſchalen. Von den verſchie—⸗ 

enen Schildkroͤten, deren ſchon im vorigen Artikel erwaͤhnt ſind, 
syerden die Schalen der Schuppenſchildkroͤte und Karettſchildkroͤte 
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vorzugsweiſe genommen. Den beſten Schildpatt erhaͤlt man von 
der erſtern; ihre Schalen Liegen dachziegelfoͤrmig oder ſchuppenar⸗ 
tig übereinander ; fie find zwar nicht fo ‘groß, ald man fie von 
andern Schildfrotenarten gewinnt, dagegen aber dicker, feiner, 
heller, ducchfichtiger und fchöner von Farben. In der Regel find 
fie weißgelb oder blond, braun oder ſchwarz, und wie beim Mar: 
mor auf mancherlei Art unter einander gezogen, wobei jedoch 2 
Born mehr als die dritte vorherrfchen. Ganz einfarbige Scha— 
en find felten, daher ftehen diefelben, befonders wenn fie von 
heller Farbe, 3.8. weißgelb find, in fehr hohem Preife. Die 
obere Seite iſt ſtets ſchoͤner gezeichnet, als die untere; let— 
tere fieht geädert aus und ift rauber, Die Schalen der Karett⸗ 
ſchildkroͤte ſind größer als die der Schuppenfchildfröte, da 

aber weit dunner und nicht fo ſchoͤn gezeichnet. Sehr oft 
dieſe Schalen ſchadhaft, mit Seegewächfen überwachfen, auch mit 
Meereicheln behaftet. Zu ausgezeichnet fchönen Arbeiten von 
Schildpatt Eönnen fie nicht verwendet werden , wohl aber zu Ein: 
legungen mit Unterlagen. Die Schalen der Schuppenſchildkroͤte 
find herzfoͤrmig, die der Karettſchildkroͤte find eiformig. Die 
Schalen der Rieſenſchildkroͤte kommen jetzt weniger im Kandel 





Ben Rändern gehören unter die weniger nusbaren, indem | 
te wegen des Abfall, da fie duͤnne und Khadhaft, nur theil⸗ 
weife zu gebrauchen find. Der aus guten Schildpattblättern 
. gearbeiteten Gegenftände find mancherlei; man verfertigt dar⸗ 
aus Kaͤmme verfchiedener Art, Beftede, Dofen, Uhrgehäufe, Bi 
er, Meſſer- und Gabelgriffe u. dgl. m. Der Preis der Scild: 
kroͤtenſchalen ift fehr ungleich, weil die befondere Güte denfelben 
beftimmt; man verkauft fie bei Pfunden; die großen und dicken 
Stüde koſten indeß ungleich mehr, als Kleine und dünne Waare. 
Dei der holländifchen Compagnie wird das Schildpatt ftuckweife, 
in England und mehrern andern Orten aber centnerweife, 
überhaupt nach dem Gewichte gehandelt. Das meifte von dies 
fem Handelsartifel Eommt von Guyana, Weftindien, den Bahas 
mad, den Cap: Verdifchen Infeln u. f.w. nach Europa, obgleich 
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uch. bei den molukkiſchen Inſeln viel gefammelt wird, wovon 
ber der größte Sheil wieder an die Chinefen abgefegt wird. Am 
neiften wird dad Echildpatt von Gadir, Liffabon, London, Am⸗ 
terdam, Marfeille, Kopenhagen und Hamburg bezogen. 
„Schinken. Diefer bekannte Handeldartifel, worunter die 
eräucherten Keulen des Schweins zu verftehen find, wird weit 
nd breit verfendet; man zählt zu den vorzüglichiten die weitphäs 
schen, pommerſchen, holfteinifchen , oftfriefifchen , die moldaui- 
hen, krakauiſchen, die aud der Gegend zwifchen Halle und Mags 
eburg, und einige andere. Die fehr im Rufe ftehenden weitphl: 
iſchen Schinken follen nach ihrer Zurichtung mit Galpeter und 
Balz, womit fie ftark eingerieben und. gefalzen werden, nachdem 
ie Darin eine Zeitlang gelegen haben, noch mit Wachholder: 
ranntwein behandelt, dann in den Rauchkammern dem Raudye 
on Wachholdergefträuchen auögefegt werden, wodurch fie an gu: 
em Anfehen und Gefhmad gewinnen. In Frankreich treiben 
3ordeaur, Troyes, Bayonne, le Mans, Cherbourg, Anjou und 
landern ftarken Handel mit geräucherten Waaren. Der gewöhns 
iche Verſuch, die Gute der Schinken zu erkennen, befteht darin, 
ag man mit einem reinen, geruchlofen Meffer bis an den Knos 
pen fticht, und nach dem Herausziehen deffelben durch den Geruch 
— ob daſſelbe friſch und angenehm, oder ranzig und wi⸗ 
rig riecht. 
9 Shirader, ein ungarifcher Wein, f. d. 

Schlangenholz, ? Colubrinum lignum. 

MO LONGERMULSEN virginifche, : Birginifche Schlans 
enmwurzel. 

Shmad, f. Sumad. 
een f. Smalte. 
Schmelztiegel; die im Handel vorkommenden find aus 
Sands und Shonmafle verfertigte, lange und runde, oder drei- 
ige, jedesmal oben weite, nach unten enge zugebende, hart ges 
rannte Gefäße, welche zum Schmelzen der Metalle oder ande- 
er Materien,. von verfchiedenen Künftlern und Profeffioniften, 
orzüglich aber zu chemifchen Arbeiten gebraucht werden. Die 
zogen find gewöhnlich rund, mit einem Ausguß, -die £leineren 
reiedig, von abnehmender Große, in einander paffend, und heis 
en daher Einfagtiegel. Außer den bekannten heſſiſchen Schmelz: 
iegeln, die befonders in Großallmerode verfertigt, und nach Sa⸗ 
‚en oder ſtuͤckweiſe gehandelt werden, find die Ipſer oder Paf- 
auer —— dauerhaft; jedoch koͤnnen dieſe nicht zu Schmel⸗ 
ungen, wo Salze in Verbindung ſind, angewendet werden, weil 
ie aus Thon und Reißblei beſtehen, und theils faͤrben, theils 
eicht dadurch zerreißen; zu jeder andern Schmelzung find fie ſehr 
auglih. Außerdem find die Waldenburger, die zu Böhmifchbrod 
n Böhmen, die zu Charlottenburg, die im Bannoverfchen zu 
‚utterburg, und einige im magdeburgifchen Bezirk zu bemerken. 

Schminten. Unter diefem Namen begreift man im weis 
ern. Sinne ale Mittel, durch deren Gebrauch die Trier + 
Haut eine angenehmere, gefälligere Befchaffenheit erhält. 8 
önnen daher alle coömetifche Mittel hierher gerechnet werden, und 
eren Anzahl ift nach den verfchiedenen Anfichten, und nach der 
n frühern Zeiten ſehr befchräntten Kenntniß nn anges 
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wandter Mittel, indem man häufig ſolche wählte ‚die e er 
anz unnuͤtz waren, oder abet außerordentlich ilig wirkten, 
ehr groß. Im engern Sinne verfteht man nur ſolche Mittel im- 
ter Schminken, welche der Hatit eine lebhaftere Röthe und Meike 
geben, ohne fie fpröde zit ‚machen, ° Die Gewöhnheit, zu 
Onminten, war in Altern Zeiten nicht fo allgemein, als jest; 
man fand fie vorzüglid) an den Höfen, ‘und beſonders am Denen 
firdlicher Länder, als 3. B. in Frantreih, Italien, Spanien, 
Portugal u. ſ. w ; ferner bei Schaufpielern. ı Test trifft man fie 
aber mehr ausgebreitet unter den hoͤhern und’ mittlerm Ständen 
der meiften Nationen Europens an. Es würde {u OPFER TEE 
zweckwidrig fein, die Reihe cosmetifher Mittel en aan 
deren Zufammenfegungen zu erwähnen, da’ die meiften, billiger: 
weife, ihrer nachtheiligen Folgen wegen, ı ganz außer Gebrauch 
gefegt werden müflen, wozu alle diejenigen gehören, "welche ih 
ihrer Mifchung irgend ein Metalloryd enthalten, ‘es fer nun Blei, 
Sinn, Wismuth, Quedfilber u. f. w. Folgende, unter Fraig- 
fifchen Benennungen übliche, als: Blanc de plomb, aus Blei 
beftehend; Etain de glace, aus Wismuth; ‘Eau de perlesä 
la Dauphin, aus Blei und Wismuth; potee d’etain oder blanc 
d’Espagne, aus Zinn; Mercure cosmetigue oder lac meren- 
riale, aus Quedfilber; müfjen ganz verworfen werden. ' Nach 
folgende können, ohne fchädliche Folgen zu ‚befürchten, angewen 
det werden: 1) Weife Shminfte Man nimmt gewöhnlich 
hierzu den Talk, im Drogneriehandel unter derh Namen venedi- 
fcher Talk (talcum venetum) befannt, und pflege ihn auf pr 
gende Weife zu prüpariren. ine beliebige Duantität-der | 
weißeften Stücde werden in einer fteinetnen Reibſchale zw dem 
feinften Pulver zerrieben, mit dejtillivtem Eſſig übergoffen, um- 
erührt, einige Tage hingeftellt, dann die üuberftehende Seaffig- 
ſich 


eit abgegoſſen, das Pulver mit reinem Waſſer aufs Neue 

fhüttet, Damit die anhängende Säure abgefpült werde. Hat 

daffelbe wieder gefest, fo läßt man das Waffer ablaufen, trod- 
net dad Pulver auf weißem Drucdpapier und treibt es nochmals 
ganz zart. Diefe Schminke wird, bei der Anwendung mit ehwas 
wenig Nofenpomade vermifcht, aufgetragen, mit feinem Fließpa— 
pier wieder fanft abgewifcht, und das erforderliche Roth dann 
aufgelegt. 2) Auch einige Pflanzenftoffe, als das feinfte Pulver 
von der Schwertlilie, der Aronswurzel, fo wie der feinfte Haar: 
puder, mit etwas Mandelmilch als dünner Brei angerührt, Fön: 
nen als weiße Schminken benugt werden 3) Flüffige weite 
Schminke; als folde kann eine Mifchung aus 16'2th. Ro: 
ſenwaſſer mit 1 Lth. Benzgoetinckur, unter dem Namen Sungfern- 
milch bekannt, angefehen werden. 4) Rothe Schminke; ver 
rothe Farbeftoff aus dem türkifchen Saflor dient vorzitglidy Hier: 
zu, er ift dasjenige, was unter dem Namen: Rouge vegetal, 
Bouge de Portugal und Rouge d’Espagne vorkommt. Man 
pflegt ihn abzufcheiden, indem man eine beliebige Menge guten 
türkifchen Saflor in einem leinenen Beutel fo lange mit fließen- 
dem Waffer Enetet, bis der gelbe Farbeftoff davon entfernt ift, 
welches man fieht, wenn das oftmals erneuerte Waſſer endlich 
farbelos bleibt. Der fo behandelte Saflor wird nun mit 12 Mal 
fo viel reinem Fluß: oder Negenwaffer und einem Zuſatz von 15 
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. 0, des Saflorgewichts Fohlenfaures Natrum ſtark umgerührt, 
ach ein paar Stunden aber die Flüffigkeit durch Leinwand ges 
offen, der Ruͤckſtand ſtark ausgedrüdt. In diefe gefärbte Flüfs 
gkeit werden baummollene Zeugſtücke gelegt, dann ftarker Wein: 
fig zugegoffen. Iſt die Quantität der Stuͤcke hinreichend gewes 
m, fo wird nach. 24 Stunden der rorhe Farbeftoff in diejelben 
ufgenommen , die Zlüffigkeit aber farbelos fein. Nachdem nun 
as J Zeug mit kaltem Waſſer mehrere Male ausgewaſchen 
t, bis es keine Farbe mehr gibt, uͤbergießt man es mit 20 Mal 
viel Waſſer, als das Gewicht des Saflors betrug loͤſet darin 
0 p. c. von dem Gewichte des Saflors reines Natrum auf. 
ad Zeug wird nach einer Stunde tüchtig durchgefnetet, bis es 
ine Farbe ganz verloren hat; der Fluͤſſigkeit fegt man nun fo 
iel Citronenſaft zu, bis fie füuerlich zu fchmeden anfängt; durch 
uhiges Stehen wird die jegt ſchoͤn rothe Fluͤſſigkeit ſich von felbft 
lären, den rothen Farbeftoff als feinen Niederfchlag abfegen, 
yelyen man an und forgfaltig trodnet. Mit etwas Citro⸗ 
enfaft angerieben, gibt er das fluffige Roth (rouge à la goutte); 
iefes flüfjige Roth gibt nun dad Rouge en tasses, oder en as- 
iettes, wenn ed mit einem feinen Haarpinfel auf die innere Seite 
leinee Schälchen von Porcelan oder Fayence aufgetragen wird, 
» wie dad rouge en feuille, wenn Died auf Kartenpapier ges 
hieht. Aus der Vermifchung des rothen Farbeftoffö, oder dies 
er rothen Schminke, mit der vorher angezeigten weißen Zalt: 
cyminke entftehen — —— in Roth, die unter eiges 
en Benennungen vorfommen, ald Rouge de Paris u. f. w. 5 

(15 rothe Schminke ift der aud der Gochenille bereitete Garmin, 
o wie das aus dem Fernambukholze Bene Pigment, welches 
sötere ebenfalls eine fehr ſchoͤne rothe Farbe dar, fowohl an 
nd für ſich, oder mit feiner weißer Talkſchminke nitangirt, als 
nſchaͤdlich zu betrachten. 6) Blüffige rothe Schminke; 
san nehme 1 Ltb. der beften gepulverten Benzoe, 3 Lth. gefchnit: 
med oder feingeraspeltes rothes Sandelholz, 1 Qutchn. Fernam⸗ 
ukholz, übergieße diefe — in einem glaͤſernen Kolben 
nit 1Pfd. 4 Lth. des ſtaͤrkſten Weingeiſtes, nebſt 6 Tropfen 
oncentrirter Schwefelſaͤure, laſſe denfelben, mit Blaſe verbuns 
en, mehrere Tage in gelinder Waͤrme ſtehen, und ſchuͤttele den 
Inhalt dann und wann gut um. Die genug digerirte Stäffigkeit 
sird nun rein —— filtrirt, und zu jeder Unze 8 Tropfen 
ligt balſamiſche Mifchung (Balsam, vitae Hoffm.), oder 4 Trop⸗ 
en eines beliebigen wohlriechenden Oels getröpfel. Man reibt 
tiefe Schminfe Fir fi), oder mit einigen Zropfen weißem Liliens 
wiebelfaft vermifcht, fanft in die Haut ein, ihre angenehme Roͤ⸗ 
he empfiehlt fich; oder, rothe Schminklappchen werden in Wein 
Ingeweicht (Einige nehmen auch Weineflig), wozu man fich einer 
veithalfigen Flaſche bedient; nachdem die Flüffigkeit durch hin⸗ 
aͤngliches Stehen in der Wärme eine gefättigt rothe Farbe er: 
alten hat, wird fie — ein paar Tropfen echtes Roſen⸗ 
U hinzugethan und gut verwahrt. — Der bläulihen Schminke 
dient man ſich nur _felten, und zwar in der Regel nur, um an 
inigen Stellen des Körpers die Eunftliche Darftellung der feinen 
Blutäderchen u bezweden. Bu diefem Behuf kann der blaue Gar: 
rin, mit Weiß verfegt, angewendet werden. Dad Gefchäft der 
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mancherlei Schminken: Bereitung treiben vorzüglich die Parfü 
— Italien und Frankreich ſenden viel von dieſer Waare 8 
Ausland, als: Neapel, Mailand, Bologna und Genua; Cette, 
Graffe, Montpellier, Bordeaur, Paris u. |. w., und zwar in 
verfchiedenen Geftalten, ald Pulver, ald Salben mit Wohlgerudy, 
ald cosmetifched Del, cosmetiſches Wafler, ald Schminftücher u. 
dgl.; man hat fich aber zuvor von der Unſchaͤdlichkeit derfelben 
u überzeugen, welches durch chemifche Prüfung am leichteften ge: 
fest Aber auch in vielen Städten Deutfchlands werden Schmin⸗ 
en bereitet. 

Schminkläppchen. Man erhält aus der Levante, Bes 
nedig und Frankreich unter dem allgemeinen Namen Tornefol, 
Sournefol, gefärbte Stuͤcken leinen Zeug von verſchiedener 
Größe und Feinheit, und von verfchiedenen Farben; die gemöhn- 
lichften find die rothen und blauen. Ihr Farbeſtoff ift indeß nicht 
fo feit an dad Zeug gebunden, fondern dient dazu, andern Ga: 
chen eine Farbe zu ertheilen, - zu welchem Behuf diefe Schminf: 
laͤppchen mancherlei Anwendung finden, vorzüglich werden fie von 
den Conditoren, Liqueurfabrifanten u. dgl. gebraucht. Aus Sta: 
lien erhält man fie unter dem Namen pezzetta da tingere, Be 
zetten; die rothe Bezette, bezetta rubra, ift wahrfcheinlid 
mit Scharlachbeeren oder Cochenille, die blaue hingegen mit dem 
Safte der Maurelle, Croton tinctorium, einer in Frankreich, 
vorzüglih um Montpellier häufig wachſenden Pflanze, gefkct 
Man fchneidet die blühende Pflanze über der Wurzel ab, und 
nachdem man in den auögepreßten Saft derfelben die Läppchen 
eingetaucdht hat, läßt man fie von fluchtigem Laugenfalge durchzie— 
ben, welches man in Dunftgeftalt aus faulendem Urin mit Kalt 
vermifcht, entwickelt, wodurd die zuvor von dem Safte grün ges 
färbten Läppchen eine blaue Farbe annehmen. Diefe blaue 8 
zette wird um Montpellier in großer Menge bereitet, und von da 
nach Holland verfendet. Man erhält die rothe vorzüglich aus der 
Levante, übrigens alle Arten von verfchiedenen Gouleuren, wor: 
unter die rofas und carmoifinfarbene die theuerfte ift, in Päd- 
chen von ganzen, halben und Biertelpfunden, in Papier gewickelt 
und mit dem Fabrikzeichen verfehen, aus Stalien, befonders von 
Venedig und über Zrieft. 

‚ Schmirgel, Lapis smiridis; dieſes Eifenerz, oder Eifen: 
ftein, tft von verfchiedener Farbe, gewöhnlich graufchwarg oder 
rauchgrau, ſchwer, fehr feinkornig, fteht in der Härte nur dem 
Diamant nach, weßhalb damit Glas und die härteften Steine ges 
Be werden Eönnen, zu welchem Behuf er von mehreren Pro: 
eflioniften, befonders zu Eifenpolituren angewendet wird. Man 
trifft ihn in Deutfchland, befonders im fächfifchen Erzgebirge, 
am häufigften aber in Spanien, Italien, Peru, Schweden, in 
ber Levante, auf der englifchen Infel Guernfey u. f. w. an. Er 
wird in ganzen Stücden, oder fein gepülvert, gemahlen, in Han— 
del gebracht; der englifche, welcher außer dem guernfeyifchen von 
einigen Infeln im Acchipelagus kommt, wird auf Waffermühlen 
—F fein gemahlen, geſchlemmt und in verſchiedenen Graden der 
einheit verkauft. ach den Graden der Feinheit kommt er un: 
ter folgenden Namen vor: Korn, Emery, fein Korn, fei— 
ner Shlemmfhmirgel und feinfter Schlemmſchmir— 
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el. Kür eine vorzügliche Sorte wird ber fpanifche Schmirgel 
halten, derfelbe ſieht roͤthlich aus, etwas in das —E fal⸗ 
nd, hin und wieder mit Goldadern verſehen, iſt jedoch ſelten. 
en ſaͤchſiſchen Schmirgel gewinnt man in dem erzgebirgifchen 
reife, befonders wird der, welcher ſich auf dem fogenannten 
chſenkopfe bei Buckau findet, fehr gerühmt, weil derfelbe eine 
tögezeichnete Härte befigt, und zum Schleifen der meiften Edel: 
eine, den Diamant ausgenommen, tauglich iſt. Schwebdifchen 
chmirgel hält man für weit fchlechter, derfelbe hat ebenfalls 
ne roͤthliche Farbe. Als Zeichen der Güte ded Schmirgels im 
Ugemeinen werden folgende angenommen : bläuliche oder ſchwarz⸗ 
:aue Farbe, bie durch Berkalten braun wird, bedeutende 
ichwere; er muß mit dem Stahle Funken fchlagen; der ſchlechte 
ıt viele weiße und roftfarbigglängende Blätthen. Man handelt 
n Schmirgel nad Gentnern und nach Pfunden, 

Schneerofe, fibirifdhe, Rihododendron chrysanthum 
.5 dieſe in den kaͤlteſten Gegenden und Schneegebirgen Sibiri— 
ı8 wachfende Pflanze wird zum medizinifchen Gebrauche ange: 
endet, und kommt unter folgender Geftalt zu und: Man erhält 
e eirunden, Zurzgeftielten, am Rande — oberhalb 
uh und hellgruͤnen, unterhalb glatt und blaßgruͤnen, den Lor⸗ 
:erblättern ähnlichen, etwas vhabarberartig riechenden Blätter, 
ebſt den roftbraun wollichten, auf den Spigen der fpannelangen, 
derfieldicken — an doldenartig beiſammenſtehenden Blus. 
enſtielen ſitzenden Blumenknospen. Die Pflanze hat einen zu: 
ımmenziehenden und bittern Geſchmack. tatt der fibirifchen 
schneerofe wendet man mit gleichem Nugen die nicht in fo ho— 
em Preife ftehende, voftfarbene Alpenrofe, Rhododen- 
ron ferrugineum L., an; fie wächft auf den fchweizer Alpen, 
ı Defterreich und auf den linzer, fo wie auf den pyrenäifchen 
jebirgen, hat Eleinere, ovale, auf der untern Seite roftfarbig 
unftirte Blätter, und trägt rofenfarbige Blumen; ferner die 
rößte Al entofe, Rhododendron maximum L., in Nordames 
ika und Sibirien auf Felſen, auch in deutfchen Luſtgaͤrten wach: 
md, mit eirunden, glänzenden, ftumpfen Blättern und trichters 
oͤrmigen, hochrothen Blumen. ——— 

chnepel, Schnäpel, Lavaretus L., eigentlich ein See⸗ 
Sch, ein Feind der Häringe, der fi aber aud in mehreren Fluͤſ⸗ 
m, als in der Elbe, Oder u. a. m. aufhält, und ſowohl frifch 
egeffen, als auch eingefalzen und geräuchert verfhidt wird, Er 
ird häufig bei Hamburg und in der Mark Brandenburg ges 
ingen. 
IS chnupftabak, f. Tabak, 

Schokolate, f. Chokolate. _ | 

Scholle, Pleuronectes L., ift eine Gattung Fiſche, die 
x den Plattfifchen gehört; fie zeichnen ſich durch ihre eigene 
zeſtalt von andern, in dieſes Gefchleht gehörenden Fifchen, vors 
* auch durch die beſondere Stellung ihrer Augen, welche 
eide auf der einen Flaͤche des Fiſches und zwar mehr nach dem 
mern Rande des Kopfes, ſtehen, ſo wie durch die ungewoͤhnliche 
age der Floßfedern, wodurch ſie beſtimmt werden, auf der Seite 
a ſchwimmen, aus. Sie leben im Meerwaſſer, von dem kaͤlte⸗ 
'en Striche bis zum heißeften. Die größte Art hiervon, dm 
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Ocean ſich aufhaltend, ift die Hellbutte, Pleuronectes hip- 
poglossus L,, fie wird 12 Fuß lang und bis 400 Pfd. fehwer. 
Eine andere, hauptfählich im Handel vorfommende Art, Die in 
der Nord = und Oftfee in Menge gefangen wird, 1 Zuß lang iſt, 
heißt Platteife, Pleuronectes platessa L.; fie wird friſch 
und getrocinet von Hamburg, Lübel, Königsberg, Danzig, El: 
bing, Stettin, Bremen und Holland zum Handel gebracht, in 
Hamburg nach Schoden, in Luͤbeck nach Kiepen von 600 Stüd; 
je größer, fleifchiger und weißer, defto vorzüglicher find fie 

Schomlauer, ein ungarifcher Wein. 

Schreibfedern, f. Federn. , , - 

Schroot, Hagel. Bon diefen, in den Schrootgießereien 
aus Blei gegoffenen Eleinen Kügelchen, die beim Zeuergewehr zum 
Schießen angewendet werden, gibt es verfchiedene Größen, die 
nah Nummern beftimmt werden, wovon die niedrigfte die gröbfte 
Sorte, und fo zunehmend, die höchfte alödann die feinfte oder 
kleinſte Sorte bezeichnet; auch theilt man ed wohl in grobes 
oder Haafenfhroot, in Mittelfhroot und in Bogel- 
dunſt. Bon dem in Deutfchland fabricirten kommt viel aus 
Kaͤrnthen, Wefel, Neuwied, Frankfurt a. M., Mühlheim am 
Rhein, von Goslar am Harz u. m. a. D. in Handel. Bon dem 
auslandifchen ift dad ſchwediſche, franzofifche und vorzuͤglich dad 
englifche zu bemerken; das legte kann in gewöhnliche und in 
Patentfchroot getheilt werden, wovon das gewöhnlihe 7 Num⸗ 
mern zählt, und Nro. 1. mit 95 Körnern auf 2 Lth. gerechnet, 
anfängt und fo fort fteigt, daß Nro. 2. 100, Nro. 3. 140, Rro. 
4. 190, No. 5. 235, Nro. 6. 260 und Neo. 7. mit 350 Koörnern 
ſchließt. Das Patentfchroot hat 8 Nummern, und außerdem noch 
2 niedrigere; von Nro. BB gehen 60 Körner auf 2 Lth., von 
Neo. B. 67, von Nro. 1. 86, von Nro. 2. 109, von Neo. 3. 
160, von Nro. 4. 200, von Nro. 5. 256, von Nro. 6. 444, von 
Neo. 7. 530, von Neo. 8. 600. Im Allgemeinen ift der Handel 
nach Gentnern in Kiften. RE 

Schüttgelb, luteum factitium, ift eine gelbe Maler: 
farbe, die unter die Ladfarben zu zählen ift; fie beiteht aus feis 
ner Kreide und einem vegetabilifchen Pigment, weldes aus dem 
jungen Birkenlaube mit einem Zufag von Alaun, oder aus der 
Scharte, oder der Kurkumaͤwurzel u. dgl. gezogen ift. Man Eocht 
zu dem Ende einen von diefen angegebenen Pflanzenkörpern mit 
genugfamem Waſſer und Alaun ftark aus, gießt dieſe concentrirts 
gelbe Flüffigkeit durch ein leinened Such, Damit fie von den aus: 
—— Theilen befreit werde, und bringt eine verhaͤltnißmaͤßige 

uantitaͤt feingepülverte Kreide hinzu, ruͤhrt alles gut unter ein: 
ander, und gießt nach dem Abfegen die farbenlofe Slifigtei da⸗ 
von ab, trocknet die nun aus Kreide und dem gelben Farbeſtoff 
entftandene Maſſe in beliebigen Stuͤcken. Holland macht von Dies 
fem Artikel bedeutenden Abſatz; außerdem ift ed aus mehrern 
— —————— Deutſchlands, wozu die zu Breslau, Berlin u. a. 
. m. gehören, zu beziehen. a 

Schwad — wird von einer, auf niedrigen, feuchten 
Wieſen und in waͤſſerigen Gegenden wachſenden Grasart, festuca 
fluitans, die häufig in Polen, Lithauen, Preußen, Schleſien, 
Ungarn, Böhmen, der Mark Brandenburg wächft, 2 bi8 6 Zuß 
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ohe Halme treibt, in langen Rispen laͤngliche, weißgelbe, mit 
iner braunen Schale umgebene Saamen trägt, gewonnen. Man 
ammelt diefelben und bereitet Daraus die, auch unter, dem Namen 
Rannagrüge bekannte Grüße. Danzig, Königsberg und Elbing 
erfenden große Quantitäten Davon. a8 die. Zeit der Yusfaat 
nd der Neife, fo wie die Einfammlung dieſes Saamens und def- 
m Güte betrifft, So ift noch Folgendes zu bemerken: Man füet 
ie Grüße im Monat Mai, Ausgang des Sommers wird fie veif; 
a8 Einfammeln geichieht früh Morgens, ed wird ein, reines Ge: 
36 unter. die Halme gehalten, worin die Saamen durch ‚geichehes 
es Klopfen fallen. Gute Schwadengruße muß gang tein fein; 
ie Saamen müffen eine weiße Farbe haben und viel Mehl befiz- 
m, auch ganz geruchlos fein; moderig riechende oder einen ans 
en Nebengerucy führende, ift als fchlechte Waare zu verwerfen, 
Janz frifcher Saamen ift anfünglich fchwärzlich, wird aber nach 
ad nach weiß, worauf man zu achten hat, um die Güte deſſel— 
en nicht zu verkennen, da der verdorbene ebenfalld eine fchwarze 
arbe annimmt. Als Nahrungsmittel ift die Schwadengrüge, bes- 
ınderd mit Milch gekocht, nicht zu verachten; fie ſchmeckt aus 
mehm und wird in vielen Gegenden häufig genoflen. 

Schwalbenwurzel, Radix vincetoxici, Die Wurzeln der. 
fange, asclepias vincetoxieum. L., befteh:n aus vielen dünnen, 
mgen, gebogenen, untereinander verflochtenen, weißen Faſern; 
e befigen, befonders frifch , ‚einen widrigen, unangenehmen: Ges 
ıch, und einen anfangs füußlichen, hintennach bitterlich,, ſcharfen 
efchmack. Die Pflanze waͤchſt in Deutfchland haufig, liebt ‚wals 
‚ge und bergige Gegenden. Man fammelt die Wurzeln wie ges 
oͤhnlich im Fruͤhjahre und trocknet fie forgfältig. Ihr Gebraud 
t befonders in der Vieharzneikunde. | 

Schwamm, efbarer, f. Champignons. 

Schwamm, zum Feuer anfchlagen, Feuerſchwamm, 
oletus igniarius L.; hierzu werden vorzüglich die an den Eis 
en, Buchen, an Lerchen⸗ und Nußbäumen, vorzüglid an Rüs 
ern ſitzenden Schwämme genommen, von ihrer Außern Rinde 
ad anhängendem — befreit, ſtark geklopft, im Holzaſchen⸗ 
ge gekocht, getrocknet, wieder weich geklopft und an einem 
4 ab Orte aufbewahrt. Wird diefer Schwamm mit in Wafs 
v aufgelöftem Salpeter geträntt, getrodnet und weich geklopft, 
‚ heißt er. Salpeterſchwamm; geſchieht die Zubereitung durch 
inreiben mit feingeriebenem Schießpulver, fo nennt man ihn 
ulverfhwamm. i 

Schwammfteine, f. Lapides spongiarum, 

Schwarze Kreide, f. Kreide, ſchwarze. 

Skhwarzfümmel, f. Kümmel, fchwarzer. 

Schwarzwurzel, Radix consolidae ‚majoris, von Sym- 
hitum officinale L., fie heißt aud, Beinwell, Wallwur— 
el, ift lang, 1 bis 2 Finger di, aftig, außerlich ſchwarz, ins 
ıendig weiß, im frifchen Zuftande fleifhig, uberhaupt ohne, Ge- 
ich, dagegen von fehr fehleimigtem, etwas zufammenziehendem 
jefchmad.. Die Pflanze, von welcher diefe Wurzel kommt, waͤchſt 
hr häufig in Deutfchland an feuchten Orten, Baͤchen, Gräben, 
e wird einige Fuß. body, blüht im Mai und Juni roth und weiß 
‚it an den Spigen der Zweige in etwas ührenfürmigen Bufcheln 
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igenden Blumen. Ihres auferordentlichen Schleims wegen wird 
ie ſowohl innerlich als äußerlich bei Menfchen und Thieren ges 
raucht. Bon 8 Eth. getrockneter Wurzel erhält man durchs Aus: 
kochen mit Waſſer 6 Lth. eines dicken, bräunlichen Schleims, der 
zum technifchen Gebrauch, befonders in Fabriken anwendbar ift. 
Schwefel, Sulphur, ift ein einfacher, bis jegt noch un: 
gerfegter, von der Natur gebildeter Körper, der ald reiner natür- 
licher Schwefel bloß in den Gegenden der Vulkane angetroffen, 
Dagegen aber aus den Schwefelfiefen, fhwefelhaltigen Erden u, 
f. w. durchs Feuer vermittelft Nöften oder Deftilliren ausgeſchie⸗ 
den wird. an erhält ihn auf die erſte Art als Rebenprodut 
bei der Behandlung der Silber: und Bleierze, um fie von ihrem 
Schwefel zu befreien, wie dies auf dem Harze der Tal ift; auf 
die andere Art aber durch die Behandlung der Schwefelerze und 
Kiefel in Defen, die man nA A dh Schwefelbrenn 
ofen nennt, wie e8 in Sachfen, Böhmen, Rußland u. f. w. ge: 
ſchieht. Diefe Defen find von Backſteinen aufgeführt, oberwärts 
wie Galeerenöfen gebaut, ftatt der Netorten mit ‚aus Thon be: 
teiteten, 4 Fuß langen, 2 Zoll dicken, halbeylindrifchen, vorn en: 
ger zugehenden, hinten aber fechs Mal weitern Röhren werfehen, 
deren vorderer Theil mit eifernen, etwas Waffer enthaltenden 
Vorlagen in Verbindung gebracht if. In diefe Röhren wird das 
in Eleine Stüde von der Größe einer Hafelnuß zerklopfte ſchwe⸗ 
felhaltige Mineral gebracht, dieſelben damit gefüllt, die Hintere 
Deffnung vermittelt Thondecdel und eiferner Schieber verfchlof- 
fen, und durch zweckmaͤßige Feuerung der audgefchmolzene wes 
fel in die etwas niedriger Iiegende Vorlage geleitet; nach voll- 
endeter Arbeit öffnet man die Röhren, nimmt das rickitändiae 
Erz, die fogenannten Schwefelbrände, aus demfelben mit 
eifernen Krücen heraus, und füllt fie auf’8 neue mit Kiesftiiden, 
welches in der Negel alle 4 Stunden gefchieht, Teert den Schwe— 
fel aus der Vorlage alle 12 Stunden, und fammelt ihn ald Rob: 
ſchwefel zur nachmaligen Reinigung; die Schwefelbrände werden 
auf Metall, Alaun oder Vitriol benugt. Außer diefen Defen hat 
man noch eine andere Art, wo die zerkleinerten Kiefe bloß auf 
einen Roft von Kohlen und Holz gefchüttet, beinahe damit gefüllt, . 
und mit Schutt bedeckt werden; nad) angebrachtem Feuer, gehd- 
tiger Berfchliefung des Ofens wird der ausfchmelzende, in Dampf 
verwandelte Schwefel durch 2 halbeylindrifche Ableitungs-Röhren 
in ein geräumige Gewölbe, und aus diefem durch eine andere 
Nöhre in einen Langen, hölzernen, bedachten Kanal, worim fich 
der Schwefel abfegt, der Rauch aber aus dem Schornftein ent: 
weicht, geleitet. Die fernere Reinigung des Rohfchwefels ‚ges 
Thieht in fogenannten Läuteröfen, durch nochmaliges Deftillicen 
aus befonders dazu eingerichteten eifernen Töpfen oder Netorten, 
oder durchs Schmelzen in eifernen ovalen Pfannen , bei gelindem 
Feuer, Abfhöpfen der Unreinigkeiten und Ausgießen in einen an⸗ 
dern, daneben ftehenden Keffel. Der gereinigte Schwefel wird 
alsdann in enge Formen gegoffen und erhält den Namen Stan- 
aenfchwefel. Roßſchwefel, Sulphur caballinum, audy grauer 
Schwefel genannt, ift der Rückftand von der Läuterung oder auch 
bloßer Nobfchwefel, England, Holland, Ungarn, Böhmen, Sad: | 
fen, Italien, der Harz und mehrere Gegenden liefern viel Schwe- 
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el; in gr dir befonderd das Erzgebirge, Schwarzenberg, Mas 
ienberg, Johann Georgenftadt, Annaberg, Freyberg u. m. a. O5; 
uf dem Harze der Rammelöberg bei Goslar; in Böhmen die 
berrfchaft Naffaberg ; in Italien der Kirchenftaat, Toskana, fer⸗ 
ver Sicilien; römtfcher wird über Livorno roh und gereinigt 
um Handel gebracht und zu 1000 Pfd. veräußert. In Hamburg 
yer goßlarifche bei 100 Pfd. mit 30 Pfd. Zara auf die Tonne: 
and 1 p. c. Gutgewicht; in Amfterdam wird der ganze Schwes 
fel mit 2 p. ec. Gutgewicht und 1 p. c. Abzug für prompte Zah: 
lung, und Netto Zara, übrigens nach Gentnern und in Ton⸗ 
nen gehandelt. Guter ganzer oder Stangenfchwefel ift entwes 
der citrons oder etwas grünlichgelb, er fängt, in der warmen 
Hand gehalten, zu Eniftern an, oder zerfpringt zuweilen in Stüde, 
gem t bei gelindem Feuer zu einer rothen Sage in ſtaͤr⸗ 
erer Hige beim Butritte der Luft entzündet er ſich, brennt mit 
einer blauen Flamme, erftidendem Geruch, und verwandelt fi 
in fchwefelichte Säure. Die Prüfung ded Schwefeld auf arfenis 
Ealifche Sheile ift bei dem Artikel Schwefelblumen zu erfehen. 
Der Schwefel verbindet ſich mit dem Sauerftoff in verfchiedenen 
Berhältniffen, und ftelt dann Säuren dar, wovon zwei ſchon feit 
Langer Beit befannt waren, zwei aber erft den chemifchen Ent: 
deckungen neuerer Zeit vorbehalten blieben. Diefe vier Orydas 
tionöftufen heißen: unterfhwefelige Säure, fhwefe 
Lige Säure, Unterfhwefelfäure, Schwefelfäure. 
Die unterfchwefelige Säure befteht aus 66,80 Schwefel und 33,20 
Sanerftoff, oder -100 Theile Schwefel nehmen 49,71 — — 
auf; ſie iſt noch nicht in iſolirter Geſtalt dargeſtellt, indem ſie 
bei der Abſcheidung aus ihren Salzen ſogleich in Schwefel und 
chwefelige Saͤure zerlegt wird. Die ſchwefelige Saͤure bildet 
ich beim Verbrennen des Schwefels, oder wenn der concentrirten 
Schwefelfäure durch brennbare Stoffe, ald Kupfer, Quedfilber, 
Kohle w. f. w., ein Theil ihres Gauerftoffd entzogen wird. Gie 
befteht aus 50,144 Schwefel und 49,856 Sauerftoff, oder 100 
Theile Schwefel verbinden fi in ihre mit 99,42 Sauerftoff; fie 
ift bei der gewöhnlichen Temperatur der Luft gadförmig, Tann 
aber durch hohe ———— oder durch ſtarken Druck tropfbar fluͤſ⸗ 
ſig erhalten werden. Sie roͤthet die Lackmustinctur nicht, ſondern 
vertilgt die he wegen diefer Eigenfchaft wird fie gebraucht, 
um Pflanzenfarben zu vertilgen und thierifche Korper zu bleichen. 
An der Luft faugt diefe Säure Sauerftoff ein, und verwandelt 
fi in Schwefelfäure. Die Unterfchwefelfäure ift im Jahre 1819 
von Walther entdedt, und von Gay: Luffac unterfucht. 
Sie befteht aus 44,59 Schwefel und 55,41 GSauerftoff, oder 100 
Theile Schwefel nehmen in ihr 124,27 Sauerftoff auf. Die 
Scwefelfäure befteht aus 40,14 Schwefel und 59,36 Sauerftoff, 
oder aus 100 heilen Schwefel und 149,135 Sauerftoff. — In 
diefen vier Verbindungen verhalten fich alfo die Mengen des 
Sauerftoffd wie 1, 2, 21 und 3, oder wie 2, 4, 5 und 6. Mit 
dem Waſſerſtoffe verbindet fich der Schwefel zu einer eigenen 
Säure, dem — „Schwefelwaſſerſtoffſaͤure, Hy⸗ 
drothionfäure , beſtehend aus 94,176 Schwefel und 5,824 Waſſer⸗ 
ftoff. Diefe Verbindung gefchieht nicht Direct, fo daß man Schwe: 
fet in Wafferftoffgad ſchmelzen und fublimiven Tann; aber wenn 
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ein Schwefelmetall in einer verdünnten Säure — wird, 
und das Metall, wenn es ſich auf Koſten des Waſſers oxydirt, 
ſeinen Schwefel an demſelben Punkte, wo es Wa a} ‚ent 
widelt, frei werden läßt, fo verbinden fich beide zu Schwe ef 
—56 Noch eine andere Verbindung des Schwefels mit Waſ— 
erjtoff, bildet ein olartiges Liquidum. Gelbft den Sulphur prae-- 
eipitatum, Schwefelniederfiplag, auch Schwefelmild, Lac sul- 
phuris genannt, hielt man nocy vor Kurzem für eine, Art von 
MWafjerftoffichwefel, jedoch weiß man jest, daß er nichts anders, 
alö ein fein zertheilter Schwefel if. Mit dem Kohienftoff im: 
Verbindung entdedte Lampadius in ganz neuerer Zeit, zufäl- 
lig den tropfbarfluffigen — er ‚ den er mit dem. 
Namen Schwefelallohol belegte. Diefe Verbindung bildet im 
reinen Zuftande ein vollig Elares, farbenlofes, hoͤchſt fluͤchtiges 
Liquidum, von einem ekeln, dem des Schwefelwafjerftoffgafes et- 
was ähnlihem Geruche, und von etwas aromatifchem Gejchmade. 
Diefer Schwefelalkohol ift hochft entzundlih, brennt mit blauer 
Flamme, wird vom Xether und Alkohol in allen. Berhältniffen 
aufgelöft, ‚Laßt ſich Leicht mit fetten und ätherifchen Oelen men: 
gen, und lojt den Campher, den Phosphor, das Jod auf. 
ift als innerliched und Außerliches Heilmittel fehr empfohlen. 
Seine Beftandtheile find 84,23 Schwefel und 15,77 Kohlenftoff. 
— Als nicht unintereffant verdient nody erwähnt zu werden, daß 
ſich der Schwefel nicht allein im Mineralreiche, fondern auch im 
Pflanzen» und Thierreiche vorfindet. Schon feit längerer Zeit 
machte man die Erfahrung durch chemiſche Analyfen, daß die Ges 
genwart des Schwefels in den Gewächfen mit £reuzfürmigen 
men nicht zu verkennen war. Planche hat Verſuche mit vielen 
Pflanzen in diefer Hinſicht angeftellt und gefunden, daß Die Blu—⸗ 
men des lieder, der Linde, der Orange, die ganze ae e von 
Glaskraut, Bingelfraut, der blühende Stengel von Ifop, Stein- 
Elee, Dragun, Raute; die Saamen von Dill, Kümmel, Senf, 
Fenchel viel Schwefel enthalten, bei andern Pflanzen und. deren 
einzelnen Sheilen waren nur geringe Spuren, und bei mehrern 
ar feine davon zu entdeden; in Stinfafand, ferner in Haaren, 
in Eiern hat man ihn vorgefunden. 

Schwefelblumen, Flores sulphuris, Sulphur depura- 
tum, iſt der durch eine nochmalige Sublimation ded Stangen 
ſchwefels in verjchlofienen Gefäßen erhaltene gereinigte; dieſe 
fogenannten Schwefelblumen ftellen ein feines, glatt und ſchluͤpf⸗ 
rig anzufühlendes hellgelbes Pulver dar. Die Bereitung derfels 
ben gefchieht im Großen; in England find eigens dazır einges 
richtete, in 2 Kammern eingetheilte Defen, wo die eine den fubz 
limirenden Schwefel und Feuer enthält, aus diefer fteigt er in 
Dampfgeftalt in die andere Ealte Kammer, und legt fich ald ein 
loderes Pulver an. In Amfterdam gefchieht die Sublimation in 

roßen, feft gebrannten, thönernen Sublimirgefüßen. Gute Schwes 
lb muͤſſen eine fchöne gelbe Farbe befisen, loder und reim 
fein, Eeine fchmusigen Theile enthalten, weder Geruch noch Ges 
ſchmack haben, faurefrei und ohne arfenikalifche Theile fein. Hin— 
ſichtlich ihres Berhältniffes zu andern Körpern, verhalten. fie ſich 
wie der, Stangenfhwefel; fie find fo wenig im Waſſer als 
Weingeift aufloslich, Dagegen in Aeglauge, in fetten und: ätheri- 
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hen Delen, wiewohl in legtern ohne Beihülfe eines fetten im ges 
ingen Grade. Zum gewöhnlichen Gebraude find die kauflichen 
in und für fich anwendbar; zum medizinifchen aber muͤſſen fie zus 
‚or mit kochendem Waſſer ausgewaſchen werden, weil fie jeders 
eit noch anklebende Säure enthalten, befonders ift Died bei den 
nglifchen Schwefelblumen der Fal; das Ausfußen mit Waſſer 
nuß ein paar Mal wiederholt werden, bis das Lackmuspapier 
icht mehr geröthet wird. ine zweite Prufung ift die auf Ars 
enittheile, wovon der ganze oder Stangenfchwefel felten rein ift. 
Man löfe in einer ftarken, aus Pottafche und gebranntem Kalk 
erfertigten Lauge (Aetzlauge) durchs Kochen fo viel auf, ald ſich 
uflöfen will, tröpfele in dieſelbe Schwefelfäure, wodurch, wenn 
ie frei von Arfenit war, ein grauer, war Died nicht der Fall, 
in mehr oder weniger gelber Niederfchlag, nad) dem größern oder 
eringern Antheil deffelben, entftehen wird. Noch evidenter fcheint 
ie Methode duch Auflöfung in Säuren, und Niederfhlagung in 
netallifch ähnlicher Geftalt zu fein. Man behandle zu diefem 
Behuf eine beliebige geringe Quantität Schwefel: oder Schwes 
elblumen mit falpeterfaurer Salzfüure (auf 500 Gran Schwefel 
00 Gran Salpeterfüure und 400 Gran Salzfäure), laſſe die in 
er Wärme gefchehene Auflöfung bie zur Trockne abdampfen, löfe 
ieſen Rüdftand dann in verdünntem Weingeift auf, worin dann 
alzfaurer Arſenik befindlich ift. Legt man nun in diefe Auflöfung 
ine Eleine glänzende Zinkſtange, ſo ſchlaͤgt fich der Arſenik nies 
er, und fegt ſich auf derfelben in Eleinen Dunkelfarbigen Metalls 
chuppen ab, die man abEragt, auf glühende Kohlen legt, wo 
nan dann durch den fich verbreitenden Knoblauchs-Geruch den 
Crfenik deutlicy erkennt. Iſt dies nicht der Fall, fo ift der 
Schwefel frei von arfenikalifchen heilen. Man bezieht die 
Schwefelblüten in Kiften, aus England, Holland, ferner die franz 
öfifchen von Marfeille, und die venetianifchen aus Venedig. 
‚Schwefeltohlenftoff, Shwefelaltohol, f. ben 
Crtikel Schwefel. Noch ift zu bemerken, daß derfelbe ein vorzuͤg⸗ 
iches Aufloͤſungsmittel des elaſtiſchen Harzes iſt. Zu Doͤhlen bei 
Dresden wird er von Herrn G. Reichard bereitet, und das 
Pfund A 7 Zhlr. erlaffen. i 
Schwefelfäure, f. Bifriolol. 
Schwefelfaures Mineralalfali, f. Glauberfalz. 
Schwefeltud, find 3 bis A Finger breite, durch geſchmol— 
enen Schwefel gezogene Leinwandftreifen, welche man mohl mit 
!avendelblumen und etwas Gewürz, wenn der Schwefel noch weich 
ft, zu beftreuen pflegt; man nennt e8 gewöhnlid Weineinfchlag, 
veil fie zum Auöfchwefeln der Weinfaͤſſer gebraucht werden. 
Schweizerkäfe, f. Kſſe. j 
Schweizer: Weine, die vorzüglichern Sorten diefer weis 
jen, audy rothen Weine find aus dem Kanton Bern von la Baur 
nd la Gote, beides Weingebirge, jedes circa 4 Meilen lang; 
‚a8 erfte Liefert mehr ald das lestere, er ift auch angenehmer, 
yeiftiger, als jener, foll aber nicht fo gefund fein. Die la Baurs 
Weine um Eully, Riez, Epaiſſes und Dezaley, ferner die la 
Sote = Beine um we m Mont und Fechy find zu bemerken. 
Inter den Neuburger Weinen find die um Fayarge, Boudry und 
Dt. Annis; der rothe Laufener geht häufig nach Schwaben; bie 
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im Kanton Zuͤrich find groͤßtentheils herbe, und bedürfen ein ziem- 
liches Alter, um fchmadhaft zu werden. Die Beziehungsorte der 
Schweizer Weine für Deutfchland find Genf, Neuburg (Neufchas 
tel), Bafel und St. Gallen. Im Berner Kanton halt 1 Eimer 
25 Maß, 1 gewöhnliches Faß 16 Eimer oder 400 Maß ; 13 Maß 
find gleich 6 Hamburger Stuͤbchen. 1 Ohm Bafeler Weinmaf 
F 32 Pott altes und 40 Pott neues Gemaͤß; 18 Pott neues 
aß find gleich 18 Hamburger Quartier. 

Schwererde, f. Schwerfpath. | 

Schwerſpath, Spathum ponderosum, Baryta sulphuri- 
ca nativa, ift ein aus Gchwererde und Schwefelfäure beftehendes 
Mineral, welches in verfchiedenen Geftalten, als verwitterter, 
blätteriger, Eörniger, fchaliger und —— vorkommt, und 
in England, Savoyen, Ungarn, Sibirien, Boͤhmen, auf dem 
Harze und Schwarzwalde häufig angetroffen wird. Er ift hin 
fichtlich feiner bei weiten gtsgern eigenthuͤmlichen Schwere von 
den Gipfen, durch das nicht Aufbraufen mit Säuren von Kalk: 
fpathen und durch das nicht Leuchten im Finftern, wenn er zuvor 

egluhet ift, von Klußfpathen unterfhieden. Er wird vorzüglid 

enugt, um aus ihm durch einen chemifchen Prozeß die Schwer: 
erde abzufcheiden, welche in Verbindung mit den verfchiedenen 
Säuren dem Chemiker nugbar, in der Verbindung mit Salzfäure 
ein in der Arzneikunde gebräuchliched Mittel Liefert, und unter 
dem Namen falzfaure Schwererde (Terra ponderosa sali- 
ta, baryta muriatica) aus den hemifchen Fabriken bezogen wird. 
Diefes Salz, wenn ed rein ift, beſteht aus weißen, glänzenden, 
tafelförmigen oder blätterigen luftbeftändigen Kriftallen von fchar: 
fem, falzigem und bitterm Gefhmad, ift in 6 Theilen Waſſer 
Auftöstich, im wafferfreien Weingeifte dagegen nicht; es gibt, in 
deftillirtem Waffer aufgelöft, eins der beften Prüfungsmittel zur 
Entdeckung der Schwefelfäure und ihrer Verbindungen mit Alkas 
- un Erden, weil fie damit fich wieder zu Schwerfpath ver: 

ndet. ' 

Schmwindeltörner, mit diefem Namen belegt man ge 
wöhnlich die Kubeben, auch den Koriander. 

Scillae, Squillae, f. Meerzwiebeln. 

Scorzonerwurgel, Radix scorzonerae, wird von einer 
in Spanien wild wachfenden, bei und in Gärten gesogenen Pflanze, 
nach L. scorzonera hispanica, gefammelt. Sie iſt eine Lange, 
fpindelförmige, Zoll dide, äußerlich fchwärzliche, innerlich weiße, 
nahrhafte, mehlicht und füß  fchmedende, geruchloſe Wurzel. 
Sehr oft wird ftatt diefer die von der niedrigen Gcorzonere, 
Scorzonera humilis, einer bei und auf Wiefen wild wadhfenden 
Pflanze genommen, die ſich durch ihren bitterlich herben Ge: 
ſchmack, audy daß fie nicht fo weich, fondern holziger tft, unter 
Theidet. Ihrer nährenden Theile wegen ift fie an vielen Orten 
ald Nahrungsmittel im Gebrauch, in der Medizin wird fie nebft 
andern Zufägen zu Abfochungen angewendet. 

Sebeften, ſchwarze Bruftbeere, sebestenae Myxae, 
find die Früchte eines in Aften einheimifch feienden Baums, Cor- 
dia myxa ”,., er wächft vorzüglich in Syrien, Malabar und in 
mehrern Gegenden des Drients, fie find von der Größe einer klei⸗ 
nen Pflaume, laͤnglichrund, ſchwarzgruͤn, runzlich, mit einer hol⸗ 
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sigen Spige, einem großen Kern, von ſuͤßem, nicht unangeneh- 
mem Gefhmad. Nur die gut getrodneten, reifen, fleifchigen, 
nicht zu harten, nidyt von Würmern zerfreffenen find zu gebraus 
hen, ed ift aber fehr oft der Kal, daß fie untauglic find; man 
erhält fie über Livorno, Venedig, Trieſt und Marfeille, und ges 
braucht fie ald Bruftmittel. , 

Sect; hierunter werden in Deutfchland einige füße, weiße, 
fpanifche Weine verftanden, ald der Xereöwein, der Peralta, oder 
fpanifche Sect, ferner der Malaga:, Canarien- und Palmfect, 
wovon die beiden legten die angenehmften find. Malaga, Gadir, 
Dunkichen, Bamburg und Amfterdam verfenden große Quantis 
täten davon. Ein Boot hält 130 Hamburger Stübchen. Im 
Schiffsladungen macht eine Laft 4 Boot aus. 

Sedativfalz, Sal sedativum Hombergü, acidum bos 
racicum, ift die Borarfänre, f. d. Art. 

Seebälle, Pilae marinae, f. Merbäle. 

Seegras, Seetang, Zostera marina; ed ift nicht un= 
befannt, daß man ſich ſchon feit mehrern Jahren diefes Geegras 
ſes oder Seetangs bedient, um eine wohlfeile Polfterung zu ges 
minnen, und ed ftatt der Pferde:, Kuh: und Rehhaare, auch 
wohl ftatt der Bettfedern zu benugen, zu welchem Behuf es zus 
vor gehörig zubereitet werden muß. Obgleich nun die Ausfullung 
dergleichen Gegenftände mit diefem Seegrafe die Stelle der Pfer: 
dehaare und Federn nicht ganz erfegt, und noch weniger auf die 
Dauer, fo tft doch nicht zu läugnen, daß diefes Gurrogat eins 
der beften ift, indem das zubereitete Seegras viel Elaftizität und 
gehe in befigt, wobei der wohlfeile Preis, auch daß man 
felbft am Gewichte weniger bedarf, zu berüdfichtigen ift.. Das 
in Rede ftehende See» oder Meergrad, auh Wafferriemen 

enannt, waͤchſt in außerordentlicher Menge auf dem Grunde des 
eered, fo wie an den Ufern defielben, an den Kuften der Oft: 
fee u. f. w. Es wird jest ein beträchtlicher Handel damit ges 
fuhrt, befonderd in den Geeftadten. In Hamburg bezahlt man 
Dad Pfund gut zubereiteted Seegras mit 10 Kreuzer. Auf eine 
Untermatrage mit dazu gehörigem Pfühl zu einem einſchlaͤfrigen 
Bette rechnet man ald hinreichend, 26 bis 32 Pfbd., uns von 
Haaren an 40 bis 48 Pfd. erfordert werden. Man ftopft oder 
polftert jest häufig Sophas, Stühle u. dgl. damit, hauptſaͤchlich 
aber werden die fo beliebten Matragen damit gefullt. 

Seekrebſe, f. Krebfe. 

Seerofe, weiße. Nymphaea alba. Diefe ausdauernde 
Pflanze ift in Deutfchland und in vielen andern Ländern häufig 
verbreitet; ihre Standorte find Seen, Teiche, tiefe Graben und 
fließende Waſſer. Tief im Schlamme befindet fich die Wurzel, 
welche zuweilen eine Elle lang ift, und beinahe die Dide eines 
Manndarmes hat. Sie ift Ihwammig, von außen braun und 
Enotig , inwendig aber weiß und von bifterm, zufammenziehendem 
Gefhmad, der ſich aber in warmen Glimaten in einen ſuͤßen und 
angenehmen verwandeln fol; fie dauert viele Jahre, und treibt 
im Frühiahre mehrere röhrenähnliche Stengel, die nach dem 
Maße der Tiefe des Waſſers lang oder kurz find, und wovon die 
einen die Blätter, die andern die Blumen tragen. Die Blumen 
tommen im Junius und Julius über der Oberfläche ded Waſſers 
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zum Vorſchein, blühen fehr Tange und bringen danı eine 10= bis 
15fächerige harte, eiförmige, vindige, inwendig fleifchige Beere 
hervor, die oben gekrönt und am Halfe zufsmimengezogen ift, und 
viele rundliche Saamen enthält. Diefe Beere —* ſich dann 
wieder ins Waſſer, und ihre Saamen gedeihen zur eife. Dieſe 
Pflanze wird ſehr vielfach angewendet; die Aegyptier follen den 
Saamen zu Brot baden; die Wurzel ift ſchon in Schweden, zur 
Zeit des Mangeld an Gefreide, gegeffen und als Nahrungsmittel 
zubereitet, fie wurde ebenfalls früher, jest feltener als Arznei- 
mittel gebraucht; ihres Gerbeftoffd wegen kann man fie als ein 
Ir brauchbares Material für Ledergerber anfehen. ı "Aber auch 
m der Färberei find in ganz neuerer Zeit Verſuche damit anges 
ftellt, die fehr günjtige Kefultate lieferten, wozu auch ihre durch 
chemifche Analyfen dargethanen Antheile an Gerbeftoff und Gal- 
Yusfäure berechtigten. Sie ift daher ein fehr wichtiges Aequifit, 
um mittelft Eifenauflöfungen graue Farben darzuftellen; Verſuche 
der Art, wie die wiener und prager Mufter beweifen, fielen uns 
ter gewiffen Umftänden reiner und angenehmer aus, als ſelbſt die 
inittelft Galläpfel hervorgebrachten. Durch Mifchungen von ef: 
figfaurem Eifen und Sinkauflofungen vorbereitete Wolle umd 
Baumwolle, gaben fehr ſchoͤne Nitangen von Kaffee: und noch 
-dunklerm Braun. Mit fehmwefelfaurem Kupfer angefottenes Bud 
gab in der Brühe der Nymphaea eine Drappfarbe, die ſich recht 
wohl zum Gebrauch eignete. Wolle und Seide mit Alaun gebeizt, 
und dann mit der Wurzel der Nymphaea auögefärbt, erhielten 
ein bräunlicyhes Gelb, das nicht zu verachten war. Aus allen Ber: 
fuchen ergab fich übrigens, daß Stoffe aller Art, wenn fie in 


dem Wurzelabfude allein, ohne irgend einen Zufag von einem eis 


fenhaltigen oder anderm Salze behandelt wurden, feine beachtens⸗ 
werthe Farbe annahmen. Um fie zur Zintenbereitung anzuwen— 
den, find die Wurzeln zwar tauglich, jedoch ftehen fie den Gall: 
äpfeln hier nah. Ueberhaupt ſtehen fie in der Schwarzfärberei 
ungefähr mit den Knoppern in einem Range, haben jedoch mehr 
fchleimige, dazu nicht eben nugbare Theile. Bei Drudwanren, 
wo der Grund weiß bleiben fol, Tann diefes Farbematerial ſehr 


gut angewendet werden, wenn der Gerbeftoff aus dem Abfude : 


durch Feimauflöfung niedergefchlagen wird. Die Wurzel ift alfo 
jest ſchon ein Sandelsartitel, und mochte es in der Folge noch 
mehr werden. In Pommern, in Oft: und Weſtpreußen, in der 
Hiederlaufig u. f. w. trifft man die Pflanze häufig an; man 
kann die Wurzel am beften im Herbſte fammeln; der Sommer 
eignet fich überhaupt zum Cinfammeln einer Wurzel, weil fie 
dann die wenigften Kräfte befigt, die vielmehr in den andern 
heilen der Pflanze vertheilt find. Fiſcher, die die Teiche, Grä: 
ben und Gewäffer vom Unkraute u. dgl. reinigen, haben die befte 
Gelegenheit, dieſe Pflanze aus ihrem fchlammigen Standpunfte 
herauszuholen, die Wurzeln muffen dann davongeſchnitten, gehoͤ—⸗ 
rig gereinigt, in Stuͤcke zerſchnitten und wohl getrocknet werden. 

Seeſalz, ſ. Weerſalz. 

Seide, iſt ein thieriſcher Stoff, dad Geſpinnſt der Geiden: 
raupe, Phalaena bombyx; man kannte ihre Anwendung ſchon 
in den früheften Zeiten, die Chinefen machten fon 2600 vor 
Shrifti Geburt, wo fie zuerft von der Kaiferin Gelingh, die die 


tfinderin der Seidenweberei fein fol, angewendet wiirde, Ges 
auch davon. , Die Eleinen Bälge oder Gocond, worin fich-die 
eidenraupe eingefponnen hat, werden in einen Badofen gefcho- 
n, um das darin befindliche Thier zu tödten, oder man bewirkt 
eſes auf andere Art, und haspelt dann die feinen Fäden auf 
nen dazu eingerichteten Seidenhaspel. Die rohe ift von Natur 
eig, ſchwefelgelb, goldgelb, gruͤnlich, blau, ifabell- und fleifch- 
then; die erften beiden Farben find die gemöhnlichften. 5% 
zentliched Vaterland ift Aſien und ein Theil von Europa, fie 
mmt aus Perfien, Syrien, China, Japan, Sicilien, Italien, 
sankreich und Spanien. Man behandelt die Gocond auf vers 
yiedene Art und nennt fie rohe Seide, wenn fie bloß abgewun- 
n und nicht gekocht tft; gefochte, die zuvor mit kochendem 
zaſſer behandelt wurde, wodurd dad Abhaspeln, da die zuſam— 
engetlebten Fäden jest von ihrem Leim befreiet find, erleichtert 
ied; in Seife gekochte Seide, die mit 20 p. c. Seife gekocht 
wodurch fie die gehörige Weiße und die Eigenfchaft, Farben 
— erhält. Bon der rohen Seide, die man auch Greze 
d Mataffenfeide nennt, kommen vorzügliche Sorten aus 
t Levante, von Tripolis, Sayd, Aleppo, von der Infel Ey: 
rn und Kandia, womit in Smyrna großer Handel getrieben 
rd; einige Sorten davon find nachitehente: Ardaffe, eine 
he Seide aus Perfien, Ardaffine, eine feinere nn daher, 
'herbaffi, eine noch vorzüglichere, Tripoline, Eile weiße 
orte aus Tripolis in Syrin; Shouff und Schodufette, 
ne feinere Sorte als Zripoline, von Aleppo und Sayd, Ba: 
ıtine, Satalia, Saydavi, die ihren Namen von den 
eten haben, ferner Eypriotte, eine weiße und gelbe Sorte 
is Eypern, Candiotte, von der Inſel Kandia u. m. a. Bon 
r italieniſchen Seide ift die ficilianifche von gelblicher Farbe, 
id wird aus Meffina mit dem Zeichen M: al8 die geringfte, dann 
.B,M.B.0,0.B.0,0.BV,A.V,AV.M be 
ichnet, die lesten find die feinften; aus Palermo mit dem 
:ichen M., M: B., und O. In Italien liefern das Piemonte: 
che, ein Theil des Mailändifhen und VBenetianifchen, ferner 
arına, Modena, Romagna, Galabrien, einige Gegenden von 
oskana, Lucca, vorzügliche Sorten Seide. Spanien gewann 
nft jährlich 2 Millionen Pfd., wovon der vierte Theil verar: 
itet, das übrige roh auögeführt wurde; die in den Alpujarrag, 
nem hohen, rauhen, etwa 9 Meilen langen, und 5. Meilen breiz 
n Gebirge, ift die befte; Balencia Liefert die meifte; ' die aus 
durcia und Aragonien wird viel nach England, ' Frankreich und 
eutſchland verfendet, nächftdem aus Galicien. Bon der franzoͤ⸗ 
chen Seide bringen die füdlichen Provinzen, vorzüglich die Pros 
nce, Languedoc, Bivarois und die Dauphine viel zum Handel. 
ie Hauptniederlage in Frankreich, fowohl der inländifchen als 
(#ländifchen Sorten, ift Lyon, wo jährlicd an 6000 Ballen, & 
‚0 Pfd., eingehen folen, die man nach folgendem Verhältniß 
(gibt: 1400 Ballen aus der Levante, 1600 aus Sicilien, 1500 
6 dem übrigen Italien, 300 aus Spanien und 1200 aus den 
anzöfifchen Provinzen. Floretſeide ijt das lodere, rauhe Ges 
innft der Seidenwuͤrmer, wemit fie die Gocond anfangen; fie 
+ Eeinen langen Baden, der fich haspeln läßt, fondern muß.ges 
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fponnen werden; man nimmt biefen äußern Theil, der Eocons 
uvor weg, ehe man die Geide haspelt; Organfinfeide ift 
Inder gezwirnte; Tramſeide, feit gezwirnte. Die erfte iſt 
Ketten: , die zweite Einfchlagfeide. Unter Plattfeide verfteht 
man inögemein ungezwirnte, die ihre Zurichtung und Farben bes 
kommt, um zu Bordirungen, zu auögenähten Arbeiten u. dgl. ihre 
Anwendung zu finden. Mofchfeide ift ungefürbte, mit nod 
nicht völliger Zurichtung ; die Paͤckchen find 14 guf lang, haben 
ein Gewicht von 3 Pfd.; fie find an beiden Enden- 4 Finger 
breit vom Außerften Ende gebunden, oder in Knoten gefchlungen, 
in der Mitte in Form gewundener Säulen. Dodenfeide nennt 
man gehaöpelte, zum Hirten vorbereitete; die Docen der Plat« 
tenfeide, die weder gejponnen noch gezwirnt werden, find zwei: 
theilig zufammengelegt ; beide Sheile find zufammengerollt, - an 
dem einen Ende mit einem Knoten umfchlungen. ine Anzahl 
diefer Docden gibt 1 Bund Seide, das gewöhnlich 1 Pfd. wiegt. 
Ale Nähfeide, im Ganzen fowohl als im Kleinen, ift immer in 
Docen nad diefer Art. Torsſeide ift gehaöpelt, gefponnen 
und auf der Mühle zubereitet, oder doublivt worden. Das Ges 
wirnte fällt mehr oder weniger aus, je nachdem die Geide die 
Mühle öfter oder nicht fo oft paflirt hat. ie wird vornehmlich) 
u Krepinen und Franfen an Tapeten, Teppichen, Schärpen, 
ödeng,;Pandfchuhen u. dgl. gebraucht. Grenadinfeide, 
eignet ich befonderd zum Nähen und zu Pofamentirarbeiten, weil 
man Daranier eine faubere, egale und fehr feine Sorte verfteht, 
deren Berfendungsort Spanien und hauptfädhlid Granada ift. 
Eine diefer ahnliche und ebenfalls zu gleichen Arbeiten geeignete, 
ift die Contatſeide, eine franzofifche, befonderd aus Avignon 
im Departement der Vaucluſe kommende. Bon der Flock- oder 
Floretfeide hat man verfchiedene Sorten, die fammtlich mit 
den feinern, vorher benannten, nicht zu vergleichen find, weil fie 
gewifiermaßen den Abgang oder den Yusfehuß bilden. Die ſchlech⸗ 
tefte davon ift Wergfeide, fie wird noch vor dem Abhaspeln von 
den Gocond abgenommen, hat wenig Werth, deshalb läßt man 
fie gar nicht kardaͤtſchen. Sie kann höchftend , nachdem fie gehös 
tig gereinigt worden und gefponnen ift, zu groben Strümpfen und 
ähnlichen Gegenftänden verarbeitet werden. ine etwas beffere 
Sorte der Art ift die, welche fi ſchon zum Kardätfchen eignet, 
nachdem fie weich geklopft ift. Aus derfelben entftehen nach dem 
Kardätfchen eine feine und eine grobe; die erftere Tann, gut e⸗ 
ſponnen, ihre Anwendung zu manchen Sachen als Einſchlag Eine 
den. Die Seide, weldye von ducchfreffenen Cocons, oder von dem 
Seidenwurm nicht gut gefponnenen, beim Haspeln einen unregels 
mäßigen Faden bilden und Widerftand leiften, gibt eine dritte 
Sorte der Art. ine vierte ift dad Inwendige des Gocond, wel: 
ches ſich nicht abhaspeln läßt und einem Häutchen gleicht. — Im 
Allgemeinen muß bei Beurtheilung der Seide auf, ihre Feinheit, 
. Tanfted Anfühlen, auf ihre Länge, Gefchmeidigkeit und Reinheit 
NRücdficht genommen werden; die Ausmittelung diefer guten Ei: 
genfchaften, als eined langen, weichen, feinen, glänzenden Fas 
dens, ohne Unreinigkeit, die gehörige are u. ſ. w., ift 
zwar dem geübten Sachkenner nicht ſchwer; da jedoch viel Erfahs 
tung dazu gehört, und die Prüfung bei großen Auantitäten nicht 
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mmer ganz zuläffig iſt, Bu man ein Mittel nden, die 
Beide nach ihrem wahren Werthe zu beftimmen und fie nach vers 
chiedenen Gattungen zu unterfcheiden, und diefes ift die Beſtim⸗ 
ung nad) dem Gewichte, bei einem gewiffen Längenmafe. Man 
edient fich daher des Goldgewichts, und rechnet nach AB, indem 
an feftgefegt hat, fo viel Fäden von einer gewiffen Länge (man 
at das Maß von 100 Stab angenommen) müffen nur fo und fo 
iel AB wiegen, wenn die Seide eine gewiffe Zeinheit und Güte 
aben fol. Beträgt das Gewicht mehr, fo ift natürlich, daß fie 
röber oder mehr gummiartige Theile enthält; der Preis der 
Seide fällt alfo, je nachdem ihr Gewicht höher ſteigt. Nady die: 
em Maßſtabe gibt es 40 Arten Organfinfeide, oder mit andern 
Borten die feinfte Sorte, à 100 Stab wiegt 20 Aß, die gröbfte 
0 AB, die dazwifchen fallenden Sorten von 20 bis 60 find alfo 
ie ftufenweife gröbern. Diefe angegebene Methode der Prüfung, 
infichtlid der Eintheilung , gilt befonderd nur bei der Organfins 
:ide;. die Tram- oder Einfhlagfeide wird nur in drei 
Sorten eingetheilt, namlich in fehr feine, in Prima» und Ges 
ondaforte, übrigens wird fie auf gleiche Art geprüft. Bei der 
Interfuchung eines Ballend Seide werden gewöhnlich aus demfels 
en 3 Proben genommen, weil in der Negel dreierlei Seide in 
inem Ballen ift. Nachdem man nun die Gewichtöproben damit 
eranftaltet hat, fo erhält man eine gehörige Würdigung ihrer 
Hüte, und eine genaue Kenntniß von der Befchaffenheit derfelben, 
sonad) Die Anwendung zu diefem oder jenem Geidenfabrifate bes 
timmt wird, weldes dem Seidenmanufakturijten unumgänglich 
öthig ift. Betruͤgliche Vermiftyungen mit Unreinigkeiten, oder 
aß ie; Steine in die Strehne geſteckt, die Strehne feucht, faul 
der zerfchnitten find, fallen ebenfalld vor. Won der deutfche 
Seide ift zu bemerken: die tyroler, hauptſaͤchlich die ttientini: 
he und die brixenſche, außerdeni die aus einigen Gegenden des 
Reiche. Hamburgs Geidenhandel befteht befonders in italienifchet 
ehe und Zramfeide, fie wird bei Pfunden mit 83 p. c. 
Rabatt in Banco gehandelt. Die levantiſche rohe Seide wird in 
ondon nach Königsgewicht, welches 50 p. c ſchwerer ift ald das 
tdinaite, verkauft. In Amfterdam handelt man die rohe levanz 
ifche und italieniſche nach antwerpenfcbem Gewicht (ed ift 4 p. 
:. leichter als das amfterdamer), auf 33 Monut. In Lyon redjs 
‚et Fr auf dad Nettos Gewicht der Ballen noh 5 p. c. Gut⸗ 
ewicht. 

Seidelbaſtrinde, Cortex mezerei, Cortex laureolae, 
ft die von dem Stamme oder ‚den größern Zweigen des Keller: 
yalfes, eines Strauhgewächfes, nach L. Daphne mezereum, ab: 
efchälte Rinde. Mar fammelt fie, im Frühjahre und trocknet 
ie; fie befteht aus einem dünnen, zähen, faſerigen Baſte, ins 
vendig gelblichweiß, auswendig mit einer etwas geftreiften, roͤth⸗ 
ichen oder — — ‚ dünnen Oberhaut bedeckt, iſt geruch⸗ 
08, hat einen ſcharfen, heftig brennenden Geſchmack, zieht im 
riſchen Suftande, oder auch trocken, in Effig geweiht, auf der 
aut, wenn fie lange liegt, Blaſen. Die Seidelbaſtrinde ift 
erſchiedentlich chemiſch unterfucht, namentlich von Lartigue in 
Bordeaur; _diefer zog durch Abkochung mit Waſſer einen Ertract 
raus, welcher Einen bittern, fcharfen und reizenden Geſchmack 


Il. 14 


210 Seife. | 
atte ; behandelt man diefen Extract mit Aether, fo, entzieht i 
I demfelben eine gelbe Materie, welche den ‚Mund sit und a 
der Haut Blafen macht. Auch das Dlivenöl wird vom Dief 
Ertracte geünlich gefärbt, dicker gemacht und demfelben wiel 
Schärfe mitgetheilt. Eſſig entzieht ebenfalls ‚der Rinde Das 
fcharfe Princip. Nach den Unterfuchungen Gmelins im Zub — 
en und Baͤr's beſteht die Seidelbaſtrinde aus — Anthe 
achs, Harz, einem beſondern Stoff, den fie SHUnERF j 
nennen, freier Apfelfäure, apfelfanrem Kali, Kalk, alter 4 
eibfaͤrbendem Princip, einer ſuͤßen Subſtanz, Gummi, einem 
Brauntothen Ertractivftoff, und Holzfafer. Die Daphnine w 
he auch Vauquelin gefunden hat, ift im Geidelbaft nur 
geringer Menge vorhanden, ihr Geſchmack ift zufammenzi 
und bitter, Eriftallifirt in farbenlofen Prismen, verliert aber die 
Gigenfchaft durch eine geringe Menge Kali, ift im kalten Waffe 
nur auftöslich, im Eochenden leichter, fält aber nach dem 
alten wieder daraus nieder. Alkohol und Aether löfen fie am 
Durdy Erhigen mit Salpeterfäure wird die Daphnine in ©: 
Eleefäute verwandelt. _ Spätere Verfuche von Vauquelin weit 
von denen eben angezeigten ab. Dorley glaubt den blat 
henden Stoff durch mehrmalige Behandlung der Seidelbaftrim 
mit Alkohol, Abdeftillirung des Iegtern, wo er ein Harz von g 
ner Farbe erhielt, und dann, eine bräumliche Harzſubſtanz 
beide mit Aether, nachmald wieder mit Weingeift behandelt wur- 
den, als eine dunkelgrüune Subftanz von butterartiger —— | 
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abgefchieden und erhalten zu haben; diefe Subſtanz ift in Aeth 
Alkohol, in fetten und Ätherifchen Delen auflöslih, an der Ba 
unverderblich, fuͤr ſich ſowohl als in einer Auflöfung auf Die 
Haut gebracht, hoͤchſt reizend. Weiter fortgeſetzte Verſuche müf 
en über diefen noch nicht ganz enthüllten Gegenftand beſtimmtere 
uffehlüffe geben. Mam gebraucht die Seidelbaftrinde ſowohl im 
nerlich als Außerlich in der Medizin, f. d. Art: Kellerhals. - 
Sedliger Salz, f. Bitterfalz. u 
Seife, Sapo, ift dad Produkt, welches aus den Verbin 
dungen der Laugenfalze mit ausgepreßten fetten Delen oder thie 
rifchen Fetten entjteht. Je nachdem diefe legten dazu gendmamen - 
find, werden fie hart oder weich; Talgſeifen find folde, wog \ 
Kinder und Hammeltalg angewendet wird, fie bilden gute und 
feft werdende Verbindungen, die vorzüglich zum Wafchen in den 
Haushaltungen u. f. w. gebraucht, und von den Geifenfiedern in / 
uantitäten verfertigt werben, fie gehören zu den inländifchen; " 
die ausländifchen find größtentheild aus Baumöl bereitet, als die 
Yanifchen, italienifchen und franzoͤſiſchen. Aus den vetfihiedenen 
elen, als Sanfs, Ruͤbſaamen-, Leinol, fo wie aus Filhthran 
aller Art, erhält man feine feften, fondern fchmierige le \ 
Die Bereitung der inlandifchen Zalgfeifen geſchieht durchs Ko: 
chen mit aufgelöftem, aͤtzendem, vegetabilifhem Laugenfalz (mit 
Kalk ägend gemachte Holzaſchenlauge), und fobald die Verbin- 
dung gefchehen it, durchs Zerfegen mit Kochſalz, wodurch eine 
neue Sufammenfegung entfteht, indem das Mineral: Langenfälz 
des legtern mit dem bis jest gebündenen Fett zufammentritt, das 
vegetabilifche Laugenſalz ausſcheidet, welches nım an die Galzs 
fäure des Kochfalzes tritt. Diefe doppelte Berfegung tft nöthig, 
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veil man mit dem vegetabilifchen Laugenſalze allein Leine fefte, 
ondern eine ſchmierige Seife erhalten würde, die auöländifchen 
Baumoͤlſeifen werden daher mit aͤtzendem Minerallaugenfalz. bereis 
et; von den fpanifchen find die alicantiſche, oder in der Pro: 
sinz Balencia bereiteten, wo befonderd Albaida fehr viel und gute 
Waare liefert; von der italienifchen die venetianifche, die genuer. 
er; die nenpolitanifche von Gallipoli; von der franzöfifchen 
‚ie marfeiller und von Toulon befonders zu bemerken. Der mar: 
morirten venetianifchen und marfeiller wird duch Einfprigen von 
sufgelöftem Eifenvitriol das Anfehen gegeben. Aus Rußland 
vird auch gute, feite Zalgfeife zum Handel gebradyt, welcher 
nan den Vorzug vor den meiften inländifchen gibt; Holland und 
Rußland, England, die dänifchen Seeftädte und einige andere 
Seifenfabriten, bereiten viel weiche oder Schmierfeifen unter dem: 
Tamen fihwarze, grüne Seife; fie werden aus Hanf», Rübfaas 
zen=, Leinol oder Fiſchthran mit Aeglauge verfertigt, mit einem 
zuſatz von Indig gran, mit Eifenvitriol und Galläpfeldekoct 
chwarz gefärbt; diefe Arten haben einen unangenehmen ‚.thranizs 
en Geruch, find aber bei vielen Profeffioniften und in Fabriken 
ehr anwendbar. Wenn Harze in Aetzlauge gekocht werden, et= 
alt man die Harz-⸗, mit Wachs die Wachsfeifen; die Abgänge 
er Wolle, auf die nämliche Art behandelt, liefern die fogenannte 
shaptaliche Faſernſeife, welche zu verfchiedenen technifchen Arbeis 
en mit Nugen anzuwenden if. Wohlriechende Seifen werben 
urch einen Zuſatz von atherifchen Delen; Die gefärbten, wenn 
ärbende Pulver, ald Zinnober, Braunroth, feingepülverter Brauns 
tein u. f. w. damit vermifcht werden, erhalten; die medizinifche 
urch eine Ealte Vermiſchung einer hoͤchſt concentrirten, Ägenden 
Ninerallaugenfalzlauge mit reinem Baumoͤl. -Die Stärke diefer 
auge ift nad) der Schwere zu beftimmen , die 25 p. c. mehr bes 
ragen muß, als die des gewöhnlichen Waſſers; man vermifcht 
ann 1 Theil diefer. Lauge mit 2 Zheilen Baumöl, fegt das Ges 
aͤß an einen temperirten Ort, rührt die Mifchung öfter mit eis 
‚em hölzernen Spatel um, bis die Mafje gehörig gebunden ers 
cheint, dann wird fie getrodinet. Mandelfeife, f. d. Art. Bur 
— der gelben englifchen Seife bedient man ſich folgens 
er Verhältniffe zur Erzeugung eined Quantums von 65 Entrn.: 
5 Enter. Zalg, 44 Gntr. Del, 7 Entr. Harz, 18 Entr. Soda, 
oO Enter. ſchwarze Pottafche und F Entr. Palmoͤl. Das Harz 
vird zulegt untergefchmolzen. — Der Verſeifungsprozeß hat in 
‚euern Zeiten eine ganz andere Anficht befommen, nachdem bes 
onderd Chevreul durch eine lange Reihe von Beriuchen die 
Ratur der. Fetterund Dele hinfichtlid ihrer Beftandtheile näher 
eftimmte, und die beiden Stoffe, den Zalgftoff (Stearine) und 
en Delftoff (Elaine) näher kennen lehrte, naͤchſtdem die Talg⸗ 
aͤure oder Margarinfäure, und die Oelſaͤure. Nach der neuen 
Eheorie find die aus. fetten Delen und thierifchen Fetten gebildes 
en Seifen ald Gemifche von Ölfauren und talgfatıren @alymn zu 
jetrachten ; denn während der Einwirkung der aͤtzenden alkalifchen 
‚augen verwandeln fich der Delftoff und Talgſtoff in eine befons 
yere Art von Säuren. Man kann daher mit Gewißheit annehe 
hen, daß. die aus einigen vegetabilifchen Delen gebildeten Seifen 
um größten Theile aus ölfaurem Alkali beftehen, wogegen die 
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8 den fefteren thierifchen Ketten gebildeten Seifen größtentheils 
pr u en 23*6 find. Die Menge eg em 


Felte und dem Dele vorhandenen Talgſtoffs trägt demnach zur 


roͤßern Feftigkeit der Seifen bei, wenn zu gleicher Zeit die ges 
ß ge Quantitaͤt aͤtzendes Natron (aͤtzendes Mineralalkali) in Ver⸗ 
bindung kommt. Hiernach laſſen ſich auch die fruͤhern Erfahrun⸗ 
en und Verſuche des Herrn Pelletier, d'Arcet und Be 
gi; evre erklären. Sie nehmen die verfchiedenen Grade der Neis 
ung zur Geifenbildung, welche die fetten und öligen Körper bes 
Asen, nach folgender Ordnung an. Das Dlivenöl und Mandelol 
laffen fih am beften zu Geifen machen; die thierifchen Dele, 
als: der Zalg, das Zett, die Pferdebutter und ihr Del nehmen 
die zweite Stelle ein; hierauf kommen dad Rapsöl und Ruͤbſen— 
öl; alsdann folgen das Bucheckernoͤl, dad Sonnenblumenternol, 
doch müffen fie mit dem Olivenöl oder den thierifchen Fetten vers 
mifcht werden, um harte Seifen von ihnen zu erhalten. Die 
lee find noch fehmwerer in Seife zu verwandeln, und müfs 
en, wie die vorigen Dele, vermifcht werden, um eine feite Seife 
u liefern. Noch weniger ift dad Hanföl zur Geifenbildung ges 
hide. Das Nußöl und das Leinöl neymen die legte Stelle ein. 

iefe drei legten geben nie andere als teigige, fette und Elebrige 
Geifen; außerdem benugt man das Hanf und Leinöl beffer zu 
weichen Seifen, und das Nußol zu Delfarben und Firniſſen, obs 
gleich letzteres auch zur Bereitung der Zafelfeifen angewendet wers 

en kann. Die Eigenfchaften einer guten Seife beitehen vorzügs 
lich darin, daß das Del oder Fett gehörig gebunden iſt; fie muß 
mit reinem, weichem Waſſer ſtark fchäumen, keine Fettigkeit ab> 
fondern oder die Hände fettig machen, an der Luft härter wer: 
den, nicht zerfließen, überhaupt ein gutes Anfehen haben ; ſo— 
wohl die Talg- ald Baumölfeifen dürfen Eeinen unangenehmen, 
rien Geruch befisen; gute Baumölfeife, wozu die aus dem 
üblichen Ländern bereits angeführten gehören, ift in deftillirtem 
Vaſſer und dem ftärkften Weingeift vollkommen auflöslih, gibt 
einen ftarken Schaum, der nicht laugenfalzig fchmedt, Wird eine 
geiftige Auflöfung von Zalgfeife (gute Hausfeife in Spiritus aufs 

elöft) bis zu einer gewiffen Stärke abgedampft, dann in eignen 

ormen dem langfamen Erkalten uberlaffen, fo gefteht fie zu ei» 
ner ducchfcheinenden Gallerte, weldye nach dem Trockunen felbft in 
halbzolldicken Zafeln noch durchfcheinend bleibt, man nennt fie 
transparente Seife. Diefe transparente Seife ift ald Zoilettens 
feife feit einigen Jahren ein nicht, unbedeutender Handelsartifel, 
und wird befonders zum Raſiren haufig angewendet; fie verbin- 
det mit ihrem angenehmen Ueußern einen Wohlgeruh, und gibt 
einen trefflihen Schaum. Bis jegt ließen fie ficb die Franzoſen, 
welche fie zuerft bereiteten, theuer bezahlen, indem ein Taͤfelchen 
von 23 Loth am Gewichte, 2 Franken koſtete; fie ift aber auch 
fo durhfichtig, daß, wenn man ein ſolches Taͤfelchen auf bedruck⸗ 
tes Papier legt, man dadurch lefen kann. Man kann fie nad 
folgender Vorſchrift ganz fehlerfrei darftellen: es werden z. B. 
12 th. der beften Talgſeife, die gut gebunden, volllommen rein 
und hart ift, fein gefhabt, nun gießt man in einen Glasfolben 
4 2th. Alkohol und thut 4 &th. der gefchabten Seife dazu, hält 
den Kolben fo lange über Feuer, bis die Seife beinahe aufgelöft 
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ft, dann dringt man nach und nady die übrige Seife hinein, läßt 
ven Kolben fo lange uber dem Teuer, bis die Seife vollig aufges 
oft it. Die Probe, ob dad Präparat gut wird, ift diejenige, 
aß man einige Zropfen herausnimmt und auf einen kalten Kors 
ver gießt. ie werden fogleich erftarren, bleiben fie dann hell, 
o kann im Prozeffe fortgefahren werden, erhalten fie aber ein 
— Anſehen, ſo rg: noch mehr Seife sugefegt werden, 
18 obige Erfcheinung Statt findet. Hat die Auflöfung den ges 
jörigen Grad der Sättigung erreicht, wobei jedoch vermieden 
derden muß, daß fich keine GSeifenkrufte an dem Boden oder an 
en Wänden deö Kolbens anfest, fo fest man 60 Tropfen einer 
therifchen Delmifchung zu, die aus einem heile echtem Zimmt⸗ 
L, Lavendel: und Kümmelöl, von jedem 2 heile, befteht. Nun 
sird diefe Mifchung warm filtrirt, und zwar in einem Apparat, 
er immer heiß bleibt, weil fonft die concentrirte fogleich erkals 
et und das Filtriren unmoglic macht; es kann dazu eine eigene 
filteirmafchine angewendet werden, die mit kochendem Wafjer 
efüllt ift, und durch glüuhende Kohlen in der erforderlichen Hitze 
chalten wird. Die durchfiltrirte Flüffigkeit fängt man in zier- 
ich geformten blechernen Formen, oder auch bloß in papiernen 
tapfeln auf, und, läßt diefe dann langfam, ohne irgend eine Bes 
yegung in der Zluffigkeit zu verurfachen, erfalten, Die nach dem 
Erkalten erhaltene Maffe trodnet noch unmerklich ein, und bes 
ommt nad) einigen Zagen eine etwas trübe Oberfläche, welche 
nan mit einem fcharfen Snftrumente wegnehmen Tann. — Unter 
en englifchen Seifen ift befonders die Windforfeife, als Zoilets 
enfeife, ſehr berühmt; fie fol aus ganz reinem Schweinefett 
nit Agender Natronlauge bereitet werden, wozu dann wohlties 
yendes Del gethan wird, der hervorftechende Geruch ift Kümmels 
l._Man verfertigt fie jest nicht bloß in England, fondern auch 
n Frankreich und Deutfhland. Andere Arten englifcher Zoilets 
enfeifen find die violette, aus Schweinefett, Palmöl, Wallrath 
nit, Aetzlauge dargeftellte, wozu ein hinreichender Zuſatz von Nels 
enöl kommt, des Woplgeruchd wegen; die Palmfeife aus Palm⸗ 
tw. f. w. mit Zufag von Portugalefjenz und Neltenol; die 
Benzoefeife, aus zupen und Benzoe bereitet; Die Rofens 
eife, aus den Beitandtheilen dev Windforfeife mit etwas Eifens 
xyd vermifcht, ftatt der wohlriechenden Dele derfelben, Roſenoͤl. 
Die fpanifhen Seifen find aus Alicante und Valencia, die itas 
ienifchen von Genua, Venedig und ri die franzöfifchen von 
Zoulon und Marfeille zu Diefe legtern kommen, was 
ie weißen betrifft, in 25 bis 30 Pfd. ſchweren, die marmoritte 
n 5 bis 6 Pfd. fehweren, langen, viereckigten Stüden, die in 
Riften gepadt find, in Handel; fie werden nad Biergond, & 
00 PId., oder halben Kiften von circa 180 Pfd. mit — 
Sconto verkauft. In Genua verhandelt man die dortige Beife 
ach Gantara von 150 Pfd. ohne Zara. Die italienifchen von 
Incona, von Gallipoli und Wenedig, werden nach Gentnern in 
Trieſt gehandelt und find von fehr guter Befchaffenheit. Eine dev 
yenetianifchen ziemlich gleiche erhält man aus Ungarn unter dem 
Namen Debreczinifche. Die grünen und Schwarzen Geifen werden 
ach Tonnen, bie 4 Fäßchen, jeded 66 Pfd. Brutto und 57 bis 
8 Pfd. Netto halten; in Stettin nach Tonnen von 4 Bierteln, 
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ach L. Mimosa senegal, nach Willdenow Acacia senegal, wächft 
n Guinea an den beiden Ufern des Fluffes Senegal. Es muß 
‚ein, ——— auf dem Bruche muſchlig, glaͤnzend und in rei⸗ 
ıem Waſſer — aufloͤsbar ſein, die Aufloͤſung muß eine helle, 
urchſichtige Fluͤſſigkeit bilden. Das roͤthliche oder braune, im 
Baffer wenig auflösliche, fo wie das rothbraune und fchmugige, 
velches von der Weſtküſte des nördlichen Äfrika's von der Acacia 
summifera Willdenow kommt, ift ſchlecht und hat deshalb einen 
jeringen Werth. Es wird durch die Engländer und Franzofen 
n Handel gebracht, und von ihnen bei 100 Pfd., gefiebt oder uns 
jefiebt, gehandelt. j 
Sennesblätter, Folia sennae, find Blätter eines Halb; 
trauchs, der in Nubien, befonderd in dem Negerreiche Sennaar, 
nd dem Reiche Dongola, ferner in Oberägypten, auch in Arabien, 
Syrien einheimifch ift, und in diefen Ländern in drei Arten vors 
ommt, die man ald Varietäten anzufehen hat; Linnee vereinigte 
te alle zu einer Art unter dem Namen Cassia Senna. Diefe 
Sträucher werden nach ihren Blättern unterfchieden, in Cassıa 
anceolata, Cassia acutifolia, Cassia obtusata oder obovata; 
ann gibt e8 eine von diefen ganz verfchiedene Art Solenostemma 
Arguel (Cynanchum Arguel Delill,) Die lanzettblätteri e Caſſia, 
>assia lanceolata nad Forskal und Nectour, wählt in Nus 
ien. Der Stamm ift ftaudenftraudig, aufrecht, vieläftig, nicht 
ıber 14 Fuß hoch, und mit einer heil’ graulschbraumen Rinde, bes 
vet. Die Blätter ftehen wechfelöweife, find gefiedert, 2 bis 4 
zoll lang ; die Blättchen fehr Eurz geftielt, faft lederartig, eirund 
‚der auch länglich lanzettförmig, kurz ftachelfpisig, ganz randig, 
uf beiden Flächen, vorzüglich unterhalb, mit mehr oder weniger 
urzen Haaren befegt, Die Blumen find geftielt, traubenftändig. 
Die Fruchthuͤlle ift eine flach zufammengedrüdte, auf beiden Sei— 
en in der Mitte über den Samen etwas aufgetriebene, gewoͤhn⸗ 
ich 4 bis Tfächerige Hülfe, mit kaum auffpeingenben Klappen 1 
id 14 Bol lang. Die Cassia acutifolia Delill, ift ein zwei bis 
wei Fuß hoher Strauch mit Eurzem, hartem und holzigem Stams 
ne; die Aefte find gerade und dünn; die Blätter ftehen abwech⸗ 
elnd, haben Nebenblättcyen, find gefiedert; die wier oder fünf 
Paare der — Blaͤttchen find eilanzettfoͤrmig, ſpitz. 
Die Blüten find gelb und geruchlos; die Früchte, welche man ges 
voͤhnlich Baͤlglein nennt, find platte, zugerundete, faft gerade, 
‚der Doch wenig gebogene Allen, mit glatter Oberfläche; fie has 
ven in der Mitte 4 bis 8 Eleine Samenkörner, wie die Weinbeeren, 
Diefer Strauch wächft in Oberägypten. Cassia obovata ift ein 
bis 23 Buß hoher Strauch, der mit der Cassia lanceolata viel 
— hat, außer daß die Blaͤttchen umgekehrt herzfoͤrmig ſind. 
r waͤchſt in Oberaͤgypten; in Arabien, in Syrien und in mehrern 
Segenden ded —— Europas wird derſelbe Wopen beſon⸗ 
‚ers in Italien. on der lanzettblätterigen Caſſia kommen die 
Herandrinifchen Sennesblätter (Folia sennae alexandrinae); fie 
yaben ihren Namen, weil fie über Alerandria zu und kommen; die 
Sranzofen nennen fie auch Sene de la Palthe, paltiſche Senna, 
—* Name rührt von einer Abgabe her, die Palthe heißt und 
mf dem Alleinhandel damit Liegt, den der Paſcha befigt, wofür er 
in den Großherrn diefelbe zahlen muß. Ausführlichen Rachrich⸗ 
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ten über den Handel mit Gennesblättern zufolge, wird berfelbe 
vorzüglich über Aegypten, we die rag ein Araberftamm, der 
die Grenzen von Oberägupten bewohnt, ſich denfelben angeeignet 
haben, ſtark betrieben. Ste ſuchen die Senna jenfeits Sienne, vorzugs 
lid) im Thal von Bicharie, u. bringen-fie Dann in jene Stadt, wo die 
erfte Niederlage ift; fie bringen auch zugleich die Argelfenna u. Die 

umpfblätterige Senna mit, welde fie ober: und_ unterhalb 

ienne einfammeln. ine zweite Niederlage befindet ſich zu Es— 
ne, ebenfallö einer Stadt in Oberägypten, auf dem linken Nilufer; 
diefe ift beftimmt, alle von Abyffinien, Nubien und Genaar kom: 
‚mende Senna aufzunehmen; aus diefen Gegenden kommt eine bes 
trächtlidye Menge durch die Caravanen, welche die Bewohner nad) 
Aegypten fenden; die daher kommende Senna ift diefelbe, welche 
auch im Thal von Bicharie wacht (die Cassia acutifolia), nur 
die Blätter find Eleiner und grüner, die Baͤlglein mehr kurz und 
ſchmal. Gewöhnlich Eommt fie von den Aeſten abgepflückt vor, 
und ift weder mit ftumpfblätteriger noch mit Urgelfenna gemengt, 
weßhalb fie auch höher gefhägt wird. In Eöne wird auch die 
ftumpfblätterige Senna deponirt, welche man in Oberägypten fams 
melt. Sit die Auffammlung der Sennesblätter beendigt (man 
macht diefe zur Zeit der Reife der Välglein, gegen die Mitte des 
Septembers), fo ſchifft man Alles, was bisher in den Magazinen 
von Sienne und Esne aufgehäuft war, auf dem Nil ein, um fie 
nad) Boulak, bis Groß» Gairo, dem Bauptdepot, zu bringen. Die: 
ber kommen alljährlicd von Sienne 7 bis 8 taufend Gentner ſpitz⸗ 
blätterige Senna, 5 bis 600 Gentner ftumpfblätterige, und 2000 
bis 2500 Gentner Argelfenna; von Esne ungefähr 2000 Gentner 
der Senna von Sennaar, und 800 Gentner der ftumpfblätterigen 
Senna. Außerdem kommen noch von Suez, und dur die Caras 
vanen von Sinai 12 bis 1600 Gentner ftumpfblätterige Senna; 
fo daß alfo aljährlidy eine Zotalfumme von 15 bis 18000 Gent: 
nern rohe Senna in dem Depot von Boulak zufammenktommt. 
Hier fondert man die Genneöblätter von den GStielen, reinigt fie, 
und legt die Bälglein befonders ; diefe machen auch einen eigenen 
Handeldartikel aus ; man ftoßt die Blätter der drei Arten groͤblich, 
befonders die der flumpfblätterigen Argelſenna, und macht dann 
aus allen ein Gemenge. Diefed erhalten wir num unter dem Na: 
men der paltifchen Senna. Außerdem findet man im Handel noch 
eine unbeftimmte Quantität ftumpfblätteriger Senna, weldye direct 
aus Syrien kommt; eben fo kommt eine ziemlich beträchtliche 
Quantität der fpigblätterigen Art über Tripolis. Dabei findet 
man zuweilen, obwohl felten, eine Art Senna mit fehr langen und 
fehr fpigen Blättern, welde man Mokka - Senna nennt; nad) ans 
dern Nachrichten Eommen die Mokka-Sennesblaͤtter, die auch uns 
ter dem Namen indiſche Gennesblätter bekannt find, feit 1821 um: 
vermifcht in Handel, und werden durch ihre größere Länge im 
Vergleich mit der Breite, durch ihre blaßgelblichgrüne, in das 
Graue j’evenbe Farbe, und durch den anfcheinenden Mangel der 
Haare leicht von den übrigen Sorten unterfchieden. Sie kommen 
in Kiften oder Ballen von 100 bis 200 Pfd. fehr did gepadt vor, 
und follen auf der Weſtkuͤſte Afrikas von der Infel Gorea bis 
Sierra Leone und in ganz Senegambien von Cassia elongata Le- 
maire gefammelt werden. Aus dem biöher Gefagten geht alfo 
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hervor, daß ed mehrere Arten won Serineöblättern im Handel ibt, 
über deren Abftammung aber dennoch die Meinungen oder Anſich⸗ 
ten, fo wie über ihr vwerfchiedenartiged Vorkommen nicht ganz 
übereinftimmend find. Wir Eonnen im Ganzen nad) den Laͤnder⸗ 
benennungen: vier Sorten, ald alerandrinifche, tripolitanifche, itas 
Lienifche, indifche annehmen. Nah Geiger kommen die aleranz 
drinifchen von Cassia lanceolata, die hier die groͤßte Menge auss 
machen, und Cassia obovata. Stets find hier die Blätter von 
Cynanchum Argel beigemengt; die tripolitanifchen beftehen groͤß⸗ 
tentheils aus den Blättern der Cassia obovata, gemifcht mit wes 
en der’ Gassia lanceolata und den Blättern von Cynanch. Ar- 
Be ; die italienifchen find die Blätter der Cassia obovata; Die 
ndifchen fommen von C. elongata. Nady Dr. Martius beftehen 
die alerandeinifchen vorzüglich aus C. lanceolata, C. obtusata 
Hayne, und ſtets kommen die Blätter der Argelfenna hier vor; 
die tripolitanifchen aus den Blättern der C. lanceolata und G, 
obovata, ohne Argelfenna. Die indifchen, oder auch die ald Mol: 
ka- oder arabifche Senneöblätter zu und Eommenden ftammen von 
C. elongata, oder von C acutifolia. Derfelbe führt noch bie 
marpländifchen Sennesblätter an, v. C. marylandica ; diefe follen 
die größten unter allen fein, 14 bis 2 Zoll lang, mit einer ſtarken 
Mittelrippe, etwas gewimpert, gelblichgruͤn, vielleicht durch das 
Alter, und mit ſchwachen Haaren beſetzt, auch ſollen dieſe Feine 
Baͤlge enthalten wie die alexandriniſchen und tripolitaniſchen. 
Die unter den alexandriſchen vorkommenden Blaͤtter der Argelſenna 
ſoll man durch Ausſchwenken zuruͤckbehalten, indem le Dicker 
und fchwerer find, und mit den Gtielen zurückbleiben ; dieſe beiges 
mifchte Argelfenna fol auch dem Vermuthen nad) die Beranlafr 
Fanß fein, daß mannichmal das Infufum der Senneöblätter Leibs 
chneiden verurfacht. — Obgleich nun über die Genneöblätter im 
Allgemeinen fowohl, ald insbefondere das Nöthigfte bemerkt ift, 
fo dürfen wir doch nicht verfehlen, die im Handel gebräuchlichen 
Kenn und Unterfcheidungdzeichen der verfchiedenen Arten anzus 
uhren. Die alerandeinifchen oder paltifchen Sennesblätter find 
lein, eilanzettfoͤrmig, ſpitzig, von der Länge eines Nageld auch 
etwas darüber, Eurzgeftielt, der Blattftiel ift am Grunde und wis 
fhen den Blütenpaaren drufig, die Blätter oberhalb fein be; 
baart, unterwärts ziemlich glatt, adrig, weich anzufühlen, gelb⸗ 
grün, von ———— Geruch, widrigem, klebrigem, ſcharf bittes 
rem Geſchmack. Die ſyriſchen haben an den Blattſtielen keine 
Druͤſen, ſind verkehrt eifoͤrmig, weichſtachlich, faſt ausgerandet, 
am Grunde keilfoͤrmig, graugruͤn, weniger widrig riechend, mehr 
— —— ſchmeckend, als jene. Die italieniſchen, welche aus 

talien und der Provence gebracht werden, ſind breiter, zarter, 
mehr ſuͤßlich, ſchleimig und weniger bitter. Die tripolitaniſchen 
haben an ihren laͤngern Blättern eine etwas vorſtehende Mittel⸗ 
tippe, die Seitenadern find nicht bemerkbar, ihre Karte iſt blaß— 
grün, die Oberfläche rauh, der Geſchmack fcharf, unangenehm und 
bitter. Die mahonifchen find nah den fchon angeführten Kenns 
zeichen zu beurtheilen. Die maryländifchen Sennesblätter kommen 
ſchwerlich im deutfchen Handel viel vor, fie werden in Nordames 
vita gebraucht; jedoch find dieſe in neuerer Beit, als nicht unwirk⸗ 
fam empfohlen, ja man hat fie den alerandrinifchen an Wirkfams 
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keit gleichftellen wollen, Was nun die Verfaͤlſchung der Sennes⸗ 
blätter betrifft, fo ift zwar die ſtarke Beimiſchung der Argelfenne, 
welche ſehr ſchaͤdlich wirkt, ald eine ſolche nicht den Handelölenten 
in unfern Gegenden zuzufchreiben, da fie ſchon bei der Einfamm: 
Yung im Lande felbit gefhieht, Man will aber befonders in 
Frankreich beim Bandel die Blätter des — en Ger 
berftrauch8 mit einer Eleinen Quantität der Blätter dev Stechpals 
me und des Buxes gemengt gefunden haben. Die Blätter des 
myrtbhenblätterigen Gerberftrauche find eilanzettfürmig, glatt, 3bis 
12 Linten breit, $ bis 2 Soll lang, und haben außer der Mittel: 
rippe zwei andere, ſtark vorfpringende ae, welche ebenfalls vom 
Blattſtiele tommen. In den größten Blättern bemerkt man noch 
einige andere Querrippen, welche die drei erften vereinigen. ers 
ner find diefe Blätter dicker, als die Gennesblätter, und die Obers 
fläche etwas chagrinirt, nicht weißlich, wie Argelfenna; fie haben 
einen zufammenziehenden, feinen fchleimigen Gefhmad, einen 
ziemlich ftarken und etwas ekelhalften Geruh. Auch follen die 
Sennesblätter zuweilen mit den Blättern des Blaſenſtrauchs (Co- 
lutea arborescens L) verfülfcht werden. - Diefe Blätter haben 
ebenfalls die umgekehrt eifürmige Geftalt, welche die Rumpfbläts 
terige Senna hat, fie find aber viel diinner und zarter, grüner 
und ſchmecken fehr unangenehm bitter ; fie laufen ubrigens an der 
Bafis nicht enge zu, und haben aub nicht am Ende die Eleine 
eife Spise, weldye die ftumpfblätterige Senna hat. Unter dem 
amen Folia sennae parvae, kleine Genneöblätter, werden in 
den Drogueries Handel zerfchnittene, zerbrochene, mit gerfchnittenen 
Stielen verfehene, zum Theil etwas _pülverige Blätter gebracht; 
fie haben wenig Werth, da fie wohrfcheinlidy aus mehrern einheis 
mifchen Blättern beftehen, abſichtlich verkleinert, und mit etwas 
uten vermifcht find. — Die Senneöblätter find ihrer purgirenden 
igenf&haft wegen in der Arznei ein außerordentlich oft angewen⸗ 
detes Mittel, auch find von verfchiedenen Chemikern Tr 
Analyfen damit vorgenommen, die vollftändigfte von Laffaigne 
und Feneulle; ſie fchieden daraus dem eigentlich purgirenden 
Stoff, und nannten ihn Gathartine (von dem Frangöfifigen Worte 
cathartique, purgirend, abftammend). Diefer Gennaftoff ift als 
ein eigenthümlicher Ertrativftoff zu betrachten; er hat eine roth⸗ 
gelbe Farbe, etwas ekelhaften Geruch und Geſchmack, letzterer ift 
ugleich bitter. Er Löfet ſich in Weingeiſt und in Waffer 6* 
— in Aether aber nicht, zieht Die Feuchtigkeit der Luft 
an, erregt fchon in Eleiner Gabe Purgiren, weldes mit etwas 
Bauchgrimmen verbunden if. Man wußte fchon jeit — 
eit, daß die Sennesblaͤtter mit —— ſtark gekocht, Schm 
m Leibe verurſachten, daher es zweckmaͤßiger iſt, dieſelben bloß 
mit kochendem Waſſer zu uͤbergießen, und auf dieſe Art die pur— 
girenden Theile auszuziehen, indem dann jene unangenehmen Fol⸗ 
en nicht erſcheinen. Nachdem man den Sennaſtoff (Cathartin) 
eher abgeschieden, und feine Eigenfchaften näher Eennen gelernt 
bat, weiß man, daß diefer die Urſache davon ift, und daß derfelbe 
Buch langes Kochen mittelft Oxydation in eine harzähnliche, 
Schmerzen erregende Subftanz verändert wird. Die Senneöblät: 
ter Eommen in Ballen von 200Pfd. über Venedig, Livorno, Mars 
feile und Zrieft in Handel; in Livorno mit 10 p. c. Zara und 
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p. e. Sopra Tara; in Amſterdam 14 Pfd. Zara, 2 p. o. Gut⸗ 
—* Fri 1 p. c. Sconto ; in Hamburg 10 p. c. Zara, Ip: c, 
utgewicht, 

Senf, weißer und fhwarger, Semen erucae albae et 
ıigrae, Semen sinapeos; der weiße kommt von der in England, 
Stalien, Frankreich und der Schweiz wild wachfenden, in Deutfchs 
and häufig gebauten Pflanze, nach L. sinapis alba, der fchwarze, 
on der ebenfalls in Menge gezogenen, mitunter auch wild wach— 
enden, nad) L. sinapis — ie Schoten des erſten find auf: 
baͤrtsſtehend, gegliedert, eingebogen, mit kleinen, ſteifen Haͤrchen 
eſetzt, die des zweiten kurz, glatt, viereckig, in eine kurze Spitze 
ndend. Das igenthuͤmliche dieſer Samen liegt in dem ſcharfen 
ßeſchmack und flüchtigen Geruch; der ſchwarze beſitzt mehr 
Schärfe als der weiße. Die chemiſchen Unterſuchungen einiger 
Shemiter haben als Hauptbeſtandtheile ein fettes, und ein aͤtheri⸗ 
ches Del erwiefen, die übrigen Beftandtheile weichen zuweilen. in 
hren Unterfuchungen von einander ab. Sontenelle erhielt von 
en frifchen —88 zu einem Teige zerſtoßenen Senfſamen unge— 
aͤhr den fünften Theil des Gewichts ſehr ſuͤßes, beinahe ganz ges 
uchloſes fettes Del, das an Conſiſtenz das Olivenoͤl noch übers 
raf, und eine helle Bernſteinfarbe beſaß; daſſelbe iſt im Aether 
n 4 Sheilen, in Weingeiſt in 1000 Theilen aufloͤslich, wird nur 
ei einem bedeutenden Mangel an Wärme, etwa 1 Grad unter O 
keif. Das Atherifche Del wird durch Deftillation mit Waſſer er: 
alten; es ift citronengelb, und hat einen höchft ftarken ammonia= 
alifhen Geruch, und Außerft fcharfen Gefchmad, ift fehwerer als 
Waſſer, fehr leicht in Alkohol auflöslih, Waſſer nimmt nur einen 
ehr geringen Theil auf. Seine Eigenthümlicheit befteht darin, 
aß es die Gährung des Traubenmoftes hindert, übrigens Löft es 
Schwefel und Phosphor auf, enthält felbft einen geringen Antheil 
Schwefel als Beftandtheil. Dieſem Dele. find alle die medizinis 
chen Eigenſchaften ded Senfſamens zuzufchreiben ; e8 befigt die 
Hafenziehende im hohen Grade, eine Auflöfung deffelben im Waf: 
er macht die Haut roth, und ift ald Neizmittel der Art empfeh: 
enswerth. Man hat ed auch gegen Hautausfchläge, z. B. gegen 
yie Kräge, angewendet. Es ift alfo der wirkfame Beftandtheil des 
Senfd, gemachten Verſuchen zufolge, befonders in dem ätherifchen 
Dele enthalten, obgleich auch dad ausgepreßte fette Del eine wurm- 
reibende Eigenihaft befist. In vielen Gegenden Deutfchlands, 
yefonders in Thüringen, wird fowohl der weiße als fchwarze ſtark 
jebaut; man handelt ihn nah Scheffeln oder Gentnern, und fieht 
yefonders auf frifche, trocene, nicht Dumpfige, oder ftaubige Waare. 
Wird diefer Samen durch Sermahlen und Zurichten mit Moft, 
Wein u. dgl. präparirt, fo heißt er Moſtrich, im Franzoͤſ. mou- 
:arde; außer dem fraugöfifchen, welcher vorzüglich von Dijon in 
Bourgogne und Chalons in der Champagne kommt und in gros 
jem Rufe fteht, ift der öfterreichifche, und unter diefem der krem⸗ 
fer, fo wie der mährifche, ſehr beliebt im Handel, wird eimer- 
veife gehandelt; der franzofifche kommt in fteinernen Büchfen, 
yer Frankfurter in kleinen Fischen, ein Berliner Maß haltend. 

Senonoid, ein um Gens, einer alten Stadt im jetzigen 
Departement Yonne, zur ehemaligen Provinz Bourgogne gehörig, 
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wachfender, geifengene rother , mittelmäßiger, auch ſehr guter 
frangofifcher Wein. , IE 
Serapingummi, f. Sagapengummi. 
Serentſcher, ein ungarifcher Wein. — 
Seronen, Suronen, find die aus ſuͤdamerikaniſchen Och: 
—— beſtehenden Umhuͤllungen, worin die trocknen Produkte 
diefer Länder, wohin Pfeffer, Indigo, Kochenille, Chinarinde, u. 
f. w. gehören, nad Europa kommen. ! 
os ‚Serond, Gerons, eine gute Sorte weißer Bordeaurer 
eine. 
SETRERINTER virginiana, f. Birginifche - Schlangen: 
wurzel. 
8 erpentinſtein, Serpentinus, ein ind Talkgeſchlecht ge: 
drendes, aus Kiefel, Kalk, Talk, Shonerde uud Eifen beſtehendes 
offil, welches haufig in Sachſen, bei Zöblig, Wald ‚ 2imbad, 
ohenftein, Waldenburg, um Srantenftein in Schlefien, im koͤnig⸗ 
raͤtzer Kreife Böhmens, fo wie in Ungarn, Zyrol, Italien u. a. 
d. ebrochen wird und in verfchiedenen. Farben vorkommt, als 
dunkel, ſchwaͤrzlich, bläulich, graulich, fchwefelgelb, Lauch, oliven:, 
eifiggrün, wovon immer — vermiſcht find, und Adern, Strei⸗ 
ah Bleden u. dgl. bilden. Es werden daraus viele Sachen ver: 
fertigt, Dofen aller Art, Schreib-, — und Kaffee-Geſchirr 
u. dgl., vorzüglich Reibſchaalen, die in Apotheken gebraucht wer: 
den, von der —— Weite und Hoͤhe, bis zur kleinſten; man 
kann ſie von Zoͤblitz, Limbach und Waldheim direct, oder aus meh⸗ 
rern Handelsſtaͤdten, als Leipzig u. a. m. indirect beziehen. - 
Serpillum, f. Quendel, 
Serratula, f. Scharte, j 
Sefamöl, Oleum sesami, wird aus dem Gefamfamen 
durchs Auspreffen erhalten, ift ein fettes, im frifchen Zuftande 
üß und angenehm ſchmeckendes, farbe: und geruchlofes Del. Die 
flanze, welche den Samen liefert, ift ein krautartiges Gewächs, 
deſſen Stengel einige Fuß hoch, aufrecht ftehend, viereckig und ges 
gest eiförmig, laͤngliche, geftielte, einander gegenüberftehende 
lätter, weiße Blumen, und den angezeigten Samen als Xleine, 
eiförmige Körner von gelber Farbe, in länglihen, vieredigen, 
vierfächerigen Kapfeln trägt; fie heißt Sesamum orientale L., 
wächft in Aegypten, Beylon, Malabar, und wird in China, fo wie 
in der Zürfer gebaut. Man erhielt diefes Del fonft haufig über 
Venedig; jest ift ed aber wenig noch im deutfchen Handel, weil 
das aus dem gemeinen Sefam, oder Leindotter, einer Pflanze, die 
einen ähnlichen, leichten Samen trägt und in Deutſchland häufig 
gebaut wird, gefchlagene Del die Stelle erfegt;, Thüringen baut 
viel davon und verfendet den Samen centnerweife. 
‚Seudreswein, eine Art weißer und tother franzöfifiyer 
Meine, die in Saintonge gewonnen und in Bordeauxer Gebinden 
ausgeführt werden; es gehen davon ſtarke Verſendungen nach 
Hamburg, Bremen, Lüber und andern deutſchen Seeſtaͤdten. 
Sevum, f. ale. 
Giebenbütgifät Weine, find rothe ımd weiße, dem 
ungarifchen Weinen im Gefhmad ähnlich Eommende; die vorzuͤg⸗ 
lichften find die in der Eochelburger Gefpannfchaft gezogenen Weine; 
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san erhält fie aus den beiden Hauptftädten Siebenbürgens , Herz 
annftadt und Kronftadt, fo wie von Biſtritz. 

Siebenzeiten, GSiebengezeit, f. Semen foenu 
raecı. 

Siegelerden, Terrae sigillatae, feine ge von vers 
hiedenen Farben, als weiße, Terra sigillata alba, tothe, Terra 
igillata ruhra, graue, Terra sigillata grysea, weiße und rothe 
ürkiſche, Terra sigillata turcica alba et rubra; fie fommen in 
unden Formen, mit irgend einem Stempel bezeichnet, vor, woher 
je ihren Namen haben; wurden fonft in der Medizin gebraucht, 
st nicht mehr. Es gibt davon nach den Ländern benannte, wos 
er fie Eommen, unter andern die von Lemnos, Terra lemnia; die 
on Malta, ganz weiß, mit dem Bildniß des Apofteld Pauli; die 
ngarifche, gelb, mit 3 Thuͤrmen; die Liegniger, weiß, auch roth, 
nit einem Adler; die malthefer, weiße, auch rothe, mit dem Bils 
e Zohannis bezeichnet. Außerdem wird in Sachen, Schlefien, 
Böhmen, in Frankreich und an mehreren Orten dergleichen Erde 
orgefunden ; die türkifchen Pfeifenköpfe beftehen aus diefer Maſſe. 
„.Siegellad, Lacca sigillata, ift eine, aus mehreren, vor: 
uͤglich harzigen Subftänzen zufammengefchmolzene Maffe, woraus 
san Stangen verfchiedener Größe, Stärke und Schwere formt, 
nd zum Verſchließen der Briefe, oder überhaupt zum Verſiegeln 
nwendet. Der Hauptbeftandtheil eines guten Lade ift Schellack; 
on der Gute und dem richtigen Verhältnig deſſelben zu den ans 
ern Ingredienzien, wozu venetianifcher- Zerpentin, fein prüparirte 
breide, oder Marienglad, und nach Befchaffenheit der Farbe, ob 
8 rothes, blaues, gelbes, grünes, ſchwarzes 2c. fein fol, Zinnober, 
Rineralblau, Gaffelergelb, Gaffelergelb mit Mineralblau vermifcht, 
eglüheter Kienruß u. f. w. gehört, hängt die Qualität deffelben 
b., Man hat, um es wohltiechend zu machen, auch noch andere 
ufüge, Ald Maftir, flüffigen Storar, yeruvianifchen Balfam; 
therifche.Dele u. dgl. Zu den fchlechtern Sorten nimmt man 
inen Antheil Kolophonium, ftatt des Zinnoberd, Mennige, und 
nehr oder weniger Kreide. Die Eigenfchaften eined guten Gie- 
ellacks find, daß ed beim Schmelzen am Lichte zwar dünn, aber 
icht zu ſchnell ablaufe; es muß fich gut auftragen laſſen, gleich 
semig fein, feine Farbe nicht verändern, jeden Eindruck leicht ans 
ehmen; dad Siegel muß fich, ohne abzufpringen, biegen und nut 
nit Verlegung des Papiers abreigen laffen. Die Bereitung des 
acks geſchieht gewoͤhnlich fabrikmaͤßig, die Geftalt der Stangen 
ft rund, oval, halbrund, oder viereckig, mit aufgedrudtem Maps 
en oder Fübrikzeichen und dem Bemerken der Feinheit, ald extra— 
ein, fuperfein, fein u. f. w., ob man gleich danach nicht immer 
hen Eann, auch wird fehr oft London oder Paris darauf gedruckt, 
venn_ die Waate auch nicht dort herfommt. Außer den englifchen 
ind franzöfiihen Siegellacken (von den letztern ift in Paris eine 
er vorzuglichften Fabriken, unter dem Namen Fabrique de la 
‚etite Vertu, mit der Adreffe: Mons. Guyot, rue du Mouton A 
’aris) verfertigt man in Deutfchland an vielen Drten dergleichen 
n allen Sorten, wohin unter andern die Fabriken zu Nürhberg, 
iugsburg, Berlin, Erfurt, Hannover, Gaffel, Beantfurt a. M. ge: 
ren. Es wird nad Pfunden zu 10, 12, 16 bis 20 Stangen ges 
andelt. Das feit einiger Zeit aus Dftindien über London, in 
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mehreren Farben, dicken und langen, unförmlichen, 4 Loth ſchwe⸗ 
ten Stangen, zu ſehr billigem Preife im Handel vorkommende, 
war aus einer feinen Maſſe beftehende, Tann ohne Zufammens 
chmelzen mit dem vierten heile venetianifchen Terpentin nicht 
gut See werden. , , : 
ilber, Argentum, Died edle, dem Golde hinfichtlich der 
Dehnbarkeit zunächft folgende Metall ift von weißer Farbe und 
außerordentlihem Glanze, geruch- und gefhmadlos, 103 bis 11 
Mal fchwerer ald deftillirtes Waffer, je nachdem es in dem größs 
ten Grade der Reinheit if. Es wird in der Erde 1) gediegen; 
2) tiesförmig, ald Silberkied und Weißgülden, mit Arſenik, Schwe— 
fel und Eifen; 3) vererzt, ald Fahlerz, Glas und Hornerz, Roth: 
— und Lebererz angetroffen, und auf mehrere Art, entweder 
urchs Ausſchmelzen, durch bg aha oder durchs Abtreiben, 
oder aber durchs Saigern, im Großen daraus gewonnen. Unter 
Barren verfteht man Das in Stangen gegoffene; Zaine oder Zaͤne 
find halbrunde Silberftäbe; Planſchen, dide, vieredige Platten 
von der Geftalt eines Buches; Bruchfilber ift das alte Silber; 
Pagement, eine aus Bruchjilber, verfcyiedenen Gehalts, zu ſammen⸗ 
ge hmolzene Barre. Das Probiren, eined verarbeiteten Silbers, 
eifen Gehalt man nicht Eennt, wird durch Probirnadeln von 
Silber, auf die naͤmliche Art, wie ſchon beim Golde angegeben, 
auf einem Probirftein, oder noch genauer durchs Auflöfen in reis 
nem Scheidewaſſer, und Niederfchlagen mit aufgelöftem Kocfalz 
vu Hornfilber, und auf nody andere Weiſe beftimmt. Da das 
ilber zum Verarbeiten jedesmal mit einem Antheil Kupfer vers 
bunden fein muß, fo hat man nad) dem, geringern oder größern 
Bufag, welches Legiren genannt wird, die verfchiedenen Verhaͤlt⸗ 
nifje, und diefe werden durch die Lothe angegeben; 16löthiges iſt 
anz feines ohne Zufag; 15löthiges, wo in 16 Theilen 1 Zheil 
upfer; 14lothiges, in 16 Theilen 2 Theile Kupfer; Band 
a. in 16 Theilen 4 Theile Kupfer ꝛc. Jedes verarbeitete Sil⸗ 
er muß den Stempel, welcher die Legirung anzeigt, führen; hiers 
nach ift das Augsburger 13löthig, mit dem Zeichen eined Tannen⸗ 
apfeld; das Berliner 12löthig, mit einem Scepter; das braun 
fdyweig » lüneburgifche 12löthig, mit einem Löwen; dad Breslauer 
12löthig, mit dem Kopfe Sohanned in einer Schüffel; Danzig 
und Amfterdam 13löthig, mit dem Zeichen zweier Kreuze, in der 
Mitte eine Krone; Frankfurt a. M. 122löthig, mit einem einfa- 
Ken Adler; das Hamburger 12 Loth 3 Stan, mit drei Zhürmen ; 
dad Königsberger 12löthig,, mit zwei Kronen und einem Kreuze; 
das ſaͤchſiſche 12löthig, mit 2 ſich Ereuzenden Scwertern; das 
Lübeder 12 Loth 3 Gran, mit einem doppelten Adler; das luͤne⸗ 
burgifche 12löthig, mit einem Löwen; dad Münchener 13löthig, fo 
wie das Nürnberger, letztes mit N. bezeichnet; dad Prager 1210= 
thig, mit mehrern Schlüffeln; das Regenöburger 13lothig und 2 
Scluffeln ; dad Wiener 14löthig, mit einem Adler und W ; das 
Coͤlnſche 12loͤthig; das Erfurter war fonft nur, 10löthig, u. hatte 
zum Stempelzeichen ein Rad; das Gellifche im Säneburgifen 121ö= 
thig mit der Zahl 12 u. dem Zeichen eines Roſſes; das Gothaifche 
ift 10=:, 12= und 13lothig, das Beichen ein G. mit deö Gold: 
ſchmieds Namen, fteht das G. allein ohne Probezahl darauf, fo 
bedeutet es 10löthig; Schwaͤbiſch Gemünd hat 12 Loth und 12 
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Gran, zum Zeichen ein Einhorn, - Dad Eilber von Zürich hält 
133 Loth nebft dem Beichen Z.; das genfer hat 12 Loth 10 Gran 
mit dem, doppelten Zeichen des Gilberarbeiterö, und 12.2oth. 9 
Gran mit dem einfachen Zeichen des Gilberarbeiterd; das rigaifche 
in Liefland ift 13 Loth, auch wohl 12 Loth 13 Gran, mit-zwei 
Scylufjeln übers Kreuz geftempelt. - Das fchwedifhe Silber fol 
bei der Probe 133 Loth halten, Doch ift ein. achtel Loth an Nemes 
dium zugeftanden. WBenetianifches Silber hält 1024 Garati, oder 
14 Loth und 4 Gran; das fpanifche gearbeitete Silber hält 9 Des 
nierd, nad dem Nemedium 114 Deniers und 2 Sram. — Das 
engliſche 14 Loth und 10 Gran, mit einem Löwen und 3 Zeichen; 
das franzofifche 11 Deniers und 9,5 Gran, und 9 Deniers und 
142 Gran. Bon europaifchem Silber liefern die fiebenbürgifchen 
und ungarifhen Silbergruben das meifte; außerdem: ift das im 
Erzgebirge und auf dem Harze gewonnene nicht unbedeutend, 
Augsburg, Berlin, Breslau, Wien, Genf find Städte, woher im⸗ 
mer viel Silberwaaren bezogen wurden, fo daß der Handel, diefer 
Städte mit dem auf mandyerlei Art verarbeiteten Silber fich über 
einen fehr bedeutenden Theil Deutfchlands fich bezog. Das meifte 
zohe Silber wird aus Merico über Cadix nach Europa gebracht, 
womit in London, Paris, Amfterdam und Hamburg großer Handel 

etrieben wird; der Gehalt der Barren ift gewöhnlich mit Zahlen 

ezeichnet. In Amjterdam und Hamburg geben die Banken auf 
die Depofition derfelben einen. verhältnigmäßigen,. fehömonatlichen 
Kredit in ihren Büchern, welcher gegen 5 p. e. unter dem Preife 
beträgt, den das Silber in der Münze hat, wodurch ein ‚großer 
Dandel veranlaßt wird; am erften Orte gilt die Mark fein Silber 
in Stangen gewöhnlich 23 fl. Banfgeld, minder feines, ‚fo.mie 44 
21 fl.-und fo nad) verhältnigmäßigen Abftufungen. Die Barren 
fuͤr Gold- und Silber: Drahtzieher werden dort von der Bank in 
Stäben won zwei Fuß Länge und 2 Daumen Dicke geliefert, fie 
find außer dem angezeigten Grad des feinen Silbergehalts mit 
dem Stadtwappen bezeichnet. 

Silberglätte. Diefer fchon unter dem Namen Bleiglätte 
angeführte Artikel, der auch Goldglätte, wenn er ein goldgelbes, 
eöthliches Anfehen hat, überhaupt aber im Lat. Lithargyrum ges 
nannt wird, wird außer Deutſchland auch aus England, Schweden 
und Polen zum Handel gebracht ; die polnifche als eine der bejten 
über Danzig, Breslau, in Fäfjfern von ungleicher Größe; die gos— 
larſche, jener gleichkommend, in Tonnen von 5 Gentnern & 114 
Pfd.; die englifche in Fäffern von ungleihem Gewicht, fo wie 
einige andere. In Hamburg ift mit der englifchen Waare viel 
Vertrieb, fie wird nah Schiffspfd. in Cour. und mit 20 p. c. in 
Banko, die goslarfche in contanter Zahlung in Cour. verkauft. 

Silges, weißer, fpanifcher, zwifchen Tarragona und Barces 
lona wachſender Mein. sr 

Siliqgua dulcis, f. Johannisbrot. 

Siliquae vanillae, f. Banille. 

©Sillery, f. Champagnerwein., - 

Silvefter- Indigo, wird die fchlechtefte Sorte Indigo 
in Nordamerika genannt. 

Simarubarinde, cortex Simarubae, eine geruchlofe, das 
gegen ftark bitter ſchmeckende Rinde, die von der ana und 
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Stamme eines, beſonders an ſandigen Orten in dem tropiſchen 
Amerika und auf den Antillen wachſenden Baumes, nach L. Quas- 
sıa Simaruba, gewonnen wird. Diefer Baum erreicht eine Höhe 
won 60 biß 70 Fuß, hat ungefähr das Anfehen einer Efche. Der 
aufrechte “Stamm hält bis 2 Fuß im Durdjmeffer. Die Blatter 
find abwechfelnd, nach der Spige der Aeſte zu, mehr genähert, ges 
Baus Der gemeinfchaftliche Blattſtiel ift 1 biö 12 Fuß 
ang, etwas gerinnt, befonders nach der Spige zu. Die fehr kurz⸗ 
geftielten weißlichen Blüten find zweihäuftg, klein, und ftehen im 
einer großen, verzweigten Rispe; jeder Blütenzweig ift mit einem 
patelförmigen, langgeftielten, blüthenftändigen Blatte verſehen. 
iv erhalten die Wurzel in mehr oder weniger, öfter einige 
langen, zul = bis handbreiten, ein paar Linien dicken, zahen, bieg⸗ 
famen, aferigen, äußerlich mit einer dimmnen ‚ rauhen, mit Tleinen 
Erhabenheiten befegten Oberhaut, von gelblidjer oder braͤunlicher 
ai überzogenen Stuͤcken, die innere Seite ift glatt, blaßgelb, 
ie ganze Rinde überhaupt ‚leicht. Seit dem Anfange des acht⸗ 
zehnten Zahrhunderts iſt fie erft in Deutſchland bekanut, und 
durch franzöfijche Aerzte in befondern Ruf gefommen; fehr oft 
wird fie mit andern Rinden verfälfcht; "diefe find gewöhnlich zer 
brechlicher, - weniger faferig, Auf beiden Oberflächen bramm, und 
aben £einen fo bittern Gejchmad. Gute Rinde gibt, mit Waf 
er gekocht, eine Fluffigkeit, die, fo lange ſie noch warm ift, weiß, 
hlammig und trübe ausfieht, nad) dem Erkalten aber roͤthlich 
und — wird; Aether wird gelblich davon gefaͤrbt. Aus 
f red erhält man durchs Auskochen anderthalb Unzen weißen, 
Außerft bitteren, nicht zufammenziehenden Extrakt; auch beſitzt die 
Rinde viele fehleimige Theile, und wird in der Medizin Häufig 
angewendet. Sie wird aus Jamaika, Guiana, Cayenne, Corolina 
u. f. w. über England, Holland und Frankreich zum „Handel ges 
bracht. Die Simarubarinde hat, als Arzneimittel betrachtet, ſehr 
wirkſame Kräfte; fie wird weniger in Pulvergeftalt, ald in Ab⸗ 
tochungen und Aufgüffen verordnet, und hauptfächlid in Dinerhöen 
und Ruhren mit Nutzen angewendet. Der chemiſchen Aualyſe zus 
folge enthält diefe Rinde: eine harzige Materie, ein flüchtiges, 
den Geruch der Benzoeſaͤure habendes Del, falzfaures Kali, ein 
Ammoniakfalz, Apfelfäure und Spuren von Galläpfelfäure, 
Quaſſin Gitterſtoff), apfelſauren und ſauerkleeſauren Kalk, 
einige Mineralſalze, etwas Eiſenoxyd und Holzfaſer. 
Sinafeide, chineſiſche Seide von verſchledenen Sorten, in 
Ballen von 240 bi8 250 Pfd., fie wird durch die.englifche und 
bolländifche Handeld » Compagnie nach Europa gefchidt. 
Sinapis, f. Sf. | | 
Sirakufer Weine, find rothe und weiße, angenehme, 
ſtarke Weine aus Sicilien, f. den Artikel Stalienifche Weine. 
Sison Ammi, f. Ammey. j 
Sitijes, ein vortrefflicher, weißer, ſpaniſcher Wein. 
Slivoviza, ein ungarifcher, aus Pflaumen verfertigter 
Branntwein. a | 
Shmad, Sumach, find die verfleinerten Blätter und 
Zweige des Gärberbaume, Rhus coriaria L. der in Italien, Por⸗ 
tugal, Spanien, Syrien und in der Levante wild waͤchſt, eine mits 
telmäßige Höhe erreicht, linfengroße, röthliche, 'wollige, fauer und 
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zuſammenziehend fchmedende und ſchwarzen Samen enthaltende 
Srüchte oder Beeren trägt. Auch in Deutfchland wird er hin und 
wieder gebaut, 3. B. im Sannöberfchen. ‚Der ficilianifche ift der 
sorzüglichfte, er wird in großen Quantitäten von Palermo und 
Melitello, dann der portugiefifche von Oporto, von geringerer 
Hüte und fehr billigem Preife, in Handel gebracht, außerdem aus 
Spanien und andern heilen Italiens. In Livorno, fo wie in 
Imjterdam handelt man ihn bei 100 Pfd., am letzten Orte mit 4 
. ©. Zara; in Hamburg nach 100 Pfd. mit 82 p. c. Rabatt in 
soutrant. Beim Ankauf diefer Waare hat man hauptfächlich dats 
uf zu fehen, daB man diefelbe von lebhaft grüner Farbe erhält; 
er mattgelbe oder bräunliche ift ſchlechter, letzterer bat befonderd 
ie wenigfte Güte Auch muß derfelbe fein gemahlen fein; grobs 
emahlener, mit vielen zerkleinerten Stengeln verfehener hat wehis 
er Werth. Der Sumach oder Schmad ift nicht allein ein treffs 
ches Ingredieng bei der Gärbung feiner Leder, fondern er wird 
uch mit Nugen in der Färberei angewendet; fein zufammenzies 
endes Princip gibt in Verbindung mit Eifenvitriol fehr gute 
altbare ſchwarze und graue Farben auf wollne, leinene und baum— 
ollene Fabrikate; noch fehe man darauf, daß der Sumach gehös 
g trocken ift, weil er fonft leichter verdirbt. 

Schmalte, Smalte blaue Farbe, blaue Stärke, ift 
n aus geröfteten Kobalterzen mit Ktefelerde und Pottafche lien 
engefchmolzener blauer Glasfluß, der durchs Bermahlen zu einem 
inen Pulver gebracht worden. Zu diefem Gefcyäfte beftehen eigne 
arbewerfe, die Blaufarbenmwerke, Schmalte: Fabriken heißen, wos 
»n in Sachſen die vorzüglichften find, naͤchſtdem die boͤhmifchen; 
‚n den im Oeſterreichſchen, Schleſien u. a. O. mehr exiftirenden 
teb font die meifte Schmalte im Rande, jedoch hat ſich ihr Fas 
rikat jegt mehr ind Ausland verbreitet. Bon den fächfifchen. find 
e zu Oberfchlema, Pfannenftiel, Zfchoppenthal und das unweit 
Ibernau zu bemerken, wo man an 23 Sorten, die fich von einans 
re durch ihre Farbe und Feinheit unterfcheiden, bereitet. Nachs 
m der Glasfluß in den dazu eingerichteten Schmelzöfen nach 8 
8 10ftündiger Feuerung feine fluffige Geftalt angenommen hat, 
ird er aus den Tiegeln in die Speifebütten, weldyes große mit 
Zaffer gefüllte Kufen find, vermittelft eiferner Loͤffel geſchoͤpft, 
inn auf die Pochwerke, wo er zerkleinert und durch ein an dens 
Iben befindliched Sieb gefiebt, und von da auf die verfchiedenen 
arbemühlen gebracht, wo er naß gemahlen wird. Die darauf 
Igende Arbeit ift da8 Berwafcher ‚oder Schlemmen, wodurd) 
eils die feinern Theile von den groͤbern gefondert, ald auch die 
Iztgen, gladgallenartigen und unreinen abgefchieden werden; matt 
tederholt daſſelbe in verſchiedenen Waſchfaͤſſern, das in den legs 
n Fäffern ſich abfegende feine bläffere Pulver ift der fogenannte 
fchel. Nach dem großern oder geringern Zufa& von geröftetem 
obalterze zum Glasfluffe falt die Farbe deſſelben dunfler oder 
‚Der aus. Schmalte von der fchönften hochblauen Farbe wird 
önigsblau genannt. Die in den Fäffern abgefegte Farbe oder 
fchel wird, ehe fte getrocdinet werden Tann, auf NReibebrettern 
ech Walzen zerrieben, und dann erft auf Trockenoͤfen gebracht, 
orauf fie, wenn der gehörige Grad von Trockniß erreicht ift, ges 
ebt, gemengt und in Falter gepadt wird, die nach der Feinheit 
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und Farbe bezeichnet werden, nad) der hohen Farbe (OH) ordinair 
hoch, (MH) mittelhodh, (FH) fein hoch, (FFH) das feinfte hoch; 
nad der Gouleue (OC) ordinaire Couleur, (MC) Mittelcouleur, 
FC) feine Gouleur, (FFC) noch feinere Gouleur, (FFFC).die 
einfte Gouleur ; ferner Efchel: (OE) ordinair Eſchel, mittel Eſchel, 
ein Efchel, noch feinere Efchel, und das feinfte Eſchel, nad) dem 
ereitd angegebenen Zeichen des F. In der Regel hält man die 
ſaͤchſiſche Waare für feiner, gleicher fortirt und erhält fie in meh: 
teren Nüancen als die böhmifche. Die holländifchen Sorten „ des 
ren ed wohl an 50 gibt, find erft von den Hollaͤndern aus der 
faͤchſiſchen Schmalte bereitet, indem fie diefe Waare noch mit ans 
dern blauen Farben, ald Indigo und dal. verfegen. Sowohl von 
der böhmifchen als fächfifchen gehen die bedeutendften Auantitäten 
nah England, Holland, den Niederlanden und in die deutfchen 
Be fie fol zum Behuf der Vertreibung eines ſchaͤdlichen 
Waſſer-Inſekts, welches den Zucerplantagen nachtheilig ift, in 
vielen taufend Gentnern nach Meftindien und Sudamerifa gefchidt 
werden, man beftreuet dort den Boden derfelben Damit; China 
und Japan erhalten durch die oftindifchen Compagnien große Par: 
tien zum Färben ihres Porcelans. In Norwegen hat man eben: 
falls Niederlagen der im Lande bereiteten Schmalte, befonders zu 
Kopenhagen und Bregnaͤs; in Frankreich ift zu Ende. des 18ten 
Taprhundertd in den Gebirgen Chalondyed, der ehemaligen Daus 
phine, ein Blaufarbenwerk etablirt. Die rn... der Schmalte 
ift mannichfaltig ; fie wird zum Färben der Gryftall: u. Schmelz, 
gläfer, der verfihiedenen Sorten Porcellans, Fayance- und Stein: 
utwaaren, fo wie in der Paftel:, Waſſer- und Delmalerei, 
ferner von den Wäfcherinnen häufig gebraucht; ſaͤchſiſche Waare 
ann man von Leipzig wo ſtarke Niederlagen find, beziehen. 
Smazegt, maragdus, ift ein graögrüner Edelſtein, der 
gewöhnlich in Eriftallifirtem Zuftande gefunden wird, oberflächlid 
latt und glänzend, auf dem Querbruche verſteckt blätterig, der 
änge nach dicht und mufchelig, von bedeutender Härte ift, den 
‚Bergkriftall darin übertrifft, den Granat aber nicht erreicht. Der 
morgenländifche oder oftindifche ift der vorzüglichfte, wegen feiner 
ungemeinen Härte, wodurch er eine herrliche Politur annimmt 
und einen außerordentlichen Glanz erhält; er ift von lebhaft grüs 
ner Farbe. Die amerikanifchen oder peruvianifchen find zwar aud 
ſchoͤn, doch follen fie von jenen noch übertroffen werden. Die oc 
cidentalifchen, in der Negel großer, als die orientalifchen,, ftehen 
in weit geringerem MWerthe, ‚weil fie nicht die Härte und den fchö: 
nen Glanz befigen, fondern nur matt dagegen erfcheinen. Als 
eigenthümliched Kennzeichen der Gute eines Smaragds wird ge- 
— angenommen, daß derſelbe im Feuer blau wird, und fo 
erhigt im Finftern leuchtet. Beim allmähligen Erkalten verliert 
ſich nach und nach die leuchtende Eigenſchaft, und- die zuvor ans 
genommene blaue Farbe verändert fich wieder in die grüne. Die 
maragde, welche in Böhmen, Schlefien, Ungarn u. ! w. gefuns 
den werden, find nur ven geringem Werthe, zuweilen bloß Eriftals 
lifirte grüne durchſichtige Flußſpathe, oder durch die Kunft nach⸗ 
eahmte, grüne Glasfluͤſſe. In Sachſen will man bei Marien 
erg, Freyburg und Ehrenfriedersdorf Smaragde finden. Die 
ameritauifchen Smaragde kommen hauptſaͤchlich aus der jegigen 
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Reyublit Werk, und des Nepublit Golumbien, namentlich von Car⸗ 
hagena. Man handelt die Smaragde nach Karaten ; ihr Preis 
ft ehr verſchieden, und richtet ſich wohl größtentheild nach ihrer 
Befchaffenheit, nächftdem nach, der vermehrten oder, verminderten. 
Befuchtheit. Nach oberflächlicher Beftimmung ſchaͤtzt man einen 
ntadelhaften Stein von 1 Karat 2 Thlr. ; einen von 2 Karaten 


alsola Kali, salsola sativa, vermiculata, Mesembryanthemum 
opticum und noctiflorum, Reaumuria vermiculata, Chenopo- 
jum maritımum, salicornia herbacaea, fruticulosa und euro- 
‚aea u. m. a. An Salzfuͤmpfen oder in niedrigen fumpfigen Ges 
‚enden an der See baut man auch dergleichen Pflanzen Aabſicht⸗ 
ich, um fie dann zu dieſem Behuf zu benutzen. Die Eünftliche 
Erziehung der Barillapflanze (Salsola Kali) tft mühfam und koſt⸗ 
ar. Der Boden, welcher nahe am Meere belegen und niedrig 
ein muß, wird erft ſehr viel gepflügt, und von allem Unkraut ges 
einigt; dann fäet man den Samen der Pflanze im Februar oder 
März, und gätet das auffommende Unkraut forgfältig heraus. 
Sm October fchneidet man die Barille, und verführt dann nach) 
‚em Trocknen damit, wie bereitd oben angegeben wurde. Den als 
jemeinen langen Erfahrungen zufolge befindet fich der Hauptbe⸗ 
tandtheil der Soda, das mineralifche Langenfalz (Natron), eigents 
ich nur fparfam in dem Pflanzenreiche verbreitet, wogegen das 
— Laugenſalz (Kali) faſt in allen Pflanzen ich befins 
‚et. Diefe an Seen u. auf mit Seewaſſer getraͤnktem Boden wach 
enden, machen jedoch Ausnahmen; denn fie nehmen nicht, aus Dies 
em Boden das KRochfalz als ſolches auf, fondern diefes wird Durch 
yen:Lebensproceß. der Pflanzen, gerfest und zu pflanzenſaurem Nas 
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tron gebildet. Beim MWerbrennen des Pflanzen wird die-organis 
fhe Säure zerftört, und die dabei erzeugte Kohlenftofffäure tritt 
an das Natron und bildet Eohlenfaures Natron, weldes nun in 
der Soda mit vielen fremdartigen erdigen heilen vermifcht vors 
tommt. Die Soda enthält im Ducchfchnitt 20 Procent, reines 
Eohlenfaures Natron, die alikantifche jedoch mehr, aber hoͤchſtens 
40 Procent, das Uebrige befteht aus Ihwefelfaurem , falzfanrem, 
kepwwafferfto fanzem Natron, Kalk:, Talk-, Kiefelerde, und einem 
leinen Antheil Metalloryde, als Eifen u. f. w. Man verlangt 
von einer guten Sode, daß fie aus feften, ſchweren, trodnen, klin⸗ 
enden, inwendig Jöcherichten Stüden beftehe, von blaͤulicher 
Kurse, mit Eleinen weißen Fleden vermifcht fei; fie muß beim 
bergießen mit Wafler Eeinen ftinfenden Geruch von fich ‚geben, 
und viel Mineralalkali enthalten. In vielen Fabriken ift Diefes 
rodukt ein höchft nusbarer, faft unentbehrlicher Artikel; der Häus 
afte Gebrauch wird davon in Seifenfiedereien, Färbereien, Glab:, 
orcellan:, Tabaks⸗- und mehrern andern Fabriken gemacht, die 
chlechte in Bleichereien. In den neuern Zeiten hat man auf eine 
vortheilhafte Art das fo haufig vorfommende Glauberfalz benust, 
um daraus eine Eünftliche rohe Soda zu ‚bereiten, aus welcher man 
nachher ein reines Eohlenfaured Natron dargeftelt hat. Man 
ſchmelzt naͤmlich im Großen Glauberfalz mit Kohle und Kalk, oder 
einem Zufag von Eifen, und fegt die gefchmolzene Mafje der Luft 
aus. Bei diefem Prozeß zerfegt der Kohlenftoff das ſchwefelſaure 
Natron (Glauberfalz), es entjteht Schwefelnatrium, der Schwefel 
tritt dann an den Kal und bildet — — die Kohlen⸗ 
ſaͤure aber geht an das Natron. Ein Zuſatz von Schwefel beförs 
dert die Abfcheidung des Schwefel. An der Luft zieht die Maffe 
noch mehr Kohlenfäure an. In Ländern, wo ed an Glauberfalz 
fehlt, wie 3. B. in Frankreich, bereitet man durch Röften des 
Schwefeleifens oder auch mit fihwefelfaurem Eifen erft tünftlich 
ein Glauberfalz, das hernach auf ähnliche Art zerlegt, und auf 
rohe Soda verarbeitet wird. Die Bereitung der Eünftlichen rohen 
Soda aus Glauberfalz durch Schmelzen mit Kohle und Kalk m. 
. w. kann nur im Großen mit Bortheil unternommen werden. 
n früherer Beit hat man ſowohl das Glauberfalz ald dad Koch: 
alz, mit Beihülfe des Eohlenfauren Kalis zerlegt; man löfte naͤm⸗ 
ich eine Mifchung von Glauberfalz und gereinigter Pottafche, oder 
von Kochfalz ‚und gereinigter Pottafche in Waſſer auf, worauf 
eine wechfelfeitige erfegung erfolgte, und fchied die Salze durch 
wiederholte Kriftallifationen. Diefe Serlegungsprocedur ift aber 
außer Gebraud, gefommen, denn theild gefchieht die Trennung der 
— Salze nur muͤhſam und mit Schwierigkeiten, und dann 
ſt anderntheils das kohlenſaure Kali viel zu theuer, als daß es 
hier zur Zerlegung des Glauberſalzes oder des Kochſalzes mit 
Vortheil angewendet werden koͤnnte. Zum Handel kommt die 
alergndrinifche häufig nach Venedig, Livorno, Marfeille und geht 
auch ftark nach England; eine Sorte von weißgraulidher Farbe 
und unrein wird von Smyrna gebracht ; die gereinigte Sode, oder 
die vorzüglichfte Levantifche heißt bei den SItalienern Rochetta. 
Die befte Ipanifche wird von Alicant und Balencia bezogen und 
in Gentnern gehandelt; Marfeille verkauft die lewantifche, ſpani⸗ 
he und ficilignifege, fo wie Hamburg, nadı 100. Pfd. In Livorno 
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wird die fteilianifche bei -1000 Pf». in Pezze ‚mit 3 p. o. .Diös 
conto, in Trieſt alle Arten nad 100 Pfd. wiener Gewicht und 
Nahrung gehandelt ; uber ungarifche Sode oder mincralifches Lau⸗ 
genſalz, jo wie überhaupt über die reine, f. d. Art. Mineralalkali. 
Sohlleder, f. Leder. 
‚„„Ssleil, eine franzöfifche Papierforte aus Annonay, von der 
Fee ee 29 Zoll 10 Linien body ; fie ift von mehrern Graden 
er Feinheit. | 
olognemwein, wird ander Loire unweit Blois, der Haupt⸗ 
ſtadt des jegigen Departements Loire und Cher, in der ehemaligen 
— — gewennen, tft weiß, und wird durchs Abliegen 
zanz füß. 
Soloſcher, ein ungarifcher Wein. 
Soodbrot, f. TSohannisbrot. Ä 
ö v7 augue 6, ein Franzwein guter Art, aus der Grafſchaft 
Benaiffin. 
‚„.Spria, beißt eine. Sorte fpanifcher Wolle aus dem fpas 
niſchen Konigreich Leon, wovon man Soria Gegoviana und ges 
neine Soria hat, die noch untergeordnete Arten haben. | 
Sorfo, ein Malvafier: Wein, j. d. Art. 
Soude, f. Sode. e 
Soya; unter. diefem Namen wird aus Oftindien, befonders 
ud China und Japan, in Flafchen und Kiften ein aus einer Art 
ort wachfender Bohne gezogener Ertract, der einem braunen fals 
igen Saft gleicht, nad Europa gefchidt; er dient zum Würzen 
es Fleifches vorzüglich zu Saucen, Die Soyabohnen (Dolichos 
;oja) follen zur WBereitung dieſes Extrakts auf folgende Art bes 
yandelt werden; Man kocht fie erſt hinlänglich weih, dann fept 
nan ihnen gleiche Theile Weizen oder Gerſte zu, und läßt diefe 
Mifchung gut zugedecdt 24 Stunden ftehen, wobei fie in eine Art 
Saͤhrung kommt. Nochmals wird eben fo viel Salz hinzugeſchuͤt⸗ 
et, und drittehalb Mal fo viel Waffer, alles wohl unter einans 
er gemengt, Damit dad Bol; fi gehörig auflöfen Fann. Kat 
non nun dieſes Gemenge in einen guten Steintopf gebracht, und 
venfelben durch Zudecken verwahrt, fo läßt man e8 2 bis 3 Mos 
ate lang, nachdem die Mifchung die erften Tage hindurch mehrere 
Mal ‚umgeruhrt worden, ruhig ftehen. Nach verfloffener. Zeit 
vird der Saft ausgepreßt und durchgefeihet, und die Soyg in 
yölgernen Gefäßen aufbewahrt, wodurch fie fich nach und nad) aufs 
jellt und eine Elärere Zlüffigkeit von dunkler Farbe bildet. Im 
Sapan ift diefer fo zu nennende Bohnenertract eine beliebte Speife, 
md wird ald pikante Sauce außerordentlich benugt. En 
Soymidarinde, Corter Soymidae, eine angenehm, etwas 
ewürzhaft riehende, aͤußerſt bitter und zufammenziehend ſchmek⸗ 
ende, in Stüden von einem halben bis 2 Fuß Länge, 1 bis s Zoll 
Breite, aus Oftindien zu und Fommende Rinde Sie ift feit, 
rüchig, von ſchwaͤrzlich geflammter vother Farbe, inwendig weißs 
ich, auf dem Bruche find mehrere Lagen erkennbar; die äußere 
ünne Haut ift afchgrau, punktirt, mit Flechten befegt. Bis jest 
ft fie in Deutfchland noch nicht in Anwendung gebracht. Dev 
Baum, von welchem fie gewonnen wird, heißt. Swietenia Soymi- 
la, wird anfehnlich hoch und ftark, hat eim fehr feſtes, ſchweres 
dolz von -zother, Baube,. u... | Ä — 
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Spaniol, eine aus feingepülverten Blättern und Abgängen 
von guten Havannahblättern bereitete und voth gefärbte Sorte 
fpanifcher Schnupftabak. Man erhält ihn aus Spanien, vorzuͤg⸗ 
li von. Sevilla, in fayancenen oder blechernen Büchfen, oder 
auch in großen Ballen. j . 

- _ Spanifche Fliegen, Cantharides, Diefer lLängliche, 
goldgrüne, ins Bläuliche fpielende, glänzende Käfer, nach L. Meloe 
vesicatorius, ift zwar in Deutfchland bei heißen Sommern, im 
uni und Juli zuweilen in großer Menge auf den Eſchen und 
Meidenbäumen anzutreffen, fehr oft aber vergehen mehrere Sabre, 
ehe das Einfammeln derfelben recht ergiebig ift; daher wurde 
ji aus Spanien diefer Artikel in bedeutender Menge bezogen, 
est aber vorzüglich aus -Sicilien, wo fie in ungeheurer Menge 
angetroffen werden, und den Einwohnern einen nicht geringen 
Berdienft gewähren ; fie find außerdem in allen füdlichen Ländern 
Europa’3 zu Haufe, werden auch in Perfien, in der Tartarei fehr 
Kun gefammelt. Ihre Wirkfamkeit, die in einem fehr fcharfen, 
enden Stoff befteht, hängt fehr von dem vorfichtigen Toͤdten 
und Trocknen ab. Gewöhnlich werden fie durch Schwefeldampf, 
Eſſig und dgl. erſtickt; vorzüglicher iſt Weingeift, womit man fie 
in einem Topfe befprengt, denfelben feft zubindet, und in einen 
Keffel mit Eochendem Waſſer ftellt, bis er gelinde erhigt iſt; fie 
müffen dann raſch an der Luft und Sonne getrocknet werden. In 
Livorno handelt man diefe Waare bei 100 Pfd. mit 3 p. c. Diss 
conto; in Amfterdam ebenfalls nach Pfunden, Gute ſpaniſche 
Fliegen muͤſſen ein frifches Anfehen haben, nicht veraltet, nicht 
erbrochen, noch weniger von Würmern zerfrefien oder pülverig, 
emungeachtet gehörig trocden fein; man verwahrt fie am beften 
in Eon, gut verwahrten Gläfern oder Ähnlichen Gefäßen. Geit 
mehrern Sahren kommen unter dem Namen o ftindifhe Gans 
thariden dunfelblaue, an Geftalt unfern Santhariden ähnliche 
Käfer vor. Die Männchen find nur vier bis ſechs Linien lang, 
iden fich feltener ald die Zoll langen, weiblichen Individuen; 
eide find ohne alle en und die Weibchen haben unten 
an der Bruft einen großen, rothbraunen, glänzenden Flecken, der 
fich bei den Männchen nicht findet, Diefe oftindifchen Gantharis 
den follen die blafenziehende Eigenfchaft in fehr hohem Grade bes 
figen. Die Berwechfelung der fpanifchen Fliegen mit einer ans 
dern Käferart, naͤmlich Cerambyx moschatus, und eine damit vor» 
allende Berfälfhung, wie Einige wollen, ift wohl felten, aud 
ind diefe Käfer großer, und dadurch leicht erkennbar. Sie bes 
isen auch nad) den gemachten Berfuchen nicht die geringfte Spur 
von blafenziehendem ff Diefer blafenziehende, eigenthümliche, 
ſcharfe Stoff, den die fpanifche Fliege (Meloö vesicatorius L. 
oder Lytta vesicatoria Fabricii), auc die Kartoffelfliege, Lytta 
vittata, und Die blaue oftindifche Fliege, Lytta coerulea, bei ſich 
führen, ift durch verfchiedentliche Digeftionen mit Waſſer, Aether, 
und ge Behandlung mit kaltem Weingeift abgefchieden, 
und hat den Namen Santharidin erhalten. Das Cantharidin 
erfcheint in kleinen weißen Blättchen, weldye zu einem gelben Dele 
—— bei ſtaͤrkerem Erwaͤrmen ſich in weißen Kriſtallen ohne 
eraͤnderung aufſublimiren, in Waſſer und kaltem Weingeiſt uns 
aufloͤslich ſind, ſich aber in kochendem Alkohol, Aother und in 
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Delen Leicht auflöfen. Schon ein Hunderttheil Gran Cantharidin 
wirkt fehr blafenziehend. In der Medizin werden die fpanifchen 
Fliegen Außerlich als blafenziehendes Mittel in Verbindung andes 
zer umhüllenden Ingredienzien in pülveriger Geftalt angewendet, 
aber auch zum innerlichen Gebrauche werden fie von Aerzten nicht 
elten verordnet, jedoch mit möglichfter VBorficht, und nur in hoͤchſt 
leinen Gaben, weil ihre giftigen Eigenfchaften fehr zerftörend 
find, Hauptfächlich geht ihre Wirkung auf die Harngefäße, und 
bei’ manchen in diefer Hinficht hoͤchſt reigbaren Perfonen, hat fchon 
das Auflegen derfelben auf den Arm empfindliche Schmerzen in 
den Harngängen hervorgebradjt. In den Apotheken iſt ſtets die 
geiftige Zinctur der fpanifchen liegen. vorräthig, ‚und in Ddiefer 
orm werden die fpanifchen Fliegen am häufigiten innerlich, und 
zwar tropfenweife verordnet; Äußerlich wendet man diefe Zinctur 
—* häufig zum Einreiben, oder als Zuſatz zu ſalbenartigen Mis 
ungen an. } 
Spanifher Hopfen, f. Hopfen, fpanifcher. 
Spaniſcher Pfeffer, f. Pfeffer, ſpaniſcher. 
Spaniſcher Saft, Latrigenfaft, Succus liguiritiae, 
ift der aus den frifchen Suͤßholzwurzeln durch Auskochen derfel: 
ben in Wafler, und nachmaliges Abdampfen erhaltene Ertract, 
welcher vorzüglich in Spanien, Italien und Frankreich im Großen 
bereitet wird, von geringerer Bedeutung in Deutfchland. Die 
Frifhen Wurzeln werden zu diefem Behuf auf Stampfmühlen zer: 
Zleinert, und nach dem Auskochen in großen Pfannen: ausgepreft. 
Die -ausgeprepte Flüffigkeit läßt man nun in großen "flachen Kef: 
ſeln bis zur dicken Gonfiftenz abdampfen, formt: daraus walzenförs 
mige Stangen, eine Spanne lang, die vollig ausgetrocdnet, und 
Dann in Lorbeerblätter eingewicelt werden; fie haben alsdann ihre 
walzenförmige Geftalt durch das Breitlaufen verloren, und find 
auf einer oder auf beiden Geiten platt. Ein guter fpanifcher 
Saft muß fich leicht zerfchlagen laſſen, troden und hart, auf dem 
Bruce gladartig, glatt und glänzend, ſchwarzbraun von Farbe, 
und bis auf wenige Unreinigkeiten in Waffer auflöslich fein; der 
Geſchmack füßfchleimig, nicht Scharf, bitterlich oder verbrannt. 
Sehr oft ift die Zubereitung defjelben fo unreinlich gefchehen, daß 
man Blätter, Stroh, Sand u. dgl. in der Maffe felbft findet, er 
Hat auf dem Bruce ein fchlechtes Anfehen, ift auch wohl ſchmie⸗ 
rig, mit Pflaumenmuß und Mehl verfälfcht, und größtentheils 
Eupferhaltig. Da der Kupfergehalt beim kaͤuflichen fpanifchen 
Safte bei Eisen guten Anſehen zumeilen nicht unbetraͤchtlich 
ift, und man ſchon in 2 Pfd. ein halbes Quentchen und darüber 
efunden hat, fo kann man fich von der Gegenwart deffelben öfter 
hon durch das Geficht überzeugen, wenn man etwas in Waſſer 
aufgelöfeten auf ein Stück Spiegelglas ausdehnt, und mit einem 
Vergrößerungsglafe beobachtet ; am gewifleften aber, wenn eine 
#leine Portion zu Afche gebrannt, mit ägendem Salmiakgeiſt übers 
goffen wird, der dann nad) dem größern oder geringern Antheil des 
Dabei befindlichen Kupferö eine mehr oder weniger blaue Farbe 
annimmt. Der fpanifche kommt vorzüglich aus Catalonien und 
Balencia über Bayonne zum Handel; der ficilianifche, welcher 
Häufig in den Lakrigenfaft » Fabriken zu Saormina, Catania, Ges 
falu, u. a. m. bereitet wird, über Livorno, Genua, Marfeille, 
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Trieſt, Amſterdam; der deutſche aus dem Bambergiſchen. Man 
handelt ihn nach Kiſten, in Hamburg mit 1 p. c. Gutgewicht und 


2 p. c. Refactie. ; BEER 
Spanifhed Wachs nennt man das Siegellack, ſ. dieſes. 
Spanifhe Schminfe, Blanc d’Espagne, Magisterium 

Bismuthi, Bismuthum nitricum praecipitatum. : Hierunter vers 

fteht man einen durchs Auflöfen des Wismuths in volllommen 

reiner Salpeterfüure und Niederfchlagen mit vielem Waſſer, ers 

— Wismuthkalk; er muß blendend, weiß und fein ſein, keine 

eigemiſchte Kreide, Bleiweiß und Staͤrke enthalten; die erſte 

Vermiſchung wird durchs Uebergießen mit Salpeterſaͤure, wenn ein 

— Aufbrauſen entſteht, die zweite, wenn man den Wismuth⸗ 

alk in reiner Salpeterfäure auflöfet, dieſer hellen Fluͤſſigkeit in 

wenigem Waſſer nufgelöfetes Kochſalz zufegt, durch einen- ftarken 

Niederfchlag erkannt; die dritte, wenn der Wismuthkalk nicht vols 

lig von Salpeterfäure aufgelöfet wird. Man bezieht diefe foges 

nannte Schminke aus chemifchen Fabriken am reinften.  - 
Spanifhe Weine, find füß, di, ftark und feurig, haben, 
wenn fie. noch zu jung find, nicht den reinen Geſchmack; werden 
fie aber zu alt,. fo find fie, den echten Malaga. auögenommen, 
nicht haltbar, welches gewohnlich gefchieht, wenn fie ein Alter von 
6 Sahren und darüber erreichen. Nach den verfchiedenen. Propins 
zen ift auch der Wein unterfchieden. In Neu: Kaftilien iſt der 
unweit Madrid gezeugte leichte, rothe Foncarval, in Granada der 
befannte Malaga, in Sevilla der. Kereöwein, wovon der füße, als 
der befte, Pajarette, ber andere bitterliche, Binfeco genannt wird; 
außerdem der dicke, rothe Zintowein, Tinto de Rota, in Valencia 
der rothe und: weiße Alicantwein, dann der Benicarlo; in Arragos 

nien die unter dem Namen Garnaches, rothe feurige Weine; im 

Katalonien mehrere Sorten feine rothe und weiße; außer dem 

Malvafia die rothen, als der Maccabeo, Mataro, Zarelo, Zegas 

Lega, Sampo de Zarragona, Montplaifir u. a. m., die weißen 

find Silges, Ribas, la Selva, Gadaguez u. f. w., in Navarıg 

der weiße, fogenannte fpanifhe Sekt Peralta und einige andere, 

Murcia und Mallorca haben ebenfalls mehrere Sorten, die ſtark 

ind Ausland gehen. Außer Barzellona, Tarragona, Mataro, und 

einigen andern Orten in Katalonien, werden aus den andern Pros 
vinzen, vorzüglich in Gadir, Alicante, Malaga, Belez: Malaga, 

Zorreblanca u. a. m, große Verfendungen ind Ausland gemacht. - 
Spanifhe Wolle, f. Wolle. 

Sperma ceti, f. Wallrath. 

Gpiauter, f. Zink, 

Spica celtica, ſ. Nardus celtica, 

Spica nardi, f. Nardus indica, 

Spiegelball, f. Pottafce. 

Spiegelfolie, f. Stamtiol. j Ä 

‚Spigelie. Man befommt im Handel unter diefem Namen 
weierlei Arten. Die brafilianifche, auch amerikanifches Wurms 
taut, von Spigelia anthelmia L, befteht aus einer Fleinen lang» 
gelschom Wurzel an einem etwad holzigen. Stengel, mit zwei bis 
ieben 2 langen, eiformig zugefpisten, etwas rauhen, unterhalb 
blaugrünen, geruchlofen, bitterlich ſchmeckenden Blättern; die 
maryländifche, Spigelia marylandica, unterſcheidet ſich von je 
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‚er beſonders dadurdy, daß fie paarweife gegenüberftehende Blaͤt⸗ 
er bat, bei jener ſtehen die oberen gu vieren in einem Winkel zus 
ammen; fowohl die Wurzel ald Blätter haben einen —— 
ehmen Geruch und Geſchmack. Ihr Gebrauch iſt in der Medi⸗ 
in; ihre Wirkung wurmtreibend. — — 

Spiekoͤl, f. Lavendeloͤl. 

Spielkarten, ſ. Karten. 8 

Spießglanz, Antimonium, stibium sulphuratum ni- 
rum, iſt das aus den Spießglanzerzen durchs Schmelzen. und 
Reinigen erhaltene Mineral, welches aus 3 Theilen Spießglanz⸗ 
Install (Regulus antimoniı, stibium) und 1 Theil Schwefel bes 
eehbt._ Das Schmelzen der. Erze gefchieht gewöhnlich in 2 übers 
inander ftehenden Toͤpfen, wovon der oberſte, der fie in zerklei⸗ 
‚erten Stücken enthält, einen mit vielen: Löchern verfehenen Bo⸗ 
en hat; das gefhmolzene Spießglanz fließt, bei: angebrachten 
euer um den obern Topf, durch dieje Löcher in den unterm und 
At die Unreinigkeiten zurud. Im Handel kommt e8 gewöhnlich) 
n mehreren Sol hohen, 3 bis 6 Zoll breiten, etwas zugefpigten 
Broden, von ſchwarzgrauer, matt metallifchglängender Farbe vor, 
as Gefüge ift ftrahlicht, ſpießig, und je volllommner und ans 
ehnlicher diefed nadelfürmige Gefüge ift, um fo reiner ift das 
Spießglang; es iſt leicht gerreiblich, farbe fehr ab, fehmilzt bet 
inem geringen Feuersgrade, bei ftärkerm ift es in verfchloffenen 
Sefäßen ganz zu verfludhtigen. . Sowohl Sachſen, Böhmen, Pos 
en, Frankreich, Gicilien , ald auch Spanien liefern dieſes Mines 
al; das befte wird aber in Ungarn und Giebenbürgen zu Nayag, 
Dffenbannya, Boiza, Fazebanya, Mariamala gewonnen. Daß 
panifche kommt vorzüglidy aus der Provinz La Mancha, und ift 
as befte und reinfte in diefem Lande; aus Gicilien werden jährs 
ich an 1000 Gantara dieſes Minerals gewonnen, man hält es in 
ee. Güte dem ungarifchen faft gleich. Aus Polen geht eine nicht 
nbedeutende Partie über Danzig in Handel. Vom franzöfifchen 
Spießglanze gibt eö reinere und unreinere Sorten, die beften kom⸗ 
nen aus Limoged im Departement dev obern Vienne, und aus 
Brioude im Departement der obern Loire. Das böhmifche und 
ächfifche ift mitunter auch unter die beffern zu zählen. Ein mit 
Eifen ſtark verunreinigtes kann durchs Verpuffen mit drittehalb 
Eheilen Salpeter in einem Eleinen Ziegel geprüft werden, welches 
ann eine gelbe, war es rein, eine weiße Maffe liefert; der 
Braunftein ift durch den nämlichen Verſuch an der grünen Farbe 
u erkennen. Oft erhält man auch wohl gar bloßes Bleierz ; dies 
es unterfcheidet ſich durch ein mehr blätteriges als fpießiges Ges 
üge, und daß ed in Galpeterfäure, nicht aber in Goldfcheides 
saffer aufloͤslich ift, wogegen dad Spießglanz von jener bloß zum 
veißen Pulver zerfreffen, im legten aber vollfommen aufgelöft 
oird. Die Anwendung diefed Minerals fowohl, als des daraus 
ezogenen Spießglanzmetalls ift fehr mannichfaltig ; e8 wird zum 
teinigen des Goldes, zum Spiegelmetall, in Schriftgießereien, 
u mehreren Farbenkalten, zu Schmelzflüffen, Glafur, Emaille, 
u vielen chemifchen und arzneilichen Präparaten gebraucht. Im 
yamburg wird es bei 100 Pfd. Netto Zara gehandelt. 

Spiefglanzbutter, nach der alten Benennung Buty- 
um antimgnii, wach der neuen Benennung Chloretum stibii 
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liquidum, stibiam moriaticam liquidum, flüffiger Ghlors 
fpießglang, falzfaurer Spießglanz. Diefe legten 
deutſchen Namen zeigen die Beftandtheile diefes bereits ſchon Tehr 
alten Arzneipräparats an! Die Darftellung deffelben lehrte Ba= 
filius Balentinus bereit im 15ten Iahrhunderte, wiewohl 
die Methode, Die er angab, weit umftändlidher und fchwieriger 
war, alö die ift, deren man ſich jest bedient, dies Pröparat zu 
erhalten. Nach der ältern Methode wurde ägender Queckſilber⸗ 
fublımat (agendes EChlorquedfilber) und Antimonium der Deftillas 
tion unterworfen; zuerſt ‚ging. die dickfluͤſſige Spießglanzbutter 
über, dann fublimirte fich bei verflärktem Feuer Zinnober, den 
man Spießglanzzinnober (Zinnabaris antimonii) nannte, 
der aber von dem gewöhnlichen Zinnober nicht verfchieden ift. 
Die Schwierigkeit: diefer — — beſtand beſonders darin, 
daß die ganz dick uͤbergehende Chlorverbindung nicht ſelten den 
Retortenhals verſtopfte, und eine Zerſprengung der Gefaͤße ver⸗ 
anlaßte. Man wandte daher in den neuern Zeiten ein Verfahren 
an, wodurch man ein waſſerhaltiges und weniger dickes Produkt 
erhielt. Das Verfahren beſtand gewoͤhnlich darin, daß man ein 
Gemenge aus Kochſalz und Spießglanzaſche, oder Spießglanzfafs 
ran, mit Schwefelfäure, die mit. der ‚Hälfte ihred Gewichts Wafs 
fer verdunnt war, der Deftillation unterwarf. Allein da man 
kein reines Spießglanzorydul anwandte,, fo erhielt man immer 
fhwefelhaltige Produkte. Eine zweckmaͤßigere Vorſchrift iſt fol⸗ 
gende: Man ſchuͤttet in einen Glaskolben 4 Lth. reines Spießz⸗ 
AR ubergießt daffelbe mit 12 Lth. Salzſaͤure, und 
apt diefe Miſchung bei gelinder Wärme kochen, bis 4 £th. vers 
Dunftet find. Die Auflofung wird filtrirt und mit fo viel des 
ſtillirten Waſſer verfegt, Daß ihre ſpecifiſches Gewicht glei) 
1,345 bis 1,355 ift. Man hebt fie dann in einem Glafe mit ein: 
eriebenem Glasftöpfel auf. Sie ftellt eine helle, gelbliche Fluf- 
gteit dar, welche bei der Vermiſchung mit Waſſer einen reiche 
lihen weißen Niederfchlag bildet. Diefer Niederſchlag ift das fos 
enannte Algarotpulver. Nach einem andern Verfahren von 
Robiquet wird-1 Theil gepülvertes teined Spießglanzmetall 
in einer Mifchung aus Salz: und Galpeterfäure (von erfterem 4 
ed von letzterem 1 heil) allmählig aufgelöft; diefe mit 
möglichiter Behutfamkeit gemachte ——— wird, zur Verjagung 
alles Saͤureuͤberſchuſſes in einer Retorte fo lange abdeſtillirt, bis 
eine Eleine Probe des Uebergehenden mit Waſſer vermifcht, den 
Niederfchlag zeigt. Das von diefem Zeitpunkte an Uebergehende 
wird mit fo viel Waſſer vermifcht, daß fein ſpecifiſches Gewicht 
leich 1,20 ift. Es gibt außer diefen fürzlicy angegebenen Vers 
ahrungsarten nody einige andere, von bedeutenden Chemikern, 
die, bier zu erwähnen, uber luffig find, da fie alle darauf hins 
ausgehen, die Verbindung des Spießglanzmetalld mit Chlor zu 
bezweden. ine gute Spießglangbutter muß beim Eröffnen des 
Glafee weiße Dämpfe bemerkbar machen, und, mit Mafler vers 
mifcht, viel weißes Pulver niederfallen laffen, welded Spießs 
Hlanzorydul mit etwas Waſſer und Chlor verbunden ift. Die Ans 
wendung der Spießglangbutter ift als Aegmittel zum aͤußerlichen 
Gebrauche in der Medizin und Chirurgie; man kann diefes Praͤ⸗ 
yarat aus hemifchen Fabriken beziehen. u 3 en 
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:&pießglanzalas, Vitrum antimenit, iſt das in blatte⸗ 
rigen, dünnen, glänzenden, braunen Stuͤcken vorfommende Praͤ⸗ 
parat aus dem tohen Spießglanze, welches man, daraus erhält, 
wenn ed von feinen fchwefelichten heilen befreit, in Spießglanz⸗ 
afche verwandelt, dann bei ſtarkem Feuer zu einer — * enden 
Maſſe geſchmolzen und auf eine Metallplatte ausgegoſſen wird. 
Es kommt häufig aus Holland in Handel, wird aber auch auf 

chmelzhütten und in chemiſchen Fabriken bereitet. . pr 

Spießglanzkönig, Spießglangmetall, Regulus 
antimonii, stibium purum. Das eigentliche Spießglangmetall iſt 
filberweiß, blätterig , ftrahlicht, nicht fehr hart, jedod) fo fpröde, 
Daß es leicht zu pulvern ift, wird ald reines Metall in der Nas 
tur angetroffen, großtentheild aber aus dem rohen Spiefglanze, 
worin ed, wie ſchon bemerkt, 3 Theile ausmacht, abgefchieden 
und häufig, angewendet, wie bei-dem Artikel Spießglang zu fes 
ben; es tjt beinahe 7 Mal ſchwerer als Waſſer, verflüchtigt fich 
in der Meißglühbige volllommen, wird von der Luft fait gar 
nicht, oder doch nur wenig verändert, dagegen von den meiiten 
Säuren angegriffen, f. Regulus antimonii. 

Spießglanzfhwefel, f. Golvfchwefel, 

Spiefglanzzinnober, f. Binnober. 

‚Spinae cervinae baccae, f. Kreuzbeeren. 

, Spira, ein Roufjillonwein. a 
_ Spiritus cornu cervi, ſ. Hirfchhorngeift und Hirfchs 
hornfalz. 

Spiritus salis, f. Salzfäure, 

Spiritus nitri, f. Salpeterfäure, , — 
‚Spiritus tartari, Weinſteingeiſt, brenzliche Wein⸗ 
fteinfäure, ſ. Weinſtein. | ne | 

Spiritus therebinthinae, f. Zerpentinöl. 

Spiritus vini, Weingeift, f. Branntwein, 

Spongia marina, Meerihwamm, f. Badeſchwamm. 

Spodiumnigrum, Elfenbeinfhwarz, gebranns 
ted Elfenbein, f. Elfenbein. 

Springgurfe, f. Elaterium. 

Springförner, Semen cataputiae minoris, find eis 
runde, mit einer braunen, zerbrechlichen, an dem einen Ende abs 
geftumpften Schale verfehene, weiße, olichte Saamen, etwas 

rößer ald Hanfkoͤrner. Sie kommen von einer in Frankreich, 

talien und der Echweiz wild wachſenden, auch in Deutfchlandg 
Gärten zuweilen gezogenen Pflanze, nah L. Euphorbia Latlıy- 
ris, Springkraut. Sie wird einige Fuß hoch, trägt eine Blus 
mendolde, die 4 Stengel hat, welche ſich nachher in 2 theilt; die 

rucht ift eine Saamenkapfel mit 3 Saamen; alle Theile der 

flanze befigen im frifchen Zuſtande einen Außerft fcharfen, bren: 
nenden, auf der Haut Blafen ziehenden, mildichten Saft. Die 
Saamen haben eine ſtark purgirende Eigenfchaft, wurden font 
häufiger als jegt in der Medizin gebraucht, und werden auch Eleine 
Purgirkörner genannt. j 

Sprotte, ift eine Eleine Fiſchart, den Sardellen und Ans 
ſchovis Ähnlich, ihr Linneifcher Name ift Clupaea sprottus; fie 
kommen befonderd aus dem Holfteinifhen, von Kiel, geräuchert, 
in Bleinen, Zuß hohen Faͤßchen, zum Handel, auch in England 
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werden "fie häufig gefangen: > Ihe Geſchmack ift, wenn fle nicht 
alt find, gut. | J 
SGSpuhlen, f. Federn. 6 
-" Squillae, f. Meerzwiebeln, *22 
Staärke, weiße, Amylum, iſt dad aus dem A 
Weizen, durch Mebergiefen mit Wafjer zu einer gleihfürmigen, 
breiartigen Maffe, die man an einem mäßig warmen Orte einer 
anfangenden fauren Gährung unterwirft, abgefchiedene Sagmehl. 
Durch diefe Behandlung, welche in den Staͤrkefabriken im Gros 
Sen betrieben wird, werden die beiden Beftandt eile des Mehls, 
der Kleber und die zuckerartigen Theile abgeſondert, das reine 
Sagmehl, welches durch Treten aus den mit obiger Maffe gefuͤll⸗ 
ten, leinenen Tretſaͤcken, mit Huͤlfe genugſamen Waſſers, heranss 
gepreßt und geſchlaͤmmt wird, ſetzt ſich als ein feiner Bodenſatz 
n den dazu beſtimmten Faͤſſern ab, und wird dann nad) nochma⸗ 
ligem Abfhlämmen mit Waffer und Durchgießen durch feine Haar⸗ 
12 fo weit gebracht, daß ed ald ein feiter Teig auf die Erok: 
enböden gelangen Tann, wo da8 völlige Austrodnen mit gehöris 
ger Vorſicht und den nöthigen Handgriffen auf dazu eingerichtes 
ten hölzernen Gerüften geſchieht, 5 das Zerſchneiden in Stüde, 
Abfchaben der äußern unreinen Theile u. f. w. gehört. ' Dies if 
die gewöhnlichfte, in den deutfchen Staͤrkefabriken eingeführte 
Methode, die Stärke zu bereiten. Viele aber bedienen ficy der bes 
guemern und Eürzeren franzöfifchen, wonach der Weizen nicht ges 
fchroten, fondern nur mit genugfamem Waſſer eingequellt, und 
diefe Behandlung mit frifhem Waſſer täglich fortgefegt „wird, 
bis fich die Körner ſehr a zwifchen den Fingern zerdrüden 
laffen ; Art Arie der Weizen auf einem Walzenwerke, wels 
ches aus zwei hölzernen, in einen. Rahmen gefa ten Walzen bes 
fteht, Die nach entgegengefegter Richtung gedreht werden, ganz 
zerquetfcht und zerrieben, durch Ausdruͤcken mit Wafler dad Gags 
mehl abgefchieden und übrigens‘, wie zuvor bemerkt, behandelt; 
der teigartigen Maffe wird durch 24ftündiges Preffen dann die 
beflere — gegeben, und hierdurch das leichtere Trocknen 
befoͤrdert. Die bloß an der Luft getrocknete Staͤrke pflegt immer 
noch etwas Feuchtigkeit im Innern zuruͤckzubehalten, und verans 
laßt Hierdurch ein leichteres Verderben, tft auch zu Zransporten 
auf dem Waffer nicht geeignet. Zur Abwendung diefes Nebelftan- 
des trocknet man fie in Srankreih, Holland, England und Spa— 
hien in befondern Defen, oder geheizten Kammern, und padt fie 
noch halb warm in die Faͤſſer; man nennt eine folche gebatkene 
Stärke Amydam, fie ift durch dieſes Berfahren in den Buftand 
geieet , daß fie bei dem erlangten Grade von Trockniß aud in 
en engen Schiffösräumen, wo fein Luftzug Statt findet, unver: 


dorben bleibt und fich zu Seetransporten gebrauchen läßt. Nach 
der Befchaffenheit des angewendeten Weizens richtet ſich die Aus⸗ 
beute an Stärke; guter, reiner, dickkoͤrviger gibt in der Regel 
den dritten Theil feines Gewichts. Die Guͤte diefer Waare be: 
fteht in ihrer blendenden Weiße, völligen Trodenheit, Geruch 
und Gefchmaclofigkeit, die Stüde machen beim Zerbrechen ein 
Geräufch,, und bilden auf dem Bruche von beiden Geiten laͤngli⸗ 
he Streifen. Man bezieht die Stärke aus den Fabriken zu Halle 
an der Saale, Berlin, Augsburg, Nürnberg, Hannover, Dres⸗ 
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en, nen: Langenfalza, Nm, Lübed, Cöln am Rhein u. 
. D. m. '-Bu. den mehr oder weniger befannten- Eigenfchaften der 
Stärke, wenn fie im reinſten Suftande ift, gehören folgende: 1) 
aß fie, wie ſchon erwähnt, eine biendend weiße Farbe beiiet, 
wifchen den Fingern knirſcht; ferner, daß fie, unter dem Mi: 
rofcop — ein koͤrniges und gewiſſermaßen kriſtalliniſches 
zefuͤge zeigt; 2) daß ſie im kalten Waſſer ſich nicht aufloͤſt, 
agegen bald zu einem Pulver zerfaͤllt, womit ſie eine milchige 
luͤſſigkeit bildet. Wird fie aber mit kochendem Waſſer behan⸗ 
elt, Jo entſteht ein dicker Brei, der, nach dem Erkalten, im 
nfehen einer halbdurchſichtigen Gallerte ziemlich gleich kommt; 
ird derſelbe bei gelinder Waͤrme trocken, fo gewinnt er eine 
zproͤdigkeit, und aͤhnelt im Aeußern dem Gummi; 3) fie wird 
on Abenden Altalien aufgelöft, bildet Damit eine Art von gals 
etartiger Seife, die fidy in Alkohol. auflöfen läßt, obgleich die 
stärke für ſich fo wenig in Alkohol als Aether auflöslicy gr 
) Eine. befonders auffallende und fehr bezeichnende Eigenfchaft ift 
je Farbenerſcheinung, weldye fich zeigt, wenn mehr oder weniger 
‚od, oder eine Auflöfung des Jods mit detfelben in Berührung 
ymmt.. Etwas Weniges derfelben faͤrbt die Stärkelöfung roͤth— 
ch, mehr davon zugefest, wird diefelbe violet, ein noch vers 
ehrter Zufag bringt eine indigblaue Färbung hervor. 5) Laͤßt 
an die zu Brei gekochte Stärke bei mittlerer Temperatur. im 
zuchter Luft ftehen,. fo verliert fie in kurzer Zeit ihre Feftigkeit, 
ird fauer und die Oberfläche überzieht fih mit Schimmel. Diefe 
Ste Veränderung gibt ein Unterfcheidungszeichen von Gummi 
b. 6) Wird die Stärke gelinde geröftet, fo daß fie eine blaß⸗ 
elbe Farbe erhält, fo erhält fie eine dem arabifchen Gummi aͤhn⸗ 
che Beſchaffenheit und. läßt fich nun im Falten Waſſer auflöfenz 
ne due vetduͤnnte Auflöfung abgedampft, gibt ein vollkomm⸗ 
es Surrogat für —— Gummi, und kann im Techniſchen 
zufig an deſſen Stelle angewendet werden, wie dies in Fabriken 
dal. der Kal ift. 7) Wird Stärke oder Staͤrkemehl mit ver- 
innter Schwefelfäure unter fleißigem Umrühren und unter bes 
ändiger Erneuerung ded verdunfteten Wafferd mehrere Stunden 
kocht, fo verwandelt fie ſich in Zucker; dieſer hat jedoch feine 
eftigkeit wie der gewöhnliche, fondern eine kruͤmliche, mehr 
hmierige Befchaffenheit. Aus 100 Theilen Staͤrkemehl erhielt 
irchhoff, der die Entdedung der Zuderbildung zuerft machte, 
d Theile Buder. 8) Bon der Salpeterfäure wird die Stärke uns 
r lebhafter Entwidelung von Sulpetergas aufgelöft, die Auflös 
ıng erhält eine grüne Farbe, und e& bildet fich bei gehörig ans 
sbrachter Wärme Apfel: und Kleefäaure. Im Deftillationsaps 
arat geht Effigfäure über. — Wenn im Allgemeinen von Stärs 
2: oder Kraftmehl die Rede ift, und nicht befonderd von dem 
ier abgehandelten aus Weizen, fo bezieht fich diefer Begri 
uf den im Pflanzenreiche häufig verbreiteten, deſſen Eigenſchaf⸗ 
n nach dem-chemifchen Verhalten zwar nicht eben ſehr verſchie⸗ 
en iſt, jedoch nach dem phyfifchen. Man findet ihn in den Saas 
ven aller Getreidearten; er macht den vorzüglichiten Beftands 
yeil des Mehls aus; ferner wird er in den Wurzeln vieler 
langen, im Stamme der Palniengewächfe, und in den Blättern 
er Flechten angetroffen. 2 Ä a * 
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Stüde nach der breiten Seite auf, glühet und ſchmiedet fie, oder 
man beugt fie mehrmals hin und her, und fihweißt die paralles 
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en Theile zufammen, fo entiteht der 1, 2 bid 8 Mal gegerbte 
Stahl. Bei der Anwendung ded Stahls zu den verfchiedenen dar: 
us zu verfertigenden Inftrumenten und Geräthfchaften, wird auf 
ie verfchiedenen Haͤrtungsgrade deffelben gefehen, welche man dad 
(nlafjen des Stahl& nennt, und die fi durch die abweichende 
särbung deffelben zu erkennen geben. Man zählt der Anlaſſungs⸗ 
der Härtungsgrade fieben; der erfte ift weiß; ein fo gehärteter 
Stahl eignet ſich zu allem, was hart bleiben fol. Der ftrohfars 
en gehärtete zu allen ftarken Schneiden, als Meißeln für Eifen- 
nd Stahldrechsler, Bildhauer u. dgl. Die darauf folgende Golds 
arbe ift ebenfalls für fchneidende Werkzeuge, ald Meißel, Grab: 
tichel der Kupferftecher, Bohrer, Stecheifen, Pfriemen, Schrau⸗ 
en, Drahtzüge, Mefler, Lanzetten, chirurgifche Inftrumente, 
Berkzeuge für Holzdrechsler, Tiſchler, Scheermeſſer, Zimmers 
eute u. |. w. Der purpurfarben gehärtete gehört allen Taſchen⸗, 
Liſch-, Küchenz, Fleiſchmeſſern und den Ackerwerkzeugen. Den 
iolet gehärteten nimmt man zu Federn, die man zum erften Male 
lau anlaufen läßt, abpugt, polirt und violet a damit ſich 
er Roft nicht auöbreiten möge. Blau angelaufener dient für 
woße Ubhrfedern, Pendel in Repeticuhren, für Mefferfchmiede, 
Zuͤchſenmacher, Schlöfferinftrumente, zu Säbeln und Degenklin: 
en, Stichblättern, Uhrketten, Schnallen. Grau wird zu den Fes 
ern der Fuhrleute genommen, wenn fie ganz von Stahl find, 
nthalien fie indeß 3 Theile Stahl und 2 Sheile Eifen, fo ift 
te blaue Anlaßfarbe vorzuziehen. Zu Rappieren und Korkziehern 
ft die graue Anlaßfarbe ebenfalld geeignet. Guter Stahl ift kalt 
ınd warm fehr geichmeidig, er laßt ſich hammern, ohne Riſſe zu 
ekommen, erleidet beim Schmieden keinen Abgang ; wird er fchnell 
ns Waſſer getaucht und, bis er gelb anläuft, erhitzt, fo wird er 
iegſam; rothgluͤhend gemacht und abgelofcht, erhält er, je befs 
rer er ift, defto mehr Härte; mit gutem, — Stahl kann 
nan auf Stab⸗ und Gußeiſen ſchneiden; Damascener iſt ſo zaͤhe, 
yaß er von der größten Gewalt nicht ſpringt oder bricht, fo hart, 
yaß er ſich nicht beugt und daß er ohne Scharten das Eifen fchnei> 
vet. Als Prüfungsmittel des Stahls, um ihn bald von gehärtes 
tem Eifen zu unterfcheiden, bediente man ſich immer mit gutem 
Erfolge der Salpeterfäure, die jedoch mit Waffer verdünnt wer; 
den muß. Man taugt nämlich eine Gladröhre in verdünnte Sal: 
peterfäure, bringt damit einen Tropfen derfelben auf eine polirte 
Stahlflaͤche, laͤßt die Einwirkung ein paar Minuten gefchehen, 
ſpuͤlt man dann die Fläche mit Waſſer ab, fo wird man einen 
ſchwarzen Flecken bemerken, den die Salpeterfäure zuruͤckgelaſſen 
wi der eine geraume Zeit dauert. Macht man denfelben Ver⸗ 
uch mit einer blanfpolirten Eifenfläche, fo bleibt fein ſchwarzer 
Flecken zuruͤck, fondern ein weißer, der das Anfehen von frifch 
ereinigtem Eifen hat. Die verfchiedene Wirkung der Salpeters 
aure auf Eifen und Stahl rührt von dem Antheile Kohlenftoff 
er, der in dem Stahle befindlich, im Eifen aber nicht ift. Ders 
elbe wird von der Säure nicht angegriffen und aufgelöft, verurs 
facht daher den Schwarzen Fleden, indeß das Eifen Fein Hinder⸗ 
niß darbietet. Noch find folgende Eigenfchaften des Stahls zu 
bemerken, die ihn vom Eifen unterfcheiden, und von feiner Güte 
engen. Ein gut polirter Stahl erfcheint mit Sr 
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Gla polirtes Eifen zeigt, einen ins Blaͤuliche fallenden ; im 
Bruce If der härtefte unpolirte Stahl körnig, ohne ſchimmern⸗ 
den Glanz, je feiner das Korn im Bruce und in der Zarbe iſt, 
defto härter und vorzuͤglicher ift der Stahl. Eifen nimmt nie die 
ausnehmende Politur an, welde man bei gutem Stabl hervor: 
bringt; je dunkeigrauer die Farbe des Stahls nach dem Beizen 
durch Säure erſcheint, deſto härter ift er; Stahl roftet nicht fo 
Yeicht ald Eifen, und verträgt eher eine mit wäfferigen Theilen 
angefchwängerte Luft; durch zweimäßige Behandlung erlangt der 
Stahl einen hohen Grad von Elafticität, welches beim Eifen 
nicht der Fall ift; der Klang des guten Stahls ift bei weitem 
ärker und angenehmer, als der des Eiſens; vom Magnete wird der 
tahl weniger angezogen, als das Eifen, jedoch ertheilt man ihm 
die magnetifche Eigenſchaft durdy Reiben und Haͤmmern. BDurd 
Rothgluͤhhite und ſchnelles Ablojchen im kaltem Waffer befommt 
der Stahl, wie fchon oben bemerkt, eine außerordentliche - Härte, 
welches beim Eifen nicht gefchieht. Der Stahl Läuft in ber 
Wärme eher an, als das Eijen, und mit weit lebhaftern Far: 
ben. Den beften Stahl liefern England, Steyermark, Kärnthen 
und Venedig. Bon dem englifchen ift befonders der Gußftahl, in 
mehreren Sorten und mehr oder weniger dicken und langen Stans 
en, auch zu verfchiedenen Preifen, naͤchſtdem der fogenannte 
ühnerftahl, von nicht völlig fo feinem Korne, zu bemerken. Der 
ftenermärkifche wird in 7 bis 8 Linien breiten, 3 bis 4 Linien 
dien Stangen in 2 bis 3 Fuß langen Kiften in Handel gebradjt; 
er hat ein in der Mitte blau:, violet- oder purpurfarbigeö, am 
Rande weißliches Korn, und heißt gewöhnlic; Rofenftahl, die 
ſchlechtere, weiche Sorte, einfacher arkeſtahl. Der ſteyeriſche, 
oder innernberger iſt außer dem aufgedruckten Worte INNERN- 
BERG. S. S noch) mit dem Zeichen des Tannenbaums, der. Jah⸗ 
reszahl, dem befondern Hammerzeichen, auch wohl mit dem dop⸗ 
— gRteichsadler und dem koͤnigl. ungariſchen und erzherzoglich⸗ 
fterreichifchen Wappen verſehen, und beſonders unter dem Nas 
men Sharfhachftahl bekannt; übrigend wird der fteyerifche 
Stangenftahl in Bunden von 114 Pfd. zu 9 Stangen, oder in 
Fäffern, a 145 Pfd., in Handel gebradjt. Der kaͤrnthner iſt ſehr 
Apr und von befonderer Güte. Ungariſcher kommt in Gebin- 
en von 4 bis 6 Stangen,, mit Eifen verbunden und einem Ei: 
chenblatt geftempelt, ev ift jedoch von geringerer Güte. Der 
deutfhe Brüdenftahl, auh Brüdenzeug genannt, hat 
zum Zeichen 7 Sterne im Kreife, oder einen Anker, kommt in 
Stangen von 10 bis 12 Fuß Länge, oder in Sonnen von 3 Fuß; 
_ legterer, ift gewöhnlich feiner groͤßern Reinheit wegen theurer; 
Soblinger Stahl ift vorzuͤglich zum Verarbeiten zu Klingen. 
Unter den Namen Prefaner Stahl, Kernſtahl, Mod: 
ftahl, kommen deutfche Stahlforten vor, die gerade nicht unter 
die beften Sorten gehören, dem kaͤrnthner nicht gleichen, jedoch haus 
fig ihre Anwendung finden. Der Kernftahl führt folgendes Zeichen 
und wird nach Gentnern gehandelt, dieſe Sorte wird in 
Steyermark viel verfertigt. Schmalkaldenfcher Stahl wird 

nicht allgemein für befonderd gut angenommen; er fol 

den Fehler befigen, daß feine zufammengefchweißten Eden 

Veicht wieder von einander fpringen. Coͤlniſcher Stahl wird viel 
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erarbeitet, befonderd zu Aexten, Beilen und mehrern fchneidenden 
Werkzeugen, auch Zeilen; die Stäbe find 1 Soll breit, einen hak 
en Zoll did, 3 Zuß lang. Dom Harze kommen mehrere Sors 
en, wozu der Ankerſtahl in Fäffern, A 130 Pfd., der Brill - umd 
Roftftahl in Fäffern von 200 Pfd. gehören ; aus Remfcheid erhält 
nan eine gute Sorte Stahl in Bunden und Faͤſſern. Danziger 
ft in Stangen von 4 bis 5 Fuß Länge, einen halben Zoll breit 
ind Dick, und wird nad) Gentnern von 120 Pfd. gehandelt. Der 
Suhler ift zwar feine ſchlechte Sorte, jedoch nicht zu den erften 
u zählen. Der venetianifche wird nach Gentnern von 150 Pf. 
iber Venedig und Genua bezogen, der meifte geht an die Küften 
‚ed mittelländifchen Meeres. Aus Schweden geht viel Rohſtahl 
ns Ausland, auch werden mehrere Sorten Cementirſtahl, wovon 
Spanien und Portugal erhält, fabricirt. Mehrere andere Länder 
iefern noch Stahl, deren Debit indeß als unverarbeitefer Han⸗ 
elsartikel weniger von Belang iſt, dahin gehören Spanien, Frank 
eih u. m. a. DO. Was die aus Stahl verfertigten Arbeiten 
yetrifft, fo Liefert England die vorzüglichften diefer Art; als 
sefonderd bemerkenswerthe Orte in diefem Fache find Sheffield 
n Yorkfhire (Graffchaft York) anzufehen. Die dafigen Stahl: 
ırbeiten und plattirten Waaren zeichnen fich durch ihre Wohlfeil⸗ 
yeit und Güte aus. In den Meſſerfabriken macht man einzelne 
Stüde von 23 Penny bis 8 Guineen in 500 verfchiedenen Mus 
tern. Ferner Birmingham in Warwidihire (Graffhaft Wars 
vi), dieſe ſehr wichtige Fabrikſtadt Englands befchäftigt eine 
rftaunende Menge Menſchen mit Arbeiten von Eifen, Stahl, 
Rupfer, Mefling, Bleh, Schildkröten u. dal., es find dafelbft 
allein 30 Gewehrfabriten und 150 Knopffabriten. Ein in der 
Nähe Birminghams gelegener Fabrikort, Namens Soho, ift eben: 
falls hierher zu rechnen. Unter den „deutfchen Fabrikorten in 
Stahlarbeiten koͤnnen befonders angeführt werden: Remfcheid, 
Suhl, Solingen, Zelle, Iferlohn, Ruhla, Schmalkalden. Frans 
zöfifche Stahlwaaren liefern Thierd, Sedan, Saatlouis, Theur, 
Moulin, Longres, P’Aigle, Amboife u. a. ©. m., f. auch den 
Urtikel Wootz- oder Wupftahl. 
Stangenfhmwefel,f. Schwefl. er 
Stanniol, ift das auf eine ahnliche Art, wie beim Golde 
und Silber, zu dünnen Blättern gefchlagene, reine Sinn; man 
betreibt diefe Arbeit in England durch befonders dazu eingerichs 
tete Stredwerke. Außer zu Spiegelbelegen, wozu er am haufigs 
en gebraucht wird, dient er zu manchen andern Belegen und 
erzierungen, fo wie zu Folien der unechten, gefchliffenen Steine. 
Man hat die Stanniolblätter verfchieden gefärbt, ald roth, gelb, 
blau, fchwarz u. a. m. Sie werden nad) Schachteln, worin ein 
Groß oder 12 Dugend Blätter find, verkauft, oder auch im Gro: 
Ben nach dem Gewichte gehandelt, wobei man binfichtlicy der Be: 
Thaffenheit und Größe Spiegel: und Zifchlerfolie unterfcheidet, 
und fie nach verfchiedenen Zollmaßen erhält; zu beziehen aus 
England, Wien, Bruffel, Nürnberg, Fürth, Erlangen u. a. O. m. 
Stannum, f. 3inn. f | 
Staphidis agriae semen, f. Läufefaamen. 
Start=Peper, heißen in Holland die Kubeben. wu 
Stechapfel, Datura stramonium L,, eine, einige Fuß 


244 Steingut. 


hohe, mit glattem und in mehrere Aefte fi theilendem Stengel 
verfehene Pflanze, die große, eirunde, zugefpigte, glatte, geaderte, 
am Rande halbmondförmig ausgefchnittene, unten auögezadte, 
dunkelgrüne, widrig riechende und etelhaft ſchmeckende Blätter, 
und im Zuli Eurzgeftielte, große, lange, weiße, trichterförmige 
Blumen, als Frucht aber eine eiförmige, ftahlichte, vier£lappige, 
mit nierenformigen, ſchwarzen, tunzligen, geruchlofen, widrig 
ekelhaft ſchmeckenden Saamen verfehene Saamenfapfel trägt. Die 
Pflanze ftammt aus Amerika, waͤchſt an einigen Orten Deutſch⸗ 
lands wild, wird in Gärten gepflanzt, Die Blätter davon vor 
dem Blühen und im Herbſt die Saamen gefammelt. Die Ber: 
wechfelung des Saamens mit dem des Schwarzfümmeld Tann wohl 
geſchehen, weil eine nicht unbedeutende Aehnlichkeit Statt findet, 
jedoch ift letzterer Kleiner, faft dreifantig , nicht fo beſtimmt nies 
renförmig , auch nicht fo platt, innen weißgruͤnlich, von nicht uns 
- angenehmem Geruhe, und gewürzhaft beißendem, eigenthümli: 
chem Geihmad, wodurch er fi ſchon allein hinlänglich von je: 
nem unterfcheidet. ‚Die frifchen Saamen des Stechapfels liefern 
durchs Auspreffen ein mildes fettes Del, welches von grünlichgel- 
ber Farbe ift, und hell und klar wird. Es befigt weder Gerud 
noch Geſchmack. In neuerer Zeit hat Brandes in den Stech— 
apfelfeamen ein Alkaloid vorgefunden ; es fol darin als apfel- 
faures Acidat vorhanden fein. Dieſes, aus diefer Verbindung ab- 
efchiedene Alkaloid nennt derfelbe Daturin oder Daturium. 

&s erfcheint in vierfeitigen Kriftallen, ift weiß und glänzend, 
ohne Geruch und Geſchmack, in Wafler und kaltem Alkohol un 
Yöslich, Dagegen aufloͤslich in Aether und fiedendem Alkohol. Der 
Stechapfel gehört unter die Giftpflanzgen, alle Theile deſſelben 
find giftig, Doch ift die Wirkung der Saamen heftiger als der 
Blätter. Man bereitet in Apotheken aus den Blättern einen Er- 
tract und einen geiftigen Auszug. In neuern Zeiten ift der Stech⸗ 
apfel, oder eine Bereitung davon, ald Präfervativ gegen die An: 
fteung des Scharlach& empfohlen und bewährt gefunden, auch 
wird derfelbe bei Wahnfinn und Wafferfheu angewendet. 

Stehpalmblätter, f. d. Art, Palmdiſtel. 

Steinbeere, f. Bärentraube. 

Steinbhirfe, f. Meerhirfe. 

Steinflachs, f. Asbeft. 

—Steingut, ift eine, aus einer Shonart, die gewoͤhnlich 
mit Kiefelerde verfegt wird, erhaltene Mafle, wovon alle Arten 
Gefäße geformt und gebrannt find. Dad englifche weiße wird aus 
weißem, geihlemmtem und an Pfeifenthon mit dem 5. 
Theile feingemahlenen Feuerjteinen verſetzt; das franzöfifche aus 
Thon mit Sand vermifcht, bereitet; das gelbe aus einer aͤhnli— 
chen, weniger Kiefelerde enthaltenden, mit gelber Glafur überzo: 
genen. Gemeines, deutfches, wozu das Koblenzer, Waldenbur: 

er, Burgsdorfer, Mündner, Caffeler, Hubertöburger u. a. ges 

ören, aus feuerfeftem Thon, der mehr oder weniger gefärbt, 
nebft Sand und einem Bufag von Kal, Das englifche fabricirt 
man in England an mehreren Orten, vorzüglich) um Worcefter, 
Neweaftle, Burslem und Derby; ſchwarzes franzöfifches zu 
Rouen, St. Omer; weißes franzöfifches zu Havre de Grace u. 
a. D. m. Sowohl das eine, als das andere wird in großen 
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Quantitaͤten dem Auslande zugeſchickt; vom engliſchen in ver: 
ſchiedenen Farben, als gelb, braun und ſchwarz, auch mit Ver⸗ 
oldung geht viel nach Deutſchland und in die deutſchen See⸗ 
aͤdtez vom franzoͤſiſchen außer in die nördlichen Gegenden Eus 
ropens, nach Amerika u. f. w. " 
Steinflee, f. Melothen. 

Steinkohlen. Diefes Mineral, welches unter die brenns 
yaren gehört, iſt eine Mifchung von erdigen Theilen mancherlei 
Irt mit flüchtigen Stoffen; man findet oft gröber oder feiner 
ingemengte Subftanzen in diefen Steinkohlen, 3. B. Schwefel 
eds, Shonfchiefer, Kalkipath u. |. w.; übrigens gehören die 
Steintohlen unter die verbrennlichen Körper des Mineralveiche, 
velche aus dem Pflanzenreiche abzuftammen fcheinen. Man leitet 
ie Entftehung von organifchen Körpern ab, deren ölichte und har— 
ige Bejtandtheile durch Schwefelfäure in Bitumen umgewandelt 
vorden. Die Holzftructur der Steinkohlen, die inneliegenden vers 
teinerten Hölzer, die Abdrücde von Farrenkraut, Schilf und ans 
ern Pflanzen, und die unbekannten Sämereien und Nadeln des 
Schwarzholzes zeigen Davon. Die Steinkohlen von höherm Alter, 
\ämlich die Schwarztohlen, haben die meifte Veränderung erlits 
en; die jüngern, wie die Braunkohle, zeigen ihren Urfprung 
ich am deutlichſten. Aber auch aus dem Shierreiche iſt den 
Steinfohlen Brennjtoff zugeflofien, wie mehrere Steinfohlenflöge, 
vorin noch Ueberreſte davon anzutreffen find, hinlänglich darthun. 
jumweilen findet man in den Steinkohlen Kupfer, Silber und an 
ere metallifche Theile. Ihre Lagerftätte find Flösgebirge, vor— 
ehmlich Kalk⸗ und Schieferberge, oft nahe bei Alauns und Vi⸗ 
riolerzen, bei Salzquellen und Geſundbrunnen, bin und wieder 
mter Bafalt. Sie machen meiftens mehrere übereinander liegende 
slöge, die durch duͤnne Schichten anderer Bergarten —* ſind. 
die obern Floͤtze enthalten ſchlechte Kohlen; die ſchoͤnſten befin⸗ 
ion ſich in der Tiefe. Man kennt bis jest 9 Arten ber Stein: 
ohlen, nämlih: Grobkohle, Blätterfohle, Kennel: 
'ohle, Schiefer£ohle, Stangentohle, Slanztohle, 
pechkohle, Moorkohle, Braunfohle, die ſich von eins 
mder durch Bruch, Glanz und Dichtigkeit unterfcheiden, aber der 
Mifchung nach defto weniger verfchieden zu fein fcheinen. Im 
nineralogifchen Sinne werden folgende Arten unterfchieden: 1) 
ie Pech kohle, fie ift ſammtſchwarz, ſtark 3 hat 
nuſcheligen Bruch, ein braͤunlichſchwarzes Pulver, ehaͤlt im 
Striche den Glanz, iſt weich und etwas zaͤhe. 2) Die Kennel— 
iohle, ift graulichfchwarz, fehr ſchwach fettglängend, hat ebes 
ıen oder Fehr an in Bruch, ſchwarzes Pulver "ohne 
Braun, behält ihren Glanz im Striche und ift zäher als die Pech: 
iohle.. 3) Die GrobE£ohle, iſt graulichſchwarz, fehr ſchwach 
fettglängend oder ſchimmernd, hat unebenen und kleinkoͤrnigen 
Bruch, Schwarzes Pulver und glänzenden Strich. 4) Die Fa 
fer = oder mineralifche Holzkohle, ift graulichſchwarz, 
jeidenglängend, hat faferige sertur, ein fhwarzes Pulver, tft 
mild, zerreiblich und färbt ab. 5) Die Skhiefer£ohle, ift ein 
ae Gemenge von Pechkohle, Grobkohle und Faſerkohle; 
ie heißt Blaͤtterkohle, wenn die Pechkohle ſehr vorherrſchend und 


das fchieferige Gefüge fehr ausgezeichnet iſt. 6) Die Rußkohle, 
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iſt ſchwatz, fchimmernd, oder bei blätteriger Textur ſchwach fetts 
längend; hat eine erdige oder verworren blätterige Zertur, ein 
Tears Pulver, ift mild, zerreiblich, abfürbend, Im techni⸗ 
— Betracht werden unterſchieden: Backkohlen, Sinter 
ohlen und Sandfohlen. Die Badkohlen werden zäheflüfs 
fig, fchwellen auf und baden zufammen; ihr Pulver ſchmilzt zu 
einer homogenen Maſſe. Die Sinterkohlen ſchwellen nicht auf, 
fhwinden aber auch nicht, und ihr Pulver fintert zu einer feften 
Mafle. Die Sandkohlen fchwinden mehr oder weniger, und ihr 
—— bleibt locker und unzuſammenhaͤngend. — Die reinen Stein: 
ohlen find fpröde, befigen eine dunkelſchwarze Farbe, feinen Ge: 
ruch und Geſchmack, und find ſpecifiſch fchwerer ald das Waf 
fer. Sie verbrennen mit einer Slamme, mit Rau und Ruf 
und einem unangenehmen Geruch, der aber nicht Ihwerlig ift, 
wenn die Steinkohlen rein find und feinen eingefprengten Schwe⸗ 
felkies enthalten. Unterwirft man die Steinfohlen einer trodnen 
Deftillation in einer Metorte, die mit dem pneumatifchen Appa⸗ 
rate verbunden ift, fo erhält man eine Menae flüchtiger Stoffe 
oder Gasarten, als Kohlenwasferftoffgas, oͤlerzeugendes Gas, 
Kohlenorydgas, Kohlenfäure; in der Borlage fammelt fich eine 
brenzliche Säure, dann folgt ein helles, dünnes , auf dem Waſ⸗ 
fer ſchwimmendes Del, das allmählig immer zäher und Dicker, 
und zulegt ganz dumkel und fchwarz wird. In der Retorte bleibt 
dann eine ſchwarze, wahre Kohle zurück, die ohne Slamme und 
ohne Geruch verbrennt, und in der Hitze nicht mehr zerfließt, wie 
die Steinkohlen vor der Deftillation thun. ine folde trodne 
Deftilation iſt daher eine vollfommene Verkohlung zu nennen. 
Diefe Kohle ift dann zum Huͤttengebrauch und zu anderer Anwens 
dung, als Feuermaterial, weit geſchickter. Man betreibt die Ver: 
kohlung der Steinfohlen zu diefem Behuf fehr im Großen, und 
nennt diefe Operation, wiewohl ſehr fälfhlih, das Abſchwefeln 
Die Engländer bereiten dadurch ihre Coaks, und erlangen fie auf 
zweifache Art. Die erfte Art ift die Verkohlung durch eine wahre, 
trockne Deftillation; man bedient fi dazu großer, gemauerter 
Defen, die mit einer Art von Mantel verfehen find, und wobei 
man den Vortheil hat, das empyrevmatifche Del zu fammeln, 
um es als einen fehr nüslichen Theer anzuwenden. Die andere 
Art gefchieht in offenen Meilern, faft wie die Verkohlung des 
Holzes, Diefe erfordert indeß bei der Ausubung viele Vorſicht. 
Die unter dem Namen Braunfohle vereinigten ubſtanzen zeich: 
nen ſich Durch ſchwaͤrzliche, rötblich:, gelblich und raulichbraune 
arbe, holzartige oder erdige Textur, leichte Entzündlichkeit md 
flammendes Brennen mit übelriechendem Rauche aus, ‚Sie vo 
insgeſammt das unverfennbare Gepräge ihrer vegetabilifchen 
kunft, und gehen einerfeits in Steinkohle, ‚andererfeits in Torf 
über. Man unterfcheidet auch bei der Braunkohle, befonders nad 
den Gohärenz = und Zerturverhältniffen, folgende Arten: der 
Gagat oder die Pechkohle, ift bräunlichfchwarz , hat flach muſche⸗ 
ligen Bruch, ſtaͤrken Fettglanz und iſt politurfähig; das bitıs 
minofe Holz ift dunkel: oder hellbraun, und hat deutliche Holzs 
terfur; die erdige Braunkohle ift braun, feinerdig,, matt und im 
Striche glänzend. Alle diefe Arten der Braunkohle finden fich im 
Thone und Sandſteine der jüngften Gebirgöformationen in theils 
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seit, verbreiteten Lagern, oder in Eleinern , unregelmäßigen Mafs 
en. — Die englifchen Steinfohlen werden Pr die beften unter 
Uen gehalten. Das Steinkohlenbergwerk bei Newkaſtle in Nort⸗ 
umberland, welches an 7000 Bergleute befhäftigen fol, und 
vobei Die anßerordentlichften und mujterhafteiten Einrichtungen 
tattfinden, wodurch bezwedt wird, daB zum Transport der 
Steinfohlen von der Grube bid ins Schiff weder Menſchen noch 
Pferde gebraucht werden, fondern Die Fortſchaffung derfelben auf 
Wagen, welde duch einfachen Mechanismus von felbft hin und 
ver laufen, bewirkt wird, ift eben fo bewundernswerth in feiner 
iet,, ald das Salzbergwerk bei — Jaͤhrlich werden 17 
Millionen Dresdner Scheffel Steinkohlen von Rewcaſtle auöges 
uͤhrt. Whitehaven in Cumberland hat ebenfalls ein ungeheures 
Zteinkohlenbergwerk, wo  jährlid) 400,000 Schiffstonnen Stein» 
ohlen verführt werden. Auch die Grafſchaften Derby, Melt: 
zoreland, Durham, Nottingham, Stafford, Kiefern viel von dies 
em Artikel, underland, eine Stadt in Durhamfhire, treibt 
inen fehr. bedeutenden  Steinkohlenhandel, In Newcaſtle mißt 
zan nach Chaldron gehäuft; fieben und ein halber Ehaldron das 
elbft find fo viel als 10 Chaldrons zu London und Marmouth, 
der eine Laſt. Eine folche Laſt ift gleich 134 Hoedes zu Amjters 
am, 175 Viertel zu Antwerpen, 144 Saͤcke zu Gent, 104 99: 
18 in Rouen. Gin neweaftler Chaldron macht 143 Sonne Zu 
yamburg, 19 Tonnen zu Stodholm und 36 Boifjeaur zu Paris. 
Sin londner Ghaldron ift in Hamburg nur 103 Sonne, zu Stock⸗ 
olm 15 Sonnen, und zu Paris 27 Boiffeaur. Ein Score Koh⸗ 
en hält 21 Chaldrous nad) dem Maße, wie ed am Bord gemeſ⸗ 
en wird. London verbraucht jährlih im Durchfchnitt gegen 
‚00,000 Shaldrons Steinkohlen. In Suͤdwales liefern Pembroke, 
5aermarthen und vorzüglich Eeani viel Steinfohlen. Die fchots 
ifchen werden in der Kegel für ſchlechter gehalten, als die eng» 
ifchen. Frankreich gewinnt in mehreren Provinzen bedeutende 
Auantitäten diefed brennbaren Minerald, befonders find die Stein: 
'ohlen aus den ehemaligen Provinzen Languedok, Provence , Hals 
ent als die beften, den englifchen ziemlich gleich kommenden zu 
yeteachten. Die Auvergne, Forez, Nivernois, Bourgogne , Uns 
ou, find ebenfalls reichlich Damit verfehen. Die Provinz Lüttich 
n den Niederlanden fuhrt große Quantitäten dort gewonnener 
Steintohlen in die benachbarten Länder. Deutfchland hat eben 
falls in vielen Gegenden Eeinen Mangel daran, und wenn fie gleich 
den englifchen nachftehen, fo find fie doch auch mitunter von ſehr 
guter Befchaffenheit. Schleſien, beſonders Die Graffhaft Glas 
und das Fuͤrſtenthum Schweidnig, Die Gegenden des Rheins, der 
Mofel, die Pfalz, das Würtembergifche , Zweibrüdifche, Nafs 
fau⸗ Saarbrüdifche, Weilburgiſche, Heſſen, Franken, Baiern, 
Sachfen, die Gegend um Halle an der Saale, Weſtphalen in der 
Gegend von Dortmund, bei Hörde, einer Stadt an ber Emſcher, 
und am Fuße des Aardey, wo ſehr beträchtliche Steinkohlenberg⸗ 
werke fich befinden, find in dieſer Hinſicht vorzüglich zu bemers 
en. Die Anwendung der Steinkohlen als Brennmaterial ift fehr 
empfehlenswerth, weil Dadurch eine große Menge Holz erfpart 
wird, und da die Menge ded Brennftoffs darin do bedeutend ift, 
und in den meiften Gegenden die Wohlfeilheit derjelben mit dem 


248 Sternanis. 


Preife des Holzes nicht zu vergleichen if, fo macht man in allen 
großen Anlagen, wo bedeutende Feuerungen erforderlich find, als 
in Manufakturen, Siedwerken u. dgl., Gebrauch davon, und Eann 
dies um fo —— — da der ſich entwickelnde Rauch nicht 
nachtheilig für die Gefundheit iſt. Ob nun gleich die Braunkohle 
in vielen Fällen nicht mit dem Nugen angewendet werden kaun, 
als die eigentliche gute ſchwarze Steinkohle, fo ift ihre Gebreud 
doch fehr häufig, nur des widerlichen Geruchs wegen beim Ber: 
brennen mit mehr Unannehmlichkeit verbunden, 

Steinmarf, f. Medulla saxorum, 

Steinöl, f. Bergöl. 

Steinpapier, f. Papier. 

©Steinfalz, Sal gemmae, f. Salz. 

Steinwein, f. Frankenwein. 

Stephandtörner, f. Läufefaamen, , 

Sterlett, Acipenser ruthenus L., ein zum Geſchlechte 
der Stöhre gehörender Fifch, deffen Fleiſch fehr ſchmackhaft ift, 
und in diefer Hinſicht den gemeinen Stöhr bei weiten übertrifft; 
er hält fich mehr in den nördlichen Gegenden, befonders im cas: 
Ken Meere und den damit verbundenen Fluͤſſen, als der Wolga, 

ral u. ſ. w. auf, wird aber auch leicht in andere Gegenden ver: 
fest, deshalb trifft man ihn zuweilen in der Mark und Poms 
mern, im Po und im mittelländifchen Meere an. Er ift weit 
kleiner als der Stöhr, feine Länge beträgt kaum 3 biß 4 Fuß, 
der Kopf ift laͤnglich, oben und unten platt, afıhfarben s gelblich, 
der Bauch weiß, mit roſenrothen Flecken verfehen, nebft 3 Reis 
ben hervorragender Buckel; fein Rogen ‚eignet fich befonders zur 
Bereitung des Kaviars, auch machen die Italiener aus feinem 
Ruͤckgrathe, unter dem Namen Maronna, eine Art Delikateſſe; 
man verſendet ihn friſch und eingeſalzen. 
ternanis, Anisum stellatum, Semen Badian, iſt die 
at eined in China, Japan und auf den philippinifchen Zn; 
eln wachfenden, etwa 8 Fuß hohen Baumes, nach L. Illicium 
anisatum; fie befteht aus 6 oder 8 fternförmig zufammengefegs 
ten Saamenfapfeln, die laͤnglich, fpisig, ‚hart, an dem obern 
Rande gemeiniglich offen, unterwärts bauchig und fcharf, von 
gelbbrauner oder eifenroftartiger Farbe, Außerlich runzlich, ins 
wendig glatt if. Der Saamen, wovon jede Kapfel einen ent: 
hält, ift eirund, zufammengedrücdt, die äußere Schale braun, 
glänzend, glatt, zerbrechlicy, der innere Kern weißlih,, von wes 
— Geruch und Gefhmad; dagegen beſitzen die Saamenkap⸗ 
ſeln einen eigenthuͤmlichen, ſehr angenehmen, anisartigen, ſtark 
ewuͤrzhaft, ſuͤßlichen Geſchmack und Geruch. Der Baum, def: 
en fchon Fürzlic erwähnt ift, hat ein fehr guted Anfehen, ift 
immer grün, trägt gelbliche Blüten, die aus einem abfallenden 
Kelche und einer vielblätterigen Krone beftehen. Wenn gleich Lie 
fteenförmigen Früchte oder Saamenkapfeln der Eräftigite Theil 
diefed Baumes zu fein feheinen, fo verbreiten doch ebenfalls alle 
heile deſſelben einen fehr angenehmen, gewürzhaften Geruch. 
Der Sternanid wurde erft zu Ende des 16ten Sahrhunderts durch 
einen englifchen Schiffer nach Europa gebracht. Er findet ganz 
befonders feine Anwendung in der Medizin; aber auch die Deftil: 
Inteurd nehmen ihn unter Mifchungen von Ingtedienzien zu vers 
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chiedenen Liquenren. Der Eräftigfte und vorzüglich wirtfamfte 
Beftandtheil im Sternanis ift das Atherifche Del, weldes man . 
uch Deftillation aus demfelben gewinnt. Es ift waſſerhell im 
anz friſchen Zuftande, wird aber nad) einigen Wochen gelblich, 
er Gefhmad und Geruch ift angenehm, füßlicy anisartig. Uebri— 
ens ift es dünnflüffig, leichter ald Waſſer, bedeutend flüchtig, 
erinnt nicht fo leicht ald das Del aus dem gemeinen Anisfamen. 
Mit der rauchenden Salpeterſaͤure vermifcht, entfteht eine ftarke 
Srhigung und Auffchäumen, umd es bildet ſich ein ſchmieriges 
Jarz. Die concentrirte Schwefelfäure bildet ebenfalls damit eine 
arzige Subſtanz von carmoifinrother Farbe. Außer dem Atheris 
hen Dele fand die hemifche Analyfe in dem Sternanis noch ein 
etted, in Aether ziemlich leicht, in Alkohol ſchwer Lösliches Del, 
md außerdem Apfelfäure, apfelfauren Kalt, Ertractivftoff von 
'erfchiedener Beichaffenheit u. |. w. Man fieht im Handel auf 
ute, frifche, ſtark ſchmeckende und riechende, nicht fehr zerftückelte, 
der Staub und Pulver bei fich führende, anfehnliche Waare, 
Man erhält ihn über England und Holland, gewöhnlich in Kiften 
on 250 — 260 Pfr. 

Sternanidrinde, Cortex anisi stellati, Lavola.. Man 
hält unter diefem Namen im Drogueriehandel eine, ‚Außerlich 
unzliche, graue, inwendig ſchwarzbraune, fingerbreite, einer Linie 
ice, halben Fuß lange, anisartig riechende und ſchmeckende Rinde, 
eren Abftammung noch nicht bekannt ift. FR 

Steyerfhe Weine, werden aus dem füdlichen Theile 
Steyermarkd gewonnen, fie find nicht fehr geiftig, enthalten in 
ver Negel mehr Säure, ald die andern öfterreichifchen; die beften 
avon koͤnnen mit gutem mofeler verglichen und als eine Mittel: 
jattung deutfcher Weine angefehen werden, fie find weiß, auch 
:oth. Sm marburgifchen Kreife und an der ungarifchen Grenze 
vachfen die vorzüglidhften um Kunersberg, Altenberg, Gränauers 
serg und Shetenhegft, Nadkeröburg, jenfeitd der Mur, ein Fluß, 
ver in Salzburg entfpringt und in Ungarn bei Legrad in die 
Donau fallt. Der meifte Wein geht nad Kürnthen, Salzburg 
md Baiern; übrigens ift das Gemäß dem oͤſterreichiſchen gleich, 
in Faß hält 10 Eimer, der Eimer 40 Maß, das Maß 4 Seidel, 

Stibium purum, f. Spießglanzkönig.., 

Stil de grain, nennen die Franzoſen ein gelbes, aus den 
Kpignonbeeren, durch Zufag von roͤmiſchem Alaun gezogenes Pig: 
ment, welches in kleinen gewundenen Stuͤcken zum Handel gebrächt, 
beſonders in Holland und außerdem zu Troyes in der Champagne 
bereitet wird. Es hat eine goldgelbe Farbe; je leichter, reiner, 
trockner, defto vorzüglicher ift dies in der Malerei gebräuchliche 
Sarbematerial; man handelt es nad) Pfunden. 

Stiltonfäfe, f. Käfe. 

Stincus marinus, f. Meerftinz. 

Stockfiſch. Hierunter begreift man mehrere zum Ge: 
Ichlecht der Weichfifche gehörende, als den Kabliau, Dorſch, den 
Rundfifch, Langfiſch u. a. m., wenn fie gehörig gefalzen und ges 
trocknet find. Den Haupthandel damit führen die Engländer, 
Srangofen und Dänen. Im Fruͤhjahre, fpäteftens Ausgangs März, 

ehen die Schiffe zum Stodfifhfang ab; der meifte wird bei New 
—*8 und an den Baͤnken, die in der Naͤhe dieſer brittiſchen 
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Inſel ſich befinden, an der Kuͤſte von Island und Norwegen ges 
fangen. Ein paar Meilen von den Kuften gerpiept die Fiſcherei; 
durch täglich ankommende und abgehende Böte liefert man die ges 
—— Fiſche ans Land, wo ſie ſogleich durch dazu beitimmte 
eute zum Einfalzen zugerichtet werden ; fchneidet ihnen ben Kopf 
ab, den Bauch auf und befreiet fie von dem Eingeweide und bem 
Untertheil der Gräte, legt fie ſchichtweiſe, mit Salz beftreut, in 
Tonnen, worin fie nad) Befchaffenheit der Witterung 3 und meh 
tere Tage liegen bleiben, alsdann herausgenommen, gewajchen und 
an der Sonne auf Horden getrodinet werden. Died Trocknen ges 
chieht, indem man die Stüde öfter ummwendet, dann halb trocken 
in Haufen über einander legt, einige sr fo liegen läßt, dann 
wieder ausbreitet und hiermit ein paar Mal fortfährt; man bes 
wirft duch das Aufeinanderpaden eine innere gelinde Erhigung, 
die zur befjern Qualität beitragen fol, wobei jedoch Witterung, 
öthige Aufmerkfamkeit und Handgriffe der Bereiter erforderlid) 
find, auch daß er nicht zu wenig oder zu viel Salz erhalte, wos 
durch er im legtern Falle zu hart und fpröde, bei feuchtem better 
fheinbar geſchmeidig wird. Der im Frühlinge, und ehe Die roße 
Hitze eintritt, bereitete Stockfiſch iſt der heſte und —— 
befonders wenn er mit der verhältnißmäßigen Quantität Salz bes 
handelt ift, wobei er weder zu froden noch zu ſchmierig wird, 
Der im October, November und December, zuweilen auch noch im 
Januar gefangene bleibt bis zum Monat März und April im 
Salze liegen; dann wird er ausgewafchen und getrocinet. Bon 
den Fiichhändlern in Bergen werden viele Sortimente von Stock— 
fifch gemacht, und nach verfchiedenen Benennungen unterfchieden, 
als holändifcher Zartfifch, daͤniſcher Zartfiſch, holländifcher Runds 
fifch u. f. w. Geringere Sorten ſchicken fie befonderd viel nad 
der DOftfee, nadı Flandern, Portugal und an die Küften des mits 
tellaͤndiſchen Meeres. Nach Deutſchland geht ſehr viel von 
der geringſten Sorte. Den unter dem Namen Lingard, halt 
man in der Regel für das Männchen der Stockfiſche, und füͤr den 
beten und zarteften. Der Fang des Dorſches an den norwegifchen 
Küften ift außerordentlicy groß, welches daraus hervorgeht, da 
man annehmen will, an 3 bis 4000 Fiſcherboͤte, jedes mit 4 bis 
Mann befegt, befchäftigten fich jaͤhrlich damit. Der norwegifce 
Stockfiſch iſt hinſichtlich feines feinern Gefhmads dem von News 
foundland vorzuziehen, deshalb wird er aud) fogar nah England 
verfandt. In we ift der Stodfifhhandel fehr bedeutend; 
grüner oder frifcher wird in großer Menge nad) Dieppe, Haore 
und Bonfleur, und von da nad) Paris, Granville, St. Malo, Rans 
tes, Rochelle und Bordeaux gebracht; getrockneter nach Bordeaur, 
Rochefort, Orient, Nantes, Rochelle, St. Malo, Granville, Has 
vre, ferner nach Cette, Marfeille, u. a. m. Hinſichtlich des Gors 
timentd ift die Eintheilung verfchieden; in Nocelle, Bordeaur, 
Bayonne, St. Iean de Luz und an den weftlichen Kuften Spas 
niens hat man vom trocknen Fiſch morue marchand, großer 
Stodfifh, morue moyen, Eleinerer, und rebut, Ausſchuß. Im 
Rantes werden mehrere Sorten unterfcyieden, als morue oder 
oisson pıve, rothbraͤunlicher, er ift der fleifchigfte, fettefte und 
efte; poisson grand marchand, bejteht aus an ehnlichen, großen, 
ganzen, untadelhaften Stüden; poisson moyen marchand, 
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eigen gleich, nur Eleiner ; petit poisson marchand, bie Eleinfte 
m den guten Sorten, der auch fourillon genannt, und in Lyon⸗ 
iis, fo wie in Auvergne den meiften Abſatz findet; grand rebut, 
: der Ausfchuß von den großen Fiſchen, dazu gehören alle Stude, 
e zerbrochen, oder irgend einen Fehler bei der Bereitung erhal: 
n haben; moyen rebut, ift der Ausſchuß von den Kleinen Fis 
yen. Beim norwegifchen Stodfifchhandel unterfcheidet man den 
Faͤſſern mit Salzlauge befindlichen, unter dem Namen Saltet 
orsk; den bloß an der Luft getrodneten, Zärfist; und den erft 
ſalzenen und dann getrodineten, Rotskiar oder Rundfifch. Unters 
ıtheilungen. diefer Sorten nach der Größe find: Haͤkerfisk, Mit: 
lfisk und Klenfist. Der bloß an der Luft getrocdinete wird im 
utfchen Handel eigentlich Stodfifch, der gefalzene und getrock⸗ 
te Klippfifch genannt. Vom norwegiſchen Gtodfifh gehen 
arke Verſendungen aus Bergen und Drontheim nach den Sees 
jdten, als Bremen, Lübed, Kamburg u. f. w., fo wie nach Hols 
nd; er wird dem newfoundländifchen im Geſchmack vorgezogen, 
n Drontheim wird die Waare in Platt» und Zartfifch, mittel 
othſchaͤr, Elein Rothſchaͤr, Rundfiſch, Sergüife und Lampen uns 
efchieden. In Kopenhagen werden die isländifchen und finnmaͤr⸗ 
ſchen Stocfifche durch die Eöniglich dänifche Handlungägefells 
haft meiftbietend veräußert; die erften in Flach» oder Plattfifch, 
rima und secunda Sorte, ferner in groben und mittlern Hang⸗ 
ſch, oder fogenannten Langfiſch, und Kuller fortirt. Die finns 
aͤrkſchen in Rundfifh, Rothſchaͤr, Rundfiſch-Kuller und Roth« 
haͤr-Kuller. Man kauft in Kopenhagen, befonders in Auctionen, 
elche die Handiungdcompagnie veranitaltet, und die gewöhnlich 
3. März ftattfinden, nah Schiffspfunden, und mehrentheils in 
:oßen Quantitäten, zu 100 Schiffspfunden u. darüber am billigs 
en, Eleinere Quantitäten gehen immer etwas theurer weg; jedoch 
mn man fich auf die Güte der Waare im Ganzen genommen 
rlaffen, da die weniger gut, conditionirte und beſchaͤdigte nicht 
weunter gemifcht, fondern für fich feil geboten wird. In Hol—⸗ 
‚ad ſortirt fich der Stockfiſch in der Regel in drei Sorten; dieſe 
nd Langfiſch, als die befte und theuerfte, darauf folgt in der 
jüte der Rundfiſch, und dann der Kortfiich, oder Kurzfifch, wels 
er der wohlfeilfte ift. Außer dem Handel mit den grünen, und 
>falzenen Kabliau, Dorſch u. ſ. w., als Stodfifch, geben die ans 
‚en heile diefer Fifche, als Eingeweide, Zungen, Rogen, der 
‚bean aus den Lebern bereitet, einen bedeutenden Handelszweig. 
)ie Eingemweide bringt man in Fäffern zu 6 bis 700 Pfunden ; 
eſe find gleich an dem Orte, wo die Fifcherei ftattfindet, frifch 
ngefalzen. Ein gleiher Fall ift eö mit den Zungen und dem 
togen. Erſtere kommen in Sonnen von 4 bie 500 Pfd. zum 
andel, letzterer in Faͤſſern verfchiedener, Größe, befonders an 
aͤufer Behufs der Sardellenfifcherei, um ihn als Köder anzuwen⸗ 
en. Ueber Leberthram ift der eigene Artikel nachzufehen. Eine 
aft Stockfiſch in Schiffsfracht beträgt in Bergen 2520 * oder 
) Wag, jede von 36 Pfd. In Luͤbeck beſteht eine Rolle Stods 
ſch aus 180 Stud. 
Stodlad, Stangenlad, f. Gummi Laccae, 
Stöhr, Acipenser sturio, iſt eine Fifchgattung , bie zum 
eſchlechte des Schildfifche gehört; Arten davon find des gemeine 
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Stöhr, der Sterlett und der Haufen. Der gemeine Stöhr zeid: 
net ſich befonders durch die Größe — Rogens aus, wovon der 
Caviar bereitet wird. Es gibt zwei Varietäten davon, eine von 
wei, die andere von zehn Ellen Länge; man fängt fie in einigen 
luffen, ald in der Donau, Elbe, u. a. m., wohin fie fich aus 
dem Meere begeben; ihre Vermehrung  ift außerordentlich groß. 
Das Fleifch der Stöhre ift fehr fhmadhaft, deshalb wird es frifch, 
gefatzen und marinirt gegefien, kommt in Fäffern verfchiedener 
roͤße in Handel, f. d. Art. Haufen und Sterlett. 
Stöpfel, f. Kork. , , 
Stolkſcher Käfe, ift eine Art fetter Käfe, aus Suͤd⸗ 
holland, Ä j 
Storar, Styrar, ein gummiges Harz, wovon es Drei 
. Sorten gibt ; der Eörnige, Storax in granis, wird’ durch Einfchnitte 
in die Rinde ded Baumes, nach L. Storax officinalis, welcher in 
Syrien, Paläfting, Arabien und auf den Infeln des Archipelagus 
wacht, erhalten. Der Stamm des Baumes ift aufrecht, 15 bis 
25 Fuß hoch, die Aeſte ftehen Eronenartig ; die geftielten Blätter 
abwechfelnd, und find eirund, ganzrandig, weich, von beiden Geiten 
behaart, beſonders aber auf der untern Geite weiß und filzig. 
Die weißen Blüten ftehen zu 3 bid 4 am Ende der Aeſte veret: 
nigt, und haben ungefähr die Größe und Beftalt der Drangeblü- 
ten. Der Kelch ift Eurz, faft fchaalenförmig, die Krone mit 5 od. 
6 ſchmalen, tiefen Lappen verfehen. Man hat im Handel von 
dem Storar 3 Sorten; die befte in blaßgelblichen oder rothlichen, 
durchſichtigen, erbfengroßen, zähen, benzoeartig viechenden Körnern 
beftehend, kommt äußerft felten in Handel, und wird bloß der 
Seltenheit wegen in Gabinetten angetroffen; eine zweite, der er- 
nn ahnlich, jedoch weit unreiner, nicht durchſichtig, wurde fonft 
Schilf oder Rohr eingepadit und unter dem Namen Rohrſto⸗ 
rar, Storax calamita, jegt aber in Blafen zum Handel gebracht. 
Aber auch diefe Sorte ift nur felten, ftatt derfelben erhält man 
unter dem Namen Storax calamita, den gemeinen, Storax vulga- 
ris, eine braune, chofolatenfarbene, leichte, aus harzigen und hol⸗ 
igen Theilen beftehende, zufammengepreßte Mafje in großen un: 
—— Stücken, von Lohkuchen oder, Gerbertorf aͤhnlichem 
Anſehen, und angenehmem Geruh. Man iſt der Meinung, daß 
dieſe Art bloß das holzige Nückbleibfel von der Austochung des 
fhwarzen, peruvianifchen Balſams fei; ald allgemein Tann man 
aber annehmen, daß diefer Storar ein aus etwas echtem Storar, 
Benzoe, yeruvianifhem Balfam, flüffigem Storar u. dgl. mit 
ee ter vermifchtes und zufammengepreßtes Gemifch ift, weß⸗ 
alb man ihn auch von verfchiedener Farbe und Geruch erhält. 
chter Storar hat einen fehr angenehmen, Ambra und peruvia= 
nifchem Balfam ähnlichen Geruch, einen gewürzhaften balfamifchen 
Geſchmack, und leichte Entzümdlichkeit an der Flamme des Lichts, 
Die Levante liefert diefen Artikel über Smyrna, Benedig, Livors 
no, Trieſt, Marfeille und Amfterdam zum Handel. Der Gebraud 
diefes Artikels ift in Tabaksfabriken, und zu verfchiedenen Raͤu— 
. herwerken und Parfiimerien. | 
Storar, flüffiger, Storax liquida, Styrax liquida, 
Ambra liquida, Liguidambra ; dieſes ift in feiner Reinheit ein 
natürlicher Balſam, der aus dem virginifchen Umberbaum (Liqui-» 
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lambar styraciflua L. gewonnen wird. Dieſer Baum, welcher 
n den wärmern Gegenden Amerikas, befonderd in Birginien, Ca⸗ 
olina, Merico emheimifch ift, und in fumpfigen und waldigen 
Segenden wächft, erreicht eine Höhe von 40 Fuß, und gehört zu 
ven anfehnlicyften ‚Bäumen. Er verbreitet in ziemlicher Entfers 
ung ſchon einen außerft angenehmen Geruch; er trägt handfoͤr⸗ 
nige Blätter, ſowohl an Größe als Geftalt; dieſe Blätter 
tehen an den Altern Aeſten büfchelartig, an den jüngern abwech⸗ 
elnd; fie find meiftentheild Slappig, aber audy zuweilen 6: und 7s 
appig ; oben glänzend, unten behaart; bei großer Warme Elebrig. 
Die Blütenfäschen find gehäuft, die männlichen Fegelfürmig, die 
veiblichen Eugelig. Von dem flüffigen Storar hat man? Sorten; 
ie erfte und vorzüglichfte, obgleich fie jegt nur ſehr felten im 
dandel vorkommt, wird durch Einfchnitte in die Rinde deö Baus 
ned, und freiwilliges Ausfließen erhalten. In ganz friſchem Zus 
tande hat derfelbe eine — Conſiſtenz, eine gelbroͤthliche 
Sarbe; wird er älter, fo ändert ſich die Farbe in eine dunkel⸗ 
othe, faft fchwarze, um. Der Geruch ift fehr angenehm, der Ver⸗ 
nifchung aus Amber und perunianifhem Balfam ahnlid. Des 
veffern Erhaltens wegen ift er häufig mit der Eleingeftoßenen 
Rinde des Baumes vermifcht. Ie Älter diefer Storar wird, deſto 
nehr Zaͤhigkeit nimmt er an, bis er endlich zu einem trocknen, zer⸗ 
wechlichen Harze erhärtet. Der Geſchmack deffelben ift hart u. 
pas le Die zweite Sorte wird aus den Zweigen und der 
inde des Baums durchs Auskochen erhalten, ift falbenahnlicy, 
othbraun oder afchgrau, hat einen vermifchten Geruch nad) perus 
ianiſchem Balſam und Benzoe, und ift —— unrein. Dieſe 
veit wohlfeilere Art iſt auch ſehr oft ein Kunſtprodukt, ein Gemiſch 
von venetianiſchem Terpentin, Beuzoe, peruvianiſchem Balſam u. 
gl. Bon einem guten flüffigen Storax verlangt man, daß er 
fer der honigartigen, etwas durchſichtigen Conſiſtenz und dem 
waulich= oder röthlihbraunen Anfehen, einen fehr angenehmen, 
veruvianifhem Balfam ähnlichen, nicht terpentinartigen Geruch 
yabe; der aus der Auflöfung in Weingeift erhaltene Niederſchlag 
nuß erwärmt fehr angenehm riechen. Er kommt über Venedig, 
Imfterdam und Trieſt in Handel, wird netto Zara gehandelt. 
Storar oder Styrarvon Bogota. Der Storax von 
Bogota ift eine feit Kurzem im Handel eingeführte neue balſami⸗ 
che Subſtanz, welche, wie Einige glauben, die Stelle des jegt 
elten gewordenen alten guten Storar mit Bortheil erfegen mochte. 
Diefer neue Storar kommt aus Suͤdamerika aus der Provinz 
Santa FE de Bogota, woher fein Name. Er fließt nicht Häufig 
ind durch Einfchnitte aus den Bäumen, welche zur Gattung Sty- 
ax L.gehören. Bonaftre gibt davon folgende nähere Nachricht. 
Der Baum, von welchem dieje Subftanz gewonnen wird, iſt noch 
richt gehörig beftimmt. Sie hat, fo wie man fie erhält, eine 
unde, etwas abgeplattete Form, ift ungefähr 12 bis 18 Linien, 
ick, und hat 6 Zoll im Ducchmeffer. Die Form hat viel Aehn⸗ 
ich£eit mit der, welche man gewöbnli den Pfeffernuffen gibt. 
Sn Maſſe angefehen, ift äußerlich die Farbe röthlich, wie uͤberfir⸗ 
it, u. mit kleinen Erhabenheiten, die von den darin ſich befinden- 
en Holzſtuͤckchen hen verfehen. Im Innern ift fie opal u. 
eineöweged durchichneidend. Die Gonfiftenz ift feft, ſehr trocken, 
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ſchwer zu puͤlvern; das Pulver ift roͤthlichweiß. In der Kälte 
hat fie faft feinen Geruch, in der Wärme aber und durch Reiben 
verbreitet fie einen angenehmen Geruch, der lieblicher ift, als der 
der Benzoe; man findet ihn etwas wanillenartig. Diefer Gerud 
unterfcheidet den neuen Storax hinlänglih von Zolu- und Peru: 
balfam. Zwiſchen den Zähnen bricht derfelbe leicht, Die Bitter: 
keit deſſelden ift faft nicht zu bemerken. Auf glühende Kohlen ges 
worfen, entwideln fich ftarfe pitante Dämpfe, die der Benzoe 
fäure ähneln. Diefe Dämpfe find indeß nicht fo angenehm , als 
die von Benzoe und Storar calamit., weil, wie fchon bemerft, der 
Storar von Santa Fe viele Holzſtuͤckchen enthält. Nach der an 

eftellten chemifchen Unterfuchung enthält diefe Subftang Benzoe⸗ 
* ein in Alkohol leicht aufloͤsliches wohlriechendes Harz, et— 
was bittern Extractivſtoff, und gegen 40 p c. Holzſtuckchen. Ob 
nun unter dieſen Umſtaͤnden der gute reine Sorax calamit. durch 
dieſen erſetzt wird, iſt noch zu bezweifeln. Da derſelbe indeß 
einen angenehmen Geruch beſitzt, ſo kann er als Surrogat fuͤr 
Benzoe angewendet werden. 

Strahino, eine Art italienifcher Käfe, wovon ed Doppel: 
‚ten und einfachen gibt; er wird um Brescia verfertigt. 

Streupulver, f. Bärlappfamen. 

Streufand. Der bunte Streufand befteht aus einem, mit 
glimmerartigen Theilen vermifchten, wovon im Kandel Sorten 
von verfciedenen Farben vorkommen. Aus dem Meißnifchen wird 
ein zerkleinerter blauer, mit Goldglanz eingefprengter Stein in 
Heinen Fäffern verſchickt; Italien und einige Infeln liefern grüs 
— ſchwarzen, u. a. m. mit Gold= oder Silberglanz 
vermifcht. 

Strobbüdlinge, f. Häring. 

Strohwein, nennt man einen folden, der aus Srauben 
bereitet ift, die man den Winter auf Strohfeilen getrodnet hat; 
et wird in Franken, am Rheine, fo wie im Elfaß verfertigt. Die 
Strohweine aus den fränkifchen und Rheingegenden find feuriger, 
follen aber nicht fo angenehm von Gefhmad ein, als die legtern. 

Strömlinge, an den fchwedifchen und liefländifchen Kuͤſten 

efsngene und eingefalzene Beine Fiſche, zu den Sardellen ges 
vend. 

Sturmhut, blauer, f. Eifenhut. 

Styrar, f. Storar. 

Suber, Kork, f. d. rt. 

Sublimat, f. Mercurius sublimatus corrosivus. 

Succade, f. Citronat. 

Succinum, Bernftein, f. d. Art. 

Succus acaciae, f. Xcacienfaft. 

Succus chermes, Succus Kermes, Sermedfaft; f. 
Kermes. 

Fuccus liguiritiae, ſ. Spaniſcher Saft. 

Succus viridis, ſ. Saftgruͤn. 

Suicent, eine Tabaksſorte; f. Tabak. 

Suiffe, ein weißer Burgunderwein dritter Klaſſe. 
Sulphur, f. Schwefel. 

Sulphur Iycopodii, Bärlappfamen; f. d. Art. 
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ONNIORNRERITR, die größte und befte Sorte aus der Las 
ante. | Ä 

Sultanmandeln, eine vorzuͤglich große und fchöne Art 
paniſcher Mandeln. 

Sumad, f. Schmad. 

®Superroyal, f. Papier. 

Suppentafeln, Bouillontafeln, find der durch 
tarkes Kochen mit Waſſer, und nachmaliges Eindicken gewonnene 
Srtract aus dem Fleifche, wozu in der Regel auch ein heil zer: 
leinerte Knochen genommen werden. Der Chemiter Prouft, 
velcher fich viel mit der Unterfuchung der Kraftbrühen aus dem 
Sleifche befchäftigte, fagt umter andern Folgendes: es ift eine ers 
viefene Shatfache, daß weißes Fleifch, als Deden, Sehnen, Knors 
‚el, Membranen, Gelenkkapfeln, Gehirn, Eingeweide, Füße, Haut, 
erftoßene Knochen, nur einen weißen, gallertartigen Saft geben, 
on einem eben fo wenig angenehmen Geſchmack ald Geruch; ein 
Bouillon, der ohne Zweifel nähert, aber im Ganzen genommen 
in fader, nicht ſehr ſchmackhafter Bonillon, weil ihm die gefärbte 
Heifchbrühe fehlt, die den mit dem Muskelfleifche gemachten aus: 
eichnet. Das rothe Fleiſch (Muskelfteifch) Dagegen bietet ung ein 
Setränk dar, welches die Efluft reizt, weil ed von Natur mit jes 
em wohlſchmeckenden und aromatifchen Princip gewürzt ift, wels 
bed man in den fogenannten Kraftbrühen u. f. w. zu concentriren 
flegt. Thourenels Verſuche haben uns gelehrt, daß es ins 
e ſondere diefes Princip ift, von dem alle Bouillons ihre guten 
Sigenfhaften erhalten. Der Lebenöproceß bereitet es und fegt e8 
n gewiflen Theilen deö Thieres ab, und bereichert fie mit feinem 
Seihmak und Wohlgeruch, während er e8 andern verfagt. Keine 
on allen bekannten nährenden Subſtanzen wird die vortreffliche 
traftbrühe deö rothen Fleifches erfegen Eönnen. Der aus dem 
einen Zleifch bereitete act ift ein zwar trodiner, aber biegſa⸗ 
ner Teig, elaſtiſch und zaͤhe, wie Federharz, welches man durch 
Dehnen weich gemacht hat, auch braun wie dieſes, wird an der 
uft fehr ſchnell feucht, und muß aus diefem Grunde in verfchlof: 
enen Gefäßen aufgehoben werden. Um daher den Bouillontafeln 
nehr Feftigkeit zu geben, und das Feuchtwerden gu verhindern, 
immt man bei der DBereitung derfelben einen Theil Knochen und 
twas Kalböfüge zu. Bolgende Borfchriften mönen hier ihren 
Plag finden: Man nehme 12 Pfd. Rindfleifch, welches nicht fett, 
‚ber recht faftig ift, einen zerfpaltenen Markknochen, 2 Kalbafıı e, 
alte Haͤhne, zerkleinere dieſe Stuͤcke ſehr gut, welches gefchieht, 
udem man dad Fleifch gehörig, Elein hadt, die Hähne mit den 
Inochen in einem Mörfer zerftößt, welche Procedur man ebenfalls 
zit den Markinochen und den Kalböflugen vornimmt. J dieſes 
eſchehen, fo läßt man Alles in einem fchicklichen irdenen Kochge— 
irre mit hinlänglichem Waffer mehrere Stunden lang ſtark bo 
yen, fhaumt ed im Anfange gehlrig; ein nachmaliger Zuſatz von 
inem halben Quentchen Muskatblumen, 4 Loth Sage, eben fo 
iel langen Pfeffer, und 4 bis 5 Korbeerblätter pibe der Brühe 
inen vorzüglichen Gefhmad. Iſt die Kraft hinlänglich ausge⸗ 
ocht, fo wird das Ganze auf ein Haarſieb gegoſſen, die durchges 
aufene Brühe von ihrem auffhwimmenden Sekte durch Abfchöpfen 
efreit,. und nun laͤßt man Alles erkalten, wodurch die Brühe ges 
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leeartig wird. Diefe fest man auf's Neue in einem irdenen Topfe 
aufs Kohlenfener, dampft fie fo weit ab, bis eine herausgenom⸗ 
mene und erfaltete Probe ein feftes Gelee dargeftellt, worauf man 


diefen eingedicten Fleifchertract in fchwach mit Provenceröl aus: | 


geftrichne Formen von weißem Blech fchüttet, diefe läßt man nod) 
einige Zeit in einen Badofen, aus welchem bereits das Brot ber 
"ausgenommen iſt, fesen, damit der Fleifchertract vollends trockne. 
Die Anwendung diefer Bouillontafeln ift für ſchnell Neifende ſehr 
vortheilhaft und zwedmäßig, indem fie ſich in kurzer Beit, einen 
Eräftigen Bouillon bereiten laffen koͤnnen. Denn wenn Died ge: 
ſchehen fol, darf nur die erforderliche Quantität Waſſer mit eini- 
gen Suppenfräutern gekocht, dann zu 2 Suppentellern voll dieſes 
abgegofjenen Kräuterwaffers 1 Loth von der Bouillontafel geſchüt⸗ 
tet, und nach dem völligen Zergehen das nöthige Salz nebſt et 
was Muskatenblumen zugethan werden, fo ift nach einmaligem 
Auffochen die befte Fleifhbrühe fertig. Schiffer und Gefahr 
nehmen von den Bouillontafeln auf weiten Reifen beträchtliche 
Quantitäten mit, weil fie fich gut bereitet Jahre lang. erhalten, 
In Seeftädten werden diefe Tafeln am häufigften bereitet, aber 
auch an allen großen Orten, woher man fie auc beziehen kann. 
Süfholz, Radix liquiritiae, ift die Wurzel eines Halb: 
ſtrauchs, der im füdlichen Europa wild waͤchſt, nad L. Glycyr- 
rhiza glabra; fie ift lang, Eriechend, walzenformig, zähe und bieg— 


— 


ſam, von der Dicke eines Eleinen Fingers bis zu der eines Dau-⸗ 


mens, Äußerlich braungelb, innerlich gelb; im frifhen Buftande 
glatt und von füßlich erdigem Geruch, getrodinet runzlich und e 
ruchlos ; der Gefhmad anfänglidy angenehm ſuͤß, etwas fchleimig, 
hintennach bitterlih. Won der einheimifchen oder deutſchen iſt 
die in Franken, befonders im Bambergifchen wachjende, wo fie in 
ungeheurer Menge gezogen wird, außerdem die aus Bohmen kom⸗ 


mende zu bemerken; von der ausländifchen vorzüglich die fpanifche 


und ficilianifche. Das fpanifche Sußholz ift dicker und füßer, ala 
das deutfche; man bemerkt an demfelben im Querdurchſchnitte 


große Saftröhren. Das meifte davon kommt aus der Landfchaft 


Zragonien, wo ed an dem Fluffe Ebro im Ueberfluß wächft. Bas 
yonne ift die Hauptniederlage diefes Artikeld, ed wird dort in Bal- 
len a 200 Pfd. — Die beſten Suͤßholzwurzeln ſind die 
nicht über 2 Zoll dicken, auch nicht zu dünnen, trocknen, aͤußerlich 
raubraunen oder braungelben, inwendig ſchoͤngelben; dagegen die 
chwaͤrzlichen, inwendig ſtockigen, und, ſchlecht ausſehenden, zerfreß: 
nen nichts taugen. Das deutſche Suͤßholz ift von Bamberg und 
Nürnberg, das fpanifche und italienifche außer Bayonne von Mas 
laga, Alicante, Venedig und Trieſt zu beziehen. Der Gebraud 
des Suͤßholzes ald Arzneimittel iſt hinlänglicdy befannt, außerdem 
wird aus demfelben ein Ertract bereitet, der unter dem Namen 
Lakrisenfaft, Succus liquiritiae, als Hausmittel und in der Mes 
dizin häufig gebraucht wird; f. Spantfcher Saft. 

Syrifhe Weine; hiervon gibt es dreierlei Arten im Hans 
del, weiße, rothe und gelbe. Die weißen find die feltenften und 
Eoftbarften, etwas bitter; der weiße Serufalem: Mein iſt fehr 
ftart Die rothen und gelben find aͤußerſt füß, der Moft wird 
zum Theil eingekocht, welches jedoc) bei dem fogenannten Gold: 
wein, vin d’or, ber einer der vorzüglichften unter den fyrifchen 
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t, und eine ſchoͤne goldgelbe Farbe hat, nicht der Fall iſt. Eine 
ev beften Sorten des rothen Weins ift der libanonfche, welcher 
ideß felten ausgeführt wird. Beim Transport zur See find die 
efochten einer zweiten Gährung unterworfen, und da fie leicht 
ie Gefäße zerfprengen, fehr in Acht zu nehmen. 

Syruy, ift im Handel der nicht mehr Eriftallifirbare Saft, 
jelcher beim Raffiniten des Zuders ald eine dicke, braune Fluͤſ— 
gkeit von füßem, zuderartigem Gefhmad zurüdbleibt. Det fo: 
enannte Dedfyrup fließt von dem in Zormen gebrachten Hutzuk— 
er ab, und ift vorzüglicher und reiner, als jener, weil er mehr 
iirklich aufgelöfeten und weniger Schleimzuder enthält. Dev 
jeiße Syrup wird in den Raffinerien bei der Bereitung des weis 
en Kandiszucerd erhalten. Je dicker der gewöhnliche Syrup ift, 
m fo vorzuͤglicher wird er gehalten; ed gibt in Deutfchland der 
taffinerien mehrere, befonders aber in Hamburg ; ferner in Bres⸗ 
m und Berlin u. f. w. Die franzoͤſiſchen NRaffinerien liefern 
men etwas dünnern Syrup ald jene, aber zu billigern Preifen 
nd in großer Menge. Amfterdam, Bordeaur, Nantes, Rochelle, 
yapre de Grace, Hamburg, Kopenhagen, Bremen u. a. m. mas 
yen große Gefchäfte mit diefem Handelsartikel. In Amfterdam 
sird der holländifche, fo wie der franzöfifche und hamburger nad) 
00 Pfd. und in Schillingen flamifch, der weiße, pfundweife in 
denars gehandelt und zwar in Fäffern von verfchiedener Größe; 
er franzöfifche Syrup gibt 10 p. c. Zara. In Hamburg handelt 
aan den frangöfifchen mit 10 p. c. Tara und 1 p. c. Gutgewicht; 
n Kopenhagen wird der braune und weiße nach 100 Pfd. gehan⸗ 
elt, die Refactie beträgt auf jede 5000 Pfd. erportirten 5 Thlr. 
da der Preis ded Syrups jest ziemlich gering ift, fo ift eine 
ßerfälſchung weniger zu befürchten, wie fie fonft bei den bedeus 
end hohen Zuderpreifen, ftattfand. Man vermifchte den Syrup 
ehr häufig mit eingedidtem Zurnipss oder auch Mohrrüben:, 
Runfelrübenfaft, und diefe Verfälfhung konnte nur durch den 
zeſchmack erkannt werden. Nicht felten aber enthält der Syrup 
uch Kupfer, dieſes ift Leicht erfennbar; will man daher einen 
Syrup hierauf prüfen, fo ftede man eine blankpolirte eiferne 
vlinge hinein, laſſe fie einige Zeit darin, und bemerfe nach dem 
yerausnehmen und Abfpülen, ob fie unverändert geblieben ift. 
sft Dies der Fall, fo war der Syrup nicht Eupferhaltig, im Ge⸗ 
entheile aber wird der Ueberzug von metallifchem Kupferglanze 
affelbe anzeigen. 


Dabak, die Blaͤtter einer in Amerika einheimiſchen Pflanze, 
ach L. Nicotiana tabacum, deren Einführung in Europa vor: 
uͤglich um das Jahr 1560 fält, wo die Tabakspflanze zuerft aus 
er Infel Zabago von dem franzöfifchen Gefandten Nicot nad) 
zrankreich gebracht, und von da fpäterhin in die mehrften euro: 
aͤiſchen Länder fo wie nach Afien verpflanzt wurde; fie führt da= 
‚ee den Namen Nicotiana. Bei uns ift fie einjährig,.in den heis 
en Ländern perennirend ; die Blätter lanzetteifoͤrmig, groß, grün, 
tark gerippt, figen an dem Stengel auf, oder Laufen an demfels 
en hinab. Die Pflanze felbft wird vier und mehrere Fuß hoch, 
luͤht im Juli mit röthlichen Blumen. Man zählt davon mehrere 
(vten, ald den gemeinen Tabak, Nicotiana tabacum ; den Bauerns 
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tabaf, Nicotiana rustica ; den ftrauchartigen, Nicotiana fruticosa; 
den Sungferntabaf, Nicotiana paniculata; den Elebrigen, Nico- 
tiana glutinosa ; den brennenden, Nicotiana urens; und den Eleis 
nen, Nicotiana pusilla. Obgleich dies Gewaͤchs, wie ſchon be 
mer£t, in vielen europäifchen Ländern gebaut wird, fo füllt dod 
feine Güte verfchieden aus, wozu Boden und Klima beitragen, und: 
felsft der aus dem vorzüglichften Samen gezeugte verändert ſich 
bei uns in kurzer Zeit, daher werden die amerikanifchen Blätter 
vor allen andern vorgezogen; übrigens ift beim Anbau des Tabaks 
auf einen gut gedüngten, nicht gu fetten, jedoch leichten Boden zu 
er Bon amerikanifchen Blättern ift zu bemerken der vwirginis 
he, aus den Gegenden um den New: Work» Strom und James- 
Nyver; von der legten Sorte gibt ed beft James-Ryver und Jas 
mes⸗Ryver inferior; man zieht die Dunkeln und fetten den hellen: 
vor, und handelt fowohl die eine ald die andere Sorte in Faͤſſern 
von 1000 bis 1500 Pfd., in Holland mit 8 P c. Gutgewicht und 
1 p ce Abzug am Gelde; ferner der maryländifche in werfchiedes 
nen Sorten nad) der Farbe der Blätter, feinen, gelben, als dem 
theuerften, dann an ame hellbraunen und magern, al 
dem fchlechteften. Er wird in Faflern von 800 bis 1000 Pfd. in 
Holland unter den namlichen Verguͤnſtigungen als der vorige ge 
handelt; der lange, große, und dann der Eleine Dronoko, beide von 
einer Qualität, der erfte nur mit größern Blättern, aus dem fpas 
nifchen Sudanierifa. Derkouifiana, aus der Provinz gleiches Ra; 
mens in Nordamerifa; es ift das längfte und breitefte Tabaks— 
blatt. Bor nicht geraumer Zeit wurde eine neue Sorte Tabak, 
ebenfalls aus Louifiana gebracht; derfelbe wähft am Ufer des 
Mifjouri, er bekam daher den Namen Tabak von Miffouri. Dies 
fer Tabak waͤchſt fchnell, und bluhet im Zuli und Auguft, ift ein 
jährig und Elein, eignet ſich aber feines fehr angenehmen Geruchs 
wegen, vorzüglich zum Rauchen. Der nordameritanifche Blätter: 
tabak wird überhaupt von den Engländern nach folgenden DBenen 
nungen unterfchieden, als: Zhickjoint, Shoftring, Thickſet, Swet: 
feented, Oronoko, Samesryver, HYordöryver, Rappahanad, Potow⸗ 
maf, Sarolina, Stripleaf, Maryland: yellow, Maryland = brown. 
Der Havannah, ift gelb, und fo wie der Oronoko eines Der then: 
erften und beften Blätter, Fommt aus Havannah, Cuba, fo wie 
aus Südamerika, größtentheils über Kadir in _ledernen Suronen, 
und geht von da nach Holland und Italien. Der Portoriko, von 
lichtbrauner Farbe, wird zum großten Theil in Rollen gefponnen 
a 10 bis 16 Pfd., und in verfchiedenen Sorten, wovon prima, 
secunda, tertia, quarta unterfchieden werden, befonders über Spa: 
nien, Holland und Daͤnemark in Handel gebraht. Der brafilia- 
niſche oder Luxtabak von gelbbrauner Farbe, wovon 2 Sorten, Die 
erfte und befte über Portugal liefert den Legittimo, die zweit: 
über Holland den Curaſſao, in Guronen, oder in Fäffern umt 
Rollen. Gefponnen muß der brafilianifhe Tabak feft und mi 
genugfamer Sauce verfehen fein, einen frifchen und angenehmen, 
aber nicht ftinkenden und ſchimmligen Geruch befigen, auch fett, 
nicht troden, roftig und ftenglig fein. Ungefponnen muß man 
diefe Sorte aus guten, langen, und hellbraunen Blättern aus ſu— 
hen. Der Maranhao, ebenfalld ein brafilianifches Blatt, mit 
dem vorigen gleih. St. Domingo⸗-Tabak ift olivengrüun, Marti: 
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rique⸗Tabak ſchwarz, wie der brafilianifche, und ſaucirt; er ift 
ıber fhlechter, und von duͤnnerm Gefpinnfte ald der brafilianifche, 
Inter den europäifchen Tabaken find zu bemerken die ruffifchen, 
vovon die podolifchen Blätter häufig über Königsberg und Dan 
ig nad) Polen und in die preußifchen — gehen; dann die 
trainer, in 2 Sorten, wovon die beſſere Titun, die geringere 
Bakun heißt; ferner die ungarifchen, der Fuͤnfkirchner, das fettefte 
ind bejte, der Szegediner, ebenfalls gut, Debrecziner, Scherbel ift 
ie geringfte. Ungarn bauet überhaupt viel Tabak; die guten 
Sorten, obgleich fie wohlfeiler als die ruffifchen find, haben dem: 
mgeachtet einen Vorzug vor diefen; die Blätter find bräunlicy, 
much noch dunkler, fett und von gutem Geruch. Der türkifche, 
orzüglich aus der europäifchen Provinz Bulgarien, wo er in 
Menge gezogen wird, hat braungelbe oder hellgelbe, Eleine Blätter, 
vird bejonders zu Rauchtabaten verarbeitet, ift fehr ftark, und 
‚eht gewöhnlich in Quantitäten nach Lithauen, Polen, Italien u. 
. w., der befte von Seniga (Tjenidſcha); eine zweite Sorte, ies 
em ziemlich gleich, von Kirmula; eine geringere ift der Kird- 
chali; die Eleinen feinen türkifchen Blätter werden im Ganzen 
jenommen den größern vorgezogen. Der in der Wallachei wach: 
ende Tabak ift eine fehr geringe und wohlfeile Sorte: die Blät: 
er find groß, von fchwarzbrauner Farbe. Dom bolländifchen Ta: 
ak find der Ameeröforter in der Provinz Utrecht; der Nieumker- 
‘er und das fogenannte Beftgut, Sandgut, Erdgut, in Geldern 
gebaut, die Bemeetenswertheien. Deutiche Tabake werden jegt in 
sielen Provinzen gewonnen, fie find vorzüglicher, wenn fie auf 
zut gedungenem, nicht zu ſchwerem Boden gegogen find; die im 
andigen haben gewöhnlich einen unangenehmen Geruch, find ma— 
jee und ftrohartig. Die nürnberger von heller Farbe, nächftdem 
ie heffifchen von gleihem Werthe gehen ſtark nah Holland, 
bamburg, Bremen, Luͤbeck und Sachſen; auch die pfälzer, mecklen⸗ 
megifchen, ein Theil der pommerfchen und udermärkfchen gehen 
n die Geeftädte; der mehrfte diejer legten Sorten, fo wie der 
n Sachfen an vielen Orten gebaute wird im Lande felbft verar: 
yeitet und zu geringen Arten Rauchtabaken verwendet. Der befte 
Srandport roher Blätter gefchieht in Fäffern dicht, auf einander 
jepact, oder in feften Ballen; der freiliegende verliert durch die 
inwirkende Luft und Witterung. Franzöfifche Tabake wachfen 
n Elfaß und Flandern, und gehen verarbeitet ald Garotten, oder 
u Rappe geftampft nah Schwaben und in die Schweiz. Mit 
illen Arten ausländifchen Blättern macht Holland, naͤchſtdem Ham⸗ 
urg und Bremen die bedeutendften Geftäfte. Die Zubereitun 

jerfelben zu den vielen Arten deö Rauch» und Schnupftabats i 

a8 Gefhhäft der Tabaksfabriken. Feiner, aus Bavannahblättern 
jereiteter Kanafter kommt ſchon gejponnen in Rollen über Kadir, 
imdere Sorten defjelben aus geringern amerikaniſchen Blättern 
mech die Holländer von Surinam, Maracaibo, Gurafjao, in Süd: 
merika gelegene Infeln, in Handel. Eine der feinften Sorten i 

er Barinad: Kanafter; er hat feinen Namen von einer Ortfcha 

Barinas, an der Küfte Carakas in Südamerika, Kanafter ftammt 
on dem Worte Canastra, welches eine Art Körbe, deren fich die 
Spanier in Amerika bedienen, ve t, weil diefe Art Tabak in 
Rörben von gefpaltenem Rohr verfchickt wird, Ss befinden fich 


260 Tabak. 


in einem Korbe 5, 6 618 9 Rollen. Außer den Barinaskanafter: 
©orten, die durch M, G, B, A, und V, unterfchieden werden, gibt 
ed in Holland geringere, die man Varinas van de Kuft, u. nieumwe 
Soort nennt. Der Tabak in Körben wird mit 1 Pfd. Tara für 
die Rolle; der brafilianifche in Fäffern mit 10 p. c., der in Bal- 
len mit 6 Pfd. Zara — Varinas in Packen 2 Pfd. für 
die Rolle wegen der Blätter, 1 Pfd. Zara und 2 p. c. oe 
wicht; auf Barinad in lofen Rollen, 7 Rollen im Korbe, 1 Pfd. 
auf den Korb fir die Gtiele, 2 p. c. Gutgewidht und 1 p.c. 
Sconto. Die Bereitung der zahlreichen Sorten des Tabaks, wo: 
mit fich die Holländer ganz vorzüglich befchäftigen, die außerdem 
aber auch in andern Ländern, befonders in franzöfifchen, italieni- 
00 und deutjchen Fabriken betrieben wird, beruhet auf Die gute 
uswahl, pafiende Zufammenfegung und nach rid;tigen Principien 
unternommene Behandlung der Blätter, und der ihnen gegebenen 
Saucen. . Ein gutes ameritanifihed ‚Blatt bedarf zwar der legten 
nicht; in Verbindung mit geringern inländifchen tft eine gut ge 
wählte Sauce aber von anerfanntem Nugen, und es entfteben dar: 
aus öfter die angenehmften Mifchungen. Unter die gewöhnlichen 
und bekannten Arten der Hauchtabate iſt zu zählen der Barinas: 
kanaſter in mehrern Sorten, der Portoriko, in verfhiedenen Num-: 
mern, der Halb:, der Petitkanafter ebenfalldö, und.nach den gege 
benen willführlichen Benennungen jeder Fabrik eine unzählige Menge 
“anderer, wohin die mancherlet holländifchen, ald Drei» Königöta: 
bat, Bourgklely, Mohrentabat, Dftende, Aechter de Welde oder 
Kreuztabat, Brieftabat u. a. m. gehören; der hollaͤndiſche 
ſchwarze Tabak ift in kurzen Rollen, gepreßt, und geht in Kiften 
nad) dem Auslande, haͤuptſaͤchlich nah) Schweden, Polen u. f. w. 
Gigarren find fingerdide, anderthalb Finger lange, nicht völlig 
indelförmig zufammengerollte Zabatsblätter, nach der Beſchaf— 
enheit deö dazu verwendeten Blatts von vorzuͤglichem Gerud, 
oder auch nicht, f. d. Art. Gigarren. Zu Schnupftabafen aller 
Art werden, wenn fie recht gut fein follen, die fetten Blätter. ge 
. wählt, und entweder für fich oder mit ſchicklichen Saucen behan- 
delt, zu Garotten gemacht, oder fogleicy verarbeitet. Den Gt. 
Dmer. bereitet man aud Karotten, die Dünkirhen, St. Omer, 
Holland, Hamburg, Altona liefern, oder aber aus virginifchen und 
ungarifchen Blättern; er wird in Faffern, oder ſchon bereitet in 
Buͤchſen von Blei verfandt ; den Holländer von Ameersforter Blät: 
tern bezieht man von Amfterdam, Ameeröfort und Rotterdam. 
Der fpanifche Tabak wird aus guten amerifanifchen Blättern, die 
Kein gepülvert und mit einem Faͤrbematerial, wozu irgend eine 
eine fürbende Erde genommen wird, bereitet; es gehören bier: 
unter: der Sevilla, Spaniol, Tonka, fie kommen in Gefäßen 1 
Pfd. haltend in Handel; eine der feinften des Sevillatabaks ift 
der aus den Blättern von Guba bereitete, unter dem Namen Ga: 
range. Der Marocco ift aus feinen maryländifchen Blättern präs 
parirt. Marino aud Havannah: oder Oronokoblättern, eine ge 
tingere mit Bufag guter ungarifcher Blätter; granirter oder ge- 
koͤrnter, ſchwarzer Schnupftabat ift in Italien vorzüglich im Ge— 
brauch. Ungarifcher Schnupftabat wird am beften aus Ungarn 
felbft bezogen, man erhält ihn von Preßburg; ed werden dazır ge: 
woͤhnlich 3 Theile Fünfkicchner und 2 heile Szegediner. Blätter 
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genommen. In den deutfchen Fabriken fucht man durch Anwendung 
ter inländifcher Blätter, wenn man fie zuvor von ihren fremd: 
rtigen heilen durch Auslaugen befreit hat und durch Vermi⸗ 
chung mit amerifanifchen, gute Rauch- und Schnupftabate her: 
orzubringen; doch ift man hierin den Holländern noch nicht gleich» 
ekommen. Zu den Saucen bedient man fich zuweilen fehr unpafz 
ender Mittel, woron jehr oft eines des andern Wirkung zerftort, 
nd nicht den günftigen Erfolg hervorbringt. Unter die vorzüglis 
hen Tabaksfabriken Deutfchlands find außer mehrern andern die 
u Offenbady, Regensburg, Hamburg, Bremen, Altona, Frankfuit, 
eipzig und einige bedeutende im Preußifchen, ald Berlin, Mag: 
eburg und im Defterreichifchen zu zählen. Es ift beim Einkaufe 
ed gefponnenen und gemundenen Rauchtabaks, er fei nun in Rols 
en oder Paden, eine hoͤchſt nöthige Vorſicht zu beobachten, die 
arin befteht, daß man ſich von der durchgängigen Güte des Ta— 
aks hinlänglich zu überzeugen fucht, indem es nur zu oft der 
fall ift, daß das Innere der Rollen und Packen aus * ge⸗ 
reinen, ſchlechten Tabaksblaͤttern beſteht, die aber mit feinen gu: 
en Blättern umgeben find, wodurch der Unbeforgte ungemein ges 
aufcht und betrogen wird. Eben fo fehr ift es anzurathen, Die 
efchnittenen ſchon in Paͤckchen vertheilten Tabaksſorten jedes 
Ral aus aut venommirten Tabaksfabriken direct zu ziehen, weil die 
dachahmung der mancherlei Zeichen und Abbildungen, fo wie der 
Siegel u. dgl. ein ganz gewoͤhnliches Verfahren ift, um Abnehmer, 
te ſich dadurch täufchen Laffen, mit fchlechter Waare zu verfehen. 
Nit den abgeftreiften Stengeln und Nippen der Tabaksblaͤtter 
sird ebenfalls ein eigener Handel getrieben; Hamburg, Lübeck, 
Bremen erhalten jährlich taujende von Säden davon, befonderd 
18 Sranfreih. WBekanntlid gewinnt man durchs Verbrennen der 
Stengel eine verhältnigmäßtg fehr bedeutende Menge Afche, fo 
aß 1000 Pfd. derfelben 220 Pfd. Afche liefern, woraud man 18 
i6 184 Pfd. gute Pottafche gewinnt. Das WBerbrennen zu Afche 
eichieht befonderd an manchen Orten Frankreichs, wo dann Dies 
elbe an die Leinwandbleichen in Holland und den Niederlanden 
erkauft wird. Bei Befrachtungen werden indgemein 20 Gentner 
zallen- oder Fußtabak für eine Seetonne, Lofer und einzelner 
tollentabat 150 gerechnet. Was den Einkauf des Schnupftabats 
etrifft, fo muß man, find es Gurotien, wohl darauf fehen, Daß 
ie durchgehends von einerlei Güte find, und nicht etwa mit fehlech- 
en Blättern oder Strünfen vermifcht u. verfälfcht find, oder gar 
zit ſchwermachenden Sachen, die fümmtlich ald grober Betru 

ienen. In der Regel verlangt man von einer guten Garotte, da 

ie ſich wie Sped in der Mitte durchſchneiden laffe, und auf dem 
Infehnitte den echten angenehmen fauerlichen und Eräftigen Ge: 
uch von fich gebe. Andere der Gefundheit nachtheilige Ingrediens 
ion, welche man ſehr häufig, öfters aus Unwifjenbeit, ihrer ſchaͤd⸗ 
ihen Wirkungen und Einfluffe auf den menfchlicyen Körper unter 
ie Saucen nimmt, fönnen nur als ſchaͤndlicher Betrug verworfen 
serden. Hauptſaͤchlich bezieht fich diefe Warnung auf dergleichen 
Rittel, welche metallifhe Salze find, die man Yebod durch Res 
gentien entdecken kann. Die Erfahrung hat — daß Fabri⸗ 
anten Bleizucker, Spießglanz, eye: und Eifenvitriol, a wohl 
ae Queckſilberſublimat unter die Saucen genommen haben. Bas 
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et man eime Eleine Portion von diefem verdächtigen FJabak mit 
beifem Waſſer aus, fo wird der gehörig verdunnte Auszug , war 

leizuder darin enthalten, durch zugetröpfeltes Waſſer, welches 
mit gefchwefeltem Wafferftoffgas gefchwängert ift (als die foge: 
nannte Weinprobe), ſogleich einen dunklen, faft fhwarzen Nieders 
ſchlag bilden, aufgelöfter Spießglanz füllt rothbraun nieder; Kupfer 
wird fih in metalliiher Geftalt an eine hineingelegte blante 
Eifenplatte abfegen; Eifen durch einige Tropfen Galläpfeltinctur 
ſchwarz gefällt werden; war aber Quedfilberfublimat darin vors 
handen, fo wird zugefegtes friſches aber helles Kalkwaſſer, (wel: 
ches naturlidı aus gut gebranntem Kalk bereitet ift) eine gelbe 


Zarbe, die bei nicht unbedeutender Menge des Eublimatd orange ' 


ausfällt, vermitteln. Noch beftimmter füllt folgender Verſuch aus: 
Man nehme zarte Weizenftärke, welche im Waſſer bis zur gehoͤ⸗ 
rigen Dice gekocht ift, bringe hierzu eine ſolche Quantitaͤt Jodine, 
Daß die Mafle blau wird, Diefe olchergeftalt mit Sodine durchs 
Drungene Stärke wird in reinem Waſſer aufgelöft, fo daß man 
eine ſchoͤne himmelblaue Flüffigkeit erhält. Wenn man nun in 
die blaue Fluffigkeit einige Tropfen einer Auflöfung des Queckſil⸗ 


berfublimats fallen läßt, fo wird die Flüffigkeit fi fogleicy ver: , 


ndern, und die blaue Farbe verfchwinden, ſich auch nicht wieder 
durch Zutröpfeln einiger Tropfen Bitriolöl herftellen laffen,, wels 
ches legtere gefchiehet, wenn man ftatt der Quedfilberfublimats 
Auflöfung eine Arfeniklöfung genommen hat. Aber audy ein gros 
Ber Antheil von Salmiak, und andern Mittelfalzen gibt dem 
Schnupftabate eine nachtheilige Schärfe, die man häufig antrifft, 
und welche Beftandtheile ebenfalls durch die Saucen beigebradt 
worden find. Wenn gleich die Tabaksblaͤtter, «us denen man 
Schnupftabak verfertigen will, größtentheils zu Garotten gebildet 
werden, die aus den hinlaͤnglich faucirten Blättern gefertigt wor: 
den, und die man nach geraumer Zeit dann durchs Rappiren zer: 


— —————— — — — — — — 


kleinert, um die Form des Schnupftabaks zu erhalten, fo gibt es 


doch auch mehrere Arten, wozu beſonders die feinern Schnupftas 
bafsforten gehören, wozu die Blätter vorher nicht carottirt, fons 
dern auf einer eignen Mühle gemahlen werden. Die Tabaksarten, 
die man hierzu nimmt, find theild Blätter, theild auch die abge: 
löften Rippen, und die beim Ausſortiren des Tabaks zerriffenen 
od. zerftücelten Blätter. Das feingefiebte Tabaksmehl wird nun 
mit der erforderlichen Sauce tüchtig dDurchgearbeitet und in Fäffer 
gefnlagen, theild in bleierne Dofen gepadt. Zum Schluffe müfs 
en wir noch in der Kürze der chemifchen Analyfen erwähnen, 
welche mehrere berühmte Chemiker mit den Zabaköblättern unters 
nahmen. Sie fanden außer einem ſchwach bittern Ertractivftoff, 
Gummi, Grünharz, bitteem, braunem Harz, Eiweißftoff, u. dgi., 


einen eigenthümlichen giftigen Stoff von bafifcher Natur, der den 


Namen Nicotin oder Nicotianin erhielt Vauquelin 


— — — — — — — 


ſchied ihn aus dem friſchen Tabaksſafte ab; Hermbftädt erhielt 
ihn in reinem. Zuftande, ald er aus den getrodneten Tabaksblät- 


tern mit Waffer ein concentrirted Deftillat bereitete, wovon es ſich 
nach einigen Lagen vollfommner Ruhe auf der Oberflähe auöges 
fchieden hatte, und als eine blätterig Eriftallinifhe Subſtanz er: 


fhien. Die Eigenfchaften diefes Nicotianin beftehen in Folgendem: | 


es erregt auf der Zunge und im Schlunde einen eignen Reiz, dem 
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es Tabaks Ähnlich; ſehr wenig davon in die Nafe ebracht, veizt 
um Niefen; Eh einem Gran verfchludt erregt es Schwindel, 
Lebelfeit und Neigung zum Erbrechen; im der Wärme wird es 
kaffig; in Waffer und Alkohol ift e8 gleich löslich ; in der War: 
ne werdunftet ed, und verbreitet einen Geruch, demjenigen ahnlich, 
velcher nad) dem Rauchen einer_fehr feinen Sorte Tabak verbreis 
et wird; beim Rauchen des Tabaks macht dad Nicotianin die 
Dauptwirkung, dad Angenehme feined Reizes wird aber durch das 
wenzliche Del, weldes ſich beim Rauchen erzeitgt, verdorben, 
Der Tabaksrauch enthält nach Raab viel Eohlenfaures Ammontum, 
-ffigfaures Ammonium, Nicotianin, brenzliches Del, Feuchtigkeit 
amd mehrere von der Verbrennung herrührende Gasarten. Der 
Sehalt an Eoplenfaurem Ammonium ift die Urfache, warum Die 
Mugen nicht fo fehr von dem Tabaksrauch zu Thraͤnen gereizt 
werden, ald died durch den Rauch von Holzarten gefchiehet, deſſen 
Freie brenzlicye Eſſigſaͤure Die Augen fehr ſtark angreift. Aud) 
Da8 brenzliche Tabatsöl wirkt fehr giftig, vorzüglich auf nieder 
organifirte Thiere; die Bermuthung, als fei Blaufüure darin ent: 
Halten, hat fich nicht beftätigt. 

Tabakspfeifen, thönerne. Zur Verfertigung derſel⸗ 
ben wird eine reine, von Eiſentheilen freie Thonerde, Die einen 
Antheil feiner Kalkerde, aber wenig Kiefelerde enthalten darf, ges 
nommen, fein gemahlen, zu einem zähen, bindenden Teig gefnetet, 
woraus man die befannte Form der Pfeifen bildet, die in einem 
Dfen, von der Geftalt eined abgekürzten Kegeld, mit einer doppel⸗ 
ten Wand umzogen, wohin fich die Hise aus dem unten angebrach⸗ 
ten Feuerheerde gleichfoͤrmig verbreitet, gebrannt „werden. In 
Holland werden fie in kegelfoͤrmigen, thönernen Zöpfen, die in 
einer Art Fayenceofen ftehen, gebrannt, zulegt mit einem Firniß 
aus Tragant, weißem Wachs und Geife benegt und poliert. Sie 
er die vorzüglichften unter allen Shonpfeifen, hinſichtlich ihrer 

eiße und Feſtigkeit; die dortigen Pfeifen » Fabriken, deren, Ans 
zent ſich zwar gegen die fruhern Zeiten vermindert hat, beziehen 
hr Material aud der Fremde, befonderd8 aus dem Luͤttichſchen. 
Außer den beliebten holländifchen Pfeifen, womit ein überaus bes 
deutender Abfag nach allen Weltgegenden, und vorzüglich nach den 
Seeftädten gemacht wird, liefern Deutfchlands Fabriken mitunter 
auch recht gute Waare; es befinden ſich dergleichen zu Groß : All: 
merode in Heffen, in Hannöverifch : Münden , Göln, Frankfurt a. 
d. D., bei Göttingen, Halle, Srenzhaufen in der Graffchaft Wied: 
Neuwied; ın Musa, ein laufigfcher Ort, in Sachſen zu Grimma, 
Königsbrud u. f. w. Die Verſendung der holländifchen gefchieht 
in großen oder Eleinen Kiften, nad) Stoß A 12 Dugend. Eine 
—* Kiſte enthält 24 Groß, eine kleine mit langen Pfeifen 6 
voß, eine kleine mit kurzen 12 Groß; der dabei auf dem Trands 
port entftehende Bruch geht auf Rechnung des Käufers. Die Coͤl⸗ 
niſchen und Frankfurter ſind den hollaͤndiſchen ziemlich gleich in 
der Guͤte; man hat von den letztern an mehrern Orten, als Kos 
nigsberg, Elbing, Berlin, Stettin, Magdeburg u. a. m. Nieder— 
lagen. Die Grimmaifche Fabrik ‚Liefert außer dem Debit an Ort 
und Stelle ihre Waare franco Leipzig. Won den heſſiſchen aus 
Groß = Allmerode , gehen ftarke Verfendungen ins Ausland. Die 
Fabrik zu Grenzhaufen verfertigt der hollaͤndiſchen gleiche Waare 
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zu billigen Preifen, nebſt beſtmoͤglichſter Vorſicht beim Verpacken 
zum entfernten Verſenden. 
Tabaskapfeffer, ſ. Piment. 

Tacamahak, Tacamahaca, ein Harz, welches in verſchie⸗ 
denen Sorten im Handel vorkommt, deffen Abſtammung aber von 
verfchiedenen Bäumen hergeleitet wird, worüber die Meinungen 
ber Naturforfcher verfchieden find. Wir wollen daher das Neuefte 
über dieſen Gegenftand, wie es der Profefjor Dult, und dann 
wie es der berühmte Pharmakognoſt Dr. Martiud angeben, 
hier folgen laffen. Der erfte fagt, der Baum, welcher Diefes 
Harz liefert, iſt Calophyllum Inophillum L, dad große Scyon- 
blatt; er ift-in Malabar, auf den amboinifchen Infeln, auf Java 
und wahrfcheinli auch in andern Gegenden Oſtindiens einheis 
mifh, wo der Baum in der Nähe des Geeftranded vorkommt. 
Vach Blume bildet er an dem füdlichen Ufer von Java ganze 
Mälder, Der Stamm diejes Baumes ift, im Verhaͤltniſſe feiner 
Auögezeichneten Dicke, ſehr niedrig, gewoͤhnlich nach der See hin 
geneigt und mit langen unregelmäßigen Aeſten befegt, fo daß er 
in Unfehung des Wuchſes keinesweges zu den fehönen Baumen ges 
rechnet werden kann. Die ältere Rinde ift ſehr dick, runzlich, 
ſchwarz; das Holz zeichnet ſich durch eine ausgezeichnete Härte u. 
Dauerhaftigkeit aus. Die Blätter, von, deren Schönheit der 
Baum feinen Namen führt, find gegenftändig, auf 6 bis 8 Linien 
langen DBlattjtielen, oval = Länglich, ftumpf und zuweilen auögerans 
bet, ganzrandig, von fefter Iederartiger Subſtanz, mit zahlreichen 
parallelen Nerven durchzogen, vollkommen glatt und glänzend; 
ihre Länge beträgt 6 bis ð, ihre Breite 3 bis 4 Zoll, Die Blü: 
ten bilden in den Winkeln der Blätter einfache 6: bis Yblütige 
Srauben, Die Blütenfrone befteht aus 4 oder 8 verkehrt eiförmt 
gen, ftumpfen, auf einer Seite ungleichen, weißen Blumenblättern, 
Nah Blume tritt aus der Rinde diefed Baumes ein gelber 
Balſam hervor, der an der Luft zu einem gelbbraunen Harze von 
eigenthumlichem Geruche erhärtet, welches das echte oſtindiſche 
Tacamahak darftellt. Diefes Harz könnte ın Java in binlänglis 
her Menge gefammelt werden, und aus der nahen VBerwandtfchaft 
dieſes Baumes mit dem Calophylium Tacamahaca Willd., wels 
ches auf den Infeln Madagascar und Mauritius wacht, laͤßt ſich 
mit Wahrſcheinlichkeit auf die Aehnlichkeit ihrer harzigen Edukte 
hließen und annehmen, Daß beide Arten dafjelbe oder ein, fehr 
bnliches Harz liefern. Außerdem fol auch noch ein amerikaniſches 
Sacamahat von Fagara octandra L., Amyris tomentosa Spr., 
Elaphrinm tomentosum Jacg., einem in Merico und Guragao 
vorkommenden Baume im Bandel vorkommen. Das hier Gefagte 
ift das Wefentlichfte, welches DuLk über die Abftammung äußert. 
Dr. Martius fagt darüber Folgendes: Cine der Älteften Bes 
fehreibungen uber Tacamahak gab der Meinung den Urfprung, daß 
derfelbe von einer Pappelart herruͤhre; es ift jedoch augenſcheinlich 
eine Fagara, und zwar Fagara octandra L., oder Amyris to- 
mentosa, deren Frucht eine grüne, faft Eugelfürmige, Kapſel ift, 
melche einen Samen enthält, der an der Bafid von einem rothen 
Mark eingehuͤllt iſt. Gegenwärtig ftimmen auch alle darin ein, 
daf das Aınyris tomentosa die echte Quelle des Tacamahaks fei. 
Diefer in Merico und auf der Juſel Curagao wachſende Baum 
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Liefert jedoch, aller Wahrfcheinlichkeit nad), micht alle drei im 

andel vorkommende Sorten Sacamahat. Nun kommt die Be: 
Tchreibung der drei Sorten. Erfte So rte, flarkriechender Za- 
<amahat; diefeg Datz findet ſich in einzelnen Koͤrnern, ift trocken 
zöthlich, ‚von glaͤnzendem Bruch in dünnen Blättern durch ſchei⸗ 
arend; es iſt ehe leicht zerreiblich , verwandelt fih durch den blo- 
Ben Nageldru ‚auf dem Papier in ein orangefarbeneg Pulver, 
And gibt dann einen ftarfen Geruch von ſich, welcher einige Aehn⸗ 
Lichkeit mit dem Caſtoreum hates ſchmeckt ſehr bitter. Oft 
- Find die Koͤrner aud, ſtatt vollkommen trocken zu ſein, weich 
weißlich und im Innern undurchſichtig; es iſt wahrſcheinlich, da 


Sibirien wildwachſenden Balſam-Espe, Populus balsamifera L. 


—* einig. Andere wol: 
len, daß fie das Produkt einer Art Calop 


De und weil die eben beichriebenen Reſte der dünnen Rinde eine 
olche Structur haben, wie die Blätter des Calophyllum %& 

a — neueſter Pharmacognofie find noch unter der Ru: 
ri 


rienbalfam, auch Tacamahak von der Snfel Bourbon vorkommen: 
de, fo wie gelbe oder falfche Sacamahafforten angeführt, die wir 
bier kuͤrzlich berühren wollen, Der Tacamahaf von Bourbon, 
oder der gruͤne Balſam, fließt durch Einſchnitte aus dem Calo- 
phyllum Tacanıahaca Willd,, einem großen Baume auf der In— 


ſich nur fehr unvollkommen auf, mehr im ſiedenden ; es ſchwimmt 
dabei auf dem Alkohol eine fette, geſchmolzene Subſtanz, welche 
wahrſcheinlich dem Harze nicht weſentlich angehoͤrt. — Vom gel— 
ben oder falſchen Tacamahak; der gelbe, oͤlige Tacamahak iſt von 
Holland unter dem Kamen Tacamahak und als Animeharz vers 
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ſchickt, und faſt alle Schriftſteller Haben ed als Animeharz be⸗ 
ſchrieben; es zeigt ſich unter zweierlei Geſtalten, welche unter⸗ 
ſchieden werden muͤſſen. Das erſte findet ſich in Koͤrnern oder 
Stucken von unregelmaͤßiger Geſtalt, welche in der Dicke von eis 
ner Hafelnuß, bis zu Stüden von 2 oder 3 Zoll im Durdjmeffer, 
wechfeln. Diefe Stüde find mehr oder weniger durch ſichtig, oft 
mit weißem Staub bedeckt; fie find gelb, Zuweilen etwa⸗ roͤth⸗ 
üch; ihr ſtarker, nicht unangenehmer Geruch bekommt durch 
Hite etwas Kuͤmmelartiges. Das Harz hat einen ſuͤßen und anges 
nehmen Gefchmad, es fchmilzt ſehr leicht in der Hitze 
bei der Deſtillation ein fluͤchtiges Del; es iſt im Alkohol 1 
Yöslih. Das zweite unterſcheidet fi) vom vorigen nur dadurch, 
daß es urfprünglich in walzenfürmigen Stücen von 20 Bi ien im 
Durchmeffer gewefen zu fein ſcheint. Die Stüde find gewoͤhnli 
außen undurhfichtig, zerreiblih, an ber Oberfläche ordentli 
glimmerartig, inwendig durchfcheinend und weich; es hat 
etwas weniger ftarfen Geruch, ald das vorige, ift aber übrigens 
daffelbe. in zweiter gelber Tacamahak ift der erdige. D eſes 
Harz iſt ſehr häufig im Handel, wo es für Animeharz und Zaca⸗ 
mabat verkauft wird. Es findet ſich in ziemlich beträchtlichen, 
meift abgeplatteten Maffen, die Außerlich wie Stüde von fchwars 
em Gips ausfehen; dies rührt mehr von einem harzigen. Anflu 
er, der es überzieht, ald von einem eigentlichen, erdigen. Gtoff. 
Das Innere ift gelb, von verfchiedenen ſchichtenweiſe abwechſeln⸗ 
den Nuancen; es hat das Anjehen von gelbem, kuͤnſtlichem Ars 
fenit, nur ift ed von Farbe viel bläffer. Es ift undurchfichtig, 
a riecht nach Arnikawurzel und ift geſchmacklos. 

ikohol iſt es voͤllig löslich; in der Hitze ſchmilzt es leicht, — 
Die Verfaͤlſchung der guten Sorte Tacamahak mit Kolophonium 
iſt nicht ſelten, der auf gluͤhende Kohlen leicht zu erkennende Harz⸗ 
geruch wird diefelbe entdecken, außerdem pflegt ſich der verfälfchte 
weniger leicht aufzulöfen. Wir erhalten diefen Artikel uber Eng: 
land und Holland. en 

Tache, ein vorzüglider, um Nuits gezogener Burgun⸗ 
derwein. 

Tafelindigo, f. Mattindig. BR! 

Saffia, ift eine Art Rum, er wird auf den weftindifchen 
Inſein bereitet, f. d. Art. Rum. ; 

Tagal: Indigo, kommt von Java, und wird von den 
Holländern in Kiften, A 100 bis 120 Hfd., mit Netto Zara und 
2 p. c. Gutgewicht verkauft. 

Zaaliarini, f. Maccaroni. } ; 

Talffy, ein rother, zu den Bergweinen gehörender Cham⸗ 
pagner, um Rheims. u 

Talg. Bon dem ausländifchen, im Handel vorkommenden, 
aus den nördlichen Gegenden, tft der ruſſiſche, polniſche, norwe⸗ 
giſche zu bemerken, außerdem wird aus Ungarn, Dalmatien, It 
land und Holland viel verfandt. Bon dem ruffifhen Zalge, ber 
aus mehrern Landfchaften, befonderd nach Archangel geſch 
wird, iſt der kaſanſche und wagiſche zu den beiten Sorten zu 
len; überhaupt wird der ruſſiſche in ‚gelben —— weißen, 
beiten, mittelbeften Seifentalg , und mittels, auch ſch echte Sorte 
unterfchieden; er Eommt in Gebinden von 30 bis 40 Puds, oder 
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3_ biß 12 Gentnern in Handel; kann von Riga, tersburs. Dan⸗ 
29: Königsberg, Stettin, Hamburg und Luͤbeck bezogen werden, 
z e gute Waare bürgen in den meiſten Seeſtaͤdten die vorherges 
Bangenen, durch dazu angeftellte Leute unternommenen Unterfus 
Hungen, wonach diefelbe beftimmt wird; der in rohen Klumpen, 
auf Ruſſiſch Syrez, ift in Brotform; Schaläönoe nennt 
zzzan den fchlechten, übelriechenden. Die Laft wird bei Schiffsla⸗ 
Sungen in Rußland 120 Pud Brutto een: in Libau die 
Zonne zu 13 Liespfd., oder 260 Pfd. Netto ; m Samburg na 
Sciffspfunden, mit 10 p. c. Tara und 1 p c. Öutgewicht. Pol: 
zaifcher Zalg wird in toßen, langen Fäffern von 100 bis 150 
Stein zum Verkauf gebiet. tft theurer und befjer noch als der 
zufjifche, man bezieht ihn aben Königsberg, Danzig, Elbing und 
Breslau; den norwegifchen, ein Ta g guter Art, bringt Kopens 
Hagen viel zum Verkauf, man handelt ihn nach Liespfunden, A 
26 Pfd.; der ungarifche und dalmatifche ift von nicht fchlechter 
Beichaffenheit, ec wird häufig in die angrenzenden Länder, bes 
ganıre nah Zrieft und Venedig verfendet; irlaͤndiſcher und hol⸗ 
aͤndiſcher Talg kann fuͤglich zu den vorzuͤglichſten Sorten gezaͤhlt 
werden, erſterer unter andern aus der Sraffchaft Cork, über 
Amfterdam, Damburg, Bremen. Der holländifche Zalghandel ift 
fehr bedeutend; unter den beiden Sorten, die man Plas: und 
arfetalg nennt, ift die erjte die vorzuziehende, man handelt 
Vie in Amfterdam Netto Tara; der polnifche und ruffifche wird 
Dafelbft mit 14 bis 16 p- c. Zara gehandelt. Im Allgemeinen 


r Sahren Lie 
ſich ein gewifjer Herr Manicler in England ein Patent auf 


eine Subereitung des Zalges geben, die zum Zweck hat, demfelben 
duch Preſſen die öligen heile zu entziehen, wobei alfo der 
reine algſtoff (Stearine) zurückbleibt, der, dem Wachs ähnlich, 


den die Ränder der Talgſtuͤcke, weil fie den geringften Druck er- 
litten Haben, in die Mitte der Tücher gebracht, und diefe eine 

einer Hydraulifchen Preſſe eben: 
fals bei einer Temperatur von 21 bis 26 Grad Reaumuͤr audges 
feßt. Der in den Tuͤchern zuruͤckbleibende Talg iſt zerreiblich, 
und muß, um die gehoͤrige Conſiſtenz zu erhalten, mit + Wachs 
oder „5 durch Kochen, nzunden und Audfegen an der Luft zube⸗ 
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reitetes Leinoͤl Anleger werben. Um ihn zu bleichen, 
wird er in einem durch Dampf erhitzten, mit Glasfenſtern vers 
fchloffenen Keffel 3 bis 4 age lang mit der doppelten Raums 
menge Chlorgas in Berührung gelaffen, dann mit viel Waſſer 
und „7; thierifcher Kohle gekocht, bei einer Temperatur von 52 
Grad Reaumuͤr auögepreßt, und endlich einige Tage lang der 
freien Luft ausgefegt. Die hieraus bereiteten Kerzen find ganz 
vortrefflih. Braconnot und Simonin haben bereitd im 
Jahre 1818 ein Patent für die Anwendung des Zalgftoffs (Stea- 
ine) ald Surrogat des Wachſes erhalten. Das Verfahren, wel: 
ches diefelben anwenden, um das Stearin in dem thierifchen Fette 
von dem Delftoffe (Elaine) zu reinigen, iſt jedody von Dem oben 
angegebenen verſchieden. Der Salg wird naͤmlich mit 3 Zerpen 
tinol vermifcht, und dann in mit Filz bekleideten Gefäßen, welche 


in Wand und Boden zahlreiche Kleine Löcher haben, einem ſehr 
langfamen, iedoch bis zu einem fehr hohen Grade gefteigerten ' 


Drucd auögefegt. Das in dem Gefäße zuruͤckbleibende Stearin 
wird durch lange fortgeſetztes Kochen mit Waffer von anhängen: 
dem Terpentinol befreit, und zur völligen Reinigung mit thiert: 
fher Kohle gemengt, einige Stunden lang gefchmolzen und fils 
trirt. Das fo erhaltene Stearin ift glänzend weiß, fpröde und 
ohne Geruch und Gefchmad; um es zu Kerzen zu verwenden, 
wird ed, wie oben angegeben, mit Wachs vermifcht, auch erhält 
es durch Berührung mit Chlor Zaͤhigkeit, und läßt fich dann vers 
arbeiten. Das Zerpentinöl wird durch Deftilation wieder ges 
wonnen, und das fette Del zum Brennen, zur Seife oder zur 
Mafchinenfchmiere benugt. — Im Pflanzenreiche findet man zwar 
einige Gewächfe, deren Früchte ein talgartiges fettes Del enthals 
ten, wie 3. B. das Del der Kakaobohnen, der Muskatennüffe u. 
a. m.; vor kurzem aber hat man nach London unter dem Nas 
men vegetabilifher Talg, eine Subftang gebracht, die 
man auh Pincy=talg (Pincy Zaillou, Euir: incy) nennt. 
Man erhält ihn durchs Kochen aus dem Saamen der Valeriana 
indica, einer Pflanze, die in Oftindien, vorzüglich in der Pros 
vinz Sanara hau Ike Das Pfund diefes Talgs Eoftet zu 
Mangalur, der Hauptſtadt I red 24 Penny (74 
Kreuzer). Man bedient ſich defjelden ald Salbe, und zum Kal: 
fatern der Schiffe. Diefer Zalg ift gelblichweiß, fühlt fich ets 
was fett an, und nähert fich, dem Wachſe. Seine fpecififche 
Schwere bei 60 Grad ————— ift 9,2605 auf dem Schmelz⸗ 
punkte (bei 974 Grad Kahrenheit) aber 8,965. Man Tann aus 
demfelben allein, fo wie in Verbindung mit Wachs, thierifchem 
Talg und Sperma ceti, Kerzen gießen, die fehr hell brennen und 
durchaus Eeinen übeln Geruch geben, felbft wenn man fie ausbläft. 
Waͤhrend eine Wachskerze bei dem Verbrennen 136, eine Zalgs 
kerze 104,5 verliert, verliert eine Kerze aus Pincy s talg nur 100. 

a a A f. Lichter. —— 

Talk. Unter dem Namen venetianiſcher Talk, Talcum ve- 
netum, im Drogueriehandel bekannt, weil der aus dem Venetias 
nifchen kommende am reinſten und weißeften gehalten wird. Der 
Talkſtein iſt ein fich fett anfühlendes, weiches, leicht zerreiblis 
ches, aus Talk und Kiefelerde beftehendes Foſſil, welcdes von 
grünlichs, filber- und röthlicpweißer Farbe, derb In Gtüden und 
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eingefprengt vorgefunden wird; es iſt inwendig glänzend, oft 
Dem Perimutterglanze ähnlich; je weißer und reiner, deſto beffer 
ift es. Außer Italien ift der Talkſtein in vielen Ländern anzu⸗ 
treffen, als in Rußland, Perfien, Schweden, England, in der 
Schweiz, Norwegen, in mehrern Gegenden Deutfchlands; nad 
Dem venetianifchen folgt hinſichtlich feiner Reinheit der englifche, 
Dann der ruffifche. | 
... &amarinden. Tamarindi. Der unter diefem Namen im 
Handel vorfommende Artikel ift die, von ihrer aͤußern Hülfe ents 
blößte, bejreite und zufammengepreßte Frucht des Tamarinden⸗ 
baumd, Tamarindus indica L., der nicht allein hoch, gerade und 
ſtark in die Höhe wächft, fondern überhaupt auch ein ſchoͤnes Ans 
Sehen hat; fein Vaterland ift Oft: und Weftindien. Er trägt 
efiederte, wechfelömweife ftehende, 5 Zoll lange Blätter, herab» 
same, ungefähr 12 Blumen enthaltende Blumentrauben von 
angenehmem Geruh. Die Früchte haben eine doppelte Schale, 
die bei den unreifen grau, bei den zeifen braun, duͤnn und zers 
brechlich ift; die innere befteht aus einem häutigen Weſen. Zwi— 
fchen diefen liegt in vier abgetheilten, mit einer weichen, markis 
gen, ‚mit Faſern durchwebten Subſtanz von fchwärzlicher Farbe 
angefüllten Fächern, in jedem derfelben ein harter, glänzenden, 
gelbbrauner, rundlicher oder ftumpfecdiger Kern; das Mark hat 
einen fauren Geſchmack. Diefed mit dem Saamen erhalten wir, 
nebſt der häuti rd zufammengepreft, ald eine weiche, 
mußartige Maſſe in Faͤſſern. Die, oftindifchen Samarinden find 
vorzüglicher ald die wejtindifchen, die Früchte find größer, fo wie 
die Saamen, enthalten mehr Mark, welches ſchwaͤrzer, trotiner, 
faurer im Geſchmack ald von dem andern ift; dagegen enthalten 
die weftindifchen ein weniger zähes, mehr ſchmieriges, feuchte, 
weniger haltbares Mark. Beim Einkauf der Samarinden hat 
man auf eine gute, frifche, nicht fchimmelige, viel Mark enthals 
tende, nicht mit aufgequollenem, glanzlofem, weihem Saamen 
angefüllte, vielmehr angenehm fauer fchmedende und riechende 
Waare zu fehen. Sehr oft findet man fie Eupferhaltig, weldes 
aus der Behandlung, die fie beim Berquetfchen in metallifchen 
Gefäßen erlitten hat, zu erklären ift. Dies zu prüfen, darf man 
nur eine Portion mit Eochendem Waſſer verduͤnnen, und durch das 
Dineinlegen eines blank polirten Eifend, wenn daffelbe beim Herz 
auönehmen mit einem Eupferigen Glanz a tft, ſich von 
der Gegenwart defjelben überzeugt halten. an gebraucht die 
Tamarinden fehr häufig in der Medizin, außerdem zu Tabafs: 
faucen in den Fabriken. Die meiften Eommen aus Amerika über 
England, oder aus der Levante über Livorno und Marfeille zum 
Handel. In Livorno wird die Waare nach 100 Pfd. gehandelt. 
Tamaris kenrinde, kommt in zufammengerollten, aͤußer⸗ 
lich braunen, ind Roͤthliche fallenden, inwendig weißlichen Gtüfs 
ten zum Handel, wird von dem in Frankreich, Spanien und Itas 
lien wild wachfenden Zamarisfenbaum, Tamarix gallica L., ger 
fammelt; ihr Gefhmad ift bitter und ftark zufammenziehend, 
der Geruch ‚fehlt. Der Tamariskenbaum ift von mittlerer Höhe, 
wähft an feuchten Stellen, und kann auch in Deutfchland im 
Gärten gezogen werden. Die Blätter deffelben find dünn, nähere 
ſich denen der Cypreſſen, haben aber ein blafjeres, ind Gelbe fals 
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lendes Grün und riechen nicht. In der Medizin wird fte jetzt we 
nig oder gar nicht mehr gebraucht, fie kann aber in technifcher 
Hinficht ald Suprogat der Galläpfel angewendet werden. Mars 
feille verfendet von diefem Artikel viel ind Ausland. Cine diefer 
ziemlich gleich kommende Rinde ift die von der deutfchen Lama: 
riske, Tamarix germanica, die in Gärten gezogen wird. 

Tangſoda, f. Soda. 

Zantalum, dies ift der Name eined Metalloxyds, weldjed 

in neuerer Zeit erft genauer unterfucht wurde, und wobei man 
fand, daß fich das Santalmetall wirklich daraus herftellen laſſe. 
Es wurde vorher unter die Metalloide der fauren Erden gezählt; 
das Radical des weißen Tantalorydes nennt man Zantalfäure. 
Der Name Tantalum rührt von dem ſchwediſchen Chemiker Ek— 
teberg her, ed fand fich aber, daß diefer Körper nicht anderes 
war, als dad von Carl Hatchett entdedte Colum bium, 
welched derfelbe in einem ameritanifchen Eifenerze von Maſſachu—⸗ 
fetö fand. , Das Columbium wurde feit diefer Zeit Tantalum, 
wiewohl mit Unrecht, genannt. Das Kofjil, in dem fich dieſe 
metallifche Subftang befindet, ift ſchwer, von dunkelgrauer Farbe, 
und hat einige Aehnlichkeit mit dem fibirifhen, chromium ſauren 
Eifen. Gahn, Berzeliud und Eggers beſchaͤftigten fid 
fehr damit, die Reduktion des Tantaloxyds zu bewirken. Es ge: 
lang diefelbe in einem Koblentiegel durch ein einftündiges hefti- 
ges Gebläfefeuer. Sum Schmelzen Eonnte da8 erhaltene Metall 
nicht gebracht werden, es beftand nur aud mehrern zufammenge: 
fdyweigten Körnern. Es befigt.einen volllommenen Metallglanz, 
eine eifengraue Farbe, und tft außerordentlich hart. Auf einem 
feinen Wegfteine gefchliffen, hat es dad Anfehen von Eifen. 
Stößt man es zu Pulver, fo hat diefed nicht den geringfien Me: 
tallglang, und ift dunkelbraͤunlich. Wird dad Tantalmetall bis 
um völligen Rothgluͤhen erhiät, fo füngt e8 Feuer und bremnt 
chwach, ohne Flamme; hört aber fogleich zu brennen auf, fo: 
bald es aus dem Feuer genommen wird, es wird dabei grauweiß. 
Mit andern Metallen läßt fi) dad Tantalmetall verbinden, wie 
damit angeftellte Verſuche hinlänglich bewiefen haben.” Bis jet 
hat die Entdedung dieſes metalliſchen Körpers bloß für die Che 
mie befonderes Interefie gehabt. 

Tarragona, ein fpanifcher, in Katalonien wachfender, 
weißer, über Barcelona in Handel fommender Wein. 

Tartarus, f. Weinftein. 

Zaufendgüldenfraut, Herba centaurii minoris. Im 
Kräuterhandel wird gemeiniglich ‚die ganze, einen Buß hohe 
Dane, mit ihren Eleinen, ungeftielten, eirund - lanzettförmigen 

lättern und pfirfichblütrothen, einen flachen Strauß bildenden 
Blumen eingefammelt ; fie heißt nady L. Gentiana centaurium ; 
nah Wild. Chironia centaurium; nad) Rich. Erythraea_cen- 
taurium, wächft häufig auf dürren Ackerhoͤhen, die viel Sonne 
haben, fo wie auf trodnen Wiefen und Waldrändern, befigt einen 
nicht unangenehmen, fondern rein bittern Gefhmad, und hat keis 
nen Geruch; wird in der Medizin an und für ſich, befonders 
aber der daraus bereitete Ertraft, wovon das trodne Kraut beis 
nahe die Hälfte feines Gewichts liefert, häufig gebraucht. 

Zavel oder Zavellewein, dieſer zothe Franzöfifche 
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Bein wird in der Provinz, die nach der alten Eintheilung Frank: 
eichs, Languedof hieß, gebaut; er ift im Auslande fehr beliebt, 
eht in bedeutender Quantität nach England, Holland und Deutfch- 
and. Der Berfand ift gewöhnlich in halben Studen von 35 bis 
6 Vierteln. Diefer Tavellewein, fo wie der Roguemaure und 
er Lirac find auch umter dem Namen Bourgogne befannt. Cie 
aben fammtlich die Eigenfhaft, im zweiten und dritten Sahre 
* Farbe zu verlieren, und dann eine gelbliche Farbe anzu: 
ehmen. 

Tecameschinarinde, Cortex Tecamez, ift eine erft 
eit 1796 in England durch den englifchen Schifföwundarzt Mr. 
Bromm bekannt gewordene Rinde, fie hat ihren Namen von eis 
em indianifchen, auf der Küfte von Quito, im fpanifchen Suͤd⸗ 
merifa liegenden Dorfe, wo fie gedachter Arzt ftatt der gewoͤhn⸗ 
ihen Ghinarinde mit Nugen anwendete; fie befteht aus halben 
Ellen langen, Liniendiden, zufammengerollten, roͤhrenfoͤrmigen, 
ußerlich mit einer dünnen, bräunlichgrunen Haut bedediten Stuͤk⸗ 
en, die innere Flaͤche ift ‚glatt, dunkelroth, ins Schwärzlicye 
bergehend; die von den jungen, zweijährigen Bäumen ift die 
efte. Nach Guayaquil, einem wichtigen Bandelöorte in Neus 
Sranada, der füdameriktanifch » fpanifchen Provinz, wird fie in 
Suronen geſchickt und von da nach Europa gebradht. In Deutfchs 
and ift fie noch nicht allgemein zum Gebrauch angewendet; fie 
ol in der Wirkung der China gleichen, ihr Geruch ift unbedeus 
end, im Geſchmack zufammenziehend und bitterer als jene; über 
England ir erhalten. j : 

Telliere, ein franzöfifches Papier, 17 Bol 4 Linien breit, 
3 Zoll 2 Linten hoch. , 

Zellurium, Zellur, ift ein Metall, welches im Sabre 
1798 von dem berühmten Chemiker Klaproth als ein folches 
‚argeftellt wurde, Here Müller von Reidhenftein zeigte im 
Sahre 1782 ſchon, daß in gewiffen Golderzen ein eigenthümliches 
Metall enthalten fei, welche Angabe durch Klaproth dann bes 
tätige wurde. Das Tellur kommt in der Natur ſehr felten vor. 
ẽs befigt eine zinnweiße, ſich ins Blaugraue ziehende Farbe, ift 
tark metallifch glänzend, fchmilzt fchwerer ald Blei, doch leich— 
er als Spiebglanz, und nimmt beim Erkalten eine Eriftallinifche 
jugung an. Es fiedet bei einer höhern Temperatur, und fest 
ich, wenn man den Verſuch in einer verfchloffenen Glasretorte 
nftellt, in glänzenden Zropfen an. Sein fpecififche Gewicht ift 
‚115. Mit Sauerftoff bildet es das Zelluroryd; mit Säuren 
ibt ed weiße ungefärbte Tellurſalze. Auf der Kohle vor dem 
öthrohre entzündet fich dad Tellur mit einer Beftigkeit und mit 
bhafter lichtblauer, am Rande grünlicher Flamme, und verdampft 
anzlidy unter Geftalt eines graumeißen Rauchs, der die Kohle 
unächft mit einem weißen, an den entfernteren Stellen aber bläu= 
‚chen Anfluge belegt, und fich befonders auch durch einen eigenen 
— Geruch auszeichnet. — 

‚erpentin, Terebinthina, iſt der natuͤrliche Balſam, 
der eine dicke, harzige, mit aͤtheriſchem Oele verbundene, aus 
erſchiedenen Bäumen durchs Ausfließen gewonnene Fluͤſſigkeit. 
Ran hat davon im Handel mehrere Sorten: 1) der cyprifche, 
'erebinthina cypria s. de Chio, die befte und feinfte Sorte; 
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kommt aus Indien, Afrika, vorzüglich von der Infel Chio; her 
Gonfiftenz gleicht dem dicken Honig, er iſt zähe, durchſichtig, 
weißgelblich, von balfamifchem Geruch, mildem, gewuͤrzhaftem, 
nicht bitterm Gefhmad, wird aus dem Serpentinbaum, nad L. 
Pistacia terebinthus, durch Einfchnitte, erhalten;. der Baum 
waͤchſt außer den bemerkten Ländern auch im füdlichen Frankreich, 
Spanien und Italien, wo er aber wenig oder gar feinen Terpen: 
tin liefert. , 2), Der venedifche, Terebinthina veneta, aus de 
angebohrten Stämmen der Lerchenfichte, Pinus larıx L., die in 
Nordamerika, Italien, Ungarn, Tyrol, Kärnthen, Frankreich, 
Böhmen, im füudlichen Deutfchland, in der Schweiz u. ſ. w. 
wählt; er ift wie dünnflüffiged Honig, Aufßerft Elar, ganz blaß⸗ 
gelblich, mehr weißlich, durchſichtig, zahe, riecht ftark, hat einen 
bitterlichen, ſcharf erwärmenden, balfamifdhen Gefhmad. 3) 
Der Straßburger, Terebinthina argentoratensis, aus der Weiß: 
tanne, Pinus picea L., die in der Schweiz, Deutfchland, Schwe 
den, Böhmen, Sibirien, Franfreih a. a. O. m. waͤchſt, -aber 
nicht überall dazu benugt werden kann; feine Farbe ijt dunkler 
als jener, Hell oder gelblichbraun, die Conſiſtenz ift zähe und dit: 
fer als die des vorigen, dabei durchſichtig; er ſchmeckt ftark bit 
ter, ohne brennend zu fein, und hat einen ftarken, nicht unange- 
nehmen Geruch. 4) Der gemeine Zerpentin, Terebinthina com- 
munis, von der Fichte, Kiefer, Pinus sylvestris L., auch von 
der gemeinen oder Rothtanne, Pinus abies L.; diefe Sorte ift 
die geringfte, ‚die Farbe weißgelblich, er ift entmeder nur gering 
oder gar nicht ducchfichtig, hat einen ftarken, nicht Ber Poker 
Geruch und. ſcharfen, bittern Geſchmack, wird ebenfalld durch 
Einfchnitte, oder Anbohren der Stämme erhalten, feine Gonfi- 
ftenz gleicht dem dien Honig. Won der erften Sorte, der cypri⸗ 
Ken welcher feiner Fr Ausbeute wegen, die man von den 

aͤumen erhält, der ſeltenſte umd theuerfte ift, Eommt der meifte 
in irdenen, 20 Pfd. haltenden Gefäßen, wovon 4 eine Kifte aus: 
. machen, über England, Venedig und Marfeile; der venedifche 
wurde fonft bloß uber Venedig begogen wir erhalten ihn aber 
jest häufig aus Ungarn, Savoyen, tärnthen, Tyrol, Dauphine 
und dem —8 Deutſchland. Der Straßburger kam fonft am 
meiften über Straßburg in deutfchen Handel, wird aber auch aus 
dem füdlichen Deutfchland, der Schweiz u. a. O. bezogen. Den 
gemeinen Terpentin liefern mehrere Fichten» oder Kienbaumwäl- 
der Deutſchlands; der vorzuglidfte wird aus Frankreich, von 
Zoulon, Marfeile, Bayonne und Bordeaur verfendet. Im 
Bayonne wird er nach Orhoften, in Bordeaur nad) Tonnen ges 
handelt. Die Unmendung ded Terpentins ift fehr mannichfaltig; 
außer, daß derfelbe als Außerlicyes Mittel ein Ingredienz vieler 
er eek ge in der Medizin ift, wird er zu mandherlei $as 
brifaten, ald Wahstuh, Wachsſtock, zu vielen Arten von Lad 
ee wozu fich der venedifche am beften eignet u. m. a. ger 
raucht. Die Verfälfchung des venedifchen mit. gemeinem ift nicht 
felten; din folcyer ift aber dicker, weniger durchſichtig, mehr 
koͤrnig, unreiner, gibt, in Weingeift aufgelöft,  Eeine fo Xlare 

tet, und ift uberhaupt unangenehmer im Geruch. Iſt die 

erfälfhung aus einer Vermifchung von gemeinem Zerpentin, 
Harz und Baumöl entftanden, fo wird ebenfalls theils der Ge: 
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ruch und die nicht völlige Aufloͤsbarkeit in Meingeift, und die da- 
Durch entftehende Abfonderung des Dels entfcheiden. Die franz: 
fifhen Zerpentine werden nach Deutfchland größtentheild über 
Holland oder — gebracht; der venediſche am letzten Orte 
mit 16 p. c. Zara gehandelt. Als eine der allerfeinſten Terpens 
tinforten kann auch der canadifche Balfam + f. d. Art. Balsamus 
de Canada, angefehen werden. . 
STerpentinoͤl, Terpentingeiſt, Terpentinſpiri— 
tu8, Oleum terebinthinae, "Spiritus terebinthinae, ift daß 
waflerhelle, aus dem Zerpentin duch Deftillation mit Waffer 
erhaltene ätherifche Del. Es kommt aus verfchiedenen Gegenden 
Deutſchlands, befonderd aus dem Thüringifchen, ferner über Eng⸗ 
land, Holland und Frankreich in Handel. Das deutfche, unter 
dem Namen Kiendl, hat gemeiniglich einen unangenehmen Pech: 
eruch; viel vorzüglicher ift dad franzöfifhe, wovon Bordeaur, 
ouen und Bayonne die ftärkften DBerfendungen machen; . man 
handelt ed nach 100 Pfunden. 

Terra anglica grysea, graue engliſche Erde, 
f. englifche Erde. | 

Terra anglica rubra, vothe engliſche Erde, 
engliſches Roth, f. Golcothar. 

Terracatechu, f. Catechu. 

Terra japonica, f. Catechu. 

'Terralemnia, f. Lemnifche Erde. 

Terra Siena, ift eine in der Malerei gebräuchliche Erde 
von hellgelber Farbe, gebrannt wird fie toth; kommt von Giena 
im Toskaniſchen über Livorno. | 
"Terra sigillata, f. Siegelerde 

Teufelsdreck, f. Afand, ftinkender. 309 | ' 

Shalwein, wird der Bacharacher Rheinwein enannt. 

Thee. Die im Handel ‚vorkommenden Sheeblätter find von 
bem in China und Iapan theils wild wachfenden, theils forgfäl: 
tig gebauten Sheeftrauche gefammelt. Nach inne gibt es zwei 
‚Dauptpflänzen davon, Thea bohea und Thea viridis; e8 mo: 

en auch wohl noch Varietäten derfelben eriftiven, übrigens ift 
die Verſchiedenheit der mehreren Theeforten nicht allein von der 
Berfchiedenheit ded Bodens und der Cultur, fondern hauptſaͤchlich 
von der Einſammlungszeit der Blätter und ihrer Art zu trocknen 
abzuleiten. Der erwähnte Straud wird erft 3 Jahr alt, ehe man 
die Blätter benutzt; nach 7 Jahren wird der Stamm umgehauen, 
damit er von neuem in die Höhe fchießt; feine Höhe beläuft ſich 
auf 6 Fuß. Gleich vom Boden aus bis zur Spitze treibt der 
Stengel Aefte, deren Farbe faftanienbraun, die des Stamineg 
aber granlichbraun ift, mit einem hatten, ganz beſonders riechen: 
den Dolze. In abwechfelnder Reihenfolge ftehen die kurzgeſtielten 
ei⸗ und lanzettfoͤrmigen, oder laͤnglich elliptiſchen, fteifen, glatten 
und glänzend dunkelgruͤnen Blätter mit fügeformigem Rande von 
einigen (2 bis 3) Zollen Länge und einem Zoll Breite. Ihre 
"Rippen find fehr ſtark entwickelt und, wie gewohnlich, an der Un 
terfeite hervorragender ald an der Dberfeite. Aus den Blatt: 
winfeln Eommen die weißen, rofenförmigen, Eurzgeftielten Blüten 
hervor , welche gewöhnlich einzeln, felten paarweife erfcheinen und 
ohne vorftechenden Geruch, find. Ihr Eurzer Kelch bleibt bis zur 

II. | 18 
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Fruchtreife, und beſteht aus 5. oder auch) 6. Vlättchen „, welche 
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Andlich und mehr oder weniger fpis zulaufen 6 und 9 
Blumenblätter werden nicht. felten. an verfehiedenen. B 


ein und demfelben Strauch 


e- getroffen, fo.daß Eon BAER 


heilt, wie-unficher ‚die Unterfcheidung ‚mehrerer, Arten nach An: 
aͤhl der. Blumenblätter iſt Die Blätter von der erſten Ein: 
— im Februar ſind die kleinſten und noch nicht aus gefal⸗ 
teten, und geben die feinſte Sorte; bei der ‚zweiten / im April, 
erhält man die ganz auögebreiteten, nebſt Dem halb ausgefalteten, 


und fortirt, fie in mehrere 


Arten; die drittes im Sunty, I Liefert 
Sheeforten 


die jtärkften und vollko mmenſten, woraus die geöberm | 
entfteben, gemeiniglich ‚pflegt man bei, der legten Einfammlum 


e 


die Blätter älterer und junger Bäume zuſammen zu werf 


en und 
macht daraus durchs Berlefen 4 Sorten. Sm friſchen Zuſtande 


erregen fie Schwindel: und 


Das mehr oder weniger £raufe Anfehen Durch: Trocknen auf eiſe 


Zittern. der: Glieder; man gibt 


hen Blochen, bei gelinder Waͤrme, indem man die zuvor durch 
den Dunſt des kochenden Waſſers angefeuchteten Blaͤtter ſo lange 
erhist, bis fie bei ſtetem Umruͤhren und Rollen zwifchen dem, Bär 
den das Anfehen,., welches, fie nachmals befigen „ı erhalten "haben 
und trocden find, oder man befeuchtet fie von neuem, und w ver 
holt die Arbeit mit dem Trocknen, welches beſonders bei fe 


Sorten der Fall ift, und 


läßt fie, dann noch. eine Beitlang der 


c “ 


Luft ausgefegt ftehen, worauf fie, vollig trocken, und zwar die 


e 


öpfe, und die geringjten 


legte Kiften gepadt werden. Von der braunen ‚: ‚oder der, Thea 


Deinen in porzellanene Gefäße, die darauf . folgenden. in irdene 


in mit Blei oder Baumblättern ausge⸗ 


bohea - Pflanze, gibt e8 in China: befonders ‚folgende Arten The 
Soat:haon, oder Ziou⸗8ioung, dieſer iſt theuer und ſel⸗ 


ten, von angenehmem Ger 
die gelblichen, nicht gero 


uch, gibt einen ſchoͤnen gruͤnen Aufguß 
ten Blätter in Kayance- Gefäßen oder 


in Padeten zu ganzen und halben Pfunden, kommen umter Dem 


Namen Karavanenth 


ee nah Deutſchland. Ehe pefan 


oder Beccothee ift ebenfalls theuer., die Blätter zart, weißlich 


und fammtartig gerollt. 
Sorte im Anfehen gleid), 
congfou, Gongo, tft 


The paot-chaom iſt mit, der erften 


und noch theurer als diefelbe &he, 


ebenfalls eine feine Sorte, — 


ringer als jene, der Aufguß mit Waſſer faͤllt ins Gruͤne; 


ohne herbem gi chmack; 


Shee’s, indem man hierzu Die allerfeinſten und; beften Blätter 
ausmwählt; er verhält fich übrigens wie der ‚vorige ;. ihm zunaͤchſt 


kommt The hulan; T 


il 
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Huy⸗ki ong, bat dicht zufammengerollte, blaulichgrüͤne, den 
eröfteten Kaftanien im Geruch Ahnihie Blätter; in Chin, ent» 
ehen aus Diefer Sorte zwei andere, nämlich mit fchmalen , Eur: 
n Blättern; Hayfan: Utzinz' mit fhmalen, Tänglichen, 
my.’ Der Perlenthee ift gewiffermaßen eine noch. feinere 
Sorte als der Hayfanthee; er 'unterfcheidet fich won demfelben 
durch feine fefte, zugerundete Form, und durch feine braune und 
Doc) dabei grauliche Farbe; die Blätter find feiner und zarter 
als die des Sayſanthee, auch der Geruch derfelben Lieblicher, Wenn 
man dieſen Thee mit heißem Waſſer übergießt,' fo faugt er daf- 
felbe ein und vollt ſich ſchwerer auf. Man bemerkt dann, daß 
feine runde Geftalt daher rührt, daß die ganzen Theeblätter erft 
von der Seite und dann noch einmal nady der Lange zufammen: 
out ſind; die year Blätter haben mit denen des Days 
An hees viel Aehnlichkeit, find aber etwas Kleiner. Der Sſch ie ß⸗ 
wlwerthee ſcheint noch feiner zuſammengerollt zu fein, ais der 
erlenthee. Man Hält ihm für’ eine Mifchung der aus eſuchte⸗ 
en und kleinſten Theile des Hayſan— und Perlenthees. Der Auf: 
uß Eommt'dem: des Perlenthees ganz gleich. Thetonkayi 
* Preiſe geringer als der vorige, gehört unter die gewoͤhnli⸗ 
chern Sorten, iſt aber theurer ald der nachfolgende, unter dem 
Namen She ſonglo bekannte, die Blätter find Länglicher und 
itziger als beim braunen Thee, und müfjen ohne Flecken, und 
o wie der Aufguß, grün fein, keine gelbliche Farbe, oder Gar: 
dellen Ähnlichen "Geruch beſizen. Der Einkauf aller Arten Thee 
geſchieht im Großen bei den von den! verfchiedenen Handeldcom: 
pagnien augeftellten Auctionen, namentlich der holländifch: —* 
diſchen, daniſch-aſiatiſchen u. a. m. nach ganzen, halben, Vier— 
tel⸗Achtel⸗ Drittel⸗ Zweidrittel⸗, bis Sechzehntel-Kiſten, 
wopon die kleinſten wegen ihres mindern Gehalts an Staub, ae= 
fuchter und etwas theurer find; außerdem aus den Theeniederh ⸗ 
gen in Kopenhagen und Altona, oder auch aus Hamburg in klei 
nern Quantitäten, und öfter nicht weniger vortheilhaft. Die 
Zara der Kiften ift'beftimmt und verhält fich in Damburg unge: 
fahe nach folgendem Mafftabe: - von einer ganzen Kifte, A 400 
fund Theebou, 70 Pfd.; einer halben, A 150 Pfd., 45; einer 
ifte grünen Thee, & 180. Pfd., 455 einer won. 100 Pfd. 28, 
nebit 3 p c. Gutgewicht,; in Amfterdam von ganzen Ki en, & 
400 ,, 84 bi6 90 Pfd.; halben, & 200.Pfd., 54 bis 60; 
Biertel, & 100 Pfd., 28 bis 30; und fo für die Eleinern von 
70 bis 16 Pfd. abwärts, von der erften 24 Pfp. und von der letz⸗ 
ten 8 Pfd.. Sara, und überhaupt 2 p. ec, Gutgewicht. Noch ver: 
dient angeführt zu werden, daß die Chinefen vor der Verpackun 
des Thee's im Kiſten oder andere Gefäße, ‚manche Sorten de 
Zhees noch mit wohlriechenden Blüten vermifchen, wodurch. ders 
felbe den angenehmen Geruch erhält. Die Kenntniß diefer Ge- 
waͤchſe war immer den Europäern ‚ein Geheimniß;. jest. weiß 
man indeß, daß die Chinefen zu diefem Zwecke die Blüten der 
Olea  fragrans, der Camellia Sasangua Thunb., auch der feit 
einigen Jahren im Dentfchlands Gärten eingeführten, Sheerofe 
benugen. Zum Auslegen der Theekiften brauchen fie die Blätter 
einer une; die man bald einer Scitaminea, bald einer Palme 
zugefhrieben hat. Wenn der Thee, ev fei von welcher Sorte er 
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wolle, feine Güte behalten und nicht die feinern Theile verlieren 
fol, fo muß er immer in ſehr gut verfchloffenen Gefäßen ver: 
wahrt fein, daher hat man bei der Aufbewahrung Defjelben ſehr 
darauf zu fehen; am beften eignen ſich luftdichte po one 


find; | 
will behaupten, Daß fih die Ehinefen ſchon zumeilen: Be | 
reien erlauben, und bereitö durch einen Aufgu benuste 

wieder trocinen und zum Verkauf bringen. Skändlicy. ift aber 
vollends das Berfahren, welches feit. einiger; Zeit in England 
ftattfinden fol. Es beftehen dort ‚ordentliche Fabriken, * 
Schlehen⸗ und Weißdorablaͤtter in eine Waare verwandeln, welde 
dem Hanfanthee ſehr ähnlich iſt. Diefer Erwerböjweig f 
fo weniger Au — — da dies Fabrikat mit Kupfer 
wird und giftige Eigen haften befigt. Dieſer falſche Thee 
indeß fehr leicht zu erkennen, Da ein Aufguß defielben durch Zus 
fag von Ammoniumfluͤſſigkeit eine ſchoͤne blaue Farbe mmt, 
Wenn bereitd ſchon oben gefagt ift, wie der Einkauf, Dem Auher- 
forten aus den erften Händen ſich befonderd auf die Handelscom⸗ 
pagnien und auf die von derfelben angejftellten Auctionen be bt 
fo muß doch noch) bemerkt werden, daß jegt auch ein großer 
de3 in Europa verbrauchten Thees zu Lande durch Rußland, wo⸗ 
felbft Kiachta der Hauptftapelplag iſt, gebracht wird. v Ber: 
brauch des Thee's tft jetzt fo allgemein verbreitet, daß. über 30 
Millionen Thaler dafır an China gezahlt werden; im fi 
Zeiten kannte man den Thee in Europa gar nicht, und ed war 
erft dad Jahr 1600, wo hollaͤndiſche Schiffer den erften Thee in 
diefen Weltiheil brachten. Auch war der braune Thee früher im 
Gebrauch, ald der grune, Doc hatte man Mühe, die allgemeine 
Nerbreitung dieſes Getränke zu bewirken, indem. theils —— 
theile, theils auch die nicht Jedermann zufagenden Wirkungen des 
Zhee's mancherlei Hinderniſfe in den Weg legten. «Die chemi 
Analyfe, welche Frank im Jahre 1798 mit dem chineſiſchen 
Thee unternahm, belehrt, daß in 4 th. deffelben 5 Qntchn. und 
39 Gran eifengrünender Serbeftoff, 37 Gran Schleim, 55. Gran 
Kleber, und 8 Ontchn. 12 Gran Faferftoff enthalten find; 
doch enthalten Die Thea Bohea - Sorten mehr Gerbeftoff , als die 
de8 Thea viridis. Einen eigenthuͤmlichen Stoff fand Qudry 
darin, indem er Suhong: Thee analyfirte; er ift wohl amter 
die Alkaloide zu zählen, und hat den Namen Eheine erhalten. 
Die Theme ift in 35 bis 40 Theilen Waffer von 10 Grad. Wärme 
aufloͤslich; fie Eriftallifirt in demfelben immer, in: Geftalt ‘von 
Prismen, während fie tm Geſtalt eines Sterns, eines Schwamms, 
oder einer Federfahne im Alkohol kriſtalliſirt, in welchem ſie in 
jeder Quantität aufloͤslich tft. Die aus Erfahrungen erwiefenen 
Wirkungen des Theegetrants auf den menſchlichen Körper laſſen 
mit Beftimmtheit behaupten, daß der taͤgliche Genuß deſſelben 
nicht Zedem ohne Ausnahme zutraͤglich ift, auch nicht für. jede 
Landesgegend paßt. Wenn die Bewohner des höhern Nordens, 
wie Ruffen, Schweden, Dünen, Engländer u, f. w, 1: welche: in 
dunftreichen, £ältern Gegenden wohnen, eines folches Reizmittels 
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bedürfen, fo iſt er in trocknen Ländern bei fanguinifchen und reiz- 
baren Perfonen nicht an feiner Stelle. Der häufige Genuß des 

reißen Theeaufguſſes ift für die Unterleibseingeweide eben fo 
chaͤdlich, als die Spirituöfen für den Kopf und überhaupt für 


Das Nervenfuftem. Der Ealte Aufguß aber dient zur Beförderung 


J Verdauungsthaͤtigkeit bei uͤberladenem Magen, wozu er vor— 
zuglich in England angewendet wird. 
Sheer, Pix liquida, ift der aus mehrern harzigen Nadel: 
hölgern, wozu die Fichte, Tanne, Kiefer u. f. w. gehören, ver: 
mittelft einer unterwärtö gebenden Art Deftilation, erhaltene 
arzige, noch mit empyreumatifch öligten, wäfferigen und fauren 
eilen verbundene Saft, deffen Bereitung in den Theerfchwele: 
eien,, im befonders dazu von Steinen gebauten Defen, die man 
Sheeröfen nennt, betrieben wird; es ift derfelben ſchon beim Ar: 
titel Pech gedacht. Außer den in mehrern Gegenden Deutſchlands 
verfertiaten, mworunter vorzüglich der aus dem Schwarzwalde, 
Thuͤringerwalde, dem Gothaifhen, der aus der Mark Branden: 


| burg, Niederlaufis u. f. w. zu bemerken, liefern ihn Schweden 


—— — — — 


und Rußland in großer Menge. Man kann den Theer in Wa— 
genz, Rad- und Schiffstheer eintheilen, je nachdem er heller, reis 
ner, dünner oder dicker ift. Der gothländifche aus Schweden hat 
viererlei Sorten, wovon der befte rein, dünn, nicht zu dunkel; 
der zweite koͤrniger; der dritte dic, und der vierte ganz dick und 
zaͤhe ift. Auch die nordamerifanifchen Provinzen, ald: Virgi— 
nien, Maryland, Nord: Carolina u. a. O. m. liefern jährlich 
fehr betraͤchtliche Quantitäten, deren Gefammtbetrag auf: 100,000: 
Tonnen gefhägt wird; fchwedifcher kommt befonders aus Stod- 
holm, Gothland, Wefterwid, der ruffifhe über Peteröburg, Arch⸗ 
angel u. f. w.; man hält davon in den Geeftadten die Maga: 
zine oder Niederlagen, zur Vermeidung einer möglichen Feuers: 
efahr, weil der Scheer ——— leicht und heftig brennt, außer: 
hate der Stadt, und verkauft ihn bei Laften, A 12 Zonnen. 
rankreich bezieht über Holland jaͤhrlich viele taufend Tonnen, 
wovon der größte Theil über Marfeile nach Stalien, Spanien, 
Buena und nach dem Archipelagus geht. Man rechnet bei 
hiffsfrachten in Holland 13 Tonnen auf eine Laft; der nord: 
ameriktanifhe von Carolina wird in Tonnen, A 32 Gallons, der 
von New: Serfey in Zonnen, A 24 Gallons, gehandelt. 
omas: Zuder, f. Zuder. 
Thran, ift das aus den walfifchartigen Thieren, Amphi— 
bien und Fifchen durchs Ausfchmelzen erhaltene thierifche Fett, 
welches in den Shranfiedereien in ungebeurer Menge bereitet und 
zum Dandel gebradjt wird, Ein nicht unbedeutender Theil wird 
zwar gleich am Borde ded Schiffs aus den gefangenen, Fifchen 
gebraten, der ‚größte aber in den fchon bemerkten Stedereien, de: 
nen man das in Stuͤcken zerfchnittene rohe Fett, in Fäffer gepadkt, 
uführt. Diefe Methode wählt man vorzugsweife, weil man ſich 
überzeugt hat, daß durch das Aufeinanderpaden des Fleifches in 
den Faͤſſern eine Art Gaͤhrung entfteht, wodurch eine Zerfegung 
hervorgebracht wird, die zum Mehrertrage des Thrans fehr vor: 
theilhaft wirkt, indem auf diefe Art nahe an ein Fünftel mehr 
ewonnen wird, dad nach dem Ausfchmelzen defjelben Zurücdge- 
lichen wird an die Leimkocher verkauft; aus dem bereits in 
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Troͤgen — Thran ſetzt ſich noch eine 
tität Dies, man nennt es Prutt; es wird, d 


fonen abgeliefert, welche daraus den, dunkeln oder 


mehrere Sorten, worunter der braune, klare groͤnlaͤnd 
lich im Preiſe übis 2 Thle. die Tonne hoͤher ſteht a 





jeden; Die 
er Tonnen, dauerhafter und fefter. als die cu (chen 


em 
Gewicht gleih. Ein Quarteel wird 12 Stedan, 1. Stedan 16 
Mingeeld gerechnet. Von Häringsthran macht ‚bloß. —— 


Hamburger Fifhthran iſt in mehrern Sorten, nad) Befchaffenpeit 
der Farbe und Reinheit, und gehört im Allgemeinen unter Die gu: 


tel Elar abläuft; man überläßt ihn dann einige age der Ruhe, 


Tage auf einige taufend beläuft ;' feine Länge beträgt gewoͤhnlich 
9 * 10 Fuß, er erlangt oft die Schwere von re an nk 
vern Pfd. Sein Fleiſch ift. fehe ſchmackhaft,  befonderd an de 
Bruft; ed. ſieht etwas vothlich aus, ift feft und nahrhaft; ma 
pflegt ihn aber in großer Menge einzufalgen, und zu mariniren, 
Im. Sranzöfifchen ‚verforgt die Provence vorzüglich das ganze 
Land bamit; die bedeutendften Gefchäfte mit marinirtem macht St. 
Zropez, eine kleine Stadt im jegigen Departement Bar. Die Fi- 
ſcherei ift an den frangöfifchen Küften im u die ergiebigs 
fte, geringer im Herbſte. Aus Sardinien, wo dieſer Fiſch in gro— 
Ber Menge gefangen wird, geht er von Gagliari und Saſſari ftar 
zum Handel; aus Sicilien von der nördlichen Küfte nach Salerno, 
Eivitavechia, Livorno u. a. m.; man handelt die Waare bei Baril 
von 80 Rottoli in. verfchiedenen Sortimenten, wo man einen Un 
terfchied zwifchen den Bauchftuden, welches die befte Sorte ift, 
und den andern macht. Außer den angezeigten Orten geht viel 
über Marfeille und Dünkirchen zum Handel; auch an den ſpani—⸗ 
fchen Küften fängt man viel von diefem Fiſche, womit Gadir be 
Deutenden. Handel treibt. 
hus,, ſ. Weihrauch. En 
” Shymian, ift eine niedrige Pflanze, nad; Z, Thymus vul- 
garis, deren. Baterland Spanien, Italien und Frankreich ift, in 
Deutſchlands Gaͤrten haͤufig gezogen, und ihres angenehmen durch⸗ 
dringenden Geruchs und ſcharfen, gewürzhaft balſamiſchen Ge⸗ 
ſchmacks wegen ſowohl in der Medizin als auch in: der Küche 
häufig gebraucht wird. Es wird gewöhnlich die ganze Pflanze, 
Die einen dünnen, holzigen, rauhen, ſtumpf vieredigen Stengel, 
Länglicheirunde, am Rande — gegen einander  überjtes 
bende, Eleine, ungeftielte Blätter, und in Eurzen quiclförmigen 
Aehren weiße oder purpurröthlihe Blumen trägt, geſammelt. 
Man bereitet aus ihre ein Atherifched Del, Oleum thymi, welches 
den 200ften Theil ausmacht, ganz den Geruch der Pflanze bejist, 
und röthlichgelb ausfieht; es wird von den Deftillateuren und 
Parfümeurd gebraucht, auch in der Medizin. Aus der Provence 
und Languedot kommt von diefem Dele ſehr viel in Handel. | 
Sintal, ift der noch unraffinirte rohe Borar, wie er aus 
Dftindien erhalten wird; er ift unrein, befteht aus einer mehr 
oder weniger grünlichen oder weißen, aus Eleinern oder größern 
Stüden vorkommenden, ſich fettig anfühlenden, mit fremdartigen 
Theilen vermifhten Maffe. ah der. Verfchiedenheit feines 
äußern Anfehens und der mehr oder wenigern Reinheit gibt es in 
Thibet einige Sorten davon; er wird dort au Pounxa, Tinkar, 
Borech, von den Türken Burak von den Arabern Bora genannt. 
Der meifte kommt aus dem thibetanifchen See, indem das Maf: 
fer deffelben in Gruben geleitet wird, und durch allmähliges Ver⸗ 
dunften diefed Salz liefert. Es wird dann in Thibet zum Handel 
— und geht in großen Quantitaͤten zum Raffiniren nach 
— Holland und Venedig. Die meiſten Raffinerien ſind in 
Holland; hier wird dieſer rohe Borax mit 15 p. c. Zara in 
Bankgeld gehandelt. | 
inte, ſ. Dinte. i 
Zintillo, ein um Sevilla gezogener, angenehmer, rother, 
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Desifher Wein, wovon viel nach Deutfchland werfandt wird; von 
vemen zu beziehen, 

Zitan (Titanium), ift ein Metall, welches zuerft im Jahre 
1781 von dem Engländer Gregor als eine eigenthümliche mes 
tallifhe Subſtanz erkannt, und dann im Zahre 1795 au von 
Rlaproth, der Gregors Entdedung nicht Eannte, ebenfalls ent: 
beit. Es kommt in der Ratur nie im reinen metallijchen Zu: 
ftande, fondern immer in Verbindung mit Sauerftoff vor, im Rus 
til, Anatas, Zitaneifen, Nigrin, Iferin, und einigen andern Mi- 
neralien. Es ift fehr ſchwer in metallifhen Zuſtand zu werfegen, 
und aus diefem Grunde ift das ganz reine Metall noch nicht ges 
börig bekannt. Nah Bauguelin befist es eine Eupferrothe, 
nad) augier eine goldgelbe Farbe. Nah Lampadins er 
fcheint e8 in fpröden, etwas elaftifchen Blättchen, die Politur an: 
‚nehmen, und tft aͤußerſt ftrengfluffig. Leichter aber fließt es als 
Oryd zu einer blaulich » weißen Kugel, die auch den Borar fden 
hyacinthroth färbt. Das Titan ftellt nach Herrn Rofe in Ber: 
lin, der fich neuerdings um die Unterfuchung deffelben durch eine 
mufterhafte Arbeit fehr verdient gemacht hat, wenn ed mit Sauer: 

off verbunden ift, eine Säure, die Zitanfäure dar, welche im 

affer kaum auflöslich ift, aber mit den Alkalien titanfaure 
Salze bildet, welche nicht Eriftallifiren. Das Titan und feine 
DBerbindungen find, was die argneilichen Wirkungen derfelben be 
trifft, noch nicht unterfucht worden. 
Zofayer, f. Ungarifcher Wein. 
Tollkirſche, f. Tolllirſchkraut. 
Zollkirſchkraut und Wurzel; beides iſt in der Medi: 
———— und wird bei der groͤßten Vorſicht, und nur durch 
tliche —— mit Nutzen angewendet; die Pflanze heißt 
nad) L. Atropa Belladonna, Belladonna, Bo iz [ces TE 
Thatten. Sie ift eine der ftärkften Giftpflanzen, wird vier bie 
jenT Fuß hoch, treibt viel Nebenftengel, große Blätter; Die an 
er Wurzel find 8 bis 10 Zoll lang, 4 bis 530l breit, am Sten- 
ge! hingegen Eleiner und fchmäler, Eurzgeftielt, eirund, an ber 

pige lanzettförmig, die jungen etwas wollig, Die re 
oberhalb glatt und dunkelgrun, unterhalb blaffer und mit feinen 
Haͤrchen befegt, von geringem Geruch), etwas zufammenziehendem 
Geſchmack. Im Juni und Juli blüht die Pflanze mit glodenför: 
migen, ſchmutzig violettblauen Blumen, im Herbfte trägt fie Der 
kirſchen ähnliche Beeren, die anfänglich grün find, bei ihrer Reife 
glänzend fchwarz werden, einen rothen Saft und Eleine gelbe Saa⸗ 
men enthalten; fie ſchmecken widrig füß, und find fehr giftig, ja 
felbft der fchädlichfte Theil der Pflanze. Die Einfammlung der 
Blätter gefchieht vor dem Blühen; die Verwechfelung diefer mit 
dem gemeinen Nachtfchatten, solanum nigrum, fann an den Eleis 
nen, langgeftielten, zwar eirunden, aber nicht lanzettformig ge: 
fpisten, fondern ftumpfen Blätterm erkannt werden. Die Wurzel 
fammelt man im Fruͤhjghre, fie ift ziemlich lang, in mehrere Aeſte 
getheilt, rund, Enotig, äußerlich gelb, oder röthlichbraun, inwendig 
weißlich, weich; der Gefhmad iſt füßlich und etwas zufammen- 
ziehend, der Geruch unangenehm und betäubend. Obgleich das 
eigentliche Vaterland Ddiefer Pflanze Italien und die Schweiz ift, 
fo waͤchſt fie doch auch häufig in Deutfihland ; befonders in Schle— 


in 
rz 
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‚, Thüringen, auf, dem Harze, in Wäldern auf Anhöhen. Zur 

— in Gaͤrten wird ſie auch oft angetroffen, dieſe hat aber 
weit weniger wirkſame Theile, als die wildwachſende. Die chemi⸗ 
che Unterſuchung des Tollkirſchkrauts oder der Belladonnenblaͤtter 
ft von einigen bekannten Chemikern unternommen; Vauquelin 
unterfuchte den — Saft der friſchen Blaͤtter und fand 
in einem daraus erhaltenen Ertract, der durch mehrmaliges Aufloͤ⸗ 
fen in Alkohol, und Reinigen behandelt war, den eigenthümlichen 
narcotifchen, oder giftigen Stoff darin geloͤſt. Brandes ſchied 
eine baſiſche — — Alkaloid, das Atropin, welches er 
* den narcotiſchen Stoff hält, indem derſelbe unter allen Um: 
anden höchft giftige Wirkungen hervorbrachte. Er erhielt eö in 
—— nadelfoͤrmigen Kriſtallen, die im Alkohol, in Saͤuren u. 
aſſer ſchwer loͤslich waren. 
olutaniſcher Balſam, ſ. Balsam. de Tolu. 
Tomback, iſt ein zuſammengeſetztes Metall; man erhält ed 
durch Zuſammenſchmelzen von 56 Theilen Kupfer, 25 Theilen 
Meſſing und 1 Theil Zink. , ı 
‚&ontabohne, Faba tonca. Unter diefem Namen erhalten 
wir einen von feiner harten holzigen Schaale ſchon befreiten, gro⸗ 
en, länglichen, fehr ftark riechenden Samen; er ift mit feiner 
olzigen Umgebung die Frucht eines in Südamerika, befonders in 
utang wachſenden Baums, der die Höhe von 60 Fuß erreicht, 
gefiederte Blätter, fchmetterlingsförmige, traubenartige Blumen 
von rother Farbe trägt, mit einem glodenförmigen, lederartigen, 
einblätterigen, breitheiligen Kelche, er heißt nach L. Dipteryx 
 odorata. Der Geruch diefer Bohne tft dem Meliloten= oder 
Steinklee fehr ähnlich, nur bei weitem ftärker; Außerlich ſchwarz, 
inwendig gram ausfehend, enthält fie eine weiche Fettigkeit, um 
wird des Geruchs wegen bei der Bereitung des ntatabatd ans 
ewendet, und in großer Menge nach Spanien u. a. m. gebracht. 
he Bogelin Münden, der die Tonkabohne chemifch unterfuchte,. 
fand, daß die in dem Innern derfelben ſich vorfindenden Eleinen 
laͤnzenden Kriftalle ſich wie Benzoefäure verhielten, alfo mit die: 
er identifch waren. Auch in den Meliloten: oder Steinkleeblu: 
men fand diefer Chemiker gedachte Säure, indem er diefelben mit 
Alkohol digerirte, Ddiefen geiftigen Auszug bis auf wenige Ungen 
abdeftilirte, wo dann in dem erkalteten Ruͤckſtand eine fettige 
Materie und viele Kriftalle in langen weißen Nadeln ficy befan- 
den. Kochended Waſſer löfte die Kriftalle auf, und auf dem Fils 
trum blieb die fettige Materie zuruͤck. Aus der erkalteten waͤſſe⸗ 
rigen Aufloͤſung ſchoß dann reine Benzoeſaͤure an. 
Tonkakraut, ſ. Meliloten. 
Topas, Topasius, ein Edelſtein, gewoͤhnlich von blaßgelber 
arbe, er geht aber auch zuweilen in andre uͤber, als aus der dun⸗ 
el weingelben ins Fleiſchrothe, und von dieſer ins Roſenroth; 
aus dem blaſſen Weingelb in Gelblichweiß, Gelblich, Gruͤnlich⸗ 
rau, bis ind Berggrün. Er ift völlig durchſichtig, ſowohl Außer: 
ich als inwendig Außerft glänzend, nimmt feiner fehr bedeutenden 
Härte wegen eine vortreffliche Politur an. Die vorzüglichiten wer: 
den in Brafilien, Arabien, Aethiopien u. Sibirien gefunden, aber 
auch Böhmen und Sachfen liefern mitunter gute Sorten, die jedoch 
den orientalifchen an Glanze u. Härte nicht gleich kommen. Man kann 
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alſo die Topaſen in orientaliſche oder indiſche, in braſtlianiſche u 
peruaniſche, und in oecidentaliſche eintheilen. Die orientaliſchen 
haben ein Anſehen wie helles Gold, und find die vortrefflich ſten; 
die aus Brafilien und Peru find weicher, und ihre Farbe fällt et— 
was: ind Pomeranzenfarbige ; die boͤhmiſchen find. Dierweichften und 
ſchlechteſten. Unter den Fächfifehen Zopafen find die im Schnef: 
tenfteinfelfen. bei Schöne im Voigtländifchen, die aus dem Bruch, 
die Königökrone genannt,. erhalten werden, in befonderm guten 
Nuf. Sie follen ofters den: orientalifchen in Härte, Farbe und 
Glanz nichts nachgeben. Als Zeichen. der Echtheit des . orientali- 
hen Zopad nimmt man die Feuerprobe an, fie behalten darin 
ihre eigenthümliche Farbe bei, ohne ſich im geringften zu verändern; 
die ‚brafilianifchen und peruanifchen befommen im Feuer eine. rothe 
Bere wie Rubin, und die occidentalifchen werden weiß, wie Kri: 
all. Die Härte ded guten Topas kommt der ded Sapphirs bei: 
nahe gleich. Als Beftandtheile des Topas werden ‚angegeben Kie: 
felerde, Shonerde und Flußfäure. . Der Preis eines vorzüglichen 
orientalifchen tft ungefähr, wenn derfelbe zwei Drittel Quentchen 
wiegt, 50 Thlr.; die fehlechtern occidentalifhen werden nach Pfun: 
den verkauft, und in Ringfteine, Schnallenfteine,, Sroßfarmoifir: 
gut, Kleinkarmoifirgut, guten Brad, und fchlechten Brack geord: 
net, :und werden nach Berhältniß zu geringen Preifen verkauft. 
Unter Rauchtopafen begreift man topasartige Kriſtallen, die an 
einigen ‚Stellen wie mit Rauch überzogen. erfcheinen. Die nachge— 
machten Zopafen find bloß Gladfluffe, wovon in den. boͤhmiſchen 
Glasfabriken viel verfertigt werden. it 
— &ormentillwurgel, Radix tormentillae, ift eine. wal: 
zenfürmige, fingerödide, Enotige, etwa 2 Zoll lange, mit fteifen 
aſern 'befegte Wurzel, deren Oberhaut roftbraun, die Rinde 
chwarz purpurfarben und feft ifi; das Bellgewebe ift braunroth, 
gelig und ebenfalls feſt. Geruch hat fie gar nicht, dagegen einen 
uperft zufammengiehenden Gefhmad; man fammelt die Wurzel 
von der in Deutfchland Häufig an Wielen und trodnen Rändern 
wacfenden Pflanze, nach L. Tormentilla erecta, die einen £leinen, 
dünnen, aufrecht ftehenden Stengel mit ungeftielten, fünf Mal ge: 
ſpaltenen, teilfürmigen, von einander abitehenden, oberhalb ge: 
zähnten Blättern trägt; die fich in Aeſte zertheilenden Stengel 
teagen einzelne, gelbe, vierblätterige Blumen. Als zufammenzie: 
hendes Mittel wird die Wurzel in dev Medizin angewendet, kann 
aber aud mit Nugen ihred adftringirenden Stoffd wegen, den fie 
in bedeutender Menge enthält, zu mehrern Gefhäften,; wo man 
eined zufammenziehenden Princips bedarf, ald beim Gerben, Fär: 
ben u. f. w. gebraucht werden. 

—STodtenkopf, f. Caput mortuum, und Golcothar. 
Torneſol, Zournefol, f. Schminklaͤppchen. 
Zorredel Grecco, ift der Name eines weißen, auch gelb: 

Jichen neapolitanifchen, angenehm ſchmeckenden, beliebten Weins. 
Tozicodendron, f. Rhus toxicodendron. 
Ztragant, Gummi tragacanthae, ift ein an der Luft ver: 

härteter aummofer Saft, welcher von einer Astragalus-Art kommt, 

woruber die Meinungen noch nicht ganz einig find. Früher wurde 

Astragalus Tragacantha als die Mutterpflanze, dann Astragalus 

ereticus als foldye angegeben. . Nach den neueften Beftimmungen 


Tragant. 283 
und Unterfuchungen von Sieber fol weder ‚Astrag.- tragacanth, 
noch Astrag. ereticus Tragant liefern. Fuͤr die Mutterpflanze 
wird jetzt ‚allgemeiner ‚der Actragaius verus Oliv; und Astrag, 
gunamifer. Labill, ‚gehalten. Der. von der letzten Pflanze gewon⸗ 
nene Sragant fol jedody bei weitem: weniger Werth haben: Auch 
von Astragal. Pseudo-Tragacantha' foll nach Sibt hor p Tragant 

efammelt werden, und aus dieſen verſchiedenen Angaben laͤßt es 
auch erklaͤren, warum das Ausſehen, ſo wie das chemiſche Ver⸗ 
halten. deſſelben oft von einander abweichen. Die Astragalus-Ar: 
ten find ‚ftrauchartig; der Stengel des Astragal: verus iſt fehr 
Aftig, 2 bis 3 Fuß hoch und ungefähr einen Sol did. Die zahl: 
reichen Aeſte ftehen aufrecht, und. find dicht mit an der Spitze abs 
ftehenden dornigen Schuppen bedeckt, die von dem ftehen bleibenden 
Untertheile der Blattitiele und der. Afterblätter gebildet werden. 
Die Blätter ftehen genähert an den Spisen der Xefte, find un⸗ 
gefahr 15 Linien lang, aus 6 bis 8 Paaren gegenftändiger Fieber: 
ttchen zuſammengeſetzt, und am Grunde mit zwei zugeſpitzten 
Nebenblättchen umhullt. Die Blättchen find fehr fchmal, borften= 
artig augefpiet und behaart. Die Blüten find gelb und fisen in 
den Blattwinfeln an der Spige der Aeſte. Der kurze Kelch und 
bie Deckblaͤttchen find mit wolligen Haaren bekleidet. Der Zra 
gant tritt als Saft diefer Pflanze, in den Monaten Juli bis Sep: 
tember theils von ſelbſt, theils an verwundeten Stellen des Sten⸗ 
geld heraus, und erhaͤrtet an der Luft. Der Astragalus verus 
waͤchſt befonders in Kleinafien, vorzüglich auf dem Berge Ida in 
einer Döhe von 4 bis 500 Klaftern. Der Zragant befteht auß 
trocknen, harten, zerbrechlichen, Länglich hin und her gebogenen, 
einwärtd gewundenen, wurm- oder bandformigen, flachen oder platt: 
zundlichen, oder in Knollen zufammengeklebten Stüden. Es Eoms 
men davon im Bandel 3 Sorten vor; die erfte, theuerfte und beite, 
Tragacantha electa, fieht fchön weiß und rein aus ‚ wird aber 
durchs Alter gelblich, die zweite gelb oder bräunlich,, die dritte 
braun oder ſchwaͤrzlich und unrein ; unter dem Namen Tragant 
in Sorten erhält man gemeiniglich die legte, mit etwas weni⸗ 
gen Stüuden der erften und zweiten vermifcht; höchft wahrfchein: 
ich Sind die geringen Sorten von Astragalus gummiter Labil- 
lardiere und. Astragalus tragacantha, weil diefe nur ein dunkles, 
braunes oder roͤthliches Gummi liefern. Dr Martius er 
wähnt in feinen allerneueften Nachrichten über diefen Gegenftand 
unter andern Folgendes: In der neueften Zeit finden ſich bei uns 
im Handel vorzuͤglich zwei Sorten des Zragants, die eine ift die 
bekannte, vorzüglich bei und vorkommende, in der ſich mehr oder 
weniger band = oder wurmförmig gewundene Stuͤcke befinden, welche 
gewöhnlich eine weiße, während die größern unregelmäßig geform: 
ten, zufammengefloffenen Stüde eine bräunliche oder mehr braun 
lichgelbe Farbe zeigen. Werden die weißen und wurmförmig ges 
wundenen Stuͤcke ausgelefen, fo erhalten wir diejenige Sorte Tra— 
anf, die ım Srangöfifchen unter dem Namen vermicelle befannt 
ft, die je nach ihrer Feinheit und Schönheit auch im Preife va 
riirt. Den fo eben befchriebenen Sragant erhalten wir aus Mo— 
ven als Morea - Tragant; er wird erjt in Trieft fortirt. In gro: 
pen, breiten, flachen, dünnen Stüden, die weit feltener wurmförs 
mig gewunden, mit halb bogenfürmig concentrifchen Erhabenhei⸗ 
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ten oder Streifen verſehen find, kommt in der neueſten Bett ein 
ſchoͤne, groͤßtentheils aus weißen Stuͤcken beſtehende Sorte Tra— 
gant vor, die in ihrem chemiſchen Verhalten ganz mit dem vorher⸗ 
ehenden uͤbereinſtimmt. Dieſe Tragantſorte erhalten wie in 
aͤttern von Smyrna als Smyrna⸗-Tragant, u. ed ſcheint wahr: 
ſcheinlich, daß dieſelbe von Astragalus verus Oliv. geſammelt 
wird, jene aber vielleicht von Astrag. creticus Lamark. Man 
hat ſteis den Tragant für einen veinen verhärteten Pflanzenſchlein 
gehalten, fein Verhalten beim Auflöfen im Waſſer aber beweiſet, 
Daß er noch einen eignen Stoff enthält. Er ift ohne Geruch, be 
figt einen faden, fchleimigen Geſchmack, quillt im Waffen ſeht 
I auf, Löfet fi) langfam, und. bildet einen gallertartigen, dit: 
en, nicht ganz durchſichtigen Schleim, und hinterläßt eine eigue 
weiße Mafje, die man Zragantftoff nennen dürfte. In der Hitze 
ſchmilzt er nicht, er verglimmt vielmehr an der Flamme mit ver: 
branntem Brot ähnlichem Geruch, und iſt ſowohl in MWeingeift 
als Aether, fo wie in aͤtheriſchen und fetten Oelen unaufloͤslich 
Außer dem Gebrauch in der Medizin wird er ſeiner hindenden 
Eigenſchaft und Schleims wegen im techniſchen Fache haufig an: 
ewendet, befonderd von Zuderbädern, Gonditoren, Malern, 
chönfärbern, in Geiden=, Spigen: und Gazefabriken, fo wie 
von Buchbindern und Lederarbeitern. WBeziehungsorte: Wenedig, 
Trieſt, Livorno und Marfeille. Im legtern Orte wird er bei 1M 
Hfd. mit 6 p. c. Sconto gehandelt, in Zrieft die gute Sorte un 
ter dem Namen Gummi tragant eletta im Preife 50 bis 60 p. c. 
höher als die zweite, Gummi tragant naturale, die aus guten 
und ſchlechten Stuͤcken befteht. Dem Tragant nahe verwandt if 
dad Gummi Kutera, Kutira, Kuteragummi, welches von Oftindien 
zu und gebracht wird. Es fol von der Acacia leucophlaea Rozb, 
nah) Andern von einer Ficudart abftammen. Es findet fi in 
nicht unbeträchtlicyen Stücken bis zu drittehalb Zoll im Durchmeß— 
fer; außen ift ed mit fehr vielen — — Erhabenheiten 
verfehen, auch findet man öfters, daß mehrere Theile zufammen: 
gefloffen find. Es befigt einen ſchwachen Glanz; theilweife if 
ed durchfcheinend, weiß, ſchmutzig weiß, braͤunlich oder rothbräun: 
lich, und ziemlich hart, hat einen ungleichen, —— Bruch, 
und erſcheint auf demfelben matt. Es zieht aus der Atmoſphaͤtt 
euchtigkeit an, getrocknet läßt es ſich ſchwer ftoßen. Das gefte: 
ene quillt in Wa er auf, ohne zu leimen, und felbft durch an: 
._—. Kochen kann man ed nicht zur vollkommnen Auflöfung 
ringen. Ä 
raubentraut, meritanifche8, Chenopodium merica- 
num, herba Botryos mexicanae, wird von der in Merico und 
Portugal wildwachfenden, in Deutfchlande Gärten ebenfalls gut 
forttommenden Pflanze, nady L. Chenopodium ambrosioides, gt: 
—— die Blaͤtter ſind geſtielt, lanzettfoͤrmig, glatt, gezaͤhnt, 
re Farbe hellgruͤn, nach dem Trocknen gelblichgruͤn, von ftarkem, 
ducchdringendem, eigenthümlichem, angenehm: Eräftigem Gerucqh 
und fcharfem, gewuͤrzhaftem, balſamiſchem, nicht unangenehmen 
Geſchmack. Ihe Gebrauch in der Medizin ift allgemein und von 
anerkfanntem Nugen. Die Verwechſelung mit den Blättern des 
gewöhnlichen Traubenkrauts, Chenopodium botrys L, ift an dem 
weit fchwächern Gerudy und Geſchmack, fo wie an den mit kurzen 
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Haaren —5 — Blaͤttern, die auf beiden Seiten tiefe und ftums 
pfe Aushöhlungen haben, zu erkennen. 
Srtagetaffee, f. Kaffee. 

—STripel, Zrippel, Terra tripolis, Argilla tripolitana, 
eine ins Thongefchlecht gehörende, aus, Thon, Kiefelerde und etwas 
Eiſenoker beftehende, gelbliche , gelbgraue, ifabell = oder okerfar⸗ 
bige, mehr oder weniger ſchwere Erde, die ihren Namen von Tri⸗ 
= in Syrien hat, und in der Levante, Frankreich, England, 

ohmen und. in, einigen Drten Deutfchlands vorgefunden wird, 
Ze weniger fandige Theile fie enthält, und je leichter fie ift, deſto 
worsünlicher und brauchbarer ift fie. Der Tripel aus der Levante 
über Venedig ift der feinfte, er ift blätterig. Außerdem Liefert 
m... befonderd. die Bretagne, England, Böhmen und das 
achlifhe Erzgebirge diefe Waare zum Handel. Man gebraucht 
ihn in verſchiedenen Gewerben zum Poliven der Metalle. 

Trüffel, Lycoperdon tuber, ift ein runder, knolliger, 

eiſchiger Erdſchwamm, äußerlich gewöhnlich von fchwarzbrauner 

arbe, inmendig weiß oder fchwärzlich, mit Adern durchzogen, und 
eim Bellgewebebildend, von verfchiedenen Größen ; die kleinſte einer 

Erbſe, die groͤßern einer Wallnuß gleich, bis zur Schwere eines 
halben und ganzen Pfundes. Man trifft fie in mehrern Gegenden 
Deutfchlands anzı die meiften kommen aber aud Frankreich und die 
vorzuglichfteniaus Stalien. Sie wachfen unter der Erde: an ſchat⸗ 
tigen, mit an sepflänsten Orten, befonderd gern unter Eichen; 
biefe werden aba iin der Regel vorgezogen. Ihr Geruch ift fehr 
kart, etwas vermiſcht Enoblauchartig; das Auffuchen geſchieht 
Durch abgerichtete Hunde, oder, wie es in Frankreich der Sal iſt, 
durch dad: Auswühlen der Schweine. Die efte Einfammlungszeit 
iſt der Herbſt, dann hat das unter der fehwärzlichen, rauhen, cha⸗ 
geinartigen Haut befindliche Fleifch die gehörige Feſtigkeit erhal 
ten, das Zellgewebe ift mit bläulichweißen, pferdehaardiden Adern, 
bie zur Berbreitung des Nahrungsfaftes dienen, durchfloſſen; diefe 
Zruͤffel kommt in bedeutender Menge aus dem Perigord, Provence, 
Avignon und Benaiffin. Eine weiße Art ift die aus dem Piemons 
teſiſchen, fie hat eine warzenförmige, gelbbraune oder blaß graus 
gelbe Oberfläche; die Adern im inneren Bellgewebe find feiner, 
eothgelb, zwifchen denfelben befinden fich kleine röthliche Flede, 
befonderö wenn die Frucht ihre völlige Reife hat; gg dies 
fer weißen den Vorzug vor jener. Da die Trüffeln überhaupt 
ihre Anwendung bloß in der höhern Kochkunſt finden, und in mans 

erlei Zubereitungen zu den Delikateffen und um den Gaumen zu 

Eigeln, gehören, und gut erhalten werden müffen, fo pflegt man 
fie zur beffern Gonfervation entweder in Del zu tauchen, oder in 
Wachspapier eingewidelt, in gut verfchloffenen Gläfern vor dem 
Zutritt der Luft, woducd fie leicht austrocknen oder doch ihren 
eigenthümlichen Gefchmad verlieren, zu verwahren; fowohl die 

etrocneten ald auch die eingemachten uud marinirten koͤnnen von 

vignon, Air, Nizza, Gette und Bordeaur bezogen werden; man 

handelt fie nach Pfunden. . 

Zurkifhes Garn ift echt dunkelroth und baumwollen, die 
Farbe ift hoͤchſt dauerhaft, darf von den Strahlen der Sonne 
nicht verändert werden, fo wie durchs Waſchen und Bleichen nicht 
im geringſten verfchießen, fondern es muß nach der Wäfche eher 
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noch ſchoͤner und dauerhafter werden. Man macht dem in Deutſch⸗ 
land tuͤrkiſch⸗ roth gefärbten Garne den Vorwurf, daß, wenn ‘es 
auch die fchöne rothe und echte Farbe erhält, (weldyes jedody nur 
elten der Fall iſt), es beftändig mürbe ausfällt, ‚bald zerreißt, 
0, daB.esd nicht mit. Nugen verarbeitet werden‘ kann. - Daher 
wird das aus der Türkei bezogene immer noch vorgezogen. Als 
Probe der — des tuͤrkiſchen Garnes nimmt man Folgendes 
an: es erhaͤit, ein oder zwei Minuten in ſtarkes Scheidewaſſer 


afchenlauge zieht durch zweiſtuͤndiges Kochen "einem ee * 
rſichbluͤtro 


weit beſſer aus als :frühers'“ als ‚dergleichen Orte ſind Goftanz; 
adt 


oder mehrern Farben in wellenfoͤrmiger Manier uͤberzogenes Pa⸗ 
pier, wovon: es feine. und groͤbere Sorten gibt, die man aus Nuͤrn⸗ 


Arm, 
rn 


bera, Auasburg, Göttingen, Leipzig u. a. m. bezieht: © s. "140.0: 
up hut an eegeteniliten er Surbith, Badix 


weilen die Rinde Telbft, find von runden, ſchon mit:dem bio: 
Ben Auge fi 


„Löcher, welche ſich am Ende der parallelen Laͤngefaſern/ aus) denen 
Die Wurzel beſteht, befinden, geben: ihr. vollig das Anfehen ‚eines 
Bambusjtengeld oder Schilfrohrs, das man: der Quere nach durch⸗ 
Schnitten hat. ı Die Turbithwurzel iſt geruchlod ; anfangs bemerkt 
man keinen deutlichen Geſchmack, hintennach aber: iſt er ziemlich 
ferne Sie wirkt ftark purgirend. Beim erſten An- 
blick könnte man den Turbith leicht mit der arabifchen Coſtuswur⸗ 
verwechſeln; aber der Unterfchied im Gerudy und Geſchmack 
Jowohl, als in der Textur, läßt keine Verwechſelung gu; — Die 
Falſche Turbithwurzel, von Thapsia villosa, hat, ihres Kerns be⸗ 
raubt und getrocknet, mit der echten Turbithwurzel viel Aehnlich⸗ 
eit,ift indeß leichter, weißer und ſchaͤrfer. Dieſe Wurzel iſt 
vdaumendick, lang, baͤrtig am obern Ende, außen weißlich grau, 
uweilen ſchwaͤrzlich; im friſchen Zuſtande fuͤhrt ſie einen ſehr 
Schafen Milkhfaft. In der Geftalt hat: fie etwas Mehnliches mit 
Der Bärwurzel (Meum) und Mannstreuwurgel Eryngium). 
904 Twrperhum minerale, mineraliſcher Zurpith, 
Quedfilberpräparat, oder ein gelbes, fchwefelfaures, Queck⸗ 
Iber, welches man erhält, weun gleiche heile concentrirte, Schwe⸗ 
felfäure (Vitrioloͤl) und Quedfilber in einem gläfernen „Kolben 
oder Retorte gekocht, und bis zur Trockniß abgedampft werben. 
Das: entftandene weiße Salz, oder fehwefelfaure Queckſilber, wird 
mit wielem kochenden Waſſer übergoffen, worauf sich ein Pulver 
von ſchoͤn gelber Farbeiniederfegt, welches man behutiam.trocknet, 
und welches dann dem (unter dem Namen Königägelb erwähnten 
Präparat: gleicht. Es iſt aus hemifchen Fabriken zu beziehen. 
rn Birrkißih Inter diefem Namen’ tommen 2 verfchiedene Subs 
ftanzen vor: "der echte Türkis ift der mineralifche , aus Thonerde, 
Metalloryd und Phosphorfänren beftehend. Dieſes Mineral iſt 
auch unter dem Namen Kalait bekannt, findet ſich im eiformi- 
ger! Geftalt, derb und eingefprengt, hat mufcheligen Bruch, eine 
himmelblaue,. ins Spangruͤne geneigte Farbe, ift fchmad) glänzend, 
undurchſichtig, hart; fein fpecififches Gewicht ift glei 3. Man 
hat die blaue: Farbe des Türkis gewöhnlich von Kupfer ahgeleiieh, 
aber nach einer Analyfe, die Lagrange angeftellt hat, befindet 
fidy keine Spur von Kupfer "darin, "wohl aber phosphorſaures 
Eifen und Magnefium mit phosphorfaurem Kalk, Man hat dieſe 
ee immer unter die undurchfichtigen Edelfteine gezählt, und 
theilte fie ein in orientalifche, fpanifche und böhmifche. Die orien⸗ 
talifchen, won: ichöner himmelblauer Farbe, find die feltenften, tm 
eringerm Werthe die von fchlechter blauer Farbe ; die fpanifchen 
d mehr dunkelgrün, oder weißlich, von ſchlechtem Anfehen, und 
Iten ohne Fleden und Adern. Die böhmifchen follen etwas bef- 
t, jedoch auch 'von ind Grüne ſich neigender Farbe fein. Der antz 
malifche Tuͤrkis ift eine durch kohlenſaures Kupferoryd oder phos⸗ 
phorfaures Eiſenoxyd ſpangruͤn gefärbte foſſile Knochenſubſtanz, 
meift Reſte von Zähnen und Roͤhrenknochen großer. Shiere ,, als 
Mammuthözähne u. dgl. Man findet fie in Sibirien, im Thur⸗ 
gau und in Languedok sIyuprh)s 
Tuſche, Atramentum indiecum, eine bekannte, ſchwarze 
arbe, die zum Schreiben und Malen gebraucht‘ wird. Die echte 
ommt aus China, wird von den" Chinefen auf eine Art bereitet, 
die wir bis jegt'noch nicht ganz. beftimmt wiffen. Man will be: 


aupten, daß fie aus dem Ruß des verbrannten Seſamoͤls, der mit 
irgend einem thierifchen Leim zur Maſſe verbunden, und des Wohl- 
geruchs wegen mit etwas Mofchus — — geforint 
wird. Wir erhalten ihn dorther in Taͤfelchen von 2 3oll Länge, 
beinahe ein Zoll breit und einige Linien dick mit chine ſiſchen Cha> 
rakteren bedrudt. Aber audı in Deutfchland gibt es am mehrer 
Orten Zufchfabriken, und dürfte die: Bereitung deffelben aus den 
bis zur Kohle verbrannten Aprikoſen- und Pfirfichkern Schalen, 
wenn daraus ein hoͤchſt zartes Pulver gerieben und: mit 

fetem arabifchen Gummi zum Teige gemacht wird, der. dhinefiichen 
ziemlich gleich kommen. Mehrere Nationen bringen diefen 
aus China nach Europa, ald die, Engländer, Holländer, Schweden 
und Dänen. Bon dee [hwedifch = oftindifchen Handeld « Compagnie 
in Gothenburg, fo wie von der afiatifch dänischen in Kopenhagen 
handelt man in Auktionen vorzüglich gute Waare. Es Fommt 
auch im Handel, außer den angeführten Tafeln eine: Tuſche, 
in 12 bis 24 Farben fortirt vor, welche die Geftalt von 
Stangen und Kügelchen haben, ebenfalls mit hinefifchen Charak- 
teren bezeichnet. Man verlangt von einer guten Tuſche, daß fie 
voukommen ſchwarz, zerbredylich, Elingend, auf dem Bruche glas 
artig, mit Wafler aufgerieben, in der Auflöfung langfam einen 
feinen, ſammetſchwarzen Niederfchlag bildet, der 34 in die Haut 
einreiben laßt und nicht abfpringt. Bon den deutfchen Fabriken 
ift die zu Hannover, ferner zu Berlin, Nurnberg, München, Braun: 
fchweig und Halle zu bemerken. In dem Haag wurde ſchon vor 
mehrern Zahren von einem gewefenen Materialiften, der 
lich mit Farbe: Waaren handelte, eine fchwarze Zufche: verkau 
welche die befondere Eigenfchaft hatte, die Poren des damit über- 
ftrichenen Papierd ſogleich, wenn fie etwas eingtheungen ift, zu 
verdichten, und nach dem völligen Trocknen bei dent Üeberdecken 
mit einer andern Farbe, die legtere, ohne die mindefte Veraͤnde⸗ 
rung, zu befeftigen. Die Zufammenfegung dieſer Zufche wurde 
als ein großes Geheimniß angefehen; bei näherer Unterfuchung 
fand man, daß fie diefe Eigenfchaft einem befondern Zuſatz von 
Fifchleim verdankte. 

Tuttanego, ift der Name eined Metallgemenged aus; Wif 
muth und ZinE, und dann des oftindıfchen. inte, ‚welchen: Die hol: 
Yandifchzoftindifhe Gefelfhaft aus China zum Verkauf bringt 
und bei 100 Pfd. verauctionirt. | 

Zutia, Ofenbrud, ift der beim Schmelzen: der, Binferze 
unterwärtd im Ofen ſich angelegte Zinkkalk; er hat eine graue 
Farbe, ift in Stüden; auch erhalten ihn die Rothgiefer beim 
Meffingfehmelzen, diefer hat eine rindenartige, gebogene Geftalt, 
von den abfichtlich in den Defen aufgeftellten Walzen, woran ſich 
der Dampf legt. Vor Zeiten wurde diefer Artikel aus Alerandrien 
gebracht, deshalb heißt er noch Tutia alexandrina, Bon ben 
Schmelzhütten zu beziehen, wie 3. B. von Goslar. | 


Us aud, ein ordinairer rother Franzwein, der fich nicht lange 
hält; wird über Cette verfendet. | 
-» Nltramarin, Sf. Azurblau. 

Umbilici marini, ſ. Meerbohnen. 

Umbra. Diefe bekannte Malerfarbe. ift eine von Erdharz 
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durchörungene, thonige Holzerde, die mehr oder weniger dunkels 
braun, leicht zerreiblich, ſtark abfärbend, im Feuer gegtübt roth⸗ 
braun, bei anhaltendem Gluͤhen zuletzt weiß wird. Sie hat ihren 
Namen wahrſcheinlicher von Ombre, Schatten (die Franzoſen 
nennen fie daher terre d’ombre), als von der ehemaligen Lands 
haft Umbrien, dem jegigen, im Kirchenftaate liegenden Herzog⸗ 
thum Spoleto; die cyprifche wird für die befte gehalten. Gie 
wird aber häufig im Bergifchen, Juͤlichſchen, in Sachſen gefuns 
den, und hier von Annaberg, Schwarzenberg, Scheibenberg vers 
andt; die aus dem Gölnifchen ift unter dem Namen cölnifche 
vde bekannt. Je größer und feiner die Stüde find, deſto bef: 
fer eignen fie fi) zum Gebrauch. Man verführt fie bei ganzen 
Srachtwagen, der größte Theil gebt nach Helland und Venedig. 
Ungarifhes Waffer, ift ein über Rosmarinblätter abs 
ezogener Weingeift, der in gut verwahrten und’ verfiegelten glaͤ⸗ 
ernen Flaſchen nad Kiften gehandelt wird. Außer daß diefer 
Artikel in großen Quantitäten aus Frankreich über Cette, Bordeaur 
und Montpellier verfhickt wird, verfertigt man ihn auch in vielen 
Städten Deutfchlands. 
Ungarifhe Weine, werden ald die vorzüglichften euros 
päifchen Weine geachtet, fie find von rother und weißer Farbe; 
ed gibt von denfelben eine große Anzahl, fo daß man an 200 Sors 
ten annehmen Tann, die fich freilich in ihrer Güte nicht gleich find; 
die vorzüglichften davon follen hernach kuͤrzlich angezeigt werden. 
Man hat zur —— ihrer Guͤte einige allgemeine Namen, 
als Eſſenz, Ausbruch, Maſchlaſch, ordinairer Wein und Lauer. 
Effenz wird erhalten, wenn man den, aus den welfen, halbtrock⸗ 
nen, in große Faͤſſer mit durchlöcherten Boden gepadten Trauben 
durch ihren eignen Druck Ausfließenden Saft fammelt, und auf 
Re der geiftigen Gährung überläßt. Es ift die erfte Gorte; 
te ift ein vorzügliches Mittel zur Verbeſſerung anderer Arten ; 
Der Zöftlichfte davon ift die Tokayer-Eſſenz. Den Ausbruch 
bereitet man, wenn man auf die eben benannten Trauben nun ans 
dern frifchen Zraubenmoft gießt, und fie austreten läßt; dieſe 
Sorte ift ebenfalls voller Geift und von herrlichem, gewürzhaftem 
Geſchmack, von weißer und rother Farbe. Maſchlaſch entjteht 
durch die abermalige Behandlung der angeführten Trauben mit 
frifhem Moft, der dann mit den Händen ausgedrücdt wird. Or⸗ 
Dinairen und Lauer bereiten die Weinbauern aus geringern, nicht 
ausgelefenen Zrauben. In Ober: Ungarn, und zwar im Kreife 
Dies der heiß, in der Sempliner Geſpannſchaft wird der 
Tokayer gewonnen ; er ift der erfte aller Weine. Der Tokayer Wein- 
berg heißt feit der Regierung Maria Thereſia's Therefienberg ; der 
fogenannte —— Bezirk Liefert den allerbeſten; es gehören aber 
auch zum Tokayer - Weine noch einige andere, in der Nahe gewon⸗ 
nene Sorten, ald zu Tarezal, Talya, Mada, Toltſchwa, Benye, 
Schatorallya, Keresztur und Liste. in alter ungarifcher Schrifts 
fteller, Szirmay de Szirma, Rh folgende Notiz uber die To⸗ 
kayer Reben. Die Bergkette der Graffchaft Semplin, eine. Vers 
zweigung der Karpathen, von mittlerer Höhe, heißt im Ungaris 
{hen Hagy= Allya, d. h. Fuß des Gebirges. Der Berg Magods 
Hagv, auf weldhem ſich eine mit Lava umgebene Vertiefung fins 
det, fcheint vulkaniſchen Urſprungs zu fein. In Mo Grunde, 
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der aus calcinirtem Bafalt befteht, ließ der König Bela IV. im 
Jahre 1241 die erften Neben legen, welche den nachher fo berühmt 
gewordenen Zofayer- Wein hervorbrachten, deſſen Ertrag iährlid 
gu 240,000 Eimern gefhägt wird. Er fol die Neben aus Ita: 
lien und Morea über Venedig befommen haben, und der Kormint, 
wie eine der beften Arten des Tokayer heißt, ſcheint wirklich dem, 
von Horaz fo hochgepriefenen Wein von Formiaͤ einigermaßen zu 
entfprechen ; eine andere Art fol von Malvafia abftammen. Im 
16. Zahrbunderte war der Zokayer noch wenig bekannt. Szirmey 
erzählt, daß, als einft, während des tridentinifcyen Gonciliums, 
einige italienifche Prälaten die Weine ihres Vaterlandes rühmten, 
Georg Drascowich, Bifchof von Calocza behauptet habe, der un: 
garifche Wein thue ed allen zuvor. Da Niemand ihm glauben 
wollte ließ er alöbald eine Probe von Zallyamada , einer der be: 
ften Zokayerforten, herbeibringen. Der Papft felbft Eoftete davon 
und geitand, daß er nie etwas Beſſeres getrunken. Diefes gefchah 
1562; der Tokayer tft aber noch weit vorzüglicher geworden, feit: 
dem man angefangen hat, die Srauben auszulefen. Szirmay er; 
wähnt auch des vegetabilifchen Goldes, das man in der Tokayer 
Sraube gefunden haben will, und hält daffelbe für Infekteneier, 
um welche herum der Sraubenfaft ſich Eriftallifire. Man behaup: 
tet, daß felbft Chaptal an das Dafein des vegetabilifchen Goldes 
geglaubt , ‚und es durch mehrfache Verſuche darzuftellen fich be 
müht habe. In der Borfchoder Geſpannſchaft ift der zu Mengaſch 
einer der beſten rothen, ungariſchen Weine, wovon der ſtaͤrkſte 
Ausbruch gemacht wird, ferner der Miſchkolzer, 5 Meilen von 
Tokay. In der Heweſcher Gefpannfchaft der Erlauer, meift roth, 
aber auch weiß; er ift nicht füuß, fondern etwas zufammenziehend, 
und wird bei Durchfällen gebraucht. Ienfeits der Theiß ift in der 
Biharer Gefpaunfchaft der Debreginer. In Nieder: Ungarn, oder 
dem weftlichen Theile, find diefjeitö der Donau, in der Preßbur: 

ee Gefpannfchaft, der St. Georgen, von welchem der vortreffliche 

usbruch bekannt ift; Ober: Nußdorf liefert einen fehr edlen Wein; 
Natfchdorf einen ftarken, guten, im Rufe ftehenden, fo wie Aus: 
bruch; Weinern einen fehr guten Zifchwein. Die Neitraer Ge: 
ſpannſchaft erzeugt um Neuftadt an der Wag einen ftarken Mein von 
eöthlicher Farbe, der von außerordentlicher Güte ift, und dem 

einften Burgunder im Gefchmad nichts nachgibt; Roſchow lie 

ert einen guten Sommerwein. In der Nagyhonter Geſpannſchaft 
ift der zu Baka-Banya oder Pufanz, ein guter, gefunder; der zu 
Schag, wegen feined eigenthumlichen, angenehmen Geſchmacks u.der 
weißen Farbe; außerdem der Schirafer, eindem Champagner ähn: 
licher, zu bemerken. In der Neograder Gefpannihaft der Waral: 
Iyaer, ein fehr guter Wein; in der Pefther Gefpannfchaft der 
Kofter, ohnweit Wagen, ein rother, dem Rheinwein am nächften 
kommender ; in der Pilifcher Geſpannſchaft der Dfener, roth und 
weit und breit berühmt. In Nieder-Ungarn, jenfeit5 der Donau, 
in der Baranyer Gefpannichaft der Schiklofher, der vornehmſte 
unter allen rothen ungarifhen; ed wird auch Ausbrudy davon ges 
macht, der alle franzöfifche und italienifche Weine übertreffen fol 3 
in der Dedenburger Gefpannfchaft der Dedenburger, ein vortreffli= 
her Wein; der Nufter, am See St. Margarethen, an Stärke 
dem Tokayer fehr nahe, fo wie dev Mirbiſcher; in der Eiſenbur— 
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ger Sefpannfchaft liefert Eifenburg einen überaus Tieblichen und 
Starken, Oberlindau einen trefflichen, Totſchay den St. Biboger 
und Nikolaer von befonderer Güte. In der Szalader Geſpannſchaft, 
Philephegye, drei Gebirge am Plattenfee, mit (asp ya Wei⸗ 
nen, der Ausbruch zu Koͤwagdoͤrſch in ‚ohtlephegpe übertrifft den 
Dedenburger und Ruſter. n der Wefprimer Gefpannfchaft ift 
Schomiyau, wo das Wafchenhelyer Gebirge einen der gefundeften 
und beruͤhmteſten Tiſchweine liefert, der gewöhnlich erft im drit⸗ 
ten Jahre getrunten wird ; in der Raaber Gefpannfchaft der Sza⸗ 
badhegyer, von gewürzhaftem Gefhmad, um Etſch faͤllt die befte 
Sorte diefer Gefpannfhaft; in der Komorner gewinnt man zu 
Neſſimil einen weißen, 2... Wein, der in einem Alter von 2 zu 
Jahren erſt vet ſchmackhaft wird; in der Zollner Gefpannfchaft 
Serard wird ein dem beiten Burgunder gleichtommender, ſehr berühm⸗ 
ter Wein gezogen. Dies wären die beſſern Sorten der ungarifchen 
Meine; außerdem gibt es noch viele Orte, wo mitunter rechte gute 
Sorten gezogen, oder auch zu den ordinairen gerechnet werden. 
Dad Lransportiren des ungarifchen Weins kann zu jeder Jahres— 
se geſchehen, nur nicht in der größten Hitze und in der ftrengften 
Kalte. Gewöhnlich liefern die Weinhändler mit Uebernahme ded 
Riſiko's wegen Veruntreuung durch die Fuhrleute, ihre Weine aus 
Ungarn bis Wien, Zefchen und Bielig fracht: und zollfrei; beim 
fernern Zransport muß man ſich durch doppelte Zaftage fichern. 
Der bereitd an Ort und Stelle angefommene wird am beften bes 
handelt, wenn er auf dem Faſſe liegen bleibt und nicht auf Bou⸗ 
teillen gezogen wird. Man füllt ihn alle Monate mit einer aͤhn⸗ 
lichen oder befjern Sorte nad, und ift man damit nicht ——— 
ſo gebraucht man zum Anfuͤllen reine Kieſelſteine; einen Zuſatz 
von fremdem Wein verträgt er nicht. Saͤhe ungariſche Weine 
werden mit gutem ofterreihifchen verbefjert. Einfchlag brauden 
die beften Sorten nicht, nur die ordinairen; zu den erftern nimmt 
man bloß faubere Gebinde, ohne Geruch, und behandelt fie mit 
heißem Waffer, ſtarkem Umfchütteln, und läßt fie dann gehorig 
auötrodnen, ehe man den Wein darauf zieht. Gute Franken, 
Franz⸗ u. öfterreichifche, mährifche oder dergl. Weine werden fehr 
verbefjert, wenn fie auf Gebinde, die zuvor ungarifchen Wein ent: 
—— gezogen werden Man erhält den Wein nicht allein in 
Antheilen und doppelten Antheilen, fondern auch in größern Ge: 
binden, fo wie abgezogen in Flafhen. Das ungarifche Antheil 
gibt 60 bis 70 Berliner Maß, und hält 2548, der ober » ungari: 
ine Eimer 3824, und der nieder» ungarifche 2868 fr. Kubitzoll. 
eziehungsorte aus dem Lande felbft find Prefburg, Dfen, Erlau, 
Dedenburg u. ſ. w., oder aus Wien, Bielitz, Podgorze und Kraz 
au, wo ſtarke Lager von diefen Weinen gehalten werden; aud) 
in Trieſt, Fiume und Oftende hat man Niederlagen Davon. 
Uralifhes Gummi, Gummi Uralense, Gummi laricis, 
ift ein gummöfer, harter, röthlicher, nicht ganz durchſichtiger, fprös 
der, in Waſſer vollkommen — Pflanzenſaft, von den Ler⸗ 
chenbaͤumen geſammelt, die auf den Uralgebirgen in Rußland (ein 
ohes Gebirge, welches die natuͤrliche Grenze zwiſchen Europa u. 
ſien macht) in ungeheurer Menge wachſen. 
Uranium, Uran ift ein Metall, welches von Klaproth 
1789 entdeckt wurde; eo findet fich in der Natur nicht fehr häus 
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fig vor; man trifft e8 orydirt, als Uranofer (Uranoxyd mit Eis 
fenoryd), als Wranglimmer (Uranoryd mit etwas Kupferoryd), 
dann vererzt, ald Pechblende (Uranoryd, Schwefel und Eifenoryd). 
Die Darftelung ded Metalle in reiner metallifcher Geſtalt ift 
nur unvollftändig gelungen, Buchholz erhielt es als eine eifen- 
— nicht metalliſch⸗glaͤnzende Maſſe; doch erſcheint es unter 
em Microſcop als aus feinen, [hwachglänzenden metallifchen Na: 
deln zufammengefegt. Sein fpecififhes Gewicht ift 9,95 nad) 
Richter aber 6,94, und nad) Klaproth nur 6,44; ed ift 
böchft ftrengflüffig._ Das Uran orydirt ſich bei der gewöhnlichen 
Temperatur der Luft nicht; wenn ed aber erhigt wird, fo fängt 
es an zu glimmen wie eine Kohle und bildet dann Uranorydul; 
duch Behandlung mit . Salpeterfäure wird ed in Uranoryd ver- 
wandelt. Die Uranfalze befigen eine grünliche oder gelbe Farbe, 
und werden duch. blaufaures Eifenkali braunroth, wie Kermes ge 
fallt. Die verfchiedenen Farben, welche dad Uranoryd den Glas: 
üffen mittheilt, beweifen die Eigenthuͤmlichkeit defjelben fehr be- 
immt. Nah Klaproths Verſuchen geben zwei Quentchen 
Kiefelerde, 1 Quentchen Kali und 10 Gran Uranoryd ein beilbrau: 
ned, ducchfichtiges Glas. Natrum in eben diefem Werhältniffe 
mit Kiefelerde und Uranoryd ein undurchſichtiges, —— 
Glas; zwei Quentchen Kieſelerde, eben fo viel gebranntes borax⸗ 
faured Natrum und zwanzig Sran Uranoryd geben ein dem Rauch⸗ 
Dre ähnliches Glas; zehn Gran Uranoryd mit Phosphorfäure 
allein gefchmolzen, ein helles, fmaragdgrünes Glas. Auf Por: 
celan, mit dem gehörigen Fluſſe im Emaillefener eingebrannt, 
gibt dad Uranoryd eine gefättigte Pomeranzenfarbe, | 
Uvae passae, 2 Rofinen, 
Uva ursi, f. Bärentraube. 


V alde Marc, ein Burgunderwein von der vierten Klaſſe der 
Meine um Aurerre. 

Valeriana, f. Baldrian, 

Banille, Banille, Vaniglia, Siliguae Vanillae, find 
Schoten va ungefähr 6 Soll Länge, 4 Zoll Breite, zufammenge- 
drückt, an dem einen Ende ftumpf zugehend, am Gtielende ſchmaͤ⸗ 
ler, etwas gekruͤmmt, dunkelbraun, der Länge nach geftreift, ſchim⸗ 
mernd, beinahe glänzend, auf der Oberfläche fettig anzufühlen, 
zwar biegfam, aber doch zerbrechlih. Ihr Inneres befteht aus 
vielen Eleinen, fchwarzen, glänzenden Saamen, die wie ein fett: 
glänzendes Mark ausfehen, von hoͤchſt angenehmen, dem peruvia- 
nifchen Balfam ähnlichen Geruch und gewürzhaftem Gefchmad. 
Die Pflanze, von welder fie kommt, ift eine dem Weinſtock ähn: 
lihe Winde, nah _L. Epıdendron Vanilla, nad) Schwartz, Va- 
nilla aromatica, fie waͤchſt im tropifchen Amerika, befonders in 
Neufpanien, ift eine Schmarogerpflanze. Sie hat einen Eriechen: 
den Stengel, der fich in viele Ranken theilt, und bis 20 Fuß body 
wird. Er ift mit Eleinen Wurzelchen befegt, welche in die Rinde 
der benachbarten Bäume einwachfen, und ſowohl zur Ernährung 
als zur Stüge defjelben dienen, weil die Pflanze, auch nachdem fte 
don der Erde getrennt worden, fortwachſen kann. Die, Blätter 
find abwechfelnd, Länglich » eiformig, figend, dic, fleifchig = leder« 
artig, glatt, vollgrun , — — gerippt, und an den Raͤndern 
ſchwach gewellt. Die fuͤnf bis ſechs großen, purpurfarbenen, wohl⸗ 
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siechenden Blüten ftehen in einer Art von Zraube in den Blatt: 
vinkeln. Die fünf obern Kelchabtheilungen find lanzettförmig, 
twas gewellt.. "Die Lippe ift verkehrt - eifürmig, rinnenartig aus- 
jehöhlt, und am Nande etwas buchtig. Man hat von der Vanille 
wet Sorten im Handel; die unter dem Namen Vanilla de Leg, 
der de Ley ift die befte; fie befteht aus dünnern, längern und 
m Saft reichhaltigern Schoten, als die Pompona ; wenn 50 Std. 
nehr als 10 Loth wiegen, fo find fie gut, am vorzüglichiten aber, 
venn diefe Anzahl 16 Loth und darüber hat, dann heißt fie sopra- 
yuena, fuperfein; die pompona ift zwar dicker, angefchwollener, 
edoch Fürzer, hat aber nicht den feinen Geruch und den zarten, 
ligen Saft, fie ift mit Senfkorn großen Samen und einer 
hmierigen Materie angefüllt, und erregt fehr häufig Kopfweh. 
Die fchlechteften Sorten find Vanilla simarona, vorzüglid aus 
Domingo Eommend, ihre Schoten find Auferli von ———— 
her Farbe, das Innere iſt trocken und beinahe geruchlos; ferner 
ine aus Hindoſtan in kurzen Schoten, die wie gebackene Pflau- 
nen riechen; diefe legte hat gar keinen Werth. Eine Berfülfchung, 
ie man zuweilen bei Stüden unter die guten Schoten gemifcht, 
intrifft, ift, wenn die alten verdorbenen mit peruvianifchen Bal- 
am eingerieben, oder außerdem noch mit Del bejtrichen werden, 
vodurc fie zwar Auferlich ein fettes, glänzendes Anfehen SE: 
en, inwendig aber trocken und ohne Geruch find, und mit der Zeit 
:anzig werden. Die Einfammlungszeit in Amerika ift im Herbfte, 
and zwar noch vor der völligen Reife der Schoten; die dortigen 
Bewohner befhäftigen fich häufig mit dem Einfammeln, hängen 
jie dann in Schatten um fie zu trodnen; dann uberftreicht man 
jie zweimal mit Del, damit die Schoten nicht wieder eintrodinen, 
and vor Inſekten gefhüst bleiben, verkauft fie an die Tpanifchen, 
Kaufleute, von welchen fie fortirt, in Eleine Bündel von 6 bis 8 
Ungen ge jedes derfelben in Blei eingewickelt, in 
Eleine * gepackt und verſendet werden. Es gibt noch andere 
Sorten Vanille, die von Spielarten der Pflanze eingeſammelt wer— 
den, und ſich theils durch die Geſtalt, theils durch den geringern 
Wohlgeruch unterſcheiden. So muß die ſogenannte Laguaira s Bas 
nille, die in breiten, ftarken, nicht unangenehm riechenden Schoten 
sorkfommt, nicht mit der guten Banille verwechfelt werden, Eben 
fo finden ſich mehrere VBanillenarten, die unter dem Namen, brafi- 
lianifhe Vanille vortommen, fie führen im Handel gewöhnlich 
ben Namen Banillon, und find daran Eenntlich, daß die Scho— 
ten kuͤrzer, dicker, öfters auch fogar ſchwacheckig erfcheinen, dabei 
nur einen ſchwachen Banillengefchmad und Geruch bejigen, was 
diefe Schoten fehr leicht von den echten unierfcheidet. Im der 
legten Zeit ift auch unter dem Namen brafilianiiche Vanille, die 
Baguaira: Vanille, jedoch mit Buderfyrup überzogen, in den Han— 
bel gekommen. Nach den chemifchen Unterfuchungen, die man mit 
der Vanille angeftellt hat, und namentlih nah Bucolz, find 
bie Beftandtheile derfelben mehrere Arten Ertractivftoff, zucderars 
tige Materie mit Benzoefäure, Gummi, fettartiged, in abfolutem 
Alkohol auflösliches Del, Harz, Benzoeſaͤure mit Ertractivftoff, 
amylumartiger Stoff und Fafer. Das eigentliche flüchtige oder 
Atherifche Princip, welches den Wohlgeruch der Vanille verbreitet, 
hat man nicht abgefchieden darftellen konnen; Buchholz erhielt 
nicht einmal ein riechendes Deftillat, welches Andere dagegen er— 
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halten zu haben behaupten. Das oͤlige Mark, als Inhalt der 
Schoten, laͤßt auf dem Papiere einen gettfleden zuruͤck. Als 
Hauptorte, woher man Vanille bezieht, ſind folgende zu bemerken: 
St. Martha und Alacames in Neugranada; Tuxtla und Villa— 
Alta in Merico; Moros in Paraguay, Lima in Peru, Para in 
Brofilien. Aber auch an der Küfte von Garaccas und von Cartha⸗ 
ena, fo wie in der Landenge Darien, und von dem Meerbufen St. 
ichael an bis Panama, Jukatan und Honduras fol fie in nicht 
unbedeutender Quantität gefunden werden. Der Gebraudy der 
Vanille ald eins der feinften Gewürze ift hinlänglicy bekannt; 1 
Theil zerfchnittene Vanille mit 6 bis 8 Iheilen rectificirtem Wein: 
geift ertrahirt, gibt eine Vanillentinctur , die ald Arzneimittel bes 
trachtet, höchst Eräftige Wirkungen äußert. Beziehungsorte für 
bedeutende DQuantitäten von der Vanille find Eadir, Genua und 
Amfterdam. | | Ä 

Baur, ein Burgunderwein, es Sa 

Belinpapier, f. Papier, 5 — 
VBendres, ein gewöhnlicher rother Franzwein; über Cette. 

Verdea, ein Wein von weißgruͤnlicher Farbe, der ſehr be: 
liebt iſt; er wird im Slorentinifhen gewonnen. _ 

VBermanton, ein guter Burgunderwein dritter Klafje; er 
wird um den Ortgleiches Namens, im jegigen Departement Monne, 
gezogen und häu } verfahren, 

Bermicelli, f. Macaroni. 

‚ ®Bermillon, f. Binnober, J 
„Vernaccio, iſt ein italieniſcher Wein, von ganz vorzuͤg⸗ 
licher Guͤte. ————— | 
. Berf J ein Champagnerwein. Bu 
Vicbich, ein franzöfifcher Wein um Pau, im jeeigen De: 
Er unteren Pyrenden, wachfend ; er wird über Bayonne 
ausgeführt. 
—— ſ. Vigognewolle. 
Vigognewolle, ift die feine Wolle, bie man von ber 
Kameelziege eined in Südamerika, auf den hohen Gebirgen, bes 
fonders in 4 und Peru lebenden Thieres, nad) L. Camelus 
vieugna, erhält; die Farbe ift gewöhnlich braun oder afchgrau; 
fie wird in Vicuna > und Baftardwolle, und in Pelot= oder Klum: 
penwolle, als die fchlechtefte, unterfchieden ; die unter dem Namen 
acoswolle bereitö angezeigte gehört ebenfalls zur Bigogne. In 
mfterdam handelt man diefen Artikel nad Ballen oder Suronen 
mit 14 bis 20 Pfd. Zara, nach der Große derfelben, nebft 2 p. c. 
Butgewicht und 1 p c. Abzug bei prompter Zahlung. 

Vincetoxicum, Vincetoxiei radix, f. Schwalbenwurzel. 

Vinum, f. Wein. 

Violettes (les), nennt man in Frankreich eine Art other, 
um Dijon, im jesigen Departement Goldhügel, wachſender Bur⸗ 
gunderweine, vierter Klafle. ,_ — 

Violenwurzel, florentiniſche, Tridis florentinae radix, 
kommt in Stücden von verſchiedener Größe und Geſtalt, laͤnglich 
oder breit, von ihrer äußern, bräunlichen Rinde befreit, vor. Gie 
ift feft, fchwer, weiß, inwendig dunkler, von angenehmem Veilchen⸗ 
geruh, im Geſchmack bitterlih, etwas ſcharf, zulegt fchleimig- 
mehlig. Die Pflanze, von welcher man die Biolenwurzel gewinnt, 
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ft Iris florentina L., fie wächft in dem füdlichen Europa, und 
iſt vorzüglich in Italien einheimiſch, befonderd in der Umgegend 
von Florenz, auch in Dalmatien, Ungarn u. f.w. Dr. Mars 
£ iu ift der Meinung, daß die Iris florentina L. eine Abart der 
Iris germanica zu fein feheine, die durch Gultur, Boden und füd« 
Licheres Klima eine Veredlung erlangt habe. Die Wurzel treibt 
einen aufrechten, runden, 1 bis 2 Fuß hoben Schaft, und gerade, 
chwertförmige, fehr glatte, bläulich = grüne Blätter, die kürzer 
ind als der Schaft. Die großen aufrechten, geftielten , Ban 
ichen, an den abftehenden Blumentronlappen mit gelben Bärten 
verfehenen Blüten ſtehen zu eins oder zwei,an dem Ende des 
Stengelö, und verbreiten einen feinen, fehr angenehmen Wohlge: 
vud. Die Blumenfcheide ift zwei⸗ bis dreiblätterig; die Blumen 
Erone einblätterig und fechötheilig, die Röhre derfelben kaum von 
Der Länge, der Fruchtknoten. Die Pflanze blüht im Mai und 
Duni, wird aud in Deutfchlands Gärten hin und wieder ihrer 
ſchoͤnen Blumen wegen als Bierde „gezogen. Man nimmt die Wur- 
zel, welche wir als floventinifche Violenwurzel im Handel erhalten, 
wenn fie zu mehrerer Bollfommenheit gediehen ift, und zwar im 
Dritten Jahre aus der Erde, befreit fie von der Außern bräunlichen 
Minde und den Zafern, und läßt jie dann an der Sonne gehörig 
austrocdnen. Obgleich die unter dem Namen florentinijche im 
Handel vorfommende als die befte dDiefer Wurzel angefehen wird, 
fo gibt es doch eine zwar nur feltener vorfommende, welche man 
Livornefer nennt, die über Livorno aus Toscana, — und Rho⸗ 
dus kommt, der man in mehrerer Hinſicht den Vorzug beinahe 
nicht abſprechen kann, indem ſie groͤßer, weißer, reiner, und mit 
feinerm Geruch begabt iſt. Als eine geringe Sorte iſt die iſtri— 
ſche oder dalmatiſche und die veroneſer —— Dieſe beſitzt 
eine mehr ſchmutzig gelblich» weiße Farbe; ihr Geruch iſt zwar 
ſtark, jedoch nicht fo angenehm und etwas betäubend. Man hat 
beim Einkauf auf gute, trodine, ſchwere, nicht von Würmern zer: 
freffene, nicht fchimmelige, grünlich oder fhwärzlich, fondern weiß 
ausfehende Wanre zu halten; fie muß an trodnen Orten aufbe- 
wahrt werden, wenn fie nicht verderben fol. Die Verwechſelung 
mit der blauen Schwertlilien- Wurzel, Radix Iritis nostratis von 
Iris germanica L. ift daran zu erkennen, daß diefe Eleiner, gran 
und nur ganz ſchwachriechend iſt. Man gebraucht die Biolenwur- 
zel häufig in der Medizin, außerdem zu Parfümerien; fie Eommt 
ın Ballen von einigen Gentnern zum Handel; die beſte and dem 
Slorentinifchen wird über Livorno, die dalmatifche von Venedig 
und die iftrifche über Zrieft und Fiume bezogen; in Amfterdam 
netto Zara mit 2 p. c. Gutgewicht und 2 p. c. Sconto gehandelt. 
Die hemijche Unterfuchung, welche der Herr Profeffor Bogel 
mit der florentinifchen Violenwurzel anftellte, lieferte folgende 
Refultate. Mit Ealtem Waffer behandelt, wurde eine Eleine Quan⸗ 
tität Gummi und ein ſcharfes Princip erhalten; das heiße Maf: 
fer bildete eine Gola und Satzmehl; mittelft der Deitillation 
wurde ein feftes Ätherifches Del von ftrohgelblichweißer Farbe ges 
mwonnen; dieſes Del hatte einen außerordentlich) angenehmen Ge: 
ruch, der ganz den Veilchen glih. Der Alkohol und der Aether 
befaß die Eigenfchaft, ein fettes Del aus der Violenwurzel zu zies 
ben, welches fehr fharf und bitter war. Diefes Del foll fi 


296 Vitriol. 


auch in mehrern andern Irisarten vorfinden. Die Beſtandtheile 
waren demnach Gummi, Extractivſtoff, Satzmehl, aͤtheriſch ſtroh⸗ 
gelblichweißes Del, ſcharfes bitteres Del und Wurzelfafer. 
Birginifhe Schlangenwurgel, Radix Serpentariae 
virginianae, wird von einer £leinen perennirenden Pflanze, nad 
L. Aristolochia serpentaria, die in den nordamerifanifchen Staa- 
ten, vorzüglich in Virginien und Carolina wächft, erhalten. Sie 
befteht aus einem Eleinen Wurzellopf, von dem viele dünne, fa- 
denförmige, Durcheinander geflochtene, einige Bol lange Fafern 
ausgehen, die zuweilen nocd mit anhängenden Ueberbleibfeln von 
Kraut verſehen find, Außerlich fahl oder bräunlidhgrün, das Zell⸗ 
ewebe weißgelblih, das Mark roftfarben; ihre Geruch iſt Aus 
* ſtark, dem Kampher und Baldrian, vermiſcht, aͤhnlich, der 
Geſchmack gewuͤrzhaft, erhitzend, ſcharf und bitterlich. Der 
Stengel, welchen die Wurzel treibt, iſt aufſteigend, gebogen, 
ſchlank, 8 bis 10 Zoll hoch, ref einfach und ſchwach behaart. 
Die Blatter ftehen abwechfelnd, find geftielt, herzfoͤrmig, zuge 
pigt, ganzrandig, am Rande leicht gewimpert und etwas 
aart. Die Blüten find Elein, vröthlichbraun, geftielt und figen 
am untern Theile des Stengeld, fo daß fie ——* aus der 
Erde hervorzukommen ſcheinen. Nah Bucholz enthält die vir⸗ 
——6 Schlangenwurzel aͤtheriſches Del, als vorzüglich charak- 
ertſtiſchen Beſtandtheil; dann ein ſchmieriges, bitteres, dem 
Dele in feinen Eigenſchaften ähnliches Harz, ferner einen noch 
bitterern Geifenftoff, gummigen Ertractivftoff und Pflanzenfafer, 
Nah Chevalier find die Beftandtheile derfelben ein flüchti- 
ges Del, welches den Geruch der Wurzel hat; Stärkemehl; eine 
harzige Materie; eine gummige Materie; Eiweiß; eine gelbe 
bittere Materie, die eine Reizung im Schlunde verurfacht, im 
Alkohol und Waffer auflöslich ift und den wirkfamen Beftand- 
theil ausmacht; dann Apfelfäure und Phosphorfäure mit. Kalt 
verbunden; Eifen und Kiefelerde. Die virginifche Schlangen: 
wurzel wird zuweilen ae mit der virginifchen Haſelwurzel, 
Asarum virginicum L , diefe befigt indeß einen ganz unterfchies 
denen Geruch, auch iſt ihre Geftalt abweichend, befonders unter 
fheidet fich diefelbe durch ihre fchwarze Farbe. Im frifchen Zus 
ftande werden die Blätter der virginifchen —— ſo 
wie deren Saft, gegen den Biß giftiger Schlangen gebraucht, 
wo fie ganz vorzüglichen Nutzen ftiften. Der Gebrauch der ges 
trodneten Wurzel in der Medizin ift von anerfanntem Werth, 
fie wirkt befonders Blut vermehrend, fieberftillend und antihys 
fterifch. Um ſich der Eräftigen Theile diefer Wurzel zu verfi— 
ern, iſt eine forgfültige Berwahrung derfelben durchaus erfors 
derlich. Man pflegt fie daher in gläfernen Gefäßen mit weiter 
Mündung oder in feften fteinernen Krufen, fomwohl die einen als 
bie andern mit Wachspapier oder Blafe, dann noch mit doppel— 
tem, gut geleimtem Papier gut verbunden, aufzubewahren. Die 
Wurzel kann über England bezogen werden. 
Virideaeris, f. Gruͤnſpan. 
Viſetholz, f. Fifetholz. 
Bitriol, Vitriolum, ift ein metallifches Mittelfalg, aus 
der Verbindung der Schwefelfäure mit einem Metall entjtanden, 
Iſt Eifen die Grundlage, fo nennt man ihn Eifenvitriol; 
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tupfer, Kupfervitriol; Sint, BinkEvttrioL Der Eis 
envitriol wird aus den Eifenerzen, welche viel Schwefel bei fich 
ühren (Schwefelkiefe), durch vorheriges Nöften, Auslaugen der⸗ 
elben mit Waffer und Abdampfen bis zum Kriftallifationspunfte 
ehalten. Der reine Eifenvitriol fchießt in anfehnlichen , hellgruͤ⸗ 
en, -rag würfligen Kriſtallen an; da die Kiefe gemeiniglich 
twas Eupferhaltig end, fo enthält er in der Regel Kupfert eils 
yen und bekommt dadurch ein bläuliches Anfehen; je mehr Dies 
er Kal ift, um fo mehr ift er Eupferhaltig. Der Eifenvitriol, 
Titriolum martis s, commune, auc unter den Namen, englis 
her Bitriol, Kupferwaffer, gruͤner Vitriol bekannt, ‚wird haͤu⸗ 
ig in England, Schweden, Ungarn, Heffen, Sacıfen, im Deſter⸗ 
eichifchen, bei Goslar auf dem Harze u. m. a. D. bereitet. Die 
Behandlungsweife der Eifenerze zur Produktion des Vitriols iſt 
‚ang Eurz folgende: Man nimmt folche Erze oder Schwefelfiefe, 
delche wegen ihrer Menge Schwefel nicht auf metallifches Eifen 
'enugt werden Eonnen, und fcheidet, wenn es der Muͤhe lohnt, 
inen Theil des Schwefeld in dem Schwefeltreibeofen ab, Test 
ann die Ruͤckſtaͤnde (Schwefelbrände) dem Einfluffe der Luft aus, 
ım den Schwefel zu oxydiren oder in Schwefelfäure zu verwan- 
eln. Auch vöftet man die Schwefelkiefe in offenen Roͤſthaufen, 
der laͤßt ſie von ſelbſt an der Luft verwittern. Nach gemachtenm 
Berſuche im Kleinen, ob die Schwefelkiefe ehörig vermwittert 
ind, und fich eine hinlängliche Menge Eifenvitriol gebildet hat, 
internimmt man das Auslaugen derfelben, welches auf verfchie: 
vene Art vorgenommen wird, theild Ealt, theils warm, auf offes 
ven mit Gement befchlagenen Plägen, die aus mehreren ſich ſchief 
egen einander neigenden Flächen beſtehen, oder in großen hoͤlzer— 
ıen Käften (AUuslaugekäften), oder in Fäffern oder Butten (Trock⸗ 
»utten). Die erſte Lauge (Rohlauge) wird in die Rohlaugefuͤm 
fe zum Abklaͤren geleitet, dann in eine flache, vieredfige, ge: 
voͤhnlich bleierne Pfanne gebracht, und wenn fie darin etwas ein: 
yekocht iſt, wieder in einen hölzernen Kaften (Setzkaſten) gelei> 
et, worin fich gelbes Eifenoryd abfest, und von da fließt fie in 
inen Sumpf unter dem Setzkaſten. Gedachte Lauge wird nun 
n einer Pfanne von Blei oder Eifen almählig fo ſtark einges 
ocht, daß, wenn man etwad davon auf ein altes Blech fallen 
äßt, es in Eurzer Zeit anfchießt; dann wird diefe Lauge noch: 
nals in Gegkäften gebracht, und wenn fi) das Trübe abgefegt 
rat, in die Wachsfaͤſſer abgelaffen, worin fie Eriftallifirt, Se 
wößer diefe Fäffer find, deſto langfamer erfolgt das Abkühlen, 
‚ber defto beſſere Kriftalle erhält man auch. Die Lauge, welche 
ber den Kriftallen fteht, wird abermals verfotten, bis eine um: 
riſtalliſirbare übrig bleibt. Oft kann diefe noch durch einen Zus 
as von Pottafche auf Alaun benust werden, oft aber befteht fie 
uch nur aus rothem fchwefelfaurem Eifen. Diefer fo erhaltene 
‚meine Eifenvitriol, auch Kupferwaſſer genahnt, ift zum techni⸗ 
hen Gebrauche hoͤchſt anwendbar, nicht aber zum innerlichen 
Irzneigebrauche wegen der ſchon zuvor bemerkten beigemifchten 
dupfertheilchen; will man aber einen reinen Eifenvitriol (reines 
hwefelfaures Eifenorydulfalz) befigen, fo gefchieht die DBereitung 
'effelben am beften auf folgende Art: 2 Theile reine Eupferfreie 
Sifenfeile übergießt man in einem gläfernen Kolben mit weiten, 
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kurz abgeſprengtem Halſe mit einer Miſchung aus 3. Theilen con⸗ 
centrirter Schwefelſaͤure und 12 Theilen Waſſer, laͤßt das Ge⸗ 
mifch fo lange ſtehen, bis man keine Gasentwickelung mehr be 
merkt; dann fegt man den Kolben auf warmen Sand. erhigt 
ihn. faft bis zum Sieden, und feihet nad einigen Stunden die 
heiße Auflöfung durch. Bei dem Erkalten fegt ſich ein Theil deö 
Salzes in Kriftallen ab. Man gieft die darüber ftebende Fliſ⸗ 
figkeit ab, und verdunſtet fie in einem eiſernen Keſſel wieder ſo 
Lange, bis ein Tropfen, den man auf einen Falten Stein fallen 
läßt, Kriftalle gibt, worauf man fie wieder in eine Porcellan: 
finale gießt, und einen neuen Anfchuß erhält. Diefed Berfahren 
wird fo oft wiederholt, ald man noch Kriftalle erhält. Sollte 
die Auflöfung trübe geworden fein und Eifenoryd abgefegt haben, 
fo muß man fie filtriven. Die gut abgetröpfelten Kriftalle wer: 
den ſchnell auf einige Mal erneuerted Fließpapier gebracht, und 
dann auf Siebe verbreitet, fchnell an einem luftigen Drte auöges 
trocknet und endlich gegen den Zutritt der Luft wohl verwahrt, 
in einem Glaſe aufgehoben. Der ganz reine Eifenvitriol muß, 
wie fchon bemerkt, durchfihtig und blaßgrun fein; die wäfferige 
Auflöfung deffelben darf ein hineingeftelltes blanfes Eiſen nicht 
mit Kupfer bedecken, auch darf die durch einen Ueberſchuß von 
aͤtzendem Salmiakgeiſt zerſetzte Auflöfung nach dem Filtriren nicht 
blau erfcheinen. Enthält dad Salz Zinkoxyd, fo wird die Fr 
überfhüffigen ägenden Salmiakgeiſt zerſetzte Auflöfung eine Fluf 
figfeit geben, die nad) dem Filtriven und Abdampfen ein zinthal: 
tiges Salz binterläßt. Will, man prüfen, ob der Eifenvitriol 
Thonerde enthält, fo löft man ihn tm Waller auf, ſchlaͤgt ihn durch 
kohlenſaures Kali nieder, wäfcht den ——— ab, und dige⸗ 
rirt ihn mit Ägender Kalilauge, welche die honerde auflöft, 
während das Oryd zurücbleibt. Man filteirt und wäfcht, das 
DOryd aus. Wird nun die alkalifche Fluͤſſigkeit mit einer hinter 
chenden Menge Salmiakauflöfung zerfegt, fo ſcheidet ſich die aufs 
gelöfte Shonerde ab. ‚Der Kupfervitriol wird im Großen theili 
aus geröfteten Kupferkiefen, durch Auslaugen und Kriftallifiren, 
theils durch Gementation der Kupferbleche mit Schwefel bereitet, 
Die fchönen fapphirblauen Kriftellen beftehen aus fchiefwinklichen 
Wiürfeln, wovon 2 Flächen vieredig, 4 fechöedig und 6 rhom⸗ 
boidaliſch ſind. In der Natur iſt dieſer Kupfervitriol in den 
Gementwaffern zu Neufohl in Ungarn, im Rammelöberge bei 
Goslar, zu Fahlun in Schweden und a. a. D. m. enthalten, 
Man bereitet den blauen oder Kupfervitriol, der auch cypriſchen 
blauer Galligenftein, Blauftein heißt, Vitriolum de Cypro, Vi- 
triolum coeruleum, an mehreren Orten Deutfchlands, als bei 
Goslar, im Defterreihifchen,, in Sachen, bei Hof u. f. w; 
ferner in Ungarn, England, in der Schweiz, in mehrern Orten 
in Frankreich. Ganz reines fchwefelfaures Kupfer (Kupfervitriol) 
kann auf nachftehende Art bereitet werden: Im einer eräumigen 
er Netorte oder Kolben übergießt man einen Theil Kup: 
erhammerfchlag, oder gefeilted oder in Gtude zerfchnittenes 
Kupfer mit 3 Sheiien concentrirtee Schwefelfäure, die mit einem 
Theile Waſſer verdünnt worden; man erhigt die Miſchung bis 
zur Auflöfung des Kupfers, wobei fich viel, ſchweflichte Säure ent 
widelt. Dann dampft man die Auflöfung bis zur Trockne ab, 
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‚ft den Ruͤckſtand wieder in einer hinreichenden Menge ſiedenden 
Bafferd auf, filtrirt die Flüffigkeit und befordert fie durch Ver⸗ 
unften und AbEuhlen zur Kriftallifation. — Um den Kupfervis 
:iol zu prüfen, ob er keine Eifentheile enthalte, löft man eine 
leine Portion davon in beftillirtem Waſſer auf,, fest dann fo 
tel agenden Salmiakgeiſt hinzu, daß ſich der anfänglich entitans 
ene Niederfchlag wieder volftändig auflöft. Gefchieht diefe Kufz - 
fung gang volltommen, ohne Zurücklaſſung eines NRudftandes, 
»Riſt der Kupfervitriol frei von dem geringften Antheile Eifenz 
etzt ſich aber aus der dunfelblauen Auflöfung auch nur ein fehr 
nbedeutender Niederfchlag ab, To ift diefer nichts anders, als 
Eifenoryd und ftellt ein ſchmutziges Pulver dar. Braut man 
ine eifenfreie Kupferpitriolauflo ung zu irgend einem technifchen 
weck, jo kann der gewöhnliche k Pe Kupfervitriol auf eine 
urze Weife davon befreit werden. an loͤſe den Kupfervitriol 
n Eochendem Waffer auf, fege während dem Erhigen etwas Sals 
eterfäure hinzu, dann unmittelbar etwas Agende Kalilauge, und 
afle den entftandenen Niederfchlag fo lange mit der Kupferauflös 
ung in Berührung, bis alles Eifenoryd auögefchieden worden ift, 
sorauf man die Kupfervitriolauflöfung filtrirt. Den Zinkvitriol, 
velchen man aud) weißen Vitriol, weißen Galligenftein, Vitrio- 
um,album, Vitriolum Zinei, nennt, pflegt man größtentheils 
us den Zinfergen, die in der Regel noch andere Metalle enthal- 
en, zu ziehen; Die fehmwefelhaltigen Erze werden geröftet, aus: 
elaugt, und nad _den dabei befindlihen Metallen außer dem 
zink, auch noch auf diefe benugt, wie ed in Goslar der Fall ift, 
vo die rammelöberger Zinkerge noch Blei, Kupfer, Gilber und 
Sifen enthalten. Nachdem die Binkvitriol- Kriftallen aus der 
‚auge durchs Abdampfen und Kriftallifiren gewonnen, läßt man 
ie in ihrem eigenen Kriftallifationswaffer wieder über dem Feuer 
chmelzen, ‚reinigt, die Flüffigkeit durchs Abſchaͤumen, und gießt 
ie in hölzerne Troͤge, wo fe beinahe bis zum Erkalten in be 
kandigem Umrühren erhalten wird, wodurd man das Galz fehr 
veiß und loder gewinnt; alödann wird die Maſſe in hölzerne 
dutformen gethan und getrocdnet, in welder Geftalt der weiße 
Bitriol in Handel kommt. Die Anwendung aller Arten Vitriole, 
owohl in medizinifcher Hinſicht, als zum technifchen Gebrauch, 
ft ſehr mannichfaltig; man handelt diefe Artikel nach Gentnern, 
en englifhen Bitriol in Hamburg mit 10 p. c. Zara und 1 p; 
:. Gutgewicht, den Goölarfchen grünen mit 50 Pfd. Zara auf’s 
saß und 1 p. c. Gutgewicdht, und den weißen mit 55 Pfd. Tara; 
Sin aus Italien, bejonderd von Pifa und Elba, von grünlich: 
lauer- Farbe in großen Studen zum Handel, unter dem Namen 
ömifcher Bitriol kommender, ift die theuerfte Sorte. 
Bitrioläther, Schwefeläther, Bitriolnaphtha, 
\ether sulphuricus, Naphtha vitrioli, ift eine aus concentrirter 
Schwefelfäure (Vitriolol) und dem waflerfreieften Weingeift durch 
Deftillation aus gläfernen Retorten erhaltene, hoͤchſt flüchtige, uns 
emein leicht entzundlicye, wafferhelle, Außerft durchdringend und 
rquickend riechende, feurig ſuͤßlich ſchmeckende, auch zugleich kuͤh— 
ende Flüffigkeit. Cie ift 27 p ce leichter als deftillirtes Waf- 
er, darf nicht —— * riechen, an dem ſtechenden Geruch er— 
ennbar, keine freie Schwefelſaͤure enthalten, die durch Roͤthen 
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des eingetauchten Lackmuspapiers, fo wie durch Butröpfeln von 
falpeter ſaurer Schwererde, wenn damit ein Niederfchlag En 
zu erforfchen ift; die Vermiſchung mit Meingeift wird en , 
wenn duch die Mifchung mit gleichen Theilen Waffer mehr ale 
der zehnte Theil verfchwindet. Der Gebrauch des Bitrioläthers 
ift vorzüglich in der Medizin, außerdem dient er ald Auflöft 

» mittel mancher, in andern Flüffigkeiten unauflösbaren Stoffe; 
allgemeine Eigenfchaften, f. d. Art. Aether, Im Drogueriehan 
del wird diefer Artikel aus den chemifchen Fabriken bezogen; die 
Apotheker bereiten ihm gewöhnlich felbft. 

Bitriolöl, concentrirte Shwefelfäure, Oleum 
vitrioli, Acidum sulphuricum concentratum, wird entweder 
durch Defiilation aus dem zuvor bis zur anfangenden Röthe cal: 
einirten Eifenvitriol bei heftigem Feuer aus gut gebrannten thö- 
nernen Metorten, oder duch Verbrennen des Schwefeld gemon 
nen. Die erfte Methode ift in Deutfchland gebräuchlich; ein 
folches Bitriolöl ift unter dem Namen nordhäufer, fächfifches 
oder überhaupt deutfches im Handel bekannt, das nad) der zwei: 
ten unter dem Namen englifches. Obgleich beide Sorten ihrer 
Natur nach ganz gleich find, fo find fie doc binfichtlich der 
Stärke unterfchieden ; das englifche ift immer ſchwaͤcher, wicht 
dunkel von Farbe und nicht rauchend, dagegen dad gewöhnliche im 
Handel vorkommende deutfhe, braun, und ſtark dampfend, im 
reinften Buftande aber farbenlos ift; jedoch Fann man diefe legte 
Eigenfhaft nur von einem rectificirten verlangen. Die Schwere 
des guten deutfchen Vitriolöld gegen reines Waller verhält ſich 
wie 1,800 bis 2,000 zu 1,000, oder ein Glas, welches von 8 Eth. 
deſtillirtem Waſſer ganz voll wird, muß 14 bis 16 Lth. Bitriol- 
öl aufnehmen; englifches ift 6 bis 8 p. c. leichter, im Preiſe 
auch geringer, enthalt gemeiniglid etwas Bleitheile, die won 
dem Verbrennen des Schwefeld in dazu eingerichteten hölzernen, 
mit Bleiplatten überzogenen Kammern abzuleiten ifl. Die Me 
thode, durchs Verbrennen des Schwefeld Schwefelfäure (Bitriol 
SI) zu gewinnen, ſoll ſchon im Sahre 1697 in England erfunden 
worden fein, fie ift aber erft im 1öten Jahrhunderte fabritmäßig 
benußt, und wird jest auch in vielen andern Ländern befolat. 
Diefes Verfahren beruht auf folgenden Erfahrungsfägen: Wenn 
man den Schwefel allein an der Luft verbrennt, fo bildet ſich 
bloß eine weniger oxydirte Säure, die ſchweflichte Säure; man 
muß daher Sorge tragen, daß zugleich ein Körper: mit entwidelt 
wird, der die fchweflichte Säure beftimmt, mehr Sauerftoff an: 
zunehmen und zur Schmwefelfüure zu werden, Ein ſolcher Körper 
ift das Salpetergad; kommi diefes in Berührung mit der Luft, 
fo zieht e8 aus derfelben Sauerftoff an, wird zur falpetrichten 
Säure, welche mit der Feuchtigkeit der Luft waflerhaltige ſalpe— 
richte Säure gibt. Won, diefer wird Die ſchweflichte Säure, 
welche ſich gasformig entwidelt, verdichtet, zieht aus der ſalpe— 
trichten Säure Sauerftoff an, und wird zur waͤſſerigen Schwe⸗ 
felfäure. Die falpetrichte Säure aber, indem fie Sauerftoff ab- 
gegeben hat, wird wieder zum Salpetergas, welches von Neuem 
auf das fchweflichtfaure Gas und die Feuchtigkeit feine Wirkung 
ausübt, wodurch der Prozeß fortgefegt wird. Die eigentliche 
Theorie dieſes Prozefies ift erft in neuern Zeiten dargethan und 
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utwickelt, obgleich man ſchon ſeit ſehr langer Zeit vorher die 
Schwefelfäure auf dieſe Art bereitete, ohne fie zu Eennen, und 
me die Bedingungen des Gelingens der ereitung kannte. Das 
Berbrennen des hwefeld wurde anfangs in großen gläfernen 
Ballond vorgenommen, fpäterhin aber in Kammern, welche waf: 
erdicht mit Bleiplatten oder auch mit Tafeln won Porzellan aus: 
efüttert find, und deren Boden einige Zoll hoch mit Waffer bes 
eckt ift, um ſtets die Luft mit Feuchtigkeit anzufchwängern. Der 
Schwefel wird mit „; Salpeter vermifcht, und auf einer Platte 
nnerhalb der Kammer felbft, oder in einem darunter ftehenden 
Dfen verbrannt, deffen Schornftein in die Kammer führt. Ein 
Eheil des Schwefels verbrennt dabei auf Koften des Galpeters zır 
Schwefelfäure, und verbindet fich mit deſſen Kali. Diejer Theil 
er Schwefelfäure geht verloren ‚, weil er als fchwefelfaures Kali 
mf der Platte Liegen bleibt. Die Schwefelfäure, welche gebildet 
vird, verdichtet —8 ſogleich in kleine Tropfen, welche in das 
Waſſer auf dem Boden der Kammer fallen, das nun zu einer 
vaͤſſerigen Schwefelfäure wird. Nachdem auf diefe Art aller 
Sauerftoff in der Luft verzehrt ift, bleibt in der Kammer ein 
Hemenge von Gas zurück, welches aus dem Stickgas der atmo—⸗ 
phaͤriſchen Luft und dem Salpetergas welches herausges 
afien werden muß, weil es wegen der Beimengung von Stid- 
toffgas untauglich ift, wobei denn auch freilich Salpetergas mit 
verloren gebt. Sit die Luft in der Kammer wieder erneuert, fo 
wird die Operation fortgeſetzt. Das Wafler auf dem Boden der 
Bleitammer wird allmählig immer mehr mit Schwefelfäure bela- 
ven, und wenn ed num ein fpecififches Gewicht von 1,15 bis 1,8 
rlangt hat, wird es herausgelafien. Um nun die Säure zu con⸗ 
enfriren, verdampft man Diefes Sauerwaſſer erft in bleiernen 
Refieln, wobei ſich ein großer Theil des Waſſers verflüchtigt, 
veil es flüchtiger ald die Säure ift, dann aber bringt man e8 in 
zläferne Retorten, und deftillirt bei einem ſtaͤrkern Feuersgrade 
och einen Theil Waffer ab, Nachdem nun die rüdftändige Säure 
yie gehörige Stärke erlangt hat, wird fie in ſchickliche Gefaͤße 
efült. Sowohl die aus Eifenvitriol,, ald auch die aus dem 
Schwefel gewonnene Schwefelfäure iſt nie ganz rein; die erftere 
mehält nicht felten etwas fchweflichte Säure, aud wohl Thon: 
‚de u. dgl., die zweite aber ift öfters bleihaltig, auch fo fie 
sisweilen Arſenik, auch wohl Zitanoryd enthalten, und nicht 
elten findet man Kupferoryd darin. Blei entdedit man, wenn 
ine geringe Portion mit Waſſer verdünnt wird, wodurch fich 
‚a8 Blei niederfchlägt; Eiſen und Kupfer aber, wenn man eine 
leine Quantität mit Waffer verdünnt, dann mit Kali vollfoms 
nen füttigt, wodurch ein Niederfchlag entjteht, der dann, mit 
isendem Salmiakgeiſt übergoffen , das Dabei befindliche Kupfer- 
lau auflöft, das Eifen wird mit Salzfäure aufgelöft, und 
nit Golläpfeltinctur dann ſchwarz gefällt. Will man daher eine 
seine concentrirte Schwefelfäure ha en, jo muß fie nochmals rec, 
Hficirt werden, d. h., man unterwirft fie einer nochmaligen De. 
tillation aus gläfernen Netorten; eine folche heißt rectifi., 
iete Schwefelfäure. Sie muß ungefärbt, ‚ganz wafjer. 
yel fein, mit Waſſer verdünnt und mit Kali gefättigt, nicht 
ruͤbe werden; follte eine folche vectificiete Schwefelfäure wieder 
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unrein geworden fein, dadurch, daß organifche Subftanzen hinein 
gefallen find, fo gibt fich dies durch eine mehr oder weniger 
beäunliche Farbe zu erkennen, auc riecht fie dann gewoͤhnlich 
nach fhweflichter Säure. Bisweilen kommt eine täuflihe cons 
centrirte Schwefeljaure vor, die einen ftinfenden, rettigartigen Ge: 
euch befigt; dieſe enthält, wie die neueften Erfahrungen gelehrt 
haben, Selen. Vermiſcht man eine ſolche Schwefelfäure mit 
Alkohol, fo fcheidet fich dieſes als rothes Pulver ab. Englifches 
wird in großen, ftarken gläfernen Flaſchen und Kiften von meh: 
rern Orten Englands nach Hamburg und andern Geeftädten ver: 
fendet; das nordhäufer ift in großen, 20 bis 25.Pfd. haltenden, 
einernen Flafchen mit eingefchrobenen Stöpfeln in Kiften, und 
iſt außer von den Bitriolölaboranten in Nordhaufen und Sach— 
fen, wie z. B. von Budau, Schneeberg, Lauter u.a. D. m, 
auch aus den hemifchen Fabriken zu beziehen. Nectificirte con 
ie Schwefelſaͤure erhält man ebenfalld aus chemifchen Fa— 
riken. 
—Vogelleim, Viscus aucuparius, iſt eine aͤußerſt zaͤhe, 
klebrige Subſtanz, die aus den reifen Miſtelbeeren (die Pflanze 
heißt nad) L. Viscum album, ift eine Schmarogerpflanze) durch 
ftarkes Kochen und Zerquetjchen in Waſſer, bis ſich nichts mehr 
abfondert , gefchieden wird. Nach dem Abfchlämmen der Kerne 
und Hülfen werden die wäfjerigen Theile über dem Feuer abge: 
dampft, bis die Maffe eine zähe, dick terpentinartige Confiftenz 
bat. Ein guter Bogelleim ſieht grunlich aus, befist feine waͤſſe— 
tigen Theile und darf nicht übel riechen; zur beffern Erhaltung 
ann man jedem Pfunde defjelben 5 Lt). gemeinen Zerpentin aus 
fegen; übrigens erhält man ihn dann durchs Mebergießen mit 
feifchem Waller, damit die Oberfläche in den Gefäßen, worin 
er aufbewahrt wird, immer bedeckt ift, weldes man öfter ab: 
gießt und durch friſches erfegt, Jahre lang gut; man muß ihn 
nur in Kellern oder an Fühlen Orten aufbewahren. Dieſe Art 
wird in Deutfchland häufig bereitet, und wird nach Faͤßchen oder 
A gehandelt. Ein aus der Normandie und Orleanais in 
andel Eommender, wird von der Rinde deö Ilex aquifolium be; 
veitet. 
Bogelnejter, f. Indianifche Bogelnefter. 
Bollhäring, ſ. Püring. 


W achholderbeeren, Baccae Juniperi, ſind die reifen Beeren 
des Wachholderſtrauchs, Juniperus communis L., der häufig in 
Deutfchland, und, überhaupt im nördlichen Europa wäcft; fie 
find anfänglich grün, werden erft im zweiten Jahre veif, fehen 
dann fhwarzglänzend aus, inwendig, friſch, ein gelbröthliches 
— und drei flach erhabene Saamen enthaltend, trocken iſt das 

nnere einer gelblichen, ſchwammigen Maſſe gleich. Der Ge— 
ſchmack iſt ſuͤßlich, etwas al , barzig, bitterlih, der Gerud 
ftar& balfamifch. Die großen, runden, fhwarzen, trodnen find 
die beften ; , find fie unreif abgepflüct und ſchlecht getrodinet, fo 
haben fie ein blafied, braunlicheö oder fchmugiged Anſehen, wes 
nig Geruch und Gefhmad und find untauglid. Der Wacholder: 
—— waͤchſt gern und ſehr häufig auf trocknen, bergigen Anhoͤ⸗ 

en und in duͤnnen Nadelholzwaͤldern; er iſt mittelmäßig auöges 
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weitet, hat in unfern Gegenden gemeiniglidy die Höhe von 3 bis 
> Fuß, gewinnt aber durch Gultur in den Gärten, fo wie in 
värmern Ländern in diefer Hinficht beträchtlich, fo daß er zu ei— 
tem Baume von 15 bis 20 Fuß Höhe heranwaͤchſt. Der Stamm 
ft unförmliy und gekrümmt; die Aefte zahlreich und unregel: 
näßig, die Rinde uneben und von braunröthlider Farbe. Die 
ungen Zweige find dünn, hängend, fast dreiedig und mit erhas 
jenen Streifen verfehen, welche fich von einem Blatte zum ans 
ern erſtrecken. Die männlichen und weiblichen Blumen jigen auf 
verfchiedenen Pflanzen. Die männlichen bilden ein Eugelformiges 
daͤtzchen, der Kelch ift ein kurzes, breites, geftielted Schuppchen, 
ind die Blumentrone fehlt. Sie figen fo haufig in den Blatt—⸗ 
vinfeln, daß faft der ganze Strauch damit bedeckt ift. Die weib: 
ihe Blume hat einen dreitheiligen, fehr Kleinen Kelch, eine dreis 
lätterige Krone. Die Blätter des Strauchs find aufiigend, ges 
vöhnlich zu 3 beifammenftehend, ausgebreitet, gleich breit lans 
ettförmig, hart, ſcharf zugefpist, ftehend, etwas dreiedig, auf 
er obern Fläche vertieft, glatt, am Grunde ein wenig weißlich 
der blaugrün und mit dunkelgrünen Seiten eingefaßt. Im April 
nd Mai ift die Blütenzeit dieſes Strauches. — Die chemifche 
Interfuhung des Hofraths Trommsdorff mit den Beeren lies 
erte folgende Nefultate: ed war nämlich in 1000 Theilen Iufts 
rocknen Wachholderbeeren enthalten, 129 Theile wäflerige Feuch⸗ 
igEeit, 10 Theile ätherifches Del, 40 Theile Wachholderwachs, 
00 Theile Wachholderharz, 338 Theile Wachholderzuder verbuns 
ven mit effigfaurem Kalk, 70 Theile Schleim oder Gummi mit 
Pflanzenfalzen verbunden, und 350 Theile holzigte Theile. In 
Summa alfo 1037 Theile. Der Meberfchuß von 37 Theilen ift 
on Feuchtigkeit abzuleiten, die fich noch bei den einzeln auöges 
hiedenen Stoffen befanden. Als ein Hauptbeftandtheil der Wach: 
yolderbeeren ift der eigenthümliche Zuckerſtoff, Wachholder zuk— 
‘er anzufehen; diefer macht die Beeren zur geiftigen Gährung ges 
chickt. Der Wachholderzuder Eriftallifirt fehr ſchwer, oder gibt 
telmehr nur eine undeutliche Gerinnung, iſt fehr zerfließlich, 
eſitzt noch weniger Suͤßigkeit ald der Stärkezuder. Cr ift im 
lether unauflöslich, wird von fiedendem Alkohol aufgeloft, fallt 
ber bei dem Erkalten wieder daraus nieder. Er ift gefärbt, und 
eht mit Hefen verfegt leicht in die geiftige Gährung. Außer 
er Suͤßigkeit befigt er noch einen eigenthümlichen gewürzhaften, 
twas fcharfen Geſchmack. Die Anwendung der Wachholderbeeren 
ft Außerft mannichfaltig; nicht allein, daß ein großer Theil als 
taucherungsmittel verbraucht wird, fondern ed wird daraus durch 
deftillation ein Ätherifches Del gezogen, ferner der befannte Wach: 
olderjaft bereitet; durch Gaͤhrung liefern die Beeren einen far: 
en Branntwein, wovon, in vielen Gegenden ftarker Abfag ges 
aacht wird. In der Küche ift die Beere ebenfalls häufig ım 
Sebrauch, und den Kochen zuweilen unentber,.iich, fo wie in der 
Redizin. Bon den armen Waldbewohnern werden die Wachholders 
eeren mit Fleiß eingefammelt und verkauft, wodurch fie oft eine 
Jauptquelle ihres Erwerbes gewinnen, da diefe Beeren nicht fels 
en der Reichthum armer Gegenden find. Man handelt fie nad 
sentnern frifch oder troden, und bringt fie aus mehrern Gegen: 
en Deutfchlandse zum Handel; fie. wachfen vorzüglich in der 
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Pfalz in großer Menge, auch in Thuͤringen, beſonders im Schwarz: 
burgifhen, im Goburgifchen u. a. DO. m. Im Großen bezieht 
man fie auch häufig von Livorno, wo man fie ſackweiſe um bil 
lige Preife kauft. , 
ahholderholz, Lignum Juniperi, wird von dem oben 
angezeigten Wacjholderftraude entnommen, wozu der Stamm, Die 
dicken Zweige, vorzüglich die Wurzeln gewählt werden; es ift feft, 
ziemlich ſchwer, unter der grapen Rinde weiß, mehr nad) dem 
Kerne zu gelblichroth, von Geſchmack fcharf, bitterlich, balſamiſch, 
der Geruch ebenfalld angenehm, balfamifch,, es enthalt harzige 
Theile; ſowohl Gerudy ald Gefhmad find in der Rinde ftärker, 
als im Holze. Die Einfammlung des Holzes geſchieht im Früh: 
iahre. Der zwifchen dem Holze und der Rinde ficy zuweilen vor: 
ndende harzige Stoff wurde fonft unter dem Namen Deutfcher 
andarat, Wachholderharz eingefammelt, und in Apotheken vers 
kaͤuft; ed hat indeß mit dem wahren Sandarak nichtö gemein, 
fondern ift davon fehr unterfchieden. Ein wefentlicher Beitandtpeil 
des Wachholderholzes ift zwar ebenfalls ein aͤtheriſches Del, wel: 
ches indeß in nur fehr geringer Menge darin enthalten tft. Fruͤ⸗ 
her wurde das Wachholderholz in der Medizin häufiger gebraucht, 
als jest; man nahm es unter die blutreinigenden Holztraͤnke. Zur 
Raͤucherung wird es noch häufig benugt. 

Wachholderoͤl, Oleum Juniperi, ift dad aus den Wachhol⸗ 
derbeeren deftillirte ätherifche Del von weißer, weißgelblicher Farbe, 
dünnflüffiger Beſchaffenheit, ſtarkem Wachholderbeeren » Gerud) 
und Gefhmad. Im Handel kommt fehr häufig ein mit Zerpens 
tinöl oder Kienöl vermifchtes vor, es ift bei weitem wohlfeiler, 
auch pflegt man wohl das Wachholderholz mit Kienöl zu deftilliven, 
und dafür auszugeben. Das echte muß beim Reiben in der Hand 
feinen andern als den reinen Wachholderbeeren = Geruch hinterlaſ— 
fen. 1 Pfund gut getrocknete Beeren geben 1 Quentchen ätheri- 

ches Del; ed wird in der Medizin innerlich und äußerlich, ſowohl 
ei Menfchen ald Thieren — nach Pfunden gehandelt, und 
aus dem Coburgſchen und Schwarzburgſchen haͤufig verſendet. 

Wachholderſaft, Wachholdermuß, ſ. BRoob juniperi. 

Wachs, Cera, iſt ein eigner Stoff, der ſeiner Natur nach 
mit den Pflanzenbuttern, oder feſten Pflanzenoͤlen in den mehrſten 
Stüden übereinfommt, ſich aber durch eine feftere Gonfiftenz, und 
daß er nicht ranzig wird, unterfcheidet. Es wird aus dem Blus 
menftaube der Pflanzen durch die Bienen gefammelt und präpas 
rirt, aber auch zuweilen in der Natur fchon gebildet angetroffen, 
wie ed beim Wachsbaum, Myrica cerifera, der Fall ift, aus def: 
fen Früchten fi) ein Wachs abfcheiden laͤßt, welches zwar von 
dem gewöhnlichen befonders im Geruch und Gefchmad etwas ver: 
fhieden ift; Diefer baumartige Strauch wähft in Nordamerika; 
das durchs Auskochen der Fruchte erhaltene Wachs hat eine gelb> 
grünliche Farbe und ftarken, nicht unangenehmen Geruch. Unſer 

ewöhnliches befteht aus einer, bei der gewöhnlichen Temperatur 
arten, trodnen, in Stuͤcke zerfpringenden Maffe, wenn e8 an der 
uft etwas ausgetrodinet ift; e8 hat eine mehr oder weniger dun⸗ 
telgelbe Farbe, und angenehmen honigartigen Geruch; der Ges 
ſchmack iſt nicht unbedeutend, es hängt ſich beim Kauen nicht an 
die Zähne, ift fo wenig in Meingeift ald Waſſer, wohl aber in 
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etten und Ätherifchen Delen, fo wie in ägenden Laugen auflöslich, 
md bildet mit legteren eine Art Geife; das weißere Wachs 
vird gewöhnlich Jungfernwachs genannt. Außer dem deutfchen 
Wachſe, welches allenthalben durch die Pflege und Wartung der 
Bienen gewonnen wird, kommt fehr viel ausländifches in Kandel; 
ahin gehört das Erimmifche und cirkaflifche, von befonderer Reins 
reit und Gute; dad faramanifche, welches über Laraika befonders 
ach Marfeille und Reguſa —— wird; das aus der Moldau; 
ad wallachiſche, wuvon bedeutende Quantitaͤten ‚nach Brody, 
Breölau u. a. DO. m. gehen. Bulgarien liefert viel Wachs, befons 
ers Sernowa, Giliftria, Zagara, Yamboli u. m. a.; von den Ins 
eln des Archipelagus ift Samos, Gandia und Scio zu bemerken, 
vovon dad erftere vorgezogen wird, u. haufig nach Marfeille geht. 
Bon dem aus Natolien, wozu dad Earamanifche, und das von 
Sinope, legtered vorzüglich rein u. gut, gehört, werden bedeutende 
adungen nad) Conftantinopel gebracht; Riſeh führt aus Natolien 
aͤhrlich an 50,000 Oken aus. Auch aus Polen, Ungarn u. Rufs 
and kommt viel Wachs in Handel. Ein gutes Wachs muß nicht 
nit Harz, Pech oder Zerpentin vermifcht fein, dies giebt der Ge: 
uch, Geſchmack und die Auflosbarkeit diefer Theile in Weingeift 
u erkennen; ferner darf ed kein Erbfenmehl oder Schwefel ent= 
alten; um died zu entdecken, wird ein Stücd, über gelindem Feuer 
vefchmolzen, dieſen Betrug durch Abfegen des Pulvers zu erken- 
ven geben, welches auch der Fall ift, wenn andere erdige Theile 
amit vermifcht waren; auch wird fich der Schwefel ſchon durch 
en Geruch bemerken laffen, wenn man ein wenig auf glühende 
tohlen wirft. Um dem gelben Wachfe feine Farbe zu benehmen, 
md es in ganz reinem Zuſtande darzuftellen, wird ed mit Waſſer 
eſchmolzen, in dünne Bänder zertheilt, auf befonders dazu eins 
jerichteten, mit Leinwand bedediten hölzernen Geftellen, vermittelft 
‚fterer Benegung mit Waffer an der Luft gebleicht, bis es völlig 
veiß ift. Diefem Gefchaft unterziehen ſich die an vielen Orten 
deutſchlands eriftirenden Wachsbleichen, womit die Hamburger 
nd die Gellefhen im Sannöverfchen nebft mehrern andern die bes 
eutendften Geſchaͤfte machen. Dies fo gebleichte Wachs kommt 
n Zafeln, runden Scheiben, oder dicken Stüden in Handel; die 
egtern, bei 100 bis 200 Pfd., heißen Marquetten. Gelbes Wachs 
vird in großer Menge über Peteröburg, Riga, Reval, Königsberg, 
Elbing, Danzig, Breslau zum Handel gebracht, und nad Frank— 
eih, Spanien, überhaupt in die füudlichen Länder, ferner nach 
>oland, Hamburg, Bremen u. f. w. verfendet. Bei Schhiffäfracdh- 
en werden 100 ruffifche Pud Wachs in Ballen, oder 80 derfelben 
n Fäflern, und 60 koͤnigoͤberger oder memeler Stein für eine Laft 
erechnet. Im ganz neuern Zeiten ift das Wachs durch die Bes 
nühungen der Chemiker in zwei verfchiedene Stoffe — John, 
Bucholz und Brandes verdanken wir die nähern Beſtimmun—⸗ 
en rail Stoffe, welche von dem erften mit Gerin und My: 
icin benannt wurden, welche Namen man beibehalten hat. Die 
(tt und Weiſe, beide Beftandtheile des Wachſes zu trennen, 
ourde folgendermaßen bewirkt. Gutes, reines, gelbed Bienenwachs 
chmolz man in einer reinen filbernen Schaale bei gelindem Feuer, 
im bie Feuchtigkeit defjelben ganz zu verdunften, fo lange, bis es 
icht mehr fehaumte, dann wurde ed durch Dichte ce ge: 
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goffen, und darauf mit heißem, abfolutem Alkohol ausgezogen, 
er heiße abfolute Alkohol hatte, nachdem mehrere Aufgüffe das 
davon bewerkftelligt waren, den einen Stoff (Cerin) in ſich aufs 
genommen, welcher fich jedoch nach dem Erkalten der Fluffigkeit 
wieder abfegte. Der zweite Beitandtheil (Myricin) wurde von 
dem Alkohol nicht angegriffen, und blieb zurüd. Die völlige Abs 
fheidung beider Stoffe wurde vollends durch Prefjen zwifchen 
Leinwand vervolllommnet. Als Refultat diefer chemischen Unter: 
fucyungen und nähern Beleuchtungen ging hervor: daß das Gerin 
den Hauptbeftandtheil des Wachſes ausmacht; es ift von Farbe 
weiß, hat beinahe die Gonfiftenz des Wachfes; das ſpecifiſche Ge: 
wicht defelben ift 0,969, es ſchmilzt bei 42,5 Grad, löfet fic in 
42 Sheilen altem abfoluten Alkohol auf, in weniger heißem, und 
in 16 heilen Eochendem abfoluten Alkohol; in heißem Zerpentin: 
öl ift es leicht auflöslich. Nach dem Erkalten diefer Auflöfungen 
Kuete es fich fast gänzlich aus. Es bildet mit Kali echte Sei— 
en. Das Myricin macht einen geringern Theil des Wachſes aus, 
und, bleibt bei dem Auskochen defjelben mit Alkohol unaufgelöfet 
zuruͤck, ift weicher als das Cerin, gelbbräunlich, von 1,0 fpecifi 
—* Gewicht, ſchmilzt bei 38 bis 38 Grad, iſt in ſiedendem abs 
oluten Alkohol ſchwer, in heißem Aether zwar auch, aber nur in 
— Menge aufloͤslich; Dagegen loͤſet es ſich leicht in heißem 
erpentinöl auf, und bleibt aufgeloft, ohne fich abzufcheiden. Rach 
Bucholz und Brandes enthalten 100 Theile gelbes Wachs W 
Sheile Gerin, 8 Theile Myricin und 2 Theile einer braunlicy:gel: 
ben, fettartigen Materie. Der Verbraud des Wachſes iſt aͤußerſt 
beträchtlich; ed werden daraus Lichter, Kerzen, Fackeln, Wacht: 
ftöde, Figuren und Abbildungen mancherlei Gegenftände u. m. a. 
gefertigt. In der Pharmacte bedient man fi des Wachſes zu 
verfchiedenen Pflaftern, Ceraten, Salben und andern Außerlicen 
Arzneimitteln, aud zur Bereitung des Wachspapiers. 
Wachslichter, f. Lichter. 

Wachsoͤl, Oleum Cerae, ift dad aus dem gelben Wahl, 
mit gleichen Theilen gebranntem Kalk, vermittelt trockner Deftille: 
tion aus einer glafernen Retorte erhaltene Del. Bei diefer erſtu 
Deftillation erhalt man es von dicker, butterartiger Gonfiftenz; c 
muß daher noch einmal uber halb fo viel Kalk abgezogen werden, 
dann befommt man ein dünnflüffigereö von gelbliher Farbe, © 
hat einen unangenehmen Geruch und Gefhmad. Man gebraudt 
eö in der Medizin, jedoch felten und nur äußerlich. , 
Ward, iſt ein Faͤrbematerial; es werden dazu bie = 










der Waidpflange, Isatis tinctoria L., genommen, die in mandı 
Gegenden wild waͤchſt, in Frankreich, fo wie in Deutfchland hä 
fig gebaut wird, welches früher, ehe der Indig eingeführt wur 
weit mehr noch der Fal war, als jegt. Der im März audgefü 
Samen bringt nach 6 Wochen die jungen Pflanzen hervor, wel 
— gegätet, und in einer neun bis zwölf Zoll von einand 
ehenden Entfernung gezogen werden ; man nimmt ihnen die e 
ften Blätter, wenn die unterften anfangen gelb zu werden, u 
ahrt Damit von 6 zu 6 Wochen fort, wodurch man drei bis vi 
al zu ernten in Stand gefegt wird. Die nun von ihren erdig 
heilen duch Abfpülen mit Waſſer gereinigten Blätter werden 
nad) dem Abtrocknen auf einer einfachen Mühle (Waidmühle) zer⸗ 
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setjcht, den daraus entftandenen Teig läßt man ‚, damit er in- 
ne Art Gährung gehe, einen Tag liegen, und bereitet dann rumde 
iallen daraus, die auf Horden getrocknet werden; Durch abermas 
zes Berreißen derfelben und Berklopfen mit hölzernen Hammern, 
| peapen mit Waſſer und Zufammenpaden in Haufen, womit 
n ochen fortgefahren wird, kommt die Maffe in Gährung, 
bist fich, und erhält die verlangte Güte, weiche man am Ges 
che wahrnimmt. In diefem Zuftande wird das Ganze auf einen 
aufen gebracht, und ohne weiteres Benetzen der völligen Been: 
gung des Gaͤhrens bis zum Frühiahre überlaffen, worauf man 
e Waare in Fäffer einſchlaͤgt und verfendet. Wie fchon bemerkt, 
ae der Waidbau fonft für manche Gegenden ein fehr bedeutendes 
eſchaͤft und ergiebiger Erwerbözweig, befonders beichäftigte man 
y in Thüringen fehr damit, fo, Daß manches Eleine Dorf einen 
eirag von 12 bis 16,000 Thaler davon hatte, und den Städten, 
‚, Gotha, Langenfalze, Arnftadt und Sennftädt einen ausge: 
eiteten und äußert blühenden Handel damit verfchaffte, welcher 
bt um im geringern Grade noch eriftirt, und fich bloß auf die 
ei Städte, Erfurt, Langenfalze und Gotha befpränkt; in der 
übe des legten Orts ift die herzoglich fächfifche ptivilegirte 
yaidfabrik zu bemerken. Der franzöfifche (Pastel), womit in 
e ehemaligen Provinz — ſtarker Vertrieb gemacht wird, 
mmt am haͤufigſten von Touloufe und Alby in Dandel, und 
ne in Körben oder Ballen A 56 Pfund, wovon 4 zufammenge= 
&t find. Bei Scifföfrachten werden 8 Ballen Pastel auf den 
mneau gerechnet, In Amfterdam handelt man tonnenweife, 
d unterjcheidet die mit dem Kamme, von der mit dem Nade be- 
chneten. Pastel-bour bedeutet in Vranfreih ein aus wilden 
ttern beretteter, deſſen Färbeftoff fehr gering if. In Hamburg 
ed dev thuͤringiſche Waid bei Faͤſſern von 10 Scheffeln in Gous 
nt gehandelt. Die Fabrik bei Gotha liefert ordinairen und 
nen nach Scheffeln oder Gentnern, ‚ein Faß hält 5 bis 10 Gent: 
& von der erſten Sorte. Auf eine ähnliche Art, als bei der Be: 
tung des Indigos angegeben ift, läßt fich durch Gährung aus 
m Waid ein wahrer Indig abjcheiden; es find damit im Thaͤ— 
giſchen ſchon vor längerer Zeit im Großen Verſuche angeftellt, 
d Waidindigofabriten angelegt, „bie aber, obgleich die Waare 
& geliefert wurde, der mancherlei Schwierigkeiten wegen wieder 
(gingen. Man fcheidet übrigens den Indig aus dem Waid auf 
te Art folgendermaßen : die frifchen Waidblätter werden mit 
hendem Waller abgebrühet, die Flüffigkeit noch heiß abgefeiher, 
Kalkwaſſer verfegt, und tüchtig bewegt. Die Fluffigkeit wird 
Ibe und dunkelgrün, bald fest ſich der Indig ab, von welchem 
in die dunkelgelbe Brühe abläßt, ihn dann ausmwäfcht und trod: 
Nach den Meinungen und Weberzeugungen der geſchickteſten 
wber iſt der Waid, obgleich deſſen Gebrauch gegen fonft erſtau— 
nd vermindert ift, dennoch ein unentbehrliches Ingredieng in der 
laufärbung, da man mit dem Indigo allein, ‚ohne Zuſatz von 
aid Kein 2 haltbares fchönes Blau befommt; indeß beruht auf 
* Güte des Waids alles, fo wie durch Anwendung fchlechter 
nare dem Faͤrber großer Nachtheil entftehen Eann. Die Kenn: 
hen eines guten Waids beftehen darin: er muß in feften Kugeln 
n, Die eine gelbgrüne lebhafte Farbe befigen; er muß ferne 
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einen ſuͤßlichen Geruch haben, und wenn er mit einem Meſſer ge 
ſchnitten wird, muß er inwendig, fein gemahlen und glaͤnzend mi 
Waſſer befeuchtet, fettig erſcheinen. Die Faͤrber laſſen den Waid 
welchen die herzogl. ſaͤchſ.⸗gothaiſche Waidfabrik Liefert, hinſicht 
lich feiner Güte alle Gerechtigkeit widerfahren, und ertheilen ihn 
ein großes Lob, fo wie auch den Langenfalzer, welcher in Längli 
chen Fäffern, auf dem Boden mit den Stadtwappen (drei Thuͤrm 
mit einer Krone) verfehen, verfendet wird, ziehen aber den franzo 
fifhen, unter dem Namen Paftel vorkommend, allen Sorten vor 
auch die böhm. und ungar. Waidforten werden fehr gefhägt. Ei 
ut zubereiteter Waid fol ferner, zumal wenn er von einen 
uchtbaren Jahre und gutem Gewählte ift, ſtets an Kräften zu 
nehmen, fo daß er bis zehn Jahr alt werden kann, und eigentlid 
— der alte Waid beffer in der Güte fein, als der frifche ; daher 
ft in der alten Langenfalzer Waidordnung verordnet: daß kei 
Maid unter drei viertel Jahr alt verkauft werden fol. Zi 
Waidballen haben von jeher von der Größe gemacht werden mil 
en, daß, wenn eine große Hand dergleichen Ballen anfaßt, ei 
haler, ohne Berührung der Finger darauf liegen kann. 
Waidaſche, ift eine Art Pottafihe ‚ fie unterfcheidet fü 
indeß von diefer dadurch, daß fie bloß eine unauögelaugte, mi 
arker Afchlauge übergoffene, getrocknete und bis zur DBerglafung 
aleinirte gute Holzaſche iſt. Sie wird von Leinwandbleicern, 
befonders in Flandern, Holland, Brabant und Irland gebraugt. 
Aus Polen und Danzig kommt dergleichen viel zum Handel; « 
ibt Doppelte und einfache, und in mehrern Abftufungen, die nad 
—** unterſchieden werden. Bwolf Faß betragen eine Laſt, ei 
Faß haͤlt 400 Pfd. 
Wallnüſſe, ſ. Nuͤſſe. 
Wallrath, Sperma ceti, Cetaceum, iſt eine weiße, etwa 
durchfichtige, fettig- wachsartige, glänzende Subftanz aus der Sch 
delhöhle, und in geringerer Menge aus einigen andern Theil 
der Kachelotd, namentlich des Pottfifched, Physeter macrocepha 
lus L., des Eleinäugigen Kachelots, Physeter microps L, 
Maftfifched, Physeter tursio L., fo wie vom Bugfopf, Delphi 
nus Orca L.; er ift auch, zwar in geringer Menge in dem Wall 
fiſchthrane, und in noch Eleinerer unbedeutender Quantität in dem 
ette der andern Fifche enthalten, woraus er fich mit der Zeit ab 
est, jedoch unreiner erfcheint. Der großköpfige Dottfifeh ha 
einen Kopf von ungeheurer Größe; er erhält diefelbe durch ein 
an feinem obern Theil aufliegende Höhle, die durch Knochenlame 
len gefchieden, aber mit der gemeinfchaftlichen Haut bedeckt if 
Diefe Höhle enthält ein milchweißes Del in großer Menge, I 
daß biöweilen aus dem Kopfe eined einzigen Pottfifches bis ? 
Sonnen erhalten werden follen. Dieſes Del nennt man Wallratt 
öl; es ift dem Thrane ähnlıch, jedoch reiner, und enthält den Wall 
rath, welcher fich, wenn das Del der freien Luft eye wird 
als eine weiße Eriftallinifche Maſſe abfcheidet. Diefe abgeschieden 
Maſſe wird nın, um fie von dem anhängenden Dele zu reinigen 
ftark gepreßt, dann mit einem Zuſatz verdünnter Pottafchenlaug 
behandelt, hierauf gelinde gefchmolzen, und zum Erkalten hing: 
— wonach ſich der ſo gereinigte Wallrath von neuem in kri 
alliniſcher Form darſtellt. Dieſe Trennung des flüffigen Wall 
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ıthöles beſtimmt die Güte und Schönheit des Wallrathes. Je 
rgfaͤltiger daſſelbe von ab getrennt wird, um fo weißer, ges 
ıchlofer, härter und fchöner wird der Walrath. In dünnen 
stucden ift_ der Wallrath ganz ohne rg in dickeren fchnees 
eig, von kriſtalliniſch blätterigem Gefüge, leicht zerbrechlich in 
‚ätterig = fplitterige Stuͤcke. Er darf feinen vanzigen Geruch be: 
sen, und muß einen zwar fetten aber nicht unangenehm tanzigen, 
ndern milden Geſchmack haben, fih in fetten und Ätherifhen 
elen, fo wie in Schwefeläther auflöfen. Der mit weißem Wachs 
erfaͤlſchte hat kein fo blätteriges Gefüge, ift weniger zerbrechlich, 
ıd gibt mit Schwefeläther Feine helle, fondern milchige Auflö- 
ing; iſt derfelbe in Aeglauge aufgelöfet, fo wird mit Waſſer 
edünnt dad Wachs niedergefchlagen. Ranziger ift am Gerudy, 
jefhmad und der gelblichen Farbe zu erkennen; außerdem foll 
an in England eine dem Wallrath ähnliche Subftanz aus lange 
a Waffer macerirtem Fleifche erhalten und fabriciren; ein fols 
es ift leichter fchmelzbar, und in wenigerm Weingeiſt bei 60 
rad Reaumur auflosbar. Zu den Eigenfchaften des guten, uns 
rfälfchten Wallraths gehort noch, daß er bei 40 Grad Reaumur 
bmilzt, in höherer Zemperatur fich leicht entzündet, und mit 
ner fehr lebhaften Flamme ohne Geruch brennt, daß er auf 
uch im gefchmolzenen oder ——— Zuſtande keinen Fettfleck 
acht, fondern ſich nach dem Erkalten als ein ſtaubartiges Pul⸗ 
r leicht wieder davon abbringen läßt. Durch Deſtillation wird 
‚ ohne merkliche Veränderung übergetrieben, nur dann, wenn Die 
eftilationen mehrmald wiederholt werden, verwandelt er ſich 
‚ ein flüffiges gelbed Del, faures Waffer und Kohle. Mit Laus 
nfalgen behandelt, verliert der Wallrath feine Kriftallifirbarkeit, 
id wird feiner eigenthumlichen Eigenfchaften beraubt; bildet, mit 
eslauge richtig in Verbindung gebracht, eine fpröde, zerreibliche 
'eife. Wenn man den Wallrath in kochendem Weingeiſt auflo- 
t, und diefe Löfung erkalten läßt, fo Eriftallifiven ſich weiße 
rte Blättchen von Derlmut rglanz heraus. Diefe find nad) 
hevreul dad reine MWallrathfett, er nennt ed Getine Eine 
et Wallrath, von dem gewöhnlichen etwas abweichend, wird un: 
r dem Namen brafilianifcher Wallrath, von Pfaff befchrieben. Er 
t in Eleinern Blättern, volllommen weiß, ducchfcheinend, und aus 
ınz weißen Schuppen zufammengefegt. Das chemifche Verhal⸗ 
n dieſes mit dem gewöhnlichen if ganz gleich. Nicht allein zum 
edizinifchen innerlichen und Außerlichen Gebrauche, fondern auch 
m technifchen wird der Wallrath verfchiedentlich angewendet, 3. 
. unter Talg gefchmolzen zur Bereitung der Lichter, Wallrathöz 
hter, f. d. Art. Lichter. Man erhalt ihn aus den Seeſtaͤdten. 
Wallwurzel, f. Schwarzmwurzel. 
Wallroßthran, wird aus den nördlichen Gegenden, aus 
m Spede des Wallroſſes gefchmolgen, in Handel gebracht, und 
r Bereitung von Seifen, in Lederfabrifen, zum Brennen und in 
ehrern Gewerben benugt. Aus Rußland, befonderd von Archan⸗ 
7, gehen jährlich große Auantitäten in fremde Länder. Er wird 
ih Tonnen A 7 ruſſiſche Pud gehandelt und verfahren. 
Waſchtinktur.n, Unter diefem Namen kommt eine blau: 
wbende Flüffigkeit, die zum Blaufärben der Wäfche und mehres 
x anderer Sachen angewendet wird, aus Eafjel vom Herin Ha—⸗ : 
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ftreifter, braun grüner Samen, von der Größe des Fencheld, ftark 
im Gerudy, der Angelika- und Liebftodelmurzel ähnlich, wert 
unangenehm, etwas gewürzhaft und bitterlich fchmedend. Die 
Dflanze; nad) L. Phelandrıum aquaticum, nah Sprengel 
enanthe phellandrium , hat in der Entfernung viel Aechnlich: 
keit mit dem Koörbel, ‚wächft in vielen Gegenden Deutfchlands an 
fumpfigen Orten und ift perennirend. Im erſten Jahre beſteht 
die Wurzel aus einem fehr Eurzen Wurzelſtocke, der ſich in zahl: 
reiche lange weiße Wurzelfafern aufloft, tm zweiten Sahre wird 
fie viel ſtaͤrker und walzenformiger. Der Stengel ift aufrecht, 
drei biö vier Fuß hoch, mit langen, fparrigen Aeften, innen hohl, 
außen platt geftreift und gegen die Spiße hin gefurcht. Die 
Wurzelblätter, die fich nur bei Pflanzen des erften Jahres finden, 
er die Stengel hervorfommen, it hi aufrecht ar runden hohlen 
lattſtielen, und find dreifach gefiedert, mit gefiedert zerichnits 
tenen Blättchen der legten Ordnung. Die Stengelblätter find ho: 
rizontal abftehend, oder hangend auf fchlaffen, am Grunde den 
Stengel ſcheidenartig umfaflenden Blattftielen, doppelt gefiedert, 
mit gefiedert zerichnittenen Blättchen ; alle find auf, beiden Geiten 
glatt. Die weißen Blumendolden ftehen an der Spitze der Zweige 
und in den Winkeln der Blätter auf Eurzen gefurchten Blütenftie- 
len, und beftehen aus 6 biß 9 Strahlen, deren jeder ein vielblütis 
ed, etwasgewölbtes Doldchen trägt. Bon den fchon befchriebenen 
amen — jedes Mal zwei derſelben dicht zuſammen. — Eine 
chemiſche Zerlegung des Waſſerfenchels iſt von einigen Chemikern, 
namentlich von Fiſcher, Ebbinge und einem Anonymus ſchon 
vor mehrern Jahren bewerkſtelligt, deren Reſultate jedoch ſehr ab⸗ 
weichen; als neuere Zergliederung iſt die von Berthold 1818 
zu betrachten. Er erhielt aus 16 Unzen Saamen 1 Quentchen 55 
Gran Atherifches Del von goldgelber Farbe, erſt mildem, dann 
brennendem, etwas füßem, fchnell voruberachendem Geſchmack, von 
rer Gerudy nady den Samen ; ferner 63 Quentchen fette, dem 
ilfenfamenöl ähnliches Del, von füßlihem Gefhmad; dann 3 
Quentchen 18 Gr. Gerin; 5 Quentchen 35 Gr. Harz; 1 Unze 2 
Quentchen 15 Gr. Ertractivftoff, 4 Quentchen 26 Gr. Gummi, u. 
der Rüdftand betrug 11 Unzen 3 Quentchen 56 Gr., der nad) dem 
Berbrennen viel Kiefelerde zeigte. Die nn mit dem 
Samen ded breitblätterigen Waflermarfö, Sium latifolium L., 
ift an dem Eleinern, einwärtd gekruͤmmten, ftärker geftreiften Sa— 
men, mit Mutterfümmel ähnlichem Geruch, fo wie die mit dem 
Samen ded Wafferfchierlingd, an der mehr rundlichen, baucyichten 
Seftalt, dem fehlenden eigenthumlichen Geruch zu erkennen. So⸗ 
wohl in der Medizin für Menfchen, ald auch in der Thierarznei⸗ 
kunde, befonders bei Pferden, wird diefer Samen häufig und mit 
großem Nugen gebraucht und nad) Gentnern gehandelt. 
Woafferhanf, heilfamer, Ayapana, Eupntorium 
Ayapana, Diefe Pflanze ift urfprünglicy in Brafilien einheimifch, 
von wo fie nach Isle de France verpflanzt wurde. Im frifchen 
Buftande mögen die Blätter derfelben wohl unverfennbare heilfa: 
me arzneilihe Wirkungen hervorbringen, weßhalb auch anfänglich 
erftaunend viel Ruͤhmens davon gemacht, und diefelben zum Ges: 
brauch für eine Menge Uebel und Krankheiten anempfohlen wur: 
den, welches jedoch im trocknen Zuſtande nicht der Fass ift, indem 
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fie dann wenig oder gar Feine Wirkfamkeit befigen. Als ein fpe- 
cififches Mittel gegen Schlangenbiß werden die zerquetfchten fri— 
ſchen Blätter angewendet, wobei fie ſich fehr huͤlfreich erzeigen 
follen, nad) den Beftätigungen mehrerer unparteiifchen Aerzte. 
Die Blätter der Ayapanaı (folia Ayapanae) find zwei bis - Drei 
Zoll lang, fehmal, gelblichgrün, oder wenn fie alt oder ſchlecht 
— find, bitter; der eigenthuͤmliche Wohlgeruch hat etwas 

ehnlichkeit mit der Tonkabohne. Nach einer in der neueſten Seit 
von Waflart unternommenen Bergliederung enthalten fie eine 
in Aether auflösliche fette Subftang ; ein wefentliches Del in reich» 
licher Menge, von ftechend bitterm Gefhmad; einen bittern Stoff, 
den man durch Behandlung des Ertracts mit Eochendem Alkohol 
leicht erhält; ferner einige Spuren von Stärkemehl und Zucker. 
Die Blätter kommen aus Brafilien nach Europa. | , 
Waſſerſchierling, Cicuta virosa L., ift eine ber gif: 
tigften Pflanzen; fie waͤchſt in Deutfchland häufig an fumpfigen 
Orten, Gräben, Baͤchen u. ſ. w., wird drei bis vier Tuß Hoch, 
und blüht im Auguft mit weißen Blumenſchirmen. Der hohle, 
glatte, runde, mit feinen Linien geftreifte Stengel trägt an eiden 
Geiten der gemeinfchaftlichen Blattitiele dunkelgrüne, in 3 bis 4 
laͤngliche, zugefpiste Blättchen getheilte, am Rande fügenrtig ges 
zähnte Blätter. Die Wurzel iſt kurz, Tnollig, an allen Seiten 
mit vielen langen, weißen Faſern befegt, hat zerfchnitten, fo wie 
die ganze Pflanze, einen fehr betäubenden Geruch, faden und bren: 
nenden Gefchmad. Die giftigften Theile der Pflanze find die 
Wurzeln, die Wurzelblätter und der Stengel. 

Wafferfhwertlilienfamen, f. Iris pseudacorus und 
Kaffeefurrogat. 

Wau, Gelbfraut, wilde Nefeda, nad) L. Reseda luteo: 
la, ift eine 2 und mehrere Fuß hohe Pflanze, die einen aufrecht: 
ftehenden Stengel mit langettförmigen, ſchmalen, glatten, glänzen: 
den, ungeftielten Blättern, langen ährenförmigen, gelben Blumen 
treibt; der Geruch fehlt, der Gefhmad ift fehleimig » bitterlich. 
Man gebraucht die Pflanze zum Gelbfärben ; fie waͤchſt in ganz 
Deutfhland an Wiefenrändern und grafigen Anhohen wild, aber 
auch häufig in andern Gegenden Europas; in Holland, England, 
Frankreich wird der Wau des Färbend wegen an verfchiedenen Or— 
ten gebaut. Nach den Erfahrungen und praftifchen Ueberzeugun— 
gen der gefchickteften Faͤrber ift der in Deutfchland wildwachjende 
Mau nicht vortheilhaft anzumenden, dagegen gibt der in Frank— 
reich erzeugte, und befonders der angebauete ein herrliches Farbe: 
material, um auf Seide u. feidenen Zeugen echte fchöne gelbe Far: 
ben auf die vortheilhaftefte Art hervorzubringen. Der echt franz 
zöfifhe Wau ift nicht wie der deutfche wild wachjende blätter: 
reich, fondern an u. auf dem Stengel wachen Eleine, gelben Glöd- 
chen Ähnliche Blumen. Der Stengel wird mit der Wurzel aus— 
gezogen und mit Vorficht im Schatten getrodnet. Guter Wau 
muß die volllommenfte Neife haben, dünnftenglig fein, und eine 
ſehr gelbe Farbe befigen. Er kommt in Bündeln von 10 Pfd. 
uber Rouen, Havre in deutfchen Handel; der in der Gegend um 
Gette wachfende wird in der Regel dem um Parid und andern Ge- 
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genden gewonnenen vorgezogen. Auch über Marſeille geht viel 
v 
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als der englifche. , 

MWedgewood, Wedgwood, nennt man eine Art engli= 
ſches Steingut, nad) dem Erfinder Joſih Wedgewood, eines 
armen Zopferd, der im Sahre 1731 in der. Grafſchaft Stafford 

eboren wurde, und 1795 ſtarb. Die Maſſe zeichnet ſich durch 
Zeinpeie ‚, Pärte und Dauerhaftigkeit aus und ift in verfchiedene 

— einzutheilen, wohin man das ſchwefelgelbe, das weiße, das 
Jaspisporzellan; das Baſalt, von ſchoͤner Schwaͤrze und Politur; 
ferner Terra cotta, dem Granit und Porphyr aͤhnlich; Bambao, 
ein Biscuitporzellan, rohrartig und geſtreift; das Biscuitporzel⸗ 
Yon, außerordentlich hart, ahatähnlic, zu mehrern Gefäßen, die 
eine außerordentliche Undurchdringlichkeit befigen muffen, als Reib⸗ 
und Abrauchſchaalen, Netorten u. f. w. vorzüglich geeignet, zu 
zechnen hat. Die verfchiedenen Farben, deren Lebhaftigkeit man 
befonderd fo fehr fhägt, werden durch mancherlei Zuſaͤtze hervor— 
— und ſoll zum glänzend : ſchwarzen 3 Theile Braunftein, 3 

heile Kobaltkalt und 3 heile bis zur Schwaͤrze Ealcinirtes 
Kupfer, 1 Sheil Bleiweiß und 6 Theile einer Miſchung aus einer 
nordamerikanifchen, weißen Erde mit rohem Spießglanz, Zinnoryd 
und —— genommen werden; das ganz dunkelſchwarze, 
erhält 1 Theil einer aus Smalte, Borax, Mennige mit Salpeter 
————— Miſchung und 2 Theile Braunſtein; das weiße, 2 

heile der nordamerikanifchen Erde und eben fo viel Bleiweiß; 
dad grüne, 1 Theil der Erde und 2 Theile der bei der glänzend: 
ſchwarz angegebenen Miſchung mit Spießglanz und Binnoryd; 
rothes, 2 Theile der erwähnten Erde, 2 Theile der eben angezeig- 
ten Mifchung, 1 Theil rothes Eifenoryd und 3 Sheile Bleiweiß, 
u. f. w. Das bronzirte wird durch Goldpulver, welches aus der 
Auflöfung des Goldes in Goldfcheidewafler mit Eifenvitriol = Auf: 
lofung niedergefchlagen ift, hervorgebradyt. Die Firma der Wed- 
gewoodfhen Fabrik, unweit Newkaſtle in der Grafſchaft Stafford, 
iſt noch Wedgewood und Thomas Byerly, der Flecken heißt Etrus 
ria; die Fabrik befchäftigt 10,000 Menfhen. Man erhält dort 
alle Arten von Gefäßen zur Haushaltung, nad) dem feinften Ge: 
ſchmack, pp mie die fchönften Medaillons, Basreliefs, Büften, Ka⸗ 
meen u. dgl. 

MWeberdiftel, f. Garden. 

Weidenfhwamm,. Boletus salicis, nad) L. Boletus sua- 
veolens, ijt ein ftiellofer, oberhalb milchweißer, oder weißgelber, 
unterhalb etwas bräunlicher, glatter, ganz jung mit feinen Haas 
zen bejegter Schwamm, von runder oder eckiger Geftalt, angeneh- 
mem, veildyenartigem Geruch, mildem, etwas fchleimig - bitterlis 
em Gefhmad; er waͤchſt bloß an Weidenbäumen, und wird im 
November und December gefammelt. Seine Größe ift verfchieden, 
fie erſtreckt ſich von 1 bis 10 Zoll in der Breite. 

Weihrauch, Olibanum, Thus, ift ein in Körnern, vers 
Thiedener Größe und Geftalt, vorfommended Gummiharz, weißs 
ge, halbducchfichtig, troden, zerbrechlich , unbedeutend ſcharf, 

itterlih, aromatifch, Außerlich mit einem weißen, mehlartigen 
Staube, durch das Aneinanderreiben der Körner veranlaßt, über: 
zogen. Man hat davon im Handel 2 Sorten, dad auserleſene, 
electum, ift in länglichen, faft runden Thränen, die häufig zufams 
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mengeElebt und einen Knollen bilden, weißlich, von wachsartigem 
Anfehen, und den ſchon angeführten Eigenfchaften,. Die zweite 
Art, Olibanum in sortis, ift ebenfalls in Stuͤcken verfchiedener 
Größe, aber unrein, ſchwaͤrzlich, mit anklebendem Holz und erdig: 
ten Sheilen vermifcht. Man ift über die Abkunft diefed Gummi: 
harzes noch nicht ganz einig; nad) Linne foll es von Juniperus 
Lycia fommen, fpätern Beftimmungen zufolge von Boswellia 
serrata Roz., nad) Lamark von Amyris Kataf, einem Baume 
im gludlichen Arabien. Wir erhalten den Weihrauch aus Ara: 
bien und Dftindien, wo der Baum, der ihn liefert, Häufig 
wähft. Dr. Martins fagt neuerdings über diefen Gegenftand 
nr Man Eennt gegenwärtig zwei Arten Weihrauch im 

andel, den afrikanischen, der über Marfeille kommt, und den 
indifchen, ‚der direct. von Galcutta nach Europa gebracht wird. 
Afritanifher Weihraud. Diefe Sorte befteht aus vie: 
Ven gelben Körnern, welche mit einer größern Menge röthlicher 
Körner u, größerer Eugelformiger Stüce gemengt find. Diereinften 
Körner find länglich oder rund, meift Elein, blaßgelb — nicht Leicht 
zu zerbrechen, mit mattem, wachsaͤhnlichem Bruch; fie find nicht 
ducchfichtig. Diefer Mangel der Durchfichtigkeit unterfcheidet fie 
vom Maftir, welchem fie fonft ähnlich find. Im Munde werden 
fie wie der Maftir weich, und befigen einen aromatifchen, etwas 
fharfen Gefhmad; fie haben einen ziemlich ſcharfen Geruch, der 
dem des Fichtenharzes und Tacamahakharzes zufammen ähnelt. 
Die größern Stüde find roͤthlich, werden zwifchen den Fingern 
leicht weich, haben einen viel ftärkern Geruh und Gefhmad als 
die Körner, find oft mit Ueberbleibfeln der Rinde verunreinigt u. 
enthalten, was fie vorzuͤglich auszeichnet, eine beträchtliche Menge 
Eleiner Kalkfpathkriftalle, von denen mehrere volllommen regel: 
mäßig find. Diefe Kriftalle wurden wahrfcheinlic aus Betrug 
beigemengt. Die röthlichen Körner halten in Hinficht auf Farbe, 
Geſchmack und Geruch dad Mittel zwifchen den gelben Kornern 
und den größern Stüden; fie find in Bezug auf ihre Eigenſchaf— 
ten und den Gebrauch, welchen man davon ald Räucherungsmittel 
machen kann, nicht zu verachten. Indifher Weihraud. 
Diefer Weihraudy kommt zu uns in Kiften von beträchtlihem Ge: 
wicht; er befteht faft ganz aus gelben, halbdurchſichtigen, runden 
Körnern, weldye im Allgemeinen ein größeres Volumen haben, als 
der afrikaniſche Weihrauch; die größten Körner find kaum etwas 
ins Roͤthliche fallend und enthalten wenig Unreinigfeiten; der in: 
difche Weihrauch hat einen ftarken Gefhmad und Geruch, weldyer 
mehr dem Tacamahakharz ald dem Fichtenharze gleiht. Diefer 
Weihrauch wird mit Recht höher gefchäßt, als der erfte. Wenn 
angenommen wird, daß der Weihrauch von Juniperus Lycia L., 
Ineifcher Wacholder, gefammelt werde, fo läßt fich dies wohl 
auf den afritanifchen Weihrauch beziehen, wenn derfelbe nicht, wie 
von mehrern Pharmacognoften vermuthet wird, von einer Amyris 
abftammt. Daß übrigens der indifhe Weihrauch von Boswellia 
serrata Rorb ,„ Libanus thurifera Colebroke, Weihraudy : Bo: 
wellie, erhalten wird, ift durch die Berichte von Golebrofe und 
Roxburgh, fo wie duch Ainslie außer Zweifel gefegt. 
Uebrigens macht und der legtgenannte Botaniker mit einer andern 
Subftanz bekannt, die von der Boswellia glabra Rorb. gefammelt 
und von den Zamoolen Koondricum genannt wird. Diefes 
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Summiharz wird von den Hindus und Portugiefen bei religiöfen 
Geremonien als Weihrauch benugt, befigt aber bei weiten keinen 
fo angenehmen Geruch, wie die Benzoe. Das Koondricum Tcheint 
aus gelblichen oder hellbraunen Harztropfen zufammengefloffen zu 
ein, und es ftellt deöwegen ziemlich dicke Maffen dar. ekaut 
aͤßt es ſich ſchwer zermalmen, es iſt weniger ſcharf und bitter, 
und wird vom Weingeiſt und Aether vollkommen aufgeloͤſt. Beim 
Brennen zeigt es nicht denſelben Glanz, wie das echte Olibanum. 
Es wird von Madagascar, Borneo und Socotara u. ſ. w. nad) 
Indien gebracht. Von den dortigen Aerzten wird übrigens das 
Koondricum ald eine Art des echten Weihrauchs betrachtet, umd 
beide werden wohl öfters mit einander verwechſelt.“ Außer den 
oben angeführten Eigenfchaften befist der echte Weihraud noch 
Bauen: Auf Kohlen — ‚, verbreitet er einen ſtarken 
auch und angenehmen Geruch; an der Flamme des Lichtd ans 
ezündet, brennt er mit röthlicher Flamme, und erzeugt viel Ruß; 
m Weingeifte ift er bis auf ein Drittel auflöslich; Waſſer Löft 
4 auf und wird ſtark mildigt davon. Die Verfälfchung mit ich 
ten = und Lerchenbaumbarz ift theild an der dunkelgelben, brauns 
lichern Farbe, dem unangenehmen, bittern Gefhmad, ald auch 
auf Kohlen geworfen, an dem terpentinartigen Geruche zu erfens 
nen. Man erhält den Weihrauch in Handel über Venedig, Lon- 
don, Livorno und Marfeille, ‚in Quantitäten von 800 bis 1200 
fund; in Livorno wird der Ballen mit 8 p. c. Zara, I p. c. 
opratara, eben fo viel Ausfchlag und außerdem noch 2 p. e. 
Sconto gehandelt. In der Medizin, fo wie zum NRäuchern und 
andern Zufammenfegungen im Gebrauch. 

Weihrauchrinde, Cortex Thuris, Cortex thymiamatis, 
Unter diefem Namen erhalten wir eine braune, zufammengebaf: 
kene, mehr oder weniger bittere und etwas fcharf zufammenzies 
hend fchmedende Rinde, in Stüden verfchiedener Größe, zum 
heil mit Blättern und andern fremdartigen heilen ——— 
von angenehmem, Storax aͤhnlichem Geruch. Man iſt der Mei— 
nung, daß ſie die Rinde des Amberbaums, Liquidambra styra- 
* ſei, woraus durch Auspreſſen der fluͤſſige Storax ge⸗ 

ieden iſt. 
Wein, Vinum, iſt der aus den Trauben des Weinſtocks 
— und durch die weinichte Gaͤhrung umgeaͤnderte geiſtige 
aft, deſſen Beſchaffenheit hauptſaͤchlich von der Guͤte der Fran e 
felbft, _ wozu der Boden, das Alter der Stöde u. f. mw. beitras 
en, näcftdem von der Behandlung des ausgepreften Saftes ab: 
Bändia ift. Hinfichtlich der Farbe gibt ed rothe und weiße; die 
erften können wieder in ſtark gededkte, d. h. ganz dunkelrothe, und 
in bleichrothe; Die zweiten in ganz weißen, fchielen, grauen, hell⸗ 
elben, goldgelben u. |. w. unterfchieden werden. ngegohrner, 
ifher Sraubenfaft heißt Moft; neuer, noch unabgelegener 
Mein, grüner; ein guter abgelegener, Firnewein; die Firne be: 
fteht in einem angenehmen Geruch und Geſchmack nach der Traube, 
woruntee man den Erdbeeren ähnlichen am beften hält. Dice 
Meine find ſolche, die viel Gonfiftenz befigen und beim Liegen 
viel erdige heile und Weinftein abfegen. Ein in der Gährung 
unterdruckter Moft wird ftummer, verhaltener, oder gefangener 
Wein genannt, er wird nicht leicht klar, und wenn dies der Kal 
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ift, fo tritt er doch beim Zutritt der atmofphärifchen Luft fo: 
gleich wieder in die weinichte Gährung und wird trübe; dieſe 
Art Weine behalten daher ihren fügen Gefhmad. Im Allgemei- 
. nen kann das Alter nicht immer die Güte des Weins beftimmen, 
weil e8 fehr viele Sorten gibt, die dadurch verlieren; in der 
Regel aber verbefjert fich derſelbe. In Frankreich nennt man 
beim inländifchen Handel den einige Monat alten neu, den über 
12 Monat, alt, und den über 3 Monate, mittelalt. In Bor: 
deaur wird das Alter nach feuilles (Blätter) beftimmt, fo, daß 
der Wein von 2, 3, 4, 5 und mehreren feuilles, ein eben fo 
viele Jahre, ald die Zahl angibt, alter Wein ift, indem man die 
jedeömalige neue Erzeugung der Blätter am Weinſtock, nach der 
Berfertigung des Weins, für 1 Jahr annimmt. Alle deutfche 
Meine werden durchs Alter verbefjert. Im Hinficht der beiten 
Erzeugung guter Trauben find die europaͤiſchen Länder zwifchen 
dem vierzigiten und funfzigften Grad Breite die geeignetften, wo- 
zu Ungarn, Siebenbürgen, Defterreih, auch ein Theil Deu:jch- 
lands, Spanien, Portugal, Italien und ein Theil Griechenlands 
ehört, weil die größere und anhaltendere Wärme die Güte des 
Rebenfaftes befördert; außerdem trägt ein fteiniger, Talkartiger 
Boden, der die Sonnenwärme länger an ſich hält, als ein fet: 
ter, lockerer, außerordentlich dazu bei. Da die meiften Weine 
in eigenen Artikeln — ſind, ſo bedarf es hier nur noch ei— 
ner gedraͤngten, nach den Ländern geordneten Ueberſicht. Die uns 
arifchen, als die vorzüglichften der europäifchen Weine, find von 
* verſchieden, dunkel, bleichroth, goldgelb, bleichgelb, grüns 
ich und ganz hell und Elar; ihr Gefchmad ebenfalls, er ift 
en ich, Rheinwein ähnlich, einige, wie der Ofener, dem 

ontak nahe Eommend, andere burgunderartig, wie der Erlauer zc. 
von hampagnerartigem Weſen, wie der von Schirak ꝛc. Die 
am beiten fich zum Verfahren eignenden und achte find 
der Tokayer, der Ausbruch von St. Georgen, Schiklaſch, Batat: 
Thon; die weißen von Nefmil, Szavadhegy, Eifenburg, Ruſt, 
Schag, Szanto, Etſch, Totſchay; die rothen von Ofen, Schick⸗ 
loſch/ Fuͤnfkirchen, Serard, Hidegut, Erlau, Mengaſch u. f. w. 
Siebenbürger Weine, ſowohl rothe ald weiße, haben die Güte 
der ungariichen Mittelforten. In Steyermark Liefert der fudliche 
Sheil deffelben viel Wein, in dem Herzogtum Krain die Graf: 
ſchaften Goͤrz und Gradiska, in Triaul, einem Theil des Der: 
zogthumß , gelegen, gute rothe und weiße, ald den Refosco, Pics 
colit, Rebulla und Zibidin, in Kroatien Fiume; die tyrolifchen 
Meine werden befonderd von Insbruck, Bogen, Briren, Trient 
bezogen, find m und angenehm; eö gehören vorzüglidy 
der Sraminer, Macemimer, der Brirener, der Leitacher, Altpfeis 
fer, Kichelberger u. a. m. hierzu; der mährifchen ift an ihrem 
Orte gedacht. Die böhmifchen, worunter der Melniter, der Aus: 
haer und mehrere im Prager, Ganzer, Leitmeriger, Bunzlauer, 
Königgräger u. a. Kreifen zu süblen, werden aus Prag, Melnid, 
Auffig , Leitmerig und Saag bezogen. Deutſchlands edle Weine 
wachjen befonders am Rhein, Nedar, an der Mofel und in Fran⸗ 
ten, find unter den Artiteln Rheinweine, Nedarweine, Mofeler: 
weine und Frankenweine nachzufehen; Die in Frankreich wachfen- 
ben und tm „Dandel vorkommenden, unter dem Namen Franz⸗ 
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weine, fo wie die ſpaniſchen, portugieſiſchen, italieniſchen, grie— 
chiſchen u. ſ. w. nach den ihnen zukommenden Abſchnitten. Zur 
Prüfung der franzoͤſiſchen und anderer Arten mögen folgende Be— 
merfungen dienen: Iſt ein Wein mit Weingeift vermifcht, fo 
Deftillivt man etwas davon in einer Eleinen gläfernen NRetorte im 
Sand: oder Wafferbade, geht beim 170ften bi8 205ten Wärme: 
grade nach. Fahrenheit fchon Spiritus über, fo fol er mit Wein: 
geift verfülfcht fein, weil ſich nah den Angaben der eigenthüms 
iche Geift des Weins erft bei 212 Grad verflüchtigt. Die Ver: 
dünnung mit Waffer ift an dem faden, wenig geiftigen Geſchmack 
und Geruch zu erkennen; ein Zufag von Alaun, duch Zutröpfeln 
von aufgelöftem Kali, wodurd die Alaunerde ald Pulver nieder- 
gefchlagen wird, oder auch durch Abdampfen des Weins bis zum 
vierten Sheil, Bermifchen mit Alkohol, wonach fich der Alaun 
bei gehöriger Nuhe und Frift in Kriftallen an das Gefäß anlegen 
wird. Ein zu ftark gefchwefelter verurfacht beim Zutröpfeln von 
falpeterfaurer Silberauflöfung einen braunen oder fchwärzlichen 
Niederſchlag. Metalliihe VBermifchungen werden durch hydro— 
thionfaures Waſſer (Hahnemannfhe Probeflüffigkeit) entdeckt; 
das Blei wird ſchwarz oder fhwarzbraun, das Kupfer dunkel— 
braun gefüllt; andere ſchaͤdliche metallifhe Zufäge, die jedoch im 
gewöhnlichen Handel wohl nicht vorkommen möchten, fondern nur 
eine planmäßige Vergiftung beabfichtigen, find ebenfalls dadurch 
u erforschen. Der Spießglanz fallt mit Pomeranzenfarbe, der 

rſenik gelb nieder u. 1. w. Sollte ein geringer Antheil Eifen 
vorhanden fein, der zwar unfchädlich ift, und fich fehr oft ohne 
abjichtliche Wermifchung darin befinden dürfte, fo werden einige 
—*** Gallaͤpfeltinktur einen ſchwarzen Niederſchlag hervor—⸗ 
ringen. 

Weineinſchlag, FSchwefeltuch. 
Weineſſig, ſ. Eſſig. 

‚ Weingeift, Spiritus vini, ift der von Wein oder Brannt⸗ 
wein abdeftillirte fpirituöfe Theil oder Geiftz er muß rein und 
geruchlos fein, fo wenig fufelig als brenzlich ſchmecken und die 

ehörige Stärke befigen. Daß er diefen Erforderniffen entfpreche, 
eruht auf der vorauszufegenden zweckmaͤßigen Behandlung, welcher 
man den Branntwein unterwirft, die mit mehr oder minderer 
Sorgfalt betrieben werden kann, je nachdem der Branntwein an 
ſich ſchon ziemlich rein von fremdartigen Theilen iſt. Es bedarf 
daher bloß einer gut geleiteten Deftillation, um aus reinem Franz⸗ 
branntwein einen ganz tadelfreien Weingeift zu erhalten, wogegen 
aber beim Frucht» oder Kornbranntwein, noch mehr aber bei 
Branntwein aus Kartoffeln bereitet, eine vorhergegangene Reini— 
gung nöthig ift. Der Kornbranntmein befigt immer, jedoch bald 
mehr, bald weniger, einen befondern widrigen Nebengeruch und 
Geſchmack (Fufel), von dem man ihn zwar durch wiederholte De= 
ftillation ziemlih, aber nicht- ganz befreit; er wird daher auf 
folgende Art davon gereinigt: Man nehme 1 Faß gemeinen Korns 
branntwein, ziehe davon ungefähr den fechften Theil ab, und 
fhütte nun zu dem auf dem Fafle verbliebenen Branntwein fo 
lange frifch geglühete gepülverte Holzkohlen (noch kraͤftiger aber 
wirken thieriſche Kohlen), die man nady wieder verftopftem Spund⸗ 
loche tuchtig damit fchütteln muß,. bis eine herauögenommene 
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Probe ber Fluͤſſigkeit, wenn man fie zwiſchen den Händen reibt, 
keinen Fefelgerucd mehr zeigt... Man laffe nun dad Faß im Kels 
ler fo lange ruhig liegen, biö Die Kohlen fich abgefest haben, 
welches Abfegen früher erfolgt, wenn man thierifche Kohlen ſtatt 
der Holzkohlen anwendet. Dann ziehe man den Branntwein heil 
ab, bringe ihn auf eine Deftillicblafe, und deftillive ihn bei guter 
Abkühlung fo lange ab, bis das Mebergehende anfängt, trübe und 
wäfferig zu werden. Man erhält auf, diefe Art einen fehr rein 
ſchmeckenden Spiritus, der als rectificirter Meingeift volllommen 
genügt. Um ihn aber noch mehr zu entwäflern und den Alkohol 
Darzuftellen, bringe man diefen vectificirten Weingeiſt wiederum 
auf die — und gut ausgetrocknete Deſtillirblaſe zuruͤck, 
und deftillive ihn nochmals bei gelinder Wärme, und prüfe von 
Seit zu Zeit das Uebergehende mit einem Urüometer, ob es noch 
ein fpecififches Gewicht von 0,828 gegen deftillirtes Waller, oder 
nah Richters Alkoholometer 80 bis 85 p. c., bei mittleren 
Bemperatur zeigt. Wird das Deftillat fhwächer, fo hebt man 
es befonders auf. Die auf dem Faſſe verbliebenen Kohlen kann 
man auf einen Spigbeutel bringen, den anhängenden Branntwein 
davon ablaufen laffen, fie einige Mal mit Wafler abfpülen und 
u einer gelegentlichen Deftillation aufheben. Cinige bringen auch 
en Branntwein mit fammt den Kohlen auf die Blafe, was aber 
nicht gut ift, denn in der Deftillationswärme trennt fich wieder 
ein Theil des FZufelöld von den Kohlen, geht mit dem Brannta 
wein über, und verunreinigt ihn auf’ Neue. Diefe fo eben ans 
gegebene Reinigungsmethode genügt vollfommen bei Frucht: oder 

orhbranntwein, um allen fufeligen Geruch und Geſchmack davon 
zu entfernen; will man aber Kartoffelbranntwein gang vein has 
ben, fo reicht dieſes Verfahren nicht hin. Dieſer Branntwein 
befist im frifchen Zuftande nicht nur einen. höchft —— 
ufelgeruch und Geſchmack, ſondern wirkt auch betaͤubend und 

uften erregend. Er wird durch dad Alter auf dem Lager in Faͤſ⸗ 
er angenehmer von Geſchmack, und verliert feine betäubende 
Wirkung. Der üble Geruch rührt von einem eigenthümlichen 
üchtigen Tele, dem Fuſeloͤle ber, feine betaͤubende irkung aber 
von einem fehr flüchtigen Stoffe, und feine übrigen fehr böfen 
Eigenfchaften von einem aromatiſch bittern Stoffe, dem ſich noch 
ein ſcharfer Stoff beigefellt, der im concentrirten Zuftande hefti= 
ges Brennen im Schlunde verurfaht, Nah Gaffebeer kann 
man diefen Branntwein reinigen, indem man ihn erſt durch Kohle 
entfufelt, und dann mit etwas Schwefelſaͤure verfegt, im einem 
befondern Defillitapparate mehrere Deftillationen unterwirft. — 
Anftatt den Brauntwein oder Weingeift durch Kohle zu reinigen, 
kann man auch zur Reinigung defjelben den Chlorkalk anwenden. 
Diefe Neinigungsart erfordert aber große Behutfamkeit, weil, 
wenn man etwas zu viel Chlorkalk anwendet, der Branntwein 
einen eigenthiimlichen fremdartigen Geruch und Geſchmack an= 
nimmt. Das genaue Verfahren dabei hat Profefjor Beife in 
Gopenhagen ausführlich befchrieben. Derfelbe gibt an,, daß 2% 
Loth guter Chlorkalk mit 50 Pfunden Branntwein gebiri vers 
mifcht, einer Deftillation-unterworfen, wobei man Drei Viertel 
des Ganzen abdeſtillirt, eine Fluͤſſigkeit Liefert, welde einen ganz 
vorzüglich reinen Geruch hat,. und. auch bei dev Vermiſchung mit 
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vielem Waſſer Elar bleibt. Sein Verfahren dabei ift folgendes : 
das beftimmte Verhaͤltniß des Chlorkalks wird genau abgemogen, 
in einem Mörfer von Stein oder Porzellan zu einem dünnen rei 
angerieben, fo daß alle Stücke wohl zerrieben find; ‚man läßt 
die Mifchung, indem man fie manchmal umrührt, 10 big 15 Mi: 
nuten flehen, und gießt fie dann zu der ausgemittelten Menae 
Branntwein, worauf man 008 Ganze langfam umruͤhrt und die 
Bereinigung bewirkt, Run läßt man diefe Mifhung, zugedeckt 
22 biß 36 Stunden ftehen, und ruhrt fie in der Zeit 3 hie 4 
Mal um, doc ſo, daß fie zulegt 6 bis 8 Stunden ruhig ftehen 
bleibt ; hierauf gießt man die etwas milchige Slüffigkeit von dem 
dicken Bodenfase ab in die DBlafe, und deftillivt auf die gewoͤhn⸗ 
liche Art. — Der Alkohol oder hoͤchſt rectificirte Weingeift muß, 
wenn er feine hinreichende geiftige Stärke haben fol, wie fchon 
bemerkt, einige 80 p. c..nac) dem NRichterfchen Alkoholometer zei⸗ 

en, es iſt derſelbe mithin noch nicht ganz waſſerfrei zu nennen. 

er ganz wafferfreie oder 100 procentige Alkohol, unter dem 
Namen abfoluter Alfohol befannt, den man freilich in frühern 
Seiten gar nicht Eannte, wird nach den mannichfaltigften und haͤu⸗ 
figſten Bemuͤhungen mehrerer Chemiker, beſonders nad) Richter, 
mit dem beſten Erfolg auf folgende Art bereitet, die im Großen 
wie im Kleinen ausführbar und wohlfeil iſt. Dan nehme auten 
falzfauren Kalt, trockne denfelben in einem eifernen Keffel charf 
aus, laſſe ihn dann gluͤhend fchmelzen, dann nad) dem Erftarren 
ſchnell pülvern, und wende ihn dann fo vorbereitet, entweder 
lei) an, oder verwahre ihn in gut verftopften gläfernen Fla— 
chen. WIN man nun den abfoluten Alkohol bereiten, fo nehme 
man 85 procentigen Alkohol, den man zuvor mit getrockneter 
Pottafche mittelft Schütteln noch mehr entwäffert hat, fehütte 
denfelben in eine recht trockne Deſtillirblaſe, die big auf Zwei: 
deittel ihres Inhalts damit angefüllt werden ann, und fege nun 
unter fleifigem Umrühren mit einem erfernen Spatel den ges 
Tchmolzenen und gepülverten falzfauren Kalk Hinzu, und zwar dem 
Gewidte nach auf 23 Alkohol 1 Theil des ſalzſauren Kalte, 
Man rührt Alles gut um, bie es fich geloft hat, was binnen einer 
halben Stunde unter einiger Erwärmung gefchehen wird, Iutirk 
dann den vecht trocknen Helm auf, und deftillivt bei fehr gelinder 
Wärme. Das Deftillat wird von Beit zu Zeit abgenommen und 
geprüft, ob 68 bei einer Temperatur von 15 Grad nach Reaumür 
noch an dem Alkoholometer 100 angibt, 
hol aufbewahrt. Später folgt ein etwas ſchwaͤcherer Alkohol, 
meiſt noch von 90 p ‚, dann aber kommt auf einmal Waffer, 
Nach beendigter Deftillation fhüttet man fogleich Waffer in die 
Deftillirblafe, um den falzfauren Kalt aufzulöfen, den man dann 
in einem eifernen Keſſel wieder zur Trockne einfochen und zum 
fernern Gebrauch aufbewahren Fann. Der abfolute Alkohol muß 
im recht gut verftopften. gläfernen Slafchen aufbewahrt werden, 
weil er leicht wieder einige p. c. Waſſer aus der Luft anzieht. 
Eine fehr wichtige Entdedung ift von dem Seheimerath v. Sy m- 
mering gemacht, nämlich die, daß wenn man einen Meingeift 
von 75 Graden im einer Rindsblaſe, oder i. einer mit Baufen- 
blafenlöfung beftrichenen Kalbsblafe über einem Sandbade, vder 
in der Nähe eines: warmen Stubenofens anfhängt, in kurzer Seit 
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abſoluter Alkohol erhalten wird. Die thieriſche Haut laͤßt bloß 
das Waſſer durch, haͤlt aber den Alkohol zuruͤck. Laͤßt man ihn 
aber, nachdem er das Waſſer verloren hat, laͤngere Zeit in der 
eingeſchloſſenen Blaſe an einem warmen Orte, ſo faͤngt auch der 
Alkohol an zu verdunſten. Beim Einkauf des Weingeiſtes, ſo 
wie des Alkohols, ſowohl in kleinen als großen Partien, hat man 
alſo darauf zu ſehen, daß er ungefaͤrbt und waſſerhell ſei, die ge= 
hörigen Procente nah dem Richterfhen oder Tralles ſchen 
Alkoholometer habe, und einen angenehmen, fufelfreien Geruch 
und Geſchmack befige. Man fehe den Artikel Branntwein und 
Esprit de vin. j 
Weinftein, roher, Tartarus erudus, ift der vorzüglich 
während der Gährung ded Weinmoftes ſich aus demfelben aus— 
fcheidende und an den Faͤſſern rindenartig fich anlegende Theil, 
von feftem, fteinartigem Wefen, oder dad faure, weinfteinfaure 
Kali, mit erdigen und färbenden Theilen verbunden, welches fchon 
ald Edukt in dem Safte der Traube befindlich) war, und nicht als 
ein Produkt der Gährung” anzufehen, ift; der aus den rothen 
Weinen wird rother, der aus den weißen, weißer Weinftein ge= 
nannt. Dad quantitative Berhältniß defielben in dem Mofte ift 
fehr verfchieden, und richtet ſich felbft nach den Jahren; ein 
herber, fäuerlicher fegt bei der Gährung mehr Weinftein ab, als 
ein füßer, in guten .Weinjahren gezeugter. Diefer rohe Wein: 
* wird * ſehr häufig zum techniſchen Gebrauche, als z. 
. beim Färben u. dgl. angewendet; man ſucht ihn aber von fets 
nem erdigen Salze und fremdartigen Theilen duch Auflofen in 
kochendem Waffer und Kriftallifiren zu befreien, und dann ftellt 
er das gereinigte, faure weinfteinfaure Kali, oder die Weinftein- 
friftallen, Crystalli tartari, Tartarus depuratus, dar, mit be- 
ren Bearbeitung fich die Meinfteinraffinerien in den Weinländern 
im Großen befhäftigen. _ Es gibt der Reinigungdarten befonders 
wei; die, welcher man fich in Montpellier, Calviffon und Aniane 
edient, befteht darin, daß der fein gepulverte, rohe Meinftein 
in kochendem Waſſer, durch viertelftundiged Sieden, aufgelöft, 
durch leinene Säde in untergefegte irdene Näpfe gegoflen wird, 
worin ſich der Weinftein beim Erkalten in Kriftallen anlegt, die 
über den Kriftallen ftehende Fluffigkeit wird abgegofien, zur neuen 
Auflöfung verwendet, und fo führt man damit noch 4 Mal des 
Tages fort, wobei man immer das zurückgebliebene Waſſer, wel: 
ches einen Theil der Kriftallen abgefegt hat, auf's neue mit 
Meinftein fchwängert; der in den Näpfen gefammelte, noch nicht 
tarbenlofe kriſtalliſirte Weinſtein, wird zur fernern Reinigung in 
großen Eupfernen Pfannen, mit Zufag von magerer Shonerde, 
gekocht, der entftehende ſchmutzige Schaum mit Schaumlöffeln 
von grober Leinwand abgenommen. Beim längern Verdunften der 
Flüfjigkeit bildet fich ein neuer Schaum auf der Oberflädhe, der 
nah und nach zu einer wellenförmigen, höderigen und harten 
Ninde wird, diefen nannte man fonft Weinfteinrahm, Cre- 
mor tartari, iſt aber nichts anders als gereinigter Weinftein. 
Vach dem Erkalten der mung. ‚werden tie angefchoflenen 
Weinfteinkriftallen mit Waſſer abgefpült und an der Sonne ge— 
trocknet. Cine zweite Art des Raffinirens ift die, welche man in 
Venedig ausübt; man Löft den rohen Weinftein, der vorher wohl 
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kuͤhlen zu Kriſtallen anſchießen. Dieſe Kriſtaile werden. dann 
nochmals in fiedendem Waffer aufgelöft, * mit gefchlagenem Eis 


man dann die Auflöjung ruhig erkalten läßt, die Kriftalle hernach 
abfcheidet und trocinet. ‚Der Zufag von Aſche muß auf jedem 

au hierbei ſehr nachtheilig fein, da er einen Theil der freien 

einfteinfäure fättigt. Rad Lowisg Verſuchen ift eg befannt, 
daB dad Kohlenpulver bei der Neinigung des Weinfteins gute 
Dienfte leiftet. Man hat indeg noch keinen Verſuch damit im 
Green gemacht. Eine große Schwierigkeit bei ‚der Reinigung des 
Weinſteins, ijt die ſchwere Loͤsbarkeit dieſes Koͤrpers im Waffer, 


gen berechtigt wäre; denn es bleibt in der Regel ein beträchtlis 

er Sheil unaufgeloft und geht verloren, wodurch es denn erklärs 
Lich ift, daß der weiße ausgeleſene rohe Weinftein nur 3 gereinigs 
ten, der gewöhnliche rohe unreine Weinftein aber noch weniger 
davon gibt, obaleich nad den Berfuchen im Kleinen, die der 
Hofrat Trommsdorff damit unternahm, kaum 20 p. c. Ges 


ein. ſchoͤneres Anfeben zu geben, wenn daffelbe auf die Art ges 


gen, vierfeitig prißmatifchen ſchief abgefchnittenen, theils einzels 
nen, theils aneinander hängenden Kriftallen, von fühlem, fäuerlis 
em Gefchmad ; fie, erfordern, 95 Theile kaltes und 15 Theile 
kochendes Waſſer zu ihrer Aufloͤſung. — Der Weinſtein verbrennt 
im Gluͤhfeuer mit ſtark rußendem Hauch und Flamme, unter Bers 
breitung eines brenzlichen, ſaͤuerlichen Geruchs und hinterlaͤßt ein 
kohliges, ſchwammiges Kali, das ſich ſchwer weiß brennen laͤßt, 
und ———— das reine kohlenſaure Kali gibt. Den beften ro— 
hen Weinſtein geben die italieniſchen, ungariſchen, Pprovencer, 
Rhein= und Frankenweine; die gereinigten oder die Weinſtein⸗ 
kriſtallen müfjen nicht kupferhaltig fein, welches bei der ſehr tas 


wart von ſchwefelſaurem Kali (vitriolifirtem MWeinftein) aus 

Alan kann durch Eintröpfeln von Bleieſſig, wenn der entjtehende 

Niederfchlag durch Salpeterfänre nicht wieder aufgelöft wird, 
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entdeckt werden; übrigens iſt der Geſchmack des mit vitriolifie: 
tem Weinftein verunreinigten bitter und nicht fo fauer. ud) 
wird eine Auflöfung in Waſſer mit Kali gefättigt, wenn Alaun 
dabei war, die Alaunerde niederfchlagen. Man erhält fowohl den 
rohen ald gereinigten Weinſtein von Venedig, Livorno, Cette, 
Montpellier, ferner aus Franken, befonders von Werthheim. In 
Livorno handelt man bei 100 Pfd. mit 2 p c Sconto, 1p.c. 
für Staub; zu Venedig bei 100 Pfd , die Faͤſſer halten gewoͤhn⸗ 
iich circa 1000 Pfd. ; ungarifcher Eommt über Fiume in Handel. 
Weinfteinfalz, Sal tartari, Alcali vegetabile purum, 
Kali carbonic. purum, ift dad aus dem Weinftein, durch ftar: 
tes Glühen in einem feften Ziegel erhaltene vegetabilifche Laugen: 
falz. Die mit demfelben im Weinftein verbundene Säure ift dürch 
diefes Verfahren zerftört und verbrannt; man löft die rückftändige 
Maffe in Waffer auf, gießt fie durch und dampft fie bi zür 
Trockniß ab. Da man diefed vegetabilifche Laugenfalz zum ges 
wöhnlichen Gebrauch wohlfeiler aus der Pottafche durchs Reini: 
gen derfelben zieht, fo wird Dies legtere gewöhnlid unter, dem 
oben angeführten Namen verkauft. in gutes vegetabilifches 
oder Pflanzenlaugenfalz muß ganz weiß, troden, geruchlos, von 
fharfem, bitterlihem, laugenartigem Geſchmack Fein, leicht an 
der Luft zerfließen, die Gurcumätinctur braun, den Rhabarber: 
aufguß braunroth, den Veilchenfaft grün färben, mit Säuren 
heftig aufbraufen, mit verdünnter Vitriolfäure gefättigt, nicht 
gallertartig werden oder ſtarke Niederſchlaͤge bilden, und durch 
zugetröpfelte ſalzſaure Schwererdenauflöfung nicht fehr getrübt 
werden. Cs ift übrigens fchon bei dem Art. Pottafche erwähnt. 
Weinfteinfäure, Acidum tartaricum, Sal essentiale 
tartari. Diefe Säure ijt im Pflangenreiche ziemlich häufig ver: 
breitet, und kommt theild in Gefellfchaft mit andern Pflanzen: 
fäuren vor, theils aber in Verbindung mit falzfähigen Grundla= 
en. Gewöhnlich fcheidet man fie aber aus dem gereinigten Wein: 
Heine ab. Obgleich man ſchon in frühern Zeiten eine eigenthüm: 
iche Säure in dem Weinftein erkannte, fo wurde diefelbe doch 
zuerſt im Sahre 1769 von dem verdienftvollen Chemiker Scheele 
aus gereinigtem Weinſtein ausgefchieden. Der Ausfcheidungspro: 
Jeß gefchieht, um ihn ganz kurz zu erwähnen, indem man den 
feingepülverten gereinigten Weinſtein mit dem vierfachen Gewichte 
reinem Waffer in einem geräumigen Keffel zum Sieden bringt, 
dann löffelmeife fo lange getrodinete, gepülverte reine Kreide zu: 
fchüuttet, bis fein Aufbraufen mehr erfolgt, wozu etwas mehr als 
der dritte Theil ded angewandten gereinigten Weinfteind erforder: 
lic) F Nachdem der Keſſel vom Feuer genommen, wird die 
Fluͤffigkeit von dem Bodenſatze, welcher weinfteinfaurer Kalk ift, 
abgegoſſen und noch einige Mal mit friſchem Waſſer abgeſpuͤlt. 
Wird die Fluͤſſigkeit bis zur Trockne abgedampft, fo erhält man 
das neutrale weinfteinfaure Kali. Aus dem weinſteinſauren Kalke 
aber fcheidet man die Weinfteinfäure ab, wenn man denfelben in 
einem fteinernen Topfe mit reinem Waſſer zum duͤnnen Brei ans 
rührt, fo viel concentrirte englifche Schwefelfäure nad) dem Ge- 
wichte zufegt; ald man Kreide zur Neutralifation ded MWeinfteins 
verbraudyt hat; doch muß die Saure vorher mit ihrem doppel—⸗ 
ten Gewichte Waſſer verdünnt werden. Durch gute Umrühren 
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wird alles Hinlänglich untereinander gebracht, dann einige Tage 
bingeftelt, während weicher Zeit man die Mifchung mehrere Mal 
umruhrt, dann auf einen Dichten Spigbeutel von gebleichter Reins 
wand bringt, die Fluͤſſigkeit in ein paffendes fteinerneg Gefäß 
durchlaufen läßt, den Ruͤckſtand in einer zinnernen oder hölzernen 
- Preffe auöpreßt, abermals in den Topf bringt, mit Wafler an: 
rührt, und nachdem diefe Mifchung wieder auf den Spigbeutel 
gebracht und die Flüffigkeit abgelaufen, das Aufgießen von rei: 
nem Waſſer noch ein paar Mal oder fo lange, als die abgelaus 
ene Fluͤſſigkeit noch fauer ſchmeckt, gefchehen ift, raucht man 

mmtlihe Flüffigkeiten in einer Horzellanferal; bei gelinder 
Wärme fo weit ab, bis daß ein Tropfen der verdunfteten Flüf: 
figkeit auf einen Falten Stein getröpfelt, größtentheils erftarrt, 
Dann entfernt man das Gefäß vom Feuer, und ftellt e8 zum Er: 
Bee der Säure an einen fühlen Ort hin. ft dies erfolgt, fo 
öft man die Maffe in der möglichft Eleinften Menge Ealten Waſ⸗ 
ers auf, worauf fich der ſchwefelſaure Kalk ausfcheider, der ſich 
n der Weinſteinſaͤure mit aufgelöft hatte. Man fondert dieſen 
durch reine Leinwand ab, und befreit ihn durch eine kleine Menge 
Waſſer von der anhaͤngenden Saure. Die faure Auflöfung [ist 
man nun auf’8 Neue gelinde bis zur Syrupsdicke verdampfen, 
gießt fie nod warm durch Leinwand, und ftellt fie an einen war: 
men Ort, wo dann die Weinfteinfaure in fhonen Kriftallen ans 


Abdunften in Porzellanfchalen ſehr langwierig iſt. Es Löft ſich 
kaum eine Spur von Blei auf, die durch etwas mit gefchwefeltem 
eeRofga gefehwängertes Waſſer leicht abgefchieden wird, 

It die Weinfteinfäure in weißen, trocknen Kriftallen, 


oder auch falpeterfaure Bleiauflöfung die Schwefelfäure, wenn 
der Niederfchlag in Salpeterſaͤure nicht wieder auflöslich ift, zu 
erkennen geben; der öfters noch dabei befindliche ſchwefelfaure, 
oder weint 


Weinfteinfäure, brenzliche, MWeinfteingeift, 
„Spiritus tartari, ift ein Produkt, welches bei einer trocdnen Der. 

Nation des rohen Weinſteins aus Retorten erhalten wird. Sie 
Bei eine fäuerlich ſchmeckende, brenzlich tiechende, blaßgelbe, 
Klare Slüffigkeit dar und ift ihrer Natur nach der brandigen Holzes 
ſaͤure glei, oder eine ſchwache, mit brenzlichen Theilen ange: 


N 
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chwaͤngerte Eſſigſaͤure. Sie wird von Laboranten und in chemi⸗ 
chen Fabriten im Großen bereitet. N 
Weißkupfer. Hierunter verſteht man gewoͤhnlich eine Le⸗ 
an: oder Verbindung des Kupfers mit einem geringen Antheile 
rfenik, wodurch Das Kupfer ein filberähnliches weißes Anjehen 
erhält. Man hat aud) wohl der in ganz neuer Zeit häufig vors 
tommenden Metallmifchung, unter dem Namen Neufilber bekannt, 
diefe Benennung beigelegt. Diefe legtere tft indeß eine Zuſam⸗ 
menfegung von Kupfer, Nickel und Zink, wovon eine. Menge Ars 
beiten gefertigt werden, die im Anfange durch ihr gutes Anfehen 
ungemein täufchen, und den Nichtkenner fo taͤufchen, daß er ſie 
beim erften Anblick für Silber hält. Diefes Neufilber führt auch 
den Namen Argentan, Padfong legtere Benennung ift von der 
bekannten chinefifchen, Metallmiſchung gleiches Namens genom⸗ 
men. Wenn nun gleich dieſe Metallcompoſition hinſichtlich ihres 
Teußern einen gewiſſen Werth hat, ſo darf man ſie doch nicht 
ohne bedeutendes Bedenken zur Verfertigung ſolcher Gegenſtaͤnde 
anwenden, die gut Aufnahme , Aufbewahrung, zum Ausfchöpfen 
der Speifen und Getränte dienen, als Zerrinen, Affietten, Schuͤſ⸗ 
feln, Becher, Löffel aller Urt u. dgl. m., ‚weil die Schaͤdlichkeit 
diefer Metallcompoſition, fobald auch nur ein gang geringer Theil 
durch Auflöfung ſich den erwähnten Rapenngbınitiein mittheilt, 
diefes verbietet, und doch werden alle diefe — außer 
vielen andern, davon verfertigt und feilgeboten. erlin, Wien, 
Schneeberg , Hafferode am Darze u. m. 0. find Orte, wo bergleis 
den Sompofition in mehreren Gejftalten fabricirt wird. Die afs 
eroder Neufilberfchmelze (Leipzig, bei Ernft Klein) Liefert ihre 
rodukte zu folgenden Preifen: Rohes Gußmetall, das Pfund 
i Rthle. 12 Gr., in Gentnern, & 146 Rthlr. 16 Gr.; gewalztes 
Beh, A Pd. 2 Rthlr. bis 2 Nthlr. 12 Gr., in Ecentnern, 
192 biß 229 Rthlr.; Draht, das Pfd. 2 Rthlr. 12 Sr. bis 3 
Thaler. Unter der Benennung Argentan ift dieſes Artikels eben 
falls ſchon kuͤrzlich Erwaͤhnung geſchehen. 
Wels, Silurus, iſt ein bekanntes iſchgeſchlecht, woren 
der an: oder der in fügen Waſſern ſich aufhaltende, nad) 
L. Sılurus glanis, häufig im Handel vorkommt, umd gleich dem 
Lachs zubereitet und verkauft wird. Er ift einer der größten Suͤß⸗ 
waflerffche nach dem Haufen , wird 8 Ellen lang, 1 Entr. und 
darüber fehwer, wird in der Donau, Weichfel und andern Flüſ⸗ 
ſen gefangen. Er iſt vielen andern Fiſchen feiner Gefräfigkeit 
wegen gerährlich; in den Morgenländern wird er noch gr Ber, 
ald in Der Donau, Weichſel und Elbe; fein Fleifch iſt nahrhaſt 
und vorzüglich von jungen Fiſchen fehr ſchmackhaft. Gr ift feht 
faul, und die vorbeifhwimmenden Fiſche müffen ihm als Baute 
gleichfan in den offenen Rachen laufen; ‚er hat ein zaͤhes Leben, 
egibt ſich bei einem auffteigenden Gewitter auf die Oberfläche 
des Waſſers, ſchwimmt fehr langſam. Die Haut dieſes Fiſches 
iſt blau, mit unordentlichen dunkein Strichen, ohne Schuppen, 
unten if er weiß; der Kopf —— platt und ſtumpf. 
Man behauptet, daß der öftere enuß feines Fleiſches Durchfall 
erregt. Aus der Haut, der Blaſe und den Graͤten wird guter 
Leim bereitet. 
Weltauge, ſ. Opal. 
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‚WBermuth, Absinthium ; die Pflanze beißt nad) L. Arte- 
nısia absinthium , ift ein Halbſtrauch, waͤchſt häufig auf unbes 
auten Orten, Kichhöfen, Schutthaufen u. dgl. und wird im 
— \gesogen, ift perennirend ; man fammelt davon dad Kraut 
nit den Blüten. Die zufammengefegten, vielfach getheilten Bläts 
er haben eine weißliche Oberfläche, unterhalb find fie noch weis 
ser, Die Blumen find an zarten Blumenftielen, kuglicht und übers 
Jängend. Beides befigt einen unangenehmen, ftreng bittern Ges 
mad und widrig bittern Geruch, wird häufig in der Medizin 
ınd von Liqueurfabrifanten gebraucht, auch deftilirt man ein 
itherifches Del daraus. Eine andere Art Wermuth, römifcher 
Bermuth genannt, nad) L. Artemisia pontica, waͤchſt in 
Ingarn, Italien, ums wild, in Deutfchlands (Härten durch 
Anpflanzung, bat mit feiner Wolle bedeckte, vielfach zertheilte 
Blitter, faſt runde, niederhängende Blumen mit nadtem Frucht⸗ 
den; der Geruch ift mehr aromatifch, aud der Gefchmad nicht 
© unangenehm bitter, als bei jenem. Die Beftandtheile des de 
voͤhnlichen Wermuths find ein bitterer Ertractivftoff, freie Efs 
tgfaure, efligfaures Kali, ſalzſaures und fchwefelfaures Kali, 
chwefelfaure Zalferde, grünes rei ätherifches Del und Pflans 
‚enfafer. Aus dem zu Afche gebrannten Wermuth erhält man 
urch Audlaugen mit fließendem Waſſer viel Kali, welches in 
ruͤhern Zeiten unter der Benennung Wermuthfalz (Sal Ab- 
inthii) in der Medizin fehr häufig angewendet wurde, und wos 
on man fich fehr vortheilhafte ha er verfprah. Die * 
eilichen Wirkungen des Wermuths ſelbſt liegen vorzüglich im 
ven bitteren Beftandtheilen defjelben. — 

Wermuthöl, ſ. Oleum absinthii. 

Wickelwolle, iſt ein fuͤr Hutmacher gebraͤuchliches, ordi⸗ 
aires Kameelhaar; es kommt in Bunden von 4 bis 1 Pfd. aus 
er Levante. , 

Wiefentümmel, f. Kümmel, 

Wild- Franzofenholz, Baſtard-Aſphalatholz, 
ommt in großen Stüden durdy die Holländer von der. Infel Tas 
‚ago und der afritanifchen Küfte in Handel, ift fchwer, harzig, 
von grüner Barbe, weßhalb es auch grünes —— genannt 
vird, und vorzüglich zum Gebrauch für Tiſchler m. dgl. Man 
andelt ed in Amfterdam bei 100 Pfd. x 

Wilder Safran, f. Saflor. 

MWindfor: Seife, f. Seife, 

Winterfhe Rinde, f. Magellanifche Rinde, 

Wismuth, Markafit, Bismuthum, Marcasita, iſt ein 
medled Metall, welches in der Natur am meiften gediegen vor⸗ 
jefunden wird; es wird aber auch in vererztein Zuftande abe 
toffen, ald Wismuthglanz (eine Verbindung aus Wismuth, Eiſen 
md Schwefel), am Feltenften indeß orydirt (verkalft), als Wis⸗ 
nuth-Oker. Aus dem gediegenen Wismuth, fo wie er aus der 
Erde noch mit vielen fremden heilen verbunden gebracht wird,‘ 
hält man ihn durch einfaches Ausfchmelzen gröfitentheild. Das 
Srz wird zwifchen Kohlen oder Holz erhigt, wobei das Metall 
möfließt und in einer Grube unter dem Ofen gefammelt wird; 
ies iſt das kaͤufliche, im Handel gewöhnliche Metall unter dem 
Ramen Wismuth. Diefer Wismuth ift indeß nicht als rein anzue 
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per „ indem er noch Arfenit, Eiſen und vielleicht auch andere 
Retalle enthält, wovon er durch Auflöfen in Galpeterfäure auf 
die Art gefchieden werden kann, daß man der ——— Waſſer 
—I0 wodurch der Wismuth als Oxyd niedergeſchlagen wird, 
eß die andern Metalle in der Aufloͤſung zuruͤckbleiben. Der 
Niederſchlag wird nun mit Waſſer noch einmal ausgewaſchen, ge⸗ 
hoͤrig getrocknet, mit etwas ſchwarzem Fluß vermiſcht, bei einem 
— Feuer in einem Ziegel reducirt, wobei ſich der reine 
ismuth ald Metal in einem Klumpen am Boden fammelt. Der 
kaͤufliche Wismuth hat eine filberweiße, ind Gelbliche oder Roͤth⸗ 
liche fhimmernde Farbe, ein blätterige8 Gefüge , ift ſehr fpröde, 
laßt fich daher leicht zerfchlagen und pülvern. Er gehört zu den 
flüchtigen Metallen, ift leicht ae ab und zwar beim 205ten 






Grade Reaumur, oder 460ften Grade Fahthnheit, weit eher noch. 
ald er —3 — in verſchloſſenen Gefaͤßen laͤßt er ſich ſublimiren, 
beim Zutritte der Luft fängt er an zu dampfen, brennt beim 
Gluͤhen mit blauer Flamme, die einen dien, gelben Rauch ers 
zeugt, ſich an kalte Flächen als weißgelber Staub anlegt, das 
übrige verwandelt fich in einen braunen Kalt. Sein fpecififches 
Gewicht ift 9,670 bis 9,822, er ift alfo beinahe 10 Mal ſchwerer 
als deftillirtes Waſſer; übrigens verbindet er fich außer dem 
Zink, Arfenit und Kobalt, mit allen Metallen, macht fig fpröde 
und weiß. In den Künften bedient man ſich des Wismuths fehr 
oft zu verfchiedenen leichtflüffigen Metallmifchungen für Löthuns 
en und Abdrude. 8 Theile Wismuth, 5 Theile Blei und 3 Theile 
inn geben das leichtfluffige Metall (d’Arcetfches Metall), wels 
ches ſchon beim Giedepunkte des Waſſers fchmilzt, und über eis 
nem Lichte in einem Stuͤck fteifem Papier flüffig gemacht werden 
ann, ohne daß legtereö verbrennt. 1 Theil Wismuth, 5 Theile 
Dlei und 3 heile Zinn geben das — Bleigießerloth. 
Queckſilber und Wismuth verbinden ſich ſehr leicht mit einander 
und geben ſchon, ohne zu ſchmelzen, ein Wismuth-Amalgama. 
Da der Wismuth das Queckſilber nicht ſehr dickfluͤſſig macht, 
wenn er demſelben nur in geringer Menge zugeſetzt wird, ſo ge⸗ 
ſchieht oͤfters eine Verfaͤlſchung damit im kaͤuflichen Queckſilber, 
von welchem es durch Deſtillation gereinigt werden kann, und 
zwar ohne Schwierigkeit. 2 Theile Quedfilber und 1 Theil Wis- 
muth geben bei dem Schmelzen ein Amalgama, das, wenn ed ganz 
langfam erkaltet, in vierfeitigen Pyramiden Eriftallifirt, die ſich 
biöweilen zu Octgedern verbinden. Laͤßt man diefed Amalgama 
ſchnell erfalten, fo gibt es nur eine blätterige Gerinnung. — Der 
Wiömuth wird yon Schriftgießern, Binngießern, mehrern Metalls 
arbeitern und Künftlern, fo wie zur Bereitung pharmaceutifcher 
Präparate in Apotheken gebraucht. Man erhält ihn aus Eng» 
at. obınen und befonderd aus dem füchfifchen Erzgebirge zum 
andel. 

Wolffötrapp, wolliger, wollige Ballote, in 
Rußland Gremüſſchka, Gremenka benannt. Ballota lanata 
L., Leonurus lanatus Pers. Diefe Pflanze ift erft in der neues 
ften Zeit in den Handel gefommen, indem fie ihrer wirkfamen 
Arzneikräfte wegen empfohlen ift, und befonders gegen die Waſ⸗ 
ferfuht. Das Vaterland derfelben ift Sibirien, ſie wächft von 
dem Fluſſe Senifey an bis an die Angara auf trocknen Gebirgs⸗ 
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abhaͤngen. Die Wurzel dieſer Pflanze iſt perennirend. Die nie⸗ 
derliegenden, Fuß hohen, vierkantigen, aͤſtigen, roͤhrigen Steu— 
gel find dicht mit weißer Wolle überzogen, die nach dem Trock⸗ 
nen gelblichweiß erfcheint. Die Blätter find lang geftielt, hand» 
förmig getheilt, bisweilen tief gezähnt; die Bafis der untern 
berä=, Die der obern Eeilfürmig. Die Oberfeite glatt, die Unters 
feite —— * Die Blüten ſitzen zu 10 bi& 15, in dichten 
achfelftändigen Wirteln am Obertheile der Xefte, find groß, feis 
denhaarig, wollig, der Kelch glodenförmig, fünfzähnig,,, die abs 
—— Zähne find mit dornigen Spigen verſehen. Die zwei: 

pige Krone ift außen weiß, inwendig gelblichweiß. Man er: 
halt die blühenden ganzen Pflanzen in mit Thierfellen überzoge: 
nen Kiften, worin He feſt eingedrudt find. Die Farbe des zers 
kleinerten Krautes iſt gruͤnlich, der Geruch dem einer geringen 
Sorte Thee aͤhnlich, der Geſchmack bitterlich ſcharf. aſſer⸗ 
haltiger Weingeiſt zieht die wirkſamen Theile durch Digeriren 
aus. Verwechſelungen dieſes Krauts koͤnnten mit dem ſoge— 
nannten Herzgeſpann, Leonurus cordiaca L., mit dem 
ſchwarzen Andorn, Ballota nigra L., und felbft wohl mit dem 
gemeinen weißen Undorn, Marrubium vulgare L., ftattfin= 
den; fie laffen fich aber theild durch den unangenehmern Geruch 


und bitterern Gefhmad, theild durch die Reaction mit aufgelös 


ftem falzfaurem Eifenoryd, womit der Herzgeſpann im wäfleri= 
en Auszuge einen ftarken, grünlich= braunfchwarzen, der weiße 
ndorn einen dunkelgrün gefärbten Niederfchlag darftellt, unter: 
fheiden; auch find die Stengel diefer 3 Pflanzen nicht fo dick, 
alö die der rufjiichen, wolligen Ballote. 

Wolle, Lana. ift die mehr oder weniger lang >, fein = und 
kraushaarige Bedeckung der Schafe. Ihre Verfchiedenheit hängt 
theild von der Thierart felbft, theils vom Klima, wo fie gezo— 

en werden, ihrem Aufenthaltsort, der Wartung, der Zeit, wenn 
Be efchoren, und von der Behandlung der Wolle ab. Es ift 
wohl feinem Zweifel unterworfen, daß diefer Artikel einer der 
erften, vorzüuglichiten und ausgebreitetften im Handel ift; er bes 
darf aber auch für Käufer eine genaue Kenntniß, um die mans 
cherlei Sorten gehörig zu prüfen, zu erkennen, und ihre Anwen⸗ 
dung danach zu beſtimmen. Werden die Schafe jährlich nur eins 
mal gefchoren, fo nennt man die Wolle einfhürig; ed ge 
ſchieht dies gewöhnlich um Pfingften. Die Fäden derfelben laſ— 
fen fich fehr lang ausziehen; je mehr dies der Fall, um fo bez 
fer wird fie gehalten. Zweifch urige erhalt man von Gchas 
fen,_ die des Jahres zwei Mal, nämlid im Frühjahre und dann 
im Herbſte gefchoren werden; die Fäden find feiner, aber kuͤrzer 
und eignen fich gut zu Züchern. Unter zweiwuͤch ſiger Wolle 
verfteht man eine folche, wo die rechte Schurzeit vorbeigelaffen 
iſt. Die alte Wolle ift gehoben, die neue nachgewachfen, die 
mittlere, welche erjt auf der Haut gefeffen hat, filgiger, die obere 
aber taub geworden; man trennt daher die untere und obere und 
ebraucht die mittlere filzige bloß zum Anfchroten; hungers 
[ilsige nennt man diejenige, wenn die Schafe fehlecht gefüttert 
ind, dann ift fie fehon auf der Haut filzig und untauglich ges 
worden. Die, von ſolchen Schafen, welche in den Nadelhölzern 
weiden, ift öfter mit harzigen Theilen verumreinigt, und hat wer 
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niger Werth. Maufwolle ift. die von den Meißgerbern beim 
Abkalten der Schaffelle erhaltene-, fie wird zuvor gewaſchen, und 
gewöhnlich an die Tuchmacher verhandelt. Deutfche Wolle liefern 
vorzüglich Schlefien, Böhmen, Saͤchſen, Pommern, dad Medklens 
burgifche, die Mark Brandenburg, dad Luͤneburgiſche, dad Holſtei⸗ 
nifche, die Gegend um Bremen u. f.w. Im raun[aweigtfinen 
und in einem £leinen Theile Hannovers zieht man veredelte Wolle; 
im Luͤneburgiſchen und in der Gegend um Bremen eine ſehr ordinaire, 
welche im Handel unter dem Namen Haidewolle vorkommt; 
fie kann nur zu ganz gewöhnlichen Waaren und zu den Leiften 
der feinen Tücher gebraucht werden, wozu fie für daſige Gegend 
ein bedeutender Handelsartikel ift. Sie ift lang, glanzhaarig und 
grob; es befindet fich darunter welche, die fogenannte weiße, dieſe 
geichnet fich im Gebrauche aus. Man handelt fie bei 100 Pfuns 
den von Belle, Gifhorn, Saarburg im Hannöverifchen. Die ſaͤch⸗ 
) pie Wolle zeichnet ſich befonders ihrer Güte wegen aus, und 

ft oft der fpanifchen darin gleich, ja bisweilen übertrifft fie dies 
felbe noch, daher findet fie fehr ftarfen Abfag nad) den Nieders 
landen. Bon der vorzüglichften Befchaffenheit ift die, unter Dem 
Namen Electoralwolle bekannte, welche in den königlichen Schäs 
fereien urfprünglich von fpanifcher Zucht entftanden iſt. Unter 
der holſteiniſchen Wolle zeichnet fich die fogenannte Norder s und 
Eiderftädter durch fchönen Glanz und Güte aus. Zu Tuch Tann 
Re indeß, wegen ihrer Länge, nicht angewendet werden, fondern 
te wird ‚meiftens von Hamburger und Altonaer Manufakturiften 
zu Strickgarn bearbeitet; diefſes, hinfichtlich feiner befondern 
Güte febr bekannte Garn, wird weit verfendet. Die vorzüglichen 
Eigenichaften einer guten Wolle beftehen nicht allein in der ganz 
befondern Weichheit, fondern auch hauptfächlich in der Feinheit 
des Haares; man muß deshalb beim Einkauf daffelbe mit größs 
ter Vorſicht unterfuchen. Die bedeutenditen Wollmärkte für 
Deutfchland find in Berlin, Breslau, Guͤſtrow für feine Wolle, 
in Braunſchweig für mittels und ordinaire. Hier wird die Wolle 
in Säden von den Gutöbefigern meiftend gegen baare Zahlung 
verkauft; auch der Magdeburger Wollmarkt iit feit einiger Zeit 
bedeutend geworden. Zu der nöthigen Borficht, die man beim 
Einkauf der Wolle auf folhen Märkten zu beobachten hat, ges 
hört befonder& auch eine genaue Unterfuchung, ob nicht etwa Sand 
oder andere Unveinigkeiten darunter befindlich find, Da eigentlich 
das Schaf vor der Schur fauber gewafchen werden muß. Dieſe 
fo aufdem Markte verkaufte Wolle wird von den Fabrikanten oder 
auch von bedeutenden Wollhandlungen, wie in Berlin, Leipzig, 
Braunfchweig u. f. w. eigens fortirt, da die Wolle von ein und 
demifelben Schafe in 4 bis 5 Sorten zerfällt, nämlich: Hals⸗, 
Baus, Nüden- und Schwanzwolle. So fortirt geht ein fehr 
großer Theil davon nach den Niederlanden und nad) England. 
Unter den ausländifchen ift die fpanifche und englifche, dann bie 
—— * — vortugieſiſche, italieniſche, daͤniſche, tuͤrkiſche und 
evantiſche zu bemerken. Bon der ſpaniſchen bat man folgende 
Sorten: 1) Leonefad, die fuperfeine, fie ift rofenroth oder 
fleifchfarben, Außerft zart und weich, nicht lang, aber Dicht zus 
fammenftehend, Eraus und elaftifh; man gewinnt fie in Leon 
von folcyen Herden, die im Sommer auf den Bergen zubringen, 
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im Herbfte abes nad Eftremadura gehen. 2) Segovianas, 
* die naͤmliche Farbe als jene, aber nicht dad Seidenartige, fie 
ommt aus der fpanifchen Provinz Segovia in Alt: Gaftilien. 3) 
Sorias Segovias, wird der vorigen ziemlich gleich geachtet, 
aus der ie Soria in Alt: Gaftilien. 4) Die aus der Pro- 
vinz Avila in Alt: Gaftilin. 5) Burgalefaß, eine rofenfar- 
bene, auch weiße Sorte, aus der Gegend um Burgos in Alt: Gas 
ftilien, fie ift nicht fo rege fondern etwas rauher. Die 
us Andalufien wird unter die halbfeinen Sorten gezählt. Im 
der Regel wird alle feine Wolle in Spanien zuvor gewafchen, ehe 
man fie verfauft, aber felbft bei der nicht gewafchenen wird nichts 
von den Verkäufern für die noch dabei befindlichen Unreinigkeiten 
gut gerechnet. Nach einem oberflächlichen Meberfchlag kann man 
annehmen, daß die Menge der in ganz Spanien gewonnenen feis 
nen Wolle fih auf 1 Million Arrobas (A 25 Pfd.) beläuft. Hier⸗ 
von werden 500,000 Arrobas gewaſchen, und vieleicht ein Drits ' 
tel —* Viertel ſoviel —— — ausgefuͤhrt; die Ausfuhr der 
gemeinen oder groben Wolle iſt nicht geſtattet. Die Schurzeit 
if in dieſem Lande im Monat Mai. Sie wird in großen weits 
laͤufigen Gebäuden (Esquileos) betrieben, fo daß fich die Anzahl 
der zu ſcheerenden Schafe zuweilen cuf 40,000, bis 60,000 Stüd 
beläuft. Dede Heerde, die einem — Eigenthuͤmer gehoͤrt, 
eig Savana, und erhält nody den Namen des Herrn als Beis 
as. Die Gavana's des Eöcuriald, von Bejar, Negretti, Paus 
Iar u. a. m. find in befonderd gutem Rufe Wenn die Schur 
beendigt ift, wird die Wolle ſogleich in Säde gepadt und nach 
den Geeftädten, fo wie nad) den Landftädten und nach den Woll: 
wäfchereien gebracht. Die gewöhnlich im Junius bewerkftelligt 
werdenden Wollwäfchen liefern nun, obgleich wegen der großen 
Unreinheit zuweilen 40 bis 50 p. c abgehen, die Wolle noch nicht 
E rein, als erforderlich wäre, weßhalb fie im Auslande in der 
egel nochmals gewafchen wird. e feiner indeß die ungemwas 
fchene Wolle ift, defto mehr liefert fie nach der Waͤſche an Ges 
wicht. Lanad refloretas ift in Spanien die feinfte und befte 
Wolle mit Beziehung auf den Theil des Schafe, wovon fie ges 
nommen ift, nämlich von Bauch und Rüden; Lanas finas 
ift die vom Halfe und von den Geiten; Lanas fegundasß, 
Die von den Schultern, und Lana tercerad, die von den 
—— Die meiſte ſpaniſche Wolle wird aus Bilbao und St. 
nder nach England, Holland und Frankreich, außerdem aber 
auch über Sevilla und Cadix ind Ausland verſendet. Die nad) 
Deutfchland kommende wird feltener aus der erften Hand, viels 
mehr über Holland bezogen, weil man fie dort beſſer fortirt er: 
hält; Bayonne treibt ebenfalls fehr bedeutenden Handel damit. 
Es kommen hier jährlih im Durchſchnitt 15,000 Ballen zum 
Verkauf. Man kann auch die gewafchene Wolle wegen der Nähe 
der Mäfchereien beffer fortirt haben, ald in Bilbao. Man hans 
delt nach Poids de Marc, gibt 11 bid 14 Pfd. Zara, je nach⸗ 
dem der Ballen Eleiner oder — iſt. Außerdem werden in der 
Faktura 3 Pfd. auf den Ballen gekürzt, welches man trois Li- 
vres du Don nennt. Bon der engliſchen Wolle liefert Suͤdwallis 
vorzuͤgliche Sorten; kurze Wolle, als die befte in ganz Eng» 
land, die Grafſchaft Glocefter, fie kommt ter fpanifchen am 


330 Wolle. 


nächften ; diefer folgt die in Hereford- und Wovcefterfhire ; lange, 
in Warwid, Northampton, Lincoln, Durham u. f. w., Die ein 
colnfhe und Leicefterfhye wird ihrer Länge und Feinheit wegen. 
unter. diefen vorgezogen. Die Ausfuhr der rohen englifchen Wolle 
ift ftark verboten, und nur durch den Schleichhandel gehen mit= 
unter b>deutende Partien tn die franzöfifchen Manufakturen; übri= 

end, obgleich die englifche Wolle ſich zur Werarbeitung aller 

ten Zeuge eignet, fo bedarf jie doch zur Bereitung feiner Tuͤ⸗ 
cher einen bedeutenden Zufag von ſpaniſcher. Won der holländi= 
ſchen ift die auf den Iufeln Texel und Ameland gezeugte der ſpa⸗ 
nifchen ziemlich gleich zu fchägen, fie geht haufig nach Brabant 
und Frankreich. Die portugiefifchen Sorten Eönnen nad ihrer 
Zeinheit folgendermaßen geordnet werden: die von Badajoz, Cams 
20: Mayor, Elvas, — und Estremos; man ſortirt ſie 
wie die ſpaniſche, und handelt fie in Amſterdam mit 14 p. c. 
Zara und 2 p. c. Rabatt. Bon franzöfifcyer wird die vorzügs 
lichfte um Berry aus der Ebene von Batan und aus dem Kirch⸗ 

vengel von Narbonne, die unter dem Namen la Elape zu 

arkte kommt, und die rouffillonfche aus der Ebene von Salan⸗ 
que gezeugt, ift im Werthe aber gegen die befte fpanifche um 50 
p- c. geringer. Einen großen Theil der fremden Wolle, welder 
in Frankreich zu Rouen, Abbeville, Ryſſel und Eyon verarbeitet 
wird, bezieht man aus Deutfchland, Polen und dem Norden, 
In Lyon und Marſeille ift ftarker Verkehr mit barbarifcher, deut: 
fher und levantifcher. Bon den italienifchen Wolforten find Die 
aus Apulien und Bafilicata im Königreich Neapel, wovon viel 
nach Deutfchland, Frankreich, der Schweiz und ind Benetianifche 
geht, zu bemerken; die apulifche kommt der fpanifchen ziemlich 
* In der Tuͤrkei liefern beſonders Syrien, Turkomanien, 

egypten, Bulgarien, Bosnien, Cirkaſſien, Karamanien, Salo— 
nichi und die Wallachei viel Wolle zum Handel. In Smyrna 
macht, man die bedeutendſten Geſchaͤfte damit; man unterſcheidet 
im Allgemeinen hier dreierlei Sorten, die erſte wird von den 
Franzoſen laine surge genannt, ſie iſt von lebendigen Schafen 
geſchoren; Pelade, die von den Pelzen und Haͤuten abgenom— 
mene, und Batarde, Baftardforte, welche die Schafe von felbft. 
fahren laffen. Von der laine surge wird viel nad Frankreich 
‚und Venedig, Holland und Livorno, von der Batarde nad) Frank⸗ 
reich und Livorno verſendet, die Pelade bleibt im Lande. Der 
vorzuͤglichſte Handelsplatz für levantiſche und barbariſche Wolle 
iſt Marſeille; fie wird groͤßtentheils unrein dahin gebracht; Die 
mit dem Handel ſich beſchaͤftigenden Kaufleute laſſen ſie dann in 
dazu eingerichteten Waͤſchereien reinigen und verkaufen ſie auf die 
eine oder andere Art; die von Salonichi wird fuͤr die beſte der 
levantiſchen Wollenſorten gehalten, ihr zunaͤchſt ſtehen die von 
Adrianopel und Panorm. Von der polniſchen Wolle, welche uͤber 
Danzig, Breslau u. ſ. w. zum Handel gebracht wird, iſt die 
ein= und zweifchürige Liffaer, thorner und pokutiſche unterfchies 
den. So wie Marfeille der Haupthandelöplag zum Einkauf aller 
Sorten levantifcher und barbarifcher Wolle ift, wo man gewöhns 
lid auf Emballage von Leinen 2 p: c., von Haarmatten aber 3 
R e. rechnet, fo ift Amfterdam es für ſpaniſche; Ddiefe wird das 

Ibft mit 21 Monat Rabatt, welches 14 p. c, beträgt, gehans 
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lt; von dem Bruttogewicht wird außer des Mefaktie, welche 
bis 6 Pfr. für den Ballen ausmacht, noch die Zara von den 
zaͤcken, nach zweien von der Stadtwaage tarirten Säden, ferner 
4 Pfd. von jedem 175 Pfd. abgeredinet, für prompte Zahlung 1 
. ce 5 ale deutfche Scheerwolle, fie fei von Lamm oder Schaf, ‘ 
» wie die polnifche mit 10 p. c Rabatt, 5.p. c. Zara, 2 p. c, 
sutgewicht und I p. c. für baare Zahlung; die portugiefifche 
nd italienifche mit 14 p- c. Zara, 2 p. c. Gutgewidht, 1 p. c. 
ir contante Zahlung, die Refaktie wird zwifchen Verkäufer und 
säufer durch den Makler vermittelt. Bigogne oder Vikunna, f. 
. Art. Bigognewolle und Pacoswolle; natolifhe oder karama⸗ 
ifche, f. auch te 
Wootsſtahl, Wusftahl. Diefes ift der indianifche 
Stahl, der von den —— mit dem Namen Wug belegt ift. 
fr zeichnet ſich hauptſaͤchlich durch feine außerordentliche Härte 
or allen andern Stahlarten aus. Seine Bereitung fol auf fol: 
ende Art gelingen: Man vermenge reinen Stahl in Kleinen 
Stücden, oder gutes Eifen, mit Kohlenpulver, und erhige das 
Bemenge heftig einige Zeit, fo wird man ein Eriftallinifches Gars 
uret erhalten, dad aus 94,36 Eifen und 5,64 Kohlen befteht. 
Diefed wird, zerbrochen, in einem Mörfer zu Pulver zerftoßen, 
nit reiner Shonerde gemengt, und dad Gemenge in einem vers 
chloffenen Ziegel der heftigften Hitze auögefegt. Dies gibt eine 
pröde und feinförnige Mafje, welche 6,4 P. c XZhonerde und etz 
vad Kohle enthalt. Wenn man nun 40 Sheile diefer Mifchung 
nit 700 heilen gutem Stahl zufammenfchmelzt, fo erhält man 
ine hämmerbare Maffe, welde, zu einem Stabe gefchmiedet und 
yolirt, bei Anwendung verdünnter Schwefelfäure die fchöne Da— 
nedcirung annimmt, wodurch fich der Wu auszeichnet. Aus 67 
Sheilen der Shonerdenmifhung mit 500 Theilen Stahl gewinnt 
nan einen andern Stahl, der dem Stable von Bombay ähnlich 
. Der Wutz wäre demnach eine Bufammenfegung von Eifen, 
Thonerdenmetall (Aluminium) und Kohlenftoff. 
Wunderbaumfaamen, Semen ricini vulgaris, f. Ca- 
aputiae majoris, und die Art. Ricinusöl und Purgirkörner. 
Wunderpfeffer, f. Piment. 
Wunderfalz, f. Slaubersfalz. 
Würznägelein, f. Nelken. 
Wurmmoos, f. Helminthochorton. 
Wurmrinde, f. Jamaikaiſche Wurmrinde. 
Wurmſaamen, ſ. Zittwerſaamen. 


kereswei n, ein ſpaniſcher weißer Wein von ganz vorzuͤglicher 
Süte; wird in Sevilla gewonnen. Man hat davon 2 Sorten; 
er erfte und befte ift füuß und führt den Namen Paiarete; 
‚er andere bitter und magenftärkend, Binfecco. _Xeres de la 
Srontera, eine Stadt im Königreich Sevilla, liefert aus ihrer 
Amgegend den beſten. 

£ylocaffia, f. Cassia lignea. 


YVıien Ylenhäringe, Hohlhäringe, find fehmale, dünne 
Häringe ‚ die im Srüplahte gelaicht haben, und von Mil und 
Rogen leer find. | 
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Daffen, Saffra, Safflor, ift eine — aus Kobalt: 
oryd mit fein gemahlner Kiefelerde oder Sand. ie mehrmals 
geröfteten Stobalterze werden Dazu zerftoßen und geftebt, dann mit 
> bis 3 Theilen gemahlnem Kiefel vermifcht, angefeuchtet, und in 
Tonnen geſchlagen. Man erhält diefen Artikel aus den wa 
benwerken, deren es in Sachien mehrere gibt, und bei dem Arti⸗ 
el Smalte angezeigt find, fo wie aus der Niederlage in ig. 
Der Gebrauch deffelben ift befonders für Zöpfer zur blauen 
fur, zur blauen Barbe auf Porzellan, Email, u. ? w. > 
abnwurgel. Dentillaria, dieſe Wu el hat auch den 
Namen europäifhe Bleiwurzel. Die Pflanze, von, wels 
her fie kommt, ift Plumbago europaea L. Sie ift perennirend, 
treibt viele aufrechte hohe Stengel. Die Blumenkrone ift trich⸗ 
terförmig. Die Staubgefäße find unter den auf dem Boden der 
Blumentrone befindlichen Schuppen verborgen. Die Blätter 
find lanzettförmig und rauh. Gin einzelner, I nglicher, mit einer 
Haut umgebener Same. Die Wurzel diefer Pflanze, welche in 
der Medizin hin und wieder gebraucht wird, ift cylindeifch , gebt 
tief in die Erde, veraftigt ſich fehr, ift fhuppig ; ber efhmad 
derfelben ſcharf und Auperft brennend, Die Pflanze waͤchſt in 
Spanien, Italien und in den füdlichen Theilen vol Fraukrei 


wild. 

Zappa, im italienifchen Handel die Shagrinhäute. 

Zartfifch, heißt die befte Sorte Stockfiſch; aus Bergen 
und Drontheim. - 

Zaunrübe, Gihtrübe, Stidwutrzel, Faulerübe 
Diefe ift eine fpindelformige Wurzel, zuweilen von der Dide 
eined Arms; von außen ift fie gelblich, inwendig weiß. Im fris 
fchen Zuftande ift fie fleifchig und faftig, befigt einen widrigen 
Geruch und einen fcharfen bittern Geſchmack. Getrocknet ift fie 
aft geruchlos und der Geſchmack milder, jedoch noch immer ziems 
ich ſcharf und bitter. Sie befigt dann auch eim fhwammiges 
Anfehen und zeigt im Querdurchſchnitte Strahlen und Ringe, 
Im Herbſte fammelt man fie ein, zerfchneidet fie in Scheiben, 
reihet fie an Fäden, und trocknet fie an luftigen Orten. Man 
Kann fie nicht lange conferviren, weil fie trog ihres bittern Ges 
ſchmacks leicht dem Wurmfraß ausgefegt ift. m beften ift «8 
daher, fie alle Jahre friſch einzu ammeln. — Die Pflanze der 
Wurzel Bryonia alba L. wächit in ganz Europa wild, derfelbe 
Kal ift es mit der Bryonia dioica Jacg., von welcher ebenfalls 
die Wurzel gefammelt wird, und die in Deutichland weit häufis 
ger wächt, ald jene. Erſtere tft Die weiße Gicht- oder Jaums: 
tüibe, die andere die rothbeerige Gicht» oder Zaunrübe. Die 
weiße Zaunruͤbe (Bryonia alb.) treibt einen fehlanten, ſchwachen 
Stengel, rankt fi fehr hody an andern Körpern in die Höhe, hat 
dunkelgriine, geftielte, ſich rauh anfuͤhlende Blaͤtter, die an der 
Bafis getieft find, ſich aber nach allen Seiten in ſpitzige, edige 
gappen theilen, wodurch das Blatt beinahe ein handfoͤrmiges Ans 
ehen erhält. Die Blumen figen in Eleinen Trauben auf langen 

tielen, die aus den Blattwinteln hervorfommen. Die Frucht if 

eine runde ſchwarze Beere. Die rothbeerige Zaunräbe ift in ihrem 
Muchfe jener ziemlich ganz ähnlich, unterfcheidet fih aber durch 
die rothe Beere. Die friſche Wurzel, oder vielmehr der Saft der 
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elben war in frühen Beiten häufig im Gebrauch, und wurde als 
in ftarkes abführended und urintreibended Mittel in der Waſſer⸗ 
ucht gegeben. Die Wurzel ift ſowohl von ausländifchen als deuts 
chen Themikern unterfucht, und man fand in neuern Zeiten nebſt 
telen andern Beftandtheilen den wahrſcheinlich wirkfamften ders 
elben, welchen man mit dem Namen Bryonin belegte. Diefer 
Btoff hat eine roͤthlichbraune Farbe, einen füßlichen Geruch, einen 
nfangs fuplichen, dann gering ftechenden, und darauf außerordent⸗ 
ich bittern Gefchmad, ziehet an der Luft Feuchtigkeit an, loͤſet 
ich in Waffer und MWeingeift auf,, ‚röthet Lackmustinctur, und 
sird durch Galläpfeltinctur, fo wie durch effigfaures Blei ftark 
— 

ſedo aria, f. Zittwerwurzel. 

‚ Berte, ein vorzüglich in der Oder gefangener Flußfifch von 
nittlee Größe, defien Geſchmack gut ift, da er ein zartes, fettes 
fleifch, befist, und deshalb haufig marinirt in Handel kommt. 

Zibeben, f. Rofinen. _ 

Zibeth, Zibethum, ift eine befondere thierifche,, fettartige 
Subftanz von falbenähnlicher Gonfiftenz, weißlich, fehe durchdrins 
end ſtark im Geruch, in der Nähe weniger angenehm, als in der 
Entfernung ; der Gefhmad ift bitterlich, Scharf. Man erhält ihn 
on einem & dem Gefchlecht der wiefelartigen Thiere gehörenden, 
iter dem Namen Bibeththier, Zibethkatze, nach L. Viverra Zi- 
‚etha, befannten Thiere; er befindet fich in einem drüfigen Beus 
el, der zwifchen ben Zeugungötheilen und dem After fist. Die 
Niatifche Sibethkatze ift in Hindoſtan, Malabar, Geylon, Pegu, 
Siam, Malakka, Sumatra, Java, aufden Philippinen u. auf der 
Snfel Buro zu Haufe; nach Amerika wurden fie aus Alten, nas 
nentlicy den Philippinen gebracht, und verwilderten in Guatimala, 
Mexico, Nicaragua, Cuba u. f. w. Cie werden in Schlingen 
‚der Fallen gefangen, oder auch) geſchoſſen; die eingefangnen nühs 
et man in Oftindien in Käfigen und füttert fie mit Geflügel und 
Srüchten. Sie liefern wöchentlich 2 bid 3 Quentchen des Zibeths, 
en man aber nicht auf einmal erhaͤlt, ſondern etwa in 2 oder 3 
Malen, indem man dad Thier an einem um dem Leib gelegten 
Stride dirigiert, es herworzieht, beim Schwanze faßt, und durch 
Manipulation des drüfigen Beuteld die vorhandene Menge des 
zibeths zufammenzubringen fucht, um ihn dann mit einem Loͤffel⸗ 
ben herauszunehmen. Den Zibeth ſtreicht man nun dunn auf Zi⸗ 
iblätter (von Piper malabaricum), reinigt ihn von den dabei 
jefindlichen Härchen, ferner behandelt man ihn mit Meerwafler 
md dann mit Limonienfaft, womit: er abgefpült wird, worauf er 
m die Sonne zum befjern, Cintrodnen gelegt, ‘und dann in die 
azu beftimmten kleinen Büchfen gethan wird. Der Zibeth von 
em Männdyen wird beffer gehalten, als der von Weibchen, weil 
viefer mit Urin vermifcht, und dünner ift, ald jener. Ueber Das 
Behältnif des Zibeths u. der damit verbundenen Theile wollen wir 
ch einiges näher Beftimmte, aus den neueften Schriften Gezogena 
vemerken. Den Eingang dazu bildet eine Spalte, welche in eine 
Bafche führt, die $ Zoll lang und tief, und 4 Zoll breit, im der 
Mitte dreiectig, oben und unten halbmondförmig ift, und von der 
mfern Haut gebildet wird, die hier dünn und zart wird, und ihre 
urzen dünnen Haare von außen nach innen richtet, wodurch das 
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Ausfließen des BibethB erfchwert wird. Nach oben und feitwärts 
von demfelben ift jederzeit eine rundliche, etwa hafelnußgrofe 
Deffnung, die in einen feitwärtd und nach vorn liegenden hohlen, 
voaien, taubeneigroßen Drüfenfad führt, der ald Bortfegung der 
Taſche zu betrachten ift, und eine große Menge Eleiner Deffnun: 
gen von verfchiedener Größe zeigt, in denen, fo wie in der Umge: 
gend, viel feine Haare ftehen. Die zur — des Sacks beitra⸗ 
enden, von der Taſche aus ſich noch immer fortſetzenden aͤußern 

edeckungen umgibt eine gelblichbraͤunliche, etwa eine Linie dicke 
Drüfenmaffe, die aus ſehr gefaͤßreichem Zellgewebe beſteht, mit 
einer gelblichen Maſſe, die ſich herausdruͤcken läßt, und fich ganz 
wie echter Zibeth verhält, angefuͤllt. Die Seiten eines jeden Zi— 
bethfacks werden von einem ſehr ſtarken halbmondfoͤrmigen Mus: 
kel bedeckt, der mit dem der andern Seiten unter der Scheide ent: 
fpringt, und unter dem After wieder mit ihm zufemmenläuft. 
Sein Zweck ift, die Säde zufammenzudrüden, um den theils durch 
die drüfige Maffe abgefonderten, und in jene zelligen Saͤckchen ge: 
langten Zibeth durch ihre Deffnung in die große, zur Anfammlung 
beftimmte eifürmige Höhle eines jeden Gades zu treiben, theils 
durch noch größere Zufammenziehung fie felbft von Zibeth zu ent: 
leeren. Die afritanifche Zibethkatze bewohnt die trocknen und ge: 
birgigen Gegenden von Afrika; am Atlas, in Senegambien, Ober: 
und Rieder : Guinea, befonders in den Provinzen Eoango, Congo, 
Sierra Leone, Angola bis gegen das Kaffernland, in den Mondge: 
birgen, in Abeffinien, Mozambique und Madagascar. Im Allge 
meinen ift fie der aſiatiſchen Sibethkatze fehr ähnlich; won der 
afrikanifchen Zibethkatze feheint der meifte Zibeth zu kommen. 
Da ſich diefes Thier leicht an Die gemäßigten Eandftriche und Ge 
enden gewöhnt, fo hat man fie zur Gewinnung des Zibeths in 
Stalien, Spanien, Portugal, Deutſchland und Holland gehalten. 
Das Alter bringt beim Zibeth eine Veränderung in der Farbe und 
in der Gonfiftenz hervor. Die weiße, oder gelbliche Gouleur def: 
felben in ganz frifchem Zuftande verändert fich mit der Zeit in 
eine äußerlich braune, innerlich gelbbräunliche, fo wie die falben- 
oder honigähnliche Gonfiftenz in eine zähere oder härtere. Bon 
einem guten Zibeth verlangt man, daß er von gleihfürmiger Be 
fchaffenheit fei, ohne undurchſichtige Sheile und dickliche Klümp: 
hen; er muß fich auf dem Papiere gleichformig ausbreiten Laffen, 
am Lichte angezündet fprigeln und den eigenthümlichen ag 
ruch verbreiten, der in der gerne mofhusähnlih, in der Nähe 
aber und in größerer Menge Auferft ftark, mehr unangenehm und 
ammoniakaliſch ift. ‚Eine ſehr geringe Quantität verbreitet, wenn 
ſit extendirt wird, einen angenehmen Geruch, dieſe Eigenſchaft be— 
itzt der Moſchus ebenfalls. Der ſehr hohe Preis des Zibeths hat 
ihn aber ſehr der Verfaͤlſchung ausgeſetzt. Schon die Neger fol- 
Yen durch in die Taſche gebrachtes Fett eine größere Ausbeute an 
Sibeth bewirken. Die Verfaͤlſchung gefchieht übrigens mit rans 
zigem Fett, Butter, Honig, Rindögalle, Storar u.dgl.; oft erhält 
man bloß eine Mifhung aus Fett, Mofhus, Bodsblut, Musca⸗ 
tenöl, Honig u. f. w. Für den reinften wird der von Guinea, u. 
dann der holländifche gehalten. Echter Zibeth verbreitet auch 
beim Berbrennen und nachmaligen Auslöfchen einen Geruch wie 
verfengte Haare. Der hemifhen Unterfuchung zufolge fol der 
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Zibeth Ye aus freiem Ammoniat, einem feften und einem 
üffigen Fette, Schleim, Harz, flüchtigem Del, gelbem Farbeftoff, 
oblenfaurem und fchwefelfaurem Kali und phosphorfaurem Kalk 

und Eifen. Er wird zu Parfümerien gebraucht, ift Außerft Eoft: 

bar, (der echte in Amfterdam über 100 fl. die Unze), und kommt 

aus Oftindien und der Levante. Man erhält ihn von Amfterdam 

in Eleinen Gefäßen, denen gedruckte Zeugniffe beigefügt find. 
Bidhorien, f. Eichorien. 

—  Biegenhaar. Zu dem im Handel vorkommenden ausländis 

ſchen Biegenhaar, welches von einer Abart der Ziegen gewonnen 

wird, und fich wegen feiner Feinheit, oft feidenartigen Weſens 
auszeichnet, und daher ganz befonders zur Verarbeitung gefhägt 
wird, indem daraus Gegenftände mancherlei Art von hohem Werth 
bereitet werden, gehört da8 Haar von der angorifchen Ziege, vom 
ber in Karamanien, von der thibetanifhen. Das angorifche Zie— 

enhaar, welches feinen Namen von Angora, einer der wichtigften 

Handelsftädte in Natolien hat, weil dort der Hauptmarkt für diefe 

Waare if. Man nennt es auch gewöhnlid Kameelhaar, darf 

aber nicht mit dem Haare des Kameeld verwechfelt werden. Das 

befte angorifche Ziegenhaar wird von den jüngern angoriſchen Zie— 
gen gewonnen, die von Ältern oder fechsjährigen Thieren ift bei 
weiten gröber und befist nicht ganz das Seidenartige. Eine zweite 

Hauptforte ift dad von Beybafar, von 8 biß 10 Zoll Länge, von 

Natur gekräufelt und in Locken gelegt. Es gibt ſchwarzes, rothes, 

und graues angorifches Biegenhaar, wovon dem fehwarzen der 

Vorzug geftattet wird. Es behält nämlich feine Farbe, dagegen 

die andern, beiden Sorten gefärbt werden müffen. Das graue 

wird als die geringfte Sorte angefehen. Ein gutes fehlerfreies 

Haar muß ſich fehr fein anfafjen laſſen, gleichfadig, elaftifch, 

ftark und rein fein, e8 darf keinen Schmug oder andere fremdar— 

tige heile bei fich fahren. Sehr häufig geht damit ein Betrug 
vor, indem man gewöhnliche Ziegenhaar darunter miſcht. Die 
tuͤrkiſche Regierung hat bei ftarker Strafe die Ausfuhr des rohen 

Haars verboten, weil es nur zu Zeugen verarbeitet, oder ald Garn 

dem Ausländer üuberlaffen werden foll; ed wird aber demungeachtet 

von Holländern und Engländern in nicht unbedeutender Menge 
ausgeführt. Europaifhe Manufakturiften nehmen das rohe Haar 
lieber ald das Garn, weil fie jenes befjer fortiren und zu befferem 

Garn verarbeiten Eönnen. Das angorifche Biegenhaar wird von 

Beugmachern, Pofamentirern, fo wie von Hutmachern u. a. m. 

hau g benugt Das aus der Provinz Karamanien nennt man 

auch karamaniſche Wolle. Zibetanifches Ziegenhaar wird von den 

Bergziegen in der chinefifchen Provinz Tibet, einem fehr gebirgis 

gen Lande, dem man den Namen aftatifche Schweiz geben kann, 

gezogen. Das Baar diefer Ziegen ift von vorzüglicher Befchaffens 

RE ed werden daraus die foftbarften Shawls verfertigt. Diefe 
iegen find auch ſchon in mehrere europäifche Länder gebracht, um 

aus ihren Haaren Gewinn zu ziehen, namentlich und zuerft in das 

frangöfifche, und zwar in das Departement der Oft: Pyrenäen, 
von wo man fie auch in die Alpen bradıte. Auch Baiern, Würs 
temberg und Preußen hat von diefen Thieren kommen laffen. 

Ihre Ernährung ift nicht Schwierig, indem fie mit Nahrungsmits 

teln zufrieden find, Die es in unfern Gegenden häufig gibt, als 
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Delkuchen, Getreide, Kleie, Erbfen, Bohnen u. dgl., wenn fie 
nicht auf die Weide getrieben werden. Blätter von Bäumen und 
Gefträuchen, befonders die vom Weinſtock mögen fiegern genießen. 
Bon jedem Stuͤck diefer Ziegen kann man ungefähr 4 Pfund der 
feinften Haare rechnen, die man ihnen im April oder Mai dur 
Austämmen mit breitzähnigen Kömmen nimmt, weil fie um dieſe 
Beit von felbft ausgehen. Milch und Fleiſch diefer Ziegen tft 
nicht allein wohlſchmeckend, ſondern die erſtere ift auch reichhalti= 

er an innern Beftandtheilen. Das angorifche Ziegenhaar kommt 
in Süden von 50 bid 55 Ockas nad) Smyrna, oder in Säden 
von 90 bis 100, deren zwei, eine Kameelölaft ausmahen. Das 
natolifche Ziegenhaar heißt in Frankreich Poil de Chevre. Die 
taramanifhe Wolle wird über Smyrna nach Livorno und Mars 
feile, und nah Holland in beträdhtlicher Quantität zu Markte 

ebracht. Bon dem tibetanifchen Ziegenhaare wurde vor einigen 

ahren da8 Kilogramm (ungefahr 2 Pfd.) in Frankreich für 9 bis 
10 Franken verkauft, ein verhältnigmäßig billiger Preis gegen die 
feinfte Merinowolle à 28 Franken. 

Zimmt, Caneel, Cinnamomum, ift die getrodinete Rinde 
eines in Oftindien, vorzüglich auf der Infel Geylon wachfenden 
Baumd, nach L Laurus cinnamomum , der eine Höhe von 15 

Fuß erreicht, deſſen Blätter dem franzöfifchen Lorbeerbaum 
gleichen; dev weiße, ftraußartige, wohlriechende Blüten, eine im 
ctober reif werdende Kernfrucht von geringerer Größe als die 
Dlive, und dann braun oder bläulich ausjehend,, ein wohlriechens 
des, dickes, beinahe talgartiges Del enthaltend, trägt. Der Bimmts 
baum ift auf Geylon verſchieden nach der Lage; der vorzüglicfte 
wächft im füdweftlichen Sheile der Infel, und die fruchtbarften 


DOrte find, Solumbo, Negombo, Galtura, Barbary, Sale und Mas 


tura. Er wird auch auf Geylon abſichtlich angebaut; ein 14 
Stunden im Umfange habender Bezirk, der mit dergleichen Baus 
men angefüllt ift, heißt daher das Zimmtfeld. Der Zimmtbaum 
verlangt einen ſandigen, trodnen Boden, obſchon er in feuchter 
und fetter Erde ſchneller waͤchſt. Won dem auf feuchtem Boden 
erwachfenen gewinnt man eine viel geringere Rinde. Geine Bers 


mehrung geichiehet durch Zimmtfruchte, welche man in eigendd 


Dazu vorgerichtete und mit Afche-gedüngte Felder bringt, oder 
auch daduch, daß man alte abgefchälte Zimmtbaͤume anzündet, 
wo alsdann die Wurzel neue Schößlinge treibt, welche man im 6, 
oder 7. Jahre, wo fie eine Höhe von 7 bid 8 Fuß erreicht haben, 
fhält. Manche geben jedoch auch erft im 8., 12. oder 16. Jahre 
uten Simmt, und werden bis zum dreißigften darauf benußt. 
Bor alle heile des Zimmtbaumed liefern nügliche Produfte, 

ie Wurzel der ältern Stämme enthält Kampher, die Blätter 
ungemein viel ätherifches Del, das dem Nelkenöle gleicht, und 
die Früchte, wie fchon bemerkt, ein talg- und wachsartiges Del, 
welches im Geruche dem Wachholderöle ähnelt, was ſowohl aus 
einem flüchtigen als auch fetten Dele zufammengefegt ift, u. den 
Eingebornen Geylond zu mannichfacher Anwendung dient. Es 
wird häufig zu Einreibungen benugt, und nur felten innerlich ge 
braucht. Der häufigfte Gebraudy, den man indeß von den heilen 
diefes Baums macht, befteht in der Rinde. Der von der Inſel 
Sandy ift dicker, gröber, fchärfer, brennender, wird aber weniger 
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efchägt als der gute Zimmt. Die befte und feinfte Sorte der 
R nde wird von den 3: bisdjährigen Zweigen, nachdem die graue, 
duͤnne Oberhaut abgefchabt, durch Auffchneiden der Länge nach 
und Abfchälen erhalten. Die fich an der Sonne bald von felbft 
zufammentollenden Stücde werden in einander geſteckt, völlig ges 
trodinet, in Bündel von 20 Pfd. mit gefpaltenem Bambusrohr 
umwickelt, ins Magazin gefchafft, dann zu großen Bunden von 
85 Pfd. vereinigt, die fich während der Reife nach Europa, oder 
in Indien durchs fernere Eintrocdinen auf 80 Pfd. vermindern. 
Die Bunde werden in, aus Kokosbaum » Fafern gemachtes grobes 
Zeug gewidelt, die Zwifchenräume mit fchwarzem Pfeffer ausges 
uͤllt, in der Abficht, die etwaige Feuchtigkeit noch an fich zu zie— 
en. Aus den Bruchftücden der Rinde deftillirt man ein feines, 
den Geruch und Geſchmack ded Zimmts befisendes, im Waffer zu 
Boden fallendes Del, welches ſchon an Drt und Stelle fehr theuer 
ift. Die Verfchiedenheit des im Handel vorkommenden Zimmts 
rührt von den verfchiedenen Abarten deö echten Bimmtbaums her, 
deren die Zimmtfchäler, (cholıahs von den Engländern genannt) 
zehn zählen. Hase courondou, Honigzimmt, gibt die feinfte und 
an ge Rinde; Nai-courondou, Schlangenzimmt, ift beiz 
ur eben fo gut; Capoure-courondou, gefampherter, findet ſich 
nur im Gebiet des Kaiferd; die Rinde ift weniger geſchaͤtzt, die 
Wurzeln liefern Kampher. Canatte-courondou, oder cabatte, 
catte- courondou, zufammenziehender Zimmt, ift fehr wärmend 
und ftechend. Diefe vier Abarten find die beften von allen. Fei— 
ner Zimmt kommt in walgenförmigen, eine halbe bis ganze 
Elle langen, 3 Zoll dicken Stuͤcken in Handel; die Rinde darf 
nicht viel mehr als 2 Linien dic fein, die Äußere Schicht der 
äußeren Röhren muß aus dem NRöthlichen und Gelben kaum ins 
Braune übergehen, und leicht fein; die Schicht der innern Roͤhr⸗ 
hen muß durch den Drucd der Außern beim Trocknen hie und da 
rauh und etwas vertieft erfcheinen; die innere Oberfläche etwas 
foferig, dad Ganze von feftem Gefüge und biegfam. Die innere 
faferig = häutige Schicht muß von der Außern ganz ablösbar, bräuns 
lich, Eleinfaferig, feidenglängend und ein wenig rauh fein; der 
Geſchmack anfangs füß, dann Außerft gewürzhaft, ftechend, erwärs 
mend; der Geruch Höchft angenehm, gewürghaft und durchdringend. 
Die gröbern Sorten find von Abarten ded Zimmtbaums, fo wie 
von Altern Zweigen, gefammelt, weit dicker und haben bei weitem 
nicht den angenehmen ſtarken Geruch und Gefchmad. Defter er: 
alt man zwar dünne Nöhren, die aber wenig Geruch und Ges 
chmad befigen; man hat ihnen fehon, wie Died in Holland haͤu— 
fig der Fall ift, durch Deftillation das Atherifche Del entzogen, 
dergleichen Röhren haben ein blaffered Anſehen. Auch wird nicht 
felten in den Bunden eine Berpadung von Mutterzimmt, f. Cas- 
sia lignea, angetroffen, die man ſogleich an dem ſchleimigen, grös 
bern und weniger angenehmen Gefhmad und Geruch, fo wie an 
den dickern Studen erkennt. Der Handel mit Zimmt nach Euros 

a gefchieht durch die oftindifche Compagnie, die Einfuhr deffels 
ben ift fehr beträchtlich und wird jährlich auf 400,000 Pfd. ges 
fhäßt. Die englifch = oftindifhe Compagnie unterhalt mehrere 
Leute, welche über das Sortiren (gewöhnlich in 3 Sorten) und 
Einpaden des Zimmts wachen muffen. Sie läßt ferner regelmäs 
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Fige Zimmt = Auctionen in London veranftalten. Früher, befamen 
wir ihn durch die holändifch = oftindifhe Geſellſchaft ‚über Hol⸗ 
land. Diefe ftellte alle Jahre ein Mal, und zwar im Monat 
April oder Mai einen Termin zum Verkaufe im. Großen an. 
Hier wurde der Zimmt in Kavelingen von 12 Fardeelen vertheilt, 
von welchen jeder etwa 70 Pfd. Nettogewicht halt. Als vortheils 
bafte Bedingungen für Käufer waren anzufehen, daB man mehr 
Sara vergütete, als die Emballage wirklich betrug, als 3. ©. auf 
jeden Fardeel in Häuten 17 Pfd., in Doppelt Goeny 20 Pfd., in 
einfachen 10 Pfd., und außerdem noch 3 Pfd. Ausfchlag an der 
Waage. Für prompte Bezahlung wurde 13 Procent abgezogen. 
Mit (beosart gewordenem Zimmt wurde jährlid) ebenfalls ein Mal 
eine erfteigerung vorgenommen. — Das echte Bimmtöl, Oleum 
cinnamomi, erhalt man jegt eben noch wie früher ,. von. der eng⸗ 
liſch- oftindifchen Geſellſchaft, da es in Dftindien von dem Bruch⸗ 
ſtucken deſtillirt wird; es kommt gewöhnlich in Flaſchen, etwa 24 
Unzen haltend, zur Veraͤußerung; man handelt es unzenweiſe, auf 
jede Flaſche wird nebft der Zara eine halbe Unze fogenanntes Re: 
medium gegeben. Es ift von Farbe gelb, ſinkt im Waſſer zu Bo— 
den, befigt einen außerordentlich brennenden, fcharfen, ſuͤßen Zimmt⸗ 
Sefhmadk und reinen Zimmt-Geruch im concentrirteften Zuftande. 
Sehr oft ift ed mit Alkohol oder einem feinen fetten Dele ver» 
fälfept, und kann auf die naͤmliche Art als beim Nelkenol ange⸗ 

eben ift, geprüft werden; ein großer Theil des im Handel vor» 
ommenden Zimmtoͤls wird auch in England und Holland bereitet, 
und ift gewöhnlich mit dem Zimmtblütenöl, Oleum florum Gas- 
siae, vermifcht. — Der unter dem Namen indianifcher, englifcher, 
hinefifher Zimmt, Zimmtlaffia vorfommende ſtammt von einem 
in Malabar, auf den öftlichen Infeln des indifchen Oceans wach⸗ 
—— auch in Weſtindien, beſonders auf Martinique kultivirten 

aume, nach L. Laurus Cassia; dieſe Sorte iſt unter dem Na— 


men Cassia cinnamomea aufzufinden, wo fie angezeigt und bes 


ſchrieben ift. Ale Zimmtforten find aus England und Holland 
zu beziehen. i , 

Zimmt, bitterer, f. Kulilabanrinde. 

Simmtblüte, Bimmtnägelein, Flores Cassiae, Flo- 
res Cinnamomi, Clavelli Cinnamomi, find die Kelche mit dem 
unzeitigen Samen, oder die unentwidelten Blumen des indiani- 
ſchen Zimmtbaumd, Laurus cassia L, fie haben das Anfehen 
eines Kleinen Nageld, in dem Kopfe befindet ſich ein Eleiner na= 
belartiger Eindrud; fie find gefurdht , glänzend, braun, befigen 
einen zimmtähnlichen Geruch und Gefhmad, letzterer ſchaͤrfer, bei: 
Bender, aber bei weitem nicht fo angenehm, aud) der Geruch fchwäs 
cher u. gröber. Man erhält durch Deftillation ein ätherifches Del, 
welches von 1 Pfd. circa 1 Quentchen beträgt; dies im Handel 
unter dem Namen Oleum florum cassiae vorkommende Del ift 
hell, duͤnnfluͤſſig, weißgelblich, faͤlt im Wafler zu Boden, kommt 
mit dem echten Zimmtoͤl im Geruch und Geſchmack ziemlich uͤber⸗ 
ein, nur fehlt ihm das eigenthuͤmlich fein Aetheriſche. Im Preiſe 
ift es gegen jenes ungleich geringer: Man erhält ed aus England 
und Holland, und handelt es nach Pfunden. 

Simmtcaffia, f. Cassia cinnamomea. 

3immt, weißer, Canella alba, fommt in dien, zufams 


Zimmt. 339 


nengerollten, meiſtens 1 bis 2 Zoll im Durchmeſſer haltenden, 
möwendig weißgelblih, mit röthlichen Streifen verfehenen, ins 
vendig weißen und glänzenden, zerbrechlichen Röhren, deren Ges 
üge dicht, der Gefchmad aͤußerſt gewürzhaft, ſcharf, brennend, 
twas nelkenartig ift, der Geruch befonders beim Zerkleinern ges 
vürzhaft, in Handel. Von den Droguiften erhält man den weis 
ien Zimmt gewöhnlich nur in 4 bis 6 Zoll langen Stüden, daher 
hn die meiften Waarenkunden von diefer Länge angeben. Es gibt 
ber Stüden, von 6 Zoll bis 2 Fuß Länge, und es läßt ſich an⸗ 
ıhmen, daß die Droguiften die bedeutend langen Stüde abfichts 
ich zerbrechen, um, eine leichtere Verpadung zu befommen. Bon 
ver Winterfchen Rinde (cortex Winterianus) unterfcheidet er fich 
wffallend, ob er — ehr oft damit verwechſelt iſt und wird. 
die Winterſche Rinde beſteht aus dicken, breiten Roͤhren mit 
raͤunlichrother Innen⸗ und Außenflaͤche; der weiße Zimmt aber 
* ſtets aͤußerlich ein roͤthlichgelbes, oder gelblichweißes, und 
m Innern beſtaͤndig ein gelblichweißes Anſehen. Wegen der an⸗ 
enommenen Gleichheit mit Costus duleis, ſiehe —* Artikel. 
sm Drogueriehandel erhalt man jederzeit, wenn man Costus dul- 
is verlangt, den weißen Zimmt (Canella alba), obgleich die 
Preiöliften beide feparat und zu verfchiedenen Preifen anführen. 
aͤßt man beide zugleich kommen, fo findet man, daß der Unter: 
chied bloß darin befteht, duͤnnere und dickere Stuͤcke von einans 
er getrennt zu haben, und die einen für Canella alba, die ans 
ern für Costus dulcıs auszugeben. In neuern Zeiten ift der 
veiße Zimmt von mehrern Chemikern unterfuht; Henry fand 
n 1000 heilen deffelben: ätherifches Del 5 Th., Harz ohne 
nerklihe Schärfe 200 Th., set mit Zarbeftoff 30. Th., 
Schleim 80 Sh., Stärkemehl, Eiweißftoff, effig aured Kali, effig: 
auren Kalk, falzfaures Kali, falzfauren Talk, fauerkleefauren 
Talk und Nindenfubftanz 685 Theile. Später wurde der weiße 
zimmt von Petroz und Robinet zergliedert, fie erhielten als 
Beftandtheile: eine eigene Gubftanz, die fie Sanellin nennen; 
‚ann eine eigenthümliche bittere Materie, Harz, ein fehr fcharfes 
ind felbft brennendes Del, Eiweißftoff, Gummi, Staͤrkemehl und 
inige Salze. Das Ganellin oder Saneelzuder ſchmeckt angenehm 
twas zuderig, loͤſet fich leicht im Waſſer zu einem Syrup auf. 
fbfoluter Alkohol nimmt nur einen Eleinen Zheil deffelben auf, 
nd fest ihn beim Erkalten wieder ab. Durch Behandlung mit 
ieler Salpeterfäure wird es in. Kleefäure verwandelt. Hinſicht⸗ 
ich feiner Gährungsfähigkeit verhält es fi) wie der Mannazuf: 
er. Diefe Subftang zeigt ſich kriſtalliniſch, hat aber beim Ber: 
rennen den eigenthümlichen Geruch des verbrennenden Zuckers 
icht, fondern verbreitet einen balfamifchen Geruch. Nicht in ies 
er Sorte ded weißen Zimmts ift dad Ganellin enthalten, fondern 
me in der dunfleren von beißenderm Gefhmad. Nah Henry 
ommen alfo zwei Sorten deffelben im Handel vor, von denen die: 
enige, welche eine dunklere Farbe und einen fehr reizenden Ge: 
chmack befigt, den Vorzug verdient, oder dad Verhältniß der zuf: 
erigen und der bittern Materie fcheint Durch den Vegetationspro⸗ 
eß veraͤnderlich zu fein, und in diefem veränderlichen Berhältniffe 
vare dann der Grund zu fuchen, warum diefe Rinde bald Costus 
Iulcis, bald Costus amarus genannt worden ift. Am gewöhnlich: 
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en erhalten wir den weißen Zimmt in Handel über London, am 
äufigften in Fäffern von 5 bis 6 Gentnern, jedoch auch in Bal- 
en von verfchiedener Größe. — Der Baum, welder den weißen 
Zimmt liefert, erreicht eine Hohe von 20 bis 30 Fuß, und eine 
Stärke von 6 bis 10 8oll. Alle Theile diefes Baumes find ge= 
würzhaft, und feine befonders grün eingefammelten Beeren ind 
noch ſchaͤrfer als der fhwarze Pfeffer, ſie enthalten drei Samen. 


Die Blätter diefes Baums find Eurzgeftielt, Feulenförmig, ſtumpf, 


ganzrandig, helgrün, auf ber Oberfläche glänzend, und ungefähr 
3 30U lang und 14 Soll breit. Die Bluten ftehen an der Spige 
der Zweige in Doldentrauben. Der Baum waͤchſt auf mehrern 
weftindifchen Infeln, auf Domingo, Guadeloupe, Carolina, Cuba, 


befonders in den an den Seeküften gelegenen Waldungen und auf 


ine Hügeln der Inſel Jamaika. Man beziehet die Rinde aus 
ngland und Holland. j 2 

Zint, Spiauter, Zincum, gehört unter die halbgefchmei- 
digen, unedlen Metalle, ift 7 Mal fchwerer ald Waſſer, feine 
Farbe ift bläulichweiß, ftark glänzend, hat zwar ein blätteriges 
Gefüge, was jedoch von Wismuth fehr verfchieden ift, indem das 
des legtern aus großen Blättern bejteht, auch) unterfcheidet fich der 
Zink hinſichtlich feiner Zaͤhigkeit von jenem; er läßt ſich nicht 

ut feilen, fpringt auf dem Amboß nicht in pülverige Stüde, fon- 
ui ift dehnbar; wird er aber ftark erhigt und in diefem BZuftande 
in einem Mörfer geftoßen, fo läßt er ſich ziemlich leicht pülvern. 
Man trifft den Zink in der Natur nie gediegen an, fondern ber: 
£altt, ald Galmei (Zinkoxyd, Eifenoryd, Kiefelerde, Thonerde), 
Zinkſpath (Binkoryd, Kohlenftofffüure , etwas Eifenoryd), vererzt, 
als fchwarze, braune oder gelbe Blende, und als natürlicher Zink 
vitriol; aus diefen Verbindungen wird er, vorzüglich aus den Er: 
zen im Großen gezogen, wie Died in Deutfchland, beſonders in 
Goslar auf dem Harze der Fall ift; in England fol er auf den 
Kupferwerten zu Henham bei Briftol aus dem Galmei gewon- 
nen werden. Schon in den älteften Zeiten war der Zink den Ehi- 
nefen bekannt, wenigitens deffen Oxyd, ald Galmei. Die Gries 
chen nannten den Galmet Cadmia, zum Andenken des Kadmus, 
der ihnen den Gebrauch defjelben zuerjt lehrte. Im 13. Jahrh. 
wurde der Zink von Albertov. Bollftädt unter dem Namen 
Marcasita aurea befhrieben. Den Namen Zink erhielt er erſt 
im 16. Sahrh. von Paracelfus, Vor der Gewinnung des Zinks 
in Europa kam aller metalliſche Zint unter dem Namen Tuta- 
nego aus China und DOftindien. Um den Zink in metallifcher 
Form zu erhalten, legt man den geröfteten Galmei mit Kohlen: 
pulver gemengt, in große Eonifche Ziegel, die im Boden eine 
eiferne Röhre haben, welche dur) eine im Roſt des Dfend ange: 
brachte Deffnung geht, und ſich über eine Vorlage öffnet, worein 
man Wafjer gegoiien hat. Die obere Deffnung des iegeld wird 
mit Thon verfchloifen, und man gibt eine zur eduction des Zinks 
hinreichende Hitze, wobei Die Dämpfe diefes Metalls durch die 
Röhre hinuntergetrieben , condenfirt und abgekühlt werden. Die 
Hige darf nicht fo ftark fein, daß das Erz ſchmilzt, weil e8 fonft 
ebenfalls durch die Röhre hinunterfließgen würde. Das erhaltene 
Metall wird gefchmolzen und in Formen gegoffen. Bis dahin ift 
es jedoch noch als unrein anzufehen, weil ihm noch Eifen:, Blei⸗, 
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Arfenik:, Kupfer: und Kohltheile anhängen, wovon es durch eine 
nohmalige Behandlung gereinigt werden muß; dieſe befteht in 
einer abermaligen, zu diefem Zweck befonders eingerichteten Deftil: 
lation aus Ziegeln, an deren Boden eine Röhre von Ziegelmaffe 
angebracht iſt. Da der Zink beim Zutritt der Luft, wenn er über 
den Hitzgrad des Schmelzens (296 Grad Reaumur, oder 700 Grad 
Sahrenh.), wobei er noch nicht glüht, ebracht wird, fich verfluch- 
tigt, fo erhalt man ihn in orydirtem Zuftande, als weißen Zink: 
kalk, wie dies beim Nöften der Zinferze und bei der Bereitung des 
Meſſings der Fall ift; man nennt denfelben Zinkblumen, wenn er 
aus reinem metallifchen Zink durchs Verbrennen in einem Ziegel, 
wobei er mit einer blendenden, blaugrünen Flamme brennt, ges 
wonnen wird. Aus der Berbindung des Zinks mit andern Mes 
tallen entftehen mancherlei Gompofitionen; 3. B. nach dem ver— 
Tchiedenen Verhältniffe mit Kupfer das Meffing, der Tombak, 
Pinfhbek, Prinzmetal und Semilor; er läßt fich ziemlich mit 
allen Metallen, außer dem Wismuth, mehr oder weniger leicht 
verbinden ; die Verbindung mit Eifen ift noch nicht ganz erwiefen, 
wenigſtens fehr wie: . Mebrigens ift er in allen Säuren auf: 
loslich, in der Vitriolſaͤure am leichteften und ftellt den Zinkvi⸗— 
£riol dar; f. d. Artikel Bitriol. Europa erhält den meiften Zink 
aus Oſtindien; in Deutfchland ift der Goslarfche der allgemeinfte, 
Der oſtindiſche ift Se als der europaͤiſche, reiner, beſitzt 
ein ſpecifiſch ſchwereres Gewicht, und wird in laͤnglich-vierecki⸗ 
gen Bloden, 18 bis 20, zuweilen auch 40 Pfd. ſchwer, zu und 
ebracht. Der goslarifche Zink wird im rumden, 8 bis 14 Pfd. 
e,, mit den braunſchw.-luͤneburgiſchen Wappen verſehenen 
Stuͤcken zum Handel verfandt. Aber auch in den fchlefifchen 
Bergwerken gewinnt man in neuerer Zeit viel int. Da der Zinf 
die Eigenfchaft befigt, im erhigten Zuftande, etwa bei 140 bi6 
150 Gr. Wärme dehnbar zu fein, fo ift diefelbe angewendet, ihn 
auseinander zu treiben, zu fehmieden, zu dünnen Scheiben zu wals 
en, und felbit Draht daraus zu ziehen, wodurch er mannichfachen 
ugen gewährt, befonders in öfonomifcher, technifcher, auch ches 
mifch : phyfikalifcher Binfiht. So verfendet 3. B. dad Konigl. 
Hüttenwert Rybnick in Schlefien Zinkbleche in Kiften zu 4 
Genfnern, und zwar Nr. 1. Tafeln von 36 Zoll Länge, 24 Zoll 
Breite, wovon der Quadratfuß 9 bis 4 pP. wiegt, den Genfner 
zu 7 Thlr. 18 ©r.; Nr. 2. Safeln von 4 bis 1 Pfd. Gewicht, 
den Gentner zu 8 Thlr. 8 Gr.; Nr. 3. Tafeln von 1 bis 15, Pfd. 
Gewicht, den Gentner 9 Thlr.; Nr. 4. wovon der Duadratfuß nur 
Pfd. bis 3 Loth wiegt, den Gentner zu 13 Thlr. 121 Gr. In 
aris läßt ein gewifler Migneron Zinkbleche walzen, die zum 
efchlagen der Schiffe dienen; fie haben eine befondere Biegſam— 
keit, und erhalten diefelbe vorzüglich dadurch, daß fie nach dem 
Walzen 48 Stunden lang in einem en warmen Sandbade aus⸗ 
a werden. Daß die Zinkbleche haufig zu Dachbedeckungen, 
auptfächlicy in neuerer, Zeit angewendet werden, ift nichts Unbes 
kanntes. Zu Küchengeräthen kann man fie nicht verwenden laflen, 
weil diefes Metall von Säuren leicht angegriffen wird; Dagegen 
eignet fich dafjelbe fehr gut zur Gonftruction galvanifcher Appa— 
rate, es fpielt in dieſer — eine poſitiv electriſch— 
wirkende Rolle. In Goslar wird der Zink centnerweiſe gehandelt; 
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in Amfterdam kauft man bei 100 Pfunden, auf jede 1000 Pfd. 
15 Pfd. Ausfchlag an der Waage. , j 

Sintblumen, flores Zincı, find zwar ſchon beim Zink ers 
wähnt, die zum innerlichen Gebrauche müffen aber (wenn man fie 
nicht felbft bereitet) aus den chemifchen Fabriken bezogen und einer 
Prüfung unterworfen werden, ob fie frei von Kohlenfäure, von 
andern fremdmetallifchen heilen und von der Bermifchung mit 
— Auſterſchalen, Kreide, oder Bittererde ſind. Die Keh⸗ 
enſaͤure wird ſich durch Aufbrauſen beim — mit Schwe⸗ 
felſaͤure, das Blei und Eiſen in den zuvor in Salpeterſaͤure auf: 
gelöften Zinkblumen, erftes durch Kahnemannfche Probeflüffigkeit 
ald ein fchwarzer Niederfchlag, das zweite durch blaufaures Kali, 
als blauer, die Kalkerde und Bittererde durch Drei m Ams 
monium, als weißer Niederfchlag A erkennen geben. In neuefter 
Zeit verdanken wir dem Herrn Adminiftrator Herrmann auf 
der chemifchen Fabrik in Schönebed die Darftellung eines chemiſch⸗ 
reinen und blendend weißen Zinkoxydes, welche fehr praktiſch ift. 
Es werden zu diefem Behufe ſchleſiſches Sinforyd, oder metallis 
fcher Zink in Schwefelfäure aufgelöfet, u. der Auflöfung ein Ueber⸗ 
fluß von Säure zugefügt. Iſt diefelbe nun filteirt, fo wird fo Lange 
ein Strom von Schwefelwafferftoff darauf geleitet, als noch ein 
gelber Niederfchlag en Es ift nothwendig, daß die Lauge 
einen Neberfchuß an Säure hat, denn ohne diefe Vorſicht würde 
ar der Zink felbft, und das Cadmium nicht vollftändig nieders 
lagen. Ift durch Schwefelwafferftoff alles Cadmium, Blei u. 
Kupfer gefchieden, fo wird die Lauge filtrirt, und fo lange bafis 
ſcher Chlorkalt zugefegt, bis alles Eifen und Mangan gefchieden 

. Die Lauge wird nun abermals filtrirt, und zum Kriftallifiren 
in Porzellangefäßen abgeraudht. Das Kriftallifiven des fchwefels 
— Zinks iſt nothwendig, theils um den ſich gebildeten fchwes 

elſauren Kalt abzufcheiden, theils muß — — bei der Kriſtal⸗ 

liſation uͤbrigbleihende geringe Quantität Mutterlauge weggegoſ⸗ 
en werden, denn dieſe enthält gewoͤhnlich Nickel und Kobalt. Der 
viſtalliſirte fchwefelfaure Zink wird in fo wenig als möglich kal⸗ 
tem Waffer gelöft, und der Gelenit durchs Filter abgefchieden, 
Die filtrirte und verdünnte Lauge wird durch eine Auflöfung von 
reinem, Eohlenfaurem Natrum in Waffer — t, und der Lauge 
etwas Ueberſchuß von Natrum zugeſetzt. Ein Ueberſchuß von Na⸗— 
trum iſt deshalb nothwendig, damit der zugleich mit niedergefal⸗ 
lene bafifche fchwefelfaure Zink zerlegt werde. Das Oxyd wird 
nun rein audgewafchen, getrodnet und gegluͤhet. Beim Glühen 
nimmt dad Oxyd eine reine gelbe Farbe an, es gehet diefe aber 
nah dem Erkalten in ein blendended Weiß üder. Auf der ers 
wähnten chemifchen Fabrik in Schönebed erhält man diefes reine 
Binkoryd zu jeder Zeit. Es ift außer dem arzneilichen Gebrauch, 
auch zum technifchen mit Nugen anwendbar. 

Sinn, Stannum, ift ein unedles, weißes, weiches, fehr Leicht 
ſchmelzbares Metall. Seine Dehnbarkeit ift größer ald die des 
Bleies; ed ift das leichtefte dev Metalle, indem es nur 7 Mal 
fhwerer ift ald Waſſer. Eine Eigenthümlichkeit deffelben ift 
das Knirfchen beim Biegen, oder zwifchen den Zähnen, wodurd 
ſich einigermaßen fchon die Reinheit defielben bejtimmen läßt. An 
ber Luft wird es zwar unfcheinbarer, jedoch nicht in dem Grade 
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old das Blei, deßhalb Läuft ein mit demfelben vermifchtes Leicht 
an, wird bläulich ; gerieben oder erwärmt hat es einen widrigen 
Geruh. Das Zinn wird in der Natur nie ganz rein gediegen vors 
— ſondern im oxydirten Zuſtande. Im Urgebirge, wo das 

ager deſſelben iſt, findet man es in Begleitung von Arſenik, Wol⸗ 

am, Antimon, Kupfer, Zink; in Verbindung mit Eifenkalt, als Zinn⸗ 

ein. corniſches Zinnerz, u. ſ. w. Das aus den Gruben erhaltene 
Binnerz wird durch Pochen und Waſchen von der anhängenden 
Bergart befreiet, darauf geröftet, um Schwefel, Arfenit und einen 
Theil Antimon davon zu entfernen, worauf man zur Reduction 
reitet. Dad Reduciren gefchieht im eigenen Defen, die mit 

teintohlen gefeuert werden; nachdem das Oxyd hierdurch in 
metallifches Zinn verwandelt worden, ift ed nod nicht als rein 
anzufehen, fondern e8 bedarf einer nochmaligen Schmelzung, bet 
elinder Hitze, wobei zuerft das reine Zinn ſchmilzt und abfließt, 
ndeß die rücftändige Maffe, welche nun eine Werbindung von 
Sinn mit Kupfer, Eifen, Antimon, aud wohl noch mit etwas Ars 
ſenik eine ftrengere Hige zum Schmelzen erfordert. Dieſes letztere 
unreine nennt der Engländer ordinary-tin, das reine Dagegen 
rain-tin. Diefe Arbeit gefchhiehet in NReverberiröfen und bie 

peration felbft heißt A Unter den Binnforten ift 
das oftindifche am reinften, ihm folgt das englifhe, dann das 
deutfche. Unter dem im Handel vorkommenden find zu bemerken: 
das Zinn aus Malakka, als das vorzüglichfte; dann dad Banka⸗ 
zinn; das aus Mexico; das englifche; das boͤhmiſche; die niedrig⸗ 
ſte Sorte ift das ſaͤchſiſche. Da die Reinheit dieſes Metalls beim 
Verarbeiten fowohl, ald zur Anwendung bei vielen andern Geles 
enheiten, ein Haupterforderniß ift, und nicht felten felbft die bes 
fen Sorten aus Gewinnſucht mit andern Metallen, ald Kupfer, 

lei, Eifen, Wismuth, verunreinigt find, fo ift eine Prüfung 
deffelben durchaus erforderlich. Es wird zwar ſchon das Äußere 
Anfeben viel dazu beitragen, die Echtheit zu erkennen: je mehr 
daſſelbe von der eigenthümlichen, filberweißen Farbe und der Ges 
fchmeidigkeit beim Biegen abweicht, je weniger es ein Enifternded 
Geraͤuſch hervorbringt, um defto unreiner ift es, und es können die 
von dem berühmten Chemiker Vauquelin angegebenen Morks 
male, die wir hier kuͤrzlich erwähnen wollen, ſchon vorläufig von 
Nugen fein. Hiernach muß das reine Zinn ein filbermeißes Ans 
fehen befigen ; zieht es ins Blaue oder Graue, fo enthalt es Kup⸗ 
fer, Blet, Eiſen oder Antimon. Ein Gehalt von Arſenik macht 
ed weißer, aber zugleich härter. Schneidet man ein Stük Zinn 
gue Hälfte ab, und zerbricht e8 darauf, indem es hin und her ges 
ogen wird, fo verlängert fich dad reine Zinn im Bruche, die 
Bruchflächen endigen ficy in eine Spige, haben eine matte weiße 
Farbe, und ein weiches, mußartiges Anfehen. Blei, Kupfer und 
Eifen madıen dad Zinn leichter zerbrehlih, und geben ihm einen 
grauen törnigen Bruch. Schmelzt man das Zinn, und gießt ed 
in eine Form von Metall oder Stein, fo daß ed eine platte 
Scheibe bildet, fo wird daffelbe, war es ganz rein, eine rein po⸗ 
lirte glänzende Oberfläche zeigen, welches bei unreinem, mit Kupfer, 
Blei oder Eifen vermifchtem nicht der Fall ift; denn diefes wird 
fi) durch eine matte weiße Farbe mit noch matteren Fleden, die 
eine anfangende Kriftallifation anzeigen, fehr unterfcheiden. Die 
evidentefte Ermittelung aber, mit welchem Metalle das Zinn vers 
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unveinigt iſt, gefchiehet nach richtigen chemifchen Erfahrungen 
auf folgende Art: Iſt es Eupferhaltig, fo wird aͤtzender Salmiat: 
ie auf gefeiltes Zinn gegoffen, nach einiger Zeit eine himmel: 
laue Farbe hervorbringen. Blei und Wismuth zu entdeden, über: 
gieße man 1 Theil gefeiltes Sinn mit 4 Sheilen ganz reinem, dop- 
peltem Sceidewaffer, Laffe e8 24 Stunden ftehen, in weldyer Zeit 
das reine Zinn, zu einem weißen Kalk zerfrefien, liegen bleibt, das 
Blei und dev Wismuth aber aufgelöft fein werden; der legte wird 
fi) , wenn ein Theil der Auflöfung mit zwei Mal fo viel reinem 
Waſſer vermifcht wird, als ein weißer Wismuthkalk niederfchla- 
en. In einen andern Theil der Auflofung tröpfle man verduͤnnte 
Scwefelfäure, wodurch fogleich das Blei, als Dleivitriol, nieder: 
alt. Zur Prüfung auf Xrfenie löfe man das Zinn bei angebradj: 
ter Wärme in reiner Salzfäure auf; geſchieht die Auflöfung nicht 
vollfommen, und war der Rüdftand weiß, fo ift es Blei; ift er 
Hwarz, Urfenit. Oder: man übergieße 1 Theil Zinn mit vier 
beilen concentrirter Schwefelfäure (Bitriolöl) „erhitze diefelbe 
gelinde, wobei ſich viel fchweflige Säure entwidelt, und laffe 
dann bei gelinder Wärme die Maffe beinahe bis zum Trocknen 
abdampfen, Iofe fie dann in vielem deftillirten Waſſer auf, ſcheide 
den eene Zinnkalk durch Filtriren und prüfe dann die 
Slüffigkeit duch Hahnemannfcye Probe auf die Metalle. Außer: 
dem noch folgende Kennzeichen: befindet ſich unter 400 Zheilen 
Sinn nur 1 heil Spiefglang (Antimonium crudum), fo erfennt 
man dies ſchon an den fchwarggraulichen Flecken, die dann das 
weiße Zinoryd hat. Ferner: ift unter dem Zinn ein Zufag von 
Sind, fo bekommt das Zinnoryd eine-grünlich » graue Farbe, die 
felbft bei einem Sufage von zu. erkennen ift. Auch verbrennt 
dann das Metall nicht beim Schmelzen, indem es fich bloß mit 
glühenden Punkten bededt.. Der hundertfte Theil Wiömuth macht 
dad Zinnoryd grau; ein „I, grau mit gelb vermifcht; „I, Theil 
Blei macht das Zinnoryd etwas roftfarbig. Das ſchon erwähnte 
Malakka: Zinn, wegen feiner Neinheit dad vorzüglichfte, wird auf 
der ‚Balbinfel Malakka, einer indifchen Infel jenfeit des Ganges, 
———— ‚die Zinngeuben erſtrecken ficy nicht bi8 gegen den 10, 
rad nördlicher Breite u. nicht über den 6. Grad füdlicyer Breite. 
Man beftimmt die Menge des jährlich ausgeführten Zinns im 
Duchfchnitt über 800 Tonnen, od. über 2 Millionen Pfunde. Das 
Dankaziun von der ofindifchen Infel Banka, zu der , fundifchen 
Infel Sumatra gehörend, ift gewöhnlich etwas wohlfeiler als das 
Malakkazinn. Auf diefer Inſel find unerſchoͤpfliche Zinnbergwerke, 
und es werden jährlich an 3 Millionen Pfd. gutes Sinn auöge: 
führt. Sowohl das Bankazinn als das von Malakka wird dem 
englifchen Zinn von Cornwallis vorgezogen, indem es noch mehr 
von fremdartigen Theilen durch zweckmaͤßige Behandlung befreiet 
werden fol. Die Zinngeuben haben dort das Anfehen von geräu: 
migen Kellern oder Höhlungen. Das Erz des Malakkazinns wird 
u Waſſer nad) Quedah, einem wichtigen Seehafen und Haupt: 
adt eines gleichnamigen Fuͤrſtenthums, ein paar Zagereifen weit, 
— Hier, wird das Metall in Formen gegoffen. Man gießi 
leine, 3 Ei: fhwere Würfel, Schaalen, Waflertöpfe und Koch— 
geſchirre jeder Größe daraus. Gewöhnlich aber werden fauförmige 
tude von 50, 60 bis 80 Pfunden, mit Eleinen Norfprüngen an 
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a Enden, um fie anfaſſen zu koͤnnen, daraus gegoffen, Daß 
alifche Zinn ift nach dem erwähnten oftindifchen (Malakka- und 
ankazinn) das befte; es gehet in der Regel aus Eugland fein 
nn ungeftempelt. Blodzinn ift dad aus England kommende in 
oßen Barren, woraus nachher, des befjern Abfages wegen, von 
n Kaufleuten die Eleinen Stangen gegofjen werden, die unter 
m Namen Stangenzinn, etwa eine Elle lang und einen Finger 
eit, bekannt find. Das englifche Zinn mit einem Laͤmmchen be⸗ 
ichnet, hält man für das weichſte, beſte und reinſte; eine mitt— 
ve Sorte hat dad Zeichen einer Roſe; die geringfte aber hat 
m Stempel einen Ring. Von engliſchem Zinn verfertigte Ge: 
the führen zum Zeichen einen Engel, und aud noch wohl das 
zaͤppen der Stadt und des Meifterd. Im Franzofifchen, nament: 
ch in Rouen, find die Zinngießer verpflichtet, alles anfommende 
inn zu probiren, und dann ihren Stempel darauf zu bringen. 
asjenige, welches diefelben. ald das reinfte, geſchmeidigſte und 
bägenöwerthefte befinden, erhalt dad Ofterlamm zur Bezeichnung, 
n folches heißt etain A l’agneau; die nächitfolgende Sorte, von 
wingerer Geſchmeidigkeit, wird mit einer Gänfepfote bezeichnet; 
je darauf kommenden von noch geringerem Gehalt mit 2, 3 bis 
Sänfepfoten. Ungarifched und franzofifches Zinn ift als fchlecht 
ı betrachten. Das Malakka- und Bankazinn wird von der oft: 
idiſchen Gompagnie nach Kavelingd A 4000 Pfd. netto in Handel 
ebracht; es ift mit dem Stempel derfelben verfehen; das englifche 
inn, welches vorzüglich in den Grafichaften Devon und Gorn> 
al gewonnen wird, kommt entweder in = al Blöden oder 
safeln in Handel; die erftern von 3 bis 35 Pfd., die Bloͤcke von 
50 bis 380 Pfd., die Tafeln haben 2 Fuß Lange, 1 Zoll Breite 
nd 6 Linien Dide; das aus dem fpanifchen Amerika wird in 
Matten von 120 bis 130 Pfd. gebracht. Vom bohmifchen Zinn, 
velches im ſaazer und leutmeriger Kreife, befonderd zu Schladen: 
valde gewonnen wird, ift in Wien eine Hauptniederlage und wen: 
et man fi) an die landeöherrliche Bergwerksprodukten-Verſchleiß— 
Direction dafelbit. Saͤchſiſches Zinn kommt befonder8 von Alten: 
erg, Geyer, Binnwalde, Eibenftod, Ehrenfriedersdorf, Johann⸗ 
Seorgenftadt u. f. w. und wird in ganzen und halben Fäffern A 
» oder 24 Gentner, von 112 Pfd. Berggemwicht, verfandt. Das in 
Deutfchland am meiften verarbeitet werdende Zinn ift eine gewiſſe 
yerhältnifmäßige Verſetzung des Zinns mit Blei, man nennt daf- 
elbe Probe:, Pfund: oder Kronenzinn. Es enthält in der Negel 
in Sechstheil Blei, und follte mit gutem Gewiffen nicht zu Ges 
:äthen verwendet werden, worin man Gpeifen oder Getränke 
[hüttet, wegen der nachtheiligen Wirkungen und Folgen, die auf: 
zelöfte Bleitheilchen im menſchlichen Körper hervorbringen; obs 
leih Prouft durch Verſuche zu beweifen geſucht hat, daß Ef- 
ig, welder in bleihaltigen — gekocht und aufbewahrt 
wurde, eher das Zinn als das Blei auflöfte, und daher von dem: 
felben nicht bleihaltig gefunden wurde. Die deutfchen Zinnwaa— 
ven Eönnen folgenden —— haben: beſteht das verarbeitete 
Zinn aus 1 Theil Zinn und aus 1 Sheil Blei, fo heißt es pfuͤn— 
diges; aus 2 Theilen Zinn und 1 Ch. Blei nennt, man zweipfün: 
binen aus 3 Th. Zinn und 1 Th. Blei, dreipfündiaed; aus 4 
Theilen Zinn und 1 hl. Blei vierpfundiges; aus 5 Th. Zinn u, 
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1 Theil Blei, fünfpfündiges; 10 Th. Sinn und 13h. Blei, zehn⸗ 
pfündiges oder Reichöprobezinn; 15 Th. Zinn und 1 Th. Blei, 
funfzehnpfundiged; auch Roſen- oder fogenanntes englifches Zinn. 
Das reine Zinn verbindet ſich im Allgemeinen leicht mit den an- 
dern Metallen. Die meiften gefchmeidigen werden durch einen Zus 
fa& deſſelben fpröde und — geſchmeidig. Eine Metallmi⸗ 
ſchung aus 3 Theilen Zinn, 2 Theilen Blei und 1 Theil Antimo- 
nium ift fo hart, daß fie, zu Nägeln gegofien, ſich durch eichene 
Bretter fehlagen läßt und dem Roſte fehr gut mwiderfteht. Dage- 
gen ift die Rofefhe Mifchung (2 Theile Wismuth, 1 Theil Blei, 
und 1 heil Zinn), oder die Darcetfche (8 Theile Wiömuth, 5 
Sheile Blei und 3 Sheile Zinn) duch ihre Schmelzbarfeit noch 
unter dem Siedpunkte des Waſſers auögezeichnet, und ift daher 
zur Vervielfältigung metallner Abdrücde von einem hölzernen Mo: 
delle, zur Darftellung von Stereotypen, von Modellen in der Katz 
tundruderei u. f. w. empfohlen worden. Mit Quedfilber gibt 
das Zinn ein Amalgama, deffen man fich zur Belegung von Spies 
> bedient. 1Theil ink, 1 heil Zinn u.2bis3 heile Queckſil⸗ 
er geben dad Amo!gama zum Beftreichen des NReibzeuged an Eleks 
teifirmafchinen. Kupfer und Zinn liefern uns Legirungen, unter 
dem Namen Bronze: und Glocdenmetall befannt. Zehn Zheile 
Kupfer und 1 Theil Zinn gibt eine Metallmifchung, die ſich zu 
Kanonen am beften eignet. Mit mehr ald 20 bis 25 Procent wird 
die Maffe elaftifch, Elingend und fpröde, und wird zu Gloden an: 
ewendet. Ein noch größerer Zuſatz gibt eine weiße, filberähns 
ihe Miſchung, welde Politur annimmt und zu Metallfpiegeln 
ebraucht wird. in Amalgama von 12 heilen Zinn und 6 
heilen Quedfilber mit 7 Sheilen Schmwefelblumen und 6 Thei⸗ 
len Salmiak innig zufammengerieben und vermifcht, gibt bei ſchick— 
licher Behandlung mittelft Slüuhhige das Mufivgold (Aurum mu- 
sivum), deſſen man fi zum Bronziren und zur Goldfarbe auf 
Holz bedient. Zu feinen Blättern gefchlagenes oftindifches Zinn 
nennt man Stanniol, fiehe den Artikel. 

Zinnaſche, Cinis jovis, ift das durchs Glühen beim Zutritt 
der Luft in einen grauen Kalk verwandelte Zinn, | 

Zinnfolie, gefchlagenes Zinn, f. Stanniol, 

Binnfalz, Stannum muriaticum, ift das aus der gefät= 
tigten Auflöfung des Zinns in Galzfäure, durch Verdunften und 
Kriftallifiren erhaltene gelblihe Salz, welches in regelmäßigen, 
glänzenden, prismatifchen Kriftallen anfchießt, im Großen berei= 
tet, auch öfterd in nadelformigen. Es muß, da ed an der Luft 
leicht zerfließt, in wohl verwahrten Gläfern aufbewahrt werden. 
Der Gebrauch deffelben, befonders in techniſcher Hinſicht, als z. 
B. bei der Faͤrberei, iſt ſehr vielfach; man kann ed aus chemi— 
ſchen Fabriken vorzuͤglich gut erhalten. 

3innober, Cinnabaris. Dieſer geruch- und geſchmackloſe 
mineraliſche Körper, der, fein gerieben, als rothe Malerfarbe vor: 

üglicy gebraucht wird, beſteht aus Quedfilber und Schwefel, 
ommt in der Natur ſchon gebildet vor, wird aber auch durch die 
Kunft bereitet. Der natürliche oder WBergzinnober wird in der 
fpanifchen Provinz Murcia und um Alicante, ferner im Herzog⸗ 
thum Krain, aus den Quecdfilbergruben zu Idria, fo wie in Uns 
garn m. f. w. gefunden, kommt in feften, harten Stüden, oder in 
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Körnern, ald ganzer, oder fein zerrieben und gemahlen, als prä« 
parirter Zinnober in Handel, hat aber nicht die fchöne, angenehme 
Roͤthe, die der durch die Kunſt bereitete erhält. In Holland bes 
fhäftigt man fich damit im Großen, indem man zu 1 heil ſchoͤ⸗ 
nen reinen, gelben Schwefel, nachdem derfelbe gehörig über dem 
Feuer gefhmolzen ift, 7 Theile erwärmtes Quedfilber fchüttet, 
die Mifchung umrührt, die erhaltene ſchwarze Maffe in glühende 
Sublimirkrüge bringt und bei gehörig ſtarkem Feuer fo lange fubs 
limirt, bis ſich der Zinnober an den Seiten der bedediten Krüge 
nach oben als ein fefter Sublimat angelegt hat. Die dunkel: kars 
moifincothe Mafje von Eriftaliinifhem Gefüge wird nun heraus: 
gebrochen und in Stüden verkauft, der mehrefte aber auf eigen 
dazu eingerichteten Mühlen naß und troden gemahlen; die Wies 
derholung diefer Arbeit befördert die Schönheit der Farbe und 
gibt ihr dad Feuer; deshalb hat man im Handel zwei, drei, auch 
vier Mal — die feinſte Sorte heißt Vermillon. Außer 
dieſer gewoͤhnlichen, und im Großen betriebenen Bereitungsart des 
Zinnobers durch Sublimation, welche man den Proceß auf trock⸗ 
nem Wege nennt, kann derſelbe auch auf naſſem Wege dargeſtellt 
werden. Die Kirchhoffſche Methode, als die ſicherſte, befteht 
in Folgendem: 300 Zheile Quedfilber werden in einem Mörfer 
von Porzellan mit 68 Sheilen Schwefel gerieben, welcher mit ets 
was kauſtiſchem Kali angefeuchtet ift, bis das Quedfilber gefchwes 
felt wird. Es werden Bierauf 160 heile in eben fo viel Waſſer 
aufgelöftes Kali zugefegt, und die Maffe unter ftetem Umrühren 
über der Flamme einer Lampe während zwei Stunden erhigt, wos 
bei dad abdampfende Waſſer wieder durch neues erfegt wird, 
Nach Berlauf diefer Zeit wird nicht mehr Wafler zugefegt, fons 
dern man läßt die Maffe unter fortgefegtem Reiben ſich concentri: 
ren. Sie wird nun allmählig röther, nimmt eine fchleimartige 
Sonfiftenz an, und erhält fehr ſchnell eine vorzüglich ſchoͤne rothe 
Farbe. Das Gefäß wird dann fogleid vom Feuer genommen, 
weil beim fortgefegten Erwärmen die Farbe wieder in ein ſchmutzi⸗ 
es Braun verwandelt wird. — Im Pandel werden verfchiedene 
Sorten von den gemahlenen unterfchieden, ald ordinairer, mittels 
einer, feiner und feinfeiner in 24 Nummern. Der chinefifche 

ermillon fol der befte und dunfelfte fein; derſelbe wird indeß 
in Id ria und an andern Orten nachgemacht. Unter den holläns 
difchen und oͤſterreichiſchen wird dem erftern in der Regel der Bor: 
zug gegeben. Natürlicher Zinnober hat immer arfenikalifche Theile 
bei ſich, ift alfo zum medizinifchen Gebraudy nicht anwendbar; 
aber auch der Eünftlich bereitete, fein gemahlne ift öfter mit Mens 
nige oder andern rothen Zufägen vermiſcht, als rother Arfenik, 
Biegelmehl, Colcothar, Drachenblut u. |. w. Reiner Zinnober 
muß fich über dem Feuer gänzlich verflüchtigen, bleibt ein Rüds 
ftand, fo war es Ztegelmehl, Dradyenblut, rothe Erde und dgl, 
Der harzige Geruch auf gluͤhenden Kohlen zeigt das Drachenblut, 
der knoblauchartige den Arfenit an. Zur Entdedung des rothen 
Arſeniks verführt man am ficherften, den Zinnober in einem Glass 
oder Porzellangefäße mit aͤtzender Kaliauflöfung zu Eochen, der 
Itrirten Fluͤſſigkeit Salpeterfäure zuzutröpfeln, wodurd der Ars 
enik ſchwarz niedergefchlagen wird; einem andern Theil der Klüfs 
gkeit fege man Hahnemannfche Probeflüffigkeit zu, und tröpfle 
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dann Salpeterfäure hinein, es wird ein orangefarbner Arfeniknie- 
derfchlag entftehen. Mennige tft durdy Digeriren mit Eſſig, wenn 
derjelbe einen fügen zufammenziehenden Bleieſſig-Geſchmack er: 
alt, zu erkennen, oder auch, wenn man Zinnober mit verdünnter 
Salpeterfäure kocht, und mit Hahnemannfcher Probeflüffigkeit 
einen fchwarzen Niederfchlag erhält; durchs Neiben mit gender 
Kaliflüffigkert muß die Farbe des Zinnobers, wenn er rein ift, 
nod) erhöhet werden. Den holländifchen Zinnober bezieht man 
aus Amfterdam ; den aus Idria ganz oder gemahlen von der Fa— 
brik felbft, oder aus Wien von der K. K. Dauptniederlage, oder 
aber in Zrieft von der Verſchleißfaktorei, jedoch nicht unter 56 
Pfd. in einem Faͤßchen, worin 2 lederne, mit dem Fabrikfiegel 
geftempelte Beutel a 25 Pfd. befindlich find. Vor einigen Jah— 
ten war der Preis des Funftlichen rohen Zinnohers in Amfterdam 
ro Pfund 36 Stüber, gemahiner 40 Stüber, natürlicher Japane— 
er in Körnern 75 bis 75 Stüber, ein bis vier Mal gemahlner 70 
bis 76 Stüber. In der Kaiſerl. Königl. Bergprodutten- Nieder: 
lage in Trieſt Eofteten 100 Pfd. gemahlener öfterreichifcher Zinno⸗ 
ber 138 Fl.; auf chinefifche Art bereiteter 234 Fl.; Bergzinnober 
133 Fl. In Hamburg ganzer Zinnober, das Pfd. 33} Schilling, 
gemahlener 34, Malerzinnober 30 Schillinge. 
innober, grüner. Eine erft in ganz neuer Zeit bekannt 
— Malerfarbe, die hoͤchſt wahrſcheinlich mit dem eigent- 
ichen rothen Zinnober hinſichtlich der Beftandtheile (Queckſilber 
und Schwefel) nichtö gemein hat. Sie wird in Gotha in der 
—* von Ernſt Arnoldi’s Soͤhnen bereitet, und eignet ſich 
ie Kunftmaler und Ladirer. Diefe Farbe mag zur Hervorbrin: 
ung eines fchönen haltbaren Laubgrüns in verfchiedenen Nüancen 
ehr anwendbar fein; auch ſoll er fich zur Darftellung eines gu: 
ten grünen Siegellacks nicht fchlecht qualificiren. 

Zinziber, f. Ingber. 

Sittwerfamen, semen Cynae, semen santonici, semen 
contra, ift der Eleine, längliche, gelblich: grüne oder grün = graue 
Samen, oder vielmehr der mit den Kelchfchuppen, mit Fleinen 
dünnen Blütenftielen und Aeftchen vermifchte fogenannte Samen, 
beffer bezeichnet aber, Krautblüte von mehrern zum Artemisia- 
Geſchlecht gehörenden Pflanzen, befonderö von Artemisia contra 
und Artemisia judaica in Kleinafien, Syrien, Arabien, Perfien, 
in der Tartarei, und von Artemisia santonicum, in Perfien und 
der Tartarei einheimifch; Artemisia judaica waͤchſt auch in Nord: 
afrita. Er befigt nebft dem ftarken, widrigen, der Zedoar: Wurzel 
Ahnlichen Geruch, einen bitteren, widerlichen, etwas fcharfen Ge: 
ſchmack; dem aleppifchen oder levantifchen, ald dem vorzüglich: 
ften, mit wenigen fremdartigen Theilen vermifchten, folgt in der | 
Güte der oftindifche von gelbgranlihem Anfehen, ſchwaͤcherm Ge: 
ruch und Gefchmad, dann der afrikanifche oder barbarifche, diefer 
ift der fchlechtefte und am meiften mit Stielen verunremigteſte; 
eine Sorte, die von Artemisia palmata Lamb. im füdlichen Frank: - 
veich gefammelt wird, hat gar feinen Werth. Den neueften über: 
einftimmenden Urtheilen eines Nees v. Efenbed mit A. m. 
zufolge, ift die Mutterpflanze des Bittwerfamend Artemisia con- 
tra; der Stengel diefer Pflanze fol ſtrauchartig und in lange | 
Aeſte getheilt fein, die gegen die Spige hin mit vielen Turzen ab: 
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ftehenden, mit Blüten bedeckten Aeftchen befest find. Die Blaͤt⸗ 
ter fehlen an den untern Sheilen des Stengelö,. und ftehen mehr 
geaen oben büfchelförmig beifammen; fie find fehr Klein, 2 bis 3 
inien lang, und faft eben fo breit, gefiedert zerfchnitten, graus 
grün. Die Eleinen eiförmigen Blüten find figend und büfchelförs 
mig an den Aeſten zufammengehäuft. Diefe Blümchen ftellen 
diejenige Sorte des fogenannten Zittwerfamens dar, die unter dem 
Namen ded levantifchen oder aleppifchan bekannt if. Semen Ci- 
nae ın granis find die rein auögelefenen Blümchen; der gewöhns 
liche ift mehr oder minder rein, mit Staub, zerbrochenen tielchen 
und vielen irocknen Blaͤttchen, wahrſcheinlich Blumenkelchblaͤttern, 
vermiſcht. Der afrikaniſche oder barbariſche Zittwer⸗ oder Wurm⸗ 
ſamen beſteht groͤßtentheils aus kleinen Bruchſtuͤcken von graulich⸗ 
filzigen Stielchen mit ſehr kleinen und ganz unausgebildeten Bluͤ⸗ 
tentnospen. Nicht ſelten färben die Droguiſten dieſe Sorte grün, 
und geben ihr dann wieder einen andern Namen. Die Mutter 
pflanze diefed Samens ift bis jegt nicht mit Sicherheit zu beftim: 
men. ine Bermifchung mit Reinfarnfamen, Semen tanaceti, 
ift an den längern tiefgefurchten, an dem einen Ende ſchmaͤlern, 
und an dem breitern Ende mit einem Eleinen Rande verfehenen, 
nicht gewürzhaft, fondern weit bittere ſchmeckenden Körnern zu 
entdecen. Die Anwendung des Bittwerfamens ift in der Medizin. 
Bor einigen Jahren unterwarf der Hofrath u. Profefjor Tromms⸗ 
dorff echten levantifchen Wurmfamen einer weitläufigen und fehr 
genauen chemiſchen Analyfe; die Refultate dieſer Unterfuchung 
waren, wie folgt. 1) Der Wurmfamen enthalt ein ———— 
flüchtiges Del in geringer Menge, und von demſelben hängt vor⸗ 
„ zuglich fein Geruch ab. Es iſt fehe wahrfcheinlih, daß diefes 
Del ebenfalls wurmtreibende Kräfte. befigt, denn die Erfahrung 
Yehrt, daß alter, geruchlo8 gewordener Samen wenig Wirkſamkeit 
mehr befigt. 2) Der Zittwer- oder MWurmfamen enthält in feiner 
Mifchung genen apfelfauren Kalk. 3) Der färbende Beſtand⸗ 
theil des Samens ift ein grüngelbes Harz, dad fich durch feine 
Unauftöslichkeit im Terpentinöl und Dlivenöle leicht von andern 
Harzen unterfcheidet. 4) Der Eragende, — bittere Geſchmack 
des Samens liegt in einem eigenthuͤmlichen, in Aether unaufloͤs⸗ 
lichen, in Alkohol und Waſſer aber leicht auflöslichen Extractiv⸗ 
ftoffe. 5) Außerdem enthält der Wurmfamen noch einen gummis 
aen Ertractivftoff, der weder in Alkohol, noch in Aether aufloͤs⸗ 
lich ift, leicht aber von kaltem und warmem Waſſer aufgenoms. 
men wird, und fait ge ift. Es ift nicht zu vermuthen, 
daß in diefem eine befondere Wirkfamkeit Liege. — Die Kufbes 
wahrung des Bittwer» oder Wurmjamend ——— am fuͤglich⸗ 
ſten in blechernen Gefäßen, wegen der flüchtigen, öligen Theile 
deffelben. Man bringt den Zittwerfamen uber Venedig, Livorno 
und Marfeille ballenweife zum Handel. 

Zittwerwurgel, Radix zedoariae. Unter diefem Namen 
erhält man eine Tnollige, febwere, äußerlich weißgraue, inwendig 
dunklere, theild runde, runzliche, in eine Spige ſich endende, theils 
eine fingerödicke, einige Zoll lange, an dem einen Ende ftumpfe, 

an dem andern fpigiger zulaufende Wurzel, die von einer Pflanze 
kommt, weldye mehrern botanifchen Berichtigungen unterworfen 
gewefen ift. Nach Linne heißt. fie Amomum Zedoario; jest 
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nimmt man Curcuma Zedoaria Roscoe; Curcuma Zerumbet 
Rozburgh an. Ihe Vaterland ift Oftindien, vorzüglid) Malabar 
und Geylon, auch foll fie in China und auf der oftafrikanifchen 
Inſel Madagaskar wahren. Die Pflanze ift perennirend, wird 
auch häufig angebaut. Die Wurzel diefer Pflanze befteht aus 
einem zwiebelartigen Wurzelftode, aud dem theild handförmige, 
blaßgelblihe Kuollen, theils lange, einfache, fleiſchige Faſern her⸗ 
vorkommen, die fich wieder inlängliche, weiße und faft geſchmack⸗ 
lofe Knollen endigen, während das eigentlihe Gewuͤrzhafte und 
der Farbeftoff reichlich in der Zwiebel und in den — 8 
Knollen enthalten find. Der Stengel, aus dicht über einander lies 
enden Blattfcheiden beftehend, trägt Blätter, die breit: lancett- 
(bemig von Geftalt find, oben und unten verfchmälert, in der 
itte mit einem dunkelpurpurrothen Flecken gezeichnet, 1 bis 2 
guß lang, glatt, am Grunde fcheidenartig, und vollfommen grün. 
er Blumenfhaft kommt etwas von den Blättern hervor, fteht 
in der Mitte derfelben, ift 5 bis 6 Zoll lang und mit einigen 
ftumpfen, lofen Schuppen umgeben. Die Blumen,  welde aus 
dem Schafte entfpringen, bilden eine dichte, oben gleihfam abge⸗ 
ftugte Aehre. Dieſe Bluͤtenaͤhre iſt 4 bis 5 Zoll lang, befteht 
aus dachziegelföürmig über einander liegenden, ftumpfen und con= 
caven Bracteen, die nach unten mit den Rändern verwachfen, 
gleihfam Taſchen bilden, in denen fi) die fchönen gelben Blus 
men entfalten. Die Enollige Wurzel ift nun die im Handel vors 
tommende, vorher befchriebene Zittwerwurzel,, die unter den Nas 
men runde (Radix Zedoariae rotunda), und lange (Radix 
Zedoariae longa) von den Droguiften verkauft wird, und ihre 
Geftalt von dem Zerfchneiden erhalten hat, wiewehl nad) Banks _ 
Angabe die runde Wurzel nicht von der fo eben befchriebenen 
flanze, fondern von Curcuma aromatica Salisb., Curcuma Ze- 
oar. Rozb. tommen fol, welche eine zweijährige, ebenfalls in 
DOftindien wachfende Pflanze mit kleinen Zwiebeln und handförmis 
gen, innen gelben Knollen if. Sowohl die runde als lange Zitts 
wermwurzel befigt einen ftarken, felbft ſcharfen, gewürzhaften, dem 
Nosmarin nicht unähnlichen, und zugleich bitterlichen Gefchmad; 
der Geruch ift ſpecifiſch, ſtark, gewürzhaft etwas campherartig. 
Die lange Zittwerwurzel wird in der Negel der runden vorgezos 
gen, man hält den Gefſchmack der legtern für nicht fo ſtark u. kraͤf⸗ 
tig. , Nady Buchholz chemifcher Analyfe enthält die Zittwerwurzel, 
ein Atherifches, etwas dickfluͤſſiges Del, dafjelbe befigt eine Klars 
heit, es ift vielmehr trübe und undurchſichtig, die Farbe gelblich 
weiß, der Geruch ſtark campherartig, der Geſchmack bitterlicy 
feurig, dem Campher ähnlich ; ferner ein Balfamharz; Ertractivs 
ftoff mit einigem Salzen; Ertractivftoff mit Gummi; Gummi; 
Amilum ; Tragantpfof; das Vebrige ift unauflösliche Hafer. Jn 
der Medizin wird diefe Wurzel häufig angewendet, und zwar mit 
erheblichem Nugen; auch machen die Liqueurfabritanten ftarken 
Gebrauch davon, indem fie fie unter mehrere andere Species ges 
miſcht, um. davon einen magenftärkenden, blähungstreibenden Hi. 
queur zu bereiten, mit Spiritus digeriren, oder Ddenfelben davon 
abdeftilliven, und mit Zuder und Waſſer verfegen. In Oftindien 
dient da8 aus dieſer Wurzel bereitete Sasmehl ald Heilmittel ges 
gen Ruhr und Durchfaͤlle. Nicht felten befommt man beim Gins 
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auf veraltete, wenig Geruch und Geſchmack befigende, von Wuͤr⸗ 
mern zerfreffene, und hat fich deshalb worzufehen. Cine gute 
Wurzel ift ſchwer, troden, zähe, wenig faferig und von den bes 
reits bemerkten Eigenfchaften. Wir befommen die Zittwermwurzel 
über England und Holland. — Einer, unter dem Namen gelbe 
Zittwerwurzel, die jedody wenig bekannt ift, muß bei dieſem 
Artikel Erwähnung gefchehen. Man findet fie in geringer Menge 
der runden Zittwermwurzel beigemifcht, der fie Durch ihre Geftalt, 
ihre Wurzelfafern und die Anordnung der walzenförmigen Vers 
längerungen völlig gleicht. Sie unterfcheidet ſich Durch ihre Farbe, 
welche der der Kurkume ähnlich ift, durch ihren Gefhmad und 
Geruh. Ob fie gleich in diefer Hinficht dad Mittel zwifchen 
Zedoarin und Curcuma hält, fo ſchmeckt und riecht fie doch uns 
angenehmer als beide; fie unterfcheidet ſich auf der andern Geite 
von der runden Gilbwurzel durch, ihr beträchtlichered Volumen, 
ihre convere, oft winfelige Oberfläche; außen ift fie weißer, der 
runden Zittwermurzel ähnlich, innen ift fie blaffer; endlich nä= 
hert fie ſich mehr der Zittwer- ald der Gilbwurzel, und fcheint 
von einer Pflanze zu kommen, welche der erftern ähnlich ift. 
Buder, Saccharum, ift ein Beftandtheil der Pflanzen, der 
fih durch den fügen Geſchmack derfelben zu erkennen gibt; er ift 
alfo ſchon gebildet, und nur nody mit fchleimichten, ertraftarti= 
gen Theilen mehr oder weniger umhüllt, darin vorhanden. Im 
reinften Zuftande ftellt er eine ganz weiße, Eriftallifirbare, im 
Waſſer fehr leicht, zum heil auch im Alkohol auflöslihe, auf 
glühende Kohlen geworfen, entzündliche, ſtarken, nicht unanges 
nehmen Rauch verbreitende Subſtanz dar. Er iſt verſuchsweiſe 
aus den Saͤften mehrerer Wurzeln, als der weißen, der rothen, 
der Runkelruͤbe, der Mohrruͤbe, der Paſtinak- und Zuckerwurzel, 
o wie aus dem Safte der Birke, mehrerer Ahornarten, der 
eißdornbeeren, Feigen, der Stengel einiger Graͤſer u. m. a. 
abgeſchieden; die vortheilhafteſte Gewinnung bleibt aber die aus 
dem Zuckerrohr, Saccharum offieinarum L., einer Schilfpflanze, 
die in beiden Indien an feuchten, niedrigen, oft unter Wafler 
fiehenden Orten wählt, und zum Behuf der Zudererzeugung ftark 
baut wird, wovon ed große Plantagen in Neufpanien, Brafis 
en, auf den weftindifchen Snfeln, als Guadeloupe, Martinique, 
Domingo, Jamaika u. f. w. gibt. Die Sropenländer find alfo 
eigentlich die Heimath dieſes Grafes, und ald Baterland Oſtin⸗ 
dien, die Ufer des Euphrats, fo wie einige andere afiatifche Ge⸗ 
enden zu betrachten, die fich hinfichtlicy der Dertlichkeit und des 
limas Dazu eignen. Da dad Zuderrohr einen fehr heißen Him⸗ 
melsftrich verlangt, und an innerer Gute verliert, "wenn es im 
emäßigtere Zonen verpflanzt wird, fo Eonnten die Berfuche, wel- 
Si man damit machte, es in Portugal, Spanien und Gicilien 
bauen, nicht den erwünfchten Erfolg haben. Die Erfahrung 
Dat gelehrt, daß wenn das Zuderrohr über den 4Often Grad hins 
ausgeht, es nicht mehr zur Ausfcheidung des Zuckers gebracht 
werden kann. Die auögegeichnetften Zucderrohrplantagen find wohl 
jest, wie ſchon bemerkt, auf den Antillen, ferner auf einigen 
Landftrichen des nordlichen und fudlichen Amerifa’s. Cine merk: 
würdige Abart des Zuckerrohrs hat der franzöfifche Weltumfegler 
von Bougainville von Dtaheite nach den Antillen gebracht, 
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welche größer, ſtaͤrker iſt, der Kälte beſſer widerſteht und ein 
viel größere Menge Zuder gibt. Es ift nicht unwahrfcheinlic 
daß fich dieſes Zuckerrohr eher mit Nugen im füdlichen Europ: 
im Großen bauen laffen würde. Das Habituelle des gewöhnlicher 
Zuckerrohrs befteht im Folgenden: Die ausdauernde Wurzel ifl 
fo faferig, daß fie an einzelnen Stellen einen wahren Filz von 
zarten Wurzelchen bildet. Aus ihr fteigen mehrere walzenrund: 
Palme empor, die mit Knoten durchfegt, nad) der Gedeihlich- 
keit des Bodens von — Laͤnge und Dicke ſind. Denn 
bald erreichen fie eine Länge von 8, bald ſogar von 14 bis 15 
Buß, fo wie ihr Durchmeſſer gewöhnlich 2 bis 5 Zoll, aber auch 
darüber beträgt. Eben fo verfchieden zeigt fich die Faͤrbung 
denn wenn bei — Varietaͤten die Farbe gruͤnlichweiß, bei an: 
dern grün oder gelb erfcheint, fo bemerkt man wieder bei andern 
ein ſchoͤnes Veilchenblau, ja bei noch andern eine abmwechfelnd: 
Zängenftreifung von violet und gelb. Ein lockeres weißliches Zel— 


lenmark füllt da8 Innere des Halmes aus und enthält die Säfte, 


welche theild wäfferiger, theils fchleimiger, theild ertractivähnli: 
her Beſchaffenheit find, und zur Bereitung des Zuckers benust 
werden. Meiſt ftehen in 2 Reihen die von den Knoten ausge— 
henden langen bandförmigen , ziemlich breiten Blätter, welche an 
ihrer Bafid den Stengel fcheidenförmig umfaſſen, daſelbſt, fo 
wie an der Scheidenmündung fein behaart, aber an den Rändern 
ſcharf gezähnelt find, feine anliegende Härchen haben, und eine 
über der Längenmitte hin verfchwindende, oben weißliche Mittel: 
tippe zeigen. Sie erreichen nicht felten die Länge von mehrern 
(5 bis 6) Fuß, fallen fpäterhin ab, und laffen fo die Halmfno: 


ten freier hervortreten. Legtere find die eigentlichen Goncentra: 


tionöftellen, wo eine regere Vegetationskraft waltet, und die fo: 
ar Knospen oder auch Wurzeln zu entwideln im Stande find, 
Fobald fie hinlängliche Erde bededt. Denn jene Punkte, welde 
man rings um den Hahn ringförmig geftellt bemerkt, find nichts 
anders ald Wurzelknospenpunkte, welde jedoch nicht ftetö zur 
Entwidelung gedeihen. Durch Laubabfall erhält der urfprünglich 

ang beblätterte Halm das Anfehen einer Palme mit Blätter: 
rone, indem der blattlofe Theil am meiften Zuderftoff enthält. 
In einer Eonifchen, aber auögebreiteten Rispe ftehen die panrweis 
fen zarten Blütchen, von denen immer das eine ftielloß ift, wäh: 
trend das andere auf kurzen Stielchen fich befindet. Die Blüten: 
zeit ded Zuckerrohrs wird gewöhnlich im November und December 
angegeben, Humboldt und Bonpland hingegen nehmen den 
September an. Selten läßt man indeß die Blüte erfcheinen, weil 
dann der Ertrag an Zucker geringer ift, indem der befte Saft 
zur Entwidelung derfelben verwendet wird. Die Vervielfältigung 

efchieht daher meift mittelft Knospen, und zwar in fo Turzer 

eit, daß fie Erftaunen erregt. Nah Rumphh fol man in 
Meftindien wohl 50 Jahre hinter einander denfelben Acer ohne 
Wechſel zur Zuderrohranpflanzung benugen Eönnen, während man 
in Oftindien fhon nah 3 Jahren wechfeln muß. Nach 14 bis 15 
Monaten ift das Bucderrohr zum Abfchneiden und zur Gewinnung 
des Zuckers reif. Schnell werden an der Stelle der abgefchnittes 
nen Halme neue Sprofien getrieben, die jedoch von mancherlei 
Thieren Schaden erleiden, wohin Ratten, Blattläufe, Raupen, 
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‚ Umeifen, der weftindifche Feuerkäfee (Elater noctilucus), u. a. 
. m. gehören. — Die Bereitung des Zuckers oder die Zuderfiederei 
will man den Cyineſen, als ee Erfindern derfelben, sugefte en; 
im elften Sahrhundert wurde fie indeß erft bekannt. ie Bor» 
‚ und Nacharbeiten, welche nady der jegigen Verfahrungsart dabei 
vorfallen, beftehen kürzlich in Folgendem: Das Buderrohr wird 
mit frummen — und zwar zuerſt der oberſte Schoß, dann 
der ganze Halm dicht bei der Wurzel td Arge er erftere 
dient zur Zütterung der Pferde und Efel, die von dem didern 
Halmentheile — Blaͤtter aber zum Decken der Huͤtten, 
gr Düngung u. dgl. Die abgeblatteten Halme bringt man in 
ündeln nach der Zudermühle, wo man fie während der leicht 
eintretenden Gährung ihrer Säfte nicht . liegen laffen darf. 
Der Apparat diefer Muhlen befteht in 3 hölzernen, mit Eifens 
blech befchlagenen oder überzogenen,, aufrecht ftehenden Wal⸗ 
gen, welche durch ein, von Waſſer, Thieren oder Dämpfen getries 
benes Mafchinenwerk gedrehet werden. 3wiſchen jene Walzen, 
von denen die erfte und zweite einen großern Zwiſchenraum laßt, 
als die zweite und dritte, werden die Rohrftengel gebracht, der 
Zuderfaft, den man Rohrmwein zu nennen pflegt, auegepreßt 
und in darunter befindlichen Zrögen aufgefangen. Won hier aus 
wird er wieder in einen Bottig, und von da in den erften Gies 
dekeffel gebracht. In diefen werden theild die wäfjerigen Fluͤſ⸗ 
figkeiten abgedampft, theild die der Kriftallifation hinderlichen 
Unreinigfeiten, weldye im Schaume emporgetragen werden, hin. 
weggenommen. Bon da bringt man ihn in dad kupferne foges 
nannte Verdampfungsgefäß, wo er von neuem gekocht wird, was 
man überhaupt auch fo lange in andern Gefäßen wiederholt, bis 
er hinlaͤngliche Reinheit und Zähigkeit befigt, in welchem Zus 
ftande er dann in hölzerne Kühlgefäße, um ihn darin — 
zu laſſen, gegoſſen wird. Es bleibt ein bedeutender Theil nicht 
granulirte, oder nicht zu ſandartigen Kriſtallchen gebildete dickli⸗ 
3 Fluͤſſigkeit uͤberſtehend, die man abgießt und voͤllig abtroͤpfeln 
laͤßt, wozu oft einige Wochen erforderlich ſind. Die granulirte 
Maſſe trocknet man gehörig und packt fie in g0e: Das erhals 
tene Produkt ift der fogenannte Rohzucker. o weit geht in der 
Regel die Befchäftigung der Indianer; das weitere Raffiniren, 
wodurch die verfchiedenen Arten von Zucker entftehen, uberläßt 
man den Europäern in ihren Zuderraffinerien. Den abgenoms 
menen Schaum nennt man Kagaffa. Moskovade ift die 
Benennung ded Rohzuders, er ftellt eine trodine, braune, ſchmu⸗ 
gige Subitanz vor; der beim Abfcheiden deſſelben zurüdgebliebene 
flüffige Iheil heißt Melaffe. Weiße Moskovade, gelber Bas 
ein, Thomaszucker, erhalt man aus der erften Reinigung des 
Nohzuders mit Kalkwafjer, Rindöblut u. f. w. SPuderzuder i 
eben fall eine Art Rohzucker. Durch fortgefegtes Reinigen in 
den Buderraffinerien, welches durch Kalkwaſſer, Nindöblut, Eis 
weiß, und wenn die Maffe in Hutformen gebracht und feft ges 
worden ift, durch Auflegen einer magern, naßgemachten Thonerde, 
deren Feuchtigkeit die Zuckermaſſe durchdringt und die noch färs 
benden Theile wegnimmt, durdy die untern, an der Gpige ber 
thönernen — befindlichen Deffnung, als Zuckerſaft abläuft, 
entftehen nachfolgende Sorten: ordinairer a 7 feine 
2 


- 
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Lumpen, ordindir groß Melis, fein groß Melis, fein klein Mo 
lis, ordinait Raffinade, mittel Raffinade, fein Naffinade, ordis 
fein= fein oder fuperfein und fein Canari oder Ks 


nair fein, ‚Sanc 
i Bei allen dieſen Zuckerſorten iſt die Eriftallifations; 


nigszucker. t 
faͤhige Zuckermaſſe zu einem ſandartig zuſammen ehaͤuften, nach 


dem Grade der Reinigung mehr oder weniger feſten Körper ge 


bildet; eine vollkommene Kriftallifation aber ift der Kandiszucker. 


Er wird aus ſchon gereinigtem Zuckerſafte bereitet, und Liefert, 


je nachdem derfelbe ganz weiß, oder noch gefärbt angewendet 
wird, den weißen, gelben oder braunen Kandis. Um ihn zu bereiten, 
bringt man den noch nicht ſtark genug eingedicten Suderfaft in 
£upferne Gefäße, die an den Geiten Löcher haben, durch welche 
ieht u. mit Papier verklebt; nun bringt ınan fie an einen 


man Fäden zie 
Tühlen Ort, dann mehrere Sage in ark erhigte Zimmer. Durd 


das gelinde Verdunſten der Feuchtigkeit fegen ſich die Kriftallen 
‘an die Fäden feft, werden nach vollendeter Kriftallifation von dem 
untriftallifivbaren Syrup durch Abgiepen defielben in andere Ge: 
äße befreit und gelinde getrodnet. Der bei dem Raffiniren des 
uckers zuruͤckbleibende, keine feſten Zuckertheile mehr enthaltende 
Saft iſt der im Handel vorkommende Syrup. — Guter Rohzuk— 
ter (Moskovade) muß ziemlich heil von Farbe, nicht zu braun, 
lich ſchmierig und ohne brenzlichen Ge: 


troden, fo wenig ald mog mierig u 
euch fein; Gaffonade trocen, weiß, körnicht. Rohen und weißen 
uderzucer liefern Oftindien, Brafilien, die franzofifchen, eng= 
iſchen, holländifchen, dänifchen und fpanifchen Zuckerinfeln. Uns 
ter den weißen franzöfifchen Puderzuckern find die von Domingo 
vorzüglicher, ald von Martinique und Guadeloupe; man unter: 
eiße oder petits blancs, Terrézucker, 


fcheidet davon 4 Sorten: w 
gemeine (communs) und Tetezuder; Die braunen von dem fran⸗ 
ſchen Inſeln hinſichtlich ihrer Guͤte von Leogane, Cap, von 


oͤſi 
©. Louis, von Martinique, Guadeloupe und Sabago; Die eng: 
Yifchen braunen von ©t. Chriſtoph, Antigoa, Grenada, <amaika 
und Barbados; furinamfeher ift der erften, zweiten und dritten 
Sorte des braunen franzöfifchen gleich ; von den dänifchen ift der 
{ Brafilienzucker, der in braune 


St. Thomas und St. Groir. Bon 
Moscovade und weiße Caſſonade, der in Bahia und Fernambuk 
unterfchieden wird, geht fehe viel nad) Hamburg, Holland und 

ird der braune.von Domingo und andern 


Stalien. In Bordeaur w 
Franzöfifihen Inſeln in Orhoften mit 17 Pfd. Zara und 3 Pfb. 
Gutgewicht; der in Ziergons und Quartd mit 20 p. c. Zara, 2 
bis 3 Pfd. Gutgewicht, verkauft. Im Amfterdam gibt man auf 
die Rohzucker von Domingo, Martinique, St. Eroir, St. Sean 
und Thomas erft 2 p ec. Ausjchlag vom Bruttogewicht, hernad) 
die beftimmte Tara auf Fäffer von 510 Pfd. und darüber 18 p. 
e.; atıf Ziergons von 356 bi8 508 Pfd. 90 Pfd.; auf Quarten 
von 256 Pfd. und darüber 18 p. c , darunter 45 Pfd.; für 
prompte Bahlung 2 p. ©. Abzug; auf englifdıen in Faflern von 
950 Pfo. und darüber 16 p. c. und 2 p c. Ausfchlag nebit 2 p- 

der englifche raffinirte Buder bes 


c. Abzug für baare Zahlung ; 
fteht in Klein Melis, Ganar:Lumpen, feine Lumpen und ordis 


naire; man handelt ihn nad) Gentnern; holländifcher in Kan⸗ 
disbrod, Puderbrod, Naffinade, Melis, Lumpen, geftoßener Pus 
derzucer und Baftert. Die hamburger, als die beliebteften Zuk⸗ 
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kerſorten, beftehen In Kandisbrod, fein fein, ordinair fein, mits 
tel, ordinair, Lumpen und ordinait Lumpen; fein weißer Kan 
d ordinair brau⸗ 


dis, ordinair weißer, fein gelber, fein brauner un 1 
i c. Rabatt in Banko; 


700, 800 bis 1000 Pfd. Brutto, mit 17 p- ©- Taraı o 
für contante — 4 


p. c. Außer den hamburger Zucderraffinerien find folgende deutſche 
öni Danzig, 


Elbing, Stettin, Breslau, Hirſchber Roſtock, Altona, Dres 
men, Luͤbeck, Harburg, Hannover, Wrag Frankfurt a. Main, 
Göln u. f. w. Bon einem guten vaffinirten Zucker 

i durchfcheinend, 


feinkörnig und im Waſſer leicht auftöslich fei; bei 50 Gra | 
tenheit muß er fich in Arc Theilen, in der Hige aber jchon in 
heilen Waſſer auflöfen. Nicht felten ift Thon die Bemer⸗ 
ung gemadt, Daß der raffinirte Zucker zuweilen fremdartige 
Sheile in fich enthalte, wovon die Ealkartigen noch zu den gerins 
er ſchaͤdlichen gehören möchten; wenn aber abfichtliche oder zu⸗ 
allige Verfaͤlſchungen mit weißen Bitriol (Zintvitriol), Smalte, 
Bleizuder u. dgl. ftattfinden, 10 ift es durchaus erforderlich, 18% 
den verdächtigen Zucker zu unterfuhen. Ganz neuerlichen Anzei⸗ 
en zufolge kommt im franzöfifchen Handel feit Eurzer Zeit eiM 
chön weißer, etwas ins Bläuliche fpielender Zucker vor, der feine. 
Farbe einem Zuſatz der Smalte zu verdanten hat; beim ufa 
löfen einer nicht ganz Eleinen Quantität in hinlänglihem Baſſen 
damit die Fluͤſſigkeit gehörig verdünnt werde, wird Sid) pisjerbe 
aus der Auflöfung an dem Boden des Gefaͤßes niederſetzen % 
davon abgeſondert, getrocknet und geprüft werden. en weißen 
oder Zinfvitriol wird man, war die Verunreinigung beträchtlich, 
nad) dem. Schmelzen auf der Zunge an Dem zufammenziehenden 
Gefchmad, oder da der gewöhnliche weiße Vitriol jederzeit Eiſen⸗ 
theile enthält, im Waſſer aufgeloͤſt, durch Zutroͤpfeln von blau⸗ 
ſaurer Kalifluͤſſigkeit an dem blauen Niederſchlage erkennen. DON? 
kommner kann man Sid) überzeugen, wenn man den Zuder Im 
Waſſer auflöft, Kalifluffigkeit in Eleinen Portionen zugießt; 
der Zucder ganz rein, fo wird feine Tritbung und Niederichlag 
erfolgen; iſt das lestere aber der Fall, fo loͤſe man den Nieders 
Schlag in Salpeterfäure auf,, tröpfle Hydrothionfaured Waſſer 
(Hahnemannfche Probefluͤſſigkeit) zu, iſt Der Kiederſchlag weiß, 
fo war der Zuder mit Zinkvitriol, ift er aber ſchwarz, mit Blei⸗ 
ucker vermiſcht. Kalkerden verurfachen ſchon beim Auflöfen des 
uckers im Waſſer eine Truͤbung und Niederfchlag. Die Anfuhs 
rung sbiger Verunreinigungen war um fo wehr nöthig, da man 
jest in London einem gewiſſen Herrn Wilfon ein Patent zur 
Benugung ded Zinkvitriold beim Reinigen ded Zuckers ertheilt 
hat. Was die Beftandtheile des Zuckers betrifft, fo ſind diefels 
ben 12 Antheile Kohlenſtoff, 23 Antheile Wafferftoff und 11 Ans 
theile Sauerftoff, oder in 100 Theilen 42,09 Kohlenitoff ‚69 
Waſſerſtoff und 51,22 Sauerftoff; man kann ihn auch betrachten 
als eine Zuſammenſetzung aus gleichen Antheilen Kohlenwaſſer⸗ 
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ſtoff und Kohlenſaͤure. Der Zucker hat das Vermoͤgen, in bie 
weinige Gährung — wozu er indeß eines Zuſatzes von 
Gaͤhrungsmittel bedarf; alsdann zerfallen 100 Theile Zucker in 
51,20 Alkohol und 48,80 Kohlenſaͤure. ine bekannte geiftige 
Siuffigkeit ift der Zuderbranntwein, Rum, erh welcher aus 
der Melafjfe, aus den Spülwaffern, womit die Kormen und Ges 
räthe abgewafchen werden, fo wie aus dem Schaume, welcher 
beim Eindicken des Zucderrohrfafts abgefhöpft wird, durch Gäh: 
zung gewonnen wird. Die Salpeterfäure löft der Zuder auf und 
verwandelt ihn, befonders in der Wärme, in Apfelfäure und 
Kleefäure. ALS eigenthümliche Zucderarten, welche fih zwar auch 
in fefter Geftalt darftellen laffen, gährungsfäbig ſind, einen füs 
Ben Geſchmack befisen, im Wafler und Alkohol auflöslich ‚find 
und ſich in der Hige wie der Rohrzucker verhalten, aber weder 
die Kriftalle deffelben geben, noch ganz fo füß find, und in mans 
hen andern Stuͤcken fid) vom Rohrzuder unterfcheiden, find zu 
bemerken, der Traubenzuder, in den Weinbeeren enthalten; der 
Buder aus dem Zohannisbrot; der Quedenzuder; der aus dem. 
— (Stärke) durch Behandlung mit Schwefelfäure erzeugte 
Stärkezuder; der Honigzuder; der Kaftanienzuder; der Wachs 
bolderbeerzuder u. a. m. 
: Buderzeltcdyen, Rotulae pectorales, werden aud gutem, 
mit Waffer bis zu einer gewiſſen Gonfiftenz gekochten Zucker 
nebft Zufas von Kraftmehl uud durch Auströpfeln aus dazu ges 
eigneten Pfannen (welches man Rotuliren nennt), von Gonditos 
een bereitet, und centner= oder pfundweife gehandelt; fie werden 
verfchiedentlicy gefärbt. 
Buderpaptiter, f. Papier. 
Fe chwamm, ſ. Schwamm zum Feueranſchlagen. 
en Die bereits feit einigen 20 Sahren im 
Gebrauch feienden fogenannten chemiſchen Feuer euge beruhen 
hauptſaͤchlich auf der Eigenfchaft des Chlorkalis, ſich in Berubs 
rung mit concentrirter Schwefelfäure zu entzünden, befonders 
wenn daffelbe fich an einem Gegenftande befindet, der leicht vers 
brennlidy ift, um die Verbrennung zu befördern und fortzufegen. 
Weber die Einrichtung diefer Feuerzeuge felbft weitläufiger zu wers 
ben, bedarf es nicht, da fie allgemein bekannt und in Jedermannd 
Händen find. Die Bereitung der dazu nöthigen Zuͤndhoͤlzer bes 
ſteht aber im Folgenden: Man fchneidet fich eine beliebige Ans 
ahl Eleiner, etwa fingerlanger dünner Hoͤlzchen von Tannen- oder 
Bictenpol, taucht fie ungefähr Zoll in gefhmolzenen gelben 
chwefel, und läßt fie nady dem Heraudziehen erkalten. Iſt Died 
efhehen, fo nehme man 3. B. 1 Quentchen Chlorkali und & 
uentchen feinen Zinnober, vermifce beides durch Zufammenreis 
ben in einer porzellanenen oder fteinernen Neibfchale mit fo viel 
aufgelöftem arabifchen Gummi in Waſſer, daß ed eine dickliche 
Maffe von gleichmäßiger Befchaffenheit wird. Es ift gerade nicht 
durchaus erforderlih, daß man ald Zufag den Zinnober nehmen 
muß, man kann auch mit dem nämlichen Nutzen und Erfolg an 
defien, Stelle fich des pomeranzenfarbenen Spießglanzichwefels, 
des höchft fein geriebenen rohen Spießglanges, des fein geriebes 
nen Berlinerblaues bedienen. Die Schwefelhölzchen werden nicht 
tiefer, ald ein paar Linien in das eben angezeigte, zu einem duͤn⸗ 
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men Brei angerührte Gemenge eingetaucht;; e8 bleibt alfo nur 

wenig davon an jedem Schwefelpölzchen hängen, fo daß man von 
einem Gemenge aus einem Qntcn. Shlorkali an 400 Hölzchen, 
Es wird mit diefen 
und es werden. 


zweckmaͤ en, die keines 
Zuſatzes von Schwefel beduͤrfen, weil der Schwefelda 


, und an deſſen Spige ſich die im vorigen 
Artikel angegebene Sundmifchung befindet, Diefe Zuͤndroͤhrchen 
ſollen nicht allein die naͤmlichen erforderlichen Dienſte vollkommen 
leiſten, ſondern einen eher angenehmen, als übeln Geruch verbreis 
ten. Man a. Diefelben bei Seren Märklin in 


Leipzig, daß 
Zaufend zu 6 Gr, 
wetfchen, f. Pflaumen. 

Swifchgold, ift eine Art Blattgold, welches man aus 


Nürnberg, Augsburg, Wien, Berlin, Hambur 
dern, a 25 Blätter, erhält. 

Syperwurz el, f. Cyperwurzel. 

Sypreffennüffe, Nuces cupressi, Galbali, 
weiblichen Zapfen des in Kleinafien J des Ars 
chipelagus einheimifchen, bei und in Gärten zur 3ierde in Ge; 
waͤchshaͤuſern gehaltenen und eine ſehr bedeutende Höhe erreichenden 
Sypreffenbaums, nach L. Cupressus sem 


per virens; Die Größe 
derfelben ift der Wallnuf gleich, fie beftehen aus übereinander 
liegenden holzigen Schuppen, zwifchen welchen edige Saamen, bit: 
fer und zufammenziehend von Gefchmad, befindlid. Chemals 
waren dieſe Nüffe im medizinifchen Gebrauch 


gu ſ. w. in Bi 


— — — 


Druckfehler. 
| 
Brite 58. letzte Zeile, lies; gebracht, ftatt gebraucht. 


117. 3. 5 v. unten, L.: 3ufammenziehende, fl. gufammenbe. 
150. 3. 19 und 438, 1.: Bockshorn, ft. Boxdorn. 

161. 3. 16 v. u., l.: Caventou, ft, Caventau. 

200. 3. 15, 1.: Kiefe, ft. Kiefer. 


849. legte 3, L.: Amomum Zedoaria, ft. Amomum Zedoario, 
. — ett — — 
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Quedlinburg, gedrudt bei Gottfr. Baffe. 
EEE — 
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Folgende neue empfehlenswerthe Bücher find in allen Buchs 


in den preußifhen Staaten. 
Ein Handbuch für Polizei: und Medizinalbeamte, namentlich für 
Aerzte, Wundärzte, Geburtöhelfer und Apotheker. Bearbeitet. 
auf den Grund der vorhandenen Gefege, Edicte und Minifterials 
Mefcripte von Dr. Walther und. Seller. 3 Theile. gr. &, 
Preis: 5 Thlr. 20 Gr. Ä 
Dieſes Werk enthält, in —— Ordnung, eine voll⸗ 
ſtaͤndige Sammlung aller bis auf die neueſte Zeit in unſerm Staate 
erſchienenen Geſetze und Verordnungen in Betreff des Sanitaͤts⸗ 
und Medizinalweſens und iſt ſeiner hohen Brauchbarkeit wegen in 
„v. Kamptz! s Annalen (Bd. 12. Heft 4)‘ angelegentlichſt em: 
pfohlen. Daſſelbe iſt insbeſondere für den jetzigen Zeitpunkt von 
großer Wichtigkeit. | 
Fein-⸗Buch. 
Oder vollſtaͤndige und ausführliche Reductions-Tabellen des Gols 
des und Silbers nach dem feinen, fo wie nach dem rohen Ges. 
halt. Nebft Tabellen zur Legirung des Goldes und Silbers, um 
folches ſowohl auf einen beftimmten geringern, als höhern Ges 
halt zu bringen; einer Vergleichung der verfchiedenen Gold» und 
Silbergewichte mit dem cölnifchen Markgewicht; Tabellen zur 
Neducirung der Ducaten, Louisd’or 2c.; Tabellen zur Berech⸗ 
nung beim Ein und Verkauf des Golded und Silber und Acs 
cordirung für Fagon, fo wie Tabellen zur Vergleichung der vor⸗ 
züglichften Gold: und Gilbermünzen, welche zugleich nachweifen, 
wie viel Stücd auf eine cölnifche rauhe, und wie viel Stüd auf 
eine dergl. feine Mark gehen. Ein nuͤtzliches Handbuch für Golds 
und GSilberarbeiter, Suwelier,  Hüttenbeamte,  Münzwardeine, 
Banquierd, Geldwechsler, fo wie Kauf- und Handelsleute übers 
haupt. Herausgegeben von Heinrich Schulge. 8. Geheftet. 
Preis: 1 Shle. 12 Gr. 

Obgleich der Gebrauch diefer Zabellen fich auf die allgemeis 
nen arithmetifchen Negeln gründet, und es dahet für einen ges 
übten Redner dazu Feiner befondern Anweifung bedarf; fo ift 
dennoch denfelben eine ziemlich ausführliche, und felbft für den 
ganz Ungeüubten fehr deutliche Gebrauchsanweiſung vorangeftellt, 
welche mannichfadye Berechnungen über dad Gewicht, den Gehalt 
und die verfchiedene Zegirung der edlen Metalle u. dgl. m. enthalt. 


Friedr. Wild. Böttger: Der gefchwinde 


Procent- Rechner. 
Dder Intereffen: Zabellen von 1 Thaler oder Gulden bis 


9000 Shaler oder. Gulden Capital,. für 1 Woche bis jr 1 Jahr, 
u 3 bid 8 Prozent Binfen; nebft Rabatt: Zabellen von 1 
Khaler oder Gulden bid zu 3000 Thaler oder Gulden, zu 4 bis 
334 Procent Rabatt, in den drei gangbarften Währungen Deutfchs 
lands, als in Thalern zu 24 Ggr. A 12 pf. und 30 fgr. A 12 pf., 
nebft Gulden zu 60 Kreuzern d 4 pf. durchgeführt. Ein beques 
mes Huͤlfsbuch für jeden Gefhäftsmann, befonders für Kaufleute, 
Gapitäliften, Mefreifende 20. 8. Geheftet. Preis: 16 Gr. 


Dr. Friedr. Sylv. Kerftein's 
vollftändige praftifche Anleitung zur 
Zinnprobirfunft, 

Oder gründlicher Unterricht in der Kunft, die Legirungen des 
Sinne mit Blei, Zink, Wismuth, Antimontum, Kupfer, Eifen 
und ig je probiren, d. h. nicht allein auszumittelr, aus 
welchen Metallen ſolche Gompofitionen beftehen, ſondern auch 
wie viel von jedem darin enthalten ift; verbunden mit der Bes 
fhreibung der chemifchen Eigenfhaften ded Zinned, der Zufams 
menfegung der in den Kiinften angewandten Legirungen deffelben 
und den beim Probiren vorkommenden chemifchen Arbeiten. Mit 
mehreren Zabellen. Ein Handbuch für alle Metallarbeiter, Künfts 
ler und Fabrikanten, welche zu ihren Arbeiten des Zinnes und 
feiner Compofitionen bedürfen, als Zinnarbeiter, he 
Kupfer, Mefling: und Eifenverzinner, Stuͤck- und Glodengies 
Ber, Zarber, Zinn» und Zinnwaarenhändler. u. f. w., fo wie auch 
für chemiſche a ra Gefundheitsbehörden. 8. 
reis: — 


Dr. Joh. Friedr. Heinze's 
kaufmaͤnniſcher Briefſteller 


und Handlungs-Comptoiriſt. Enthaltend: alle Arten im kauf⸗ 
männifchen Keben vorfommender Briefe und Auffäge, nad den 
beften und bewährteften Mujtern und. Formularen; gründliche 
Belehrungen über die neueften Handelöverhältniffe der ——— 
ſten Handelsplaͤtze Europens, in Anſehung der Geld- und Wech— 
ſel-Courſe, der Maße und Gewichte und anderer, auf den kauf—⸗ 
männifchen Verkehr Bezug habenden Gegenftände,; nebft einem 
ausfügrlichen merkantilifch terminologifhen Wörterbuche, wel⸗ 
ches alle in der Faufmännifchen Sprache gebräuchliche Ausdrücke 
und Wörter genau und allgemein verftändlich erklaͤrt. Gin nü$s 
liches Huͤlfsbuch für Kaufleute, Fabrikanten, Manufakturiften u. 
f. w., vorzüglich aber für Zünglinge, die fich der Handlung wids 
men. Dritte, verbefferte und vermehrte Auflage. 8; Preis: 
| 1 Thlr. 16 Gr. ; 

sungen Leuten, die fich Dem Handelöftande widmen, ift dies 
re treffliche Buch mit Recht zu empfehlen. Gegenwärtige dritte 

uflage ift vielfach verbeffert und bereichert. 


J. H. Volker, Taſchenbuch der Waarenkunde 


fur den 


Luxus-, Galanteries, Mode: u. Kunfthandel, 
Oder Befchreibung aller Artikel, welche zum Luxus-, Galantes 


eier, Modes und Kunfthandel gehören; Bemerkungen über ihre 
Güte und Echtheit, Angabe der vorzüglichiten Beziehungdorte, 
nebſt Fabriks- und Großhandelöpreifen. Mit einem Anbange, 
enthaltend die beiten und unfchädlichften Vorſchriften zur Bereis 
tung der vorzüglichften ins und ausländifchen Schönheitämittel, 
Parfümerien und übrigen Zoilettengegenftände. In alphabetifchen 
Ordnung. Zafchenformat. geh. Preis: 1 Thlr. 12 &r. 


Deffen: | 
Das Buch für Kaufleute; 


oder wie Kann ein Kaufmann fein Gefhäft am vortheilhafteften 
führen? Enthaltend Anweifungen und Borfchriften, viele im 
Handel vorkommende Gegenftände felbft zu verfertigen, verdor⸗ 
bene Waaren wiederherzuftellen, echte von den verfälfchten zu une 
terfcheiden u. f. w. 8. Preis: 20 Gr. 
Dr. Aug. Schulze's Anweifung zur 
Lackirkunſt 

| und zum Delfarben = Anftrich. 

Oder gründliche und ausführliche Anmweifungen , alle Arten Del:, 
MWeingeift:, Kadz, Gopal:, Bernftein: und andere Firniſſe auf 
das Beſte, nad den vorzüglichften , neueften Recepten zu bereis 
ten; folche auf die verſchiedenen Gegenftände, ald Holz, Metalle, 
Leder, Horn, Papier, Pappe, Zeuge, Gemälde, Kupferftiche, 
Glas 2c. gehörig aufzutragen, zu trocknen, zu fchleifen , zu polis 
ren und ihnen fehönen Glanz zu verleihen ; mancherlei Holzarten 
gu beigen u. a. m, Für Maler, Ladirer, Lederarbeiter, Inftrus 
mentenmacer, Zifchlee, Drechsler, Horn: und Knochenarbeiter, 
Buchbinder, Papparbeiter, Eiſen- und Stahlarbeiter, Binngies 
Ser, Klempner, Maurer, Steinhauer , Sattler, Wagenmacher u. 

andere. Zweite Auflage. 8. Preis: 16 Gr. 


Das ganze Geheimniß, fowohl der 
Fabrication des 


echten Cölnifhen Waſſers 


(Eau de Cologne‘, als auch zweier geringerer Sorten beffelben. 
Aufrichtig mitgetheilt und fo bejchrieben, daß diefelben danach 
zum Verkaufe oder zum eigenen Gebrauche von Jedermann vers 
fertigt werden koͤnnen. Für Deftillateure, Branntweinbrenner, 
Liqueurfabritanten, Apotheker, Solanteriewaarenhändler und übers 

aupt alle diejenigen, welche mit Parfümerien handeln oder dies 
- felben zum Verkauf oder eigenen Gebrauch verfertigen. Nad) den 

vangöfifchen Notizen eines ehemaligen Fabrikarbeiters bearbeitet - 
von Dr. 8. Stein. Mit ı Abbildung. 8. geh. Preis: 8 Gr. 
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